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ZUM  HELIAND. 

Als  Vorläufer  einer  von  mir  vorbereiteten  neuen  Heliand- 
ausgahe,  welche  beide  texte  neben  einander  bringen  soll,  gebe 
ich  hier  die  resultate  der  Untersuchungen,  die  ich  zur  Feststellung 
gewisser  noch  immer  streitiger  punkte  anzustellen  hatte,  wenn 
ich  dabei  zum  teil  früher  gemachten  Versprechungen  anderer  vor- 
greife, so  wird  dies  im  verein  mit  dem  umstände,  dafs  es  un- 
billig wäre  die  beantwortung  dieser  so  wichtigen  fragen  noch 
länger  hinauszuschieben,  die  erwägung  entschuldigen  dafs  es  dem 
herausgeher  eines  denkmals—  und  nicht  nur  im  eigenen  interesse 
—  eine  pflicht  sein  rnufs  Uber  das  bei  seiner  tätigkeit  befolgte 
verfahren  seinen  fachgenofsen  rechenschaft  abzulegen. ' 

I.     DIE   i.H  Kl  I.K.N  I  II  \  GK. 

* 

EYVindisch  hat  in  seiner  schrift  Uber  den  Heliand  und  seine 
quellen,  Leipzig  1868  die  behauptung  zu  beweisen  gesucht  dafs 
der  dichter  des  Heliand  aufser  dem  evangelischen  texte  der  sog. 
Taltanischen  evangclienharmonie  den  commentar  des  Hrahan  zu 
Malthaeus,  den  des  Alcuin  zu  Johannes  sowie  die  commentare 
des  Beda  zu  Lucas  und  Marcus  benutzt  habe,  dieselben  erläute- 

1  ich  oitiere  im  folgenden  nach  der  Zählung  meiner  hoffentlich  bald 
erscheinenden  ausgäbe,  dieselbe  stimmt  bis  v.  1494  mit  Heynes  zweiler 
ausgäbe;  von  da  ah  zählt  sie  bis  1541  einen,  von  da  bis  ISIS  zwei,  dann 
bis  1899  wider  einen  vers  weniger,  stimmt  dann  wider  bis  2394,  worauf 
sie  abermals  bis  4092  um  einen,  von  da  bis  zum  schlufs  um  zwei  verse 
zurückbleibt;  das  einzelne  s.  unten  in  der  ii  abteihing. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  L 
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run gsschrif ten  also  welche  auch  Otfrid  an  vielen  stellen  seines 
Werkes  herangezogen  hat.  das  resultat  von  Windischs  Unter- 
suchungen muste  für  jeden  unbefangenen  beurteiler  einleuchtend 
sein,  und  so  haben  ihm  auch  alsbald  Zarncke,  Litt,  centralblatt 
1868,  Schercr,  zs.  f.  d.  österr.  gymn.  1868,  s.  851  und  Bartsch, 
Germ,  xm,  112  zugestimmt,  bald  nach  dem  erscheinen  von 
Windischs  schrift  trat  dann  CWMGrein  mit  einem  buche  (Iber 
die  quelleu  des  Heliand  auf  (Heliandstudien  i.  Cafsel  1869), 
dessen  zweck  es  ist  die  resultate  Windischs  als  auf  vorgefafsten 
falschen  meinungen  und  ungenügender  Untersuchung  der  quellen 
beruhend  wider  umzustürzen.  Grein  verteidigt  seinerseits  die 
annähme,  der  verfafser  des  Heliand  habe  sich  an  die  vier  commen- 
tare  des  Beda  zu  den  evangelien  gehalten,  aufserdem  aber  auch 
eine  nicht  unbeträchtliche  anzahl  von  gedanken  aus  Schriften  des 
Augustin,  Hieronymus,  Gregor  usw.  entlehnt. 

Durch  eine  blofse  vergleichung  des  in  den  beiden  genannten 
schriften  gebotenen  unterstichungsmateriales  läfst  sich  die  so 
in  zweifei  gestellte  sache  nicht  entscheiden:  wir  müfsen  viel- 
mehr auf  die  quellen  selbst  zurückgehn  und  die  commentare  zur 
prüfung  nochmals  durchmustern,  aber  auch  dann  ist  die  ent- 
scheidung  noch  mit  Schwierigkeiten  verknüpft,  man  weifs  dafs 
diese  commentare  grofsenteils  nur  compilationen  sind;  in  specie 
ist  Hrabans  commentar  zum  Matthaeus  im  wesentlichen  aus  stücken 
der  oben  genannten  kirchenschriftsteller  mosaikartig  zusammen- 
gesetzt, es  genügt  also  im  einzelnen  noch  nicht  wenn  man  einen 
gedanken  des  Heliand  bei  Hraban  widergefunden  hat,  diesen 
letzteren  als  die  quelle  des  ersteren  zu  bezeichnen:  es  wird 
weiter  gefragt  werden  müfsen  ob  Hraban  denn  nicht  selbst  ent- 
lehnt hat,  und  im  bejahenden  falle  wird  man  nur  erst  aus  der 
gesammtheit  aller  stellen  zu  einer  beantwortung  der  frage  ge- 
langen, ob  die  im  Heliand  auftretenden  nichtbiblischen  gedanken 
direkt  oder  durch  die  vermittelung  einer  secuudan  n  quelle  wie 
Hraban  aus  den  ältern  kirchlichen  werken  geschöpft  sind,  wie 
man  sieht,  hat  sich  Windisch  für  die  zweite,  Grein  für  die  erste 
annähme  entschieden. 

Die  frage  hat  zunächst  ein  chronologisches  interesse,  und 
von  diesem  gesichtspunkte  aus  ist  Grein  sichtlich  in  die  Opposition 
gegen  Windisch  eingetreten  (man  vgl.  Grein  s.  117  über  die  be- 
nutzung  des  für  die  chronologische  bestimmung  unwichtigen  Alcuin). 
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Hrabans  commentar  fällt,  wie  Windiscli  gezeigt  hat,  um  821,  und 
darnach  fixiert  Windisch  die  entstehung  des  Heliand  in  die  jähre 
825 — 835,  indem  er  das  endjahr  durch  die  angäbe  der  bekannten 
praefatio  bestimmt.  Grein  möchte  dagegen  mit  Middendorf  ua. 
den  terminus  a  quo  bis  815  hinaufrücken  und  die  entstehung 
des  Heliand  mit  dem  reichstag  in  Verbindung  setzen,  den  Ludwig 
der  fromme  in  jenem  jähre  zu  Paderborn  hielt  (s.  Middendorf, 
Über  die  zeit  der  abfafsung  des  Hei.,  1862,  s.  48.  Grein,  Heliand- 
Übersetzung  s.  181,  MHeyne,  zs.  f.  d.  philo),  i,  288).  ich  ge- 
stehe dafs  es  mir  schwer  lallt,  die  motive  zu  diesem  schlufse 
zu  begreifen,  wenn  es  nicht  eben  im  gründe  doch  nur  das  alter- 
tümelnde  bestreben  gewesen  ist  das  gedieht  möglichst  nahe  an 
die  grenze  zu  rücken  die  seiner  entstehungszeit  die  praefatio 
mit  der  angäbe  über  die  beziehungen  Ludwigs  des  frommen  zu 
demselben  gesteckt  hat.  es  mag  gerechtfertigt  sein,  so  lange 
nicht  bestimmtere  anhaltspunkte  sich  finden,  versuche  zu  machen 
durch  allgemeinere  betrachtung  der  Zeitverhältnisse  einer  periode 
der  man  ein  denkmal  zuzuweisen  veranlafsung  hat,  diesem  denk- 
mal  eine  näher  begrenzte  Stellung  innerhalb  der  periode  anzu- 
weisen: und  so  wollen  wir  Middendorf  nicht  tadeln,  wenn  er 
die  erwägung  dafs  in  jenen  jähren  Ludwig  dem  volke  der  Sachsen 
besondere  Sorgfalt  zuwandte,  zur  wesentlichen  unterläge  seiner 
datieruug  des  Heliand  machte,  damals  (1862)  lag  weder  eine 
bestimmte  nachweisung  oder  auch  nur  eine  glaubwürdige  be- 
hauptung  über  das  Verhältnis  des  Heliand  zum  Hrabanscheu 
Matthaeuscommentar  vor,  noch  war  die  entstehungszeit  des  letz- 
teren genau  ermittelt,  nachdem  aber  über  beide  punkte  di«* 
Untersuchungen  Windischs  licht  verbreitet  hatten,  war  es  ein 
durchaus  unmethodisches  verfahren  Greins,  dagegen  jene  allge- 
meinen betrachtungen  Middendorfs  als  mittel  zum  gegenbeweise 
ins  feld  zu  führen. 

Doch,  sehen  wir  einstweilen  einmal  von  dem  chronologischen 
teil  der  frage  ab:  für  die  beurteilung  der  rein  dichterischen 
tätigkeit  des  verfafsers  des  Heliand  bleibt  es  sich  gleich,  ob  er 
einen  gedanken  aus  Hraban  oder  aus  Beda  usw.  geschöpft  hat. 
aber  das  gesammtbild  das  wir  uns  von  seiner  arbeit  zu  machen 
haben  wird  doch  ein  wesentlich  anderes  je  nachdem  wir  das 
eine  oder  das  andere  annehmen;  es  wird  im  letzten  falle  noch 
mehr  von  den  Vorstellungen  abweichen  die  man  sich  früher  von 

1* 


4 


ZUM  H  ELI  AND 


dem  dichter  zu  machen  pflegte,  ehe  Windisch  zeigte  dafs  wir  es 
mit  einem  zwar  poetisch  hochbegabten,  aber  doch  gelehrt  arbei- 
tenden geistlichen  verfafser  zu  tun  haben,  dafs  diese  auffafsung 
die  einzig  richtige  ist  scheint  mir  —  das  mufs  ich  gleich  be- 
merken —  keinem  zweifei  unterworfen,  zwar  lindet  noch  immer 
die  ausicht  vielfach  beifall  dafs  der  dichter  doch  vielleicht  nicht 
lalein  verstanden,  dafs  er  auf  irgend  einem  andern  wege  als  dem 
der  direkten  quellenbenutzung  seinen  stofl  empfangen  habe;  mau 
hat  zb.  au  eine  mündliche  tradition  der  Ilrabanischen  schule 
gedacht  (vgl.  zb.  MHeyne,  zs.  f.  d.  phil.  i,  288):  aber  wurde 
denn  dort  etwa  auch  der  text  der  evangelieiiharmonie  den  1er- 
ueudeu  so  eingeprägt  dafs  ein  schul  er  den  gesammten  evange- 
lischeu Stoff  spiiter  iu  der  weise  hatte  widergeben  können  wie 
es  der  Ueliamldichtcr  getan  hat?  wenn  dieser  doch  einmal  den 
lateinischen  Pseudotatian  beuutzle,  so  liegt  nicht  das  mindeste 
unnatürliche  in  der  Zumutung  dafs  er  auch  gelegentlich  einen 
blick  iu  einen  lateinischen  commentar  geworfen  habe,  und 
überdies,  wozu  Uberhaupt  dies  strauben  gegen  die  anerkennung 
eines  geistlichen  «Hehlers,  woher  dies  starre  festhalten  an  der 
meinung,  nur  ein  volkssänger  könne  den  Heliand  gedichtet 
haben?  ich  wüste  keine  andere  erklärung  als  dafs  man  im  ersten 
entzücken  ül>er  die  Schönheiten  des  in  Deutschland  freilich  einzig 
dasteheudeu  Werkes  und  verführt  durch  den  gegensatz  dieser 
dichluiig  zu  der  iiüchlemheil  der  sonstigen  erzeugnisse  der  geist- 
lichen poesie,  ohne  überhaupt  dem  gedanken  an  kritik  des  hier 
dargebotenen  räum  zu  geben,  auf  das  besonders  für  jene  Zeilen 
mehr  patriotisch-gefühlvoller  als  historisch-unbefangener  litteratur- 
hetrachtuug  sehr  naheliegende  und  anmutende  bild  eines  volks- 
Sciugers  verfiel,  nachdem  aber  der  salz:  'mir  ein  volkssiinger 
kann  den  Heliand  gedichtet  haben'  ausgesprochen  und  aeeepliert 
war,  hielt  mau  um  so  starrer  daran  fest,  je  weniger  man  lusl 
halte  sich  des  so  glücklich  gewonnenen  hauptmittels  zur  belebung 
der  bis  dahin  notwendigerweise  ziemlich  vagen  Vorstellungen 
von  volkstümlicher  dichlkunst  (denn  wieviel  wifsen  wir  denn 
eigentlich,  vom  Heliand  abgesehen,  von  dem  charakter  der 
deutschen  volksdichtuug  im  8  und  9  Jahrhundert ?)  wider  zu 
begeben,  also  offenbar  blofs  weil  man  ein  greifbares  muster 
von  einem  volkssünger  haben  wollte,  darum  muste  eiu  solcher 
den  Heliatid  gedichtet  haben,    schliefslich  aber  lauft  der  ganze 
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streit  doch  nur  auf  ein  spiel  mit  worien  hinaus,  der  Charakter 
der  dichtung  bleibt  ja  doch  unverändert,  mag  sie  nun  von  einem 
volkssünger  von  beruf  oder  von  einem  manne  herrühren  der  neben 
volkstümlicher  poetischer  begabung  zugleich  auch  geistliche  ge- 
lehrsamkeit  besafs.  dafs  diese  beiden  seilen  aber  recht  gut  in 
einer  person  vereinigt  sein  konnten,  das  können  wir  von  den 
Angelsachsen  lernen,  die  dichtungen  die  man  früher  dem  Cäd- 
mon  zuzuschreiben  pflegte,  die  werke  Cynewulfs  sind  nicht  weniger 
volkstümlich  in  der  darstellung  als  der  Heliand,  sie  reden  so 
sehr  dieselbe  dichterische  spräche  dals  Holtzmann  zb.  daran 
denken  konnte,  der  Heliand  sei  eine  Übertragung  aus  dem  angel- 
sächsischen ,  und  doch  hat  wol  noch  kein  einsichtiger  daran 
gezweifelt  dafs  geistliche  mit  benutzung  gelehrter  quellen  sie 
gedichtet  haben,  eben  so  wenig  wie  bei  den  Angelsachsen 
braucht  der  dichterische  sinn  des  sachsischen  dichters  jener  zeit 
unter  dem  geistlichen  gewande  schaden  genommen  zu  haben« 
auf  das  vieldeutige  haud  ignobilis  vates  der  wenn  auch  nicht 
gefälschten,  aber  doch  ganz  sagenhaften  praefatio,  den  einzigen  auf 
den  ersten  blick  scheinbaren  anhaltspunkt  für  die  läugner  eines 
geistlichen  dichters,  wird  man  sich  auch  nicht  berufen  dürfen, 
denn  das  kann  eben  so  wol  einen  geistlichen  wie  einen  welt- 
lichen Sänger  bezeichnen,  wie  schon  längst  erkannt  ist.  ent- 
scheidend für  den  geistlichen  dichter  ist  aber  die  vergleichung 
des  Heliand  mit  seinen  quellen;  verwunderlich  ist  nur  wie  mau 
noch  immer  so  leicht  hierüber  hat  weggehen  können,  nachdem 
diese  einmal  aufgedeckt  waren,  man  vergleiche  nur  ohne  vor- 
gefafste  meinung  den  Heliand  vers  für  vers  mit  den  nachgewiese- 
nen quellenstellen  und  frage  sich  dann,  ob  es  wol  denkbar  ist 
dafs  ein  des  lateins  unkundiger  volkssänger  mit  so  ängstlichem 
festhalten  an  dem  qucllenmäfsigen  stoll",  jeden  eigenen  gedanken 
sorgfältig  ausschliefsend,  arbeiten  konnte,  solche  Ängstlichkeit 
erklärt  sich  nur  bei  einem  geistlichen,  der  zwar  von  «lern  bib- 
lischen lehrstoff  manches  als  für  den  augenblick  für  seine  leser 
und  hörer  nicht  geeignet  zurückhalten  konnte,  der  es  aber  nicht 
wagen  durfte  auch  nur  das  geringste  von  seinem  eigenen  zu 
dem  hinzuzutun  was  ihm  die  bibel  oder  aushelfend  die  kirchlich 
anerkannten  autoritäteu  der  commentare  darboten. 

über  den  kirchlich  gelehrten  verfafser  kommen  wir  also 
meines  erachtens  nicht  hinaus;  aber  wir  dürfen  ihm  auch  nicht 
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ein  übermafs  von  gelehrsamkcit  und  speciell  von  gelehrter  tätig- 
keit  bei  seinem  dichtungswerke  zumuten,  man  sieht  bei  einer 
vergleichung  leicht,  wie  der  dichter  arbeitete,  den  hauptstoff 
lieferte  ihm  die  evangelienharmonie,  welche  bekanntlich,  wie  schou 
die  vorrede  Victors  von  Capua  bezeugt  und  wie  auch  den  dichter 
der  augenschein  lehren  muste  (in  allen  hss.  sind  genaue  Ver- 
weisungen auf  den  text  der  vier  evangelien  am  rande  gegeben), 
den  Matthaeus  zu  gründe  gelegt  hat.  dem  Helianddichter  hat 
dieser  fast  die  hüllte  des  biblischen  Stoffes  gegeben ;  von  ihm  sind 
etwa  465,  von  Marcus  70,  von  Lucas  255,  von  Johannes  195 
verse  benutzt,  aufserdem  sind  nichtbiblische  gedankeu  benutzt  an 
etwa  100  stellen  wo  als  hauptquelle  Matthaeus  vorlag,  an  etwa 
45  stellen  wo  die  fortlaufende  erzahluug  auf  eines  der  drei 
übrigen  evangelien  zurückgeht,  diese  letzteren  45  gedanken 
sind  aber  ohne  ausnähme  jedesmal  dem  commentar  des  Beda 
oder  Alcuin  zu  der  aus  dem  Pseudotalian  benutzten  evangelien- 
stelle  entnommen,  also  zb.  Hei.  449  (T  ist  benutzt  Beda  zu  Lucas 
2,  22,  wo  Lucas  2,  22  hauptquelle  ist  usf. 1  es  ist  somit  klar 
dafs  der  dichter  zu  seinen  biblischen  quellenstellen,  die  er  ver- 
möge der  am  rande  seines  exemplars  des  Tatian  beigefügten 
nachweisungen  leicht  identificieren  konnte,  an  jenen  45  stellen 
die  betreffenden  commentare  nachgeschlagen  hat.  so  weit  stimmt 
die  sache  ganz  glatt,  nicht  so  bei  jenen  100  stellen  wo  Matthaeus 
hauptquelle  ist.  Windisch  hatte  freilich  eine  reihe  von  diesen 
gedanken  im  commentar  des  Hraban  zu  Matthaeus  und  zwar 
genau  so  wie  im  eben  besprochenen  falle  allemal  im  commentar 
zu  dem  verse  welcher  der  Helianderzählung  zur  grundlage  diente 
nachgewiesen,  aber  Grein  hat  dann  ja  den  Hraban  verworfen, 
um  ihm  eine  ganze  reihe  von  autoren  zu  substituieren,  nach 
ihm  sehen  wir  den  dichter  gewissermafsen  in  seinem  gelehrten 

1  es  kommen  nur  geringe  abweichungen  vor,  von  der  art  dafs  im 
Heliand  eine  vielleicht  über  ein  halbes  dutzend  bibelverse  sich  erstreckende 
crzählung  erst  abgetan  und  dann  erst  ein  gedanke  eines  coromentars  zu 
einem  der  ersten  verse  dieser  erzählung  angeschoben  wird,  man  vergleiche 
zb.  für  die  benutzung  des  Beda  zu  Lucas  Greiu  nr  5—11.  26.  39.  55.  66. 
68.  73.  76  und  unten  nr  66.  68.  69.  71.  80.  S5.  95.  99.  104.  105.  die 
einzigen  abweichungen  ganz  geringer  art  unter  diesen  24  nummern  finden 
sich  zu  v.  463,  1553,  3588  ff.  ähnlich  ist  das  Verhältnis  bei  Alcuin  zu 
Johannes,  s.  weiter  unten. 
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materiale  schwelgen :  bald  zieht  er  zu  seinem  Matthaeustexte  eine 
stelle  aus  Bedas,  bald  aus  Hieronymus,  Augustinus  oder  Grego- 
rys Schriften  über  Matthaeus  heran,  bald  combiniert  er  zwei 
autoritären  au  einer  stelle;  wo  er  bei  diesen  gewährsmannern 
nichts  seinem  zwecke  entsprechendes  findet  >,  forscht  er  weiter, 
und  würklich  gelingt  es  ihm  nicht  selten  das  gewünschte  in 
einer  bemerkung  des  Beda  zu  einem  Lucas-  oder  Marcusverse 
zu  tiuden,  der  inhaltlich  mit  dem  vom  dichter  eben  verarbeiteten 
Matthaeusverse  stimmt,  dies  geschalt  wird  ihm  zwar,  nach  Grein, 
durch  die  concordanzreihen  seines  Tatiancodex  in  erfreulicher 
weise  erleichtert,  doch  bleibt  es  immer  merkwürdig  und  uner- 
klärlich, warum  denn  der  dichter  bei  den  übrigen  evaugelien  so 
gar  viel  einfacher  gearbeitet  hat,  nicht  minder  auch  dafs  er  das 
schwierigere  verfahren  beim  Matthaeus  so  sehr  bevorzugt  haben 
soll  dafs  er  bei  465  benutzten  Matthaeusversen  100  mal,  bei 
deu  520  versen  der  übrigen  evangelieu  nur  45  mal  einen  com- 
mentar  zu  rate  zog. 

Zwar  wenn  man  das  Gieinsehe  buch  für  sich  allein  und 
ohne  eingehendere  prüfung  der  quellen  liest,  so  wird  man 
mit  notwendigkeit  darauf  hiugeführt,  alle  derartigen  bedenken 
gegenüber  den  scheinbar  feststehenden  resultaten  dieser  schrift 
zu  unterdrücken,  und  so  konnte  Zarucke  im  Litt,  ceutralbl.  1869, 
sp.  209  mit  recht  sagen:  'wir  wollen  an  dieser  stelle  einer 
genauer  prüfenden  Untersuchung  nicht  vorgreifen,  aber  auf  den 
ersten  blick  scheint  es  uns  allerdings'  recht  wahrscheinlich  dafs 
herr  Grein  mit  seiner  annähme  recht  habe  und  dafs  somit  auch 
die  von  Windisch  für  die  genauere  datierung  des  Heliand  geltend 
gemachten  momente  hinfällig  werden.' 

Wenn  ich  nun  dem  gegenüber  die  behauptung  aufstelle  dafs 
Greins  resultate  durchaus  falsch  sind,  dafs  Wiudisch  mit  seinen 
angaben  über  die  beuutzung  Hrabans  allein  im  rechte  ist,  so 
wird  man  billig  sich  verwundert  fragen,  wie  denn  Grein  zu 
solchen  resultaten  gelaugen  konnte,  die  antwort  auf  diese  frage 
ist  leider  einfach  genug:  dafs  Grein  in  dem  bestreben  seine  von 
Middendorf  übernommene  datierung  des  Heliand  um  815  (die 
sich  eben  mit  der  benutzung  Hrabans  nicht  vertrug)  zu  recht- 

1  es  wild  sich  unten  zeigen  dafs  der  kreifs  dieser  angeblichen  quellen 
noch  bedeutend  zu  erweitern  sein  würde. 
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fertigen,  die  Untersuchung  mit  der  unglaublichsten  ungenauig- 
keit  —  um  den  mildesten  ausdruck  für  ein  solches  verfahren  zu 
gebrauchen  —  geführt  hat. 

Eiu  directer  beweis  für  die  benutzung  der  compilation 
Hrabans  liefs  sich  erbringen  durch  den  uachweis  dafs  auch  von 
den  ihm  eigenen  gedankeu  mindestens  einige  vom  Helianddichler 
verwendet  seien :  dergleichen  stellen  halte  VVindisch  mehrere  an- 
geführt, von  diesen  hat  (irein  allerdings  eiueu  teil  als  ent- 
lehnungen  nachgewiesen,  die  übrigen  aber  übergeht  er  entweder 
stillschweigend  izb.  Windisch  s.  47  aum.)  oder  sucht  sie  durch 
die  billige  bemerkuug  dafs  sie  (natürlich  trotz  der  auffalligsten 
Übereinstimmung)  nicht  zum  texte  passen,  zu  entkräften,  aber 
geselzl  auch  dafs  würklich  kein  eigener  gedanke  Hrabans  im 
Heliaud  sich  nachweisen  Heise,  so  genügte  es  doch  schon  zum 
indirecleu  beweis,  wenn  alle  die  im  Ileliand  benutzten  gedanken 
der  verschiedeneu  altern  cotnmeutarc  au  denselben  stellen  wie 
im  Ileliand  auch  bei  lirabau  nachzuweisen  wären,  auch  dieses 
argumeul  hat  Windisch  s.  80  f  in  gehöriger  weise  betont,  denn 
es  übersteigt  gewis  das  mafs  der  glaublichkeit  anzunehmen,  dafs 
nur  ein  zufall  den  Helianddichter  und  lirabau  bei  einer  so  langen 
reihe  von  Hillen  immer  auf  dieselben  gedanken  der  altern  vor- 
ganger habe  verfallen  lafsen,  deren  werke  doch  zum  teil  nur  in 
geringerem  umfange  dem  Sammelwerk  Hrabans  einverleibt  sind. 
Greins  verfahren,  um  sich  dieses  argumenles  zu  entledigen,  ist 
abermals  sehr  eiufach.  Windisch  hatte  offenbar  überhaupt  nur 
deu  nachweis  liefern  wollen  dafs  Hrabau  usw.  benutzt  seien ; 
auf  eine  vollständige  Sammlung  aller  würklich  herangezogenen 
stellen  kam  es  ihm  nicht  au.  (■rein  gibt  also  (und  das  war  eiue 
sehr  leichte  arbeit)  eine  uachlese  von  24  stellen  die  sich  sowol 
bei  Hraban  als  in  allem  commentareii  linden,  aufserdem  liefert 
er  rasch  noch  einige  weitere  stellen  von  denen  er  —  vermut- 
lich ohne  im  Hraban  nachgeschlagen  zu  haben  —  behauptet 
oder  doch  glauben  macht  dafs  sie  nicht  dort  zu  linden  seien.  1 

1  wie  (»rein  den  Hraban  angesehu  hal  kann  die  bemerkuiig  auf  s. 
litt  zeigen  dafs  sich  für  nr  97  (seiner  nachweise!  zu  der  aus  Heda  zu  Mt. 
citierleu  stelle  gar  nichts  entsprechendes  bei  Hraban  finde;  das  ist  richtig, 
aber  auch  leicht  erklärlich,  weil  sich  in  der  wenigstens  mir  einzig  bekannten 
und  zugänglichen  ausgäbe  von  162tt  gerade  dort  (wie  öfter)  eine  mehrere 
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wer  aber  den  Hraban  an  gehöriger  stelle  aufschlägt,  wird  von 
diesem  auch  nicht  ein  einziges  mal  im  Stiche  gelafsen  werden! 

Der  tatsächliche  Sachverhalt  nun  —  um  das  kurz  voraus- 
zuschicken —  ist  der,  dafs  würklich  sämmtliche  irgend  wie 
in  frage  kommenden  gedankeu  (vielleicht  mit  einer  ausnähme, 
s.  unten  nr  101)  sich  im  commentar  de's  Hraban  gerade  zu  den 
evangelienstelleu  finden,  welche  dem  Helianddichter  jedesmal  im 
Zusammenhang  seiner  erzählung  vorlagen,  es  ergibt  sich  also 
auch  für  die  behandlung  des  Matthaeus  genau  dasselbe  verfahren 
wie  das  bezüglich  der  Übrigen  evangelien  oben  dargelegte,  dieser 
indirccle  beweis  erhält  aber  volle  kraft  dadurch  dafs  in  der  tat 
eigene  gedanken  Hrabans  im  Heliand  zur  Verwendung  gekom- 
men sind. 

Ich  larse  nun  eine  besprechung  der  einzelnen  stellen  im 
anschlufs  au  Grein  folgen,  wobei  ich  zugleich  eine  nachlese 
gebe,  welche  die  anzahl  der  bisher  nachgewiesenen  entlehnungen 
von  97  auf  etwa  140  erhöht,  auf  vollige  erschöpfung  des  ge- 
sammlen  materiales  kann  aber  auch  diese  Sammlung  nicht  an- 
Spruch  erheben;  es  ist  wol  möglich  dafs  eine  nochmalige  durch- 
sieht der  commentare  noch  diesen  oder  jenen  übersehenen  satz 
zu  tage  fördert,  doch  hofle  ich  wenigstens  nichts  allzu  wesent- 
liches übersehen  zu  haben. 

§ 

1.  (Grein  nr  1 — 3)  Die  gedanken  der  einleitung  sind  aus 
den  commentaren  des  Beda  und  Hraban  zu  den  ersten  capiteln 
des  Lucas  und  Matthaeus  entlehnt,  vielleicht  ist  auch  Alctiin  hier 
heranzuziehen.  Grein  bezeichnet  als  quellen  zu  H.  1—25  und 
32—37  Beda  zu  L.  1,1,  zu  H.  53—60  Beda  zu  L*.  2,  1,  zu 
60 — 72  Beda  zu  L  1,  5.  aus  dem  Tat.  sind  benutzt  L.  1,  1 — 4. 
J.  1,  I — 3  und  L.  1,  5;  man  sieht  also  dafs  hier  eine  direkte 
aiiknüpfung  an  diese  bibelverse  nicht  stattgefunden  hat,  dafs  der 
dichter  vielmehr  hier  allgemeinere  umschau  nach  gedanken  ge- 
halten hat  welche  er  zu  seiner  einleitung  verwenden  konnte, 
die  erste  und  drille  der  von  Grein  (nach  Windisch)  citierlen 
stellen  sind  richtig;  statt  der  zweiten  ist  vielmehr  wegen  der 

u.anuscriptMätter  umfalsende  lüeke  befindet;  das  steht  auch  grnls  gedruckt 
in  der  ausgäbe:  NB,  Hic  demnt  aliquot  folia,  quae  eliam  ob  vtilitiam 
(lies  wäUtum)  pelulantium  perierunt. 
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worte  habda  than  droht  in  god  Römano  liudeon  farlinuan  rikeo 
mesta  H.  53  ff  mit  Windisch  auf  Hrab.  zu  Mt.  2,  1  zu  ver- 
weisen :  Itaque  .  .  .  Caesar  Auyustus  ordinalione  dei  totum  orbetn 
terrarum  ab  Oriente  in  occidentem,  a  septentrione  in  meridiem  ac 
per  totum  oceani  circultm  omnes  gentes  una  pace  composuit.  zu 
v.  58  tV  säton  iro  heritogon  an  lando  gihuem ,  habdun  liudeo 
giuuald  allon  elitheodon  bot  vielleicht  Hrab.  aao.  Veranlagung : 
i//ti</  quoque  quod  Augusttts  legiones  suas  ad  tutamen  orbis  terra- 
rum distribuisset  .  .  .,  significat  quod  etc.,  docli  liegt  es  auch  nahe 
Beda  zu  L.  2,  1  (ed.  Colon.  1688,  232)  zugleich  herbeizuziehen: 
.  .  .  haec  nova  mundi  descriptio  .  .  .  etiam  eiusdem  regni  duces 
quieta  sui  moderaminis  pace  iuvabat,  quia  nimirum  compressis  a 
praeliorum  turbine  gentibus  universis  praedicaturos  orbi  Christi 
discipulos  .  .  .  Romani  nominis  umbra  protegebat,  obschou  mit 
den  eiusdem  (dh.  caelestis)  regni  duces  die  apostel  gemeint  sind, 
die  erwahnung  der  sechs  weltalter  v.  43  ff  braucht  man  nicht 
mit  Grein  s.  119  ff  auf  Bedas  Hexameron  zurückzuführen;  viel 
näher  liegt  Alcuin  -=»  Beda  zu  J.  2,  6,  was  schon  Wiudisch 
s.  16  angeführt  hat;  ich  mache  noch  auf  die  Ubereinstimmung 
des  dort  sich  findenden  ausdrucks  per  sex  seculi  labentis  aetates 
mit  den  Versus  de  poeta  31  aufmerksam: 

quinque  relabentis  percurrens  tempora  sedi. 

2.  H.  75  guodero  thiedo;  vgl.  Beda  zu  L.  1,  5:  Sacrosancta 
praecursoris  domini  nobilitas  non  solum  a  parentibus,  sed  etiam 
a  progenitohbus  gloriosa  descendit. 

3.  H.  463  ff  zu  L.  2,  25  ff,  Grein  nr  8.  die  von  Grein 
beigebrachte  stelle  passt  durchaus  nicht,  es  ist  vielmehr  auf  Beda 
zu  L.  2,  27  zu  verweisen :  Magna  quidem  domini  potentiaf  sed 
non  minor  claret  humilitas  ut  qni  caelo  terraque  non  capitur  gran- 
daevi  hominis  gestetur  totus  in  ulnis.  Sed  et  tropice  accipit  Simeon 
Christum,  veteranus  infantem;  dies  wird  dann  weiter  ausgeführt. 

4.  H.  53511  zu  L.  2,  39,  Grein  nr  12,  rückreise  von  Beth- 
lehem nach  Nazareth;  Windisch  und  Grein  verweisen  auf  Beda 
zu  L.  2,  4,  wo  von  der  reise  der  ältern  Jesu  nach  Bethlehem 
erzählt  wird,  dies  kann  richtig  sein,  obwol  der  gedanke  nicht 
genau  widergegeben  ist;  doch  da  unmittelbar  darauf  nach  Mt. 
2,  1  die  ankunft  der  magier  berichtet  wird,  so  könnte  auch 
Hrab.  zu  Mt.  2,  1":  ijpst  (magi)  primum  ortum  eins  intellexerunt 
et  venientes  in  sanctam  Bethlehem  adorauerunt  puerum  steüa  desuper 
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ostendente  ...  in  betracht  komineu ;  jedesfalls  gab  diese  stelle  zu 
den  versen  545  ff  veraulafsung:  folgodun  enon  berehton  bökne 
endi  söhtun  that  barn  godes  mid  hlnttru  hugiu:  imoldon  im  hnigan 
Mo.  dem  gean  im  te  jungron  v.  547  entspricht  Hrab.  zu  Mt. 
2,  11:  munera  vero  de  thesauris  apertis  prolata  significani  fidem 
oris  confessione  atque  operis  probatione  manifestatam,  was  dem 
gedanken  nach  aus  Beda  zu  Mt.  2,  10:  mystice  autein  procide- 
bani  populi  credentium  et  adorabant  vera  fide  et  pura  confessione 
entlehnt  ist.  die  dreizahl  der  magier  wird  sowol  von  Hrab.  zu 
Mt.  2,  1 1 :  ecce  tres  magi  simul  nno  itinere  adoraturi  veniebant 
wie  von  Beda  zu  Mt.  2,  4:  mystice  antem  tres  magi  partes  mundi 
significant  erwähnt,  da  die  ganze  erziihlung  von  den  magiern 
stark  erweitert  ist  und  vielfach  von  der  biblischen  darstellung 
abweicht,  so  kann  es  nicht  verwundern  wenn  hier  wie  bei  der 
einleitung  die  auswahl  der  commentarstellen  eine  etwas  springende 
ist;  doch  ist  nicht  zu  Ubersehn,  dafs  bei  Hraban  das  nötige 
material  in  den  aumerkungen  zu  Mt.  2,  1  und  2,  1 1  zusammen- 
steh!, wahrend  wir  bei  Beda  auf  L.  2,  4.  Mt.  2,  4.  2,  10.  2,  11 
recurrieren  müfsen.  was  Grein  s.  122  noch  aus  Origenes  selbst 
zweifelnd  anfuhrt,  passt  nicht. 

5.  H.  566  ff,  Grein  nr  13.  neben  dem  von  Beda  und 
Hraban  gegebenen  gedanken  den  Grein  anfuhrt,  ist,  wie  schon 
Wiudisch  sah,  auch  die  darstellung  der  geschichte  Balaams  im 
alten  testamente  herangezogen ;  für  die  benutzung  Hrabans  spricht 
die  ausdrückliche  Verweisung  auf  das  alte  testament:  sicut  in 
Numeris  legitur,  die  bei  Beda  fehlt,  aufserdem  ist  der  ebenfalls 
nicht  bei  Beda  zur  stelle  sich  findende  gedanke  bei  Hrab.  zu 
Ml.  2,  2 :  quibus  vero  radiis  quantove  lumine  illam  domini  stellam 
antiqua  credimus  tunc  int  er  astra  fulsisse?  quantum  in  spien  dore 
praecessit,  tantum  praeibat  in  munere  (nach  der  randbemerkung 
der  ed.  Colon,  aus  Fulgentius  stammend)  widergegeben  in  den 
worten  H.  589  ff :  so  quathe  that  östana  e'n  scoldi  sei  tum  himilr 
tungal  hutt,  sulik  sö  uul  hier  ni  habdin  er  under  tuisc  erthu 
endi  himil  ödar  huergin,  ne  sulik  barn  ne  sulik  bdcon.  die  fol- 
genden verse  hui  that  thdr  ti  bedu  förin  thria  man  fan  thero 
theodo  nach  Hrab.  zu  Mt.  2,  11:  ecce  tres  magi  simul  uno  itinere 
adoraturi  veniebant. 

6.  H.  603  f  nach  Mt.  2,  2 :  uudri  tte  that  allaro  uuilliono 
mesta  that  uuf  ina  seWan  gisduuin;  hierzu  vgl.  Hrab.  zu  Mt.  2,  10: 
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Gaudebunt  namqne  magi  .  .  .  quod  eos  usque  ad  illnm  perducebat 
cuius  desiderio  iam  dudum  accemi  erant.  bei  Beda  uud 
Gregor  uichts  entsprechendes,  die  worte  werden  ausdrücklich 
als  Hrabans  eigentun)  bezeichnet. 

7.  H.  60S  IT  nach  Mt.  2,  3.  der  grund  des  Schreckens  ist 
ausführlich  bei  Hrab.  zu  Mt.  2,  3  augegeben :  caeli  rege  nato  rex 
terrae  turbatus  est,  quia  nimirum  terrena  altitudo  confunditur,  cum 
celsitudo  caeleslis  aper  Hur  usw.  (aus  Gregor,  hom.  x.,  p.  518 
D  ed.  Paris.  1569). 

8.  II.  61 1  fT  ist  aufser  Mt.  2,  4  wol  auch  benutzt  Hrab.  zu 
Ml.  2,  4 :  in  verbo  congreyandi  diligcntiam  inquirentis  ostendit ; 
congregauit  enim  eos  ut  probaret  utrum  legis  peritiam  haberent  et 
IM  teslatnento  diuinitus  cotiscripto  caelestis  regis  nativitatem  possent 
praedictam  invenire;  vgl.  speciell  615  f  endi  hie  sia  mid  is  uuor- 
don  fragit  suitho  niudlico  uud  614  f  endi  an  iro  brioston  buok- 
craftes  me'st  uuissun  te  uuären.  das  einfache  sacerdotes  et  scribae 
popnli  des  Mt.  hätte  hiezu  wol  keinen  anlafs  gegeben,  bei  Beda, 
Hieronymus,  Gregor  uichts  entsprechendes. 

9.  H.  644  IT  nach  Mt.  2,  8,  Greiu  nr  13*'.  die  Überein- 
stimmung mit  Gregor  ist  allerdings  sehr  aufTiillig,  doch  genügt 
allenfalls  auch  die  aus  Hraban  citierte  stelle. 

10.  H.  665  IT  nach  Mt.  2,  10.  bi  them  böcne  forstnodun  that 
sia  that  fridnbarn  godes  fundan  habdun ,  helagna  hebancuning; 
vgl.  Hrab.  zu  Mt.  2,  10:  Gaudebant  namque  magi  .  .  .  quod 
stellam  viderant  et  regem  natum  cognoverant .  .  .  Gaudendnm  ( eis ) 
erat,  qui  ad  puerum  caelestis  regis  pervenire  mem  erant  (vgl.  nr  6). 

11.  II.  675  nach  Mt.  2,  11,  Grein  nr  14.  es  kann  hier 
natürlich  ebeu  so  gut  Hraban  quelle  gewesen  sein  wie  irgend 
einer  der  sonst  von  Grein  angeführten  autoren,  da  alle  eiferten 
aussprüche  ganz  dasselbe  besagen. 

12.  H.  840  IT,  Greiu  nr  15.  die  ausführung  ist  hier  an- 
geschoben mit  beziehung  aul  den  folgenden  bericht  von  der 
taufe  Jesu,  die  959  ff  erzählt  wird;  dort  sind  Mt.  3,  13  uud  L. 
3,  23  unmittelbar  neben  einander  benutzt,  es  bleibt  also  zweifel- 
haft ob  hier  Beda  oder  Hraban  zu  gründe  liegt 

13.  H.  882  ff  nach  Mt.  3,  11,  Grein  nr  16.  alles  nötige 
bietet  Hraban  zu  Mt.  3,  1 1  (Beda  hat  den  gedanken  aus  Gregor, 
hom.  mi  p.  310  C  entnommen),  nur  ist  statt  des  zweiten  bei 
Grein  angeführten  absatzes  vielmehr  auf  die  worte  Hrabans: 
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fortior  qui  in  remissionem  baptizat  zu  verweisen,  von  einer 
purgatio  sanctificationis  ist  nicht,  wie  man  nach  Greins  Über- 
setzung aao.  schliefsen  könnte,  die  rede;  das  snndeono  sicoron 
heifst  nicht  'säubern',  sondern  'bewahren  vor  Sünden',  und  den 
folgen  derselben,  tlbrigens  stehn  auch  jene  worte  über  die 
purgatio  bi»i  Hraban,  welcher  zugleich  wider  für  die  beschrün- 
kung  der  verheilsung  durch  v.  892  IT  auf  den  welcher  thes 
uuilteon  habit  that  hie  sö  gitestie  so  hie  theson  Uudion  uuili  gibio- 
don,  harn  godes  veraulafsung  gab:  zu  Mt.  3,  11  am  schlufs: 
hoc  tarnen  seiendum  est  qnod  illic  sattem  de  minimis  nil  quisfpte 
pnrgationis  obtinebit  nisi  bonis  hoc  aclibus  .  .  .  promereatur  (aus 
Beda  zu  L.  3,  16). 

14.  H.  895  IT  nach  Mt.  3,  3:  Ego  tum  vox  clamantis  in 
deserto :  parate  viam  domini,  rectas  facite  semitas  eins,  diese  worle 
boten  keinen  gruml  für  die  ausführung  in  den  versen  Irwin 
thesa  liudi  huö  sia  sculun  iro  gilöton  haldan  thuru  hlfitte- 
ran  hugi,  wol  aber  Hraban  zu  Mt.  3,  3,  welcher  den  spruch 
so  erläutert:  omnis  qui  fidem  rectam  et  bona  opera  praedicat, 
quid  aliud  quam  venienti  domino  ad  corda  andientium  viam  parat 
.  .  .,  dum  mnndas  in  animo  cogitationes  per  sermonem 
bonae  praedicat ionis  format.  die  stelle  ist  ihrer  grundlage  nach 
aus  Beda  herübergenommen :  ad  äoc  enim  vox  verbnm  praeibat 
ut  viam  domini  ad  cor  nostrum  per  fidem  praedicationis  sterneret, 
aber  es  fehlen  hier  die  wichtigen  worte  mnndas  cogitationes  ua. 
auch  für  die  deutung  der  vox  als  'vorbote'  hier  wie  931  kann 
HralKnis  bemerkung  zu  Mt.  3,  3 :  ideo  vox  .  .  .  vocatus  est  qnia 
uerbum  praeibat  (aus  Beda)  oder  die  unmittelbar  vorhergehende 
zu  Mt.  3,  2:  mimus  .  .  .  Johannes  regnnm  caelorum  praedicat, 
ut  praecursor  domini  hoc  honoraretur  privilegio  wol  herangezogen 
werden,  statt  der  hier  gegebenen  quellen  führt  Grein  s.  8 
an  J.  1,7:  hic  venit  in  testimonium,  ut  testimonium  perhiberet 
de  lumine,  ut  omnes  crederent  per  illum  in  Verbindung  mit  J.  1 ,  23, 
welcher  wie  Mt.  3,  3  von  der  vox  clamantis  spricht,  abgesehen 
davon  aber  dafs  die  stelle  aus  Hraban  viel  genauer  dem  Wortlaut 
des  Hei.  entspricht,  ist  die  benutzung  von  J.  1,  7  schon  deswegen 
im  wahrscheinlich,  weil  diese  stelle  mitten  aus  einem  sonst 
übergangenen  abschnitt  von  Tat.  xm  herausgegriffen  ist,  während 
der  von  mir  vorgeschlagene  Mt.  3,  3  sich  an  den  v.  873 — 82 
benutzten  Mt.  3,  2  gut  anschliffst,   indem  nur  eine  im  Tat. 
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spater  folgende  stelle  Mt.  3,  11.  J-  1,  26  dazwischen  geschoben 
ist  J.  1,23  aber  kommt  erst  unten  v.  929  ff  im  zusammeu- 
hang  zur  Verwendung.  —  für  v.  898-903  berufen  sich  Windisch 
und  Grein  auf  Mt.  3,  10,  das  ebenfalls  wider  aus  einem  sonst 
unbenutzten  stücke  herausgerifsen  wäre  und  noch  dazu  nicht 
genügt,  weit  näher  liegt,  wegen  des  deutlichen  ausdrucks  des 
gegensatzes  zwischen  den  guten  und  bösen  der  im  Hei.  gemacht 
wird  Mt.  3,  12:  congregabit  triticum  suum  in  horreum,  paleas 
autem  comburet  iyiii  inexlingnibili  mit  der  ausleguug  Ilrabans: 
nimirum  docens,  impios  et  peceatores  geltennae  igui  tradendos, 
sanctos  vero  caelesti  yloria  coronandos.  Mt.  3,  12  schliefst  sich 
auch  im  Tat.  an  das  eben  citierte  3,  1 1  direkt  an. 

15.  H;  929  ff.  zunächst  liegt  hier  J.  1,23  zu  gründe  mit 
ähnlicher  modiflcierung  des  ausdrucks  wie  oben  895  ff  ;  der- 
gleichen recapitulalionen  finden  sich  auch  sonst  noch,  ab- 
weichend von  Tat.,  der  hier  nach  Mt.  3,  1 1 :  cuius  non  mm 
dignus  calceamtnta  portare  bietet,  heifst  es  v.  939  f :  that  ic  muoti 
an  is  giscuohe  .  .  .  thia  riemon  anhindon;  Grein  s.  8  verweist 
auf  die  im  Tat.  fehlende  parallelstelle  J.  1,  27,  er  statuiert  also 
hier  einen  der  Talle  selbständiger  beuutzung  der  einzelevangelien: 
aber  diese  abweichung  vom  Tatiantext  kann  ebensogut  durch  den 
commentar  Ilrabans  zu  Mt.  3,  11  veranlafst  sein,  und  dieser 
bietet  zugleich,  wenn  auch  in  etwas  anderer  reihenfolge  die 
übrigen  ausführenden  gedanken  dar,  die  der  Helianddichter  an 
dieser  stelle  bietet  und  für  die  Grein  s.  124  noch  eine  quelle 
vermisst.  man  vergleiche :  Alii  evangelistae  scripserunt :  ruft«  wo» 
sum  dignus  corrigiam  calceamenti  solvere  .  .  .  Nihil  autem  inten- 
dit  Johannes  de  calceamentis  dotnini  loquens  nisi  ejcellentiam  eins 
et  humilüatem  suam  .  .  .;  Johannes  .  .  .  indignum  se  esse  profi- 
tetur  .  .  .  cum  haec  dignitas  et  potenlia  non  servi,  sed  domini 
.  .  .  sitf  et  ob  hoc  non  velle  se  a  quoquam  Christum,  sedprae- 
cursorem  eins  aestimari.  die  erste  stelle  hat  Hraban  aus 
Augustinus  De  consensu  evangelistarum  n,  29  (ed.  Bened.)  ent- 
nommen, die  zweite  wird  in  der  ausgäbe  ausdrücklich  als  Hrabans 
elgentum  bezeichnet.  —  942  ff  sind  recapitulation  von  897  ff. 

16.  949  ff.  weder  Windisch  noch  Grein  geben  die  quelleu 
genau  genug  an:  es  liegen  offenbar  zu  gründe  J.  1,28:  Haec 
tn  Bethania  facta  sunt ;  Mt.  3,  5 :  tunc  exibat  ad  eum  Hieruso- 
lyma  et  omni*  Judaea  ...  L.  3,  14:  et  milites  . . .  Mt.  3,  6:  et 
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baptizabantur  in  Jordane  ab  eo,  confitentes  peceata  sua ;  dann  wird 
Mt.  3,  2  (s.  v.  873  ff)  recapituliert  mit  beziehung  auf  gedanken 
wie  die  zu  882  besprochenen,  das  endi  im  iro  dddi  luog  953 
ist  zusammenziehung  der  einzelnen  reden  des  Johannes  die  Tat. 
im.  Mi  3,  7 — 10.    L.  3,  10 — 14  ausgeführt  sind. 

17.  H.  964  ff  thuo  hie  an  is  u  utile  an  quam  thar  Johannes 
. . .  tlöpta ;  die  hervorhebung  des  freiwilligen  kommens  nach 
Hrab.  zu  Mt.  3,  13:  venü  non  anxia  necessitate  abluendi  alkuius 
Ml  peccati .  .  sed  pia  dispensatione  abluendi  omnes  noslrorum 
mdes  peccatorum.  die  stelle  soll  aus  Beda  sein,  bei  diesem  aber 
liude  ich  nur  das  abliegende  ut  suscepta  in  se  ad  diluendas  nosiro- 
rum  seelerum  sordes  fluenta  sanctißcaret  aquamm  (zu  Mt.  3,  13; 
zu  Mc.  1,  9  gar  nichts  entsprechendes);  es  fehlen  bei  Beda  also 
gerade  die  charakteristischen  eingangsworte  Hrabans. 

18.  H.  1005  ff.  aufser  J.  1,33  und  34  liegen  hier  zu 
gründe  einige  bemerkungen  Bedas  zu  diesen  versen  die  Alcuin 
wörtlich  abgeschrieben  hat,  nämlich  zu  J.  1,33:  baptizat  do- 
minus in  spiritu  sancto  per  spiritus  sancti  gratiam  peccata  dimit- 
lendo  zu  v.  1006 — 9,  und  dann  zu  J.  1,  34:  audiant  man- 
sueti  et  laetentur  quia  venit  vir  fortior  post  Johannem  für  v. 
1011  ff. 

19.  B.  1024  ff  zu  Mt.  4,  1,  Grein  nr  17.  alles  nötige  bei 
Hrahau  zu  Mt.  4,  1,  auch  wörtlich  die  drei  letzten  Zeilen  des 
von  Grein  aus  Beda  zu  L.  4,  1  augeführten,  wie  schon  Windisch 
angegeben  hatte,  eben  so  gut  wie  auf  Beda  hätte  sich  übrigens 
Grein  auch  auf  Gregor  berufen  können,  da  die  erste  hälfte  von 
Hrabans  erklärung  aus  dessen  hom.  xvi  p.  339  FG  entnommen* 
ist,  wie  die  zweite  hälfte  aus  Beda. 

20.  H.  1031—52  nach  Mt.  4,  lff,  Grein  nr  18—20.  Grein 
bezweifelt  unter  nr  18  dafs  die  von  Windisch  zu  1031  ff  ange- 
zogene stelle  Hrabans  zu  Mt.  4,  3  quelle  des  dichters  sei.  würk- 
lich  gehört  auch  nur  etwa  der  erste  satz  hierher,  sicut  mortem 
nostram  venerat  sua  morte  snperare,  der  die  absieht  des  kommens 
Jesu  andeutet,  welche  der  Heliand  1037  IT  ausführt,  noch  nicht 
»achgewiesen  war  Hrab.  zu  Mt.  4,  3 :  dum  iunocmitem  studebat 
Hyare,  reos  se  doltbat  amiltere  (Satanas)  als  quelle  zu  1042  ff:  that 
uHßs  Satanase  tulgo  harm  an  is  hngie :  abonsta  hebanrikeas  manno 
runnea.  ich  halte  die  wortc  für  Hrabans  eigentum.  dieser  hat 
zunächst  an  der  betreffenden  stelle  einen  satz  aus  Beda  zu  L.  4,  4 : 
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nisi  ergo  dominus  ieiunasset,  tentandi  occasio  diabolo  non  fuisset; 
dann  folgt  ein  salz  aus  Beda  zu  Mt.  4,  3 :  accessil  per  assnmptam 
speciem  lemptandi  permissione,  qni  longe  erat  voto  malitiae:  non 
enim  dedignabatur  tentari  (Hrab. :  non  ergo  indignum  redemptore 
nostro  qnod  tentari  voluit)  qui  vetterat  occidi;  aber  zwischen  die 
beiden  hälften  dieses  letzleren  satzes,  vor  non  enim,  hat  Hraban 
eine  reihe  von  declamationen  eingeschoben,  denen  die  oben 
citierten  Worte  angehören,  weder  bei  Beda  zu  Mt.  4,  1  ff,  L 
4,  1  ff,  Mc.  1,  12  noch  bei  Gregor,  kom.  xvi  noch  bei  Hierony- 
mus stehn  dieselben;  vielmehr  macht  sie  gleich  der  eingang  mit 
accessit,  der  das  obige  accessit  wider  aufnimmt,  als  Hrabanische 
erweiterung  kenntlich.  —  wie  man  sieht,  steht  wider  alles  nötige 
bei  Hraban  zusammen.  —  die  verse  1049 — 52  sind  nur  recapi- 
tulation  von  1040  ff,  es  ist  also  nicht  mit  Grein  nr  20  Beda 
zu  L.  4,  1  heranzuziehen;  Übrigens  sind  diese  worle  ja  schon 
früher,  s.  zu  1024  ff,  Grein  nr  17,  als  auch  bei  Hraban  zu  Ml. 
4,  1  vorfindlich  nachgewiesen. 

21.  H.  1054  ff  nach  Mt.  4,2,  Grein  nr  21.  auch  die  von 
Grein  aus  Beda  zu  L.  4,  2  citierten  worte  stehn  bei  Hraban, 
zu  Mt.  4,  2.  aufserdem  sind  noch  die  worle  Hrabans  zu  Mt. 
4,  2 :  qnod  autein  dominus  .  .  .  esuriit  .  .  .,  ideo  factum  est  ue 
ab  eo  tentando  pavens  hostis  auf  tigeret  (aus  Beda  zu  L.  4,  2) 
anzuführen,  denn  erst  hier  ist  der  gedanke  ausgesprochen,  dafs 
bis  dahin  der  leufel  es  nicht  gewagt  halte  Jesum  zu  versuchen: 
H.  10551'  than  lang  ni  gidorstun  im  dernea  uuihti  .  .  .  ndhw 
gangun. 

22.  H.  10o9ff  zu  Mt.  4,  4,  Grein  nr  22.  die  angeführten 
worte  aus  Beda  zu  Mc.  1,  13  besagen  doch  nur  dafs  unter  dem 
verbum  dei  gottes  geböte  zu  verstehn  seien;  dasselbe  gibt  aber 
auch  Hrab.  zu  Mt.  4,  4 :  procedere  autein  verbum  de  ore  dei 
dieitur,  cum  consilium  sunm  ac  voluntatem  conditor  .  .  .  retielare 
nostrae  fragilitali  voluen't.  das  hallen  der  gebot«  war  ziemlich 
selbstverständlich. 

23.  H.  1077  ff  nach  Mt.  4,5,  Grein  nr  23.  Greins  citat 
aus  Beda  zu  L.  4,  5  gehört  erst  zur  dritten  Versuchung,  v.  1005  ff 
nach  Mt.  4,  8;  natürlich  stehn  Bedas  worte  wider  in  Hrabans 
commentar  zu  dieser  stelle,  wenn  für  1077  ff  überhaupt  noch 
eine  quelle  nötig  ist  —  schon  die  einmalige  ausführung,  dafs 
Jesus  alles  freiwillig  über  sich  habe  ergeh u  lafsen,  zu  aufang 
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der  versuchungsgeschichte  hätte  wol  dem  dichter  zu  diesen  drei 
ausführu ngen  veranlaisung  genug  geboten  — ,  so  liefert  dieselbe 
einfach  Hrab.  zu  Mt.  4,  5  (aus  Hieronymus):  assumptio  isla  quae 
dicitur  non  ex,  imbecillitate  domini  venit,  sed  de  intime  super  bia , 
§Nt  voluntatem  salvatoris  necessitatem  putavit;  vgl.  speciell 
1084 f:  endi  hoscuuordon  sprac  thie  yramo  thuru  gilp  mikil. 
dafs  unter  der  civitas  samta  Jerusalem  zu  verstelm  sei,  bemerkt 
auch  ausdrücklich  Hraban  aao. :  sancta  autem  civitas  Hierusalem 
dicebatur. 

24.  H.  11 15  ff  nach  ML  4,  11;  eine  besondere  quelle  für 

undar  femdalu  braucht  man  mit  Grein  nr  24  nicht  anzunehmen; 

jedesfalls  aber  passt  dazu  das  in  ignem  aeternum  Hrabans  zu  Mt. 

4,  10  befser  als  Bedas  in  aeternam  damnationem. 

i 

*25.  H.  1119  f  zu  Mt  .4,  11.  wenn  Wendungen  wie  sö  scal 
man  thiodgode  nicht  zu  gewohnlich  wären,  so  konnte  man  hier 
vielleicht  an  Hrab.  zu  Mt.  4,  11  denken,  welcher  bemerkt: 
AovXeia  inteUigilur  servitns  communis  .  .  .,  largeia  autem  vo- 
catur  servitus  iUa  quae  sola  divinitatis  cultui  debila  ...  es/  (aus 
Beda  zur  stelle). 

26.  H.  1221  lf  nach  Mt.  4,  25,  Grein  ur  25.  es  ist  klar, 
dafs  die  beiden  letzten  klassen  der  zu  Jesu  kommenden  scharen 
in  der  (angeblich  aus  Augustin  stammenden)  stelle  aus  Hraban 
zu  Mt.  4,  25  bezeichnet  sind ;  insbesondere  entspricht  das  habdun 
im  feknean  hugi .  .  .,  uuoldun  uualdand  Crist  alethian  them  liu- 
diun  v.  1230  IT  ganz  genau  den  Worten  invidia  ducti  opus  domini 
dehonestare  volebant;  es  ist  ganz  unbegreiflich  wie  Grein  dies 
abweisen  kann,  so  unpassend  wie  möglich  ist  die  Verweisung 
auf  die  reden  J.  10,  20  daemoninm  habet  et  insanit;  quid  enm 
auditis?  die  im  cap.  135  des  Tatian  stehn  und  nicht  die  geringste 
beziehung  zu  unserer  im  cap.  22  geschilderten  Situation  haben.  — 
für  die  erste  klasse  der  kommenden  weifs  ich  keine  quelle  an- 
zugeben, denn  schwerlich  genügt  Beda  —  Ale.  zu  J.  6,  1,  den 
Grein  citiert. 

27.  H.  1264fT,  Grein  nr  26.  die  stelle  aus  Beda  Gndet 
sich  zu  L.  6,  15  (nicht  zu  Mt.  10,  3),  welches  hauptquelle  ist. 
nur  die  berufung  auf  die  Übereinstimmung  von  suiri  H.  1264 
mit  consobrinus  ist  hinfällig ,  da  dies  consobrinus  ja  nicht  von 
Jacobus,  sondern  vou  Simon  dem  söhne  des  Cleophas  gesagt  wird. 

28.  H.  1301  ff  zu  Mt.  5,  3,  Grein  nr  27;  natürlich  genügt 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  2 
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Hraban  zu  Mt.  5,3  (aus  Hieron.);  dasselbe  gilt  von  ur  28,30 
und  von  nr  29.  die  buchstäbliche  Übereinstimmung  von  H.  1 307 
thia  her  uniopin  iro  uuammun  dädi  mit  Hrab.  mm  priora  peccuta 
deplorant  gegenober  Bedas  poenitentiae  peccatorum  instinctus  ist 
nicht  wegzuleugnen,  die  specielle  fafsung  der  worte  ist  sicher 
Hrabans  eigcntum;  wenigstens  bieten  Augustin  und  Hieronymus 
nichts  irgend  näher  liegendes  dar.  dafs  die  berufung  auf  die 
tröstung  im  himmelreich  bei  Hrab.  noch  bestimmter  ausgesprochen 
ist  als  bei  Beda  übersieht  Grein  wider:  Semper  enim  luctus  inter 
duas  laetitias  consistit,  id  est  inter  mnndi  praecedentem  et  caekstis 
regni  appropinqnantem,  et  beatus  cnt  temporalis  tristitia  aeternam 
parturiet  laetitiam. 

29.  H.  1325  ff  nach  Mt.  5,  10,  Grein  nr  31.  ein  recht 
charakteristisches  beispiel  für  die  art  von  Greins  beweisführung. 
Windisch  hatte  s.  53  auf  die  ausführlichen  rechnungen  hei 
Hraban  zu  Mt.  5,  10  verwiesen  und  nur  2  kurze  slellen  hervor- 
gehoben, deren  eine  die  achtzahl  der  seligpreisungen  nennt, 
während  die  andere:  unum  autem  praemium,  qnod  est  regnnm 
caelorum,  pro  his  gradibus  vaiie  nomimtum  est  (aus  August. 
De  serm.  dorn,  i,  12)  die  notwendige  grundlage  für  1326  f  bildet: 
mid  them  scal  simbla  gihuie  himilrice  mhalon.  statt  dessen  schiebt 
Grein  mit  der  einfachen  bemerkung,  er  passe  befser,  Beda  zu 
Mt.  5,  10—11  vor,  obschon  dessen  ausführungen  viel  weiter  ab- 
liegen: dabei  findet  er  es  aber  für  gut  zu  verschweigen,  ja  direkt 
zu  läugnen  (s.  s.  115)  dafs  die  von  ihm  cursiv  gedruckten  stellen, 
auf  die  er  sich  besonders  stützt,  wörtlich  ebenso  in  der  anmer- 
kung  Hrabans  sich  finden,  und  also  auch  in  der  allgemeinen 
Verweisung  Windischs  miteinbegriffen  waren!  zudem  ist  die  be- 
ziehung  des  generaliter  digesserat  auf  das  gihuie  des  Hei.  ganz 
falsch:  die  worte  des  letztern  heifsen  einfach  dafs  auf  achtfache 
weise  ein  jeder  (auf  diesem  4ein  jeder'  liegt  ja  gar  kein  nach- 
druck)  denselben  preis,  das  himmelreich,  erlangen  könne;  mit 
den  worten  superiores  antem  sententias  generaliter  digesserat  usw. 
machen  dagegen  Beda  und  Hraban  nur  darauf  aufmerksam  dafs 
Jesus  bis  dahin  in  der  dritten  persou  allgemein  von  allen  men- 
schen gesprochen  habe,  dafs  er  sich  von  da  ab  aber  in  zweiter 
person  redend  speciell  an  die  anwesenden  jünger  richtet! 

30.  H.  1359  ff  zu  Mt.  5,  13,  Grein  nr  32.  was  Grein  aus 
Beda  zu  Mt.  5,  13  und  L.  14,  34  citiert,  steht  ebenso  bei  Hrab. 
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zu  Nt.  5,  13,  nur  vollständiger  durch  deutlichere  beziehung  auf 
den  zweck  der  lehre,  die  Sünden  zu  wehren:  Allegorie*  autem 
hoc  bene  convenit  doctrinae  apostolicae  ut  destrnetis  adver- 
sariorum  munitionibus  et  peccati  regno  deiecto  sale 
sapientiae  compescat  ultra  in  carnis  humanae  terra  saeculi  luxum 
atqve  foeditatem  germimre  compescat ;  die  gesperrt  gesetzten  worte 
fehlen  bei  Beda,  zu  ihnen  vergleiche  man  1365  f :  that  sea  .  .  . 
[orUtian  fiondes  giuuerc,  diubales  gidddi  usw.  die  stelle  aus  Hie- 
ronymus ist  ganz  überflüfsig;  eher  könnte  man  zu  v.  1367  ff: 
so  sculun  g?  mid  iunnon  leron  liudfolc  manag  uvendan  after  mtnon 
uviüeon  (dh.  so  dafs  sie  tun  was  ich  ihnen  befehle)  eine  weitere 
bemerkung  Hrabans  stellen,  welche  als  zweck  der  praedicatio  be- 
zeichnet dafs  die  humana  natura  .  .  .  illaesa  servetur  conditori 
suo  per  eins  custodiam  mandatorum. 

31.  H.  13681T  nach  Mt.  5,  13,  Grein  nr  33;  von  den  drei 
stellen  bei  Grein  gehört  nur  die  letzte  hieher,  Beda  zu  L.  14,  35, 
welche  wider  wörtlich  bei  Hraban  zu  Mt.  5,  13  steht,  wie  auch 
Grein  angibt. 

*32.  H.  1397  ff  nach  Mt.  5,  14:  non  potest  civitas  abscondi 
mpra  montem  posita;  hiezu  Hrab.  zu  Ml.  5,  14:  hoc  est  aposto- 
licae soliditas  doctrinae  (aus  Beda). 

33.  H.  1409  ff  nach  Mt.  5,  15  ff,  Grein  nr  34.  die  stelle 
aus  Hrab.  zu  Mt.  5,  17  (nicht  5,  16)  genügt  in  Verbindung  mit 
den  im  folgenden  benutzten  bibelversen  für  1409  —  13.  —  Mt. 
5,  20  selbst  ist  nicht  benutzt  wie  Grein  meint,  doch  erklärt  sich 
die  heranziehung  einer  erläuterung  dazu  leicht  dadurch  dafs 
5,  21  unmittelbar  darnach  wider  herangezogen  wurde,  die  von 
Grein  beigebrachte  anmerkung  Augustins  steht  aber  nicht  blofs 
bei  Beda,  sondern  auch  bei  Hrab.  zu  Mt.  5,  20. 

34.  H.  143611  nach  Mt.  5,  22,  Grein  nr  35.  Windischs 
Verweisung  auf  Hrab.  zu  Mt.  5,  22  ist  richtig  und  diese  stelle 
unentbehrlich,  trotz  Greins  künstlicher  versuche,  sie  hinwegzu- 
interpretieren.  woher  weifs  Grein  dafs  der  spruch  der  ersten 
epistel  Johannis  3,  15  dem  dichter  4gewis  geläufig*  war?  dieser 
liätte  ihn  allerdings  aus  Hrabans  commentar  kennen  lernen 
können,  denn  dort  steht  er  angeführt.  —  dafs  Hraban  selbst  Ur- 
heber des  betreffenden  gedankens  ist,  scheint  mir  ziemlich  sicher, 
da  weder  Beda  noch  dessen  Vorgänger  Augustin  und  Hierony- 
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mus,  dem  die  unmittelbar  folgenden  worte  entlehnt  sind,  den- 
selben darbieten. 

35.  H.  1492  ff  nach  Mt.  5,  29,  Grein  nr  36.  der  Heliand 
spricht  nur  von  verwanten,  also  fallen  die  stellen  aus  Beda  zu 
Mt.  5,  29  f  (welche  übrigens  auch  bei  Hraban  widerkehren)  und 
zu  Mc.  9,  42  fort,  und  es  bleibt  nur  Hrab.  zu  Mt.  5,  29  als 
quelle. 

36.  Fl.  1515  ff  nach  Mt.  5,  33  ff,  Grein  nr  37.  Hraban  ge- 
nügt für  alle  stellen;  ebenso  nr  38. 

37.  H.  1553  nach  L.  6,  34,  Grein  nr  39  ist  nur  eine  re- 
cdpitulation  von  1541  f  mit  benutzung  des  dieser  stelle  zu  gründe 
liegenden  L.  6,  35;  Greins  Verweisung  auf  Beda  zu  den  gar  nicht 
benutzten  versen  L.  6,  37  f  ist  also  mindestens  unwahrscheinlich ; 
dagegen  wird  wol  Beda  zu  L.  6, 35 :  mntuum  date  nihil  inde 
sperantes  ],  id  est  non  in  homine  spem  mercedis  figentes  zu  154 1  f 
heranzuziehen  sein. 

38.  H.  1607  f,  Grein  nr  40.    Hraban  genügt. 

*39.  H.  1641  ff  nach  Mt.  6,  19.  hiezu  Hraban:  aliae  res 
sunt  quas  non  vermes  sed  rubigo  vel  obfuscat  vel  consumit,  ut  est 
aurum,  urgent  um  et  cetera  metalla;  aliae  vero  quae  a  vermibm 
vel  pntredine  solvnntur,  ut  sunt  vestes  et  vasa  lignea,  quae  carte 
dispereunt;  aliae  quoque  licet  a  vermibm  et  aerugine  i$nmunes 
fiant,  saepe  tarnen  per  fures  auferuntur  (aus  Beda  zu  Mt.  6,  19). 

40.  H.  1655  ff,  Grein  nr  41;  es  genügt  Mt.  6,  24  non  pot- 
estis  deo  seivire  et  mammonae;  die  angezogene  stelle  aus  Beda 
oder  Hraban  passt  nicht  hieher. 

♦41.  H.  1681  ff  nach  Mt.  6,  30;  die  worle:  thie  hie  im  an 
them  lande  ginnarahta  unaldand  an  uniUeon  sinan  sind  offenbar 
hervorgerufen  durch  Hrab.  zu  Mt.  6, 30  qui  ad  imaginem  dei 
creati  estis;  gerade  diese  worte  fehlen  bei  Beda  zu  Mt.  6,  30, 
obwol  sonst  Beda  hier  von  Hraban  benutzt  ist. 

*42.  H.  1697  ff  nach  Mt.  7,  2.  das  unreht  gimet  ist  im  Mt. 
nicht  erwähnt,  wol  aber  in  Hrabans  anmerkung  zu  dieser  stelle : 
quid  si  mensura  iniqua  mensi  fuerimus,  apud  dominum  mensura 
iniqua  est?  uö.  (aus  August.  De  serm.  dorn,  n,  62). 

43.  H.  1711   nach  Mt.  7,5,  Grein  nr  42.    Hraban  passt 

1  diese  lesart  mufs  wol  dem  Helianddichler  vorgelegen  haben  statt 
der  älteren  nihil  detperantes. 


EUM  HELIAND  21 

unter  den  citierten  stellen  um  besten,  denn  nur  er  drückt  die 
deutliche  mahnung  aus,  der  eigenen  Sünden  zu  gedenken;  auch 
stimmt  doctorem  gut  zu  mid  is  lerun  1718;  noch  anschaulicher 
aber  wird  die  sache  durch  hinzunahme  der  folgenden  worte,  die 
Hraban  aus  Beda  zu  L.  6,41  entlehnt  hat:  ideo  pie  cauteque 
viyilandum  est  ut  .  .  .  primo  cogitemus,  utrum  tale  sit  Vitium  quod 
nunquam  habuimus  .  .  .  si  autem  cogilantes  nosmet  ipsos  inveneri- 
mus  in  eo  esse  vitio  in  quo  ille  est  .  .     wo«  reprehendamus. 

*44.  H.  1722  ir  nach  Mt.  7,  6,  zu  Grein  nr  43.  vgl.  Hraban 

zu  Mt.  7,  6:  porci  vero  passim . . .  calcando  inquinant . . .  Utrum- 

que  autem  animal  inmundum  est,  et  canis  et  porcus;  cavendum  ergo 
ne  quid  aperiatur  ei  qui  non  capit  (ebenfalls  aus  August.  1.  c). 
diese  worte,  die  sich  bei  Beda  nicht  finden,  weisen  sicher  auf 
die  beuutzung  lirabans  auch*  im  folgenden  hin.  die  worte  Bedas 
MM  convenit  igitur  istiusmodi  hominibns  cito  evangelicam  credere 
(pandere  Beda)  margaritam  usw.  finden  sich  gleichfalls  hier  bei 
Hraban;  sie  stammen  übrigens  aus  Hieronymus  zur  stelle,  zu 
thiodgodes  uuerc  endi  uuilleo  1728  passt  aber  vielleicht  noch 
genauer  Hrabans  non  enim  facile  inveneiis  quod  gratum  ei  esse 
possit  qui  margaritas  conculcaverit,  id  est  cum  magno  labore  divina 
inventa  contempserit  (abermals  aus  August.),  die  lärinuord  1727 
aber  haben  mit  den  von  Grein  zu  1660,  nr  41  angeführten  lu 
(Hera  nichts  zu  tun,  die  ja  in  ganz  anderem  zusammenhange  ganz 
anderes  bedeuten ;  zudem  ist  schon  oben  bemerkt,  dafs  auch  1 660 
jene  stelle  von  den  Indien i  nicht  benutzt  sein  kann,  ebenso- 
wenig kann  ich  mir  es  erklären,  wie  und  warum  Beda  zu  Mc. 
4,  23  (si  quis  habet  aures  audiendi,  audiat)  hieher  gezogen 
werden  soll. 

45.  H.  1734  fl*  zu  Mt.  7,  15.  16,  Grein  nr  44.  die  vier 
ersten  stellen  aus  Hieronymus  und  Beda  stehn  bei  Hraban,  auch 
die  zweite,  Beda  zu  Mt.  7,  16,  die  Grein  dort  übersehen  hat. 
Augustins  worte  qui  promtttnnt  sapientiam  stimmen  auf  den  ersten 
blick  allerdings  sehr  auffallend  zu  sia  sprecat  uuislk  uuord  1740, 
aber  doch  vielleicht  uur  scheinbar;  mir  scheinen  die  4weislichen 
worte'  genauer  den  dulces  sermones  des  Hieronymus,  Beda  und 
Hraban  zu  entsprechen  als  den  reden  *derer,  die  durch  das  ver- 
sprechen der  Weisheit  und  erkenntnis  der  Wahrheit'  die  leute  zu 
verlocken  suchen,  der  Heliand  könnte  auf  die  ünderung  des 
dulcis  in  uuisltc  durch  Hrabans  qui  simpliciorum  fratrum 
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corda  deeipiunt  gebracht  sein:  'sie,  die  einfältige  brüder  (sc. 
durch  ihre  klugen  reden)  bestricken.' 

46.  H.  1762  ff,  Grein  nr  45.  im  Tatian  stehn  Mt.  7,  18 
und  L.  6,  45  nebeneinander;  in  derselben  reihenfolge  sind  sie 
im  Heliand  benutzt,  aber  es  ist  noch  Hraban  zu  Mt.  7,  18  heran- 
gezogen ;  Beda  genügt  nicht,  trotz  Grein  s  Versicherung ;  es  fehlen 
ihm  die  worte  quod  (homo)  a  se  ipso  facere  mn  poterat  usw., 
welche  für  Hei.  1767  ff:  huatU  sia  dm  is  helpa  ni  mugnn  .  .  . 
uuiht  athengean  die  notwendige  vorläge  sind,  ob  auch  diese 
worte  noch  nach  der  kurz  vorhergehenden  randbemerkung  dem 
Origenes  ursprünglich  zugehören,  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. —  Grein  nr  46  spricht  natürlich  nicht  gegen  Hraban, 
ebensowenig  wie  nr  47,  welche  noch  dazu  ganz  überflüfsig  ist. 

*  47.  H.  1843  ff  nach  Mt.  10,  noch  genauer  als  das  blofse 
gratis  des  Mt.  stimmt  zum  Heliand  Hraban  zur  stelle:  ac  f»  aperte 
diceret  'ego  .  .  .  absque  pretio  hoc  tribui  vobis,  et  vos  sine  pretio 
date',  doch  ist  hierauf  kein  gewicht  zu  legen. 

48.  H.  1859  ff  nach  Mt.  10,  10,  Grein  nr  48.  die  worte 
Bedas  zu  L.  9,3  auf  die  es  allein  ankommt  (nt  eis  haec  deberi 
momtraret  usw.,  vgl.  huand  them  ISHand  sculun  fuodean  that 
folcscepi)  stehn  auch  bei  Hrab.  zu  Mt.  10,  10. 

*49.  H.  1876  ff  nach  Mt.  10,  16,  insbesondere  1881  f  und 
1885  f,  hiezu  Hraban  zu  Mt  10,  16:  Ml  per  prudentiam  evitent 
insidias,  per  simplicitatem  nm  faciant  (nach  Beda  zur  selben 
stelle). 

50.  H.  1911  ff,  Grein  nr  49;  auch  die  erste  stelle  aus  Beda 
ist  bei  Hraban  verarbeitet;  Job.  12,  25  braucht  man  nicht  herbei- 
zuziehen. 

51.  H.  1915  ff  nach  Mt.  7,21,  Grein  nr  50.  dafs  malis 
operibus  destmant  in  der  stelle  aus  Hraban  (so  nach  Hieron.) 
und  uuirkeat  uuamdädi  H.  1919  zusammengehören  ist  klar; 
Augustin  und  L.  6,  46  liegen  ganz  ab,  Beda  zu  Mt.  7,  21  steht 
wörtlich  auch  bei  Hraban  unmittelbar  nach  den  schon  von  Win- 
disch angeführten  worten« 

52.  H.  1924  ff  nach  Mt.  7,  21  fl.  Grein  nr  51  verweist  auf 
Mt.  6,  7—8,  läfst  also  den  dichter  aus  Tat.  cap.  42  einen  sprang 
nach  cap.  34  zurückmachen ;  Mt.  6,  7  kommt  gar  nicht  in  Be- 
tracht, und  Mt.  6,  8  passt  nur  sehr  schlecht:  seit  enitn  pater 
vester  quid  opus  sit  vobis  antequam  petatis  eum;  vielmehr  gehört 
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hieber  Hraban  zu  Mt.  7,  23 :  ...  cum  psalmus  dicat  'dominus 
novit  cogitationes  hominum  usw.  (aus  Beda  zu  L.  13,  27).  die 
Heranziehung  dieser  stelle  erklärt  sich  leicht;  Mt.  7,  21  sagt 
Christus:  non  omnis  qui  dicit  mihi  'domine,  domine  intrabit  in 
regnum  caelorum;  darauf  folgt  (auch  im  Tat.,  also  dem  Heliand- 
dichter  vorliegend)  7,  22 :  multi  dicent  mihi  in  illa  die  'domine, 
domine  usw.  mit  heziehung  auf  ihre  angeblich  vollbrachten  taten, 
worauf  dann  die  antwort  7,  23  erfolgt:  non  novi  vos.  zu  diesen 
letztem  Worten  gehört  die  oben  gegebne  erlauterung  Hrabans. 

*53.  II.  1963  ff  nach  Mt.  10,42  und  Mc.  9,40;  zu  dem 
uuillandi  v.  1965  gab  der  evaugelientext  keine  veranlafsung;  vgl. 
dazu  Hrab.  zu  Mt.  10,  42:  ut  calicem  aquae  frigidae  toto  animo 
porrigamus  (aus  Hierou.). 

*54.  H.  1974—83  nach  Mt.  10,  32.  die  ausfuhrungen  des 
begriffes  confiteri  des  evangeliums  nach  Hrab.  zur  stelle:  Cunfi- 
tetur  ergo  bonus  Christianus  dominum  Jesum  .  .  .  mandata  domini 
fideliter  implendo,  et  confitetur  dominus  confessorem  suum  ...  in 
aeterno,  .  .  .  bealitudine  illum  feliciter  remunerando.  bei  Hierony- 
mus und  Beda  habe  ich  nichts  entsprechendes  gefunden,  Gregor 
und  Augustiu  kommen  hier  nicht  in  betracht. 

55.  H.  2439  ff,  ausleguug  des  gleichuisscs  vom  sätnanu,  das 
nach  Mt.  13,  1  ff  erzählt  ist.  Grein  ur  53  und  s.  115  f  legt  auf 
diese  stellen  als  besonders  stark  für  die  benutzung  Bedas  spre- 
chend grofses  gewicht,  auch  hier  hat  er  aber  offenbar  wider 
eine  genaue  prüfung  Hrabans  versäumt,  welcher  abermals  alles 
nötige  bietet;  eine  reihe  anderer  Verweisungen  bei  Grein  sind 
dagegen  ganz  hinfällig.  —  für  2442  ff  weist  Grein  s.  20  auf 
L.  8,  11:  semen  est  verbum  dei  hin;  dies  fehlt  im  Tat.;  ebenso 
nahe  liegt  Hrab.  zu  Mt.  13,  4:  ipse  .  .  .  hatic  parabolam  expo- 
nens  semen  esse  verbum  domini  .  .  .  asseverat  (ähnlich  Hieron.  zu 
Mt.  13,  4).  —  zu  2445  ff  genügt  aulser  Mt.  13,  20  f:  qui  autem 
super  petrosa  seminatus  est,  hic  est  qui .  .  .  continno  smndalizatur 
Hrab.  zu  Mt.  13,  5:  petram  duritiam  protervae  mentis  .  .  .  dicit 
und  Petrosa  vero  loca,  quae  vim  radicis  figendae  non  habent,  illa 
nanu mn  sunt  praecordia  quae  nullis  diseiplinae  studiis  erudita  . .  t 
in  tempore  temptationis  recedunt  (aus  Beda  zu  Mc.  4,  5).  die 
zweite  stelle  wird  von  Grein  fälschlich  zu  2492  ff,  zum  bilde  von 
dem  am  wege  gesäeten  samen  gezogen,  wegen  der  oben  aus- 
gelafsenen  worte  qui .  .  .  dnlcedine  tantum  auditi  sermonis  .  .  .  ad 


Digitized  by 


24 


ZUM  HELIAND 


horam  delectantur ;  dieser  gedanke  ist  aber  an  unserer  stelle  offen- 
bar mit  absieht  ebenso  übergegangen,  wie  die  entsprechenden 
worte  Mt.  13,  20:  hie  est  gut  uerbnm  andit  et  continm  mm  gaudio 
aeeipit  illud;  es  kam  dem  dichter  darauf  an  die  Verstocktheit 
dieser  leute  möglichst  schroff  hinzustellen;  deswegen  lü Ist  er  des 
gegensatzes  halber  alsbald  das  gleichnis  von  dem  auf  guten  boden 
gefallenen  samen  folgen;  also  auf  der  einen  seile  freudige  auf- 
nähme und  festhalten  der  göttlichen  lehre,  auf  der  andern  un- 
zugängliche hartnackigkeit  und  bosbeit.  dafs  diese  zur  hölle 
führt  hat  der  dichter  selbständig  hinzugefügt;  um  so  leichter 
konnte  er  das  hier  tun  weil  gleich  darauf  als  preis  der  gläubigen 
das  himmelreich  verheifsen  wird,  jedesfalls  ist  es  nicht  berech- 
tigt, mit  Grein  Beda  zu  Mt.  13,  7  über  die  gefahren  des  reich- 
tums  hieher  zu  ziehen  und  dieselbe  stelle  später  dann  noch 
zweimal,  unter  3  und  4,  als  quelle  dienen  zu  lafsen.  —  2463—91 ; 
zu  streichen  ist  ohne  weiteres  bei  Grein  die  unpassende  und 
unnötige  stelle  aus  Gregors  homilie  über  das  gleichnis  von  den 
arbeitern  im  weiuberg;  aber  auch  die  beiden  übrigen  stellen  aus 
Hieronymus  und  Beda  genügen  nicht;  es  fehlt  ihnen  die  be- 
stimmte auslegung  des  fruetus  facere.  die  einzigen  würklich 
passenden  stücke  sind  Mt.  13,  23  (ohne  dafs  wir  mit  Grein 
s.  20  die  im  Tat.  fehlende  Lucasstelle  brauchten)  und  Hrab.  zu 
Mt.  13,  8:  terra  bona,  hoc  est  fidelis  electorum  conscientia,  Omni- 
bus tribus  terrae  nequam  proventibus  contraria  facit,  quia  et  com- 
mendatum  sibi  semen  libenter  excipit  et  exceptum  .  .  .  ad  fruetus 
usque  tempora  cotiservat.  Fructifimt  aulem  .  .  .,  cum  fidem  sanetae 
trinitatis  electorum  cordibns  insinnat  .  .  .,  mm  perfectianem  doett 
bonae  operationis  .  .  .,  cum  in  universis  quae  agimus  quaerenda 
nobis  in  regno  caelesti  praemia  demonstrat;  ferner  Hrab.  zu  Mt. 
13,23:  praemium  vero  fidei  et  operationis  quae  per  dilectionem 
exercetur  in  futura  est  vita  sperandum.  —  2493 — 513;  die  bib- 
lische deutung  des  an  den  weg  gefallenen  Samens,  Mt.  10,  19, 
ist  aufgegeben1  zu  gunsten  der  von  Hrab.  zu  Mt.  13,  20—22 
(zu  den  petrosa  und  den  Spinae)  aus  Beda  zu  L.  8,  12  wider- 
holten deutung  bei  Grein  s.  89.    statt  Beda  zu  Mt.  13,  7  scheint 

1  diese  lautet  :  omni*  qui  audit  verbum  etnon  intetligit,  venit  malus 
et  rapit  quod  seminalum  est  in  corde  eiwt;  man  könnte  denken,  dafs  die- 
selbe etwa  in  deu  versen  2156  ff  im  ersten  gleichnis  benutzt  sei. 
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mir  ferner  Hrab.  zu  Mt.  13,  7  für  die  verse  2502  ff  zutreffender 
zu  sein:  rede  enim  spinne  vocantur,  quia  cogitationum  worum 
punctionibus  meutern  laceratti,  et  cum  usque  ad  peccatum  (megin- 
sundiun  2508)  protrahnnt  .  .  .  sementem  .  .  .  ad  fntctum  perve- 
nire  non  sinunt,  quia  exaggeratio  divitiarum  (fehugiri  2503) 
/nentem  strangulando  spiritales  virtutum  fructus  gignere  non  per- 
mittit.  -  zu  2517  ff  genügt  schon  der  hauptsache  nach  Mt. 
13,22:  qui  autem  est  seminatns  in  spims,  hic  est  qui  verbum 
andit,  et  sollicitndo  saeculi  istius  et  fallacia  divitiarum  suffocat 
verbum,  et  sine  fructu  efßcitur.  die  sollicitudo  saeculi  istius  ist 
die  sorge  um  die  irdischen  dinge,  gemeint  ist  offenbar  speciell 
die  sorge  um  den  vergänglichen  reich  tum ;  der  Heliand  fafst  also 
sollicitudo  und  fallacia  divitiarum  in  dem  ausdruck  zusammen: 
weVr  sorogot  huö  hie  that  (hord)  bihalde;  dazu  kann  aber  auch 
Hrab.  zu  Mt.  13,  22  gezogen  werden:  faüaces  enim  sunt  q\iae 
nobiscum  diu  per  mauere  non  possuitt.  2519  f  thoh  it  thdr  aha f ton 
mugi,  uurtion  biuuerpan  sind  entweder  durch  Mt.  13,  22:  hic 
est  qui  verbum  audit  veranlafsl  oder  durch  die  schon  oben  aus 
Hrab.  zur  stelle  gegebeneu  worte,  die  sich  sowol  auf  die  petrosa 
als  auf  die  spinae  bezogen.  2522— 23"  greift  auf  Mt.  13,  7,  die 
erzählung  des  gleichnisses,  zurück,  vgl.  2405  ff.  25231,  ff  beziehen 
sieb  aber  wider  deutlich  auf  Hraban  zu  Mt  13,22:  suffocant 
enim  (divitiae),  quia  importunis  cogitationibus  suis  guttur  mentis 
strangulant  et  .  .  .  bonum  desiderium  intrare  ad  cor  non  sinnnt 
(Gregor,  p.  337  B),  vgl.  auch  quia  profecto  et  per  curam  meutern 
opprimnnt  (alle  diese  stellen  wie  bei  Beda  zu  L.  8,  14  aus  Gre- 
gors hom.  xv).  nur  ist  die  reihenfolge  dieser  beiden  sätze  im 
Heliand  umgekehrt:  so  duot  thie  uuelo  manne:  giheftid  is  herta 
,  =  meutern  opprimnnt),  that  hie  it  gihuggian  ni  muot  (■=  bonum 
desiderium)  .  .  .  thes  hie  mest  bitharf,  huö  hie  that  ginnirkie  .  . 
that  hie  .  .  .  muoti  hebbian  himilo  riki.  die  Verschiebung  des 
ganzen  ist  wol  daraus  abzuleiten,  dafs  bei  der  auslegung  des 
gleichuisses  Mt.  13,  18—23  die  secus  viam  gefallenen  ganz  über- 
gangen werden;  für  sie  hat  sich  also  der  dichter  eine  eigene 
erklärung  zurecht  gemacht.  —  gegen  die  benutzung  Hrabans 
spricht  also  dieser  ganze  abschnitt  nicht;  am  allerwenigsten 
aber  dürfen  wir,  um  die  frage  zu  entscheiden,  so  rechnen  wie 
Grein  s.  115,  dafs  Beda  hier  11  stellen,  Hraban  nur  5  biete; 
denn  es  kommt  doch  nicht  darauf  an,  dafs  derselbe  gedanke  in 
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variierter  tonn  mehrmals  bei  Beda  erscheint,  sondern  nur  darauf 
dafs  derselbe  mindestens  einmal  und  zwar  au  passender  stelle* 
bei  Hraban  ausgesprocheu  ist. 

56.  11.  2529  ff  nach  1  Cor.  2,  9:  quod  oculus  höh  vidit  nee 
auris  audivit  nec  tu  cor  hominis  ascetidit,  quae  praeparavit  dtiis 
eis  qui  diligunt  illum;  ob  die  stelle  direkt  aus  der  bibel  entlehnt 
ist  oder  vom  dichter  in  irgend  einem  commentar  vorgefundeu 
wurde,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

57.  H.  2662  ff  nach  Mt.  13,  54—58,  Grein  ur  54.  wir 
haben  hier  keine  widergabe  von  L.  4,  24 :  nemo  propheta  aeeeptus 
est  in  patria  sna,  nichts  erinnert  auch  nur  an  diesen  'allgemeinen 
Ausspruch.'  würkliche  quelle  ist  nur  was  Grein  aus  Beda  zu 
Mc.  6,  1  — 2  anfuhrt,  dies  steht  aber  auch  wörtlich  so  bei  Hraban 
zu  Mt.  13,  54,  dh.  zu  dem  verse  mit  dem  die  zweifelnden  reden 
der  juden  beginnen:  *unde  knie  sapientia  haec?' 

58.  H.  2698  ff,  Grein  nr  56.  es  ist  kein  grund  vorhanden 
dem  eingang  des  Tat.  cap.  79  die  betreffenden  verse  aus  Lucas 
3,  3 ff  zu  substituieren:  Übergänge  wie  der  vorliegende,  nur 
einige  ganz  allgemeine  phraseu  enthallend,  kommen  auch  sonst 
genugsam  vor.  dafs  aber  ferner  Beda  zu  Mc.  6,  17  nicht  benutzt 
ist,  geht  klar  daraus  hervor  dafs  der  Heliand  den  bruder  des 
Herodes  ausdrucklich  gestorben  sein  läfst,  während  es  hier  heilst: 
non  liceat  fratre  vivente  yermano  illius  uxorern  ducere.  fällt 
somit  diese  stelle,  so  fallt  auch  die  von  Grein  gemutmafste  ver- 
anlafsung  für  die  heranziehung  des  Lucas,  zu  der  ja  so  wie  so 
kein  grund  vorliegt. 

59.  H.  2814  ff  nach  Mt.  14,  14«  Grein  nr  58.  Hraban  genügt, 
da  Beda  zu  L.  9,  1 1  nicht  passt.  auf  docendo  inscios  ist  zumal 
in  der  Verbindung  in  der  es  mit  sanando  aegrotos,  reficiendo 
ieiunos  steht  kein  gewicht  zu  legen,  die  ausfüllung  des  tages 
durch  lehren  (es  folgt  unmittelbar  darauf  Mt.  14,  15  vespere 
autem  facto  etc.)  war  für  den  dichter  etwas  ganz  naheliegendes 
und  natürliches.  —  Bezüglich  nr  59  stimme  ich  mit  Grein  gegen 
Windisch  überein.  —  nr  60  ist  natürlich  Hraban  quelle,  ebenso 
in  nr  62,  da  ML  16,  16  hauptquelle  ist;  Mt.  16,  15  bei  Grein 
ist  ein  fehler. 

*60.  H.  3066  f :  hugücefti  sind  tktna  siena  gilica,  so  fast  bi*t 
thu  $6  felis.  Mt.  16,  18  hat  nur:  'In  es  Pelms,  die  nötige  er- 
gänzung  gewährt  Hraban  zur  stelle:  secundMtn  metaphotam  dici- 
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tur  ei  'aedificabo'  etc.  (soweit  aus  Hieronymus),  quia  tili  videlicet 
firma  ac  tenaci  mente  adhaesit.  bei  Beda  findet  sich  weder  zu 
Mi.  16,  18  noch  zu  J.  1,  42  etwas  ähnliches,  wir  haben  also 
deutlich  eine  selbständige  erweiterung  eines  älteren  gedankens 
durch  Hraban  wie  oben  ur  20. 

61.  H.  3083  fl  zu  Mt.  16,  20—21,  Grein  nr63.  Hrab.  zu 
Mt.  16,  20  genügt;  übrigens  stehn  die  worte  Bedas  zu  Mt.  16,  201 
von  Est  autem  an  auch  bei  Hraban,  zu  Mt.  16,  21.  ebenso 
genügt  Hraban  in  nr  64. 

*62.  H.  3 155  ff  nach  Mt.  17,  6:  ceciderutu  in  faciem  et  ti- 
maemni  valde;  hiezu  Hraban  :  triplicem  ob  causam  pavore  terren- 
tur:  vel  qutu  se  errasse  coynoverant,  vel  quia  mibe*  lucida  operuerat 
eos,  aut  quia  dei  patris  oocem  loquentis  audier  ani  (aus  Hieron.). 

*63.  H.  3182  ff  zu  Mt.  17,  23:  maxister  vester  non  solvit 
didragma.  die  erlauterung  des  ausdrucks  bietet  Hraban  zur 
stelle:  post  Äugustum  Caesarein  Judaea  est  facta  thbutaria,  et 
omnes  censi  capite  ferebatitur  .  .  .  interrogant  utrnm  reddat  tri- 
buta  an  contradicat  Caesar  is  voluntati  (aus  Hieron.);  man  vgl. 
hiemit  namentlich  3187  ff:  quat  that  hie  uudri  gisendid  tharod 
that  hie  thdr  gimanodi  manno  gihuilican  thero  hdbidscatto  thia  sia 
te  them  hoffe  scoldin,  timi  geldan. 

*64.  H.  3230  ff  zu  Mt.  18,  17:  die  ecclesiae;  hiezu  Hrab.: 
tum  multis  dteendum  est,  ut  detestationi  illum  fuibeant,  et  qui  non 
potuit  pudoie  salvari  salvetnr  opprobriis  (aus  Hieron.);  dem  ent- 
spricht insbesondere  genau  3233  ff:  d(Ao  biginnid  im  thann  ts 
nuerc  tregan  .  .  .  than  hie  it  gihörid  helitho  filo  ähton  eldibam, 
endi  im  is  ubilun  däd  uuereat  mid  uuordon. 

65.  H.  3299  ff  nach  Mt.  19,24,  Grein  nr  65;  Hrab.  zu 
Mt.  19,  24  genügt. 

*66.  H.  3359  ff  nach  L.  16,22—23.  zu  vergleichen  ist 
Beda  zn  L.  16,  22 :  sinus  Abrahae  requies  est  beatorum  pauperum. 
—  in  nr  67  genügt  wider  Hraban  zu  Mt.  20,  3  ff. 

67.  H.  3588  ff,  Grein  nr  68.  die  heilung  der  blinden  ist 
im  Heliand  zwar  wie  im  Tat.  im  allgemeinen  nach  Matthaeus 
gegeben,  doch  bildet  den  schlufs  des  ganzen  ein  vers  aus  Lucas, 
18,43;  daher  die  heranziehung  des  Beda. 

*  68.  H.  3722  ff.  dafs  die  quidam  des  L.  19,  39  zu  dolmuoda 
umgestaltet  werden,  ist  veranlafst  durch  Beda  zur  stelle:  mira 
mvidorum  dementia!  etc. 
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*69.  H.  3727  ff  zu  L.  19,  40.  die  pbarisüer  verlangen,  dafs 
Christ  den  jüngern  stillschweigen  gebiete,  dieser  antwortet:  st 
hi  tacebunt,  lapides  clamabunt;  dafür  hat  der  Heliand:  ef  gi  sia 
amerriat,  that  hier  ni  muotin  manno  barn  uualdandes  craft 
nuordon  diurian  nach  Beda  zur  stelle:  erst  ergo  turbae  tacuerint 
hominum,  lapides  clamabunt. 

♦70.  H.  3741  ff,  speciell  3745  f.  Mt.  21,  13  bietet  hier  nur 
als  gegensatz  domns  orationis  und  spelunca  latronum,  aber  Hraban 
schiebt  in  seinem  commcntar  zur  stelle  vel  domus  negotiationis  au. 

*71.  H.  3776  ff  nach  Beda  zu  L.  21,3:  Hic  locus  nobis 
moraliter  quidem  intimat  quam  sit  acceptabile  deo  quidquid  bono 
animo  obtulerimus,  gut  cor  nimirum  et  non  substantiam  pemat. 

72.  H.  3792  ff  zu  Mt.  22,  15  ff.'  was  Grein  unter  nr  69 
aus  Beda  zu  Mc.  12,  14  —  Hrab.  zu  Mt.  22,  17  (nicht  16) 
anführt,  ist  unten  3815  zum  teil  benutzt,  kann  aber  zum  andern 
teil  auch  schou  hier  herangezogen  worden  sein,  als  erläuterung 
zu  Herodiani  fügt  übrigens  Hrab.  zu  Mt.  22,  16  id  est  wntöt- 
bus  Herodis  hinzu,  was  wegen  3794  f  zu  beachten  ist. 

*73.  H.  3823  ff  nach  Mt.  22,  19:  at  Uli  obtulerunt  ei  dena- 
rium ;  dazu  Hraban :  hoc  est  genus  nummi  quod  .  .  .  habebat  ima- 
ginem  Caesaris  (aus  Hieron.). 

*74.  H.  3832  f  nach  Mt.  22,  21.  quelle  ist  Hraban:  Quem- 
admodum  Caesar  a  vobis  exigit  impressionem  imaginis  suae,  sie 
et  deus:  ut  quemadmodum  Uli  redditur  numtnus,  sie  deo  anima 
lumine  vukus  eius  illustrata  atque  signata  (aus  Beda  zur  stelle). 

•75.  H.  3833—39.  quelle  ist  Mt.  22,  22  nebst  Hrabans 
anmerkungen  dazu:  et  andienten  mirati  sunt  (Hrab.:  quod  calli- 
ditas  eorum  insidiandi  non  invenisset  focum)  et  relicto  eo  abierutit 
(Hrab.:  infidelitatem  paritei*  cum  miraculo  reportantes;  beides  aus 
Hieronymus). 

♦76.  H.  3865 — 77  nach  J.  8,  7  nebst  bemerkungen  Alcuius: 
Ale.  zu  i.  8,  7 :  Praevidem  autem  ille  dolos.  J.  8,  7 :  dixit  eis  vq\ii 
sine  peccato  est  vestrum,  primus  in  illam  lapidem  mittat'.  Ale. 
zu  J.  7,  10:  Nemo  condemnare  ausus  est  peccatricem,  quia  in  se 
singuli  cernere  coeperant  quod  magis  damnandum  cognoscerent. 

*77.  H.  3974  f:  bddun  that  tharod  quämi  Crist  alouualdo 
hiHatj  te  helpu  nach  Ale.  zu  J.  11,  3:  miserunt  .  .  ut  si  digna- 
retur  veniret  et  cum  ab  aegritudine  liberatet  (aus  August,  tract. 
in  ev.  Joh.  xlix,  5). 
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*78.  H.  4051  ff  nach  J.  11,  25—26.  die  erlauterungen  der 
bibelverse  nach  Ale.  zu  J.  11,  26:  hoc  est  .  .  .  si  morietur  ad 
tempus  popler  mortem  carnis,  non  morietur  in  aeternum  propter 
vitam  spirüus  et  immortalitatem  resurrectionis ;  ebenso  Beda  (aus 
August,  tract.  xlix,  15).  desgleichen  ist  Alcuin  wie  Beda  zu 
J.  II,  46,  Grein  nr  71  aus  August,  tract.  xlix,  25  entnommen, 
während  bei  Grein  nr  72  Beda  originalquelle  ist. 

*  79.  H.  4285  ff  nach  Mt.  24,  3 :  'quando  haec  ernnt  et  quod 
Signum  adventus  tutT  die  beziehung  auf  das  jüngste  gericht 
nach  Hrab.  zur  stelle:  videtur  haec  disäp\dorum  interrogatio  de 
adventu  ad  iudicinm  inteÜigi  posse.    ähnlich  ist 

*8U.  H.  4333  ff  die  redemptio  vestra  von  L.  21,  28  auf  das 
jüngste  gericht  bezogen  nach  dem  Vorgang  von  Beda  zu  dieser 
slelle:  cum  terror  iwlicii  virtutibus  commotis  ostenditur  etc. 

*81.  H.  4412  ff  nach  Mt.  25,40:  endi  thuru  ödmuodi  arma 
nuärun;  der  text  des  Matthaeus  hat  nur  uni  de  his  fratribus 
meis  minimis,  dazu  bemerkt  Hraban :  non  mihi  videtur  gener  al  Her 
dixisse  de  pauperibus,  sed  de  his  qui  pauperes  spiritu  sunt,  wegen 
des  ausdrucks  dieses  pauperes  spiritu  vgl.  die  seligpreisung  der 
im  geiste  armen  v.  1325  f  thia  her  an  iro  muode  uudrin  arma 
thuru  ödmuodi.  der  gedanke  ist  übrigens  aus  Beda  zu  derselben 
stelle  entnommen. 

*82.  H.  4499  ff  nach  J.  13,2:  et  cena  facta  (fehlt  Tat); 
13,  4  surgit  a  cena  usw.  die  er  Weiterung  dieser  worte  ist  viel- 
leicht veranlafst  durch  Ale.  zu  J.  13,  2:  non  ita  debemus  inteUigere 
cenam  factam  veluti  iam  consumptam  atque  transactam;  adhnc 
enim  cenabatur  cum  dominus  surrexit  .  .  .  Cena  ergo  facta  dicta 
est  iam  parata  convivantibus  diseipulis  cum  magistro  (mit  kleiner 
Änderung  der  Schlußworte  abgeschrieben  aus  August,  tract.  lv,  3, 
woraus  auch  Beda  zu  J.  13,  2  wortlich  genommen  ist). 

*83.  H.  4518  ff  nach  J.  13,9;  die  auslegung  nach  Ale.  — 
Beda  zu  J.  13,  9:  ne  mihi  neges  capiendam  tecum  partem  usw. 
(aus  August,  tract.  lvi,  2). 

84.  H.  4598  ff  nach  J.  13,  22  ff.  Grein  (nr  74  und  75)  hat 
wol  recht  darin,  dafs  er  Windischs  berufung  auf  Ale.  zu  J.  13,  24 
als  quelle  für  ne  gidorsta  it  selbo  sprecan  4598  ablehnt,  dagegen  ist 
unentbehrlich  Ale.  =  Beda  zu  J.  13,  23:  ipse  est  Johannes  cuius 
hoc  est  evangelium  als  er  läutern  Dg  zu  unus  ex  diseipulis,  quem 
diligebat  Jesus,    aufserdem  würde  noch  Ale.  —  Beda  zu  J.  13,  15 


Digitized  by 


30 


ZUM  HEL1AND 


heranzuziehen  sein:  hic  est  utique  pectoris  sinus  sctpientiac  secre- 
tutn.  der  völlige  gleichlaut  aller  stellen  bei  Beda  und  Alcuin 
zu  J.  13,  23  ff  erklärt  sich  daraus,  dals  abermals  beide  wörtlich 
aus  August,  tract.  lxi,  4  ff  abgeschrieben  haben,  nur  für  Ale. 
zu  J.  1,  1  ist  Beda  originalquelle  (dies  wäre  übrigens  die  ein- 
zige, doch  leicht  begreifliche  ausnähme  von  der  regel,  dals  nur 
zu  den  eben  verwanlen  bibelstellen  commentare  benutzt  werden). 

*  85.  H.  4643  ff,  namentlich  mürient  thitt  for  thero  menigi 
4644  nach  L.  22,  19:  hoc  facite  in  meam  memorationem ;  hinzu- 
gezogen ist  offenbar  Bedas  anmerkung  zur  stelle :  Paulus  .  .  . 
aü  'quotiescumque  enim  mandueaveritis  panem  hnnc'  usw.,  ad- 
nuntiate  mortem  domini. 

*  86.  H.  4652 ;  der  ausdruck  bruoderscipi  ist  auffällig,  wenn 
man  blofs  J.  13,  34  vergleicht;  vielleicht  darf  man  auf  Ale.  zur 
stelle  verweisen:  custodiant  mandatum  .  .  .  omnes  qni  volunt 
fratres  esse  unici  filii  dei  usw.  (nach  August,  tract.  lxv,  1,  woraus 
auch  Beda  zu  J.  13,  34  geschöpft  hat). 

87.  H.  4688  ff,  Grein  nr  77.  es  ist  schwer  zu  entscheiden 
ob  hier  Alcuin  oder  Beda  heranzuziehen  ist,  da  im  text  J.  13;  38 
und  Mt.  26,  34  unmittelbar  auf  einander  folgen ;  doch  möchte 
ich  lieber  an  Hraban  denken,  namentlich  wegen  der  Überein- 
stimmung zwischen  der  imbecillitas  carnis  bei  Hrahan  und  dem 
uuSkmuod  H.  4692. 

*  88.  H.  4722  ff:  »ti  gi  minan  d6d  uuitun.  quelle  ist  neben 
J.  16,  20  Alcuin  zur  stelle:  plorabant  q»ippe  . .  .  cum  iUnm  .  .  . 
mori  et  sepeliri  viderent  usw.,  was  wörtlich  aus  Bedas  homilie 
dorn.  Jubüate  (Bedae  Opp.  vn,  16  ed.  Colon.  1688)  genommen 
ist;  nicht  ganz  so  genau  stimmt  Bedas  commentar  zur  stelle: 
et  hoc  sie  aeeipi  potest,  quia  contristati  sunt  diseipuli  domini  de 
morte  domini  et  confestim  de  resurrectione  laetati  sunt. 

89.  H.  4746  ff  nach  Mt.  26,41,  Grein  nr  78.  Hraban 
genügt;  einen  grund  hier  eine  nebenquelle  zu  verwerfen  sehe 
ich  nicht,  ebenso  ist  Hraban  quelle  für  4765  f,  Grein  nr  78,  2. 
—  in  nr  79  ist  August,  tract.  cxin,  1,  in  nr  81  derselbe  cxni,  2 
original.  —  rücksichtlich  nr  80,  84  und  85  stimme  ich  Grein 
gegen  Windisch  bei,  dagegen  ist  mir  nr  83  noch  sehr  bedenklich. 

90.  EL  5039  ff,  Grein  nr  86.  sowol  Mt.  26,  75  als  J.  18,  26 
sind  in  der  vorhergehenden  erzählung  benutzt,  am  nächsten 
liegt  aber  doch  die  erstere  stelle,  da  sie  den  schlufs  der  erzählung 
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bildet.  Hraban  genügt  also.  Beda  zu  L.  22,  31  hat  hiemit 
gar  nichts  zu  tun. 

91.  H.  5106—8  übersetzt  Mt.  26,66:  at  iüi  respondentes 
dixerunt  'reus  est  mortis';  die  folgenden  drei  verse  wol  nach 
Hraban  zur  stelle:  contra  legem  egeruntp  dicente  domino  'inno- 
r entern  et  iustum  non  interficies'.  nichts  entsprechendes  hei 
Hieron.  und  Beda;  die  ausgäbe  bezeichnet  den  gedanken  aus- 
drücklich als  hrabanisch. 

92.  H.  5125  ff,  Grein  nr  87.  benutzt  sind  hier  wie  im 
Tat.  Mt.  27,  2  ff  und  I.  18,  28,  dazu  eine  stelle  die  aus  August, 
tract.  cxiv,  5  oder  Beda  zu  J.  18,  32  auch  Alcuin  abgeschrieben 
hat,  aber  mit  der  erweiterung  Romanus  civis  fuit,  licet  genere 
Pontius  statt  des  einfachen  Romanus  erat  bei  Augustin  und  Beda ; 
dieser  besonderen  betonung  des  von  Mt.  gewahrten  Pontius  ent- 
spricht genau  H.  5129  f:  hie  uuas  fon  Ponteo  lande  knuosles 
kennid.  die  grossere  Wahrscheinlichkeit  ergibt  sich  also  für  Be- 
nutzung Alcuins. 

*93.  H.  5168  ff  nach  Mt.  27,  5:  abiens  (aqueo  se  suspendit; 
hiezu  citiert  Hraban  die  verse 

Exitus  hic  mortis  tarnen  et  sublime  cadaver 
ostendit  populis  quanto  de  culmine  lapsus 
pridem  discipulus,  qui  nunc  rem  alta  relinquens 
sidera  tartareum  descendit  ad  usque  profundum. 
sie  stammen  aus  des  Sedulius  Carmen  paschale  v.  134  ff  (ed. 
Gruner,  Lipsiae  1734).    bei  Beda  zu  Mt.  27,  5  (Matthaeus  ist 
bekanntlich  der  einzige  der  Über  den  tod  des  Judas  berichtet) 
findet  sich  nichts  entsprechendes. 

94.  H.  5198  ff.  Alcuin  genügt  (wie  Beda  aus  August,  tract. 
cxiv,  4);  für  die  verse  5138  ff  ist  dagegen  unsere  stelle  offenbar 
nicht  vorläge,  sondern  jene  motifierung  ist  freie  erfindung  des 
dichtere,  die  bemerkung  Bedas  zu  J.  18,  28  (nicht  18,  18)  Steht 
übrigens  auch  bei  Alcuin. 

*95.  H.  5257  ff  nach  L.  23,  7 :  qui  et  ipse  Hierosolymis  erat 
Ulis  diebus;  dafs  Herodes  selbst  als  das  pascha  feiernd  darge- 
stellt wird,  nach  Beda  zur  stelle,  welcher  bemerkt,  dafs  Herodes 
natu  et  religione  erat  Judaeus. 

*96.  H.  5353:  thuru  fiondscipi,  während  J.  19,  11  nur  sagt: 
qui  tradidit  me  tibi;  vgl.  Alcuin  =*  Beda  zur  stelle:  ille  quippe 
me  tuae  potestati  tradidit  itwidendo  (aus  Aug.  tract.  cxvi,  5). 
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97.  H.  5381  ff,  Grein  nr  89.  aus  der  bibel  sind  benutzt 
Mt.  27,  12  und  14  mit  übergehung  von  27,  13;  dazu  kommt 
Hrab.  zu  Mt.  27,  14  —  Beda  zu  Mt.  27,  14  und  Hrab.  zu  Mt. 
27,  12  ut  nobis  patientiae  praebeat  exemplnm  .  .  .  silet  ac  reticet, 
was  sachlich  den  von  Windisch  angezogenen  stücken  aus  Beda 
zu  L.  23,  9  und  J.  19,  9  entspricht. 

*98.  H.  5464  ff.  vorher  geht  Mt.  27,  19,  es  folgt  unmittel- 
bar Mt.  27,  24  mit  überspringung  der  dazwischen  liegenden 
verse,  welche  die  verschiedenen  versuche  des  Pilatus  die  juden 
von  ihren  bitten  abzubringen  schildern,  statt  dessen  wird  im 
Heliand  nur  kurz  von  der  zögerung  des  Pilatus  gesprochen,  mit 
sichtlicher  anlehnung  an  Hrabans  commeutar  zu  den  Uber- 
gangenen stellen,  zunächst  heifst  es  da  zu  Mt.  27,  22 — 23,  dafs 
Pilatus  dem  verlangen  der  juden  wo»  statim  acquievit  iuxta 
sugyestionem  uxoris  (aus  Beda  zu  Mc.  15,  12  ff),  der  grund  des 
seelenschmerzos  des  Pilatus  aber  lag  dem  Helianddichter  vor- 
gezeichnet an  derselben  stelle  des  Hraban :  o  quanta  perfidorum 
crudelitas,  quae  non  solum  occidere  innocentem  sed  et  pessimo 
geilere  mortis  occidere,  hoc  est  crueifigere,  desiderat  (aus  Beda  zu 
Mt.  27,  23 1.  —  vers  5471  f  kann  freie  eriindung  des  dichters 
sein,  doch  darf  man  vielleicht  auch  an  Hraban  zu  Mt.  27,  24 
denken,  welcher  ausführt,  dafs  Pilatus  zwar  weniger  schuldig  als 
die  juden,  aber  doch  in  eo  ipso  quod  fecit  aliquantum  parti- 
ceps  sei. 

99.  H.  5511  ff.  im  Tat.  cap.  169  heifst  es  nach  L.  23,  27  ff 
nur:  sequebatur  autem  ittum  muüa  turba  populi  et  mnlierum, 
quae  plangebant  et  lamentahantur  eum;  zur  ergänzung  zieht 
Grein  ein  stück  aus  L.  23,  49  (das  im  Tat.  fehlt)  und  Mt.  27,  55. 
Mc.  15,  41  herzu,  die  viel  weiter  unten  in  cap.  170  des  Tatian 
stehn  und  H.  5687  ff  verwant  sind,  darauf  folgt  dann  wider 
gleich  L.  23,  28,  das  im  Tat.  unmittelbar  neben  23,  27  steht, 
natürlicher  scheint  mir  die  Verweisung  auf  Beda  zu  L.  23,  28 : 
notandum  quod  non  solae  quae  cum  eo  venerant  a  Galilaea,  sed  et 
eiusdem  urbis  cives  ei  mulier  es  adlmeserint. 

100.  H.  5532  ff.  Grein  nr  92  zweifelt  selbst  an  der  be- 
nutzung  der  von  ihm  aufgestellten  quellen ;  mir  scheint  es  kaum 
zweifelhaft  zu  sein,  dafs  Hraban  zu  Mt.  27,  23  zu  gründe  liegt : 
pendentes  enim  in  ligno  crueifixi  clavis  ad  lignum  pedibus  mani- 
busque  affixi  producta  morte  necabantur.    im  bibeltext  lag  zwar 
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an  unserer  stelle  gerade  L.  23,  33.  Mc.  15,  22.  Mt.  27,  35  vor, 
aber  jene  worte  aus  Hraban  konnten  dem  dichter  kaum  ent- 
gangen sein,  da  er  den  unmittelbar  vorhergehenden  satz:  o  quanta 
perfidorum  crudetitas  usw.  oben  v.  5464  ff  (s.  nr  98)  benutzt 
hatte,  der  letztere  war  wie  wir  sahen  aus  Beda  entlehnt,  der 
weiter  nichts  bietet;  unsere  stelle  bei  Hraban  ist  nur  eine 
weitere  ausmalung  des  von  Beda  gesagten,  also  wol  würkliches 
eigentum  Hrabans.  —  in  nr  93—95  genügt  natürlich  Hraban 
so  gut  wie  Beda. 

101.  H.  5674  ff  nach  Mt.  27,  51  ff.  Grein  nr  96  hat  wider 
übersehen  dafs  die  von  ihm  aus  Beda  citierte  stelle  auch  bei 
Hraban  sich  findet,  außerordentlich  auffällig  ist  die  Uberein- 
stimmung mit  den  worten  aus  Gregors  zehnter  homilie  über 
die  ankunft  der  magier;  sie  wird  noch  gröfser  wenn  man  den 
von  Grein  übergangenen  Schlüte  des  vorhergehenden  satzes  hin- 
zufügt: nimirum  rationis  ordo  poscebat,  ut  et  loquentem  iam  do- 
minum loquentes  nobis  praedicatores  innotescermt,  et  necdnm  lo- 
quentetn elementa  muta  praedicarent.  ich  bin  geneigt  Gregor 
hier  würklich  für  die  quelle  anzusehn  (das  würde  sich  dann 
natürlich  auch  auf  Grein  nr  94  erstrecken),  obschou  es  mir 
bei  der  sonstigen  arbeitsweise  des  dichters  immer  noch  uner- 
klärlich ist,  wie  er  gerade  hier  auf  Gregors  predigt  über  die  an- 
kunft der  magier  verfiel  und  das  Zeugnis  der  stummen  creaturen, 
das  dieser  von  dem  stern  der  magier  aussagt,  auf  die  ereignisse 
bei  Christi  tod  bezieht,  nach  alle  dem  haben  wir  offenbar  nur 
einem  zufall  die  heranziehuug  dieses  gedankens  zuzuschreiben; 
für  regelmäfsigc  benutzung  Gregors  spricht  dieser  eine  fall  jedes- 
falls  nicht. 

*  102.  H.  5726  f:  endi  an  graf  leggian,foldu  bifelahan,  während 
Mt.  27,  58  nur  sagt:  et  petit  corpus  Jesu;  vielleicht  freie  er- 
findung  des  dichters,  doch  will  ich  nicht  unterlafsen  darauf  auf- 
merksam zu  machen  dafs  Hraban  zur  stelle  ausdrücklich  von 
dem  begrabnisse  spricht. 

103.  H.  5769  ff  nach  Mt.  27,  66  ff.  ich  halte  die  annähme 
einer  besonderen  quelle  nicht  für  nötig;  es  verstand  sich  für 
den  dichter  fast  von  selbst  dafs  er  von  der  würklichen  aufer- 
stehung  erzählen  muste,  wenn  er  seinem  bestreben  folgen  wollte 
die  ereignisse  in  ihrer  natürlichen  folge  darzustellen  (Windisch 
s.  32  f).  es  ist  aber  aufserdem,  nach  der  ganzen  arl  und  weise 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  3 
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der  beuutzung  Bedas  durch  Hraban  zu  schliefseu,  nicht  unwahr- 
scheinlich, dafs  die  von  Grein  angeführten  worte  des  erstem 
auch  in  Hrabans  counneutar  sich  landen;  leider  läTst  uns  aber 
dieser  hier  im  stich,  da  gerade  an  dieser  stelle  der  text  unserer 
ausgäbe  durch  eine  greisere  lücke  entstellt  ist  (sie  umfafst  den 
commentar  zu  Mt.  27,  64—28,  9). 

*  104.  II.  5961  IT  nach  L.  24,  15—16;  vgl.  Beda  zu  L.  24, 16: 
eis  autem  dominus  .  .  .  quis  esset  mn  ostetidebat. 

*  105.  II.  5969 f  nach  L.  24,  49:  .  .  .  quoadusque  iuduamini 
virtutem  ex  alto;  dafs  der  heilige  geist  gemeint  ist,  bemerkt 
Beda  zur  stelle:  de  qua  virtute,  i.  e.  spiritu  satuUo,  et  Maria* 
dicit  atigelus  usw. 

Um  eine  klarere  Übersicht  über  das  ganze  zu  geben  stelle 
ich  die  resultate  der  bisherigen  Untersuchung  soweit  sie  Hraban 
betreffen  tabellarisch  zusammen,  nur  mit  übergehung  des  ein- 
gangs der  oben  ausführlicher  besprochen  ist.  ein  gleichheits- 
zeichen  bedeutet  dafs  ein  commentar  zu  derselben  evangelien- 
sUlle  benutzt  ist  welche  im  Ileliand  gerade  vorlag:  die  dritte 
hauptabteilung  enthält  mit  rücksicht  auf  die  oben  im  einzelnen 
gegebenen  details  die  angäbe  desjenigen  autors  welcher  zuerst 
den  in  frage  kommenden  gedauken  ausgesprochen  hat,  ausser- 
dem sind  in  ( —  .  zweifelhafte  fälle  und  einige  von  Grein  als 
quellen  angegebene,  von  mir  aber  bezweifelte  stellen  beigefügt. 
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Die  vorstehende  tabelle  weist  eigene  gedanken  Hrabans  nach 
für  Hei.  603,  611,  665,  898,  964,  1042,  1308,  1681,  1974, 
3066,  3741,  4285,  5106,  5532,  5726  ff.  von  diesen  halte  ich 
insbesondere  für  sicher  die  stellen  zu  898,  964,  1042,  1308, 
3066,  5532  ff.  die  übrigen  stellen  sind  zum  teil  von  nur  ge- 
ringer bedeutung,  so  dafs  bei  einigen  gezweifelt  werden  konnte, 
ob  würklich  ein  commentar  benutzt  ist  oder  ob  freie  erßndung 
des  dichters  vorliegt,  nur  beurteile  man  den  dichter  nicht  zu 
sehr  vom  modernen  Standpunkte  unserer  bildung  aus,  und  be- 
denke dafs  ja  auch  die  gelehrten  commentatoren  jener  zeit  über 
dinge  die  uns  jetzt  ganz  selbstverständlich  .und  einfach  erscheinen 
zum  öfteren  ausführliche  und  schwerfällige  erwägungen  anstellen, 
dem  dichter  übergrofse  Selbständigkeit  gegenüber  seinem  Stoffe 
zuzuschreiben,  dazu  haben  wir  doch  gar  keinen  grund,  und  wer 
nachweislich  an  hundert  und  mehr  stellen  zu  einem  commentar 
gegriffen  hat,  dem  ist  gewis  zuzutrauen  dafs  er  auch  bei  uns 
geringfügig  erscheinenden  abweichungen  vom  bibeltext  zuvor  sich 
an  die  autorität  dieser  seiner  gewährsmänner  gewandt  hat.  auf 
der  andern  seite  kann  ich  fernerbin  nicht  dafür  garantieren  dafs 
ich  nicht  doch  trotz  aller  aufgewandten  mühe  für  einen  dem 
Hraban  zugeschriebenen  gedanken  die  quelle  übersehen  habe; 
es  ist  ja  die  anzahl  der  von  Hraban  ausgeschriebenen  autoren 
nicht  mit  dem  von  Grein  gegebenen  Verzeichnis  erschöpft;  ich 
selbst  habe  nur  für  den  im  Heliand  henutzten  brnchteil  noch 
Gregors  hom.  vn  und  xr,  Augustins  tractat  de  consensu  evan- 
gelistarum  (nr  15),  Fulgentius  (nr  5)  und  Sedulius  (nr  93)  hin- 
zufügen können,  aber  selbst  wenn  auch  nicht  ein  einziger 
selbständiger  gedanke  Hrabans  im  Heliand  nachweisbar  wäre  (was 
aber  doch  nach  dem  vorher  bemerkten  einstweilen  bestritten 
werden  mufs)  so  würde  doch  immer  das  dritte  argument  Win- 
dischs  (s.  79  ff)  bestehn  bleiben:  es  kann  unmöglich  auf  einem 
zufall  beruhen,  dafs  bei  einer  reihe  von  etwa  100  fällen  ohne 
eine  einzige  ausnähme  der  Helianddichter  und  Hraban  aus  der 
masse  der  ihnen  vorliegenden  autoren  an  derselben  stelle  jedes- 
mal dieselbe  bemerkung  in  ihre  arbeit  herübergenommen  haben, 
die  einzige  möglichkeit  der  erklärung  dieses  Verhältnisses  bleibt 
eben  die,  dafs  Hrabans  compilation  die  Vermittlung  gebildet  hat. 

Nur  ein  gegengrund  gegen  diese  beweise  wäre  zunächst 
noch  denkbar:  dafs  würkliche  benutzung  Bedas  usw.  nacbge- 
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wiesen  würde  oline  dafs  der  betreffende  gedanke  sich  gleich- 
zeitig auch  bei  Hraban  laude,  aber  selbst  dieser  gruud  würde 
noch  nicht  zwingend  sein,  er  würde  höchstens  für  benutzung 
Bedas  usw.  neben  Hraban  zeugen,  das  wäre  an  und  für  sich 
gar  nicht  so  undenkbar,  der  dichter  wandte  sich  uaturgemäfs 
<wie  uns  auch  Otfrids  beispiel  bestätigt)  an  die  grösten  autori*- 
Üiten  seiner  zeit:  das  waren  aber  in  erster  linie  Hraban  und 
Alcuin,  der  erste  für  Matthaeus,  der  zweite  für  Johannes;  für 
die  beiden  übrigen  evangelien  muste  der  ältere  Beda  eintreten, 
da  über  sie  eine  arbeit  der  erstgenannten  nicht  vorhanden  war ; 
leicht  denkbar  aber  wäre  es  dafs  der  doch  theologisch  geschulte 
verfafser  auch  aushilfsweise  einmal  den  Beda  über  eine  Mat- 
thaeus- oder  Johannesstelle  consultiert  hätte,  indessen,  das  ist  ja 
einstweilen  noch  nicht  nachgewiesen  (doch  vgl.  oben  nr  101), 
und  es  ist  wenig  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  dafs  der  beweis 
dafür  jemals  erbracht  werden  wird. 

Ich  habe  in  dem  eben  gesagten  zugleich  ein  argument  aus- 
gesprochen das  auch  die  benutzung  Alcuins  wahrscheinlich 
macht,  gedanken  die  im  Heliand  wie  in  Alcuins  Johannes- 
commentar  sich  finden,  sind  teils  von  Windisch  und  Grein,  teils 
oben  von  mir  nachgewiesen  zu  v.  1005,  2028,  2882,  3856, 
3865,  3974,  4051,  4122,  4179,  4499,  4518,  4598,  4652, 
4722,  4920,  4936,  5125,  5192,  5353  ff.  diese  gedanken  finden 
sich  allerdings  zum'  grösten  teile  auch  bei  Beda  zu  Johannes; 
aber  auch  dieser  kann  nur  einen  teil  davon  als  eigentum  bean- 
spruchen; er  hat  selbst  wider  vorzugsweise  aus  Augustins  trac- 
taten  Uber  das  evangelium  Johannis  geschöpft,  welche  auch 
Alcuin  (unabhängig  von  Beda)  ausgeschrieben  hat;  das  einzelne 
ist  gehörigen  ortes  oben  angegeben,  aber  Beda  genügt  nicht 
zu  3974  IT,  wo  Alcnin  (nach  Aiigustin)  quelle  ist,  und  zu  4936(1, 
wo  im  Heliand  wie  bei  Alcuin  neben  einander  Augustin  (den 
allein  Beda  hier  benutzt,  Grein  nr  8)  und  Hieron.  zu  Mt.  26,  58 
(Grein  nr  82)  vorliegen.  Greins  Verweisung  darauf  dafs  letztere 
stelle  auch  bei  Beda  zu  Ml.  26,  58  sich  linde,  zieht  nicht,  da 
die  benutzung  dieses  commentares  nach  unsern  bisherigen  Unter- 
suchungen nicht  zu  statuieren  ist.  fernerhin  ist  mit  grosserer 
Wahrscheinlichkeit  Alcuin  als  Beda  benutzt  bei  4722  ff,  man  müste 
denn  sonst  annehmen  wollen  dafs  aufser  Bedas  commentar  auch 
dessen  homilien  dem  dichter  vorgelegen  haben,  und  bei  51 25 ff 
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wegen  einer  speciell  dem  Alcnin  zugehörigen  erweiterung  eines 
ans  Augustin  oder  Beda  herübergenommenen  gedankens. 

Das  schlofsresullat  unserer  ganzen  betrachtung  ist  also  das- 
selbe  wie  das  von  Windisch  ausgesprochene:  neben  Bedas  com- 
mentaren  zu  Lucas  und  Marcus  hat  der  Helianddichter  den 
comnientar  des  Alcuin  zu  Johannes  und  mit  besonderer  Vorliebe 
den  ihm  der  zeit  und  wo!  auch  der  autorität  nach  am  nächsten 
liegenden  commentar  des  Hraban  zu  Matthaeus  benutzt,  es 
kann  somit  der  dichter  sein  werk  nicht  vor  dem  jähre  822  be- 
gonnen haben,  einen  terminus  ad  quem  wage  ich  nicht  fest- 
zusetzen, denn  nach  allem  was  über  die  praefatio  bisher  gesagt 
ist  scheint  mir  deren  angäbe  (Iber  die  beteiligung  Ludwigs  an 
dem  frommen  werke  keineswegs  über  allen  zweifei  erhaben; 
ebensowenig  wüste  ich  einen  zwingenden  sachlichen  oder  sprach- 
lichen grund  anzuführen  der  die  frage  endgültig  entschiede. 

II.    ZUR  TEXTKRITIK.     METRISCHES.     DAS  VERHÄLTNIS 

DER  HANDSCHRIFTEN. 

Als  Schindler  den   druck  seiner  Heliaudausgabe  begann, 
stand  ihm  von  dem  Cottonianus  eine  abschrift  aus  dem  nach- 
lafse  Reinwalds  nebst  einer  coilation  derselben  mit  dem  originale 
dorch  ASchlichtegroll  zur  Verfügung;  im  zweiten  bände  konnte 
er  dann  eine  reihe  von  berichtigungen  mitteilen  die  er  angaben 
von  Kemble,  Cleasby,  ThBanfield  verdankte,    die  handschrift 
selbst  hat  er  nie  zu  gesicht  bekommen,  und  so  war  es  durchaus 
gerechtfertigt,  wenn  er  die  Münchener  hs.,  die  er  jeden  augen- 
blick  selbst  controlieren  konnte  (Hei.  i,  x),  trotz  ihrer  unvoll- 
ständigkeit  seiner  ausgäbe  zu  gründe  legte,    über  das  Verhältnis 
der  beiden  hss.  zu  einander  und  den  relativen  wert  derselben 
für  die  kritik  hat  Schmeller  selbst  so  viel  ich  sehe  sich  nicht 
ausgesprochen,  doch  hat  sich  wol  allmählich  die  meinung  still- 
schweigend festgestellt,  die  schliesslich  Heyne  in  seiner  ersten 
ausgäbe  in  den  Worten  ausgesprochen  hat,  dafs  der  Monacensis 
die  jüngere  und  schlechtere  abschrift  sei.    es  ist  dieser  ansieht 
wol  kaum  widersprochen  worden,  so  sehr  man  es  Heyne  ver- 
dacht hat  dafs  er  in  folge   unbewiesener  ansichten  Über  das 
dialektverhältnis  abermals  die  nach  seiner  eigenen  Überzeugung 


Digitized  by 


40 


ZUM  HELIAND 


schlechtere  handschrift  zur  grundlage  seiner  arbeit  gemacht 
hat.  den  nachweis  für  die  richtigkeit  seiner  auffafsung  des 
handschriflten Verhältnisses  hat  aber  Heyne  nicht  geliefert,  und  so 
mag  es  denn  endlich  einmal  an  der  zeit  sein,  diese  frage  näher 
ins  auge  zu  fafsen. 

Was  zunächst  das  alter  der  hss.  anlaugt,  so  mochte  ich  ein 
ganz  definitives  urteil  über  dasselbe  ohne  möglichst  gleichzeitige 
autopsie  beider  hss.  nicht  aussprechen,  ich  seihst  habe  den 
Cottonianus  bereits  im  januar  1671  zu  untersuchen  gelegenheit 
gehabt;  ich  mochte  danach  sein  alter  nicht  hoher  schätzen  als 
das  zehnte  jabrhuudert,  ja  einige  handscbriftenkundige  beamte 
des  British  museum,  an  deren  urteil  ich  appellierte,  wollten 
noch  weiter,  bis  zum  1 1  Jahrhundert,  herabgehen,  wenu  nun 
nach  Schmellers  gewis  höchst  sacli kundigem  urteil,  dem  ich  nach 
sorgfältiger  eigener  prüfung  der  hs.  (im  märz  dieses  jahres)  nichts 
entgegenzusetzen  wüste,  der  Monacensis  noch  dem  9  jahrh.  zu- 
gehört, so  füllt  jedesfalls  das  argument  fort  welches  aus  dem 
altersverhältnis  der  hss.  gegen  diese  hs.  geltend  gemacht  worden 
ist.  wir  sind  also  lediglich  auf  eine  prüfung  der  iunern  gründe 
angewiesen,  wenn  wir  uns  ein  urteil  über  den  kritischen  wert 
der  hss.  bilden  wollen;  nur  sei  das  noch  bemerkt  dafs  die 
Münchener  hs.  durch  die  Sauberkeit  und  Sorgfalt  mit  der  sie 
geschrieben  ist  gegenüber  dem  von  (corrigierten  oder  nicht  corri- 
gierten)  Schreibfehlern  der  gewöhnlichen  art  wimmelnden  C  von 
vorn  herein  ein  günstiges  Vorurteil  für  sich  erweckt. 

Es  ist  zunächst  auf  deu  ersten  blick  klar,  dafs  weder  M  aus 
C  noch  C  aus  M  abgeschrieben  ist,  sondern  dafs  beide  auf  eine 
gemeinsame  quelle,  sei  es  direkt  oder  durch  eine  reihe  verlorener 
abschriften  vermittelt  zurückgehe  hiefür  zeugt  aufser  einer 
reihe  gemeinsamer  fehler  wie  4264,  wo  beiden  hss.  die  zweite 
vershälfte  fehlt,  schon  hinlänglich  der  umstand,  dafs  alle  zufälligen 
lücken  der  einen  hs.  jedesmal  durch  die  andere  hs.  in  solcher 
weise  ergänzt  werden  dafs  kein  verdacht  aufkommen  kann,  es 
habe  erst  der  spätere  abschreibe!'  eine  ausfüilung  ihm  auffälliger 
lücken  seiner  vorläge  vorgenommen,  es  fehlen  in  dieser  weise 
in  C  und  werdeu  durch  M  ergänzt  1025,  2133,  2401,  4859, 
4862,  4991;  ferner  v.  268Sb — 89  durch  überspringen  von  that 
sie  mahtin  auf  that  sie  ina  thd;  v.  3858b — 61*  durch  Uberspringen 
von  than  nueldi  that  folc  Judeono  auf  than  uneldun  sie  queden  usw. ; 
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auf  der  andern  seite  fehlen  in  M  allein  v.  2727,  3744,  4927, 
ferner  961 — 2  durch  überspringen  von  godes  egan  bam  auf 
uualdandes  bam  und  1002' — 6*  durch  überspringen  von  them 
he'lagna  gest  fon  hebanuuange  auf  thatw.  helagan  ge&t  endi  helean 
tnaiiaga.  von  diesen  versen  könnten  uubeschadet  des  sinuos 
und  Zusammenhanges  etwa  fehlen  1025,  2401,  3744,  4991 
(nicht  aber  2133  und  2727,  weil  diese  auf  die  lateinische 
quelle  deutlichen  bezug  haben),  uud  man  konnte  wol  die  frage 
.ml "werten,  ob  nicht  eine  interpolation  der  einen  hs.  statt  der 
Verstümmelung  der  andern  anzunehmen  sei.  die  antwort  auf 
diese  frage,  die  natürlich  nur  vermutungsweise  gegeben  werden 
kanu,  wird  wol  verschieden  lauteu  je  nach  dem  Standpunkt  den 
der  kritiker  gegenüber  dem  Heliandtext  einnimmt,  wenn  man 
mit  Heyne  (s.  vm  der  ersten  ausgäbe)  der  meinung  ist  dafs  die 
regellosigkeit  der  Heliandverse  'eine  folge  von  interpolationen  sei, 
deren  gröfsere  anzahl,  weun  nicht  alle,  eine  kühne  und  ge- 
schickte hand  gar  wol  beseitigen  könne',  so  wird  man  vielleicht 
geneigt  sein  auch  diese  verse  als  überflüfsigen  ballast  über  bord 
zu  werfen,  jeder  andere  aber  wird  sich  —  uud  wie  ich  glaube 
nicht  mit  unrecht  —  der  meinung  zuneigen,  dafs  ebenso  leicht 
wie  ein  für  deu  Zusammenhang  notwendiger  vers,  ja  noch  leichler 
auch  ein  im  wesentlichen  unbedeutender  flickvers  der  nach- 
laTsigkeit  eines  abschreiben  zum  opfer  gefallen  sein  kann. 

Soviel  steht  also  fest  und  wird  sich  im  verlauf  des  folgeuden 
weiter  bestätigen,  dafs  eine  Untersuchung  Uber  das  Verhältnis 
von  C  und  M  für  die  fragen  der  'höhereu  kritik'  ohne  belang  ist. 
etwaige  interpolationen  des  ursprünglichen  gedichtes  müsten 
eventuell  schon  in  der  gemeinsamen  einheitlichen  quelle  beider 
hss.  vorgelegen  haben,  diese  frage  nach  der  Vorgeschichte  des 
überlieferten  textes  liegt  demnach  zunächst  aufser  unserer  auf- 
gäbe, doch  ist  es  nicht  uu wichtig  auch  für  diese  selbst,  dafs 
man  eine  klare  auschauuug  über  die  art  und  weise  der  weiter- 
Überlieferung  des  textes  vor  seiner  schliefslichen  redigierung  zu 
der  uns  vorliegenden  form  gewinne,  mit  andern  Worten,  dafs 
man  von  vorn  herein  sich  darüber  klar  zu  werden  suche,  ob 
man  die  einzelneu  Schreiber  als  relativ  treue  und  sorgsame 
copisten  oder  als  in  den  text  eingreifende  Überarbeiter  zu  denken 
habe,  ich  glaube,  die  entscheiduug  für  das  erstere  kann  nicht 
schwer  fallen,  wenn  mau  uubefaiigen  die  Sachlage  ins  auge  fafst. 
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Die  etwa  in  frage  kommenden  interpolationen  können  dop- 
pelter art  sein,  entweder  blofs  formeller  natur,  dh.  beispielsweise 
auf  verbefsernng  der  metrischen  form  oder  auf  adaptierung  de« 
Sltern  textes  an  den  moderneren  Sprachgebrauch  hinauslaufen, 
oder  aber,  sie  können  den  ursprünglichen  text  durch  einfügung 
neuer  gedanken  erweitern,  dafs  aber  irgend  wesentliche  ein- 
schiebungen  der  letztern  art  würklich  im  Heliand  vorgenommen 
seien,  halte  ich  für  durchaus  unerweislich,  die  vergleichung 
des  Heliand  mit  seinen  quellen  lehrt  dafs  der  dichter  so  zu  sagen 
satz  für  satz  auf  einer  autoritM  fufst,  dafs  abgesehen  von  ganz 
allgemeinen  ausführungen  ohne  individuelles  gepräge  im  Heliand 
kein  gedanke  zu  finden  ist,  der  nicht  durch  gleichzeitiges  vor- 
kommen in  einer  der  quellenschriften  als  bestandteil  der  ursprüng- 
lichen dichtung  nachgewiesen  würde;  man  müste  denn  sonst  zu 
der  ganz  künstlichen  ausflucht  greifen  dafs  der  Überarbeiter 
immer  vorsichtig  nur  auf  grund  derselben  quellen  interpoliert 
habe,  die  seinem  Vorgänger,  dem  dichter,  zum  anhält  gedient 
hatten,  damit  ist  natürlich  uicht  principicll  die  möglichkeit  ge- 
leugnet, dafs  nicht  doch  der  eine  oder  der  andere  gleichgültige 
vers  aus  dem  bekannten  und  gefügigen  formelmateriale  sich  in 
dem  köpfe  eines  abschreiben  unwillkürlich  zusammengefügt  haben 
und  so  in  den  text  hineingeflofsen  sein  könnte,  aber  ich  halte 
es  für  unmöglich  derartige  einschiebsei  gerade  wegen  ihres  un- 
ausgepragten  Charakters  richtig  aus  der  gesammtmasse  auszu- 
sondern, insbesondere  deswegen  weit  das  in  dieser  richtung  zu 
untersuchende  object  zugleich  das  einzige  muster  zur  beurteilung 
des  nicht  nach  den  regeln  unserer  modernen  aesthetik  zu  kri- 
tisierenden geschmackes  eines  altsachsischen  geistlichen  dichters 
oder  der  altsachsischen  dichtung  überhaupt  ist.  es  wäre  also 
gegenüber  den  anlorderungen  strenger  wifsenschaftlichkeit  völlig 
nutzlos  und  zugleich  ein  nachgeben  an  einen  unberechtigten 
Subjektivismus,  wenn  man  im  Heliand  derartige  interpolationen 
zu  ermitteln  suchen  wollte. 

Es  blieben  dann  noch  solche  Überarbeitungen,  welche  ohne 
änderung  des  gedankens  nur  den  ausdruck  umgestalteten;  man 
pflegt  als  solche  in  ähnlichen  hl  Im  zu  bezeichnen:  einfügung 
von  partikeln  und  conjunktionen ,  insbesondere  ersetzung  der 
alten  einfachen  casusfunetionen  durch  praepositioneu,  ferner  ein- 
schiebungen  des  bestimmten  artikels  udm.    als  kriterien  für  die 
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ermittelung  dieser  dinge  dienen  einmal  metrische  gründe,  dann 
aber  allgemeine  betrachtungen  Ober  altern  und  jüngern  Sprach- 
gebrauch, als  deren  bisher  einziges  sicheres  resultat  man  die 
beobachtung  hinstellen  kann  dafs  in  der  tat  die  altern  denk- 
in iiiern  noch  eigenen  Schwierigkeiten  für  das  Verständnis  der 
gedanken Verbindung  in  späteren  Zeiten  durch  reichlichere  ein- 
fügung  von  beziehungsworten  gemindert  zu  werden  pflegen,  was 
aber  in  den  meisten  hieher  gehörigen  fallen  gilt,  dafs  es  noch 
an  einer  chronologischen  Untersuchung  darüber  fehlt,  wann  denn 
eigentlich  im  gegebenen  fall  der  jüngere  Sprachgebrauch  mafs- 
gebend  geworden  ist  (und  sehr  vielfach  wird  sich  das  gar  nicht 
einmal  ermitteln  lafsen),  das  gilt  insbesondere  auch  vom  Heliand, 
weil  er  eben  das  einzige  beispiel  in  seiner  art  ist.  zugegeben 
auch  dafs  der  Heliand  in  svntaktischer  hinsieht  manches  bietet 
was  jünger  aussieht  als  die  entsprechenden  ausdrücke  nament- 
lich in  der  umftinglicheren  poetischen  litteratur  der  Angelsachsen, 
so  läfst  sich  doch  durch  nichts  der  beweis  liefern,  dafs  diese 
jüngern  ausdrucksweisen  nicht  auch  schon  im  dritten  jahrzehnt 
des  9  jahrh.  (in  das  wir  frühestens  den  Heliand  versetzen  dürfen) 
ebenso  geläufig  gewesen  sein  können  wie  zu  der  zeit  aus  der 
unsere  handschriflen  datieren,  wie  wenig  resultate  speciell  für 
den  Heliaud  aus  einer  vergleichung  der  doch  nicht  gleichaltrigen 
hss.  hervorgehn  wird  unten  im  einzelnen  gezeigt  werden. 

So  hatten  wir  denn  als  einziges  kriterium  noch  die  metrische 
form  übrig  behalten,  ich  mufs  zugeben  dafs  dieses  kriterium 
würklich  einige  anhaltspunkte  für  die  textherst eilung  bietet; 
aber  eine  solche  handhabe  wie  Heyne  dachte  gewahrt  auch  die 
metrik  nicht,  da  Heynes  Voraussetzung  dafs  der  dichter  des 
Heliand  regehnafsige  (dh.  doch  wol  vierhebige)  allitteriercndi* 
verse  gebaut  habe,  um  nicht  zu  sagen  falsch,  doch  ganz  unbe- 
wiesen ist. 

Mit  FVetter  Zum  Muspilli  fWien  1872)  s.  18  ff  stimme  ich 
durchaus  in  der  meinung  überein  dafs  die  Übertragung  des  silben- 
wagenden  prineips  der  von  dem  gesungenen  und  durch  die  be- 
gleitende melodie  in  ganz  bestimmte  schranken  eingeengten  liede 
ausgehenden  reimpoesie  auf  die  allitterierende  poesie  auf  einer 
völligen  verkennung  des  wesens  dieser  letzteren  beruht,  insofern 
diese,  wenigstens  soweit  sie  erzählend  ist  (eigentliche  lieder  in 
allitterationsfnrm  besitzen  wir  ja  bekanntlich  nicht),  nur  etwa 
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mit  UDserm  recitando  sich  vergleichen  läfst.  die  allitterations- 
poesie  kennt  nur  wortaccente,  nicht  silbeuaccente ;  nur  die  an- 
zahl  logischer  accente  die  eine  verszeile  besitzen  mute,  ist  fest 
bestimmt,  die  fülluug  des  verses  durch  logisch  nicht  betonte 
Wörter  und  silben  ist  wie  in  der  ungebundenen  rede  dem  princip 
nach  völlig  freigegeben,  in  der  praxis  zeigt  sieb  freilich  dem 
wechselnden  geschmack  der  eiuzelnen  Zeiten  und  Völker  gemäfs 
eine  gewisse  beschrankung  dieses  allgemeinen  satzes.  die  Scan- 
dinavier  sind  in  der  minderung  der  anzahl  der  füllsilben  am 
weitesten  gegangen,  der  Heliand  steht  gerade  am  entgegengesetzten 
ende  der  reibe,  die  aufgäbe  der  metrik  ist  dem  zufolge  natürlich 
die,  für  jeden  einzelnen  fall  festzustellen  was  üblich  und  erlaubt 
war,  nicht  aber  die  regeln  andrer  Zeiten  und  andrer  Völker  auf 
ein  denkmal  gewaltsam  zu  übertragen,  ich  kann  also  weder  die 
versuche  von  AAmelung  (zs.  f.  deutsche  philologie  in,  2S0  ff;  gut- 
beifseu,  die  unregelmäfsigen  verszeilen  des  Heliaud  durch  ein 
gekünsteltes  System  mehrsilbiger  Senkungen  doch  wider  in  ein 
metrisch  bestimmtes  mafs  einzuzwängen,  noch  halte  ich  es  für 
berechtigt  mit  Heyue  ua.  diese  regellosigkeit  als  lolge  von  inter- 
polatioueu  aufzufafsen.  mau  bedenke  nur  die  consequenzen 
dieser  theorie.  frühestens  im  dritteu  decennium  des  9  Jahr- 
hunderts ist  der  Heliand  entstanden;  mindestens  eine  der  beiden 
hss.  gehört  noch  dernselbeu  Jahrhundert  an  und  die  ihr  mit  der 
andern  hs.  gemeinschaftliche  vorläge  mufs  also  mit  Sicherheit 
noch  näher  au  das  original  heranreichen;  diese  vorläge  aber 
zeigt  ja  schon  den  nämlichen  metrischen  Charakter,  also  in 
höchstens  60-70  jähren  soll  bei  den  Altsachsen  ein  so  völliger 
Umschwung  des  geschmackes,  ein  so  ganzliches  vergefsen  der 
alten  regeln  des  Versbaues,  eine  solche  Änderung  in  der  gewöhn- 
lichen spräche  bezüglich  des  partikel-  uud  praepositiouengebrauchs 
udgl.  eingetreten  sein?  solchen  Ungeheuerlichkeiten  von  annahmen 
gegenüber  mufs  ich  mit  Vetter  an  dem  salze  festhalten  dafs  nur 
der  Heliaud  selbst  als  quelle  für  die  erforschuug  seiner  metrischen 
gesetze  dieneu  kann,  und  ich  glaube  dafs  diese  von  Vetter  im 
gauzen  richtig  bestimmt  sind. 

Eine  genauere  beobachluug  dieser  gesetze  führt  uns,  um 
das  au  dieser  stelle  abzutuu,  zunächst  zu  einer  reihe  von  ab- 
weich ungeu  von  Heynes  ausgabeu  bezüglich  der  verszählung; 
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ich  lafse  dir  einzelnen  falle  zur  rcchtfertigung  meiner  Zahlung 
hiernach  folgen.  1 

1493  f  teill  Heyne  nach  Schmellers  Vorgang  so  ab: 

ef  hie  ina  an  firina  spanit 

suäs  man  an  saca,  than  ni  st  hie  im 

io  sö  suitho  an  sibbean  bilang  usw. 
wobei  die  betonung  der  ungewichtigen  Wörter  $i  (zumal  im  haupt- 
stab)  und  so  oder  mitho  auffällt,  die  beiden  letzteren  verse  sind 
vielmehr  in  einen  einzigen  von  der  längeren  gattUng  (Vetter 
s.  38  fl)  zusammenzuziehen,  so  dafs  sudst  saca,  sibbean  die  allitte- 
ration  tragen. 

1541  ff  bringt  Heyne  durch  verschiedene  Umstellungen  des 
in  beiden   handschriften  überlieferten  doch  nur  drei  holprige 
verse  heraus,    wie  schon  Grein  Germ,  xi,  212  bemerkt  hat  sind 
die  worte  ohne  andern ng  der  Stellung  in  zwei  verse  abzuteilen. 
1817  ff  sind  so  zu  lesen: 

so  duot  hie  unuuison  erle  gilico 

ungiuuitgon  uuere,  the  im  bi  uuatares  Stade 

an  san de  nuili  selihus  uuirkean  usw. 
dabei  ist  ungiuuitgon  mit  als  allitterationstrager  zu  betrachten; 
ganz  ahnlich  sind  falle  wie  v.  70  suitho  unuuända  uuini;  752 
utisa'ddiga  scöla;  1427  unlestid  an  theson  Höhte  (s.  Grein  Germ, 
xi,  212);  3454  an  unspiiod  farspdtian;  3720  unhölda  an  hügie; 
40S2  u  ii sn  ii  i i  suec;  5661  unquethandes  so  filo  antkennian  scolda ; 
man  vergleiche  auch  die  doppelte  bindung  des  namens  Erodes, 
teils  mit  e,  teils  mit  r  (s.  Heynes  namenverzeichnis  s.  v.) 
1899  fr  ist  abzuteilen 

an  thenu  gdstseli  gdngan  hetid, 

huat  gi  im  than  tegegnes  seulin  gitodero  unordo. 
Heyne  zieht  beide  verse  in  einen  einzigen  zusammen. 

2394  ff  schliefse  ich  mich  der  meinung  Vetters  s.  57  an 

1  auf  die  versteilung  der  hss..  namentlich  in  M,  ist  dabei  überall 
keine  rücksicht  zu  nehmen,  sie  ist  ganz  willkürlich,  wie  am  besten  Schmellers 
facsimile  von  M  zeigen  kann,  es  mag  aufserdem  nicht  überflüfsig  sein 
auf  die  wie  sich  zb.  vielfach  aus  Heynes  versabteilungen  und  Möllenhoffs 
anmerkungen  zu  H.  45.  144  etc.  in  den  Sprachproben  ergibt  mehrfach 
übersehene  bemerkung  Schmellers  i,  xi  hinzuweisen,  wonach  ein  grofser 
teil  der  verspunkte  in  seiner  ausgäbe  erst  von  ihm  eingesetzt  ist.  überhaupt 
gibt  in  dieser  hinsieht  Schmellers  text  die  hs.  iufserst  ungenau  wider. 
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dafs  lioblic  feldes  fruht  in  C  eine  Verderbnis  des  in  M  gebotenen 
sei;  von  der  ergänzung  der  sich  so  ergebenden  verse  zu  dreien 
wie  sie  Heyne  vorgeschlagen  hat  bin  ich  deswegen  wider  ab- 
gegangen. 

4092  ff.  statt  der  ganz  ungeschickten  verse  bei  Heyne  4094  ff 
(besonders  4095  mit  der  doppelten  allitteration  des  unbetonten 
verbtims  duon  ist  ganz  unstatthaft)  ist  zu  lesen: 

thes  thu  min  uuord  gihöris  (quathie) 
sigidrohtin  seif;  ik  unet  that  thü  so  sinnon  duos, 
ac  ic  duon  it  be  thison  gröton  Judeono  folke. 

Ich  hoffe  dafs  diese  befserungen  auch  ohne  weitern  beweis 
einem  jeden  einleuchtend  sein  werden;  eine  etwas  eingehendere 
besprechung  erfordern  dagegen  weitere  abweichungen  von  Heynes 
text  welche  nur  die  abteilung  der  einzelnen  verse  betreffen ;  in 
einigen  fällen  entscheidet  bei  abweichender  Wortstellung  hiebei 
die  metrik  zu  gunsten  der  einen  oder  der  andern  hs.,  sie  dient 
also  dann  würklich  als  kritisches  hilfsmittel. 

Es  kommt  bei  dieser  frage  wesentlich  das  von  Schmeller 
(Über  den  versbau  in  der  allitterierenden  poesie,  bes.  der  Alt- 
sachsen, Abh.  der  philos.-philol.  classe  der  bair.  akademie  iv, 
207  ff)  nachgewiesene  und  in  einzelheiten  von  Vetter  aao.  weiter 
ausgeführte  gesetz  für  den  ausgang  des  verscs  in  betracht.  das- 
selbe lautet:  nach  dem  die  allitteration  tragenden  dritten  stab  der 
langzeile  (hauptstab)  mufs  noch  ein  (wenn  auch  natürlich  schwacher 
als  der  hauptstab)  betontes  stabwort  stehen,  welches  zugleich 
das  letzte  wort  des  verscs  ist;  nach  ihm  ist  nur  etwa  noch  eine 
tonlose  partikel  oder  dgl.  gestattet,  und  es  darf  nur  dann  fehlen, 
wenn  den  hauptstab  ein  mindestens  dreisilbiges  wort  bildet.  1 
dies  ist  die  einzige  cegel  die  würklich  mit  strenge  durchgeführt 
ist;  aus  diesem  gründe  aber  ist  sie  zugleich  besonders  lehrreich 
für  die  auffafsung  der  gesammten  allitterationspoesie.  der  vers- 
ausgang  lafst  mit  grosserer  Sicherheit  als  irgend  ein  anderer  teil 
der  langzeile  erkennen  dafs  nur  der  logische  accent  für  den 
bau  des  verses  mafsgebend  war.  das  die  langzeile  schliefsende 
vierte  stabwort  mag  so  lang  oder  so  kurz  sein  wie  es  will,  es 

1  ob  man  in  diesem  falle  mit  Schmeller  den  hauptstab  als  drittes  oder 
mit  Vetter  als  viertes  stabwort  des  verses  betrachtet,  ist  für  uns  hier  gleich- 
gültig und  schwer  zu  entscheiden;  ich  neige  mich  der  Sc  hmell  ersehen  an- 
sieht zu. 
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koinmt  nur  auf  deu  einen  accent  an  den  es  würklich  trägt; 
ebenso  kann  der  räum  zwischen  ihm  und  dem  hauptstab  durch 
eine  reihe  unbetonter  silben  und  Wörter  von  fast  beliebiger  aus- 
dehnung  ausgefüllt  sein,  wenn  nur  der  bedingung  genügt  ist 
dafs  alle  diese  füllungen  1  gar  kein  oder  doch  geringeres  accent- 
gewicht  haben  als  das  vierte  stabwort,  wenn  man  sich  den  satz 
als  einfache  prosa  gesprochen  denkt,    man  vergleiche  verse  wie 

1085  giscritan  uuas  it  jü  längo 

1496  betera  is  im  than  oder 

1599  than  quethat  gi  so  ik  tu  leriu 

2206  hugi  uuarth  iro  te  frö'bra 

2694.  2894  füor  im  thuo  thdr  hie  uuelda. 
ähnlich   1247.   1269.   1522.   1552.   1967.  2S36.  2923.  3138. 
3296.  3527.  3712.   3855.  3919.  4084.  4086.  4305.  4515. 
4724.  4753.  5000.  5319.  5449.   5529.  5537.  5538.  5747. 
5772.  5889  uö. 

Von  diesem  gesichtspuukte  der  vergleichung  des  versaccentes 
mit  dem  wortaccente  der  einfachen  prosa  verliert  auch  das  vor- 
kommen unbetonter  worte  nach  dem  vierten  stabwort  alles  auf- 
fällige: diese  unbetonten  worte  werden  von  dem  accente  des 
stabwortes  mit  getragen,  im  allgemeinen  kann  die  entscheidung 
nicht  zweifelhaft  sein,  welches  von  mehreren  dem  hauptstab 
folgenden  Wörtern  viertes  stabwort  ist,  doch  mögen  noch  ein 
par  einzelne  falle  hier  besondere  erwähnung  linden. 

Steht  nach  dem  hauptstab  noch  ein  mit  einer  adverbial- 
praeposition  verbundenes  verbum,  so  trägt  wie  in  prosa  die 
erstere  den  accent 1 ;  vgl.  beispielsweise 

2265  thie  ndeo  fnrlhor  scred 

4878  blöd  after  sprang 

5137  ac  thiu  theod  ute  stuod 

5774  uud'num  upp  astuod 

5803  sd'n  üpp  dhled. 
Man  könnte  hier  auch  überall  die  beiden  worte  wegen  der 
accentgemeinschaft  als  eins  schreiben,    ganz  derselbe  fall  findet 
aber  auch  statt  wenn  die  stelle  der  praeposrtion  ein  beliebiges 
adverbium  einnimmt,  zb. 

1  danach  ist  natürlich  auch  v.  594  abzuteilen:  huan  Sr  ria  gitduuin 
o  stana  |  üpp  stäoian. 
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662  thie  steorra  liohta  sein 

4241  s6  Höht  6' stana  quam 
ebenso  wie  wir  sagen  4die  Sterne  scheinen  hell'  oder  *da  kam 
ein  licht  von  östen'  udgl.    ganz  ähnlich  sind  rücksichtlich  der 
betonung  noch  die  folgenden  zeilen  zu  beurteilen  : 

639  thie  cuning  selbo  giböd 

973  Crist  selbo  gib  öd 

2872  that  fölc  dl  forshwd 

2882  thia  gumon  dlla  ginnarth  ebenso  wie 

675  thia  man  stuodun  gdroa  mit  anderer  Wortstellung. 
Ein  gleiches  accentverhältnis  besteht  nun  auch  zwischen 
einem  genetiv  und  dem  regierenden  nomen:  der  erstere  hat  den 
ton,  es  ist  also  zb.  zu  betonen 

2172  sd'lig  folc  gödes 

3110  sd'lig  barn  gödes 

4926  miiodag  folc  Jüdeono 

5093  an  thia  sui'thmn  half  gödes 
und  in  umgekehrter  Stellung 

769  gödes  engil  sprak 

1373  sö  unirdit  them  the  that  gödes  uuord  sedl 

2646  that  gödes  barn  sehan 

3471  gödes  anst  mdnot 

3612  gödes  helpa  bidun 

4939  them  gödes  barne  uneldin. 
auch  hier  ist  es  zum  teil  freigestellt  uneigentliche  genetivische 
composition  anzunehmen,  diesen  geneliven  schliefsen  sich  dann 
wider  die  adjectiva  an,  wie  die  allitteration  zeigt  welche  in  der 
regel  das  adjectiv  vor  dem  Substantiv  bevorzugt,  es  ist  also  960. 
1135.  2291  zu  lesen  gödes  egan  barn.  nicht  minder  selbst- 
verständlich ist  die  betonung  in 

1108  endi  sä'n  afiter  spiäk 

1165  forlietan  all  samod 
da  sän  after,  all  samod  zusammengehörige  und  unter  einem 
accent  vereinigte  begriffe  sind,    dagegen  bin  ich  wegen  der 
Seltenheit  der  falle  unentschieden  über  verse  wie 

4368  sudrt  lögna  bifeng 

5663  hdrda  stönos  clubnn, 
möchte  aber  doch  in  rücksicht  auf  die  gewöhnliche  accentlosig- 
keit  des  verbum  finitum  im  deutschen  namentlich  in  dem  ersteren 
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verse  (man  lese  ihn  im  Zusammenhang)  lieber  das  Substantiv 
als  das  verbum  betonen,  auch  Uber  v.  1685  wird  man  schwanken 
können : 

göd  uuilif  es  alles  rddan 
je  nachdem  man  auf  alles  oder  auf  rddan  grosseres  logisches 
gewicht  legt;  ähnlich  auch  174 

bidun  allan  dag. 
Aufser  den  im  vorigen  als  tonlos  nachgewiesenen  wort- 
classen  bleiben  dann  noch  einige  an  und  fUr  sich  immer  tonlose 
Partikeln  übrig: 

492  listiun  tdlda  thuo 

2036  Id'rea  stüodun  thdr 

4190  Judeon  bisprakun  lim  thuo 

4673  Stmon  Petrus  thuo 

4825  uuerod  sf' thoda  thuo 

5251  Erodes  biheld  thdr 

5259  Ptldtns  gibö'd  thuo 

5440  Sdtanas  giuuet  im  thuo. 
hieher  gehört  schließlich  auch  das  öftere  dröhtin  fro  min  971. 
4764.    undldand  frö'  min  2990.  5017. 

Auch  für  die  schon  oben  s.  46  angeführte  ausnähme  der 
entgegengesetzten  art,  wonach  das  mindestens  dreisilbige  allitte- 
rierende  wort  das  letzte  wort  der  langzeile  bildet,  will  ich  die 
sicheren  beispiele  hier  möglichst  vollständig  aufführen,  da  das 
Verzeichnis  Schmellers,  Versbau  s.  222,  unvollständig  und  zum 
teil  fehlerhaft  ist.  es  bilden  versausgänge  die  worte  unaldandes 
186.  190.  699.  3215.  4124;  hiuuisca  356.  2095;  hiuuiscas  365  J 
mahtigna  394.  996.  1044.  2103.  2873.  4028;  Egypto  704; 
uuirsista  2058  ;  helagna  2121.3574;  uuödiandx '2276;  hettindeon 
2281.  2809;  thurftiges  2304;  craftigna  3130.  4223;  liggeandi 
3345;  brinnandi  3391  ;  (gt)triuuuistun  3517.  4556;  nerienden 
3889;  eriston  3897  ;  minnista  4331;  sorgöndi  5872;  Hindus 
5958;  dazu  kommen  noch  die  viersilbigen  Archelaus  764,  Hieru- 
salem  806,  Satanases  2273,  schliefslich  Octavianas  340,  das  man 
vier  oder  fünfsilbig  lesen  kann,  in  allen  32  aufgezählten  fällen 
dreisilbiger  cadenz  (also  doch  auch  in  nerjenden  und  Emaus)  ist 
die  erste  silbe  des  wortes  lang;  30  mal  kommt  die  länge  auch 
der  zweiten  silbe  sicher  zu,  mit  Wahrscheinlichkeit  aber  auch  in 
thurftiges  und  Ematis  (wenn  auch  zur  zeit  der  niederschrift 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  4 
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unserer  beiden  hss.  schon  kürzung  des  i  in  der  ableitungsendung 
-ig  eingetreten  war),  man  wird  also  Schmellers  regel  über  die 
dreisilbige  cadenz  einschränken  müTsen  auf  worte  von  der  form 
—  also  von  der  accentstellung  -£  n  ^.  die  einzige  ausnähme 
von  dieser  regel  bildet  dann  himile  1322 

them  i$  de  an  himile 
yodas  uuang  forgetan  endi  g&tlic  Ift. 
mir  scheint  es  sehr  nahe  zu  liegen  auch  hier  einen  gemeinsamen 
fehler  beider  hss.  zu  statuieren  und  thein  i&  an  himile  de  zu 
schreiben,  v.  3449  braucht  man  nicht  mit  Heyne  zu  einer  Um- 
stellung zu  greifen,  sondern  es  ist  einfach  abzuteilen  mm  biginnit 
im  giriuuan  san  {  an  is  kindiskl.  bei  4601  schwanke  ich  ob 
nicht  Cristes  zum  folgenden  verse  zu  ziehen  ist;  mahtiges  würde 
für  den  versausgang  genügen,  endlich  wird  auch  5510  thär  hie 
scolda  bedröragan  J  sueltan  sundiono  lös  (nur  in  C)  teils  mit  rück- 
sicht  auf  das  eben  gesagte  teils  wegen  der  alsbald  unten  zu  be- 
sprechenden gesetze  über  die  Stellung  der  hilfsverba  in  bedrö- 
ragan scolda  zu  befsern  sein.  —  übrigens  erfordert  noch  die 
rücksicht  auf  die  nötige  fülle  des  verses  dafs  der  dreisilbigen 
cadenz  mindestens  noch  eine  silbe  vorausgehe;  dieses  geringste 
mafs  des  halbverses  bietet  nur  2058  that  uuirsista;  sonst  findet 
sich  stets  zwei-  oder  mehrsilbige  malfylling.  unmöglich  sind 
also  als  vershalften  craftagne  3618  und  darnungo  3818  in  C; 
M  hat  richtig  eraftagna  god  und  darnungo  nü. 

Im  ganzen  genommen  bilden  die  besprochenen  versausgänge 
doch  nur  einen  sehr  geringen  bruchteil  der  gesammtheit.  der 
bei  weitem  häufigste  ausgang  ist  eben  der  dafs  nach  dem  haupt- 
stab  nur  noch  ein  wort  folgt,  dieses  mufs  wie  bereits  bemerkt 
als  stabwort  ein  gewisses  accentgewicht  tragen  können,  aber  doch 
an  solchem  hinter  dem  hauptstab  zurückstehn.  dies  bedürfnis 
hat  zu  einer  eigentümlichkeit  der  Stellung  bestimmter  wortclassen 
geführt,  und  hierin  liegt  ein  besonderes  kriterium  für  die  vers- 
abteilung.  namentlich  gewisse  orts-  und  zeitpartikeln  werden 
mit  Vorliebe  als  viertes  stabwort  gebraucht,  so  herod  263.  376. 
602.  895.  3367.  3533(?)  4659.  4805.  4846.  5824;  iharod  62. 
544.  909.  943.  1296.  1650.  1797.  1911.  3187.  3341.  3987. 
4401.  5312.  5762;  thanan  424.  693.  712.  755.  770.  1986. 
2158.  3351.  3878.  4010.  4370.  4448.  5001.  5296.  5870.  5910. 
5971.  5974.  5980;  ähnlich  hinan  u.  ähnliches,    mit  recht  bat 
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also  Grein   Germ,  xi,  210  huarod  121   und  her  od  137  gegen 
Heyne  dem  Schlüte  des  verses  zugeteilt,    ebenso  verhält  es  sich 
mit  den  hilfszeitwörteru.    man  kann  als  eine  fast  ausnahmslose 
regel  hinstellen  dafs  wo  die  ungebundene  rede  das  hilfsverhum 
an  das  ende  der  periode  setzt,  dieses  im  Hei.  den  schlufs  eines 
versabschnittes  und  zwar  meist  den  einer  ganzen  langzeile  bildet, 
dafs  es  also  auch  namentlich  dann  wenn  bitfsverbum  und  zu- 
gehöriger infinitiv  oder  participium  auf  zwei  langzeilen  veiteilt 
sind,  stets  am  schlufse  der  erstereu  von  beiden  steht;  man  vgl.  zb. 
44  huilk  than  liudskepi  landet  scoldi 
utiidost  giuualdan 
719  nuissa  that  sia  im  that  ärundi  eft  ni  nveldin 

seggian  an  is  seldon 
883  thoh  ik  iuuna  dädi  ni  mugi 

iuuuero  selbaro  sundea  alätan 
892  so  huena  sö  sö  sälig  muot 

uuerthan  an  thesaro  uneroldi 
2724  be  them  liudixm  ni  gidorstun 

ina  ferahn  bilösian 
2942  ant  that  hie  an  is  muode  bigan 

andrädan  diop  nuater 
5012  sd  ik  mineia  vnernldes  ni  tharf 

ölat  seggian 
299  that  int  that  rntit  hatdi 

giunardot  sö  uuarUco 
925  neo  hier  snlic  ni  nuarth 

an  thesan  middilgard  man  ödar  cuman 
4130  thena  erl  .  .     thie  an  erthu  uuas 
foldu  bifalahan. 

ähnliche  beispielt  der  Stellung  von  sculan  sind  111.  480.  494. 
642.  810.  826.  882.  922.  1117.  1356.  1373.  1406.  1411. 
1448.  1454.  1492.  1593.  1693.  1741.  1790.  1859.  1863. 
1869.  1968.  2051.  2512.  2927.  2930.  3092.  3189.  3531. 
4142.  4386.  4430.  4441.  4456.  4475.  4495.  4563.  4568. 
4580.  4612.  4640.  4784.  4794.  4899.  4939.  4999.  5013.  5019. 
5457.  5526.  5614.  5791.  5838.  5866.  5953;  vou  uuellian  893. 
1016.  1158.  1526.  1803.  1815.  2101.2670.2905.3082.4175. 
4194.  4474.  4520.  4733.  4884.  4938.  5891;  von  magan  525. 
563.  1767.  1809.  1906.  2954.  3202.  4245.  4338.  5278.  5521. 

4* 


Digitized  by 


52 


ZUM  HELIAND 


5795;  von  muotan  2552.  2798.  4346.  5932;  von  hebbian  793. 
2840.  3774.  eine  der  wenigen  ausnahmen  bildet  vielleicht  v. 
4742,  wo  ich  gegen  diese  regel  mit  Heyne  abteilen  möchte 

that  im  thie  uuidersaco 
Mi  mahti  thie  menscatho  muod  gituiflian, 
indem  hier  das  hilfsverbum  durch  die  allitteration  zur  folgenden 
zeile  gezogen  wurde  (vgl.  weiter  unten). 

Die  masse  der  vorgeführten  fälle  läfst  es  unzweifelhaft  er- 
scheinen dafs  auch  in  den  folgenden  versen  gegen  Schmeller  und 
Heyne  zum  teil  mit  gleichzeitiger  befserung  der  allitteration  in 
der  folgenden  zeile  eine  ähnliche  abteilung  zu  machen  ist: 
124  fan  thinera  aldera  idis  ödan  scoldi 

uuerthan  an  thesaro  uueroldi 
210  frägoda  niudlico,  huat  is  namo  scoldi 

imeson  an  thesaro  uueroldi 
585  quad  that  hie  thesaro  uueroldi  unaldan  scoldi 
gio  te  euuandage 
3620  that  gl  thes  heleandes  mugun 

craft  ankennian,  endlich 
525  so*  nü  thes  thinges  mugun 

mendian  mancunni.  Manag  fagonoda 
uuerod  öfter  them  uuihe. 
die  letzte  stelle  ist  so  schon  von  Grein  Germ.  El,  211  richtig 
constituiert  wordeu;  Heyne  hat  sich  statt  dessen  auch  in  der 
zweiten  ausgäbe  durch  Umstellung  und  andere  Interpunktion  zu 
helfen  gesucht;  dabei  gelangt  er  zu  dem  vers  mugun  mendian 
mancunni  manag,  der  seines  gleichen  im  ganzen  Heliand  nicht 
finden  dürfte,  vermutlich  hat  H.  an  dem  manag  als  beginn  eines 
neuen  satzes  anstofs  genommen,  aber  ohne  grund,  wie  ihn  ein 
blick  auf  v.  950  f  und  5058  seiner  eigenen  ausgäbe  hätte  lehren 
können,  wo  er  selbst  schreibt  Manag  samnoda  thär  te  Bithänia 
barn  Israheles  und  Manag  samnoda  heri  Judeond,  habdun  im  hugi 
wultö  udgl. 

Schliefslich  gibt  die  aufgestellte  regel  auch  noch  zu  zwei 
sicheren  befserungen  gegen  die  Uberlieferung  anlafs,  in  v.  8  und 
45  die  nur  im  Cott.  erhalten  sind,  an  dem  ersten  verse  huö 
sia  scoldin  is  gibodscip  j  frummian  firiho  barn  hat  man  zwar  schon 
anstofs  genommen  wegen  des  ausganges  (Schmeller,  Versbau 
s.  221,  Vetter  aao.  s.  48),  ihn  aber  doch  schliefslich  unverändert 
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beladen  (Heyne,  Möllenhoff  in  den  Sprachproben),  bei  dem 
zweiten  eftho  huär  thiu  uuerold  |  aldar  emlon  scoldi  hat  Heyne 
nach  uuerold  ein  mir  unverständliches  than  eingeschoben  und 
aldar  im  glossar  für  den  nom.  erklärt;  Möllenhoff  zieht  aao. 
aldar  zum  ersten  verse  als  objectsaccusativ  K  Grein  endlich  Germ, 
xi,  210  schreibt  uueroldaldar  und  nimmt  scoldi  für  scoldin.  es 
ist  statt  dessen  zu  lesen 

8  hnö  sia  is  gibodseip  scoldin 
frummian  firiho  barn  und 
45  eftho  hudr  thiu  uuerold  scoldi 

aldar  endm 

dh.  wann  die  well  die  einzelnen  weltalter  beendigen  sollte  (vgl. 
4328);  freilich  entsteht  hiedurch  ein  misklang,  da  auch  v.  44 
auf  scoldi  ausgeht,  aber  man  kann  dazu  halten  v.  3957  ff 

habda  jungron  mid  im, 

thia  is  säligun  gisithos,  thia  im  simlon  mid  im 

uutlltOH  nuonodun. 
auch  897  ff  hat  Heyne  nach  dieser  regel  wol  richtig  gegen  die 
handsebriften  umgestellt;  an  und  für  sich  wäre  freilich  auch  die 
lesart  der  beiden  hss.  huö  sia  sculin  ira  gilöbon  haldan  [  thuru 
hlutteran  huyi  usw.,  welche  auch  Grein  Germ.  Ii,  212  verteidigt, 

nicht  unmöglich. 

Zum  schlufse  der  metrischen  betrachtungen  führe  ich  der 
reihe  nach  noch  eine  anzahl  von  versen  auf  in  deren  abteilung 
ich  teilweise  von  meinen  Vorgängern  abweiche. 

216  ff  hier  quam  gibod  godes  (quat  siu) 

fernun  jdra  formon  uuordu, 
giböd  (hat  hie  Jöhannes  .  .  .  hetan  scoldi. 
gibdd  ist  als  erstes  stabwort  für  v.  218  unentbehrlich;  die  bis- 
herige abteilung  formon  uuordu  giböd  J  geht  auf  Schneller  zurück. 
327  thA  scalt  sea  uuel  haldan, 

helaglko 

so  ohne  alle  Änderung  des  in  MC  überlieferten;  eine  lücke  nach 
und  braucht  man  mit  Möllenhoff  Sprachpr.  38  und  Grein  Germ, 
xi,  211  nicht  anzunehmen,  denn  helagltco  genügt  als  erste  vers- 
hälfte  ebenso  wie  v.  5844  oder  sdliglico  2158,  hrinuigUco  3690  etc. 

1  ich  halte  dies  deswegen  für  unwahrscheinlich,  weil  das  wort  eben 
als  ohjectsaccusativ  für  das  vierte  stabwort  zw  schwer  und  zugleich  die 
allitteration  aldar:  endon:  tn  zu  augenfällig  ist. 
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474  ist  die  lesart  von  M  thö  h6  gisah  that  bärn  cuman 
metrisch  befser  als  die  von  C  that  barn  godes,  wie  allgemein 
anerkannt. 

559  stthor  ik  muosta  thieses  erlo  folcas 

giunaldan  theses  nutdon  rikeas. 
durch  die  herübernahme  von  giuuatdan  zum  zweiten  verse  ge- 
winnt die  allitteration  und  der  erste  vers  verliert  die  überhürdung 
der  zweiten  vershälfte. 

849  ni  mohta  an  is  sprükun  man 

uuerthan  an  is  uuordon  giuuaro,  that  hie  sulic  giuvit  ehta. 
nuerthan  am  schlufs  von  849  ist  unerträglich;  dreifache  allitte- 
ration in  850  ist  nicht  anzunehmen,  da  uuerthan  als  copula  ohne 
accent  stehn  kann,    oder  vielleicht  man  nach  mohta? 
921  hie  is  uuisscumo 

tft  an  thesan  mtddtlgard. 
so  gewinnt  der  erste  halbvers  von  922  die  erforderlichen  zwei 
stabwörter,  ohne  dafs  man  thesan  zu  betonen  braucht  (was  freilich 
zuläfsig  ist,  vgl.  zb.  gleich  nachher  v.  926).  ebenso 
950  manag  samnoda 

thär  ti  Bethania  bärn  Israheles,  vgl.  zb.  4199.  4546. 
1096  möchte  ich  lieber  abteilen 

thär  ina  thie  baluuuiso  Uet 
all  obarsehan  irmintheoda 
wie  4768  thär  hie  is  jungron  Uet  ||  bidan  uppan  thtmo  berge;  die 
Stellung  ist  dieselbe  wie  die  der  hilfsverba. 

1110  endi  im  enen  thionön 

suitho  thiolico 

ohne  Änderung  der  Überlieferung  beider  hss.  Heyne  schreibt 
endi  e'nwm  im  f  thionön  swido  thioUco  entgegen  der  deutlich  aus- 
gesprochenen neigung  des  dichter«,  mit  suitho  den  vers  beginnen 
zu  lafsen:  vgl.  70.  177.  195.  236.  238.  313.  353.  398.  417. 
442.  542.  616.  623.  640.  809.  970.  Uli.  1114.  1155.  1303. 
1520.  1558.  1624.  1763.  1789.  2363.  2468.  2802.  3093. 
3167.  3178.  3217.  3291.  3515.  3779.3968.4631.4671.4673. 
4717.  4803.  4859.  4870.  4996.  5003.  5161.  5572.  5579.  5647. 
5689;  ebenso  tulgo  849.  1042.  1217.  1415.  2419.  5436. 

1 426  f  hat  Grein  Germ,  xi,  212  völlig  richtig  abgeteilt. 
Heynes  änderung  0r  than  therö  uuordö  uuiht  unlestid  |  biltba  an 
thesumu  Höhte  verstöfst  gegen  den  sinn,  indem  unlestid  als  haupt- 
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begriff  des  satzes  starken  nachdruck  erfordert,  also  nicht  das 
geringer  als  uuiht  betonte  stabwort  von  142b  bilden  kann,  für 
Heyne  hat  hier  wie  bei  v.  1110  offenbar  das  streben  nach 
hefeerung  der  allitteration  die  veranlafsung  zur  Änderung  ge- 
geben; dafs  aber  unlestid  auch  auf  /  allitterieren  kann  ist  obeu 
s.  45  bereits  gezeigt  worden. 

1554  endi  ruomot  te  iuuues  unaldandes  ri'kea  wie  Heyne 
schreibt,  ist  unmöglich;  es  wird  das  ganze  als  erste  vershälfle 
zu  fafsen  und  wie  4264  eine  gemeinschaftliche  lücke  beider  hss. 
anzunehmen  sein. 

2127  ff  thie  gio  merr  ti  gode 

an  thern  landsape  gitötfon  habdi 
thann  hlüttron  te  himüe; 
Heyne  schreibt  schleppend  und  unverständlich  gilötion  habdi  than 
hlüUron  etc.;  temporal  kann  das  than  nicht  sein,  vielmehr  sieht 
fdilttron  für  hlüttriron  und  than  vertritt  wie  so  oft  in  negativ- 
sten beim  comparativ  den  verglichenen  gegenständ  (s.  Heynes 
glossar  s.  v.  than). 

2609  so  lata  im  thitt  an  innan 

kann  vielleicht  beibehalten  werden,  indem  man  im  als  trager  der 
allitteration  betrachtet. 

2615  f  than  uueldi  gerno  gikuie 

Miesau  aüaro  manno  gihuilic  tnSnes  tomig. 

2893  IT  liest  C  ne  hie  thuo  mid  vnordon  strid  ni  aßuot  mtid 
that  folc  furthor,  ac  fuor  im  thuo  thar  hie  uuelda,  in  M  fehlt 
hie  und  ni  afhuoh.  Heyne  aeeeptiert  die  lesart  von  C  und  ge- 
winnt dadurch  den  sehr  auffälligen  versausgaug  uuordon  strid 
ni  afhuoti;  ich  halte  ni  afhuot  für  eine  interpolation  von  C, 
veranlafst  durch  ein  misverstäudnis  des  in  der  vorläge  stehenden 
strid  dh.  stred  ind.  praet.  (wie  A/r,  gihrinid  1315,  gißihid  1460 
etc.  für  her,  gihrenid  usw.,  Holtzmann,  Altd.  gr.  s.  141)  und  lese 

ne  hie  thuo  mid  uuordon  stred 

uuid  that  folc  furthor. 

3104  ist  die  Umstellung  von  her  überflüfsig,  man  hat  ein- 
fach abzuteilen  that  hier  under  theson  uwerode  standan  |  gisithos 

3166  der  versausgang  err  than  ik  seloo  mit  der  allitteration 
auf  s  ist  nicht  möglich,  es  mufs  nach  selbo  ein  wort  ausge- 
fallen sein. 
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3327  quat  that  thär  en  ödag  man       an  trdagon 
uuäri  under  them  Utterode. 
so  ist  zur  befserung  der  allitteration  zu  schreiben. 

3918  nach  der  gewöhnlichen  Schreibung  fehll  die  allitteration. 
vielleicht  darf  man  in  dem  rinandi  von  C  noch  eine  hinweisung 
darauf  erblicken  dafs  der  vers  lautete 

irnandi  uuater,  dhaspring  mikil. 
dafs  ein  solches  verbum  irnan,  zur  wurzel  ar,  gr.  oQvvfit,  skr. 
rnomi  gehörig ,  neben  rinnan  möglich,  ja  sogar  die  eigentlich  zu 
erwartende  form  ist  bedarf  keiner  weitern  ausführung.  eine 
dem  ags.  irnan  analoge  Umstellung  des  rt  zu  ir  scheint  mir  für 
das  altsächsische  wenig  wahrscheinlich. 

3970  (M  fehlt  hier)  ändert  Heyne  den  unmöglichen  vers- 
ausgang  thuo  sia  im  te  uuä'ron  in  thuo  sia  te  nuäron  im;  ich 
glaube  dafs  es  der  gewöhnlichen  Wortstellung  befser  entspricht 
thuo  statt  im  an  den  schlufs  zu  setzen. 

51981T  ist  in  C  überliefert  sia  qudlhun  thuo  that  sia  ni 
muostin  manno  nigenan  |  an  thia  helagun  tid  te  handbamn  uuer- 
than  |  mid  uuäpnon  an  them  uuihdage,  huand  it  ni  uuäri  iro 
giuuono;  die  letzte  auch  metrisch  anstöfsige  halbzcile  (Heyne 
schreibt  zur  abhilfe  hwand  it  irö  giwono  ni  wäri)  fehlt  in  M, 
und  wie  ich  glaube  richtig;  es  ist  abzuteilen 
an  thia  helagun  tid  te  handbanon 
uuerthan  mid  uuäpnon  an  them  uuihdage 
und  wir  erhalten  vollkommen  correcte  verse.    der  Schreiber  von 
C  scheint  uuerthan  zum  vorhergehenden  verse  gezogen  und  die 
dadurch  entstehende  vermeintliche  lücke  durch  jene  unpassenden 
wortc  ausgefüllt  zu  haben. 

5837  lies  gie  that  Crist  selto 

uuas  an  Galileoland. 

Eine  anzabl  anderer  stellen  an  denen  die  abteilung  mir  zu 
zweifelhaft  erscheint  sind  hier  übergangen. 

In  den  meisten  der  hier  besprochenen  fälle  stimmen  beide 
hss.  zu  einander,  wie  denn  überhaupt  unsere  änderungen  meist 
nicht  abweichung  von  der  Überlieferung,  sondern  von  den  heraus- 
gebe™ verlangten,  nur  schien  M  an  wenigen  stellen  gegenüber 
C  den  vorzug  zu  verdienen. 

Etwas  anders  gestaltet  sich  «las  Verhältnis  beider  hss.  be- 
züglich der  Wortstellung,  hier  steht  C  entschieden  höher  als  M. 
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natürlich  sind  zunächst  von  der  betrachtung  auszuschliefsen  eine 
reihe  von  versen,  bei  denen  sich  überhaupt  keine  sichere  ent- 
scheidung  für  oder  wider  eine  hs.  treffen  läfsl ;  ich  meine  fälle 
wie  uudri  m  that  allero  nuilliono  mesta  C,  that  uuäri  üs  M  603 ; 
man  vergleiche  in  dieser  art  noch  v.  1480.  2290.  2965.  2978. 
(3208).  4054.  4289.  5142.  auch  auf  verse  wie  2420.  2965 
ist  wenig  gewicht  zu  legen,  dagegen  gewährt  C  mit  entschieden- 
heit  befsere  versschlüfse 1  in  scdlc  e'gan:  egan  scalc  M  939;  niud- 
Uco  scal:  scal  niutlico  M  1448;  te  nuaron  nü:  ml  te  nu.  M  1453; 
dröhttn  scnhm:  sc.  dr.  M  1790;  thu  scalt  hier  crdft  sehan:  cräft 
s.  htr  M  2195;  ferah  fargaf:  forgab  ferh  M  2277;  bdrn  godes: 
godes  b.  M  2309;  gerno  forth:  ford  g.  M  2498;  lera  godes; 
godes  l.  M  2499;  mokean  thno:  thd  sökean  M  2802;  dlla  uueldi: 
uueUi  a.  M  4175;  nnas  Cr  ist  afuodil:  Krist  afödid  nuas  M  5248. 
desgleichen  kann  kein  zweifei  sein  dafs  v.  2649  hnanen  m  mlic 
mahti  nuord  atmen  in  M  gegenüber  mohti  sulic  nuord  c.  C  als 
Verderbnis  zu  betrachten  ist.  an  13  stellen  gebürt  also  C  der 
vorzug.  in  M  finde  ich  dagegen  richtigere  versschlüfse  nur  in 
bdd  gerno:  gerno  bad  C  232;  nnds  lango:  lango  nnas  C  3044; 
mildi  an  is  hugi:  an  is  huge  mildi  C  3220.  in  den  beiden  ersten 
versen  ist  die  fehlerquelle  klar;  dem  Schreiber  kam  die  geläufigere 
Wortstellung  in  den  sinn,  wonach  das  nach  s.  47  stärker  be- 
tonte adverbium  den  platz  vor  dem  verbum  einnimmt  (man 
vergleiche  beispielsweise  die  Stellung  von  gerno  112.  477.  481. 
1019.  1145.  1227.  1241.  1700.  1784  etc.;  hardo  727.  1093. 
2272;  lango  523.  944  etc.;  sätro  334;  nutdo  2530.  3587; 
thieco  3025  u.  viele  andere  stellen*,  aufserdem  scheint  mir  die 
befsere  Wortstellung  in  M  sich  zu  finden  in  den  versen  that  sie 
im  td'  selbun:  tö  im  C  428;  than  en  lango  scal  |  nntsan  iuua 
hngi  hrömag:  uuesan  scal  C  944;  auch  wol  2420.  2482.  5158, 
aber  auch  diese  fölle  sind  nicht  vollständig  sicher. 

Hiemit  ist  nun  aber  auch  alles  erschöpft  was  sich  zum 
lobe  von  C  sagen  läfst.  in  allen  übrigen  punkten  erweist  sich 
der  Schreiber  von  C  als  fahrläfsiger  und  ungenauer  als  der  von 
M,  obschou  auch  dieser  sich  manches  hat  zu  schulden  kommen 

1  ich  bezeichne  mit  dem  acut  jedesmal  den  hauplstab.  ausführlicheres 
ist  nach  dem  vorher  gesagten  wol  kaum  noch  über  die  gesammelten  stellen 
zu  bemerken. 
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lafsen.  ich  beginne  mit  einer  gegenüherstellung  der  entschieden 
sichern  auslafsungen  beider  hss. 

In  C  fehlt  ein  allitlerationsstab,  darunter  oftmals  der  haupt- 
stab:  helag  161;  uurdi-  197;  godes  336;  man  394;  that  fok 
619;  anfridu  773;  heleandVW;  god  1057;  up  1110;  döt  1576; 
göd  1597;  lindeo  barn  1772;  an  thesumu  Höhte  2063;  endi  nie- 
deres yany  2177;  uuelun  ni  thes  2643;  Ati^t  2955;  /toA/e  3090; 
tro  herron  3179;  «uiW  andreden  is  sundeon  uuerdad  imu  (durch 
überspringen  von  imu  auf  imu)  3495  f;  torhton  3627;  godes 
4020;  an  theru  bürg  innan,  erste  halbzeile  4146;  middilgard 
4244;  kumana  4399;  roanno  4773;  <w  thinumu  gibdrie  gisehan 
(es  folgt  an  thmon  uuordon)  4973.  es  ist  selbstverständlich  dafs 
nicht  nur  aus  metrischen  gründen  C  hier  tadelbaft  ist:  es  ist 
mit  dem  metrischen  mangel  natürlich  überall  auch  eine  stürung 
des  Zusammenhanges  verbunden;  doch  habe  ich  absichtlich  diese 
fälle  vorangestellt,  um  darauf  hinzuweisen,  wie  wenig  man  ab- 
gesehen von  der  besprochenen  Wortstellung  in  metrischen  dingen 
auch  auf  C  bauen  darf,  von  weiteren  störenden  auslafsungen 
in  C  habe  ich  folgende  notiert1:  it  93;  huat  188;  he  227; 
uuiht  303 ;  undar  323  (zeilenschlufs) ;  (sat  383) ;  gitellien  564 ; 
thero  665  ;  he  872 ;  quam  964 ;  so  975  ( sie  enim  der  et  usw.  Tat.) ; 
im  1259;  thie  1315;  scal  1373;  it  1436;  ödra  1473  (zeilen- 
schlufs); sö  1490  (als  stabwort  notwendig);  ic  1628;  tu  1650; 
an  1711;  gi  1739;  farad  1758;  he  1860;  sd  1877  (zeilen- 
schlufs); Hmuomu  1898  (hugi  verlangt  nach  mafsgabe  der  übrigen 
stellen  die  beiftigung  eines  Possessivpronomens);  sän  1931 
(metrisch  nötig);  than  1955;  is  1972;  uuord  1988;  /©r</ 2088 
(metrisch  notwendig);  uueldi  2101;  de  2135  (stabwort);  man 
2161 ;  enan  2181 ;  ina  2313;  it  2412;  ac  2673  (nötig  wegen  des 
gegensatzes);  that  2876;  umbi  2944;  3065  (wegen  3066); 
thf  3067;  ina  3191;  /Aon  3227  (zeilenschlufs);  thes  3311;  pod 
3618  (metrisch  notwendig);  an  3650.  4078;  /Afnuroti  3812  (vgl. 
oben  zu  1898);  nü  3818  (metrisch  notwendig);  er  4086  (metrisch 
notwendig,  doch  könnte  man  allenfalls  quathie  mit  zum  verse 
ziehen);  he  4099;  Muid4116;  godes  4164;  uuord  4217;  Kttttt» 

1  ich  gebe  hier  nicht  überall  die  gründe  für  meine  aufetellungen  im 
einzelnen  an;  sie  werden  meist  beim  nachschlagen  der  stellen  ohne  weiteres 
ersichtlich  sein. 
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yard  4244  (zeilenschlufs) ;  he  und  an  themu  4246  (ein  recht 
charakteristisches  beispiel  für  die  gedankenlosigkeit  des  Schreibers 
von  C;  die  stelle  lautet  the  he  thar  an  themu  alahe  gisprak; 
dafür  setzt  0  mit  zweimaligem  abirren,  von  h  auf  h  und  von  a 
auf  a:  thi  thar  alahe  gisprac);  yibdd  4247;  sie  4248  (seiten- 
schlufs);  tu  4377;  huat  so  4386  (seitenschlufs  und  überspringen 
von  einem  so  auf  ein  anderes);  tu  4662;  thit  4756  (höht  als 
'weit'  hat  stets  einen  zusatz  bei  sich,  mindestens  den  betonten 
artikel,  s.  466.  3380  und  Heynes  glossar) ;  scoldt  4999 ;  sö  5008 ; 
he  5009;  thero  (nach  thär)  5123;  sie  5272. 

Ein  wenig  günstiger  stellt  sich  die  sache  für  M;  hier  sind 
folgende  störende  auslafsungen  zu  verzeichnen  ( Störung  der 
allitteration  ist  durch  *  angezeigt):  god*  213;  sia  333;  he  (nach 
späht)  572;  en*  ;>89;  te  692;  sueltan*  734;  thero  und  er*  923 
(der  vers  lautet:  bist  thh  enig  thero  the  her  er  uudri);  an  1121 
(in  C  ist  an  vom  Schreiber  über  der  zeile  nachgetragen;  der 
lehler  fällt  also  wol  schon  der  vorläge  zu);  tharod  1296  (wegen 
des  versschlufses  notwendig);  ik  1475  (aber  is'  1488  steht  in 
der  Iis.  und  fehlt  nur  bei  Schindler);  all*  1525;  duo  1556;  gi 
1573;  all  1578;  hie  1699;  trio  1707  (hard  endi  hebig  würde 
zwar  allein  genügen, 'ja  metrisch  heiser  sein,  aber  ohne  trio 
wäre  das  ntr.  unerklärlich);  fei  1779;  erlo  1825;  innan  1858 
(metrisch  notwendig);  thär  18S3  (zweites  stabwort);  huiritiit  1943; 
them  2255;  thesaro  2486  (vgl.  5220);  bilücan*  2724;  manno* 
thene  2306  (von  manno  auf  mareostan  Ubergespruugeu) ;  thuo 
gineridi*  2949  (von  thuo  auf  thuo  übergesprungen);  thii  2991; 
endi  3013;  thi  3228  (adhibe  tecum  etc.  Tat.);  uuord  3290; 
hinan*  3404  (hauptstab;  rein  logisch  genommen  ist  das  wort 
leicht  zu  entbehren);  thero  meniyi*  thar  sdtnn  3548;  es  3568; 
im  3647;  te  3700;  nuilleon *  3777;  listi*  endi  3924  (von  endi 
auf  endi  übergesprungen);  hie  4173;  leng  4174;  haldan*  4202; 
im  4205  (aber  a/  4284  fehlt  nicht  in  der  Iis.);  mina  4414; 
endi  mi  te  4836  (von  td  auf  übergesprungen);  gistthos*  4932; 
?na  5099;  an  5139  (das  elilandige  man  ist  von  dem  deutschen 
Schreiber  irrtümlich  auf  die  juden  bezogen);  /crr  them  folcscipie* 
5236.    fraglich  ist  mir  giuumd  268. 

Während  also  C  circa  90  erheblichere  locken  bietet  und 
dabei  26mal  die  allitteration  schädigt,  lafsen  sich  ähnlicher  fälle 
in  M  nur  etwa  46  anführen,  incl.  15  verstöfsen  gegen  die  allit- 
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terationsgesetze.  aufserdcm  ist  noch  darauf  aufmerksam  zu  machen 
dafs  die  fehler  in  C  viel  häufiger  wichtige  salzteile  betreffen  und 
also  absolute  Sinnlosigkeit  veraulafsen  als  die  in  M. 

Bis  hieher  sind  nur  solche  wortdiflerenzen  in  den  kreifs 
unserer  betrachtung  gezogen  worden,  welche  sich  mit  Sicherheit 
auf  auslafsungen  innerhalb  einer  hs.  zurückfuhren  lafsen,  sei  es 
dafs  gründe  des  sinnes  oder  der  metrik  hiebei  entscheiden  oder 
dafs  abweichungen  von  dem  sonst  zu  constatierenden  sprach- 
gebrauche vorlagen,  es  erschien  dies  verfahren  geboten,  denn 
nur  aus  solchen  füllen  Iii  Ist  sich  ein  mafsstab  (ür  die  beurteiluug 
anderer  differenzen  gewinnen,  bei  denen  weder  der  sinn  noch 
die  metrik  noch  der  allgemeine  Sprachgebrauch  eine  sichere 
entscheidung  gestatteu.  man  wird  freilich  vielfach  auch  bei  den 
im  folgenden  noch  zu  besprechenden  fallen  dieser  arl  für  oder 
wider  die  lesart  einer  hs.  manches  anführen,  man  wird  ohne 
bedenken  oft  die  eine  lesart  zu  Ungunsten  der  andern  in  den 
text  reeipieren  können,  nur  wird  sich  eben  ein  stricter  beweis 
nicht  führen  lafsen.  so  können  denn  oft  nur  allgemeinere  er- 
wägungen  zur  richtschnur  dienen,  und  man  wird  nach  dem  ge- 
sagten zugeben  müfsen,  dafs  bei  worldifTerenzen  es  im  grofsen 
und  ganzen  wahrscheinlicher  ist  dafs  C  ausgelafsen  als  dafs  M 
interpoliert  hat.  ich  mufs  das  ausdrücklich  hervorheben,  so  selbst- 
verständlich es  an  und  für  sich  ist,  um  hier  für  einen  speciellen 
fall  der  schon  oben  s.  43  ff  bekämpften  meinung  abermals  ent- 
gegenzutreten, dafs  man  für  die  richtigkeit  oder  Unrichtigkeit 
einer  lesart  das  moment  gröfserer  oder  geringerer  altertümlich- 
keit mit  erfolg  in  die  schranken  führen  dürfe,  es  handelt  sich 
dabei  zunächst  um  Wörter  oder  phrasen,  deren  einflechtung  oder 
auslafsung  an  und  für  sich  ganz  vom  belieben  des  Sprechers, 
von  seiner  gröfsern  oder  geringem  neigung  zu  breiterer  oder 
kürzerer  Sprechweise  abhängt,  beispielsweise  partikeln  der  er- 
zählung  wie  thö,  than,  thär,  manche  pronomina  (zb.  dativi  ethici), 
artikel  usf.  es  ist  bekannt  dafs  sich  die  älteren  denkmäler  ger- 
manischer allitterationspoesie,  die  skandinavischen  wie  die  angel- 
sächsischen, solcher  worte  nur  spärlich  bedienen,  während  im 
Heliand  ihr  gebrauch  in  voller  blute  steht,  die  ahd.  denkmäler, 
wie  Hildebrandslied  und  Muspilli,  stehn  etwa  in  der  mitte,  wie 
Vetter  schon  betont  hat,  fand  eben  eine  allmähliche  weiterent- 
wickelung  des  geschmackes  von  der  strengern  kürze  zu  behag- 
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licherer  breite  statt,    doch  hat  die  kritik,  teilweise  auch  von 
andern  motiven  ausgehend,  wenigstens  im  gebiete  des  ahd.  gerade 
diesen   worten  den   krieg  erklärt,  und  wer  im  Heliand  nach 
den  regeln  der  vierhebigen  reimpoesie  glatte  verse  herstellen 
wollte,  wtlrde  sich  gewis  zunächst  und  hauptsächlich  gegen  die- 
selben wenden,    von  diesem  Standpunkte  aus  müste  natürlich 
das  öftere  fehlen  solcher  worte  in  C  als  ein  kriterium  zu  gunsten 
dieser  hs.  angesehen  werden,  da  doch  in  demselben  geradezu 
die  tendenz  ausgesprochen  liegt,  möglichst  viel  logisch  entbehr- 
liches für  interpoliert  zu  erklären,    logisch  entbehrlich  sind  aber 
allerdings  diese  worte  in  den  allermeisten  fallen,  das  wird  niemand 
läugnen;  man  vgl.  zb.  den  mangel  von  so  in  Sätzen  wie  that 
uuas  (sd)  dinrlfc  nuif  255,  in  C  255.  722.  2304.  2587.  2810. 
4100.  4122;  vor  flu  1341.  1889.  3331.  3645,  in  M  nur  1146; 
thö  in  einfacher  erzählung  C  994.  1255.  1381.  2952.  3571. 
4601;  M  291.  2807.  2951.  3031.  3305.  4129  (zeilenschlufs); 
than  C  306;  that  C  3392.  3709.  4065;  eft  269.  281.  1586. 
4804;  M  2830;  er  470.  925  (nach  h#r).  4769;  6c  C  1589. 
1747,  M  237.  1959;  io  C  1853.  4433.  5009,  M  311;  al  vor 
sö  C  529.  1159;  von  pronominibus  fehlt  possessivisches  is,  iro 
(in  Sätzen  wie  thie  is  mid  is  dddiun  sö  sträng  936)  C  2663. 
3905.  4824.  4839.  5118  (zeilenschlufs),  M  1037.  1120.  1294. 
1593.  2039.  3332.  3339  (zeilenschlufs) ;  im  als  dat.  eth.  C  1024. 
1234  (zeilenschlufs).  2290.  2846.  2942  (zeilenschlufs);  vgl.  auch 
1255,  M  1067.  1228.  4125.  5164;  ähnlich  M/ C  328;  von  prae- 
positionen  fehlen  C  an  dämm  daga  801 ;  ina  fon  is  huldi  for- 
dref  1107;  mid  gibolgono  hugiu  1464;  te  uttndron  ginuegia f  2327  ; 
mid  gethuldiun  5054.  5119.    mau  darf  aber  bei  dieser  rechnung 
mit  'altertümlichkeiten'  nicht  vergefsen,  dafs  C  entschieden  die 
jüngere  von  beiden  hss.  ist  und  keine  unabhängige  Überlieferung 
repräsentiert;  und  wenn  auch  die  eben  vorgeführten  Schwankungen 
zwischen  den  hss.  nicht  ganz  gering  an  zahl  sind,  so  verschwinden 
sie  doch  vor  der  masse  der  Übereinstimmungen,  die  zb.  für  thö 
nach  hunderten  zählen  usw.    das  heifst  aber  nichts  anderes  als 
dafs  C  in  demselben  mafse  wie  M  (und  wie  ihre  gemeinschaft- 
liche vorläge  bereits)  das  modernere  thö  usf.  kannte  und  ge- 
brauchte, und  nur  seiner  gröfseren  fahrläfsigkeit  ist  es  zuzu- 
schreiben wenn  durch  Ubergehn  solcher  worte  öfter  scheinbare 
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altertümlichkeiten  entstehn  als  in  M.'  es  ist  also  meine  meinung 
dafs  auch  bezüglich  dieser  dinge  das  princip  aufzustellen  ist, 
alles  was  in  C  gegen  M  fehlt  aus  dem  letztern  in  den  text  auf- 
zunehmen, wenn  nicht  specielle  gründe  im  einzelnen  falle  ein 
veto  einlegen,  dasselbe  gilt  auch  von  den  noch  rückständigen 
lücken  von  C,  die  ich  nun  in  gedrängter  übersieht  folgen  lafse : 
thes  demonstr.  178;  thes  USW.,  artikel,  198.  733.  786.  1732. 
2822.  2965.  3021.  3181  ;  thü  nach  dem  imperativ  262  (vgl.  263); 
endi  hold  321;  uuard  371;  er  372;  uuel  515;  ftn  579.  607. 
718.  745.  1110.  1186.  2994  (zeilenschltifs).  3501.  4242.  5217; 
thanan  832;  is  849.  1634;  endi  946.  1428;  huuand  1505  (vgl. 
1509.  1511  etc.);  thal  conj.  1534  (sonst  wäre  gi  nicht  wider- 
holt worden).  4461;  gi  nach  dem  imper.  1858;  thiu  demonstr. 
1992;  thal  demonstr.  2076;  ii  2856.  2859.  4282.  4302;  than 
(nach  er)  3246;  sie  3825;  im  4822.5204;  her  nü  5102.  auch 
v.  1551  halte  ich  gegen  Heyne  das  Arn  uualdand  von  M  für 
befser  als  das  blofse  uualdand  von  C,  vgl.  gleich  darauf  so  ix 
t/su m  ti  drohtine  unerd  MC  1560;  es  erscheint  überhaupt  in  diesem 

1  eine  besondere  Stellung  innerhalb  dieser  gruppe  nehmen  formell» 
wie  qualhie  ndgl.  ein,  insofern  sie  überhaupt  aufserhnlb  des  verses  stebn 
(nur  3J*29.  5967  scheinen  sie  notwendig  zum  verse  zu  gehören),  sie  werden 
gewissermaßen  erläuternd  bei  seite  gesprochen,  ob  der  vortragende  von 
ihnen  mehr  oder  weniger  gebrauch  macht,  wird  eben  so  sehr  von  seinem 
geschmack  wie  von  dem  grade  der  von  ihm  bei  seinen  zuhörern  voraus- 
gesetzten Verständnisfähigkeit  abhängen,  im  einzelfalle  wird  es  also,  nament- 
lich bei  auseinandergehender  Überlieferung,  schwer  sein  zu  entscheiden  ob 
etwas  und  was  von  derartigen  formein  dem  dichter  angehört,  sie  völlig 
den  dichtem  selbst  abzusprechen,  alles  derartige  auf  interpolationen  zurück- 
zuführen, .scheint  mir  zu  weit  gegangen,  speciell  für  den  Heliand  glaube 
ich  mufs  man  von  einer  ausacheidung  dieser  formein  deswegen  absehen, 
weil  der  sein  gedieht  unzweifelhaft  zuerst  schreibende,  nicht  vortragende 
verfafser  einer  derartigen  stütze  für  das  Verständnis  des  gelesenen  Werkes 
gewis  nicht  entralen  konnte,  dafs  nicht  im  einzelnen  trotzdem  Verschie- 
bungen vorgekommen  seien,  will  ich  nicht  läugnen,  um  so  weniger  als 
gerade  in  diesem  punkte  seinem  sonstigen  Charakter  entgegen  C  mehr  bietet 
als  M;  in  C  fehlt  nämlich  nur  quad  he  825.  3052.  3203;  quad  siu  4957, 
io  M  aber  qualhie  1597.  2419.  2432.  4516.  4638;  qual  Petrus  3057; 
qudthun  sia  3946.  4973.  demnach  ist  es  wol  wahrscheinlich  dafs  hier  C 
verschiedentlich  interpoliert  hat,  aber  die  hauptmasse  der  durch  beide  hss. 
überlieferten  formein  dieser  art  wird  doch  meiner  ansieht  nach  ebensogut 
wie  der  gemeinsamen  vorläge  so  auch  schon  dem  originale  eigen  ge- 
wesen sein. 
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abschnitt  im  anschlnfs  an  den  lat.  text  4gott*  fast  stets  in  Ver- 
bindung mit  einem  Possessivpronomen,  v.  5086*  thes  libbienden 
göden  godes  M  wird  allerdings  durch  Streichung  von  gdden  mit 
C  etwas  geläufiger,  doch  halte  ich  diese  Streichung  wegen  des 
lat.  benedicti  (Mc.  14,  61)  noch  für  bedenklich. 

Aber  auch  in  einschiebungen  zeigt  sich  die  fluchtigkeit 
von  C.  so  sind  unpassende  zufcltze  sind  154;  neua  299;  godes  474 
(thuo  hie  gisah  that  bärn  godes  cuman  ist  metrisch  schlecht;  der 
lat.  text  hat  nur  puenim,  und  das  allein  ist  auch  dem  Zusammen- 
hang angemefsen);  ötfar  545  (an  otarlangan  nueg  C;  die  allit- 
teration  ist  auf  /;  C  hat  die  beiden  constructionen  an  l.  nueg 
und  otfar  l.  uueg  vermischt);  seiton  6041'  (aus  604'  widerholt); 
endi  693  (hngi  endi  möd,  zumal  auf  zwei  verse  verteilt,  ist  keine 
epische  formet,  wol  aber  nimmt  das  eine  von  beiden  Wörtern 
das  andere  öfter  appositioneil  auf,  zb.  hugi,  möd  295  f.  3291, 
umgekehrt  möd,  hugi  1753  f);  suno  drohtines  1049  (der  Schreiber 
Ubersah  wol  die  richtige  allitteratiou  h&landan:  hugi  und  schob 
die  citierten  worte  mit  rücksicht  auf  den  vorhergehnden  vers 
mit  *-allitteration  ein);  t«  huldi  1184  (reminiscenz  einer  oft 
vorkommenden  formel);  thar  1223  (die  allgemeinheit  der  sentenz 
vertragt  die  partikel  nicht);  hier  1309  (aus  1308  widerholt, 
mindestens  üherflüfsig);  alton  1353;  thia  2267  (das  vorhergehende 
helit hos  entbehrt  des  artikels  in  beiden  hss.);  ni  2392  (in  C  über- 
geschrieben); ni  afhuot  2893,  s.  oben  s.  55;  te  3821  (auf 
spätere  einschiebting  weist  der  auch  in  C  unflectierte  inf.  getan 
hin);  thie  io  4276  (der  zusatz  ist  ganz  unsinnig;  C  wollte  offen- 
bar einen  relativsatz  einfügen,  vergafs  aber  das  verbum  ent- 
sprechend abzuändern);  te  4592  aus  4591  widerbolt;  is  5148 
(das  pronomen  fehlt  richtig  bei  der  apposition  thritig  satt  toi; 
endlich  huand  it  ni  uuäri  iro  giuuono  5200k,  das  schon  oben 
s.  56  als  ungeschickte  ergänzung  einer  vermuteten  lücke  be- 
zeichnet ist. 

In  M  findet  sich  nur  sehr  wenig  dem  entsprechendes,  als 
interpolationen  lafsen  sich  mit  Sicherheit  etwa  nur  die  formen 
des  artikels  that  betara  thing  1364;  thero  bedu  1579;  the  droht  in 
4418;  thene  Jesu  Crist  3257;  ferner  is  2663;  he  3193;  thö 
5107  bezeichnen,  vielleicht  auch  noch  eft  241;  ina  337;  iro 
2261;  he  2947;  doch  gewähren  diese  letzteren  stellen  keine 
Sicherheit  der  entscheidung.    ausgelafsen  sind  in  M  thoh  123 
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fvgl.  129).  5220;  sitno*  266;  hie  300.  1244;  thA  nach  dem 
imperativ  322.  2716;  eft*  650;  der  artikel  851.  1007*.  1078. 
2260*.  3116*  3856.  4645.  5049*;  endi  1450;  gt  1514.  1613. 
1685*;  thi  1546;  im  1700;  i$  2092;  all  2429;  hie  2893*  ; 
filo  3913*;  than  4309;  »Ar  4399*;  an  (vor  tfuuntj  5000.  man- 
ches von  diesem  kann  übrigens  sehr  wol  auch  als  interpolation 
von  C  betrachtet  werden;  auch  Heyne  ist  wenigstens  für  die 
mit  einem  stem  bezeichneten  steilen  dieser  ansiebt. 

Das  gesammtresultat  der  bisherigen  erörtern ngen  numerisch 
ausgedrückt  ergäbe  für  C  etwa  90  entschieden  sichere,  95  un- 
wichtigere, für  M  47  sichere,  40  unwichtigere  auslafsungen; 
für  C  19  sichere,  zum  teil  nicht  unbedeutende,  11  zweifel- 
haftere (die  eben  angeführten),  für  M  7  sichere,  4  unsichere 
Interpolationen,  alle  letzteren  jedoch  von  durchaus  unwichtiger 
natur. 

Wenn  ich  nun  von  der  besprechung  der  auslafsungen  und 
erweiteruugen  zu  den  sonstigen  abweichungen  der  hss.  übergehe, 
so  sehe  ich  im  allgemeinen  davon  ab  die  ganze  masse  der  gering- 
fügigeren Schreibfehler  von  C,  auch  da  vvo  sie  nicht  durch  nach- 
herige  correctur  entfernt  sind,  aufzuzeichnen,  da  ein  blick  auf 
den  Variantenapparat  meiner  ausgäbe  genügen  wird,  um  sich 
über  den  character  untl  die  ausdehnungen  dieser  flüehtigkeits- 
■  fehler  hinlänglich  zu  orientieren,  doch  will  ich  auch  an  dieser 
stelle  beispielsweise  einiges  anführen,  um  eine  idee  davon  zu 
geben,  wie  weit  C  in  der  Verstümmelung  gehen  kann:  mik  f. 
mikil  193;  githa  f.  gisüha  334;  gan  f.  jehan  547;  mannea  f. 
minnea  1498;  gegrnnd  f.  gikrwul  2476;  forhe  f.  foraht  2677; 
lothocospun  f.  litho-  2724;  ugison  f.  egison  4316;  unuali  f.  un- 
uu&nlk  4957  usw.  auch  M  zeigt  allerdings  einige  arge  Ver- 
stümmelungen, wie  lithun  f.  Uudiun  1550;  hatogea  f.  ahtoie  C 
1714;  sehan  f.  sdian  2389,  aber  ihre  anzahl  ist  viel  geringer 
als  die  der  entsprechenden  fehler  von  C.  einiges  erheblichere 
ist  gelegentlich  noch  unten  speciell  aufgeführt. 

Ich  beginne  abermals  mit  der  Zusammenstellung  der  wie  ich 
glaube  sicheren  fälle,  in  denen  sich  die  gründe  für  oder  gegen 
eine  lesart  auch  wo  nicht  ausdrücklich  bemerkt  leicht  bei  ein- 
sieht des  textes  ergeben  werden,  bei  der  aufzählung  lafse  ich 
wider  diejenigen  stellen  vorangehn,  in  denen  beide  hss.  ganz 
verschiedene  worte  aufweisen: 
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1.  M  hat  die  befsere  lesart:  alettian,  C  ateüian  gegen 
die  allitteration  354;  thera,  C  thesaro  aus  400  widerholt  401; 
tecna,  C  thegne  405;  uuerdlico,  C  uuärlico  417;  bilidi,  C  blithi 
433;  af  erisl,  C  tfdaw  455;  Aerro,  C  hier  480  (domine  Vulg.); 
mordes,  C  muodes  550  (aus  mödagna  zu  anfang  des  verses  herüber- 
genommen); athengean,  C  githenkean  646  (parallel  ist  gilestian); 
suueban,  C  rifcm  080;  Mm  ^wirfea,  C  tf&n  jäfiftM  819  (für 
4volksschar'  gilt  nur  das  collective  gisithi,  nicht  der  pl.  gisUhos); 
Mar,  C  o*&ar  926;  wi,  C  thü  widerholt  929;  unerod,  C  uuord 
933  (aus933b);  f%n,  Chwm  1199;  fegnien,  C  freknean  1230  (der 
vielbestrittene  4umlaut'  £  in  freknean  erklärt  sich  jedesfalls  durch 
unwillkürliche  Vermischung  von  feknean  und  fröknean;  dem  zu- 
sammenhange ist  nur  der  begriff  von  fekni  angemefsen);  tharod, 
€  thär  1235;  hörten,  C  herreon  1236;  /Ae,  Chie  1273;  Nüfcam, 
C  nnesaii  1278  (vgl.  zu  1771);  /Aan,  C  thern  1379;  a//a  #e//c0, 
C  alla  gehuilica  1408  (unmögliche  Verbindung);  sinn  uuili,  €  sttm- 
uuliti  uuili  1484  (das  -ww/rti  offenbar  aus  dem  folgenden  uuili, 
vielleicht  mit  unwillkürlicher  remiuiscenz  an  das  uufti  des  vor- 
hergehenden verses  entstanden);  uurecan,  C  uuerkean  1533; 
erlo,  C  manno  gegen  die  allitteration  1536;  desgl.  nuelon,  C  ödnue- 
Ion  1553  und  uuordnn,  C  liron  1641 ;  nuülion,  C  AvMi  gegen  die 
allitteration  1686;  uuisean,  C  mmmn  1771  (vgl.  zu  1278);  lut,  C 
Hut  1782;  sitt/f/*,  C  tfcfes  gegen  die  allitteration  1801 ;  thar,  C  that 
1820  (vgl.  1809);  haldid,  C  Ae/i7A  1825;  auuardien,  C  oMMenrfa» 
1882;  spo*,  C  und  Heyne  spähed  1902  (schlecht,  aus  dem  späh- 
Ikoro  zu  anfang  der  zeile  widerholt);  sökiad,  C  kiosat  1931  (die 
quelle  hat  interrogate) ;  afgrundi,  C  gmndiun  gegen  die  allitte- 
ration 1953;  that  thiu  than,  C  /Äaw  tfuu  thanne  1954;  uuerde, 
C  uuerode  2048;  fAoA,  C  bethiu  2114.  2121;  bedelide,  €  biduelida 
2140  (vgl.  4439  und  ags.  bedaslan,  das  genau  die  als  parallele 
zu  beröbode  erforderliche  bedeutung  hat);  gristgrimmo,  C  #es* 
grimmag  2144  ftfrirfor  delirium  Vulg.);  tövfe,  C  /era  2170; 
*iawo,  C  mano  gegen  die  allitteration  (Schreibfehler)  2177;  helean- 
dero  bezt,  C  hSlandi  Crist  2180  (aus  dem  neriendo  Crist  des  vor* 
hergehenden  verses  widerholt);  an,  C  uwlur  aus  2296  widerholt 
2297;  a/ifar  uuarodun,  C  a/fer  /ardtm  2322  (die  conslruction 
ton  färian  c.  acc.  ist  unmöglich;  aufserdem  passt  uuaron  wie 
auch  3760  befser  zur  allitteration;  vgl.  das  oben  s.  45  über 
die  composita  mit  un-  bemerkte);  themu  gisidea,  C  them  gisithon 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  5 
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2334  (s.  zu  819);  autband  endi,  C  an  hand  2351;  that  thar  an 
theru  leiun  gilag,  C  lioblk  feldes  fruht  2394,  s.  oben  s.  46;  mahta, 
C  mnosta  2411  (der  nachdruck  liegtauf  konnte);  mikil,  C 
sprecan  2496  (vgl.  3910.  5234;  zudem  ist  godes  löra  sprecan 
keine  übliche  wendung);  thö,  C  thoh  2507;  thea,  C  sia  2508; 
lesat,  C  lösiat  2599;  thiggeat,  C  fAtnaaf  2640 ;  thär,  C  (hui  27  1  »i; 
burtjrs,  C  freroes  2772;  sr>  samo,  C  mfJrrf  aus  2813  widerholt 
2814;  Utterodes,  C  imera  2871 ;  Uudskepi,  C  Kurf  2888;  uuatares 
traft,  C  uu.  ström  2953  (schleppend  wegen  des  folgenden  lagu- 
ström);  gilettien,  C  güestian  2955;  werien,  C  mroon  2957  (der 
Schreiber  hatte  schon  das  —  freilich  in  ganz  anderem  sinne 
stehende  —  nam  der  zweiten  vershälfte  im  köpfe);  fAaf,  C  huat 
3052;  thär,  C  that  3132;  gehalan,  C  hebbean  3259  (vgl.  1839. 
2367);  thurhfremid,  C  thionon  thiodne  3283  (si  vis  per fectus  esse 
Vulg.) ;  wueroM,  C  aidres  gegen  die  allitteration  3495;  fasten,  C 
/erAtan  gegen  den  gedankenzusammenhang  der  Situation  3540; 
habbien,  C  biddean  3574  (nach  M  vollkommenere  allitteration); 
höht,  €  sein  3576;  ttom  rtroA/tn,  C  is  dddi  3584  (das  folgende 
thes  'dafür  dafs'  passt  nur  zur  lesart  von  M ;  nach  is  dddi  würde 
man  that  erwarten  müfsen);  lettun,  C  lietun  3649*  burges,  C  Oer- 
ies 3685;  utierrf,  C  uureth  3802;  tomtie,  C  frunmoe  3809;  tö. 
C  *Auo  3881  (vgl.  3949);  fulgengun,  C  folgodun  3906;  awufA;, 
C  hmoA  gegen  die  allitteration  3931;  uuirkid,  C  sprikit  3934; 
Jfraf  oodes  simw,  C  uualdandes  suno  Crist  alouualdo  4062  (Christus 
filins  dei  Vulg.;  C  auch  metrisch  unmöglich);  leia,  C  hlea  gegen 
die  allitteration  4077;  hithina  liudi,  C  hietheoda  4167  und  dem- 
nach wweros,  C  uuerod  4168;  Aham  /Auf,  C  huand  it  4303;  AeV, 
C  er  4308;  Morrof,  C  tharod  4317;  Aer,  C  *rr  4332;  skedit, 
C  te/anrf  4444;  uuid,  C  fe  4490;  s£im,  C  sö  metltc  gegen  die 
allitteration  4508;  sprdkun,  C  hreopun  der  Situation  nicht  ange- 
mefsen  4860;  uuelde,  C  scoMa  4869;  legde,  C  teV/aa  4901 ;  giuuet, 
C  </ena  gegen  die  allitteration  4967 ;  uuamscefti,  C  nuanscefti  5005 
(vielleicht  nur  Schreibfehler);  /Aal,  C  {Aar  5034;  mcnfjeuutani. 
C  m^nAwa/ow  5064  ( falsum  testimonium,  falsi  testes  Vulg.) ;  uuorde> 
C  utierodc  5099;  oiw,  C  gi  5226;  fAar,  C  that  5251. 

Von  andern  abweichungen  sind  ferner  zu  gunsten  von  M 
anzuführen:  anbitan,  C  abttan  126;  selban,  C  se/da  139;  nuärun, 
C  ttuariw  201;  gilöbon,  C  /tffrow  290;  /brtfM,  C  stuod  292;  «J, 
C  Muo  303;  möstin,  C  wtMosfun  426;  sö,  C  (Aua  453;  gisehan 
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ut astin,  C  gisduuin  604  (der  parallel ismus  von  sdkean  scoldin 
spricht  für  M) ;  gisähin,  C  gisähnn  634 ;  undar  uuolcnnm,  C  un- 
dar  thiu  uuolcan  649;  otogen,  C  gitogan  732  (vgl.  1 137; ;  bar- 
nun,  C  barn  879;  uuillean,  C  nuelleat  888;  M"n<fe,  C  blindan 
1213;  u«enrftw,  C  ui<entfien  1233;  gefangen,  C  hifmgtm  1238 
(s.  Heynes  glossar);  HJrf,  C  rikie  1241;  s*töo,  C  setöon  Ischlich 
auf  Simon  bezogen  1269;  middilgard,  C  -gardun  1301;  wuioptm, 
C  uuiopin  1307;  sittiad,  C  sittean  1312;  uuelan  minsames,  C 
uttelono  unnsamost  falsch  construiert  1325;  uudrlieo  adv.,  C 
uuärlic  adj.  1428;  so  huuilicnmu  so,  C  gihuilicon  sö  1459  (un- 
mögliche Verbindung);  arme  man,  C  arma»  man  1540  (doppel- 
schreibung  von  man,);  (snndeono,  C  von  zweiter  hand  ergänzt 
swnoea  1568;  der  pl.  ist  notwendig  nach  sacono);  huuat,  C  that 
1584;  neuuiht,  C  neouniht  gegen  die  allitteration  1649;  /Äie,  C 
fÄdr  1672  (der  artikel  passt  befser  zum  folgenden  relativum, 
vgl.  1667);  farleosan,  C  forliesat  1733;  cumad,  C  cumit  1755 
(zum  pl.  inuuitrddas;  derselbe  fehler  versteckter,  da  man  and- 
uuordi  der  form  nach  für  den  sg.  erklären  könnte,  auch  1759); 
felisa,  C  felis  1808;  ge  te  seggennea,  C  te  giseggeanne  1838; 
seulun,  C  scal  metrisch  weniger  gut  1869;  danach  auch  sia,  C 
ina  1871;  sculin,  C  seulun  1899;  spdhlicoro,  C  spdhlico  1901 
(vgl.  gödoro  1900);  enrfea  hebrengen  (1.  bebreiigen ),  C  an  fAia 
bebrengiat  1928  ftf  fehlt  beiden  vor  enaeaj;  m/n,  C  m?  1971; 
twordo  enaV  rfäVeo,  C  uuordon  endi  dddean  1990  (falsch  wegen 
des  folgenden  spräcono);  thö,  C  so'  2012;  sro  uuel,  C  stf  «ictl 
2028;  förien,  C  /ttorim  und  nachher  beran,  C  fterim  2181  (die 
nichtssagende  lesung  von  C  thia  liudi  fuorun  stört  den  Zusammen- 
hang der  periode;  aul'serdem  weist  die  ziemlich  isoliert  stehende 
form  berun  mit  ihrem  e  noch  auf  den  inf.  beran  hin);  thö  bigan 
(hat  folc  undar  im  uuerod  uundraian,  C  thuo  that  folc  under  im 
uueroda  uundroda  2261;  themu  godes  sunie,  C  thena  godes  suno 
2269;  huilic,  C  huilicm  2283;  gangid,  C  gangat  nach  dem  fol- 
genden uurötha  uuihti  ohne  rücksicht  auf  das  subject  diuball 
2480;  thene  mestan,  C  them  meston  2488;  alle,  C  aM  2596;  at- 
bodskepies,  C  -sctjpt  2660  (nicht  das  blofse  anhören,  sondern  das 
glauben  und  befolgen  ist  mit  hörten  gemeint);  uurödes  unilleon 
'die  böswilligen',  C  uurethan  uuiUean  als  parallele  zu  sundea; 
bigan,  C  bigunnan  2710;  heritogono,  C  -togo  2735;  Uahto,  C  Höht 
2754;  qudmi,  C  auam  2786;  aerron,  C  herro  2801;  ßr  /Wenn 
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tö,  C  fuorun  folcon  tuo  2813  (der  sing,  erforderlich  wegen  uuerod; 
Heynes  Änderung  ist  unpassend;  folcun  heilst  wie  ags.  folcum 
'scharenweise';  vgl.  huaräton  5178);  etidi  it  sie  under  themu 
gumskepie  het\,  C  endi  hiet  sia  under  them  gumscipie  |  2856 
(metrisch «schlecht;  auch  kann  das  object  it  kaum  fehlen) ;  enual- 
daran,  C  enuualdan  2878 ;  sktr,  C  scirana  2908 ;  he,  C  ü  2926 ;  getue- 
hodi,  C  getuedodi  2952  (Schreibfehler) ;  habdes,  C  hatfis  2955 ;  geuuno- 
dnn,  C  giuuonodin  3037 ;  thesaru  thiod,  C  fAesow  thioda  3097  (der 
Schreiber  dachte  an  uuerode  oder  /bJAeJ;  standad,  C  standan  3104; 
iungarono,  C  ti  iungron  3107  (das  t*  könnte  richtig  sein);  ft/eY, 
C  fter  3144;  rM,  C  rflda  3226;  sundea  aldten,  C  swn^a  lätan 
3245;  gödon,  C  jdrft  unpassend  wegen  des  folgenden  3263; 
friundun,  C  /Wund  3274;  /Atf,  C  jAi  3287  (vgl.  32S9);  a*rftc«or- 
diarfe,  C  anduuordia  3375;  gifastnod,  C  fastnot  3385;  tomm"  manno, 
C  nafWNmu  gegen  die  allitteratiou  3506;  en,  C  ewrfi  3508; 
tttiercfen,  C  nuerthat  3536;  ort,  C  gt  3572;  wiotfiM,  C  iwmos/mm 
3652 ;  thea  liudi  sö  flu,  C  liudio  so  filo  3657 ;  fargaf  verhiefs 
(s.  Heynes  glossar),  C  gaf  3668;  burges,  C  Aen/e.s36S5;  fl/sfd<f, 
C  afset  3700;  biddean,  C  Aärfm  3743  (der  tibergang  in  die  directe 
rede  fordert  das  präsens);  droht  in  Crist,  C  tfroA  3763;  unerd, 
C  nureth  3802  (v.  3800  war  eben  uuretha  vorhergegangen); 
sculin,  C  teuften  3811;  the,  C  eftha  3849  (huedar  —  eftha  in 
indirecter  frage  für  den  Hei.  nicht  erweislich);  is,  C  thes  zu  nach- 
drücklich 3855  (es  ist  nichts  zu  ergänzen);  so  huederes  .  .  .  sö, 
C  sö  hnethares  .  .  .  thie  3864;  slidearo,  C  sltthia  3869;  0«M</a, 
C  gangan  ibid.;  erna  uuerpe,  C  auuerye  3871  (vgl.  3877);  romo- 
dun,  C  ruomuod  3904 ;  mm/,  C  mmiY  3948  (durch  das  folgende  ti 
veranlafst);  nnnrlhtu.  C  anuuiUun  4073;  fAese,  C  thesaro  4094; 
Aereo  (lies  Aen'J  endi  handmahal,  C  heri  huandmahal  4127;  »iiro/r, 
C  muosta  4133;  m«,  C  um  4141;  sco&ft,  C  scoWa  4149;  ewMnor- 
c/i'e,  C  enwMMMm/m  4169;  scoWmm,  C  scoldin  4202;  thiu,  C  Ate 
für  (Ate  verschrieben  4232 ;  Lumen  ni  möstun,  C  m'  uueldun  thdr 
tuo  cuman  gegen  die  allitterationsgesetze  4266;  gödlic  adj.  zu 
anduuordi,  C  guodlko  4295;  i*f,  C  im  4305;  ö<far  aV,  C  otfar 
4372  fol  ist  entbehrlich);  grötid,  C  </r«ote  4391;  fA«r,  C  hierr 
4393  (vgl.  die  zweite  vershälfte);  uuelon,  C  uuelono  4436;  tarn, 
C  ml  4440;  fanon,  C  famen  4506  (Schreibfehler);  enigan,  C 
eniga  4514;  gisehat,  C  gisehan  4537;  fAemu,  C  /Aewa  4626;  sirirf, 
C  sfit  4656 ;  thristuuordun,  C  -Mworrf  4674 ;  gornuuordun,  C  -nnord 


ZUM  HELIAND  69 


4747 ;  sökean,  C  suokida  4797 ;  uueldin,  C  uueldun  4847 ;  mahtin, 
C  mahti  4889;  fengun,  C  f engin  4906;  handi,  C  endi  4917; 
sulicaro,  C  su/ic  4918;  Hoben,  C  feffan  4934;  fAe,  C  thar  aus  der 
ersten  vershälfte  widerholt  4951 ;  mäkeo,  C  gimakie  4981;  /irm- 
wwerc,  C  -twereo  fälschlich  von  dem  in  v.  5006  stehenden,  ad- 
verbial gebrauchten  uuiht  abhängig  gemacht  5007 ;  that,  C  thar 
5034;  hildi,  C  AuMi  5043;  undergripamm,  C  undargripana  5165 ; 
Aestir  /ar^a/",  C  kesur  \  gaf  5252;  uulanke  unigandos,  C  uulancon 
uutgandon  5271. 

2.  C  hat  die  befsere  lesart:  giburdeon,  M  burgun  aus 
196  widerholt  205;  an  ehti,  M  cmffafttf  508  und  M  antheti  2107 
(vgl.  Grein,  Germ,  xi,  211);  gihnem,  M  AuiMtn  693;  fyaw,  M 
ewa^  794;  gimahlean  mid  is  tmk/u,  M  wirf  ts  mndu  gimenean 
818  (beide  formein  sind  zwar  gleich  gebräuchlich,  und  die  lesart 
von  M  erscheint  830  in  beiden  handschriften ;  doch  ist  in  C  die 
Wortstellung  die  ursprünglichere  (vgl.  dazu  obeu  s.  56f),  inso- 
fern ein  allgemein  gültiges  gesetz  verlangt,  dafs  derjenige  teil 
der  allitterierenden  formel  voranstehe,  welcher  den  stärksten 
logischen  accent  trägt,  und  das  ist  hier  wie  in  ähnlichen  fallen 
das  verbum);  fan  thero  bnrgi,  M  fon  Hiermalem  919  (in  C  voll- 
kommenere allitteration);  hmig  riki  das  himmelreich,  M  egan 
riki  947;  Hohe,  M  lobe  1286;  Ai>r,  M  the  1317;  gitidig,  M  #i- 
bidat  1348;  ander,  M  thdr  gegen  die  allitteration  1444;  it,  M 
nt  1555;  it,  M  sin  1693;  bittra,  M  Aara  1756;  fan,  M  <m 
1761;  nd,  M  ne  1888;  Mar,  M  than  1934;  fAtfr,  M  /Aa»  2093; 
ina,  M  is  2148;  that,  M  fAdr  2159;  Aw^f  M  egan  2186;  91'serir, 
M  gisenit  2273  (wol  nur  Schreibfehler) ;  fAuo,  M/AoA2315;  far- 
fangan,  M  forgangan  gegen  die  allitteration  2364;  obarfangan, 
M  forgangan  gegen  die  allitteration  2411 ;  tionuno  temig,  M  thanon 
atömid  24S9;  fter^es,  M  frurjfM  2674;  Aua/,  M  Aimwrf  2840;  ström 
an  stamm,  M  s/orm  an  ströme  unverständlich  2915;  duot  mi 
uuities  filo  parenthetisch,  M  uudpnes  eggiun  sehr  schleppend  wegen 
des  folgenden  eggiun  scarpun  3087;  thiodardffedi,  M  tnanarbödi 
gegen  die  allitteration  3601;  fAoA,  M  thö  3613.  3649;  uualdand 
Crist,  M  uualdand  god  3666;  «Aiiof,  M  höf  3680;  oAar  Auar/" 
wwero,  M  oboruuard  uuero  gegen  die  allitterationsgesetze  4145 
(vgl.  auch  4467.  5071.  5132);  menigi,  M  roe^m  4179;  lief,  M 
atef  gegen  den  folgenden  vers  4208;  thia  aleskidin,  M  fAea  /es- 
todm  4252;  uuang,  M  ^  4285  (Schreibfehler,  durch  das  vor- 
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ausgehende  gröni  herbeigeführt);  mi,  M  mmun  4419;  thdr  that, 
M  that  that  4479  (Schreibfehler);  thiedan,  M  thiodo  4523;  tncd- 
diera,  M  öder  gegen  die  allitteration  4583;  binithion  (für  6ent- 
tfton,  banithion,  vgl.  benuundiun  4879),  M  bendiun  4865;  «faotf, 
M  stfp  4873;  gidorstin,  M  wds/m  5069;  ^uorfo,  M  ooeJ  5250; 
tnia  helagun  tid  haldan,  M  fÄe  landuuüan  lestim  5258  (nicht 
möglich  wegen  der  apposition  pascÄa  Judeono). 

Ferner  an  sonstigen  abweichungen :  seWon,  M  s«/do  643  (das 
wort  ist  sonst  pl.  t.,  wie  got.  salipvös);  that,  M  thiu  657;  %r, 
M  than  779  f£r  bezieht  sich  auf  die  frühere  Verkündigung  des 
nun  erfüllten  geschickes) ;  bodof  M  bodon  941 ;  fastunnea,  M  faStun 
metrisch  ungenügend  1053  (ähnlich  wol  tolna,  M  toi  1195);  bild- 
sean,  M  tösien  1442  (s.  Heynes  glossar);  friehan,  M  frahon  1451; 
ptncanfo»,  M  angiuuardon  1516;  uworrfo»  ot&ttidw,  M  scal  uuordun 
gebeodan  1520  (unpassende  widerholung  aus  1518);  läte,  M  lätan 
1523;  offra/,  M  oe6an  1551;  alla,  M  a/  1604;  ungeuuitgon  uuere 
the,  M  ungeuuittigon  uueron  thea  1817;  fo/ana*  tf  an  fastoro  nis 
erthu  gitimbrid,  M  huand  it  an  fastoro  erdu  ni  uuas  getimbrod 
metrisch  unmöglich  1822  (das  Präteritum  ni  uuas  in  M  ist  viel- 
leicht beeinflufst  durch  das  entsprechende  uuard  1812;  dort  aber 
ist  das  Präteritum  durch  den  bedeutungsunterschied  zwischen 
uuerdan  und  nnesan  gerechtfertigt);  hetancuninges,  M  -cuninge 
2344;  uuüin  giuuarogian,  M  uuitoga  unaragean  unverständlich 
2513;  märt,  M  märeo  2581;  fmmmeat,  M  -ien  2588;  hann,  M 
Äarwo  2987;  hendi,  M  enrft  2989;  all,  M  aWe  3038;  mtol,  M 
manage*  unverständlich  3258;  thi  giniedon,  M  giniodo  unver- 
ständlich 3275 ;  innan  brioston,  M  an  is  breostun  3294  (wenigstens 
ist  die  allitteration  auf  innan  erträglicher  als  die  auf  is) ;  duomos, 
M  dames  3316;  uuelda,  M  uueldun  3543  (der  plural  ohne  vor- 
herige nennung  des  subjects  unmöglich);  endi,  M  an  3639; 
spreke,  M  spraka  3732;  uuidarsaca,  M  -sac  3873;  duomes,  M  domos 
4049;  giherod,  M  ^i'erori  gegen  die  allitteration  4144;  tid,  M 
Itöio  4182;  manno  cunnie  \\  te  adelianne,  M  mankumi  |  fe  «wfö- 
wiVmn«  4290  f  (es  folgen  in  beiden  hss.  als  wideraufnahme  von 
manno  cnnme  die  worte  dödun  mdi  quicun,  die  man  doch  nur 
als  dative,  nicht  als  schwache  accusative  auffafsen  darf;  es  ist 
also  nur  das  den  dativ  regierende  verbum  adelian  von  C  zuläfsig. 
Heyne  nimmt  das  metrisch  befsere  (wenn  auch  nicht  gerade  not- 
wendige) manno  cunnie  auf,  läfst  aber  adömienne  bestehn  und 
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verbindet  somit  dies  wort  mit  einem  falschen  casus);  standat,  M 
standid  4411;  quädun,  M  quad  4472;  käs,  M  üs  4542  (Schreib- 
fehler); treuuon  gisukan,  M  treuuana  sukan  4576;  fulgangm, 
M  -ad  4644 ;  uuillian,  M  -ead  4841 ;  gifastnod,  M  gifastnost  4891 
(Schreibfehler) ;  tm  drtfra^,  M  dot  im  bidröregan  4899  (C  ist 
verstandlich;  in  M  liegt  mindestens  in  döt  ein  fehler,  und  bi- 
dröregan scheint  noch  unerklärt  zu  sein);  fuorian,  M  fördun  4928 
(die  Änderung  ist  durch  den  ausfall  von  v.  4929  veranlafst); 
thiuun  uuord,  M  thi  uuord  5026;  i$,  M  ms  5038. 

Die  vorhergehenden  Verzeichnisse  lehren  also,  um  abermals 
zahlen  sprechen  zu  lafsen,  dafs  in  circa  101  resp.  139  fällen  die 
entscheidung  zu  gunsten  von  M,  in  51  resp.  45  zu  gunsten  von 
C  ausfiel,  nur  sind  auch  hier  wider  die  Verderbnisse  in  C  im 
einzelnen  viel  bedeutender  und  störender  als  in  M.  alles  dies 
stimmt  im  wesentlichen  mit  den  oben  s.  64  bezüglich  der  aus- 
lafsungen  und  interpolationen  gewonnenen  resultaten  Uberein. 
alles  zusammengerechnet,  hätten  wir  also  in  C  etwa  460,  in  M 
etwa  205  fehler  zu  statuieren;  doch  ist  das  aus  diesen  zahlen 
resultierende  urteil  über  den  relativen  wert  der  hss.  mit  rück- 
sicht  auf  die  art  der  fehler  immer  noch  um  ein  beträchtliches 
zu  gunsten  von  M  zu  modificieren. 

Freilich  ist  die  zahl  der  differenzen  zwischen  N  und  C,  auch 
abgesehen  von  den  rein  dialektischen,  noch  keineswegs  erschöpft; 
aber  ich  glaube  dafs  eine  einigermafsen  positive  kritik  nicht  sehr 
viel  weiter  wird  gehen  können,  es  liegt  eine  menge  von  Varianten 
vor,  welche  gar  keinen  oder  doch  einstweilen  für  mich  nur  einen 
subjectiven  anhält  für  die  entscheidung  bieteu.  also  wenn  zb. 
in  verbis  0  21mal  (143.  158.  553.  889.  1544.  1627.  1792. 
1934.  1993.  2350.  2671.  2753.  3073.  3114.  3401.  3620. 
4197.  4280.  4302.  4480.  4785)  ein  gi-  weniger  hat  als  M,  und 
M  umgekehrt  an  18  stellen  (164.  184.  229.  881.  1157.  1160. 
1260.  1836.  2093.  2163.  2658.  3026.  3787.  4218.  4376. 
4396.  4443.  4468)  zum  teil  in  denselben  worten  dies  gi»  gegen- 
über C  entbehrt,  wo  soll  man  da  (abgesehen  von  ein  par  stellen 
wie  184.  229,  wo  parallele  Wendungen  einigermafsen  entscheiden 
helfen)  bei  dem  schwankenden  gebrauch  dieser  partikel  Verderbnis, 
wo  conservierung  des  ursprünglichen  erkennen?  ganz  ähnlich 
stellt  sich  die  frage  beim  Wechsel  von  singular  und  plural,  ins- 
besondere bei  abstracten  nominibus  (M  hat  den  plural  1311. 
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2109.  2949.  3334.  3403.  3814.  4068.  4137.  4581;  da- 
gegen C  2021.  2696.  3622.  4137.  4523.  4661.  4765.  5029); 
beim  Wechsel  des  gen.  partitivus  mit  andern  casus  (wie  thiedgumo 
best  C,  thiodgumono  bezto  Ii  972;  ähnlich  1149.  1702.  1916. 
2392  (doch  vgl.  2396).  3680.  4369;  umgekehrtes  Verhältnis 
zwischen  C  und  M  835.  1427.  2904.  3085.  3381.  3502.  3802. 
3914.  4067);  bei  der  bezeichnung  des  relativums  durch  the  oder 
flectiertes  pronomen;  attraction  oder  nichtattraction  des  relativ- 
pronomens  uä. ;  Wechsel  von  the  uud  these,  von  synonymen  Par- 
tikeln und  präpositionen  wie  biitan  M.  neuan  C  (doch  läTst  hier 
vielleicht  das  zweimalige  botan  in  C  3264.  4370  auf  die  priori  tat 
von  M  bestimmter  schliefsen),  ant  und  unt,  an  und  at;  fan  und 
af;  a-  und  af-  oder  mit-  in  verbalcomposition ;  Wechsel  von 
compositis  und  nicht  componierten  genitivischen  ausdrücken  wie 
manno  cunnie  C,  mancunnie  M  1043  (ähnlich  725.  1068.  1433. 
1718.  1868.  1946.  1971.  3276.  3596.  3660.  4290;  umgekehrt 
408.  965.  1127.  1159.  1821.  4807.  5147.  5187)  udm.  überall 
herscht  im  grofsen  und  ganzen  Übereinstimmung  in  beiden  band- 
Schriften,  und  wo  sie  auseinandergehn,  ist  in  der  regel  die  lesart 
der  einen  hs.  nach  dem  sonstigen  vorkommen  analoger  fälle 
ebenso  gerechtfertigt  wie  die  der  andern,  nur  hin  und  wider 
lafsen  sich  wie  oben  beispielsweise  bei  butan  und  neuan  ange- 
deutet ist,  innerhalb  einer  hs.  besondere  neigungen  und  bevor- 
zugungen  eines  bestimmten  wortes  oder  einer  wendung  con- 
statieren,  die  man  mit  einiger  gewisheit  für  unursprünglich  halten 
darf;  aber  da  doch  auch  dann  vielfach  nur  subjective  gründe 
mafsgebend  sein  können,  so  habe  ich  es  vorgezogen,  diese  fälle 
hier  nur  summarisch  zu  erwähnen,  für  die  wertfrage  der  hss. 
haben  sie  kein  gewicht,  nur  bei  der  textesconstitution  im  einzelnen 
wären  auch  sie  noch  genauer  zu  erörtern,  dagegen  will  ich, 
damit  die  nachprüfung  erleichtert  werde,  den  rest  der  irgendwie 
erheblichen  Varianten  noch  anhangsweise  mitteilen,  wo  mir  aus 
diesem  oder  jenem  gründe  eine  lesart  den  vorzug  zu  verdienen 
schien,  habe  ich  sie  durch  einen  stein  ausgezeichnet;  ich  be- 
merke aber  auch  dazu  nochmals,  dafs  ich  selbst  auf  diese  ent- 
scheidungen  kein  grofses  positives  gewicht  lege,  die  lesart  von 
M  steht  Uberall  voran. 

bodskepi,  C  gibodscepe  138;  desgl.  424.  895;  uuerkes,  C 
giuuirkes  203  (vgl.  giuuerkes  160  MC);  gidrudid,  C  giuuorrit  296; 
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he'lagna,  C  helaglico*  448  (die  deutung  Heynes  im  glossar  s.  v. 

haldan  scheint  mir  den  worten  nach  unmöglich,  auch  spricht 

der  conj.  mösti  dagegen ;  ich  beziehe  im  nicht  auf  Gabriel,  sondern 

auf  Jesus  und  Ubersetze:  Maria  war  eifrig  bestrebt  das  kind  zu 

pflegen  in  heiliger  ehrfurcht  (vgl.  326 IT),  mit  freuden  wartete 

sie  seiner  (vgl.  5617);  thus,  C  sus  555  ;  uuittig,  C  ginuittig  569; 

an,  C  under  605;  uuiht*,  C  eouuiht  636;  he,  C  ewoY  646;  roo- 

uuiht,  C  giouuiht  698.  1577;  «ward,  C  uuas  720.  783;  an,  Chi 

809;  im  so  bihalden,  C  so  biholonan  (1.  biholan)  847;  than,  C 

that*  945;  thes,  C  lAt«  1052;  ähnl.  2182.  2508;  maus,  C  muoses 

1054  (vgl.  1060);  gemimtes,  C  giuunnanes  1167;  uuirdig,  C 

giuuirdig  1183;  medgebon,  C  methomgfton  1200;  tfeft  sie  rAar 

atfe  6e  gelicumu  gelöbon  ni  quämin,  C  /AoA  st«  (Aar  atfa  ^tftco 

^^m/ö  (lies  ae/wfra  Röne)  ni  quämin   1221;  ma/es,  C  metes 

w 

1224;  wweraV,  C  liotia  1258;  suuestron,  C  gistruonion  1264;  iro, 
C  /Aero  setöow*  1308;  tfVMm,  C  otfde/eow  1318;  ähnl.  1887;  is*, 
C  fAes  1324.  1541;  betien,  C  buotean  1364;  ef  is  lera  ni  dugun, 
C  of  hie  is  lera  ni  dög  13S0;  behuuelbean,  C  bihullean  1406; 
uuider  ödran  man*,  C  daYow  manne  1468;  ageban,  C  otflaw  1471; 
ähnl.  5152;  liudi*,  C  /iwoYo  fe  /i/o  1506  (C  könnte  nach 
iwiA-i/  1505  gemacht  sein);  biseggea*,  C  hie  seggie  1521;  fAe,  C 
50  1549;  gedeleas*,  C  ot'aefrs  1560;  thinun  jungoron,  C  Mfca 
jungron  1594;  ähnl.  4439;  glöluuelo,  C  golduuelo*  1646;  &wroes, 
C  6m/ 770  1674;  ento,  C  gio*  1676;  atömean,  C  tuomian  1718; 
suliad,  C  suiliuuat  in  (Wes  it)  1723;  athenkean  an.  Xey.,  C  thm- 
kian  1805;  fe/aßflt,  C  /e/eWft  1823;  0iAu«,  C  gihnilikes  1824; 
gareuuea,  C  gigereuue*  1857;  fAes  jiwf  fAea  /rwwia  uuerda*,  C 
rAes  Äie  im  /e  /rwrou  uuerthe  1860;  gehalde,  C  bihalde  (nachdem 
bisorgon  des  vorhergehenden  verses?)  1866;  wwara*  C  giuuara 
1882;  fc/wa  maw,  C  fe/wa  /amow*  2096  (vgl.  2308);  gramharde, 
C  gramherta  2321;  an  ts  /£ra,  C  is  lerun  2351;  Maw  gideda  ina, 
C  /Aewa  oirteaa  thie  2354;  cliuode,  C  bicliboda  2409;  snwcaw,  C 
sulican  2446;  pdrfw,  C  aoWes  2490;  alungan*,  C  aldarlangan 
2619;  t>i«  aw,  C  iwwaw  2723;  aw,  C  otfar  2752;  twot/Aos,  Cfüf- 
fAos  ibid.;  managaro,  C  fAero  manno*  2766;  arttfri,  C  gidruogi 
2787  und  umgekehrt  oiaVöa,  C  oi"6ar  2789;  uuerolduuelon,  C 
uueroldstuol  2881 ;  giheld*,  C  6?'AeM  2887;  fA<>  sagdun  sie,  C  sagdun 
thuo  2965;  antfallan,  C  antfaüat  3023;  cawtf,  C  ftrcansf  3101; 
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hat,  und  ich  freue  mich  constatieren  zu  können  dafs  ich  oben 
s.  5  ff  unbewust  in  mehreren  argumenten  gegen  Grein  mit  ihm 
zusammengetroffen  bin.  aus  den  sonstigen  ausfuhrungen  Scherers 
aao.  erlaube  ich  mir  hier  noch  die  bemerkungen  über  die  be- 
nutzung  Gregors  (s.  oben  s.  33,  nr  101)  zu  widerholen:  'gelegent- 
liche einwürkung  einer  predigt  des  hl.  Gregorius  kann  man  zu- 
geben, wie  auch  bei  Otfried  sich  dergleichen  findet,  aus  Gregors 
homilien  schöpfte  die  lebendige  kirchliche  lehre  der  zeit,  wie 
viel  muste  dem  einzelnen  daraus  anfliegen,  wie  muste  ein  treffen- 
des bild,  eine  glückliche  antithese  in  der  phantasie  eines  dichters 
haften  und  auf  seine  production  einflufs  nehmen.'  —  aufserdem 
hätte  wol  oben  in  der  anmerkung  zu  s.  8  ausdrücklich  bemerkt 
werden  sollen,  dafs  der  Mignesche  neudruck  der  Cölner  aus- 
gäbe selbstverständlich  sämmtliche  lücken  des  textes  unausgefüllt 
läfst. 

E.  SIEVERS. 


FRAGMENTE  EINER  TRISTANHANDSCHRIFT. 

Herr  Anton  Mörath,  archivar  auf  dem  schloße  Schwarzenberg 
in  Baiern,  fand  im  sommer  des  vorigen  jahres  8  blätter  eitler  hs. 
von  Gottfrieds  von  Straßburg  Tristan  und  Isolde,  wovon  er  nur 
eine  abschrift  zur  publikation  überließ. 

Ober  den  fund  der  hs.  teilte  mir  herr  Mörath  folgendes  mit  : 
'unter  den  wenigen  archivalien  der  Stadt  Scheinfeld  in  Franken 
befindet  sich  eine  reihe  von  gerichtsbüchern,  deren  ältestes  am  3  juli 
1469  durch  den  notar  Johann  Zollner  angelegt  wurde,  zum  ein- 
bände dieses  gerichtsbuches  wurden  nebst  dem  15  jh.  angehörigen 
fragmenten  von  papier-  und  per gament Urkunden  auch  8  bldtter 
(jedes  ursprünglich  32  cm.  hoch  und  22  cm.  breit)  einer  papier- 
handschrift  von  Gottfrieds  Tristan  und  Isolde  vertcendet.  den  schrift- 
zügen  nach  gehören  diese  blätter,  die  vielfach  zerrifsen  sind  und 
auf  denen  auch  ein  großer  teil  des  textes  durch  feuchtigkeit  zer- 
stört ist,  der  ersten  hälfte  des  15  jhs.  an.  für  initialen  ist  an 
einigen  stellen  leerer  räum  gelaßen,  doch  sind  dieselben  nirgends 
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spruchen  kann,  sie  ist  deswegen  bei  einer  textesconstituierung 
anbedingt  zu  gründe  zu  legen,  im  übrigen  freilich  wird  das 
dabei  zu  verfolgende  verfahren  ein  gemäfsigt  eklektisches  sein 
müfsen,  gestutzt  auf  genaue  einzelbeobachtung  des  Sprachgebrauchs 
und  zum  teil  auch  der  metrischen  gesetze.  für  conjecturalkritik 
bleibt  so  gut  wie  gar  kein  Spielraum,  denn  trotz  der  vielen 
Varianten  ist  die  Überlieferung  im  ganzen  eine  sehr  gute  zu 
nennen,  fast  überall  wird  eine  der  beiden  hss.  noch  das  rich- 
tige bewahrt  haben,  wenigstens  eben  so  gutes  als  unser  kritischer 
tact  allenfalls  herausfinden  möchte,  gemeinsame  Verderbnisse 
lafsen  sich  nur  in  äufserst  seltnen  fallen  nachweisen,  die  gemein- 
schaftliche vorläge  von  M  und  C  mufs  dem  original,  wie  ja  auch 
zeitlich,  so  auch  in  beziehung  auf  getreue  Uberlieferung  noch 
sehr  nahe  gestanden  haben,  auf  diese  frage  habe  ich  mich  hier 
absichtlich  nicht  weiter  eingelafsen,  wie  ich  mir  denn  auch  über- 
haupt wol  bewust  bin  noch  keineswegs  alle  fragen  die  sich  an 
die  geschiente  des  Heliandtextes  knüpfen  beantwortet  zu  haben, 
es  war,  wie  zu  eingang  dieser  aufsätze  bereits  angedeutet,  nur 
mein  nächstes  bestreben,  für  die  beurteilung  meiner  ausgäbe  dem 
leser  das  nötige  material  bequemer  an  die  hand  zu  geben,  als  es 
in  der  ausgäbe  selbst  geschehen  kann,  namentlich  also  mein 
urteil  über  den  wert  der  hss.  genauer  zu  begründen,  wie  die 
hss.  zu  ihrer  vorliegenden  gestalt  gekommen  sind,  ob  sie  direkt 
oder  durch  Zwischenglieder  vermittelt  (wofür  einiges  zu  sprechen 
scheint)  auf  die  gemeinschaftliche  vorläge  zurückgehe  diese  und 
ähnliche  fragen,  die  an  ein  im  wesentlichen  anderes,  mehr  sprach- 
lich-dialektisches material  sich  anknüpfen,  hoffe  ich  spater  noch 
behandeln  zu  können,  wenn  erst  die  beiden  texte  übersichtlich 
gedruckt  vorliegen. 

Jena,  april  1875.  E.  SIEVERS. 


NACHTRAG. 

Ich  benutze  die  gelegenheit  hier  noch  nachzutragen  dafs 
Scherer  bereits  1870  in  einem  von  mir  bisher  übersehenen  auf- 
sätze in  der  zs.  f.  österr.  gymn.  s.  50  fl  bald  nach  dem  erscheinen 
von  Greins  buche  gegen  dessen  beweisführung  einspruch  erhoben 
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verse:  .  .  .  kauflschieff  das  alles  für  byn       Tristrant  der  het 
synen  sin     ...  noch  verlorn  und  sein  leben     . .  .  begunde  in 
starcke  forchtte  geben       37  . .  .  ht      acht     .38  .  .  .  hettens 
39  .  .  .  verlorn  vnd  iren      63,  1  ...  herren  sem 

2  sey       3  Vmb      angestlicher       4  Da  wir  bleiben 

rb  63,  5 — 6  fehlt  7  vngetruen  kumen  8  Tristranden 
9  Seinem  (so)  freunden  reupliche  10  sy  all  gleiche  12  Hy 
mete  ber  .  .  .  sich  13  Mochtten  sie  15  sie  statte  16  Si 
in  gern  17  Drylichen  wo  er  wolte  ghan  18  das 
gethan  19  Do  20  schwere  fart  22  Winde  wag 
23  Sich  zu  loszen  vnd  zu  Ion  24  mere  25  Dy  sone  schine 
licht  alzo  e       26  Hy  mete  beytens  aich  (für  auch)  nicht  mee 

27  Wen  der  wintte  het  sie  28  aht  29  zu  .  .  .  rne- 
wale      30  zu  .  . .  male 

bl.  2  —  63,  31—67,  9. 

v"  63,  31 — 35  ganz  unlesbar       36  Vndgaben  .  .  . 

37  spe  .  .  .  38  Freunt  sprachen  ...  39  müsse  deines  .  .  * 
40  Hy  mitte  botten  ...       64,  1  kertten  ...     2  gewarpp  .  .  . 

3  Tristran  der  enelende  ...       4  er  wenende  ...       5  Wen 

anders  ...       6  wan  in  icht  gesch  ...  7  *  er  trostlose 

8  viel  vf  sein       9  Zu       inniglichen  10  reiche 

11 — 12  fehlen       13  süsser  got  ich  bitte       14  gnad 

15  gute  nach  begerst 

Da  die  eine  hälfte  des  Mattes  weggerifsen  ist,  fehlen  vb  und  r\ 

rb  66,  27  .  .  .  gen  sein  28  .  .  .  er  inniglichen  29  .  .  . 
sprach     gutter      30  .  .  .  vater  vnd  meyn  muter     31  .  .  .  sy 

alzo       32  ...  wol  het       33  ...  es  schaffzabel  spiel 
34  .  .  .  ymer       35  .  .  .  were       schmirlin       36  .  .  .  ie  vn- 
seylig  lose  got  sein       37  hon       meinem  v.  genumen 

38  schulde       kumen       39—67,  2  fehlen       3  und  4  sind 
umgestellt  und  so  geändert:  Ach  liebe  muter  wie  du  dich 
Sere  betrübest  vmb  mich       5  Mit  .  .  .  gen  vnd  das  weis 

6  laides  7  seytt  8  vberladn  laide  9  herre  vnd 
weste  ich  das 

M.  3  —  110,  13-112,20. 

v*  110,  13  *val  do  wol  willeku  ...  14  het  in  auch 
der  konig  15  lait  16  lieplichen  satzt  17  Zu  im  an 
sein  seytten  nieder       18  mere       19  retten       20  Beide 
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Tristrande      21  auch  von  blantscheflur       22  obenture 

24  betten  getban       25  wy      auch       26  schire  an  das  mere 

27  er  konig  mal  2S  künde  kente  29  Tristran  der 
were  30  wy  mere  31  Seinen  wer  ein  kaufman 
32  der  fehlt      Tristranden       33  Freunt  hon 

v'-  110,  34  dick       lange       35  Meine       36  ermeck- 
licher      37  Durch       38  Das  ist  alles  aber  nu  bliben 
39  glitten       40  Dorumb  ich  mey  ...       111,  1  Umer  zu 
bitten  ...       2  Tristran  sprach  ...       3  machssen  diss  .  .  . 

4  werde  ...  5  also  ich  .  .  .  6  Zu  wunderlichen  .  .  . 
7  höre  meinen  vater  ...       8  Mein       sey  lang  .  .  . 

9  Hir  mitte  vereine  ich  .  .  .       10  Also  mus       vater  .  .  . 

11  Zweer  vetter  di  ich  gewonnen  ...       12  Ane  vater  vnd 

ane  vater  wan        13  Wy       also  benemen       14  fehlt 

15  wirf  16  umgestellt:  Do  Verliese  ich       veter       15  den 

selbigen 

r"  111,  17  dan       18  gute  marschalg       19  *y  tristran 
20  Las     red     ist      21  Idoch  bistu  von  den  kunsten 
meyn       22  ...  danne       wandes       23  ...  geeret  ymer  mer 

24  ...  hast  auch       veter       25  Hy  .  .  .  herren  vnd 
26  .  .  .  vater       27  auch  meiner       28  .  .  .  ymer       29  .  .  . 
ebin  herre       30  Los       tu       31  .  .  .  einen  oheim 
32  .  .  .  bit      helf      33  hy       34  machst      35  Sunst 
werde  selber      36  sprecht       37  meyn     Um     38  sprachen 
sie       sampt  doreu 

rb  111,  39  hot  gute  fuge       40  Tristran  hot  gnuge 
112,  2  kunig       tristran       3  wi       mut  hyzu       4  lieb  tu 

5  *  rut      euch  meynen  mut       6  Het     richliches  gut 

7  meyn  8  raocht  gesin  9  ritters  10  Nach  mein 
nit  derfte  11  ritterliche  wirdikeit  12  wurde  14  mussige 
jogende  meyn  15  Üben  vnd  16  Zu  weltlichen  17  also 
man  meint  18  Die  muss  ie  fehlt  kinthait  19  an- 
genge      20  wurt  seiden  gestreng 

bl  4  —  112,  21—114,  29. 

v*  112,  21  mein  vnuersachte       22  wirdikeit  vnd 
23  sulde  geubet       24  niissethan     26  wais     nun      27  preis 

28  Die  misse  h .  llen  weis  29  vil  fehlt  vbel  sampt 
wesen       30  Auch  hon  seibist      31  leibes       33  Do  zu 
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1.  u.  allzu       34  kintbeit  pflegen       35  ich  wais  zware 

36  Hete  ich  vor  eim       37  meyn  ding       38  Also  gesagt 

39  Es  were      bisher       40  Sint  aber  es  ward 
113,  1  ist  es  recht      noch  fehlt     herhol      2  meyn  ding 
hillich  woll 

v*  bei  113,  3  und  4  ist  die  schrift  unlesbar     5  ich  .  .  . 

6  sprach  ...       7  wy  .  .  .       8  kunig  we  .  .  .       9  vber  .  .  . 

10  Vnd  ist  va  .  .  .  11  trew  ...  12  sey  din  ra  .  .  . 
13  ding  ...       14  nach  d  .  .  .       15  trist  ...       16  nit 

arm  ...       17  das  .  .  .       18  mus  din  eygin  ym  . .  .       19  Sal 
dein  ruall  ...       20  zu  sey  dir  zu  sture  g  .  .  .       21  Mein 

L  vnd  gut  vnd   22  vndertan       23  Wiltu       24  Zu 

tugentlichen 

r*  113,  25—26  unlesbar       27  ...  for       28  nnlesbar 
29  und  30  sind  umgestellt,  was  man  ans  den  beiden  letzten  nur 
lesbaren  worten  sin     zinserin  entnimmt     31  . . .  vmb  mut 
32  .  .  .  richliches  gut       33  .  .  .  hast       34  .  .  .  selber  nichttes 

35  .  .  .  selbem       36  ...  mut  also       37  .  .  .  mir 
38  .  .  .  ich  schir       39  . .  .  vinde       mut       40  .  .  .  rindest 
ymer  mer       114,  1  .  .  .  nes  willen       2  Tintaioel  mus  sein 

3  Dye  tresskamer  tressor  4  Gesprengest  du  mir 
yemer  vor      5  richlichem  mothe       6  Volge  ich  gute 

7  müsse       alles  zu  ir  gan 

rb  114,  8  zu  K.  hon       9  .  .  .  ye       10  alle  gleiche 

11  bey  den  meren       12  baten       vnd       13  lob 

14  Kunig     sprachen  sy       15  also  der  hefische  soll      16  Dy 
w.  gezemen       17  vnd       18  Dy  gebitten  ymer  vber  das  1. 
19  Ris  ymer  konig  ober  K.       20  getrew  marschalg       21  tris- 
tran       22  Dy  griffende  ir  gesehene  an       24  konig  vorlaite 

25  dy  mas  was  geben  26  treit  vmb  ir  beder 
27  Reidc  des  vaters  vnd  28  Wan  etwer  vragent 
29  vnd  dy 

bl.  5       119,  7—121,  13. 

v*  1 19,  7  Also  man  sy  .  .  .  vnd  8  So  hon  .  .  .  der  musze 
9  dy  glose  suchen  10  schwartzen  buchern  11  *uch 
femwere  13  Dy  sine  lustsame  14  forchtten  frauen 
rame  15  aich  16  mochttes  vnderschniden  17  krie- 
geschen bortten       18  bot       20  meyn  das       21  Zu 
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22  han  in  ir      23  Gelulert      gereyniget      24  bey  namen 
25  Sein       die  dy  harpffen       26  Dy  selikeit 
27  Dy 

v*  119,  28  Dy  zway  harpffen  29  mere  in  fremdez 
prise  30  selbige  wortweyse  31  wy  32  vmhange 
33  spehe  rede  entwerffet  34  fehlt  35  bebendellchen  reumen 
climen)  37  Also  as  (so)  gewachsen  ...  38  nach  der 
glaube  ...  39  buch  vnd  büchstab  40  Vor  vedderu  au- 
gebund  ...  120,  1  wollet  sein  2  Sine  dy  waimen 
als  .  .  .  3  *en  mag  ich  .  .  .  4  er  ist  vnd  ist .  . .  5  synnig 
vnd  so  rede  ...  6  veldecke  heinreich  8  Wy  saug 
9  Wy  schone  er  sin  sin  besch  .  .'. 

r*  120,  10  wene     weiszhait       11  pogasis  orsprunge 
12  den  die  weishait  alle       13  Wir  haben  sin  selbest  nit  gesen 
14  Wir  hören  aber       15  Dy       16  sint       17  Dieselbigen 
geben  in  den  preis       IS  . .  .  phete      reys       19  .  .  .  tscher 

20  ...  von  sint  este  ersprunnen  21...  den  die  plomeu 
kemeu  22  .  .  .  sy  die  spehe  23  .  .  .  meysterlichen  fuude 
24  .  .  .  ist  dieselbige  künde  25  .  .  .  gebreitet  26  ...  e 
weis  zu  leitet  27  .  .  .  dy  nu  sprechen  28  .  .  .  die  da 
den  w.  nu  brechen  29  plomen  vnd  von  reysen  30  vnd 
an  weysen      31  nachtgallen 

rb  120,  32  ich  .  .  .  nicht       33  So  gehören       zu  der 

34  Durch  nit  35  ymer  soll  36  amecht 
37  singen  wol  zu  prisen  38  suze  weise  39  styme  ist 
lauter  vnd  gut  40  Vnd  geben  der  weld  inut  121,  1 
thun  2  Dy  weit  die  were  vnruches  3  lept  on  iren 
danck  4  gesang  5  ermanet  vil  dick  6  Oder  der  zu 
lieb  y  mut  7  vnd  gutes  8  mancher  hende  methes  (ver- 
schrieben) 9  edeln  tut  10  fruntlichen  mudt  11  Hy 
von  kompt  inniglich  gedang       12  sus       gesang       13  weite 

bl  6  -=  121,  14—123,  18. 

r  121,  14  die  .  .  .       15  Dy  sint  ir  ding  .  .  .  16—19 
unlesbar       20  layte  fraywe       21  weit  also  geschwigen 
22  Dy       done  haupt       23  Versigelt       trug       24  dencke 

vn  .  .  .     25  aber  von  ir  .  .  .      26  den  süssen  den  sch  . .  . 
27  Wo       vil  .  .  .       28  das  .  . .       29  mancher  w  .  .  . 
30  meine  orphes  ...       31  Dy      done       32  Dy  donde  von 
\  rem  ...       33  man  ...       34  gept  .  .  . 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  6 
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Von  diesem  blatte  ist  eine  hälfte  weggerifsen,  weshalb  vb  und 
t*  fehlen;  auf  dem  noch  vorhandenen  stucke  ist  die  schrift  vielfach 
durch  feuchtigkeit  zerstört, 

rb  122,  38  ...  wige  39  ist  also  gescheen  40  .  .  . 
her  ...  123,  1  .  .  .  man  2  .  .  .  kan  3  .  .  .  doch 
wider  ein  wint  4  Also  vil  der  lute  5  nun  8  .  .  .  sehen 
sy  so  9  fehlt  als  weren  10  ...  der  leute  meren 
11  fehlt  «nd  Also  ich  dy  rede  gepruffen  12  .  . . 
anderme  man  13  .  .  .  weis  ich  wie  ich  14  Mein  myn 
synne  15  ...  mir  zu  helffe  16  .  .  .  genomen 
17  .  .  .  dem       18  ...  ich 

bl.  7  =  128,  39—131,  3. 
va  39  laid       bey       40  Wy  vnmugelich  das  ymant  sy 
129,  1  So       die  zwai  tenterfeid       2  Stete       weide  lait 
3  Gestellet  an  deme       4  euch  got  nu  .  .  .       5  Tristrant  hot 
nu  sper  ...       6  zu  riche  ...       7  ritterlicher  ...       8  Lot 
heren  welcher  ...       9  Halt       disser  ling  ...       10  Wy  es 
got  an  im  ding  ...       11  iglichem  hertzen  ...       12  auch 
den  synnen  ...       13  im  der  vatter  was  ...       14  Also 
horte       15  qwal  im  in  dem  mutt  ...       16  Also       vbel  by 
gutte       17  leid       18  Eines  stete 

vb  das  papier  ist  sehr  zerfetzt,  auf  den  noch  erhaltenen  resten 
ist  folgendes  zu  lesen:  19  .  .  .  r  .  .  .  all  .  .  .       20  Has  der  .  .  . 

21  Mit  g  .  .  .       22  Dan  .  .  .     23—34  ganz  nnlesbar 
35  .  .  .  gerete       36  .  .  .  nach  wünsche  da  het .  .  .       37  .  .  . 
harke       38  .  .  .  kamen  sy  zu  marge       39  *ristran  sprach 
herre  myn       40  holden  sen 

r*  erst  von  130,  16  ab  sind  einige  worte  zu  lesen:  16  wen 
du  .  .  .       17  Derne  but  es  .  .  .       18  geselliglichen  .  .  . 
19  dinst  g  .  .  .       20  treuen  ...       21  wirp  ...       22  Also 

r"  23  trewe       hy       24  true       25  bisher  26  got 

des  gewere       27  forichtest       28  beschlichtest  29  .  .  . 

fromen  vnd  30  .  .  .  wider  31  ...  her  zu  32  .  .  .  ng 
globe  ich  vnd  laiste  dir       33  .  . .  meyn  trew  an  dyn     34  .  .  . 

gleiche  teyle       36  ...  st  an  dyme       37  . .  .  du  sullest 

vberlrben       38  .  .  .  sey       zu  eygin       39  Wan  deyn 

40  weibes  an  sein       131,  1  Dy  weile  ich  ymer  3  Meine 

bl.  8  —  131,  4—133,  3." 


Digitized  by 


FRAGMEINTE  EINER  TRISTANHANDSCHRIFT  83 

\a  die  erste  zeih  unlesbar       5  Trest  du  .  .  .       6  Weis 
got  .  .  .       7  Frolichen  mit  .  .  .       8  Hy  mitte  sey  dir  .  .  . 
9  Maria  sun  der  .  .  .        10  lo       be  .  .  .       11  Deyn  ge- 
scheffede  ...       12  Hy  bittens  auch  ...       13  Tristraot  vnd 
syn  ...       14  Si  schifften  von  K  .  .  .       15  vnd       16  Heyn 

zu  17  *  b  euch  nu  liep  ist  verno  ...  18  Vnd  dise 
19  sag  euch  also  verno  ...  20  Wy  21  leitere 
22  getrewe  der  gewere       23  vor  .  .  .  an  das 

Die  zweite  hälfte  des  Mattes  ist  weggerifsen,  weshalb  vu  und 
r  fehlen. 

rb  132,  24—25  unlesbar  26  . .  .  auge  nie  27  .  .  . 
ist  mir  gescheen  28  .  .  .  hon  vber  sehen  29  .  .  .  sint 
nu  meine       30  .  .  .  marschalckinne      31  .  .  .  einen  dy  steten 

32  .  . .  frawen  floreten       33  ...  so  verschwigen  hon 
34  nicht  durher  gethan       35  .  .  .  sal     süssen       36  .  .  .  sse- 
ren  vnd  bussen       37  .  .  .  y  heffische  dy  gutte       38  Dy  gute 
vnd  wol  gemute       39  Dy  wirdigeste  die  b.       40  wais  das 
ewer  geste       133,  1  Kit  allein       enphet      2  Wan  was  das 

get       3  Do       süsser  wil  vor. 

Der  dialekt  des  Schreibers  dieser  fragmente  war  ein  mittel- 
deutscher und  zwar  ein  fränkischer,  in  den  jedoch  in  ziemlicher 
anzahl  bairische  eletnente  eingedrungen  sind,  wenn  man  diesen 
umstand  berücksichtigt  und  die  schriftlichen  denkmulei'  aus  dem 
an  fang  des  15  jhs.  zur  vergleichung  heranzieht,  so  ergibt  sich 
dafs  die  aufzeichnung  der  hs.  nicht  weit  von  dem  fundorte  Schein- 
feld (es  liegt  auf  dem  halben  wege  zwischen  Nürnberg  und  Wirz- 
burg) ,  jedes falls  in  dem  gebiete  des  'episcopalus  Wirziburgensis  vor 
sich  gegangen ;  denn  namentlich  dort  finden  sich  in  einem  und  dem- 
selben Schriftstücke  bairische  und  mitteldeutsche  formen  neben- 
einander (wie  i  uJid  ei,  u  und  au)  gebrauclit,  wobei  jedoch  die 
mitteldeutschen  eletnente,  namentlich  der  mangel  des  Umlautes  über- 
wiegen. 

Ich  hebe  daher  das  wesentlichste  der  lautlichen  und  graphischen 
eigentümlichkeiten  der  hs.  im  vergleiche  zu  den  gleichzeitigen  denk- 
mdlern  hervor:  a  umd  ä  zeigen  grofse  neigung  zur  verdumpfung 
in  o  als:  dorumb  110,40;  dorzu  111,  38;  hon  66,  37;  Ion 
63,  23;  do  61,  26;  während  o  wider  in  a  übergeht  bei  sal  113,  19; 
nach  64,  15;  112,  10;  salt  61,  4  (gegen  soll  113,  36);  vgl. 

6* 

Digitized  by  Google 


84        FRAGMENTE  EINER  TRISTANHANDSCHRIFT 


J Grimm  Weisthümer  m,  530  sal,  531  sol;  543  ab,  ob;  544  domit; 
545  du  selbst,  on. 

e  verwendet  der  Schreiber  zur  bezeichnung  von  e,  e,  se  und 
ö,  welch  letzteres  aber  mehrmals  durcli  o  gegeben  ist,  wie  überhaupt 
auch  die  übrigen  umlaute  oe,  ü  durch  o,  u,  das  iu  nur  in  wenigen 
fällen  durch  eu  widergegeben  wird:  were  61,  14;  mere  61,28; 
derfte  112,  10;  mocht  112,8;  vbel  112,  29;  vberladn  67,  8; 
schönes  61,39;  lutte  61,2;  leutte  123,  10;  gelutert  119,23; 
fruntlichen  121,  10;  freunt  63,  38;  iu  steht  nur  einmal  in  iuwern 
129,  40,  das  aus  der  handschriftlichen  alemanniscJien  vorläge,  die 
sonst  nur  geringe  spuren  zeigt,  stehen  geblieben  sein  mag;  es  wird 
sonst  immer  dem  bairisclien  entsprechend  geschrieben:  ewer  132,  40; 
getrew  114,  20;  oder  truen  61,26;  ungetruen  63,7.  in  der 
flexion  ist  immer  e  dafür  eingetreten,  vgl.  Grimm  aao.  in,  531 
kerne,  persönlichen,  buttel,  532  vbelthediger,  morder,  mechte, 
gehorlt;  Ussermann  Episc.  Wirzib.  cod.  prob.  s.  91  zugehorde, 
zugehorde,  fruntschaft,  stücke;  99  luten,  leuthen,  bedorfen,  be- 
derfien,  für. 

i  wird  durch  i,  y  und  ie,  doch  ohne  alle  consequenz  gegeben: 
nider  63,  24;  nieder  110,  17;  wyder  61,  13 ;  Grimm  aao.  m,  565 
geschrieben;  566  vorgeschriben.  Übergang  des  i  in  e  bei  mete 
63,  26  und  63,  12  (gegen  mit  61,  9),  werde  111,  4;  des  u  wo 
bei  botten  63,  40,  sone  63,  25,  jogende  112,  4,  fromen  131,  29, 
•  holden  129,  40;  diese  beiden  eigentümlichkeiten  sowie  die  ganz 
vereinzelt  vorkommenden  formen  ebin  111,  29;  eygin  113,  18 
und  130,  38;  lebin  61,  39,  dann  den  Übergang  des  uo  in  o  bei 
plomen  120,21.  29;  mothe  114,  15  kann  ich  aus  dieser  gegend 
nur  sehr  dürftig  belegen,  letzteres  nur  in  thon  in,  537 ;  es  weist 
dies  darauf,  dafs  die  auf  Zeichnung  der  hs.  in  die  nördlichsten 
gegenden  von  Franken  gegen  flessen  und  Thüringen  hin,  too  diese 
sprachformen  allgemein  werden,  zu  setzen  ist.  Grimm  aao,  in,  531 
breiigen,  bronnen,  möge,  offintlich;  516  jonglier,  demselbin,  dem- 
selben, einheliglichin,  eigen,  orkünde.  1  und  n  sind  teils  er- 
halten, teils  diphthongisiert,  wie  dies  auch  die  Urkunden  dieser  zeit 
und  gegend  in  reichem  maße  bezeugen:  sein  63,  35;  sin  112,  13 
(:meyn);  reiche  64,  10;  riche  114,9  (:  gleiche);  bey  114,  11; 
by  120,  25;  reumen  119,  34  (:limen).  erhalten  hat  sich  i  in  den 
endungen  lieh  (ausgenommen  gleich)  und  In.  auf  61,  6;  vf  64,  8; 
lauter  120,39;  trut  113,22;  kume  63,  4;  uz  120,  7.  11.  12  ; 
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vgl.  Grimm  aao.  m,  519  frybot,  fryhen,  freygericht,  geweyst,  drey, 
dry,  fryhof;  auf,  vff;  520  freyhoffe,  synen,  freybott,  »ein,  auss. 
Ussermann  aao.  s.  100  dry,  frye;  seyn,  sin,  fryheiten,  uff;  101 
auf,  freyheit,  frien,  zyt,  zeiten,  zeit l. 

ei  wird  auch  durch  ey  und  ai,  ou  immer  durch  au  gegeben; 
ie  meist  durch  i,  seltener  durch  ie ;  alles  dies  ohne  jede  genauigkeit 
der  durchführung.  uo  wird  u,  üe  desgleichen,  beUgstelkn  hiefür 
sind  zahlreich  und  allgemein  und  brauchen  nicht  besonders  ange- 
führt zu  werden,  in  bezug  auf  dm  consotiantismus  fähre  ich  mar 
an  die  weit  um  sich  greifende  und  ebenfalls  ohne  jede  consequenz 
durchgeführte  gemination  besonders  im  inlaut,  doch  auch  im  aus- 
lautt  am  häufigsten  bei  t,  d,  f,  1,  n,  p;  Wechsel  von  f  und  ?, 
k  und  ck,  s  und  z,  ss,  sz  ganz  willkürlich. 

s  wird  in  den  Verbindungen  sm,  sn,  gl,  sw  schon  sch,  aus 
der  vorläge  blieb  stehen  geslagen  63,27;  z  im  inlaut  tz;  h  vor 
i  und  s,  nach  1  und  r  wird  ch  geschrieben,  als  bloßes  schrift- 
zeichen ist  h  eingeschoben  bei  ghan  63,  17,  gethan  63,  18,  sehen 
123,  8  {da  120,  14  gesen);  ausgefallen  bei  gescheen  132,  27, 
gesen  120,  14. 

Von  formen  hebe  ich  noch  hervor:  das  pers.  pron.  acc.  s. 
inne  60,  27;  im  110,17  wogegen  die  meisten  hss.  schon  sich  ge- 
setzt haben,  das  poss.  pron.  ir  erscheint  sowol  nnflectiert  als  flec- 
tiert  :  ir  äugen  61,  18;  iren  sin  62,  38;  bei  den  mit  so  zusammen- 
gesetzten pron.  indef.  ist  der  erste  bestandteil  s  durchweg  abgefallen, 
die  3  pl  des  verbums  hat  bereits  die  endung  en  angenommen,  von 
bemerkenswerten  verbalformen  ist  wurt  112,  20  für  wart  (Sehmeller 
Buir,  gramm.  §  267)  zu  erwähnen,  endlich  bemerke  ich  noch, 
dafs  die  doppelte  negation  bis  auf  einen  einzigen  fall  (enkunnen 
anders  nicht  64,  5)  ganz  verschwunden  ist. 

Was  das  Verhältnis  zu  den  andern  hss.  betrifft,  zeigt  die  ver- 
gleichung,  dafs  unser  bruchstäck  in  sehr  naher  beziehung  zu  der 
im  niederrheinischen  dialekte  geschriebenen  Berliner  handschrift  N 
steht. 

* 

x  durch  die  gute  des  hiesigen  fiirsll.  Schwarzenbergschen  central- 
archivars  hrn  Adolf  Berger  konnte  ich  auch  sammtliche  Originalurkunden 
des  hiesigen  arehives  aus  Franken  einsehen,  die  im  grofsen  ganzen  die 
selben  erscheinungen  wie  die  angeführten  denkmäler  zeigen. 
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Es  ergibt  sich  dies  aus  folgenden  stellen,  in  denen  das  brachst ück, 
das  ich  mit  N'  bezeichnen  will,  zu  N  gegen  alle  andern  hss.  steht: 


H  kleine  F  halbes 

H  vnd  Hz  in  da  swebenden 

F  vnd  liezen 


60,  23  NN"  kleines 
29  N  Kurvenalen  leissen  sie 

sueuen 
Y  Kurneffalen  liesen  si 
swebende 

61,  16  N  keirden  FT  kertten 
64,  16  NN'  weinende 
67,  4  N  leyve  N'  liebe 

111,21  NN'  von  den  kunsten 
113,  20  N  darzu  si  dir  zu  sture 

N'  Darzu  sey  dir  zu 
sture 
21  N  guyt  N'  gut 
24  N  dogenclichen  N'  tu- 
gentlichen 
120,  12  NN'  von  den 

17  N  den   prys  N'  den 
preis 

128,  40  NN'  vnmugelich 

Am  meisten  beweisend  aber  ist  für  das  angegebene  Verhältnis 
der  umstand,  daß  N'  bei  62,  1—36  ebenso  wie  N  ganz  andere 
verse  einsetzt,  und  zwar  N  6,  wovon  bei  N'  durch  die  nachläfsig- 
keit  des  Schreibers  die  letzten  2  verse  ausfielen. 
Es  heifst:  N  dat  kufschif  dat  voir  allit  hin 
Tristant  de  hadde  sinen  sin 
vil  na  verloren  inde  sin  leven 
dit  begunde  in  starke  uorte  geuen 
do  si  dit  hadden  gedreuen 
inde  in  deine  iamere  dus  bleuen 
aht  tage  usw. 
N'  .  .  .  kauflschiefF  das  alles  für  hyn 
Tristrant  der  het  synen  sin 
.  .  .  noch  verlorn  vnd  sein  leben 
.  .  .  begunde  in  starcke  forchtte  geben 
ht  tage  usw. 


FH  leiten 
FHM  weinete 
HM  svze 
F  suzev 

FHM  von  der  kunfte 

F  darzu  wil  ich  dich  sturen 

vnde  geben 
MH  darzu  wil  ich  dir  stivre 

geben 

MHF  liut 

FMH  vorderlichen 

FMH  von  dem 
FMH  einen  p. 

FMH  vngelich 


•  •  • 
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Wegen  dieser  grofsen  Übereinstimmung  von  N  und  N'  könnte 
man  leicht  zu  dem  schlnfse  verleitet  werden,  N'  sei  nur  eine  Um- 
schrift aus  dem  älteren  niederrheinischen  N  in  die  fränkisch-bairische 
mundart.  doch  sprechen  gegen  diese  annähme  folgende  stellen,  wo 
IN'  gegen  N  mit  den  andern  hss.  entweder  das  richtige  oder  befsere 
bietet  und  nicht  anzunehmen  ist,  dafs  diese  änderungen  durch  den 
Schreiber  von  N'  vorgenommen  wurden. 

61,  4    N'  du  salt  HMF  solt      N  nv  müsset  ir 


5  N'FH  geferte 
111,  23  N'HM  geeret 

29  FT   ebin  herre  FMH 

ebenher 

30  N'  Los  alle  rede  vnd 

tu  nicht  mer 
F  Laz  alle  rede  vnd  du 

niemer(H  nicht  mer) 
114,  29  N'FMH  Durch  das  das 
119,40  N'FMHW  angebunden 
120,  6    N  F  Veldecke 


NOB  geleide 
N  gereit 
N  ebenrich 

N  in  du  dat  ich  heisse  dich 


N  want  dat 
N  angenommen 
N  Waldecke 


Diese  stellen  liefsen  sich  noch  vermehren,  wenn  Groote  in 
seiner  ausgäbe  N  immer  anführte,  wo  es  nicht  mit  H  stimmt, 
dürfte  man  annehmen,  dafs  N  überall  da,  wo  es  von  Groote  nicht 
erwähnt  ist,  mit  H  übereinstimmt,  liefsen  sicli  noch  folgende  stellen 
als  beweisend  bezeichnen: 


66,  38  N  F  schulde 
110,  13  N'  do  wol  willeku  .  .  . 

FW  da  wol  w. 
112,  18  N  F  mus  von 
28  N'F  alle  weis 
114,  4    N'F  yemer  vor 

11  N'F  den  raeren 

120,  13  N'F  Wir  haben 
14  N'F  wir  hören 

121,  9    N'F  edelen  hertzen 

12  N'F  vil  sus 

123,  4    N'F  Alsovil  der  lute 
129,  12  N'  den  synnen  F  den 
sinen 


HM  schulden 
HM  fehlt  wol 

HM  mus  ie  von 

H  an  alle  w.  MB  in  alle  w. 

HM  rehte  vor 

HM  dem  mere 

H  ine  han 

II  nv  höre  ich 

H  edelm  h. 

H  vil  liebe 

H  alse  nv  die  l. 

H  dem  sinen 
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110,  17  N'  zu  im  an  sein  seyten    HMF  ze  sich  an  s. 
MB  rehte  zu  im  selben 

Aus  den  bisher  angeführten  stellen  ergibt  sich:  N'  gellt  auf 
dieselbe  quelle  zurück  wie  N,  und  zwar  wird  diese  quelle  eine  F 
sehr  ähnliche  gewesen  sein,  wie  aus  den  zahlreichen  zu  F  stim- 
menden  lesarten  erhellt,  daß  dies  nicht  die  quelle  von  F  war  er- 
gibt sich  ans  62,  1 — 36. 

Dadurch  wird  nun  auch  das  Verhältnis  von  N  zu  F,  wie  es 
ThvIIagen  in  seiner  abhandlung:  Kritische  beitrage  zu  Gottfrieds 
von  Strafsburg  Tristan  s.  6  aufgestellt  hat,  geändert,  es  würde 
sich  nach  dem  gesagten  also  gestalten: 


aber  auch  wegen  der  fehler  und  änderungen  in  denen  N'  einzig  da 
steht:  60,  40  tun  ich  für  gewirb  ich;  64,  8  viel  für  vielt;  60,  26 
begerte  für  geleite;  64,25  begerst  für  begast;  114,  12  baten 
für  buten. 

Nachdem  also  N'  auf  eine  nicht  erhaltene  gute  alte  hs.  zu- 
rückgeht, die  uns  sonst  nur  in  der  Umschreibung  in  den  nieder- 
rheinischen dialekt  erhalten  ist,  wird  sie  für  die  kritik  trotz  ihres 
geringen  alters  und  ihrer  teilweise  mangelhaften  Überlieferung  nicht 
jedes  wertes  entbehren. 

Wien  im  februar  1875.  GREGOR  KUTSCHERA. 


129,  37  N'F  barke 

38  N'FW  zu  Marke 


H  barken 

MH  vur  Marke 


X 


Ob  N  und  N'  direkt  aus  X  geflofsen, 
oder  durch  Zwischenglieder  darauf 
zurückgehen,  laßt  sich  nicht  bestimmt 
entscheiden,  doch  glaube  ich  es  bei  N' 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  an- 
nehmen zu  dürfen,  einmal  wegen  der 
häufiger  vorkommenden  Wicken,  dann 
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In  derselben  rhythmik,  in  welcher  der  in  dieser  zs.  xvm,  124/7" 
mitgeteilte  Ganymed  als  beispiel  angeführt  ist,  findet  sich  auch  §  19 
f.  71  zu  dem  decasillabus  iambicus  die  bemerkung  de  quo  uteba- 
tur  Stii r i us,  ut  dicitur,  sicut  habetur  in  rilhimo  de  querela  Edipi, 
sie.  und  nun  folgt  die  erste  Strophe,  weiter  heifst  es  Iste  modus 
rithimi  autenticus  est  ab  antiquo  tempore,  weiter  folgen  einige 
bemerkungen,  weshalb  man  ihn  als  iambisch  bezeichne,  da  doch  der 
ausgang  vielmehr  daktylisch  sei. 

Die  erste  nachricht  von  diesem  rhythmus  gab  schon  1843  Beth- 
mann  in  Pertz  Archiv  8,  823,  aber  ganz  erstaunlich  fehlerhaft. 
1S50  erschien  die  erste  ausgäbe  von  Ozanam  in  seinen  Documents 
inedits  s.  25  nach  der  SGaller  hs.,  1854  die  zweite  von  Ed.  Du 
Meril  nach  der  Berliner  hs.  in  seinen  Poesies  inedites  du  moyen 
dge  s.  310.  Galt  Morel  gab  1859  im  Anz.  d.  germ.  mm.  6,  208 
einen  abdruck  der  Einsiedler  hs.  und  Moritz  Schmidt  1866,  ohne 
von  allen  diesen  ausgaben  zu  wifsen,  im  Philologus  23,  545  einen 
abdruck  der  Breslauer  hs. 

Da  nun  auch  Zarncke  das  gedieht  unbekannt  geblieben  war, 
so  scheint  ein  neuer  abdruck  nicht  übeiflüfsig  zu  sein,  zumal  da 
sich  mit  benutzung  der  verschiedenen  hss.  ein  ganz  correcter  text 
herstellen  lafst.    die  mir  bekannt  gewordenen  hss.  sind  folgende: 

B  der  Berliner  cod.  lat.  fol.  34  aus  Xanten,  wol  nocli  aus 
dem  zwölften  Jahrhundert,  es  sind  commentare  zum  Lucan,  Vergil 
und  Statins,  mit  sehr  feiner  und  enger  schrift,  voll  von  abkürzungen 
geschrieben,  am  schlufse  folgt  dieses  gedieht,  dessen  unmittelbare 
Verbindung  mit  dem  commentar  zum  Statius  hier,  wie  mit  Statins 
selbst  in  zwei  anderen  hss.  erklärt,  wie  man  darauf  verfallen 
konnte,  es  dem  Statius  zuzuschreiben. 

G  die  SGaller  hs.  865  der  Thebais  auf  s.  196  u.  197;  nach 
Steinmeyer,  welchem  ich  eine  coUation  verdanke,  aus  dem  13  oder 
14  Jahrhundert,  die  3  ersten  Zeilen  sind  mit  musicalischen  noten 
versehen. 

R  Codex  Rehdigeranus  i  136  saec.  xm  der  Thebais.  hieraus 
hat  M Schmidt  den  schwerlich  ganz  correcten  abdruck  gegeben. 
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E  Cod.  Einsiedl,  saec.  xti  n.  34  nach  Willirams  Übersetzung 
des  hohen  liedest  bekannt  durch  den  abdruck  von  Gall  Moni  aao. 
hier  ist  die  Überschrift  De  Pollinice  et  Theocle.  die  Strophen  sind 
aber  umgestellt  und  unvollständig;  sie  folgen  so:  1 — 3.  7.  6.  5. 
8.  10.  U.  15.  17.  18.  21. 


1  Diri  patris  infausta  pignora, 
ante  ortus  damnali  tempora: 
quia  vestra  sie  jacent  corpora, 
mea  doient  introrsus  pectora. 

2  Fessus  luctu,  confectus  senio, 
gressu  tremens  labante  venio: 
quam  sinistro  sim  natus  genio, 
nullo  capi  potest  ingenio. 

3  Cur  fluxerunt  a  viro  semina, 
ex  quibus  me  coneepit  femina? 
infernalis  me  regni  numina 
produxerunt  in  vite  lumina. 

4  Si  me  numquam  vidisset  oculus, 
hic  in  pace  vixisset  populus; 

si  clausisset  hec  membra  tumulus, 
hic  malorum  non  esset  cumulus. 

5  0  in  quanto  dolore  senui! 
hanc  animam  plus  justo  tenui. 
viri  fortes  et  hello  strenui, 
quam  nefanda  vos  nocte  genuil 

6  Ab  antiqua  rerum  congerie, 
cum  pugnarent  rüdes  materte, 
fuit  moles  huius  miserie 
ordinata  fa(orum  Serie. 

7  Cum  infelix  me  pater  genuit, 
Thesiphone  non  illud  renuit; 
alimenta  dum  mater  prebuit, 
ferrum  mihi  parare  debuit. 

1,  1  Dixi  R        infausü  E      3  sie  fehlt  R       %  2  labent«  G 
3  sum  n.  gremio  G        4  potest  capi  G        3,  t  a  viro  fl.  E        2  ex 
avibus  R       4  limina  E        4,  1  (Nji  me  vidisset  R       5,  1  in  fehlt  E 
3  et  nimis  strenui  G        4  infanda  G        6,  1  dum  E      3  huic  R 
7,  2  rennuit  E       4  mihi  ferrum  E       parasse  R 
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S    Incestavi  matris  cubilia, 

vibraus  ferrum  per  patris  ilia: 

quis  hominum  inter  tot  milia 

perpetravit  umquam  similia? 
9    Turpis  fama  Thebani  germinis 

mundi  sonat  diffusa  terminis: 

quadrißdi  terrarum  limiuis 

tangit  metas  vox  nostri  criminis. 

10  Me  infami  rerum  luxuria 
iofernalis  fedavit  furia: 

si  deorum  nie  odit  curia, 
confiteor,  non  est  injuria. 

11  Me  oderunt  revera  superi, 
patentibus  hoc  signis  comperi: 
umbram  sontem  istius  miseri 
abhorrebunt  etiam  inferi. 

12  Scelus  nie  um  dat  fame  pabula, 
de  me  sonat  per  orbem  fabula: 
in  patenti  locatum  specula, 
referetur  crimen  per  secuta. 

13  Solatio  Ieventur  ceteri, 
consolator,  me  solum  preteri: 
necesse  est  me  luctu  deteri, 

ö  ii  hu  am  nil  possem  lieri! 

14  Nomen  meum  transcendit  Gargara, 
me  Rhodope,  me  norunt  Ismara: 
de  me  Syrtis  miratur  barbara, 
scelus  meum  abborrent  tartara. 

15  0  quam  male  servastis,  filii, 
constitutas  vices  exilii! 
caro  nitens  ad  instar  hin, 
quid  de  vobis  sumam  consüii? 

8,  4  hunquam  G        9,  1  thebanis  gernis  G        4  nostra  R 
10,  1  lixuria  G         3  siderorom  R         11,  2  reperi  G        3  umbravi- 
aontem  Ii         12,  4  refleretur  B  refertur  R        13,  1  leuantur  BR 
4  Oüt  G        14,  2  rodope  (.7/        Ysmara  B  hismara  Ii        3  sirtis  R 

4  celus  G       aborrent  G        15,  1  seruasti  B        3  cano  R 
4  sümü  G 
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16  Si  pudore  carerent  aspera, 
minus  esset  sors  nostra  misera: 
set  pudenda  Thebarum  scelera 
mare  clamat,  tellus  et  sidera. 

17  Quod  dolore  nondum  deficio, 
ex  innato  procedit  vitio: 
gravi  demum  pressus  exitio, 
mortis  boram  iam  solam  sitio. 

18  Cordis  mei  vulnus  aperui, 
quando  mihi  oculos  erui; 
supplicium  passus  quod  merui, 
regnum  meum  jure  deserui. 

19  Parentele  oblitus  celebris, 

in  cisterne  me  clausi  latebris; 
instar  agens  nenie  funebris, 
in  merore  vixi  ac  tenebris. 

20  Ibi  digne  indulgeus  domui, 
meum  in  vos  virus  evomui; 
ut  gladium  lignam  exacui, 
inprecansque  vobis  non  tacui. 

21  Quod  petebat  vox  detestabilis, 
complet  ira  deorum  stabilis; 
cruciatus  est  ineflabilis, 

quem  patimur  gens  miserabilis. 

16,  1  car    G      3  tebaram  G      4  ac  Ä        sydera  B  sedera  Ii 
17,  1  nuroquam  BER      18,  3  suplicium  G      4  meum  iure  r.  B  regnum 
iure  G        19,  2  tenebris  BG         3  uenie  f?         20,  2  uirus  in  uos  B 

4  Inprecesque  G       21,  2  Ira  complet  G  inplectura  B 

W.  WATTENBACH. 

NACHWORT. 

Prof.  Dümmler  macht  mich  darauf  aufmerksam  daß  das  oben 
abgedruckte  gedieht  unter  der  Überschrift  De  Edipo  sich  auch  hinter 
einem  Juvenal  saec.  xm  auf  fol.  59  der  von  Coxe,  Catalogi  mss. 
bibl.  Bodl.  p.  m  (Oxonii  1854)  col.  127  6e.se/tne6enen  hs.  Canonici 
auett.  latt.  37  befindet,  da  die  erste  Strophe  stimmt  und  der  text 
meiner  ausgäbe  hinlänglich  gesichert  erscheint,  so  bedurfte  es  einer 
colkuion  nicht.       1.  5.  75.  W.  W. 
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MITTELNIEDERLÄNDISCH. 

In  der  Prager  Universitätsbibliothek  fand  ich  vor  jähren,  als 
ich  die  handschriften  unabhängig  von  den  katalogen  durcharbeitete, 
einen  codex,  der  in  mittelniederländischer  spräche  ein  leben  Jesu 
enthält.  Item  dat  leuent  unfes  leuen  hcren  ihu  steht  auf  dem 
voisetzblatte  von  wenig  späterer  hand.  der  scriptor  Zimmermann, 
welcher  die  handschriftenkataloge  anfertigte,  hat  das  werk  und  seine 
spräche  ebenso  wenig  erkannt,  wie  vieles  andere,  und  daher  in  den 
katalog  eingetragen:  'Leiden,  [das]  unsere  Herrn  Jesu  Christi,  s.  a. 
Fol.  in  membran',  woraus  gewis  niemand  inhalt  und  spräche  der 
Handschrift  zu  erkennen  im  stände  war.  der  codex  blieb  daher 
auch  stets  unbeachtet,  und  konnte  nur  bet  etner  vom  kataloge  un- 
abhängigen einsichtnahme  aller  handschriften  aufgefunden  werden. 

Die  handschrift,  signiert  xvi.  F.  23  enthält  92  beschriebene 
pergamentblätter  folio,  und  ist  in  2  spalten  geschrieben,  in  deren 
jeder  44 — 48  Zeilen  stehen,  die  übersdiriften  der  einzelnen 
capitel,  welche  mit  giofsen,  roten  buchstahen  beginnen,  sind  rot 
eingetragen,  die  anfangsbuchstaben  der  einzelnen  absätze  sind  rot 
durchstrichen,  teilweise,  bei  bedeutenderen  abschnitten,  besonders 
markiert,  von  woher  der  codex  nach  Prag  kam,  ist  nicht  zu 
eruieren,  dafs  er  sich  aber  schon  1691  in  der  bibliothek  des 
professhauses  der  Jesuiten  befand,  erhellt  aus  einer  aufschrift. 

Ebenso  wenig  bin  ich  anzugeben  im  stände,  von  wem  das  werk 
herrührt,  und  ob  es  mit  den  sonst  erhaltenen  bearbeitungen  des 
lebens  Jesu  direct  oder  indirect  in  zusammetüiange  steht,  ich  konnte 
mit  den  in  den  bibliotheken  zu  Groningen,  Haag,  Leyden  und 
nach  Meyers  angäbe  auch  zu  Antwerpen,  Btüfsel,  Gent,  Löwen  vor- 
handenen handschriften  eine  vergleichung  nicht  anstellen,  dieses 
werden  vielleicht  unsere  holländischen  fachgenofsen  tun.  bemerken 
will  ich  noch,  dafs  die  Prager  bearbeitung  von  der  1835  von 
GJ Meyer  zu  Groningen  herausgegebenen,  so  viel  ich  weifs,  der  einzigen 
gedruckten,  grundverschieden  ist,  und  dafs  mir  die  Prager  hand- 
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schrift  abschrift  zu  sein  scheint,  dafür  spricht  die  Wahrnehmung, 
dafs  der  Schreiber,  um  die  erste  läge  voll  zu  machen,  von  der  mitte 
der  zweiten  spalte  an  auffallend  grö/ser  und  weiter  geschrieben  hat, 
als  am  anfange  der  zweiten  und  ersten  läge,  der  anfang  der 
zweiten  läge  war  also  vor  dem  schlufs  der  ersten  geschrieben. 

Die  handschrift  enthält  52  nummerierte  capitel,  nämlich: 
1.  Wat  ghescahc  vor  dat  vnfe  here  nedderquam.  —  2.  Wo 
marien  dem  fone  godes  ghebodefscapt  wart.  —  3.  Wo  unfe 
vrouwe  gbinck  to  elizabeth.  —  4.  Wo  joseph  weide  marien  laten.  — 
5.  Van  der  gbebord  uns  heren.  —  6.  Van  de  befnydingbe  uns 
beren.  —  7.  Van  der  openbaring  uns  heren.  —  8.  Wo  unse 
vrouwe  bi  der  cribben  bleef.  —  9.  Van  unfer  vrouwe  kerck- 
ganck.  —  10.  Wro  unse  leue  vrouwe  in  egiptum  vlo.  —  11. 
Wo  unse  vrouwe  uth  egiptio  quam.  —  12.  Wo  unse  here  to 
ierufalem  bleef  under  de  lerers.  —  13.  Wat  unse  here  dede 
van  finen  xn  jaren  to  finen  dortichften  jare.  —  14.  WTo  unse 
here  ghcdoft  wart.  —  15.  Van  unses  heren  vaflen.  —  16.  Wo 
unse  here  somighe  van  finen  ionghern  reep.  —  17.  Wo  unse 
here  fine  xii  apoftolen  koes.  —  18.  Wo  unse  here  iohannem 
louede.  —  19.  Van  uns  heren  lxxii  iungheren.  —  20.  Wo  de 
schare  vnse  here  konninck  maken  wolde.  —  21.  Van  den 
worden  vns  heren  dar  somighe  um  achterwart  ghinghen.  — 
22.  Van  der  wiinghe  des  tempels.  —  23.  Um  palme  auend. 

—  24.  Wat  unse  here  dede  des  maendaghes  dinsdaghes  und 
middenwekes.  —  25.  Van  dem  auentmael.  —  26.  Van  der 
pafsien  unses  heren.  —  27.  Van  der  ierften  conplete.  — 
28.  Van  der  mettentyt.  —  29.  Van  prime  tyt.  —  30.  Van 
tercietyt  to  denckene.  —  31.  Van  sextetyt.  —  32.  Van  der 
nonetyt.  —  33.  Van  der  coupletetyt.  —   34.  Van  vespertyt. 

—  35.  WTo  unse  here  verrees  vnd  fine  moder  openbarde.  — 
36.  Wo  de  dre  marien  to  dem  graue  ghingen.  —  37.  Wo  he 
sie  maria  magdalena  openbarde.  —  38.  Wo  he  den  dren  marien 
openbarde.  —  39.  Wo  he  fic  joseph  openbarde.  —  40.  Wo  he 
sie  funte  iacob  openbarde.  —  41.  Wo  he  fic  petrus  openbarde. 

—  42.  Wo  he  den  hilgen  vaders  openbarde.  —  43.  Wo  he  fic 
openbarde  twen  iuugbern.  —  44.  Wo  he  fic  openbarde  den 
apoftolen.  —  45.  Wo  he  fic  thomas  openbarde.  —  46.  Wo  he 
fic  to  galileen  openbarde.  —  47.  Wo  he  fic  openbarde  den 
vifcheren.  —  48.  Wo  he  vijf  hondert  broders  openbarde.  — 


Digitized  by 


LEBEN  JESU 


95 


49.  Ene  vorgaderinge  der  openbaringe  unses  lieren.  —  50.  Van 
upvart  unses  heren.  —  51.  Van  tocomst  des  hilghen  gheftes.  — 
52.  Dit  slot  van  defscn  boke. 

Ich  teile  von  demselben  zunächst  den  anfang  der  vorredet  so- 
dann das  erste  capitel  und  den  schlufs  des  werkes  in  buchstäblichem 
abdruck  mit.    nur  die  Interpunktion  habe  ich  beigefügt. 

Hyr  beghini  de  vorrede  des  leuen  des  unfes 
heren  ihesu  xpi.  Jhesus  criflus  is  dat  fundament,  dit  ghesat 
is,  und  nemant  mach  en  ander  fetten,  also  de  apoftel  funte 
paulus  scriuet,  und  also  Tünte  Augustinus  secht,  want  got  bouen 
al  moghende  is,  uode  de  mynfche  bouen  al  afnemende  und  ge- 
brekende  is.  Hyrum  de  dan  begheret  to  vntgaen  den  val  finer 
ghebreken  vnd  vormaket  to  werden  in  dem  gheste,  dein  is  not, 
dat  he  van  dem  vorfeden  Fundamente  nicht  enga,  dar  he  alle 
vorlichtenifse  in  finer  not  inne  vinden  mach.  To  dem  ierften 
fcal  de  fundar,  de  begheret  af  to  doen  fine  fanden,  hören,  wo 
vnfe  herre  de  fundaren  ladet  to  finer  genaden  vnd  spr«>ket: 
Comet  to  mi  alle  gi  de  de  arbeidet  in  dem  arbeide  der  ghebreke, 
und  vorladen  fint  mit  der  borden  der  Funden,  und  ic  fcul  iu 
•  vormaken,  fadmaken  und  voden,  und  gi  fruit  rouwe  vinden  iuwen 
zelen.  Darumme  de  de  crank  is,  de  höre  dufsen  guderteren 
und  sorchvoldighen  arlten  und  come  to  em  vormiddelst  depen 
beruwe  vnd  forchuoldighen  biecht,  vnde  mit  ernftliken  opfate, 
fic  to  kerende  van  den  quaden,  vnd  to  donde  dat  gude  To  langhe 
alse  he  leuet.  [fol.  1*"].  Darna  fcal  de  Inn  ihr  de  aldus  triwe 
in  crifto  gheworden  is,  und  also  mit  em  vormiddelft,  peniten- 
cien  verfonet  is,  ernfteliken  vliten,  fineu  arften  antocleuen  und 
fine  vruntfrap  to  vorcrighene,  vnd  fyn  hilghe  leuend  alle  daghe 
alse  he  innichlikefle  kau  ouer  to  denckene.  He  fcal  fic  nochtan 
hoeden,  dit  leuend  vnfes  heren  haftende  to  lefen,  und  ouer  to 
gaen,  mer  he  fcal  na  voruolghender  fchickinghe  en  deel  des 
leuendes  elkes  daghes  voernemen,  in  welken  he  enen  fabbet  der 
wollusten  vonniddelft  goddenfleghe  ghedichtenilse  vnfen  heren 
ihesu  crifto  alle  daghe  hochtideliken  bewife,  vnd  darinne  ghe- 
noechliken  rouwen,  und  foeteliken  enlflapen  van  genuchten  aller 
vtwendighen  und  wertliken  becommernifse.  Und  fo  wur  he  is 
fcal  he  fic  dicwile  keren  to  den  fuluen  alse  to  ener  feker  hulpe 
vnd  befchcrmnifse  ccghen  alle  fondelike  wandelberheit  der  myn- 
fcheliken  cranchheit,  de  de  denere  goles  ftedes  anvechtende  fint. 
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Dicwile  fcal  he  fic  nochtan  keren  to  den  hogheften  vnd  merck- 
licften  werken  crifti,  alfe  to  finer  gheboert,  fine  befnidenifse, 
finer  openbaringhe  den  coninghen,  finer  offeringhe  in  den  tetnpel, 
fine  pafsien,  fine  opflandinghe,  siner  hemmelvart  vnd  nedder- 
j'endinghe  des  hilghen  gheftes  \mme  fonderlinge  dachtenifse, 
umme  gheeftlike  [fol.  lk]  vonnakingbe  troll  unde  oeuinghe. 
Dit  leuend  fcal  de  fundar  in  grote  begheringhe  hebben  vmme 
vele  faken  willen.  To  dem  ierften  vmme  vorgheuinge  willen 
siner  Tunden.  Want  alse  de  fundar  ordel  gheuet  ouer  fic  fuluen 
vormiddelst  bicht  fic  fuluen  wroghende   

Fol.  7*"  Hyr  endet  de  vorrede. 

Dat  anbeghin  defses  bokes  is  ierd  to  nemen  van  der 
vntfancnifse  vnfes  herren.  Mer  somghe  dinghen  moghen  wi 
denchen  de  vor  der  vntfancnifse  weren:  van  gode,  van  den 
enghelen,  van  den  patriarchen  unde  propheten  vnd  van  der 
eerliken  ioncvruwen  marien,  van  welken  wi  ierft  fculen  fegghen. 
Wat  ghefcahc  vor  dat  vnse  here  nedderquam.  dit 
ierfte  capittel. 

Alse  ene  langhe  tyt,  alse  wol  vyf  dufent  iaer  vnde  twe  hon- 
dert  iar  min,  dat  dat  mynfchelike  gheslechte  vnfalichlike  nedder-  * 
lach,  und  de  olde  doot  in  allen  mynfchen  herfcop  hadde,  so  dat  alle 
adams  gheslechte  fculdich  was  der  erfsunden  unde  umme  de  funde 
des  erften  [fol.  7b]  mynfchen  nemant  to  der  ewighen  salicheit 
komen  enmochte.  De  hilghen  enghele  medelidende  den  groten 
valle  und  sorchuoldich  um  ere  weddermakinghe  wol  hadden  se 
ok  to  vorene  ghedaen  beden  nu  ernlteliker  vnd  begherliken  unfen 
here,  want  se  de  vullencomenheit  der  tyt  anftande  seghen.  De 
Patriarchen  und  ok  de  propheten  repen  mit  untelliken  begheringhe 
menigher  wijs  to  rasen  heren,  dat  he  den  mynfcheliken  ghe- 
slechte barmherteliken  to  hulpe  comen  wolde.  Wur  bi  de  barm- 
herticheit  mit  erhebbende  den  vrede  cloppede  to  den  borlte  des 
vaders,  mer  de  warheit  mit  erhebbende  de  rechtuerdicheit  was 
darceghen  sprekende.  Also  funte  berent  fecht  in  en  langk  ser- 
moen  van  der  bodescap  unses  herren.  Mer  de  fumme  fines 
semiones  is  dit,  de  barmhercicheit  sprak  to  unsem  heren  und 
sechde:  De  redelike  creature  behouet  here  diner  barmherticheit, 
wen  fe  unfalich  und  alto  ellendich,  und  de  tyt  der  barmhertic- 
heit ghecomen  is  [fol.  lul].  Hyr  enceghen  sprac  de  warheit 
vnd  scde:  Ic  bidde  di  here,  dattu  holdeft  dat  wort  dat  tu  spre- 
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kel't,  do  adam  dat  ghebod  ouerlrat,  dat  be  fteruen  fcolde,  und 
al  sv  u  geslechte.  De  barmherücheit  sechde,  ltere  wurto  heuefte 
mi  gbescapen?  De  warheit  weet  wol  dat  ic  vorloren  bin,  ifset 
dattu  nu mrner  nu- er  barmherticheit  endoeft.  Dario  sprac  de 
waerheit  und  sede:  Isset  dat  adam  der  fentencien,  de  du  gheuen 
heueft,  untgaet,  so  is  vorloren  dine  warheit,  und  enblift  niht  in 
der  ewicheit.  Und  do  dit  aldus  ghefchach,  so  wart  dufse  queftie 
eder  pleite  gbesant  van  dem  vader  to  dem  Tone,  wo  dat  de  barm- 
berticheit  und  de  warbeit  gbeholden  fcolden  werden  in  dein 
mynfchen.  De  coninc  und  de  wysheit  des  vaders  fcreef  eae 
fentencie  aldus  holdende.  De  warbeit  secbt,  ic  vorga  is  dat 
adam  nicht  enfteruet,  und  de  barmherticheit  secbt,  ic  vorgae 
ift  dat  em  gene  gnade  [fol.  8"]  enfchuet.  Enen  guden  doot 
mote  ghefcheen  und  en  islic  fcal  hebben,  dat  he  biddet.  Alle  de 
dat  horden,  wunderden  Tic  in  den  worden  der  wysheit  uad  voi- 
gbeden  dat,  dat  adam  fteruen  fcolde,  up  dat  he  barmherticheit 
vorkreghe.  Mer  fe  vragheden,  wo  dat  de  dot  guet  mochte  wefen, 
wente  he  doch  greselic  is  to  hörende.  De  coninc  antworde: 
De  dot  de  hindere  is  alto  quaet,  mer  de  dot  der  hilghen  is 
durbar  und  ene  döre  des  leuendes.  Men  foeke  dan  enen,  de 
van  leue  Oerue,  und  dem  dode  nicht  fculdicb  en  is  defsen  en- 
kan  de  doot  nicht  holden;  mer  he  fcal  in  dem  dode  en  gat  maken, 
dor  welke  gat  gaen  moghen  de  gene  de  vorloset  Warden.  Defse 
rede  bebaghede  en  allen;  mer  fe  enwuften  nicht,  wur  men  al 
fulck  enen  vinden  konde,  wurbi  de  warbeit  umme  leep  al  ertrike. 
Mer  fe  ne  vant  nement  reyne  van  funden,  noch  ok  en  kint  van 
enen  daghe,  unde  de  barmherticheit  focht  in  dem  hemmel,  und 
fe  ne  vant  nement,  de  gbenoech  leue  darto  hadde,  wente  deine 
defse  xe  [fol  8"]  ghe  tobehort  bouen  wen  nement  grotere  leue 
en  heft,  dan  de  fine  zele  sette  vor  fine  ummitte  knechte.  Dar- 
umme  quemen  se  wedder  to  dem  ghefatten  dighe  seer  beghan- 
gben,  wente  se  nicht  ghe\nnden  en  haddeu,  dat  fe  begheerden. 
Do  fprack  de  vrede,  gi  en  wetet  nicht  noch  en  dencket  in  iuwen 
herten,  de  gene  de  den  raet  gaf,  de  gheue  ok  de  hulpen.  Dat 
vorftont  de  kuninc  vnd  sprak:  xMi  beruwet,  dat  ic  den  mynfche 
ghemaket  hebbe,  wente  ic  vmme  den  mynfchen  liden  mote. 
Und  altobant  reep  he  den  eughel  gabriel  und  fechde  ene:  Gank 
to  der  dochter  van  fyon  und  fegghc  er:  Dyn  koninck  komet  to 
dy.  Dat  secht  funte  berent.  Sue  leue  vrunt,  in  wo  groten 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  7 
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aoxten  ftont  de  mynfche,  unde  wo  quat  de  funde  is,  und  wo 
fwar  daitet  was  to  vindene  vorlosinghe  der  funder.  Hyrto  gheuen 
vulbort  de  vorsechde  degheden  und  fonderlinghe  ouerdroghense 
in  dem  föne  godes,  dat  he  dat  werc  angaen  fcolde,  wente  de 
perfone  des  vaders  is  voruarliken  und  hoghe,  und  de  de  dufse 
vorlofunge  den  fcolde  mofte  bidden  vor  dem  mynfcheliken  gbe- 
flechte.  Vnde  [fol  8']  nu  wafset  behorliker,  dat  de  fone  dem 
vader  bede  dan  dat  de  vader  dem  fone  fcolde  ghebeden  bebben. 
De  vader  en  mochtes  ok  nicht  doen,  wente  de  vater  und  de 
fone  en  perfoen  gheworden  hadden,  weret  dat  de  vader  van 
den  mynfchen  gheboren  hedde  gheworden.  De  hilghe  gbeeft  en 
mochtes  ok  nicht  don,  wente  fo  hedden  twe  fönen  ghewefen  in 
der  golheit.  Behorliken  wafset  dan  dat,  dat  de  fone  godes  dede, 
up  dat  de  werlt  vormiddelft  der  fuluen  wysheit  wedder  vormaket 
worde,  vormiddellt  welken  fe  gefcapen  was.  Nu  dan  so  wert 
de  prophecie  heren  dauides  vorvullet:  De  barmherticheit  und 
de  warheit  hebben  fic  under  ander  untmotet  und  rechtuerdicheit 
und  de  vrede  hebben  Tic  gecufset. 

Wi  moghen  ok  denchen  van  der  maghet  marien,  dar  dufse 
bodefcap  to  ghedan  is,  van  wat  leuend  se  was,  wuraf  du  wetten 
fculleft  dat,  do  fe  dre  iar  olt  was,  wart  se  gheoflert  van  eren 
olderen  in  dem  temple,  und  dar  ftont  fe  to  erem  veerteynden 
iare  to.  Unde  also  men  lefet  in  erer  openbaringhe,  also  fe  er 
funte  elizabeth  [fol.  8bb]  der  weduen  openbarde,  do  er  olderen 
fe  in  dem  temple  ghebracht  hadden,  van  der  tyt  voortfatte  se  in 
erem  herten,  gode  to  hebbene  to  enen  vader,  und  fe  dede  er- 
leren de  ee  godes  und  Itedes  und  ynnichliken  dachte  se,  wat  se 
don  mochte,  dat  gode  behachlic  were,  up  dat  he  ghewerdichde, 
er  fine  gnade  to  gheuende.  Se  bat  mit  groten  begheringhe 
umme  gnade  to  vorvullen  de  gebode  gotes.  und  dat  he  er  wolde 
doen,  lef  hebben  alle  dat  he  lef  hadde,  und  den  baten,  dat  he 
hatete.  Se  bat  ok  um  alle  de  doghden,  de  fe  behaghlich  mochte 
maken  vor  finen  anghefichte,  unde  dat  he  er  wolde  gheuen  de 
tyt  to  leuen,  in  welker  tyt  gheboren  fcolde  werden  de  falghe 
joncuruwe,  de  den  fone  godes  telen  fcholde;  unde  dat  he  er 
oghen  fparen  wolde,  dat  fe  fe  seen  mochte,  er  tunghe,  dat  se 
se  louen  mochte,  er  handen,  dat  fe  er  daermede  denen  mochte, 
er  voten,  dat  se  gaen  mochte  to  ereme  denste,  er  kneen,  [ fol  9"] 
dat  fe  den  zoene  godes  anbeden  mochte  in  der  moeder  fchoet. 
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Se  plach  ok  to  bidden  umme  ghenade,  dat  fe  ghehorsam  were 
den  gheboden  unde  den  fetten  des  bifscops  des  tempels,  und 
dat  he  den  tempel  und  dat  volck  ghemenlike  untholden  wolde 
in  fynem  denfte.  Sunte  auguftinus  van  deme  leuent  marien 
fcryft  aldus :  Maria  van  deme  flechte  dauids  was  to  nazareth  ghe- 
boren,  ee  iherufalem  in  den  tempel  opgheuoedet,  eer  vader  heyte 
ioachym,  eer  moeder  heyte  anna.  Eer  vaderlike  gheflechte  was 
van  nazareth,  eer  moederlike  gheflechte  was  van  bethleem.  Defse 
regule  plach  se  te  holden,  dat  se  van  der  morghenftont  tot  der 
tercientyt  in  bedinghe  was;  Von  tercie  to  der  nonen  in  arbeide, 
van  weuen,  van  fpynen,  ofte  van  neyen ;  Van  der  nonen  vort  en- 
fcheyde  fe  nicht  van  eren  ghehede,  want  to  der  tyt,  dat  er  de 
enghel  openbaerde,  van  wes  hant  fe  de  spyse  plach  te  vntfanghen. 
Unde  aldus  ghinc  se  van  daghe  to  daghe  vort  in  doechden,  so 
dat  se  in  [fol.  9"]  wakende  alle  tyt  de  eerfte  was,  In  wysheit 
der  ee  de  gheleerfte,  in  oitmoedicheyt  de  oitmoedichlle,  in 
dauides  psalter  de  fubtyllle,  in  gotlicker  leue  de  bequemefte,  in 
reynicheyt  de  reynfte,  und  in  allen  doeghenden  de  volcomenfte, 
want  fe  ftantaftich  was  und  unbeweghelik  und  van  tyden  to 
tyden  vortgaende  in  doechden.  Nye  menfche  enfach  se  eder 
hoerde  fe  tornich,  al  er  reden  weren  foe  vul  gracien,  dat  men 
in  eren  tunghe  gode  bekennen  mochte.  AI  tyt  was  fe  in  bedende 
und  in  vnderfoekinghe  der  ee  godes,  und  fe  was  forchuoldich 
by  eren  ghefellynen,  dat  fe  eer  neyn  in  er  yemghen  reden  ver- 

toornde.    In  lachen  eder  in  ydelheyden  en  se  nummer 

meer  er  ftemme.  Sucht  ongherechtich  eder  hoeuerdich  en  was 
fe  under  ere  gheliken.  Sunder  underlaet  loeuede  se  gode,  Und 
up  dat  se  in  den  loue  godes  nicht  to  enyghen  tyt  upenhelde, 
fo  plach  fe,  wann  eer  men  fe  gruetede,  to  antworden:  got  fys 
ghelouet.  Soe  dat  eerft  van  er  ghecomen  is,  wann  eer  men 
hillighen  menfchen  [fol.  9b]  groetet,  dat  se  gheerne  pleghen  to 
antworden :  god  sy  des  ghelouet.  Van  der  fpyse,  de  se  ontfinck 
van  der  hant  des  enghels,  leuede  se,  und  de  fpyse,  de  er  ghe- 
gheuen  wart  van  den  bifscop  des  tempels,  de  gaf  se  den  armen. 
Stedelike  plach  men  to  feende  de  enghel  mit  er  to  fprekcn,  und 
weren  er  vruntlich  und  hoirfaem,  als  eyner  leuen  urouwen. 
Sunte  ambrofius  fcryft  aldus  van  er:  De  reynicheyt  marien  sy 
ons  befcreuen  toe  eynen  ghebelde,  want  vut  er  luchtet  als  vut 
eyne  spyeghel  de  forme  der  kuisheit  und  aller  doegheden.  Se 
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was  maghet  van  liue  und  van  zele,  oitmoedich  van  herten, 
zwaer  van  woirden,  t<  ys  in  deme  moede,  sparich  in  dcme  sf>reken, 
vlitich  in  lesen.  Eren  hopen  en  fatte  se  nicht  in  unfekerheit 
der  rychheit  derer  werlt,  mer  in  de  ghebede  der  armen.  Se  was 
andenkede  er  werke  fchemel  in  eren  woorden.  Se  heuet  gode 
gheföcht  tot  eynen  ghetughc  erer  zele  und  neuenmenfcben. 
Nemant  hinderende,  mer  alle  menfche  wal  gunende,  eren  meren 
eer  bewifende,  eren  gheliken  nicht  benydende.  Wanneer  [fol.  9bb] 
vertoerade  se  ye  mit  eeynen  worde  eer  olderen,  wanneer  verdroet 
er  ye  des  oitmoedighen  menfchen,  wanneer  befpottede  se  ye  de 
kranken,  wanneer  fcuwede  fe  de  armen.  Nicht  wredes  en  was 
in  eren  oghen,  nicht  unfchemels  in  eren  woorden,  nicht  un- 
hoeuefch  in  eren  werken.  Eer  zeden  nicht  begripelick,  er  gank 
nicht  unlbunden,  eer  ftemme  nicht  verweynt,  so  dat  de  ghe- 
daente  eres  lichames  eyn  bewysinghe  was  eres  herten  und  eyn 
forme  aller  gheystelicheit.  In  eren  verteynde  iaer  wart  si  ver- 
middes  der  gotliken  openbaringhe  ghetruwet  ioseph  und  quam 

weder  to  nazareth  noch  funte  iheronimus  secht  

maghet  maria  in  vortganghe  eres  olderdomes,  fo  uuas  se  oik  in 
doeghenden.  Unt  want  er  vader  und  er  moeder  se  verleten,  so 
untfenk  se  unfe  here.  Want  se  wart  ftedelike  gheuandet  van 
den  enghel,  und  ghebrukeder  der  vandinghe  godes,  und  se  was 
oueruloyende  van  allen  guede.  Aldus  quam  se  to  eren  xim  iare. 
Doe  gheboot  openbarlike  de  bifscop,  dat  de  megheden,  de  in 
deme  tcmpel  weren  und  de  oltheyt  vullenbracht  hadden,  to  huys 
folden  teyn  [fol.  10*],  und  to  der  echfcap  Tick  folden  bereyden, 
welkem  ghebode  de  ander  meghede  ghehorfam  weren,  mer  allene 
maria  antworde,  dat  se  des  nicht  doen  en  mochte,  want  er  olders 
se  to  den  denfte  godes  hadde  ghegheuen,  und  se  daer  en  bouen 
gode  reynicheyt  hadde  ghelouet,  de  se  nicht  en  mochte  beulecken. 
Do  de  bifscop  des  tempels  dat  hoerde,  so  wart  he  begaen,  want 
he  ceghen  de  fcryft,  de  fpreket:  louet  und  boldet  iuwe  lofte, 
nicht  raden  endorste,  de  lofnifse  to  breken,  noch  oik  en  dorste, 
yenighe  nye  ghewonte  under  dat  volck  laten  komen,  und  hadde 
daerumme  raet  mvt  den  olden,  wat  men  doen  folde  in  dufser 
siike,  fo  dat  se  alle  ghemenlike  ouerdroeghen,  datineu  den  raet 
godes  daeraf  folde  bidden,  so  dat  se  alle  in  bedinghe  vellen. 
Und  de  bifscop  ghinc  na  Tyner  woonte  to  vernemende  den  raet 
godes,  und  altohand  funder  vertrecken  daer  fe  dat  alle  hoerden, 
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quam  tlaer  eyiie  ftemme  ....  der  hillighen  ftede  des  tempels, 
de  gheheyten  is  propiciatorium ,  dat  men  ysayas  prophecien 

volghen  folde,  de  daer  feghet  [fol  9"],  et  fal  een  roede 

van  der  worlelen  van  yefse.  Und  de  btfscop  gheboet,  dat  alle 
de  gbene,  de  van  deme  gbeflecbte  dauids  weren,  de  tot  der 
echlcap  bequeme  weren  elck  eyn  roede  tot  den  altaer  brenghen 
folde.  Van  welken  was  eyn  gheheyten  ioseph,  wes  roede  do  be 
fe  deme  altaer  droech  begonde  to  bloyen,  und  vrucbl  te  krigben, 
und  een  duue  quam  .  .  .  deme  bemel  und  sat  .  .  .  .  ouerRe  van 
der  roeden,  so  dat  claerliken  daerin  gheopenbaert  wart,  dat  be 
de  gbene  were,  de  de  maghet  nemen  Tolde.  Soe  dat  daer  de 
brutlocht  alft  gbewonlick  was  ghemaket  wart,  und  ioseph  ghinc 
to  betbleem  to  bereyden  de  dynghen  de  eme  notzucbt  weren  to 
der  brutlocht.  Vnd  de  maghet  roaria  mit  feuen  ander  megbeden 

 olden  gbinc  to  eers  vaders  huys.    Dyt  Cynt  dynghen, 

de  wy  dencken  moegben,  de  gbefcheen  lynt  eer  unfe  here  unt- 
fangen  wart  van  roarie. 

[fol  90*]  Dat  flot  van  defsen  boke.  Aldus  beffstu 
in  den  vorfcreuen  dinghen  dat  leuen  unfes  heren  ihefu  crilti,  dat 
gefchicket  is  in  oeuinghe  der  danken,  in  welkem  leuene  he  uns 
unfalghen  mynfchen  alto  leer  troltet  und  uns  armen  funders 
hopen  ghift,  want  umme  der  .fundere  willen  is  be  mynfche 
worden,  und  mit  en  beft  be  gherne  ghewefen,  und  vor  de  fua- 
dars  beft  he  in  dem  dode  finen  vader  gbebeden,  und  to  den 
leften  en  voronweerde  he  nicht  umme  der  funderen  wille  to 
fteruen.  Untfanghe  dan  gherne  weerdelike  und  vrolike  dat  hyr 
vorfecht  is,  und  en  wes  nicht  traech,  mer  mit  alle  diner  ynni- 
cheit,  vrolicheit  und  forchuoldicheden  darinne  to  wanderen,  want 
dit  is  dyn  wech  und  dyn  leuen.  Dit  is  en  valt  fundament,  dar 
du  en  grot  tymmert  op  buwen  machst.  Und  byran  moetflu  be- 
ghinnen,  ifset  dat  tu  do  den  hoghen  flighen  wult,  fo  alflu  voren 
in  dem  begynne  feen  mogheft.  Want  defse  gedechtenifse  des 
leuendes  unfes  heren  ihefu  crilti  eu  fpyfen  nicht  allene  de  zele 
foetliken,  mer  fe  fenden  ok  to  meerren  fpyfen,  want  dit  fint 
dinghe,  de  unfe  here  bedreef  in  dem  vleifche,  mer  vele  hogher 
ifset  in  dem  gbeefte  eme  an  to  feende  dar  du  vormiddelft  defser 
leddere  to  komen  machft.  Mer  in  desfer  ghedechtenifce  fcalmen 
hir  [ fol  90"]  en  bynnen  bliuen.  Und  de  gene  de  to  mere  be- 
fchouwingen  Aigen  en  fcullen  defse  nicht  na  laten  alfet  tyd  und 
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ftede  is,  want  anders  fchenen  se  defse  to  vorfmaden  dat  grote 

 uueer.    Want  funte  berent  de  van  groter  befchouwinge 

was  defse  nummer  na  en  leet  alfo  du  voren  hefste  in  deu  be- 
gynne.  Wandere  ok  gberne  mit  unfen  heren  ihefu,  dar  allene 
rouwe  und  vrede  in  is,  und  kloke  dy  fyn  leuen  als  en  ewange- 
lium  in  dyn  herte  to  letten.  Wuraf  funte  berent  aldus  fecht: 
Ganc  und  kere  und  wende  di  umme,  und  kere  di  wedder  urame, 
und  du  en  fcalt  nync  vrede,  noch  rouwe  vinden,  dan  in  ihelus 
allene.  Darurome  wilftu  rouwe,  fo  fette  ihefum  als  en  teken  op 
dyn  herte,  want  he  facht  is,  und  alle  dinc  facht  niaket.  Und 
up  dattu  de  meer  hyrto  vorwecket  werdelt,  und  dit  bock 
in  dem  namen  unfes  heren  ihefu  crifti,  de  en  ghetekent  bock 
is,  ghefloten  und  ghetekent  werde,  fo  merke,  wat  de  fulue  lerer 
funte  berent  fecht  van  defsen  falghen  namen  Jhefus  op  dat 
woert  in  dem  boke  der  leue.  Dyn  name  is  een  utghegoten  olye. 
Sonder  twyuel  et  is  ene  lycnifse  twifchen  de  olye  und  des  brude- 
goms  name,  und  de  hilghe  geest  en  heft  dat  ene  dem  anderen 
fonder  fake  nict  gheliket.  Ic  fegghe,  dat  fe  gheliken  in  dren 
maneren.  De  olye  luchtet,  vodet  und  fachtet.  Su  ok  nu  van 
dem  namen  des  brudegoms,  de  luchtet  [fol.  90b]  in  dem  dat  he 
gheprediket  wert;  he  vodet  als  men  darup  denket,  und  he  fachtet 
und  faluet  als  he  angheropen  wert.  Lat  uns  nu  van  weliken 
wat  fegghen.  Wurher  wane  gy  dat  fo  hafte  ghen  unde  fo  groten 
licht  des  ghelouen  in  de  werlt  quam  anders  dan  van  dem  ghe- 
predikeden  namen  Jhefus.  En  heuet  uns  unfe  here  nicht  ghe- 
ropen  in  deme  lichte  defses  namen  to  finem  wunderliken  lichte, 
van  welkem  lichte  wi  vorluchtet  werden  und  leeu  dat  licht  in 
defseme  lichte,  alfo  dat  de  apoftel  paulus  mit  rechte  to  uns 
fpreken  mochte:  Sy  weren  touoren  duifternifse,  mer  nu  lint  gi 
en  licht  in  unfen  heren.  Und  de  name  ihefus  en  is  nicht  allene 
een  licht,  mer  ok  en  fpyse.  En  werdeftu  nicht  alfo  dicke  ghe- 
flerket,  alfe  du  denkes  op  den  namen  ihefus.  Wat  mach  de 
mynfche  dencken,  dar  fyn  herte  fo  vet  van  werde?  wat  vor- 
maket  fo  dem  voroeueden  fin?  wat  fterket  fo  de  krefte?  wat 
regeret  fo  gude  vnd  erfame  feden,  und  wat  vodet  fo  de  reyne 
begherte?  Alle  fpyse  der  zeleu  is  dorre,  is  fe  nicht  begoten  mit 
defser  olye,  und  is  unfmakende,  is  dat  fe  mit  defsen  folte  nicht 
en  is  ghefolten.  Is  dattu  mi  icht  fcriuelt  et  en  fmaket  mi  nicht 
et  en  sy  dat  ic  darinne  lefe  Jhefum.    Is  et  dattu  desputereft 
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efte  fprekeft,  et  en  fmaket  mi  nicht,  dar  en  lüde  ihcfus.  Jhefus 
is  honich  in  den  monde,  und  Tote  [fol.  90bb]  fanck  in  den  oren, 
unfprekelicke  vroude  in  deme  herten.  De  name  Jhefus  is  ok 
een  arftedye,  want  is  uiwer  ienich  bedrouet,  is  dat  em  kome  in 
dat  herte  und  ut  den  herten  in  den  mont,  altohaud  als  dat  licht 
des  uuordes  opgbegan  is,  fo  vlut  alle  dunkerheit  und  alle  dar- 
heit  comet  wedder.  Vallet  iemant  in  Funden,  und  lopet  vort  to 
den  ftrike  des  dodes  vormiddelft,  mishopen.  Is  et  dat  he  anropet 
den  namen  ihefus,  enfcal  he  altohandes  nicht  dat  leuen  wedder- 
gripen.  We  blef  yu  vor  den  anfchyn  des  hilghen  namen  in 
hartheit  des  herten,  in  lauheit  der  cleinodicheit,  in  tornicheit  des 
ghemodes,  efte  in  qualinghe  der  traecheit  den  de  by  euenturen 
de  borne  der  träne  verdroghet  was,  anreep  he  den  namen 

Jhefus,  sprank  altohant  ene  vlete  de  vruchtbar  was  und 

alto  fuete.  We  was  yu  in  anxte  bcgan  efte  bedrucket,  anreep 
he  den  namen  defser  kraft,  em  worde  altohant  een  betruwen 
gegheuen,  und  alle  anxt  wart  van  em  vordreuen.  He  was  yu 
beuanghen  in  twyuele,  deme  in  den  anropen  des  claren  namen 

de  fekerheit  nicht  en  openbarde  Defse  namen  fcal 

di  alle  tyt  in  deme  herten  und  in  der  hant  wefen.  In  welkem 
namen  alle  dine  fynne  und  werke  ghefchicket  fcolen  werden, 
wantu  werdeft  hyrto  gheladen,  dar  he  sprecket:  Seite  mi  alle 
een  teken  in  dyn  herte  und  alfe  een  teken  op  diuen  arm.  Aldus 
hefste  den  namen  ihefus  op  dinen  arm,  anderen  lüde  mede  to 
hulpe  comende,  und  du  hefste  den  fuluen  namen  in  diner  herten 
dar  du  dine  werke  und  dine  fynne  in  untholden  mach  l  t.  dat  fe 
nicht  eu  vorvuuleu  und  efte  fe  vorvuulet  fyn,  dar  du  fe  mede 
reynighen  machft 

Prag.  JOHANN  KELLE. 


ZU  FREIDANK. 

Der  von  mir  zs.  IS,  455  f  mitgeteilte  Messegesang  ist  auch 
unter  den  Sprüchen  Freidauks  181,  10  ff  enthalten,  der  umstaud 
dafs  er  iu  zahlreichen  hss.  dreier  Ordnungen  der  Bescheidenheit 
vorkommt,  läfst  es  unzweifelhaft  erscheinen  dafs  er  diesem  werke 
von  anfang  an  angehörte  und  nicht  etwa  ein  späterer  zusatz  ist. 
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da  aber  die  Fuldaer  hs.  welcher  ich  meiuen  text  entnahm  noch 
im  12  jh.  geschrieben  ist  und  der  Nessegesang  von  derselben 
hand  herrührt  wie  der  übrige  inhalt  des  codex  (mit  ausnähme 
der  Freidanksprüche  des  15  jhs.  die  WGrimm  allein  benutzt 
hat),  so  gewinnen  wir  ein  interessantes  urkundliches  Zeugnis  für 
den  compilatorischen  Charakter  der  Bescheidenheit  und  sehen 
dafs  Freidank  manches  stück  ohne  jede  änderung  seiner  Samm- 
lung einverleibte,  die  nahen  beziehungen  der  fahrenden  zur 
geistlichen  poesie  erweist  ja  der  anonymus  Spervogel. 

8.  5.  75.  STEINMEYER. 


ALLERLEI  POLEMIK. 
Ii 

DIE  STROPHEN  DES  GEORGSLIEDES. 

Für  die  Denkmäler  steuerte  uns  Haupt  seine  akademischen 
forlesungen  über  das  gedieht  Himmel  und  hölle  und  über  das 
Georgslied  bei.  es  lag  keineswegs  im  plane  der  Denkmäler  durch- 
weg neues  zu  geben:  es  war  zunächst  nur  auf  eine  bequeme 
Zusammenstellung  des  bisher  gewonnenen  abgesehen,  wir  rejhten 
also  jene  aufsätze  mit  geringen  Zusätzen  und  geringen  von  Haupt 
gebillichten  Änderungen  unserer  Sammlung  im  wesentlichen  so 
ein,  wie  sie  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  akademie  er- 
schienen waren,  dafs  die  metrik  des  Georgslieds  noch  nicht  im 
reinen  sei,  war  uns  bereits  klar,  aber  wir  fühlten  uns  keines- 
wegs verpflichtet,  jede  frage  zu  welcher  die  von  uns  behandelten 
denkmäler  anlafs  gaben  vollständig  zu  beantworten  und  künftige 
forschung  überilüfsig  zu  machen,  nur  schien  es  geboten,  über 
Zarnckes  versuch  einer  neuen  Stropheneinteilung  des  gedientes 
nicht  stillschweigend  hinwegzugehen,  überzeugt  hatte  er  uns 
nicht:  wir  wollten  aber  ein  begründetes  votum  abgeben. 

Das  geschah  mit  folgenden  worten :  'Lachmanq  (über  Otfrid 
s.  279  anm.  2)  klagt,  dafs  es  ihm  oft  begegnet  sei  dafs  man 
ihm  den  ersten  besten  einfall,  deu  er  notwendig  auch  müfee  ge- 
habt, aber  verworfen  haben,  als  etwas"  neues  und  höchst  wich- 
tiges vorgehalten,    der  gedanke  dafs  die  strophische  einteilung 
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des  leichs  durch  die  widerkehr  derselben  oder  ähnlicher  Zeilen 
angedeutet  sei,  mufs  sich  jedem  beim  ersten  lesen  aufdrängen, 
aber  Lachmann  verwarf  ihn  ohne  zweifei,  weil  die  zeilen  sich  nicht 
wie  refrainzeilen  gleichmäßig  und  unverändert  durch  das  ganze 
gedieht  widerbolen  und  ihm  keine  hinlänglich  regelmäßige 
und  symmetrische  gliederung  zu  ergeben  schienen,  für  Lach- 
manns  einteilung  spricht  dann  die  bemerkung  Haupts  zu  v.  51 
(59.  60).' 

Die  bemerkung  steht  ebenso  in  der  zweiten  aufläge  der 
Denkmäler,  an  der  betreffenden  nummer  ist,  so  viel  ich  mich 
erinnere,  Uberhaupt  nichts  geändert. 

Zarncke  bat  neuerdings  das  Georgslied  zum  gegenständ  einer 
eingehenden  und  im  einzelnen  entschieden  fördernden  Unter- 
suchung gemacht,  die  er  am  23  april  1874  der  sächs.  gesell- 
sebaft  der  wifsenschaften  vorlegte  (wozu  spater  ein  nachtrag  kam 
mit  ausgäbe  einer  passio  saneti  Georgii  von  Wilhelm  Arndt)  und 
worin  er,  s.  15  des  sonderabdruckes,  auf  seine  frühere  ansieht 
von  der  Stropheneinteilung  hinweist  und  dann  fortfährt:  4eine 
Widerlegung  ist  dieser  ansieht  nicht  zu  teil  geworden,  wol  aber 
ein  scharfer  verweis  für  meine  Unbesonnenheit,  von  Lachmanns 
behauptung  abgewichen  zu  sein,  in  den  Denkmälern  der  herren 
Möllenhoff  und  Scherer  g.  304  der  ersten  aufläge,  der  in  seinem 
dienerhaften  hochmute,  wie  in  der  armseligen  eigenen  ratlosigkeit 
charakteristischer  als  irgend  etwas  jene  richtung  des  sklavischen 
festhaltens  an  Lachmann  kennzeichnet,  die  so  lange  jähre  auf 
dem  gebiete  unserer  deutschen  philologie  nur  unheil  angerichtet 
hat.    woher  die  herren  den  mut  zu  einem  solchen  auftreten 
gerade  bei  einem  gedichte  nahmen,  zu  dem  sie  selber  auch  nicht 
das  geringste  eigene  hinzugefügt  hatten,  bei  dem  sie  sich  einfach 
auf  einen  buchstäblichen  abdruck  des  von  Haupt  ausgeführten 
(sogar  mit  herübernahme  der  unverständigsten  druckfehler,  wie 
Notker  ps.  182,  7   uä.)  beschränkten,  ist  kaum  begreiflich, 
noch  weniger  begreiflieb,  dafs  sie  ihr  verdict  noch  im  jähre  1873 
wider  abzudrucken  sich  nicht  scheuten,    dafs  der  schnöde  und 
absprechende  ton  allein  nicht  ausreichte,  um  mich,  in  ermangelung 
jede«  grundes,  von  meinem  irrtum  zurückzubringen,  bedarf  nicht 
der  ausdrücklichen  erwähnung,  auch  heute  hege  ich  noch  die 
damals  von  mir  ausgesprochene  ansieht.' 

Die  bemerkung  in  den  Denkmälern  ist  von  Müllenhoff  unter- 
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zeichnet,  indessen  bekenne  ich  mich  gern  mit  verantwortlich  und 
jedesfalls  gibt  mir  die  art,  wie  Zarncke  uns  gemeinsam  mit  den 
schriftstellerischen  erzeugnissen  seiner  höflichkeit  beehrt,  sie  gibt 
mir  das  recht  ihm  meinerseits  zu  antworten,  möge  nur  keiner 
meiner  leser  fürchten  dafs  ich  dieses  gewählte  deutsch,  das  unser 
Wörterbuch  mit  dem  neuen,  wenigstens  bei  Grimm  fehlenden 
worte  dienerhaft  bereichert  (es  kann  mit  erfolg  statt  bedientenhoft 
verwendet  werden),  in  seiner  art  zu  übertreffen  suche,  ich  bin 
mir  zu  gut  für  diese  art,  und  wenn  das  hochmütig  ist,  so  tut 
es  mir  leid  dafs  ich  dann  im  gegebenen  fall  meinen  hochmut 
in  der  tat  weder  läugnen  noch  ablegen  kann:  verweist  mich 
herr  professor  Zarncke  dafür  in  die  klasse  der  diener,  so  lafse 
ich  es  still  geschehen  und  hoffe  nur  dafs  meine  herrin  die  Wahr- 
heit bleibt. 

Für  Zarnckes  bemühung  um  reinheit  unseres  textes  sage 
ich  besten  dank,  der  druckfehler  der  einen  182  psalm  ins 
dasein  ruft  gehört  zwar  nur  zu  den  komischen,  nicht  zu  den 
gefährlichen,  denn  das  genaue  citat  aus  Ualtemer  steht  daneben : 
aber  immerhin  verdient  es  anerkennung  dafs  unser  geehrter 
gegner  seine  talente  als  correclor  uns  so  liebenswürdig  zur  ver- 
fugung stellt:  eine  etwaige  dritte  aufläge  der  Denkmäler  hat  er 
dadurch  jedesfalls  mit  verbefsern  helfen. 

Denn  dafs  wir  uns  seine  Stropheneinteilung  des  Georgsliedes 
als  eine  solche  verbefserung  aneignen  werden,  glaube  ich  nicht, 
ja  wir  könuen  eigentlich  MüllenhofTs  aumerkung  unverändert 
wider  abdrucken  lafsen.  denn  dafs  er  nicht  widerlegt  sei,  ist  ein 
irrtum  von  Zarncke.  er  ist  so  bündig  widerlegt,  wie  er  es  nur 
wünschen  kann. 

Was  ist  ein  refrain?  ich  brauche  keine  scbuldefinition  zu 
geben,  jedermann  weifs,  dafs  wir  einen  refrain  nur  dort  aner- 
kennen, wo  sich  die  worte,  seien  es  blofse  worte,  sei  es  ein  aus- 
ruf,  sei  es  ein  vers,  seien  es  mehrere  verse,  regelmäfsig  und 
unverändert  am  schlufse  der  Strophen  widerholen,  die  leisen 
modificationen  welche  unter  umständen  mit  solchen  refrains 
vorgenommeu  werden  können,  würden  eine  besondere  Unter- 
suchung erfordern :  sie  gehören  wol  überall  einer  verhältnismäfsig 
jungen  epoche  an,  doch  weifs  ich  darüber  nichts  näheres,  es 
kommt  hier  darauf  nicht  an:  denn  es  handelt  sich  nicht  um 
eine  leise  modification ,  sondern  um  einen  eigentlichen  Wechsel 
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des  refrains.  «Zarncke  nimmt  mehrere  refrains  von  einer  lang- 
zeile  an  und  einen  von  drei  langzeilen.  die  einzeiligen  könnten 
zur  not  als  modificationen  derselben  grundform  gelten,  und  min- 
destens konnten  sie  nach  derselben  melodie  gehen,  aber  der 
dreizeilige?  wie  war  es  da  mit  der  melodie? 

Zarncke  muste  den  beweis  erbringen  dafs  etwas  derartiges 
möglich  sei,  um  seine  Stropheneinteilung  glaublich  zu  machen, 
seine  Widerlegung  lag  also  in  der  berufung  auf  die  bekannte 
natur  des  refrains.  und  dies  war  das  erste  argument,  das  die 
Denkmäler  ihm  gegenüber  geltend  machten:  ich  bitte  oben  den 
Wortlaut  nachzusehen. 

Das  zweite  war  die  unregelmäfsige  und  unsymmetrische 
gliederung,  welche  sich  durch  Zarnckes  annähme  ergibt,  man 
sehe  seine  Herstellung  des  liedes'  s.  32 — 34.  wenn  noch  mit 
dem  einzeiligen  refrain  eine  bestimmte  Strophengattung  verbunden 
wäre  und  mit  dem  dreizeiligen  eine  andere,  aber  da  folgen 
5,  4,  4,  4  langzeilen ,  je  mit  einer  zeile  refrain ;  hierauf  4,  3,  5 
mit  je  drei  Zeilen,  das  übrige  unsicher,  etwa  nach  s.  34  sechs 
langzeilen  mit  einzeiligem  refrain.  übrigens  gibt  Zarncke  selbst  zu : 
'allerdings  gelingt  es  nicht,  regelmäfsige  glieder  herzustellen.' 
'aber  —  so  tröstet  er  sich  —  da  auch  die  refrains  verschieden 
an  länge  sind,  so  ist  anzunehmen,  dafs  das  ganze  lied  durch- 
componiert  war,  die  melodie  nicht  widerholt  ward,  somit  der 
dichter  freie  band  halte,  ob  das  gedieht  darum  ein  leich  genannt 
werden  dürfe,  lafse  ich  dahin  gestellt,  leiche  mit  refrain  sind 
sonst  nicht  bekannt.' 

Wenn  ich  den  ehrgeiz  hätte,  mich  als  von  einem  hochmütigen 
collegen  mishandelt  darzustellen  oder  wenn  ich  es  für  hübsch 
hielte  einen  collegen  als  conservativen  oder  reactionär  zu  denun- 
cieren,  der  sich  gegen  die  berechtigten  fortschritte  der  wifsen- 
schaft  absichtlich  verschliefsc  um  eigensinnig  veraltete  doctrinen 
festzuhalten:  so  hätte  ich  hier  dazu  genügenden  anlafs.  ich  ziehe 
aber  vor,  denselben  nicht  zu  benutzen,  ich  mache  blofs  darauf 
aufmerksam,  dafs  die  excurse  zu  den  Denkmälern  einige  notizen 
über  die  leiche  und  unstrophischen  gedichte  enthalten,  aus  denen 
sich  eine  geschiente  der  hochdeutschen  Strophendichtung  ergibt, 
welche  für  die  beurteilung  der  metrik  des  Georgsliedes*  nicht 
ganz  unwichtig  gewesen  wäre. 

Von  durchcomponierten  Hedem  ohne  alle  regelmäfsige  glie- 
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derung  wifsen  wir  gar  nichts  vor  der  einwürkung  der  Sequenzen 
auf  die  deutsche  dichtung.  und  niemals,  auch  in  der  neueren 
musik  nicht,  in  der  die  'durchcomponierteu  lieder'  bekanntlich 
etwas  sehr  junges  sind,  ist  der  begriff  des  durchcomponierten 
so  zu  verstehen,  dafs  sich  gar  nichts  widerholt  und  die  reine 
Willkür  ohne  gliederung  hersche.  die  mbd.  leiche  folgen  meist 
dem  vorbilde  der  Sequenzen  mit  geparten  absatzen,  das  Georgs- 
üed  bietet  uns  nicht  den  geringsten  anlafs,  die  sonstigen  resul- 
tate  unserer  forschung  fahren  zu  lafsen  und  die  einwürkung  der 
Sequenzen  aus  dem  elften  jh.,  wo  sie  sich  umfänglicher  geltend 
machten,  ins  zehnte  oder  gar  ins  neunte  Jahrhundert  zurückzu- 
schieben. 

Die  gedichte  in  ungleichen  Strophen  aber,  die  dem  neunten 
Jahrhundert  angehören,  zeigen  sämratlich  eine  gewisse  regel- 
mafsigkeit  der  gliederung.  entweder  stehen  die  Strophen  einer 
art  gruppenweise  beisammen  oder  sie  ordnen  sich  nach  prin- 
cipien  der  Symmetrie:  so  im  Ludwigsliede,  so  in  der  Samariterin. 

Aber  dieses  argument  beweist  nur  mit  dem  ersten,  wenn 
wir  würkliche  refrains  hatten,  so  müsten  wir  die  ungleichen  und 
unregclmäfsig  verteilten  Strophen  einfach  acceptieren.  wir  be- 
sitzen nicht  so  viel  von  poesie  des  neunten  Jahrhunderts,  dafs  uns 
nicht  sehr  wol  eine  sonst  untergegangene  gattung  nur  durch  ein 
einziges  exemplar  erhalten  sein  konnte,  aber  ein  durchcompo- 
niertes  lied  oder  einen  leich  würden  wir  es  doch  schwerlich 
nennen,  schon  der  refrains  wegen,  die  nächstliegende  annähme 
wäre  dann,  dafs  jede  strophenform  ihre  eigene  melodie  hesalse, 
die  sich  jedesmal,  aber  nur  nicht  in  geregeltem  Wechsel,  wider- 
holte. 

Die  Denkmaler  führten  endlich  drittens  ein  positives 
argument  für  Lachmanns  Stropheneinteilung  an,  die  berner- 
kung  von  Haupt  zu  z.  51  (59.  60):  nämlich  dafs  alle  Strophen 
gleichmaTsig  in  der  ersten  zeile  den  namen  Georg  enthalten, 
man  mag  sich  dabei  etwa  erinnern  an  gedichte  der  mhd.  zeit, 
welche  wie  Ulrichs  von  Lichtenstein  lied  vom  höhen  muot  (440,  19 ff) 
jede  strophe  mit  demselben  worte  beginnen. 

Das  ist  ein  argument,  das  sich  hören  läfst  und  das  wir  wol 
berechtigt  waren  vorläufig  anzuführen,  aber  es  ist  nicht  stark 
und  nicht  entscheidend,  einmal  fangen  eben  hier  nicht  die  ersten 
Strophenzeilen  gleichmäfsig  mit  dem  worte  an,  sondern  es  kommt 
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nur  darin  vor:  eine  form  der  responsion,  die  zwar  auch  ge- 
funden wird,  aber  nicht  sehr  schlagend  zur  geltung  kommt, 
und  dann  mufs  durch  die  natur  der  sache  der  name  Georg  hier 
so  häufig  genannt  werden  und  wird  in  der  tat  in  so  vielen  Zeilen 
genannt,  dafs  immerhin  zufall  im  spiel  sein  könnte. 

Das  argument  würde  uns  nur  bestärken,  wenn  wir  sonst 
Uberzeugt  wären:  die  Überzeugung  schaffen  kann  es  nicht. 

Wir  haben  uns  dem  Georgsliede  gegenüber  keineswegs  'rat- 
los' gefühlt,  wie  Zarncke  voraussetzt:  wir  pflegen  würkliche  rat- 
losigkeit  ausdrücklich  einzugestehen:  wir  haben  uns  nur  eigene 
Untersuchung  einstweilen  gespart,  weil  wir  uns,  wie  gesagt, 
nicht  verpflichtet  fühlten  alles  auf  einmal  zu  erledigen,  es  steht 
mir  kein  urteil  Uber  die  Denkmäler  zu,  aber  ich  glaube  nicht 
dafs  sie  bei  den  fachgenofsen  im  allgemeinen  den  ruf  der  arra- 
seligkeit  geniefsen,  und  ich  wüste  auch  nicht  dafs  Zarncke  ein 
recht  hätte,  hierin  strenger  zu  urteilen  als  andere  gelehrten. 

Die  Lachmannische  stropheneinteilung  zu  widerlegen,  hat 
sich  Zarncke  keine  besondere  mühe  gegeben,  was  mir  dieselbe 
unwahrscheinlich  macht,  ist  folgendes. 

Gegen  die  überlieferte  gestalt  der  beiden  letzten  Strophen 
hat  Zarncke  manches  berechtigte  bedenken  geltend  gemacht, 
z.  46  zb.  wird  neben  44  nicht  echt  sein,  wenn  sich  also  diese 
letzten  salze  auf  zwei  Strophen  von  neun  Zeilen  bringen  lafsen, 
so  kann  das  nur  ein  zufall  sein. 

Ferner:  das  gedieht  ist  nicht  aus,  die  gliederung  in  drei- 
mal 5,  dreimal  6,  dreimal  9  Zeilen  würde  eine  fortsetzung  ent- 
weder in  drei  noch  längeren  Strophen  oder  nach  symmetrischen 
prineipien  ein  absteigen  wider  zu  dreimal  6  und  schliefslich  zu 
dreimal  5  versen  fordern,  dazu  aber  reicht  der  übrige  noch 
verfügbare  Stoff  der  legende  nicht  aus. 

Die  sonstigen  und  gut  beglaubigten  Strophenformen  des 
neunten  und  zehnten  jhs.  scheinen  über  das  mafs  von  2  oder 
3  oder  2+2  oder  2+3  langzeilen  nicht  hinauszugehen,  die 
erzählung  des  zweiten  Merseburger  Zauberspruches  verläuft  meiner 
ansieht  nach  in  einer  Strophe  zu  2,  in  einer  zweiten  zu  3  lang- 
zeilen. der  Lorscher  bienensegen  hat  wol  drei  zweizeilige  Stro- 
phen, im  anfang  der  dritten  wechselt  die  construclion.  selbst 
die  fünfzeilige  Strophe,  die  form  2+3,  ist  nicht  absolut  sicher: 
sie  gründet  sich  blofs  auf  das  lateinische  Galluslied;  aber  wer 
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bürgt  uns  dafs  nicht  zb.  das  deutsche  original,  gleich  dem 
Ludwigsliede,  der  Saruariterin,  dein  sangallischen  Eberliede,  dem 
138  psalm  in  seiner  überlieferten  gestalt,  in  wechselnden  Strophen 
von  zwei  und  drei  langzeilen  abgefafst  war,  jede  Strophenform 
mit  ihrer  besonderen  melodie?  wer  bilrgt  uns  dafs  nicht  erst 
der  lateinische  dichter,  der  gleiche  Strophen  wollte,  die  eine 
gleichmäfsige  und  durchgehende  melodie  aus  jenen  beiden  com- 
binierte,  so  dafs  in  jeder  fünfteiligen  Strophe  erst  die  melodie 
der  ursprünglich  zweizeiligen  und  dann  die  melodie  der  drei- 
zeiligen  abgesungen  wurde?  man  beachte  dafs  Denkm.*  s.  309 
die  zweite  langzeile  mit  denselben  neumen  schliefst  wie  die 
fünfte,  ich  sage  nicht  dafs  die  fünfzeilige  Strophe  des  Gallus- 
liedes so  entstand:  aber  sie  kann  so  entstanden  sein. 

Sollen  wir  nun  bei  dieser  Sachlage  ohne  die  dringendsten 
gründe  jene  längeren  Strophen  von  6  und  9  langzeilen  blofs  auf 
das  Georgslied  hin,  worin  keine  Stropheneinteilung  überliefert, 
der  älteren  metrik  aufbürden? 

Lachmanns  einteilung  erweckt  den  schein  einer  regelmäfsig- 
keit,  welche  dann  nicht  wahr  gemacht  wird,  die  zweite  und 
dritte  fünfzeilige  Strophe  hebt  mit  demselben  verse  an,  die  erste 
aber  weicht  gänzlich  ab.  die  erste  und  zweite  sechszeilige  haben 
unter  sich  wider  gleichen  anfang:  die  dritte  weicht  abermals 
ab.  der  beginn  der  dritten  aber  kehrt  in  der  ersten  und  zweiten 
neunzeiligen  wider:  in  der  dritten  neunzeiligen  seheu  wir  jedoch 
unsere  erwartung  von  neuem  geteuscht.  hierauf  ist  indessen 
nicht  zu  viel  gewicht  zu  legen  :  denn  wenn  die  repetitionen  dem 
stile  des  dichters  einmal  eigentümlich  sind  und  wenn  er  davon 
unbefangen  gebrauch  macht,  so  mögen  sich  dergleichen  parallele 
widerholungen  teils  zufällig  ergeben,  teils  von  ihm  ohne  streben 
nach  consequenter  durchführung  beliebt  werden,  wo  sie  nach 
dem  inhalte  des  gedichtes  besonders  leicht  zur  hand  waren. 

Wichtiger  ist  eine  andere  erwägung,  die  uns  zugleich  auf 
eine  positive  gegenansicht  leiten  wird.  Lachmann  hat  die  nächste 
analogie  aufser  acht  gelafsen,  welche  uns  für  die  strophische 
gliederung  des  gedichtes  zu  geböte  steht. 

Refrains  ergeben  sich  nicht,  das  haben  wir  gesehen,  aber 
die  dreimalige  widerholung  von  drei  Zeilen,  wie  sehr  sie  auch 
in  der  natur  des  gegenständes  begründet  sein  mag,  kann  nicht 
bedeutungslos  sein. 

Eine  ähnliche  widerholung  findet  sich  in  Otfrids  capitel  De 
die  iudicii  (5,  19).  wie  weit  bei  Otfrid  überhaupt  und  in  diesem 
abschnitt  insbesondere  etwa  vierzeilige  Strophen  anzunehmen  seien, 
darauf  lafse  ich  mich  nicht  ein.  genug  dafs  sich  widerholungen 
linden,  die  leichter  modißcalionen  fähig  und  nicht  jedesmal  durch 
eine  gleiche  anzahl  von  Zeilen  getrennt  sind,  aber  diese 
widerholungen  sind  hier  klärlich  selbst  Strophen. 

Die  erste  zeile  lautet  dreimal  ward  wöla  in  then  thingon  thit 
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selbun  mennisgon,  einmal  ward  wola  mennisgon  in  then  seihen 
thingon  und  einmal  bi  thiu  ist  wöla  in  then  thingon  thie  selbun 
mennisgon.  sie  eröffnet,  wo  sie  das  erste  mal  eintritt  zwei  Stro- 
phen z.  11 — 14,  welche  ganz  als  z.  41—44  und  am  schlufs  als 
z.  63—66  widerkehren;  wovon  nur  die  erste  auch  als  z.  19.  20 
und  55.  56  sich  widerholt.  die  repetionen  wechseln  also  nach 
dem  schema  4—2 — 4 — 2 — 4.  trotz  dieser  symmetrischen  aus- 
teilung  gehen  das  erste  mal  5  Strophen  voraus  und  die  Zwischen- 
räume sind  nach  der  reihe  gefüllt  durch  2,  10,  5,  3  Strophen. 

Genau  von  derselben  beschaflenheit  sind  die  4refrainartigen' 
gruppen  von  drei  Zeilen  im  Georgslied.  Variationen  kommen 
vor:  einmal  heifst  es  drdte  fram,  die  andern  male  filo  fram; 
einmal  heifst  es  wola  predijöt  er  sär,  einmal  üz  spranc  der  wähe 
$är;  und  vielleicht  war  ursprünglich  noch  eine  dritte  modification 
vorbanden,  denn  hierin  mag  Zarncke  s.  13  f  recht  haben. 

Auch  im  Georgslied  sind  die  Zwischenräume  mit  ungleichen 
verszahlen  gefüllt,  das  eine  mal  drei,  das  andere  mal  sechs  Zeilen. 

Ich  nehme  also  an:  dafs  jene  gruppen  von  drei  Zeilen, 
nämlich  z.  28—30,  34—36,  43.  46.  45,  nichts  anderes  als  drei- 
zeilige  Strophen  sind. 

Aber  auch  auf  die  Zwischenräume  läfst  sich  die  gliederung 
in  dreizeiligen  Strophen  anwenden:  z.  31 — 33,  37 — 39,  40—42. 

Das  folgende  ist  zu  verderbt,  als  dafs  ein  sicheres  urteil 
möglich  wäre,  höchstens  z.  52 — 57  konnte  man  allenfalls  in 
zwei  dreizeilige  Strophen  abteilen :  doch  wird  sich  bald  ein  gegen- 
grund  linden. 

Befser  ist  der  anfang  z.  1  —  27  Uberliefert,  liefsen  sich  auch 
hier  die  dreizeiligen  Strophen  herstellen,  welche  in  der  partie 
der  drei  repetitionen  so  klar  vorliegen,  so  dürfte  man  mit  einiger 
Zuversicht  an  eine  durchgehende  Strophenform  glauben. 

Aber  die  sache  hat,  so  viel  ich  sehe,  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten, die  kurzen  meist  nur  aus  einem  verse  bestehenden  sätze 
des  gedientes  gewähren  uns  allzu  wenig  anhaltspuncte.  die 
widerholungen  erstrecken  sich  nie  auf  mehr  als  eine  zeile.  sicher 
zu  je  einer  Strophe  zusammen  gehören  nur  z.  1.  2,  z.  9.  10, 
z.  20.  19,  z.  26.  27.  aber  sind  sie  selbständige  Strophen  lür 
sich  oder  teile  von  dreizeiligen? 

Geht  man  von  den  beiden  letzten  paren  aus,  so  konnte 
man  in  z.  16 — 27  allerdings  die  dreizeilige  gliederung  äußerlich 
durchführen,  aber  geht  man  von  z.  1.  2  und  9.  10  aus,  so 
kann  man  die  vorangehenden  acht  Zeilen  auf  keine  weise  in 
jenes  mafs  zwängen,  dafs  eine  zeile  ausgefallen  sei,  ist  hier  im 
anfang  ganz  besonders  unwahrscheinlich,  es  bleibt  nichts  übrig 
als  neben  den  dreizeiligen  gesätzen  noch  eine  andere  strophen- 
gattung  anzuerkennen,  und  von  vornherein  werden  zweizeilige 
Strophen  dann  am  wahrscheinlichsten  sein:  so  dafs  wir  dieselbe 


Digitized  by  Google 


112 


ALLERLEI  POLEMIK 


mischung  erhalten  wie  im  Ludwigslied  und  den  übrigen  oben 
genannten  gedienten  gleicher  form. 

Die  ersten  zehn  zeilen  fügen  sich  ausgezeichnet,  und  zwei- 
mal fällt  die  abteilung  sot  dafs  der  anfang  der  neuen  Strophe 
die  wideraufnahme  des  inhaltes  der  vorangehenden  enthalt, 
wendet  man  dieses  prineip  auch  auf  z.  22 — 27  an,  so  bekommt 
man  dort  gleichfalls  zweizeilige  Strophen. 

Mit  der  mittleren  partie  z.  11 — 21  ist  nicht  ins  reine  zu 
kommen,  es  ist  möglich  dafs  dreizeilige  Strophen  mitten  unter 
zweizeiligen  stehen,  es  sind  aber  auch  Verderbnisse  möglich, 
zb.  dafs  z.  11  mit  unrecht  widerholt  wäre,  das  gleiche  nimmt 
Zarncke  (dort  allerdings  ohne  genügenden  grund,  wie  ich  glaube) 
für  einen  andern  langvers  (z.  23  —  31)  an.  die  Übersetzung 
des  138  psalms  bietet  in  ihrer  traditionellen  gestalt  einen  beleg 
erstens  für  eine  bequeme  mauier  der  poesie,  welche  die  wider- 
holung  einzeluer  zeilen  ganz  ungeniert  anwendet  um  Strophen 
von  beliebiger  länge  herzustellen;  zweitens  aber  auch,  wenn 
die  textbehandlung  der  Denkmäler  nicht  fehl  geht,  dafür  dafs 
solche  repetitionen  leicht  widerrechtlich  angewendet  wurden,  die 
z.  11  ist  sachlich  unpassend,  denn  Georg  hat  eben  nichts  getan, 
er  hat  nur  unterlafsen,  und  z.  10  macht  bereits  den  Übergang 
zu  seinen  wundern. 

Ferner  die  z.  21  steht  sehr  vereinzelt  und  abgerifsen  da: 
gegen  den  stil  des  gedientes,  der  zwar  rasch  voranschreitet,  aber 
auch  oft  einen  augenblick  stille  steht  um  neben  dem  einzelnen 
factum  die  allgemeine  Situation  wider  zu  vergegenwärtigen, 
wenn  man  z.  18  vor  21  setzt  (etwa  ohne  man),  so  gewinnt  die 
stelle  unzweifelhaft. 

Werden  die  beiden  zuletzt  angedeuteten  änderungen  gebillicht, 
so  bekommen  wir  lauter  zweizeilige  Strophen  von  z.  1—27.  mit 
z.  28  setzt  dann  eine  reihe  von  dreizeiligen  ein,  deren  ende 
nicht  genau  zu  bestimmen  ist.  wenden  wir  das  prineip  der 
recapitulation  nach  dem  slropbeneinschnitt  an,  so  müste  die  stelle 
über  die  königin  52 — 58  in  2-f-2-f-3  zeilen  abgeteilt  werden. 

Alle  einzelheiten  übrigens  der  vorstehenden  erOrterung  gebe 
ich  gerne  preis,  ich  halte  nur  für  sicher  dafs  z.  28 — 45  aus 
dreizeiligen  Strophen  bestehe,  für  wahrscheinlich  dafs  daneben, 
insbesondere  in  z.  1  — 10,  zweizeilige  vorkommen,  dafs  mithin 
das  Georgslied  ein  ungleichstrophiges  gedieht  von  der  form  des 
Ludwigsliedes  gewesen  sei.  auf  das  alter  des  gedichtes  und  auf 
einzelheiten  des  textes  komme  ich  zurück.  Zarnckes  Herstellung' 
enthält  merkwürdigkeiten  wie  der  rihhi  man. 

SCHERER. 
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EPITAFIl'M  WALFREDI  ABBAT1  I 

Dum  moreris,  quem  hic  claudit  humus,  dilecte  Walafrid, 

Maxima  lux  nobis  interit  atque  decus. 
Deseris  ah  rapide  caros,  carus  super  omnes, 

Moribus  ac  dulcis  doctus  et  aptus  homo. 
b  Lustra  tui  fuerant  non  plus  quam  temporis  octo, 

Quando  iomatura  mors  auimam  expulerat. 
Dum  Ligeris  bibulas  transcendis  missus  harenas, 

Hic  corpus  linquens  spiritu  ad  astra  uolas. 
Quindenis  raperis  Seplembris,  care,  kalendis, 
10     Destituens  proprium,  pastor,  ouile  tuum. 

II uc  tua  membra  tui  referunt,  tumuloque  repostum 

Mandant  hic  corpus  terrae,  animam  domino. 
Te  nunc  Auua  gemit,  sed  iam  reuocare  nequibit, 

Eine  restat  misere  fine  dolere  sine. 

ITEM  ALIUD  II 

Huc  ueniens  petiturus,  oro,  subsiste  uiator, 

Pulueris  exaudi  uerba  magis  quam  hominis, 
Perpendens  ex  me  tua  fata:  Quod  es,  fueram  iam, 

Et  lu,  quod  sum  nunc,  ineipis  esse  cito. 
5  Serua  animam,  moneo,  rebus  nec  subde  nociuis, 

Ut  cum  mors  aderit,  uita  tibi  ineipiat. 
Sis  memor  atque  mei  quem  iam  nunc  terra  resumpsit, 

Culpis  de  propriis  dum  rogaturus  adis.  Finit. 

i  f.  7  vgl.  Verg.  Georg,  i,  114:  bibula  deducit  harena        v.  14 
dolore  cod.        u  v.  7  sumpsit  cod. 

Die  pergamenthandschrift  der  Bodleiana  zu  Oxford,  bibliothecae 
Canonicianae  mss.  codd.  scriptores  ecclesiastici  nr  222  aus  dem 
anfange  des  eilften  jhs.  in  folio,  beschrieben  von  HCoxe,  Catalogi 
codicum  mannscr.  bibl.  Bodleianae  m,  422,  Oxonii  1854,  enthält 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  S 
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nach  werken  Bedas  auf  f.  1 1 1  v  die  beiden  obigen  grabschriften, 
deren  abschrift  ich  der  güte  des  hm  professor  William  Stubbs  zu 
Oxford  verdanke,  während  die  zweite  allgemein  gehaltene  nur  ge- 
ringen wert  hat  und  hie  und  da  wörtlich  mit  derjenigen  Überein- 
stimmt, die  Alcuin  sich  selbst  setzte  (Jaffe  Bibl.  rerum  Germanic. 
vi,  33),  betrifft  die  erstere  den  in  so  vieler  hinsieht  ausgezeichneten 
abt  Walahfrid  Strabo  von  Reichenau,  dem  auch  Hrabanus  ein 
epitaphium  dh.  eine  lobrede  in  form  einer  grabschrift  widmete 
(Hrabani  Mauri  poemata  ed.  Brower  p.  92).  da  Walahfrid  nach 
den  Sangaller  annalen  849  starb,  so  müste  er  nach  v.  5  etwa  809 
geboren  sein  1 ;  hiemit  brauclit  die  vorrede  zu  seiner  metrischen  Visio 
Wettini,  in  der  er  an  Grimald  schreibt  qui  pene  octauum  deci- 
mum  iam  annum  peregi  ( Canisii  Lect.  ant.  vi,  576)  nicht  gerade 
im  Widerspruche  zu  stehen,  weil,  wenn  auch  jene  vision  bereits  am 
3  november  824  stattfand,  die  zeit  der  abfassung  und  Übersendung 
des  gedichtes  nicht  genau  bekannt  ist.  die  in  v.  7  beiilhrte  Ver- 
anlassung des  todes  bestätigt  Ermenrich  (Epistola  ad  Grimoldum 
p.  32  ed.  Dümmler)  beatissimo  praeeeptore  meo  VYalahfredo  pro 
responso  quodam  domini  regis  ad  Carolum  germanum  suum 
pergente  ibique  defuneto.  er  war  von  Ludwig  dem  Deutschen  an 
Carl  den  kahlen  entsandt  worden,  der  sich  in  der  tat,  wie  nament- 
lich der  fortsetzer  der  ann.  FonlanelL  849  ( MG  SS  u,  302)  bezeugt, 
in  diesem  sommer  Ligere  alijeo  transmisso  zu  längeretn  aufenthaUe 
nach  Aquitanien  (Limoges,  Toulouse  usw.)  begeben  hatte,  den  18 
august  als  todestag  geben  auch  die  todtenbücher  von  Reichenau 
(Boehmer  Fontes  iv,  140.  143)  undSGallen  (SGaller  mitteil,  ix,  63). 
weil  Walahfrid  in  Reichenau  beigesetzt  wurde,  lüsst  ihn  Hermann 
der  lahme  in  seiner  chronik  auch  irriger  weise  dort  sterben. 

1  Hraban  sagt  unbestimmter  : 

Mors  fera  sed  iuuenem  hinc  rapuit  damnumque  ferebat 
Multis,  sed  Christus  hunc  tulit  ad  superos. 

E.  DÜMMLER. 
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VERSUS  ERCANHERTI  DIACO.NI  I 

0  bone,  preparuos,  cultor.  nunc  collige  fructus 

Et  tenui  dicla  condita  cum  modulo. 
Hic  simul  ex  multis  cognoscite  rura  momentis 

Seminis  inculta  fructiferi  et  uacua. 
5    Nullus  enim  coluit  doctus  loca  nostra  colonus, 

Postquam  cultorcm  mors  inimica  tulit. 
Sed  tandem  dominus  uisitans  pietate  benigna 

Et  uosmet  nostrum  misit  in  auxilium. 
Tuque  repelle  piis  nunc  otia  nostra  loqucHs, 
10       Et  monitor  nobis  Semper  adesto  pius. 

Atque  tue  sophie  nostrum  cor  semine  conple, 

Lucidus  in  cejo  messor  ut  appareas. 


VERSUS  FERDUSGI  SUBD1ACO.NI  II 

Versiculi  properant  nostri,  nisi,  care,  recuses, 

Iuncti  preparuo  quos  potui  modulo. 
Sit  tibi  nunc  etenim,  iuuenis,  uiridisque  iuuentus, 

Nunc  crescant  animo  dulcia  dicta  tuo. 
5    CeUpotens  dominus  sensum  augeat,  atque  repellat 

Ne  infuscent  animum  scandala,  amice,  tuum. 
Ercanberte,  tuis  patet  amplum  sensibus  ire 

In  mare,  nunc  pisces  prendere  magnanimos. 
Iamque  potes  rate  sophu;  quin  seandere  pontum, 
10       Doctrinaque  tua  quamque  potes  regere. 

0  pater  egregie,  paruum  cognoscite  sensum  m 
Corpore  fulgentem,  sum  quia  adhuc  iuuenis. 

n,  1  nisi  ore  verb.  in  nisi  core  cod.      v.  6  infuscenti  c.      v.  9  qui 
in  cod. 

8* 
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Versiculos  comptos  ut  possim  ponere  certe, 
Accipite  et  primum  paruula  dicta  mea. 
5    Nunc  precor  inuidiam  uexare  meum,  Wisirice, 
Sophia  uestra  sciat  corporis  ingenium. 
Altera  obpressum  corpus  cogitatio  inplet, 

Quam  scrutare  artis  grammatice  ingenium. 
Sis  mitis  mihimet,  mitis  tibi  gratia  Christi, 
10       Vale  calos  heros,  hinc  tibi  sitque  safus. 

im         Decidit  occiduis  subita  nunc  morte  sub  oris 

Bromagod  in  uilla  et  quidam  uir  nomine  dictus 
Hartuuig,  atque  idem  primis  heresi  datus  annis. 
Nomen  habens  stirpis  generosum,  errore  sed  ipse 
5    Degener  assiduo  satane,  uagabundus  adhesit, 

Postposuitque  deum  rabida  cum  mente  benignum. 
Deliciis  cosmique  uanis  seruire  caduci 
Mauult,  et  populum  uastauit  rite  credentem 
In  Christo,  multamque  trahens  suadente  maligno 
10   Predam,  nunc  cuuctis  opibus  uitaque  carebit. 

v  0  Thiodolte,  bonum  sedulo  sermone  poetam 

lactas,  sed  tibimet  sporta  magister  adest. 
In  nobisque  tuos  ludos  nunc  Semper  habebisf 

Dedecorisque  tui  nunc  meminisse  decet. 
5    Inuentum  recolis  glirem  sub  robore  quercus, 

Filia  dum  uiuit  que,  tua  parua  fuit. 
Sis  memor  atque  canis,  qui  pre^cipitauit  in  amnem 

Te  1 1 1 u tri-,  leno  dum  fueras  sedulus. 
Tunc  rectaque  niuis  dederas  ubi  callc  manebas 
10       Exemplum  casam  usque  sub  exiguam. 

Istaque  corde  tuo  Semper  nunc  facta  recensens 

Iam  quoque  de  nobis  desine  plura  loqui. 

vi  Carmina  que,  cernis  nunc,  o  didascule,  nempe 

Senti  non  aliquam  facta  per  inuidiam. 

im,  7  über  cosmi  steht  mundi       v,  7  precipiuit  cod.        vi,  1  über 
didascule  steht  magister 
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Sed  nostri  fuit  illa  Babinis  iussio  patris: 

Perpetrat  ad  uestrum  h^c  quoque  ludiculum. 

  vn 

Nomine  Cormaci  quos  tulit  egregio 
Doctori  Otfrido  residenti  iure  magistro 

Leucopolisque  sede  corporeumque  pio. 
Tu  fulgore  micans  doctrine  iamque  minori 
5        Caluarum  spernis  at  loca  uersiculis. 

Tene,  6  uexator  monachorum,  uincere  cantu 

Ulla  potest  lingua  colla  tumens  hominis? 
Ingrediens  oriturque  coquinam  rixa  repente 

Actutumque  sedens  arripiens  tripodem, 
10  Huc  illuc  uertens  neruis  senes  quoque  plantas, 

Massellas  torrens  cruribus  ac  breuibus, 
Verbosam  et  Semper  retinens  in  gutture  lingua m, 

0  puer  indocte,  desine  plura  l«qui. 

Pre  cunctis  mihimet,  dulcis  Wisiriche,  maneto  vm 
Saluus  et  in  terris  in  pariterque  polis. 

Prospera  cuncta  tibi  sint  hic  cum  tempore  longo 
In  celoque  pium  Semper  habeto  deum. 
5    Atque  nocere  tibi  queat  hfc  non  corporis  ulla 
Pestis  sed,  care,  tempus  in  omne  uale. 

Gloria  stelligeris  domino  sit  maxima  celis,  vim 
In  terraque  uiris  pax  quos  tenet  alma  uoluntas. 
Angelico  sed  cum  coetu  laudamus  ouantes 
Teque  tuum  nomen  sanctum  benedicimus  omnes 
5     Et  genibus  pariter  flexis  te  sepe  rogamus. 

tu,  1  beginnt  auf  f.  52,  vorher  habe  ich  in  der  handschrift  weder 
eine  lücke  noch  eine  ratur  bemerkt,  doch  ist  der  unterste  teil'vonf.bU 
frei  geblieben       v.  3  vielleicht  corpore  cumque       villi  übergeschrieben 
1  gloria  in  excelsis  deo      2  et  in  terra  pax  hominibus  bone  uoluntatis 
3  laudamus  te      4  benedicimus  te      5  adoramus  te     f.  52v  ist  leer. 

Die  pergamenthandschrift  der  Wolfenbütteler  bibliothek  cod. 
Weissenburg.  77  in  quart  aus  dem  \0en  Jahrhundert,  kurz  er- 
wähnt von  Schönemann  (Zweites  und  drittes  hundert  merkwürdig- 


Digitized  by 


WEISSENBÜRGER  GEDICHTE 


keiten  der  herzogt,  bibliothek  zu  Wolfenbüttel  s.  8)  enthält  f.  1 
ein  Verzeichnis  der  Weifsenburger  guter  Ad  Loganstein  gedruckt 
bei  Zeufs,  Traditiones  Wizenburg.  p.  280  nr  28,  dann  einen 
hymnus  mit  neunten:  Ecclesie.  sponsus  illuminator  gentium,  f. 
lv— 28  Prudentii  Apoiheosis  mit  einem  schön  gemallen  E  beginnend, 
auf  f.  22v— 25  hinter  v.  952  unterbrochen  durch  ein  stück  aus 
dem  Uber  i  contra  Symmachum,  das  die  praefatio  und  v.  i — 39 
umfasst,  f.  28 — 49v  Prudentii  Hamartigenia,  schliefsend  mit :  Finit 
über  secundus  amartigenia ,  alles  mit  lateinischen  und  deutschen 
(vgl.  zs.  xvi,  7.  21)  glossen  am  rande  und  von  Obbarius  für  die 
ausgäbe  des  Prudentius  (Tubingae  1845)  benutzt,  f.  50  folgt  ein 
gedieht  ohne  Überschrift:  Quadani  nocte  niger— preditus  atque  sui, 
gedruckt  bei  Riese,  Anthologia  latina  nr  727.  hieran  schliefsen 
sich  f.  50v— 52  von  andrer  hand  ebenfalls  noch  des  iOen  jhs.  die 
oben  mitgeteilten  gediente  durch  striche  von  einander  getrennt,  ihre 
ent stehung  in  dem  k losler  Wei Isenburg  steht,  abgesehen  von  der  her- 
kunft  des  codex,  fest  durch  die  erwähnung  dieses  ortes  in  vii,  3, 
der  Lauter  in  v,  8,  des  benachbarten  Brumpt  (oder  Brumat),  süd- 
lich von  Hagenau,  einer  Larsclier  besitzung  in  na,  2.  die  in  der 
Überschrift  von  i  und  n  genannten  Verfasser  begegnen  uns  beide  in 
dem  Verzeichnis  von  ausgeliehenen  büchem  aus  Weifsenburg  im 
cod.  Weissenburg.  35  (atis  dem  l()en  jahrh.)  f.  113v:  Ferding 
antiphonarium  i  psalterium  i.  Ercanbreht  missale  et  lectiona- 
rium  i,  desgleiclien  steht  in  dem  Weifsenburger  martyrologium  aus 
dem  \2en  jh.  zum  24  juli  ein  priester  und  mönch  Ferding  ver- 
zeichnet und  ein  Ercanbert  kommt  aufser  dem  abte  dieses  namens 
sogar  viermal  darin  vor,  zum  14  mdrz,  3  juni,  21  october,  5  de- 
cember  (Archiv  des  histor.  Vereins  von  Unterfranken  xiu,  3  s.  bbff). 
ein  Wisericus,  wie  er  in  in  und  viii  angeredet  wird,  findet  sich 
ebendaselbst  unter  dem  22  juni  als  von  den  beiden  erschlagm,  ver- 
mutlich bei  dem  Ungerneinfalle  von  926.  ob  in  vu  der  dichter 
des  evangelienbuches  gemeint  ist,  muss  dahingestellt  bleiben,  unbe- 
kannt bleibt  uns  auch  im  übrigen  der  kelzer  Hartwig,  der  in  im 
gegeiselt  wird,  in  ihrer  schülerhaften  unbeholfenheit  und  mit  ihren 
metrischen  und  grammatischen  mängeln  zeugen  diese  kleinen  Spiele- 
reien von  dem  gesunkenen  zustande  der  geistigen  bildnng  zu  anfang 
des  zehnten  Jahrhunderts. 

Halle  im  mai  1875.  E.  DÜMMLER. 
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In  derselben  reichhaltigen  handschrift  Christ.  344,  aus  welcher 
die  Danae  (zs.  18,  457)  entnommen  ist,  finden  sich  auch  auf  bl. 
28  und  33  die  folgenden  zwei  bearbeitungen  des  Schneekindes, 
welches  einen  so  sehr  beliebten  gegenständ  darbot;  s.  darüber  MSD- 
s.  336.  überall  findet  sich  die  er  Zählung  der  ältesten  Version  in 
der  Cambridger  handschrift,  welche  allein  der  list  des  weibes  einen 
schein  von  Wahrheit  geben  konnte,  in  einer  zeit  namentlich,  wo  der 
Wunderglaube  ganz  allgemein  war,  verwischt  und  verdunkelt;  so 
auch  hier  in  der  rhythmischen  version,  wo  man  nicht  begreift,  wie 
der  schnee  ins  bett  kommt,  und  noch  viel  mehr  in  der  metrischen, 
diese  erinnert  durch  ihre  gesuchten  antithesen  an  Matthaeus  von 
Vendöme,  von  weldiem  die  handschrift  auch  stücke  enthalten  soll; 
französischer  Ursprung  ist  nach  dem  ganzen  inhalt  durchaus  wahr- 

W.  WATTENBACH. 

DE  MERCATORK. 

Institor  intentus  augendis  rebus  in  orbem 

Pontum  concedit,  ut  cumularet  opes. 
Pulcra  sui  coniux,  et  adhuc  inmunis  ab  omni 

Prole,  relicta  fuit  et  sine  teste  domi. 
5  Quid  faciet?  poteritne  suos  compescere  motus 

In  fragili  sexu  femina,  pulcra,  potens? 
In  somnum  poterit  longas  deducere  noctes, 

Quas  solet  insomnes  reddere  promtus  amor? 
Femint'tf  levitatis  opus  gravitate  pudoris 
lü      Castigare  potest  sollicitata  procis? 

Cum  vir  abest,  servare  potest  custode  pudore 

Uxor  inaccessum  sola  cubile  suum? 
Si  presente  viro  placuit  sibi  gloria  noctis, 

Vix  absente  potest  esse  pudica  diu. 

2  Pontum  scheint  nicht  ganz  sicher,  und  die  wortc  sind  mir  un- 
verständlich       5  poteritue 
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15  Incestare  solet  quandoque  liceucia  maior, 
Que  si  non  animo,  corpore  casta  foret. 
Nescit  ab  excessu  sua  femina  facta  tueri, 

Semper  in  illicitum  luxuriosa  ruit. 
Tarn  procul  ergo  viro,  libertas  vota  sequendi, 
20      Quo  minus  ista  queat  esse  pudica  facit. 
Ad  veneris  mores  usumque  libidinis  urgent 
Cuncta,  quibus  fieret  casta  remissa  sui: 
Absens  vir,  sine  teste  locus,  caro  prodiga  luxus, 
Instantes  proceres,  et  sua  forma  placens. 
25  Talibus  ad  crimen  animata,  pudoris  honorem 
Deserit,  et  fedat  federa  sacra  thori. 
Hiis  ludis  delusa  suis,  concepit,  et  alvum 

Criminis  inmensi  culpa  latere  nequit. 
Crescit  onus  ventris,  decrescit  honos  mulieris, 
30      Inque  ream  tanti  criminis  alvus  agit. 
Iam  demum  numeri  decurso  tempore  certi 

Edidit  indicium  criminis  ipsa  sui. 
Facta  parens  piiero,  pariter  fit  adultera  nato, 
Et  potuit  fleri  leta  dolensque  simul. 
35  Leta  parens,  set  mecha  dolens,  cum  prole  reatu 
Contendente  suo  leta,  molesta  fuit. 
Crimen  enim  matrem  condempnat,  adultera  prolem, 

Prolem  mecha  parens,  odit  amatque  suam. 
Aggreditur  vicium  meche  matris  pietatem, 
40      Et  pariter  superat,  et  superatur  ea. 
Crimine  perpesso  pietas  materna  recedit: 

Visa  prole,  locum  crimen  habere  nequit. 
Sic  mater,  sie  mecha  manet,  sie  pene  noverca, 
Alternis  viribus  mecha,  noverca,  parens. 
45  Iam  puero  crescente  redit  vir  rebus  habundans, 
Fortuna  sortem  multiplicante  suam. 
Currit  in  amplexum  tanquam  genitoris,  at  hostis 

More  salute  data,  matre  iubente  puer. 
Miratur  sponsus  sponsam  sc  non  patre  matrem 
50      Esse,  moreque  sue  tempore  certa  notat. 

22  cta  28  latere  scheint  aeiiv  stall  tegere  gebraucht  31  eni 
32  in  uicium    beides  von  ft'Meyer  verbessert        47  curit 
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Monstrat  certificans  septeni  circulus  anni, 
Se  non  esse  patrem:  quis  pater  ille  rogat. 

lila  rogata  refert,  cum  vult  indigna  rogari, 
Possit  ut  urbana  fallere  fraude  virum: 

55  'Queris  quis  pater  est?  nescis  me  matre  parentem 

Te  fore;  forte  fores  te  faciente  fidem. 
Lege  maritali  si  sum  tibi  iuncta,  parens  es: 

Hoc  probat  ipsa  caro  qua  sumus  una  duo. 
Concepi,  non  passa  virum,  neque  federe  leso: 
60      Degustata  dedit  nix  mihi  ventris  onus. 
Si  peperi,  materque  fui,  sie  sie  puer  iste 

Te  de  iure  suum  vendicat  esse  patrem.' 
Non  sie  ille  putans,  simulans  tarnen  esse,  parentem 

Induit  et  falsa  sub  pietate  latet. 
65  Vir  sie  delusus,  et  sie  pater  esse  coactus, 

Ad  fraudem  magna  sedulitate  studet. 
Set  sub  iactura  iam  vindice  fraude  reperta 

Ditat  et  exornat  mereibus  ille  rates. 
Rebus  in  augendis  simulans  iterare  laborem, 
70      lngreditur,  puer  est  iussus  adesse  comes. 
Ecce  reversurus  abit  institor,  haut  rediturus 

It  puer:  hac  matris  luditur  arte  dolus. 
Distractus  puer  est;  precioque  viroque  meante 

In  patriam  revehit  aura  secunda  rates. 
75  Sponsa  virum  sine  prole  sua  mirata  reversum, 

Querit,  et  instat,  ubi  sit  puer;  ille  refert: 
'Queris  ubi  puer  est?  ego  si  tibi  dixero,  flebis. 

Res  experta  tibi  plena  doloris  erit. 
Non  poterit  maternus  amor  signare  dolorem, 
80      Quem  tua,  care  puer,  mors  sibi  nota  parit. 
Ecce  tibi  dicam  pariter  confossus  eodem, 

Ouo  percussa  parens  ense  doloris  eris. 
Set  res  miranda,  mira  novitate  stupenda, 

Vix  ulli  poterit  conciliare  fidem. 
85  Sit  res  vera  licet,  fit  ei  tarnen  ens  aliena, 

Incontingentis  verius  instar  habet. 

56  me  vermutet  WMeyer  67  Ut  etwas  ausradiert  und  der  text 
nicht  recht  verständlich  79  ob  sanare?  81  confessus,  verbessert 
von  IVMeyer 
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Desiit  esse  puer,  priniordia  fine  secuto. 

Ortus  lege  sui  finis  habendus  erat. 
Partibus  biis  habitans  ubi  sol  fervenciift  urget, 
90      Cereus  ad  solem  sole  solutus  erat. 

De  nive  conceptus,  uivis  instar  sole  solutus, 
In  liquidam  fluxit  nix  homo  totus  aquam. 
Est  natura  nivis  non  ferre  valere  calorem: 
Sic  nec  ferre  potest  de  nive  factus  homo. 
95  Ecce  quid  est  actum?  puer  est  conversus  iu  illam 
Materiam,  de  qua  primiciatus  erat.' 
Hec  ait  et  lacrimis  falsa  pietate  redemtis 

Solvit  ei  vana  credulitate  ßdem. 
Ultima  sie  primis  bene  conveuiunt:  prius  ipsa 
100      Sponsum  delusit,  postea  lusa  fuit 

Hü  versus  precedentes  habeutur  breviter  per  hos  versus 

sequentes : 
Coniux  absente  gravidata  viro  redeunte: 

'Nixit  in  ore  meo,  sum  gravis  inquid  eo.'  : 
Inde  dolens  multum  puerum  vir  vendit  adultum, 

Et  dixit:  'Niveum  sol  liquefecit  euuV. 

97  u.  98  stehen  in  der  handschrift  am  ende,  was  offenbar  umtu- 
stellen ist. 

IXCIPIT  RIDMUS  DE  MERCATORE. 

Quidam  vir  officio  vivens  mercatoris, 
Septem  anuis  extitit  in  longinquis  horis; 
in  octavo  senciens  stimulum  amoris, 
cui  domum  commiserat,  fit  memor  uxoris. 

2  Ad  uxorem  igitur  cupiens  redire, 
gemmas  emit  varias  potestatis  mire, 

et  quascunque  poterat  vestes  reperire, 
quas  uxori  credidit  posse  convenire. 

3  Sed  hec,  dum  lue  aberat,  alium  amavit, 
quem  furtim  in  lectulo  sibi  copulavit; 

1,  2  horis  steht  für  oris 
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facta  tarnen  gravida  scelus  indicavit, 
quod  uterque  pariter  prius  abnegavit. 

4  Novem  enim  mensibus  transactis  et  horis, 
quendam  natum  peperit  nivei  decoris, 
qui  nequaquam  debuit  dici  mercatoris, 
iramo  regis  lilius  vel  imperatoris. 

5  Vir  reversus  pueri  miratur  decorem, 
cuius  nitor  lilii  superavit  florem, 

et  nivem  et  queralibet  lacteum  bquorem, 
et  amicum  etiam  fluminis  olorem. 

6  Dum  bic  inter  ceteros  puerili  more 
ludit,  vir  attonitus,  ut  plenus  stupore, 
semel  rursus  iterum  querit  ab  uxore, 
quis  sit  hic  tarn  preditus  regio  decore. 

7  lila  quidem  frivolis  et  nugis  armata, 
ante  viri  reditum  singula  patrata 
falsitate  tegere  volens  palliata, 
fronte  velud  impudens  loquitur  elata: 

8  'Noster  hic  est  tilms,  tu  pater  es  isti; 
istum  ego  peperi,  tuque  genuisti, 
non  presencialiter,  sed  dum  abfuisti.' 

vir  respondet:  'Qualiter  ergo  concepisti?' 

9  'Ego  quidem  coniuge  veluti  privata, 
et  deserta  penitus  et  ut  viduata, 

plus  quam  decet  feminam,  eram  desolata, 
nulli  tarnen  ideo  viro  sociata. 

10  Semel  magis  solito  de  te  cogitavi, 
quem  solum  pre  ceteris  omnibus  amavi; 
tunc  tenere  lectulo  te  desideravi, 

et  quia  sie  volui,  sie  esse  putavi. 

11  Interim  dum  meditor  de  te  tota  mente, 
in  sinum  ab  aere  nive  corruente, 

ego  facta  gravida  ventre  tumescente, 
,hunc  a  te  coneipio  licet  tunc  absente. 

12  Sed  ut  sit,  ut  assero,  res  ipsa  testatur, 
nam  in  superficie  nivem  imitatur, 

3,  4  adnegavit  4,  2  übergeschr.  vel  candoris  7,  3  paliata 
11,  2  coruente 
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et  patrem  in  moribus  cui  assimilatur.' 
vir  respondet:  -Animus  meus  hinc  letatur. 

13  Ergo  libens  osculor  more  genitoris.' 
m i rat u r  os  pueri  et  decorem  oris, 
et  cum  esse  viderit  nivei  decoris, 
pene  verbis  credere  cogitur  uxoris. 

14  Hunc  nutrivit  spacio  quattuor  annorum, 
illum  docens  varios  mores  mercatorum; 
ultro,  cum  ad  patriam  tenderet  Indorum, 
illum  secum  accipit  in  turba  suorum. 

15  Illuc  vectus  equore  puer  gratulatur, 
et  illius  patrie  deos  veneratur; 

vir  forum  ingreditur,  puer  comitatur: 
hunc  quidam  Ethiopum  videt  et  mercatur. 

16  Vir  accepto  precio  redit  ad  uxorem; 
illa  viro  debitum  exibens  honorem, 
querit  attentissime,  cur  secundum  morem 
non  sequatur  illius  suum  genitorem. 

17  Vir  subridens  retulit:  ille  tuus  natus, 
ut  testaris,  fuerat  a  nive  creatus: 

ob  hoc  solem  sentiens  fit  attenuatus, 
et  in  aquam  liquidam  subito  mutatus.' 


15,  3  imitatur        16,  2  vero  d.  exigens        3  atentissime.  diese 
art,  die  doppelconsonanten  zu  vernachlässigen  ist  der  hs.  eigentümlich 
17,  3  atenuatus 


ERKLÄRUNGEN  UND  VERBESSERUNGEN 
ZUM  MITTELENGLISCHEN  HAVELOK. 

Der  mittelenglische  Havelok  ist  nach  der  einzigen  handschrift 
im  jähre  1828  von  sir  Frederick  Madden  für  den  Roxburghe 
club  und  vierzig  jähre  spater  von  Walter  WSkeat  für  die  Early 
English  text  society  herausgegeben  worden.  Skeat  hat  in  sehr 
vielen  fällen  den  überlieferten  text  richtig  verbessert,  doch  will 
ich  im  folgenden  mehrere  verse  besprechen  wo  er  ohne  not  oder 
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nicht  richtig  geändert  oder  eine  notwendige  Verbesserung  unter- 
lassen oder  endlich  falsch  erklärt  zu  haben  scheint. 

V.  196.  könig  Athelwold  lässt  auf  seinem  Sterbebette  den 
grafen  Godrich  schwören,  dass  er  seine  tochter  in  treuer  obhut 
haben  würde,  bis  sie  erwachsen  wäre, 

And  til  pal  she  Ionen  mit  he, 

Wom  so  hire  to  yode  thonctc. 
so  die  handschrift.  Skeat  aber  hat  mihte  in  poucte  verwandelt, 
er  beruft  sich  dabei  auf  v.  257:  doch  ich  weifs  nicht,  wozu, 
da  diese  stelle,  wo  mottete  auf  pouete  reimt,  gar  nichts  zur  be- 
stätigung  seiner  äuderung  bietet.  Skeat  scheint  die  vorliegende 
stelle  verstaudeu  zu  habeu:  'und  bis  sie  zu  lieben  gedachte, 
wen  immer  ihr  gut  dünkte',  er  zog  nach  dem  glossar  unter  t» 
diese  präposition  in  v.  197  zu  hire:  ich  meine  aber,  sie  gehört 
zu  gode,  da  es  sonst  god  heifsen  müste.  aufserdem  steht  bei 
pinchen  die  person  gewöhnlich  ohne  präposition:  Koch  u  82.  83. 
to  gode  ist,  wie  deutsches  zu  gute  in  zu  gute  kommen, 
vgl.  ae.  tö  göde  bei  Grein  i  522.  Stratmann  führt  an  p.  207' 
hu  scotde  oder  monnes  goddede  comen  him  to  gode.  so  auch  im  sg. 
Poema  Morale  v.  21  do  he  to  gode,  pet  he  mu$e,  wo  Morris,  Old 
Englibh  homilies  i  160,  fälschlich  übersetzt  for  God  anstatt  for 
good;  ferner  v.  61  Po  pe  mest  dod  nu  to  gode  and  pe  lest  to 
lade,  wo  Morris  richtig  übersetzt,  unsere  stelle  wäre  danach 
lateinisch  nicht  ei  bonum  esse  videretur,  sondern  bono.  mithe 
aber  in  der  vorhergehenden  zeile  meint  mihte  und  dafür  ist  nur 
die  nebe ii Inn ii  mouete  zu  schreiben:  4bis  sie  lieben  könnte',  dh. 
heiratsfähig  wäre. 

218  und  219.  könig  Athelwold  bereitet  sich  auf  den  tod 
vor,  er  empfängt  die  wegzehrung  und  lässt  sich  blutig  geisein : 

And  sone  gaf  it  euer  eil  del; 

He  made  his  qniste  swipe  wel. 

Wan  it  was  gouen  usw. 
Skeat  erkennt,  dass  nicht  alles  in  Ordnung  ist.    er  meint  *some 
lines  appear  to  be  watuiny  here\    doch  ich  glaube,  dass  nichts 
fehlt:  es  sind  nur  die  beiden  verse  umzustellen: 

He  made  his  qniste  swipe  wel 

And  sone  gaf  it  euereil  del. 
'er  machte  sein  Vermächtnis  und  übergab  es  (it  geht  auf  das 
aus  qniste  zu  denkende  'was  er  vermachte')  alles  sogleich'. 
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276  f  Soplikt,  in  a  Ute  prawe 

AI  Engelond  of  him  stod  awe. 
Skeat  schiebt  in  ein  vor  awe.  aber  haben  wir  hier  nicht  die- 
selbe construction,  wie  zb.  im  Beowulf  783  f  Norddennm  stöd 
atelk  egesa?  vgl.  Poema  Morale  (aao.  i  161)  v.  18  wäre  exe 
stonded  men  of  monne,  panne  hom  do  of  Criste  und  King  Horn 
ed.  Lumby  554  forpi  me  stondep  pe  more  rape.  AI  Engelond 
meint  Alle  Engelonde:  die  elision  ist  in  der  schrift  vollzogen. 
420  ist  Oberliefert: 

He  htm  clopede  riht  ne  fedde. 
Skeat  hat  ne  vor  clopede  eingeschoben,  ohne  not;  denn  ne  vor 
fedde  negiert  auch  clopede  ganz  ebenso,  wie  zb.  im  mhd.  in  rüeret 
regen  noch  snnne  durch  noch  auch  regen  negiert  wird,  ebenso 
unnötig  hat  Skeat  v.  548  ein  zweites  ne  eingefügt:  pat  he  mouthe 
speke  ne  fnaste.  man  vgl.  zb.  noch  Generydes  ed.  Aldis  Wright 
1972  the  cite  myght  resseyne  them  day  ne  nyght. 

456  steht  in  der  handschrift  unzweifelhaft  verderbt.  Godard 
fragt  die  königskinder,  warum  sie  weinen: 

'For  us  hungreth  swipe  sore':  — 

Seyden  he  wolden  hone  more, 
•  *We  ne  hane  to  hete  usw. 
so  schreibt  Skeat:  in  der  handschrift  fehlt  haue  in  der  zweiten 
zeile.  ich  muss  gestehen,  dass  mir  dieses  eingeschobene:  'sagten, 
sie  wollten  mehr  haben'  äufserst  ungeschickt  vorkommt,  man 
erwartet  in  der  ganzen  zeile  nur:  'sagten  sie',  'antworteten  sie', 
ich  glaube,  wolden  ist  in  wipnten  oder,  wie  die  handschrift  ge- 
wöhnlich schreibt,  wituten  zu  ändern,  wiputen  more  ist  ein  be- 
liebtes flickwort  der  mittelenglischen  dichter,  vgl.  zb.  Generydes 
ed.  Aldis  Wright  2682  'Ü  is  your  loue,  quod  she  xeithoute  moot 
wo  der  herausgeber  mit  unrecht,  wie  mir  scheint,  withonte  moo 
als  zur  directen  rede  gehörend  gefasst  hat.  im  Guy  von  War- 
wick  in  der  handschrift  der  Universitätsbibliothek  zu  Cambridge, 
den  ich  eben  für  die  Early  English  text  society  drucken  lasse, 
öfter,  zb.  9239  tho  Gye  anstceryd  wythowten  more. 

597.  die  frau  des  fischers  Grim  steht  um  mitternacht  auf 
um  licht  und  feuer  zu  machen:  da  sieht  sie  einen  schein,  wie 
einen  sonnenstral,  aus  dem  munde  des  Havelok  kommen,  nun 
heifst  es  595  (T: 
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'Jhern  Cri*t\  xcat  dame  Lette, 
'Hwat  is  pat  lith  in  vre  cleite? 
Sir  up,  Grim,  and  loke,  wat  it  menes: 
Hwat  is  pe  lith,  as  pou  wenes?' 
dass  Sir  in  der  dritten  zeite  nicht  richtig  sein  kann,  ist  Skeat 
natürlich  nicht  entgangen,    er  vermutet  dafür  in  der  anmerkung 
rfrr  oder  stirt.    das  letztere  wort  kommt  gleich  in  der  unmittel- 
bar folgenden  zeile  vor :  he  stirten  bope  up  to  the  knaue,  da  ganz 
passend:  aber  die  aufforderung:  'stürze  heran'  wäre  doch  etwas 
gonderbar.    ebenso  wenig  befriedigt:  'bewege  dich  heran',  um 
dasjenige  wort  zu  erhalten,  das  allein  hier  gestanden  haben  kann, 
braucht  man  nur  die  consonanten  von  Sir  ihren  platz  vertauschen 
zu  lassen  und  Ris  zu  schreiben,    man  vgl.  Grims  aufforderung 
an  seine  frau  v.  584  ris  up  swipe. 

1667.  Lbbe  lädt  Havelok  und  seine  frau  zu  sich  ein:  der 
letzteren  werde  niemand  zu  nahe  treten: 

Bi  pe  fey,  that  y  owe  to  pe, 
perof  shal  i  me  serßorw  he. 
serßorw  erklart  Skeat  nach  dem  vorgange  von  Halliwell  und  Cole- 
ridge  im  glossar  durch  surety,  pledge.    aber  das  ist  doch  schon 
borte,  was  soll  serf?    Stratmann  hat  das  wort  nirgends  und  mit 
recht;  denn  offenbar  ist  me  seif  borw  zu  schreiben. 

2441.  Godard  wird  gefesselt,  dass  er  brüllt,  wie  ein  süer: 
Were  pe  bondes  nouth  to  leite. 
das  glossar  Skeats  erklärt  leite  (es  steht  im  reim  auf  beite  = 
ne.  bait)  als  light,  also  'leicht',  aber  das  ist  lautlich  unzulässig, 
ich  sehe  in  leite  das  auf  altn.  leita  zurückgehende  me.  verbum 
laiten,  leiten  usw.  'sich  umsehen  nach,  suchen';  'die  fesseln 
brauchte  man  nicht  erst  lange  zu  suchen',  man  sah  sie  sogleich, 
wir  bekommen  hier  also  dieselbe  construetion,  die  Mätzner  zu 
Sprachpr.  i  353,  264  als  bei  Gower  sehr  häufig  vorkommend 
nachgewiesen  hat:  nur  dass  dieser  seche  (seke)  statt  leite  bat, 
zb.  Ais  sorwe  was  nought  tho  to  seche. 

2578.  graf  Godrich  redet  seine  leute  an :  er  habe  sie  nicht 
zum  vergnügen  versammelt: 

But  ich  wile  seyen  you,  forpi. 
so  die  hs.  und  Skeat.    aber  forpi  kann  nur  'deshalb'  oder  relativ 
'weshalb'  heifsen,  nicht  interrogativ  'weshalb',    der  zusammen- 
bang verlangt  aber  ein  interrogativum.    es  ist  deshalb  forwi  zu 
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schreiben,  vielleicht  steht  sogar  forwi  in  der  hs.,  denn,  wie  man 
aus  Skeats  vorr.  xxxvi  erfährt,  ist  w,  sobald  es  durch  das  runen- 
zeichen  gegeben  wird,  dem  p  sehr  ähnlich,  vgl.  Skeats  fufs- 
noten  zu  997.  1129.  1674.  und  so  hätte  auch  Skeat  v.  464  Ws 
schreiben  sollen,  nicht  v$,  wo  die  hs.  nach  seiner  angäbe  ps  hat : 
w  —  //,  wie  in  hw  oder  w  —  hü,  ü,  ue.  how. 

2713.  Havelok  hält  dem  grafen  Godrich  vor,  er  habe  dem 
könig  Athelwold  eidlich  versprochen, 

pat  pou  hise  douhter  sholdest  yelde, 
pan  she  teere  winnan  of  elde, 
Engelond  eueril  del. 

winnan  ist  Skeats  conjectur,  der  in  der  anmerkung  sagt:  'MS. 
wlman,  i.  e.  winman  or  wimman;  but  we  ort  sure,  from 
i  174,  that  winnan  ts  meant'.  die  stelle,  auf  die  sich  Skeat 
beruft,  ist  verdorben,  seinen  versuch  sie  zu  bessern  halte  ich 
für  mislungen.  nach  meiner  ansieht  bekommt  nicht  v.  2713 
licht  von  174,  sondern  es  ist  umgekehrt,  allerdings  heifst  ne. 
to  come  of  age  majorenn  werden  und  ine.  wintien  häufig  (mit 
mühe)  kommen:  dass  man  aber  winnm  of  elde  to  come  of 
age  sagte,  inüste  durch  unzweifelhafte  belege  erwiesen  werden, 
v.  2713  ist  wimman  (denn  das  theoretisch  mögliche  winman  ist 
kein  me.  wort)  überliefert,  und  ich  kann  nicht  einsehen,  warum 
das  nicht  richtig  sein  soll,  wimman  steht  im  gegensatz  zu  child 
udgl.  'erwachsen'  von  einem  weiblichen  wesen,  wie  ne.  wo- 
man.  vgl.  zb.  Tennyson,  Princess  v.  101  (Tauchnitz  ausg.  ii  175): 

Lilia,  wild  with  sport, 
Half  child  half  woman  usw. 

also  'wenn  sie  wäre  erwachsen  von  aller'  um  wörtlich  zu  über- 
setzen und  so  ist  denn  v.  174,  wo  nach  Skeat  überliefert  ist: 

TU  pat  she  winan  of  helde, 

nicht  winan  zu  lesen,  sondern  wmant  wie  ich  schon  in  meinem 
Ae.  Ubungsb.  s.  56  vermutet  habe,  möglicherweise  hat  sogar 
die  hs.  wman.  jedesfalls  steht  das  wort  in  dieser  Schreibung 
v.  281:  and  wex  pe  fayrest  wman  on  liue.  es  fehlt  dann  das 
verl nun:  ohne  zweifei  ist  be  ausgefallen,  es  fragt  sich  nur,  ob 
vor  oder  hinter  wman.  aao.  vermutete  ich  wman  btt  nach  2713 
wtre  wimman  ist  es  wul  aber  ratsamer  be  wman  zu  schreiben. 
2878.  Havelok  rät  dem  grafen  von  Chester  Grims  tochter 


Digitized  by  Google 


ZUM  MITTELENGLISCHEN  HAVELOK  129 


Gunild  zu  beiraten :  sie  sei  schön  und  gebildet,  wie  man  es  nur 
wünschen  könne: 

pertekene  she  is  wel  with  me. 

Skeat  weist  mit  recht  Coleridges  erklärung  von  pertekene  (==  mark 
thereto)  zurück,  aber  auch  seine  eigene  (==  by  the  token,  f.  e. 
in  token)  ist  nicht  zu  rechtfertigen,  das  richtige  liegt  sehr  nahe. 
per  ist  adverbium  und  tekene  steht  mit  unorganischem  e,  das  im 
me.  so  häufig  nach  falscher  analogie  an  adverbia  gehängt  wird, 
für  teken  =>  ae.  tö  edcan,  wörtlich  'zur  mehrung',  4vergröfserung', 
daher  'obendrein',  pertekene  können  wir  an  dieser  stelle  über- 
setzen mit  'dazu  kommt  noch,  dass'.  vgl.  Ormulum  15595  annd 
%el  tcertekenn  sexe  'und  noch  dazu  sechs.' 

Wien,  den  27  april  1875.  JULIUS  ZUPITZA. 


EIN  ZEUGNIS  FÜR  DIE  WIELANDS AGE. 

HS  278  gibt  ein  Zeugnis  für  das  fortleben  der  Wielandsage 
in  England  am  dem  Horn  Childe.  ein  zweites  findet  sich  in  dem 
Torrent  of  Portugal:  T.  of  P.  An  English  Metrkai  Romance. 
Now  first  printed  front  an  Unique  MS  of  the  15"'  Century  pre- 
served  in  the  Chetham  Library  at  Manchester.  Edited  by  James 
Orchard  Halliwell,  Esq.  .  .  London  1842. 

Ein  französisches  original  dieses  gedichtes  ist  nicht  bekannt: 
es  selbst  beruft  sich  auf  ein  boke  of  Rome.  der  herausgebet- 
nimmt  sechszeilige  Strophen  an,  aber  die  reime  zeigen,  dass  wir  auch 
hier  die  in  mittelenglischen  romanzen  so  beliebte  zwölfzeilige  Strophe 
vor  uns  haben,  freilich  hat  der  scftreiber,  dessen  dialect  von  dem 
des  dichters  verschieden  war,  die  reime  oft  entstellt:  so  ist  zb.  s.  2 
wyght  statt  dowghty,  mede  für  downe,  |)ede  für  londe  herzu- 
stellen,  der  dichter  gehörte  dem  norden  Englands  an;  vgl.  zb. 
103  f: 

To  arme  hyme  Torrent  goos, 

Hys  good  stede  with  him  he  takythe. 

der  ursprüngliche  reim  war  natürlich  gas:  täs. 

In  diesem  gedielt te  heifst  es  nun  v.  421  ff  (s.  19): 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  9 
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The  kyng  of  Pervense  seyd:  4so  mot  i  the, 
Thys  seson  yeftJes  schalle  thow  not  be. 

Have  here  ray  ryug  of  gold, 
My  sword,  that  so  wylle  ys  wrowyt. 
A  better,  than  yt,  know  i  nowght 

Wilhin  cryslyn  mold. 
Yt  ys  ase  glemyrryug,  ase  the  glase. 
Thorrow  Velo  od  wroght  yt  wase. 

Better  ys  non  to  hold. 

das  ende  der  Strophe  ist  verdorben:  statt  der  noch  zu  erwartenden 
drei  zeilen  bietet  die  Handschrift  vier,  deren  sinn  unklar  ist: 

I  have  syne  sunt  tyme  in  lond 

Loke  thow  hold  yt  with  fülle  hond 

Whoso  had  yt  of  myn  hond 
I  fowght  therfor  i  told'. 

der  anfang  der  nächsten  Strophe  nennt  den  namen  des  Schwertes: 

Tho  wase  Torrent  blythe  and  glad: 

The  good  swerd  ther  he  had, 
The  name  wase  Adolake. 
in  v.  666  wird  der  name  Adyloke  geschrieben,  v.  792  endlich 
Hatheloke :  er  war  unzweifelhaft  ursprünglich  Headulac.  woher 
aber  der  unenglische  anlaut  in  Velond? 

Wien,  den  27.  4.  1875.  JULIUS  ZUPITZA. 


ZU  DER  SCHRIFT 
VON  DER  HERKUNFT  DER  SCHWABEN. 

Möllenhoff  hat  im  17  bände  dieser  zs.  s.  57  ff  die  von  Goldast 
zuerst  veröffentlichte  schritt  Von  der  herkunft  der  Schwaben 
nach  dem  schon  von  jenem  benutzten  vaticanischen  codex  neu 
herausgegeben,  hiebei  wurde  aber  Ubersehen,  dass  langst  eine 
zweite  um  etwa  100  jähre  jüngere  handschrift  dieses  merkwür- 
digen Stückes  aufgetaucht  war,  nämlich  der  codex  4895  A  der 
Pariser  nationalbibliothek  saec.  xiv,  unter  deren  manigfnln gern 
inhalte  der  Catalogus  codd.  manuscr.  hibl.  regiae  (Paris  1744) 
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iv,  15  auch  einen  anonymi  libellus  de  origine  Saxonum  et  Sue- 
vorum  verzeichnete  (ebenso  Pertz  Archiv  vn,  51).  in  würklich- 
keit  sind  hiemit,  wie  die  ausführliche  bcschreibung  von  Waitz 
lehrte  (Perlz  Archiv  n,  332),  zwei  verschiedene  stücke  gemeint, 
das  zweite  mit  der  Überschrift  De  origine  genti*  Stoevorum  auf 
f.  123  enthaltene  ist  mit  der  Herkunft  der  Schwaben  identisch 
und  zeigt  von  dem  bekannten  texte  derselben  nur  ganz  un- 
wesentliche abweichungen,  die  ich  dennoch,  da  vielleicht  einige 
kleine  Verbesserungen  sich  darunter  befinden,  nach  einer  für  die 
Monumenta  Germaniae  angefertigten  abschrift  vollständig  mit- 
teilen will: 

S.  57  z.  1-2  fehlt  4  Swein  ydolalrie  10  atenuitate 
11  habuerat  vocabnlo  R.  12  equum  13  aseiverat 
s.  58  z.  1  quanto  *      6  tunc       8  sed       11  mc  peremp- 

turum  quoniam*      12  cariorem  habetis       13  ut  non      17  re- 

giam       19  provincie  et*       25  simulque* 

s.  59  z.  2  classibus*      6  quisquam*     7  viginti     13  Thn- 

ringorum       14  huius  congressionis       15  qnatuor  quatnor 

divisit  16  Mettis  opidum  20  connubh  21  regnique  sui* 
eius       22  inrat  pacem  concordiam  quoque*       23  quia 

27  hereditatem       28  alinere       32  hiis       33  redire 

s.  60  z.  2  quam  citius*       3  Thuringorum      6  terrae 

7  quia     12  flumen*      13  sequestralis     festinaverunt  Theoderi- 

cum  in  auxilio  15  Quem  ut  17  Unstrut  18  salerius 
22  cum  Francis  Swevi  quoque*  23  Thitringi  24  quia 
27  quia       29  Theodorico        31  crederet*       32  prece 

Thuringis 

s.  61  z.  2  alteram  quoque*       3  Berholdus        5  Berholdo 

7  Bozoldns       8  quendam*       9  Bozholdo      10  giitil 
11  ywe  quatinus*       12  ratiocinatione     prestatiomm      \3  Bo- 
zoldus       \b  vel        16  Bozholdnm        19  commigravere 
22  Unstruot  flumine       25  obtinuissent       31  decreverant 

s.  62  z.  2  fwa  ftfan       7  Burgundia       10  EtifO&ft 
16  ac  parvulis*       19  dominum  (nach  VVaitz). 

Die  in  dem  Pariser  codex  auf  f.  121 — 122  der  unsrigen 
vorzugehende  schrift  De  origine  Saxonum  ist  in  die  anualen  des 
Albert  von  Stade  z.  j.  917  übergegangen  (MGSS  xvi,  311)  und 
stammt  größtenteils  aus  Ekkehards  weltchronik,  dessen  entsprechen- 
der abschnitt  dieselbe  Überschrift  führt  (SS  vi,  176».   in  letzterem 

9* 
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haben  wir  wol  ohne  zweifei  die  in  c.  6  unserer  schritt  erwähnte 
hystoria  Saxonnm  zu  erkennen,  zu  den  lehrreichen  ausführungen 
Möllenhoffs  bemerke  ich  beiläufig  noch,  dass  die  sage  vom  aus- 
zuge  der  Schweizer  aus  Schweden  eine  willkürliche  erdichtung 
des  schwyzerischen  landschreibers  Hans  Fründ  aus  der  zeit  um 
1440  ist,  vgl.  Vom  herkommen  der  Schwyzer  herausgeg.  von 
Hungerbühler  in  den  SGaller  mitteilungen  zur  vaterlandischen 
geschiente,  n.  f.  hft  4,  SGallen  1872. 

Halle  im  juni  1875.  E.  DÜMMLER. 


Zu  den  mitteilungen,  die  Dümmler  hier  aus  der  Pariser  hs. 
zu  dem  abdruck  der  von  ihm  veranlassten  abschritt  der  Vati- 
canischen  hs.  macht,  trage  ich  die  einleuchtende  bemerkung 
Steinmeyers  nach,  dass  wie  sich  jetzt  namentlich  an  den  be- 
sternten stellen  ergibt,  Goldasts  abdruck  nicht  aus  der  von  uns 
benutzten,  sondern  aus  einer  andern,  uns  noch  unbekannten 
pfälzischen  hs.  stammt,  die  mit  jener  wie  mit  der  Pariser  nahe 
verwandt  war,  und  dass  nun  sein  verfahren  viel  weniger  will- 
kürlich erscheint  als  nach  dem  bekanntwerden  des  Vaticanus 
angenommen  werden  muste.  aus  der  vcrgleichung  der  Pariser 
handschr.  ergibt  sich  für  die  Verbesserung  unseres  textes,  so- 
viel ich  sehe,  gar  nichts  als  die  berichtigung  des  blofsen 
druckfehlers  61,  12  ratiomtione  für  ratiocinatione  und  allesfalls 
ebend.  z.  31  das  plusquaraperfeclum  statt  des  perfects.  —  zu 
der  sage  vom  hungerjahr  s.  70  f  verweise  ich  nachträglich  auf 
Maurers  Island  s.  318  f.  dass  die  sage  vom  auszuge  der  Schweizer 
auf  willkürlicher  gelehrter  combination  beruht,  ist  mir  nie  zweifel- 
haft gewesen;  es  fragt  sich  nur  aus  welchen  dementen  der 
gelehrte  urheber  seine  erfindung  zusammengesetzt. 

Berlin  7.  7.  75.  K.  M. 
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COLLATION  DER  FREISINGER  HANDSCHRIFT. 

Überschrift  conscriptus  auf  rasur  I,  1,  1  filo  aga- 
leise auf  rasur  2  siro  4  :iro  auf  rasur  5  tharana 
auf  rasur  9  in  nirsmahetin  ist  der  zwischen  h  und  t  fehlende 
buchstabe  nicht  ausgekratzt  sondern  wie  manche  stelle  dieser  ersten 
seite  abgerieben       10  /fruuissi  auf  rasur       lesan  auf  rasur 

14  sie;  F  hat  nie  tilgnngspnnkte  unter  den  zu  elidierenden 
vocalen;  ich  gebe  also  im  folgenden  den  mangel  derselben  gegenüber 
V  nicht  mehr  an       23  iz  auf  rasur  für  z       uenkit       26  solih 

30  theheintya  auf  rasur  31  es  filo  gegen  Kelle  35 
regula  36  rfoch  auf  rasur  für  th  38  daram  auf  rasur 
43  ahton  auf  rasur  44  uurken  47  suazi  auf  rasur 
56  gamacha  60  redinö  62  ioch  63  nach  ginuagi  eine 
kleine  rasur  65  uuarun :,  t  ausradiert  66  guatcmo  aus  o 
corr.  69  indi  76  bigmnan  auf  rasur  79  ther  auf 
rasur  82  uuafonon  aus  o  corr.  87  las  auf  rasur  89 
suuertu  sial  96  thP'einin  gcmo  102  selb  mit  rasur  aus 
b  corr.  104  sine  trbiten  auf  rasur  111  guat<e  113 
nu  auf  rasur       123  es  auf  rasur       uuolhe       126  gelebetun 

3,  3  quam,  das  m  später  zugesetzt,  über  dem  a  ein  —  aus- 
radiert 4  vunni  7  vuerolti  1 1  undon  auf  rasur 
13  giliupta,  g  auf  rasur  für  1,  das  zweite  i  auf  rasur  20 
uuard  au/*  rasur  25  ana  30  sellu  aus  c  corrigiert  37 
vuarr/  aus  t  corrigiert  vuago  41  nacA  tbiomuati  eme  rostcf 
6 is  zum  rande  der  nicht  ganz  ausgefüllten  columne  44  uun tar- 
lichen      4,  7  uuirkendan  auf  rasur       9  thi«  auf  rasur  für  o 

10  unzun  13  er  übergeschrieben  16  irt<  aus  o  corri- 
giert  gote:  37  abuch  45  nach  uuirdige  rasur  wie  bei 
i,3,41        47  bis:kof       49  ebumi«/  auf  rasur       52  duit:: 

55  me^ili  auf  rasur  für  h:  56  vnzin  57  ther  mit 
rasur  aus  s  corrigiert  60  stantenti  ans  i  corrigiert  63  sa- 
ganne  auf  rasur  64  vuis  dati  66  uuirdv  69  gisazsa 
auf  rasur       71  uze  auf  rasur       72  dualen'  auf  rasur 
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76  uuat  er       77  sprechend  auf  rasur       78  Ibas       80  uuiht 

85  scamenti  aus  i  conigiert     5,  1  Vuard     7  scä  auf  rasur 

8  kunin</:  auf  rasur       9  thia:       10  salterw  auf  rasur 
für  a..       unzun       11  uuahero       uuirkento  auf  rasur 
28  zuuiuolo       30  go/es  heni'i  auf  rasur       Lbcheinta  auf  rasur 

35  Vuanaua  44  ist  auf  rasur  47  sincz :::::::  gista- 
to/az  auf  rasur  für  z  49  kciser  aus  o  cortigiert  ke6a  an/" 
ra«i<r      50  fuazfallonli  tot  auf  rasur      51  Trato      54  uui^kil 

56  fremedi       himilrichi  mit  rasur  aus  u  coirigiert  59 
unberenta       63  vuiht      65  zi  erbe  aus  i  cort  igiert       66  uua- 
henlaz       6,  Überschrift  EXSURGENS       6  uuola  auf  rasur 
uuard  auf  rasur      14  quemaent      15  mannolich      17  Uuola  — 
arunti  i,  7,  2  auf  rasur       7,  Überschrift  DECANTATIO  SCÄE 

1  späh  3  geis  5  minte  aus  a  coirigiert  6  frei 
UUih  12  thunan  Man  auf  rasur  für  un  15  riclie  17  mua- 
doii  aus  o  corrigiert  23  si  8,  Überschrift  IESU  ET  RELI- 
QUA  4  alles  aus  em<?w  andern  buchstaben  corrigiert  5  disit 
auf  rasur  12  iz  /efcfc  13  im!o  uh,  das  I  als  trennungs- 
zeichen  zwischen  in  und  o  gesetzt  14  ez  15  goiima: 
17  iru  auf  rasur  18  uurtdi  iru:  20  kund  ther  22 
thionustu  24  ther  auf  rasur  für  h  26  buacb  9,  9 
hediling  10  khiud  auf  rasur  13  zami:::::  19  b\ide 
aus  p  corrigiert  20  quatun,  der  letzte  zug  des  zweiten  u  und 
der  erste  des  n  auf  rasur  21  zelit  23  gistuantun  28 
thas  auf  rasur  uuarun:  32  nihein  auf  rasur  10,  1 
uuilli,  das  11  auf  rasur  2  forasagou  auf  rasur  3  therm) 
auf  rasur       6  kunne  aus  i  corrigiert       10  vnser       15  Ton  na 

23  ruuun  26  vuega  27  Vuuahs  edili  aus  e 
11,  1  Vunthar  5  zaltin  :::::  71'  auf  rasur  10  ueigi 
auf  rasur  13  gidenche  auf  rasur  15  vuerollenli  16 
uuuar  21  vuirdorort  25  theih  aus  i  corrigiert  27  Vuanta 
iro  anon  32  si  uuas  36  nolc  aus  i  corrigiert  39  io 
pikusli  auf  rasur  40  quaUa  auf  rasur  42  inuan  47 
lob  aus  b  58  scouiton  auf  rasur  12.  3  zin:  4  himi- 
lrsgen  6  boten  ans  o  corrigiert  7  sprabter  uuntar 
10  er  fehlt       12  ouh  ist       13  bimilisgon  auf  rasur     14  kris 

iungeni  mit  rasur  am  o  coirigiert      15  bethleem  thiae 
alla?       21  vnz       hieriscaf       22  alle  singenli  auf  rasur 
nach  24  Überschrift  mystyce       26  ferf      31  kristaniz  auf  rasur 
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für  a       13,  2  abtoton       8  sie  auf  rasur       11  zueio  auf 
rasur       14  thie  auf  rasur       19  gagantiu  auf  rasur      14,  1 
siu,  das  i  mit  rasur  aus  u  corrigiert       sougta  auf  rasur 
14  giougti  an/*  rasur       17  quam:       15,3  ubaral  auf  rasur 
für  1       5  imo       10  Aus  auf  rasur       14  scali',  ai  om/  r«wr 

16  scal['     22  gisprohanu     28  ubaral  auf  rasur  für  1 
40  iA  aus  n  corrigiert       45  (/uafan  au/*  rcuur       49  /*aluu 
auf  rasur       10,  8  gommenes       11  betota  mi7  iraeiir  «iws  t 
corrigiert       13  enti      27  tliaftthu:       17,  1  saman  auf  rasur 

10  ui/arun  au/*  rosi/r  Iwti  mit  rasur  aus  u  corrigiert 
22  quam  vns  thaz  23  ther  au«  s  cotrigiert  24  iamau  ati/ 
raewr  25  er:  28  uuio:iz  buah  31  uuard  es;  die  ab- 
teilung  der  Wörter  und  Silben  in  der  hs.  ist  sehr  willkürlich,  so- 
dass oft  nicht  unterschieden  werden  kann  ob  ein  bnciistabe  zum 
vorhergehenden  oder  zum  folgenden  wort  zu  ziehen  ist  33  gisa- 
raonot  40  er  auf  rasur  AI  guuarilicho  48  irmiz 
52  irlbuesl>en  —  alle  v.  69  auf  rasur  56  uuarteton  62 
betoton  68  geislich  üuari,  dazwischen  freier  räum  für  2 
buchstaben       71  MluartO  auf  rasur      73  slafenti       ls,  2  Enti 

6  queman       7  gitoubo  auf  rasur       8  mabthu       11  fir- 
lazan::       riazen       12  emizt'gen  aus  e  corrigiert       19  liebes 
aus  i  corrigiert       26  suuar       37*'  Oh       40  themo  aus  o 
corrigiert       41  thines,  hi  in  Ugatur       43  Hier  auf  rasur 
19,  7  -fuari  auf  rasur  für  a       10  uuorlun       20,  3  manegre 

6  giboriniu     7  unzun     9  usfluzzun  auf  rasur     1 1  Thie 
mit  rasur  aus  einem  andern  buchstaben  cotrigiert       22  sagau 
26  er  ubarlut  auf  rasur      22,  überscJtrift  XII  ET  RELIQUA 
9  Di  mit  rasur  aus  u     siit  es  auf  rasur      23  hintarquä  24 
thiru,  darüber  von  zweiter  hand  i  geschrieben       28  uuila :::::: 

37  sie  43  uuissa  51  ther  57  untarthiu,  i  in  a 
corrigiert  und  n  übergeschrieben  61  iheh:  2-3,  Überschrift 
PREDICATIONE       1  TAmm  auf  rasur       stullo       3  uuastinua 

4  zi  des       8  gifahe       20  uuorfon  auf  rasur       21  thia 

22  horistrajza      34  ioh:       37  quad*  aus  r  corrigiert 
fou  —  giborane  auf  rasur        43  scalticA  auf  rasur  46 
fordrono  auf  rasur  für  o       47  felisa  aus  i  corrigiert  56 
nemet  auf  rasur       57  Thrufti  sii^es,  h  auf  rasur       58  iagilih 

59  mannilich  goume  auf  rasur  62  euuon  p'mo 
aus  b  corrigiert      24,  Überschrift  TURRF,       1  fun:      25,  2 
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ingaginti       4  sprach       uuidorot  auf  rasur       7  scalg  auf 
rasur       12  guataltoA  auf  rasur       19  selben       20  uuanu 
uuelle       22  Iherer:       23  himilriche       28  fuazztn  auf  rasur 

29  heiligo  26,  2  qua  Int  6  nbaral:  8  Ihes 
gotes       27,  7  iungistun  —  stuuton  v.  9  auf  rasur       8  giliche; 

13  im  26  zantuurte  28  binn  33  bin  39 
giuurti  antuurti  43  sauur  50  nirzt'Au  mit  rasur  aus 
iu  corrigiert  51  thurfto  auf  rasur  52  sinn  auf  rasur 
56  herosto  auf  rasur  60  thie  riomon  61  heilig?,  das 
zweite  i  auf  rasur  65  spriu  auf  rasur  67  garauuo  auf 
rasur       28,  6  firmiahe  auf  rasur       14  euuigon 

II,  1,  6  sehaen        10  thrutin        12  qua       danm  auf 
rasur      17  E:r,  e  ausradiert      18  regonoti  aus  e  corrigiert 
19  er  io  auf  rasur       21  zar/tfa  auf  rasur      40  sar  fehlt 
43  I:z,  i  ausradiert       46  inti        49  öurttn  auf  rasur 
50  sunna::       2,  Überschrift  DCT  ET  RELIQUA       5  bo:ton, 
t  ausradiert       9  thia       12  quä       14  hera:,  das  a  aus  o 
corrigiert       16  thrtiAlin  ati/"  rasur       18  sos  an/"  rastir 

19  *lkiuuis       21  seolta  auf  rasur       22  erbe  aus  i  corrigiert 

25  erkanti       29  noh  fehlt      fleislichemo       3,  4  sina  in 
alauuar  auf  ramr       mäht  auf  rasur       9  suliA  an/'  rasur 
16  tuualta       20  .-.•mierolti  auf  rasur       29  ouh  hiar  auf  rasur 

38  thenit  39  auf  rasur  40  das  angebliche  haken- 
förmige zeichen  ist  das  gewöhnliche  h  mrt  durchkreuztem  schaft 
uuachar  46  hebelin  47  uns:al  trägi  52  tnan  auf 
rasur  für  a  56  uuanion  auf  rasur  58  Ulli: dar,  r  aus- 
radiert 62  auf  rasur  4,  1  Giltitit  2  geeiste  6  irsua- 
henne  7  turiuuart,  t  ima*  Oer  erste  zug  des  u  au/"  rasur 
13  thiAein  mif  rasur  ans  b      17  Uuioz  —  uuerdan  auf  rasur 

20  eino  ::::       26  ni)  no       50  finde       63  lüt       67  xps 

73  heimorsun       78  koron  mit  rasur  aus  einem  über  die 
zeile  aufsteigenden  buchstaben  corrigiert       79  -sciikke  82 
analichi       83  manag  auf  rasur       86  uuelles       90  nimm 
92  Mo       97  anderen       99  tha?r       102  iro  uuas  auf  rasur 

106  f'miana  auf  rasur  108  uurtin  auf  rasur  5,  1 
Vlir  6  gimuato  6,  1  sosih  uuolta  auf  rasur  4  fora 
auf  rasur  5  saget  10  lustlichemo  18  nuzzi:  26 
uuawt  auf  rasur       28  ni  uuanta       29  er  iz  aus  i  corrigiert 

37  intfnarta       39,(  uunni       44  uurtiz       46  Isidor 
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47  Iho  ni  uuard  auf  rasur     51  bi  —  bliden  v.  58  auf  r mir 
-54  firuüasi       7,  Überschrift  DUO  ET  RELIQUA       1  ih  hiar 

auf  rasur       3  sie  ermo      6  tharasun :,  t  ausradiert     7  raäro 

10  io  sar     gosageta     12  uuilzod     15  giiingun     17  «imo 
aus  c  corrigiert       uüar       19  mino       21  gisahun  auf  rasur 

22  thsera      27  er  fehlt      31  cimo  am  einem  andern  bnch- 
staben  corrigiert       32  filü       34  tröf      37  heizan      42  nob 

52  tenfo' :  auf  rasur  53  nan :  63  philippus  </tladoti  auf 
rasur       8,  Überschrift  SUNT  ET  RELIQUA       1  taga     3  liüti 

6  sulihero     7  sin     8  tho  habeta  auf  rasur     10  tha;r 
31  iz  fehlt       37  heresten  aus  i  corrigiert       42  faz       43  irao 
non       9,  1  Tbisi       4  gomono       13  heileges  ges  giscribes 

18  Uns'agen  27  thaz  gegen  Kelle  29  hiar  fehlt 
E;n  37  ze  clhebeta  44  henti  46  suorgeta  55 
erftennenne  auf  rasur  56  uuerh,  das  r  auf  rasur  58  zi 
fehlt  70  scaltu  72  %\  aus  c  corrigiert  samtlicho  aus 
a  corrigiert  84  bramon  87  ßrnimim  in  88  du  -beiziron 
auf  rasur  89  du  auf  rasur  92  thu  thih  96  thielegen, 
'von  späterer  hand  he  übergeschrieben       10,  5  z\t\  aus  c  corrigiert 

6  uuistuame       12  brunnaen       14  uufizzent       11,  1  dar 

stn  15  sar  in  houf  auf  rasur  17  selbon  18  ni- 
deri       19  thannana       32  dero       40  dero        46  loh 

48  thie       50  thritt&n       51  gista'ta      53  trittsen  -qua 
12,  Überschrift  PHARISEIS       3  loh       21  Hintarquä  23/" 
uuidorort  Uuidorort       43  ouh : : :      49  guoto      50  ouh  fehlt 

51  thruhtin  56  nintfahet  57  ir  tisga  auf  rasur 
59  gi/ow6et  auf  rasur  64  uuuisti  87  qua  92  ziellu 
94  er  iz  irao  95  uujrchit  13,  1  truhtin  5  Ih:: 
in  uuih       6  daz        13  zuosprichit       25  intfahen  auf  rasur 

34  er  aus  i  corrigiert  38  Io  14,  Überschrift  ITINERE 
ET  RELIQUA  3  farentcmo  8  enemo  17  daz  31 
funra  auf  rasur  32  tranch  38  :auur  auf  rasur  41 
Turst  53  :thir  59  iu  deo°no  59  hierusolimo 
62  quemajnt  84  thar  auf  rasur  102  uuaz  ser  105 
ougun      106  achar     120  nu  uns     15,  Überschrift  GALILEAM 

17  so  aus  i  corrigiert  20  diurosta  16,  Überschrift 
OCTO  3  ho^az  15  mit  setes  fi\u  auf  rasur  17  sali# 
auf  rasur  18  se  21  reinaz:  23  iuih  und  nahen  auf 
rasur       33  tuet       tuz  auf  rasur       37  mih  auf  rasur 
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17,9  uuiÄtu  auf  rasur       11  ubur       14  kertio  ans  o  com- 
giert       15  brennit  aus  i  com'giert       24  Io       18,  23  is  auf 
rasur      19,  Überschrift  IN1M       4  Iristo       10  gihalten,  g  auf 
rasur       12  friunt  auf  rasur       15  so  am  i  com'giert  16 
so:uuh,  i  ausradiert       18  tatin  an/"  rasur       22  erdricAe  auf 
rasur       26  Ion  auf  rasur       20,  7  duastu  so  io  sagen 
21,  7  demo  meine  auf  rasur     11  Daz     lobo  thar  bi  thiu 
21  durfut  mit  rasur  aus  einem  andern  buchstaben  com'giert 
38  rtt     fallen  auf  rasur       41  bi  laset  aus  c  oder  dem  ersten 
zuge  eines  e  com'giert      22,  Überschrift  SERV1RE  ET  RELIQUA 

2  thas  wie  Ii,  21,  41  8  thannai  10  gangaßnt  17  mit- 
thon      19  sorgot      40  imo       23,  überscJirift  QU^CUNQUE 

6  follicho       181'  auf  rasur       29  so  vor  io  fehlt 
24,  2  thir  auf  rasur       17  vns  zi  auf  rasur       181,  auf  rasur 

23  uuhdarmuatin,  r  ausradiert  24  gidanchon  26moAtin 
auf  rasur  32  unith  es  33  Firtrib  auf  rasur  39  mana- 
boübit  auf  rasur  42  geron  auf  rasur  (für  n?)  44*  in 
himilrichti       46  A¥ 

III,  1,  6  tho  er       9''  auf  rasur       13  halza  auf  rasur 

18  daz  33  fillae  40  biderfce  auf  rasur  2,  5fuari:::, 
sar  ausradiert        15  Giloubl  auf  rasur       25  Vnz       30  Uuan 

31  des  auf  rasur  33  ziuuolo  findig  auf  rasur 
38  au  themo  radiert  3,  2  v>s  12  gigeü  auf  rasur 
13  vns  17  birun:,  t  ausradiert  4,  33—36  014/"  roswr 
40',  41%  42-  auf  rasur  46  giburiae  5,  6  liden  19 
truton  21  suar  6,  11  degana  12  gisaz  auf  rasur 
15  ougun       17  nu  biginmu  auf  rasur       20  er  es  auf  rasur 

21  bunerbau      34  thia  —  uns  auf  rasur     37  sie  al 
40  enti        7,  2  thara  zua       4  theganon       11  vuitb  12 
uuith       18  ungimac^u       21  duruch      22  gilonjtfMM  auf  rasur 

34  fiso  auf  rasur      35  tiofo     43  zi  —  anaguate  auf  rasur 

44  uuilhtes  46  is  salta  auf  rasur  56  vns  68  nirrihte 
auf  rasur  71  Furdrit  79  ihicho  auf  rasur  82  ana  auf 
rasur      83  dar  auf  rasur      85  loh      87  daz      8,  1  Vuoltun 

3  daz  er  7  anm.  ist  27  zu  streichen  1 1  oigianguu,  gi 
übergeschrieben       13  auf  rasur       14  dar  uuetar      15  zigianch 

29  thrutin     31  daz     sl'effe     35  thruhtin     37  do  über- 
geschrieben       38  dto  auf  rasur       42  firuuerde  auf  rasur 
43  den  sina*       9,  1  uuaz       7  daz       10,  12  der  fiant 
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16  thrubtin  25  iruuoOan  28  daz  iro  34  ir  deu 
36  tbinj  11,  11  betoti  14  daera  29  dia  Ii  eil  ich» 
13,  3  uuerolt  18  Dero  forasagono  einer  auf  ramr  22  Ni 
sie  28  ioh  filu  39  #an  auf  ramr  42  Nu  uuillih 
43  uuaz  13,  Überschrift  PRAECOEPIT  DE  fehlt  17 
thaz  20  tho  2t  girates  ihruhtin  33  oba«  37  thru- 
tin  40  noch  ni  dultent  43  zellu  ih  44  Thaz  49 
Ther       lioban       53  tho       54  schalcha  sine  in       57  haiin 

—  alten  auf  rasur     14,  t8  si  inan     26  allahalba     31  truhtin 

43  truhtines      50  thu]  Diu      55  Thie     59  gidigini: 
67  si»  ouh  auf  ramr       68  so  übergeschrieben       72  gisaraini 

77  truhtin       83  io  auf  rasur       giuuacft  auf  rasur 
101  desses       105  die       113  qua       114  vuerchon  15,3 
duruh       12  aegypto       19  er  oischeinti  auf  ramr,  thar  fehlt 

23  quatun  25  Dia  28  tn  auf  rasur  31  Uanta 
39  Thar       41  dia       45  des       50  dir       51  gihancti 

16,  9  scularin       IS  eigene       28  uuarwn  conigiert  in  o 

35  midit  38  ^'flizen  übergeschrieben  42  uuizod  48  vui:- 
da r,  r  ausradiert      55  christo      69  truhtinin: :      73  grati 

17,  9  dara      35  diz  vor  sprach  (nickt  gisprach)  übergeschrieben 

45  af/er  anderemo  auf  rasur       57  /fang  auf  rasur  59 
thrutin  do  ouh       66  emiziöer  scalk  auf  rasur       18,  7  horit 
auf  rasur      20  gimeimt  auf  rasur      31  Danne      32  nisterbe 
35  vns      ebononon  aus  e  corrigiert      39  min  fehlt  nicht 
50  des  auf  rasur      55  flnfzuz      59  tho  fehlt      74  uzer 

—  AfORALITER  auf  rasur  19,  14  harto  auf  rasur  17 
mera  auf  ramr       90,  15  scÄinit  auf  rasur       18  uue'ke 

23  speicj'ulu  27  dana:thuach,  n  ausradiert,  th  auf  ramr 
42  tati  43  anm.  du  46  do  biar  do  61  quad  tati 
71  quistu       75  über      91  indati       95  Thiu      97  michilen 

106  dero  tati      108  drato  (nicht  trato)      112  michilero 
124  schall      134  uuizzode      141  iz:zi,  i  ausradiert,  io  fehlt 
also       145  daz  ir  knahet       150  uurchit      160  fone  168 
teta       169  Druhtin  (zu  1)        171  inan  to        173  himile 
herasun  (nicht  himil  cherasun)       175  Theih  (zu  13)      181  Sie 

21,  10''  auf  rasur  13  truhtin  20  sinero  giburti  auf 
ramr  21  tati  —  tatun  auf  rasur  24  selba  27  nich- 
heiner  31  uns:,  ns  in  ligatur  und  eine  zweite  solche  ligatur 
dahinter  ausradiert      33  ougon      34  das  —  ix  auf  rasur 
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22,  Überschrift  ENCAENIA  ET  RELIQUA      9  iudon     12  iiuii: 
14  das  uuar  auf  rasur     21  iruuello      24  lib  min      52  sin 
io  sagen      59  ni  kigilonbet      63  Thaz  (zu  7)      67  Tho  (zu  5) 
23,  3  ein      10  dar      11  Daz  uuas      uuizisf  —  daz  |  auf 
rasur       13  suuester       30  sie  irquamun  :do       38  bispurne 

39  gaitgen  41  den  auf  rasur  -f4  nen  imuechen 
irrechen  24,  Überschrift  HABENTEM  auch  in  F  1  anm.  lies 
Do  9  untar  untar  in  auf  rasur  (so)  1 1  zi  fehlt  14 
giangti  auf  rasur  27  anm.  lies  daz  28  ze  32  euuon 
50  thrutine  62  sie  65  lante  66  suuaru  70  so]  se 
73  s-miliche  82  thes]  daz  93  habetaz  95  duruch 
99  duruch  uuidarort  auf  rasur  für  t  101  Uuerk 
(nicht  Querk)  demo  auf  rasur  25,  4  michil  10  uba 
15  diz  lanl  35  truhtin  36  sichurheit  40  eine  26,  1 
crist  tuat  3  danana  sar  ubaral  7h  uuaz  9  gifoubtin 
übergeschrieben  15  irsluagi  20  Das  mit  rasur  aus  einem 
andern  buchstaben  corrigiert  24  giduingnisse  (so)  25  ouh] 
ioh  28  allen  den'  32  qua  38  ubar  auf  rasur  uun- 
tarlich  42  dera  44  suerton  auf  rasur  [für  u?),  e  aus  o 
corrigiert  45  dera  Erqueman  52  dera  61  daneben 
ans  o  corrigiert  (es  stand  also  ursprünglich  danchon)       65  tod 

IV,  1,  1  die      daz      2  xpe      5  richte      6  irstarb 
13.  49.  50  truhtin       22  uuerchon      27  houch      2,  1  uuero/t 
ans  r  corrigiert      6  eruuagta       13  er  fehlt       18  lochon 
21  bispracb  do  auf  rasur      ärgerin      28  dio  armoti      30  :ir- 
scaberon      31  die  übergeschriebenen  worte  ana  uuan  von  anderer 
hand       tuan        3,  15  chrefti       4,  Überschrift  ADPROPIN- 
QUASSET  HIEROSOLIM1S       2  daz  er  daz       11  iaman  rfes 
auf  rasur      13  funtan      15  githad      18  nen      24  sulichero 
26  dionoti      30  sie  —  noti  auf  rasur      33  Uuaz  die 
36  gifrouuitin       gistrouuitin      52  selbon       57  gidrenge 
58  giriheti       59  biruuan       73  uuiht  quatun  ni  75 
obo      76  disi      5,  3  Uuas  auf  rasur      4  enti      9  suuara 
26  Ouh      28  gibreittin      30  nicht  sazi,  sondern  suazi  fehlt 
47  uunna      57  uuercho      63  dehein      6,  4  sei  s0      14  in 
übergeschrieben       18  liebin       23  uuihtir       29  tuam  43 
quad  aus  t  corrigiert?      44  tohti      54  gotolun      56  seiz 
7,  8  uu|o  du      17  sie      herizoÄon  auf  rasur  für  n      21  dar 
in  stet       28  giuuahinin  ouh       anlixristen       33  Thas  auf 
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rasur  35  diu  auf  rasur  40  sclbon  43  des  dar  auf  rasur 
44  in  vor  uuerolti  übergescliheben  45  iagalich  55 
heiroi  60  gineriae  biuueriae  74  uuachar  79  Sie  rot 
S6  egisen  aus  i  corrigiert  8,  Überschrift  ADPROPIN- 
UUABAT  10  alle:  16  ::scai;*,  iz  fli/srarficrr  18  einau 
aus  i  corrigiert  26  ouh  au/*  rasur  9,  Überschrift  ALTEM] 
IIIS  such  F  14  renidu  22  tiso  au/"  rasur  25  uuas  auf 
rasur  für  s  28  hinülrichi  29  lndiouotun  35  uuellen 
aus  i  corrigiert  10,  1  Bigan  iho]  Bigondo  3  ih  kerota 
(ih  fehlt  nicht)  4  bi  iuih  llt  4  Des  6  Die  er  14 
Nam  er  after  15  Giauch  16  uuuasguu  auf  rasur  20  su- 
Hclieru  30  gigange  auf  rasur  gibenge  auf  rasur  33 
sulich  auf  rasur       37  giduagan       39  auur]  uur       44'  Daz 

47  dich  12,  übersciirift  SP1R1TU  vor  IESUS  F  5  uua- 
rul  auf  rasur       10  zoh  ib]  zoih  (nicht  zocb)      32  mihiie 

43  zi  imo  45  oub]  lob  mual/ati  auf  rasur  13,  1  uz- 
gianch  13  sagan  16  korn:  auf  rasur  29  uuio::,  ni 
ausradiert       31  so  übergesclirieben       42  dionoslo      47  inrieti 

48  ginoHi  14,9  gisjloti  auf  rasur  11  sa.getun,  r 
ausradiert       16  uuellen       15,  4  gilimplich       5  ist  so  breit 

17  es  alles  auf  rasur  18  er  imo  sar  auf  rasur  41  in 
fehlt  nicht  in  F,  wol  aber  nach  der  ed.  princ.  in  P  und  nach 
Graff  auch  in  V  58  das  uurti  auf  rasur  16,  6  allo  1 1 
selbon      26  si|des      30  berge  er  sih      33  uns  ouh  auf  rasur 

34  6iuueriti  übergeschrieben  35  Crist  54  bogeta  auf 
rasur  17,  5  gener  auf  rasur  denken  11  Aarto  auf 
rasur      1 4  sht  auf  rasur      Christes      25  foru  auf  rasur  für  r 

18,  2  bischouuoti      12  uuaramta     21  mäo  auf  rasur 
22  nan  in  dera      25  uuerüsal      28  triua      36  bmngan  39 
uuuafan       19,  15  quad  fehlt       25  tbar  fehlt       27  Mo 
35  des  uuas  sie      41  uuih      42  enti      46  scholti:      52  iz 
auf  rasur       55  erlicho       59  uuessi       73  zi  übergeschrieben 

20,7  riatun       11  uuilltn  aus  o  corrigiert       24  firliaze 

34  nal^s  halb  ausradiert      21,  Überschrift  PRETORIO 
16  haftan  auf  rasur      30*'  füllt  nur  die  zweite  columne  der  seile, 
die  erste  zeigt  eine  rasur      22,  3  scachares      5  uuio  ni  giriatm 

6  firtan       10  haft  auf  rasur       13  imo  auf  rasur  20 
thorua     22  io  kerno      24  inan      27  sie      30  ibabtun 
inan       23,  1  thesan       2  armilichen       12  gire/s/t  auf  rasur 
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27  Der      38  gibiuto      41  habelisttu       43  meron 
24,  4  schrei       15  zruzo       17  io  auf  rasur       24  g'imieichen 
auf  rasur      25  enti  auf  rasur      27  uuillu:ih,  h  ausradiert 
schola       31  dih  (zu  5)      33  the  (irthanan       25,9  dm  auf 
rasur      14  di  baz      26,  Überschrift  LAMENTA      1  Dia  (sonst 
die)       11  quellren       16  uuizeu:,  t  ausradiert      17  gisehanle 

22  gimeiton  24  oba  uur  34  er  übergeschrieben  43 
ir  fehlt  27,  8  mit  hanton  15  lost  auf  rasur  21  sin  in 
alauuara  27  die  schlussworte  der  Zeilen  27,  27 — 28,  2  waren 
durch  einen  fleck  unleserlich  geworden;  dieser  ist  mit  der  schrift 
durch  rasur  getilgt  und  eine  jüngere  hmd  hat  das  fehlende  in  der 
von  Kelle  angegebenen  weise  ergänzt      28  solich  am  u  corrigiert 

29  altes  auf  rasur  28,  2  fieni  von  der  spätem  hmid  in  iu 
corrigiert;  sies  teiltun  von  derselben  hand  auf  rasur       7  noch 

14  vns      18  lanch      21  N*      23  fol]  fon      29,  8  gitua- 
chit      14  thunica      20b  uurti     22h  daz      23  sie      24  dia 
25  sellu  ans  c  corrigiert      26  si  iz      32  ungitanen      37  Thaz 
dar      38  zioro  auf  rasur      giuanch      39  dar     41  anderemo 

43  Sefbo  aus  b  corrigiert  daz  48  des  50  schouwoti 
auf  rasur,  das  i  nachgetragen      uuanc      53  suiuolo  auf  rasur 

54  dir      57  thanana       30,  Überschrift  INRISIONE 
PRETEREUiNTIUM       2  sj'eltuuorton       10  thaz  nach  er  fehlt 

gislizan  16  todes  20  selben  21  Thie  24  sie 
daz  33  sin  selbes  34  tele  mit  rasur  aus  a?  corrigiert 
31,  3  nu  dir  4  hiar  auf  rasur  6  Thero  1 1  Daz 
14  dese      18  truhtin      21  thruhtin      24  dare      26  uuisi::: 

27  thruhtin      28  schachari      33  sosih      34  scadon 
36  scalch  thin  (kein  Schreibfehler)      32,  Überschrift  fehlt  1ESÜ 

5  thrut  7  Thuruch  9  Daz  38,  überscJirift  EST  TRADI- 
D1D1T      1  suslicheru     2  uueroltdiot     5  si  zi  nutze  daz  schona 

16  slimma  21  thruhtin  26  fora  fehlt  84,  Überschrift 
PETRE  4  uueroltrichi  11  do  auf  rasur  15  schuldheizo 
auf  rasur  17  smual  auf  rasur  25  einaga  lib  35,  2  guat 
degan  6  man  fehlt  S  ouh,  über  dem  o  der  schaff  eines 
emporsteigenden  buchstaben  ausradiert  9  dati  (zu  2)  11  dio 
die  18  qua  23  schoitMOfwn  auf  rasur  27  fuaren  aus  o 
corn'giert  32  tuache  43  euuiniga  44  scal  auf  rasur 
36,  Überschrift  SIGNAUER  SEPULCHRÜ      4  balauues  auf  rasur 

7  io  sus      11  ninthenchen      12  giltuben  auf  rasur  für  o 
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17  sar  «tlotun  auf  rasur       gezeinotun       37,  1  obauur 

miellen  aus  i  corrigiert  17  tröste  18  liubhV'o  23 
irstanfnissi  auf  rasur      29.  33  darazua  (zu  12)      30  guato 

31  gituemus  32"  das  auf  rasur  33  den::  Edingen 
übergeschrieben  s.  315  IUDICI1  auch  F  s.  316,  f  venit  x 
Appropinquabat 

V,  1,  1  mit  ausnähme  des  ersten  (roten)  I  auf  rasur 
5  selbun       20  Thie  zeigont      22  Wchamon  truach  auf  rasur 

24  ubbigaz       25  innan  —  Sentit  auf  rasur       27  deiz 

30  ubigaz  36  ubbigaz  39  iz  fehlt  43  thencAfc  du 
auf  rasur  47  daz  2,  3H  auf  rasur  5  Bi  rot  6  suli- 
chera  auf  rasur  9  giloitbi  auf  rasur  10  ho^bite  14  auf 
rasur  16  euuiniga  17  injiz  3,  3  alaftalbon  11  in 
fehlt      12  alahalba      4,  4  tpTrouuita  übergeschrieben  gu'talich 

5  ioh:      8  ouA  auf  rasur      Dar  auf  rasur      12  irtuualta 

17  irbatin        die  auf  rasur       21  Do  uusar       24  irga6 
auf  rasur      29  Iben  (zu  3)      31  uuas  wunna  auf  rasur 
32  allaz      36  e'nen      41  unsen      49  sigi  halb  ausradiert 
kraftliche  aus  o  corrigiert       50  ni  richtit       58  ouh  überge- 
schrieben     59  sario]  sar      tben  f«u  3)      5,  Überschrift  MAG- 
DALENE  UENIT  ADN0      1  Tho       3  Do      sar:      5  Tber 

12  Die  15  dar  18  Thaz  (zu  2)  21  stuau|  ö,  2 
zuuei:o      16  gimeiftm  auf  rastir      daruze      22  thar  (zu  18) 

24  irluf  eti,  das  u  auf  rasur  25  tboh  (zu  11)  26b  auf 
rasur  bifuntan  27  ander  dar  30  Thaz  (zu  2)  36 
biginmV  auf  rasur  37  ritit«  auf  rasur  39  dunchit 
41  cherenl  46  herti  auf  rasur  49  danne  giloM&en  auf 
ramr  53  Ther  f*u  9)  56  thar  (zu  18)  61  tuah 
62  mahtun  entis  naz  65  then  (zu  28)  7,  1  usana  auf 
rasur      6  thar  (zu  2)      8  tho  (zu  7)      9  Ther  auf  rasur 

10  auur  thar  11  Diz  12  tho  13  schoxe  aus  o 
corrigiert  15  krist:  17  thio  auf  rasur  thara  18  thes 
(zu  1)      19  luib      20  dinaz      rmzist  auf  rasur      25  Deist 

26  uuidarmtirtti  auf  rasur  33  irquisti  34  uuio  twan 
auf  rasur      48  kfagontero  aus  o  corrigiert      50  Then  (zu  15) 

59  den       8,  1  thia       6iceinen  auf  rasur       3  dar 
schonu      4  uuola  auf  rasur      6  dar      8  boton  in  auf  rasur 
'  13  scribent  uns  (wif  14)       18  Thaz  (zu  5)       19  gisach 

38  ih  fehlt       4t  hiar  —  uuib::::  auf  rasur       41  tho 
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(zu  22)      45  Die?      56  trinkanne      9,  2  thaz  hiar      6  in 
fehlt      9  thruhtin       11  thaz  thoh  (zu  1)      16  Thagen  eres; 
ui  fualta  auf  rasur       18  Thaz      disu      21  daz  nach  er 
30  herostAon  auf  rasur      38  dritto      39  thruhtio      40  liobon 

43  dio      44  doch      49  aforon      51  in:zam      55  uue- 
liches      10,  Überschrift  ADPROPINQUABANT       2  selboa 
8  du  fehlt      15  Do|'      21  Uuar?      24  liebia      27  tho  über- 
gesclirieben      32  </iruamptin  übergeschrieben      11,  1  Vuaruo 
forahton      2  michifa  auf  rasur      10  dia      11  sunta::  bilazet 

20  Thuruch  23  thuruch  daz  29  gingit  34  zui:  in- 
line auf  rasur,  an  stelle  des  :  der  erste  zug  eines  u  ausradiert 

35  mit  fehlt  40  Daz  44  iagalich  46  Daz  49b 
Dara  nach  daz  •   12,  1 1  habet :,  a  ausradiert      1 2  giuuisso  so 

15  Uuir       29  Gihialtenera      thruhtines      32  Hartu 
46  kisah       52  thruhtines      58  zuiro  so  auf  rasur      64  tro 
Aeuti  auf  rasur       70  thuruch      72  %uemen  auf  rasur  (für 
sie?)       79  somirih       81  st  auf  rasur       91  Deist  des 
100  fdo      18,  2  Christ:      8  tho      9  uueiV/u  auf  rasur,  das 
e  aus  i  corrigiert       11   tho       14  in  selbo  auf  rasur  17 
uuanta  auf  rasur       20  Ouhj  loh       22  zi  übergeschrieben 
32  bra/enti  auf  rasur       14,  4  ^isaganne  auf  rasur  zurre- 
chenne      25  ther:</Mato  auf  rasur      30  hiar  nu  giuuach 
15,  1'   dar       3  selbo  truhtin        6  tw«rolt-  auf  rasur  8 
hor;glichemo       19  Qua  rot       thuruch       22  uuerolt  23 
uuanther      26  hintarquä      33  dia  ih  thir  zalta      36  filu  fehlt 

41  tlii no       42b  -/ich  auf  rasur       43  Thich       44  thoch 

16,  7  C.ibo;  10  tho  fehlt  19  iutun  23  so  nach  uuit 
übergeschrieben  26  gegenuuerti  33'  ni  fehlt  34  firdam- 
not  auf  rasur  38  so  ir  auf  rasur  39  thar|  daz  40  bet- 
tirtson  auf  rasur  17,  3  richi  auf  rasur  4  Ersezen 
4  desen  beidemal  5  zi  übergeschrieben  8  uuizzanne  13 
sih  auf  rasur  16.  20  Der  30  Z>en  aus  T  corrigiert 
37  sie  (se  P)  18,  1  Vnz  4  die  aus  o  corrigiert  6  hina- 
DMfaar  auf  rasur,  ebenso  darasun  9  in  übergeschrieben  10 
zesue  er  16  imos  19,  10  iamarlicj'az  *  13  zell«nne  auf 
rasur      20  doch  biginoio  auf  rasur      22  miAtlaz  übergeschrieben 

23.  30  tag  41  selbon  45  noch  46  dar  daz 
49  danne  filu  fehlt  51  Dar  57  uuehsales  20,  1 
vuillich      4  sca/  auf  rasur      5  der      21  alio      25  lichamon 
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39  sih]  N\h  rot  46  siez  auf  rasur  58  die  77  bi- 
niiMetut  auf  rasur      79  iegilich      87  gitrahti      95  uuinstre 

102  dionost        114  diu        21,  Überschrift  Df  IUDICIUM 
wie  V  (IUDICIUM  DE1  P)      2  egisIiÄ  auf  rasur      6  vbur 
12  : :  bintit       14  uuas  auf  rasur       15  Tua       23  ioh]  Höh 

22,  4  mämunti      gmuagaz  mit  rasur  aus  u       14  thrubtiu 

16  giboran  übergeschrieben  23,  Überschrift  INEQUALl- 
TATE       1  Vuolt       3  demo  der      4  for/w  ir/eilta  auf  rasur 

6  unthar       7  dio  sunta       8  io]  oub  daraliezent 
9  Dio  uuir       hiar  auf  rasur       12  dines       22  hiulonue 
23  er  aus  i  coirigiert       25  thar]  Daz       33  amaragaz  39 
Yrruachether      40  tuat      43  tuent      degana      47  Sie  irhug- 
gent       54  salig  auf  rasur       58  din<e  aus  a  coirigiert  66 
brinnennes       92  suuaro       104  vueinones      111  sinthio 
112  vbil  auf  rasur       123  sin  in  buachon       gi/o6o/  auf  rasur 

125  ouh  auf  rasur       128  diu  auf  rasur       135  unblider 

141  (/ihelzit  auf  rasur  143  in  übergeschrieben  149 
Hia'  151  giuuogon  152  :doc\\  auf  rasur  156  gisutArtY 
auf  rasur       163  fora       166  thenj  Die  auf  rasur       io  fehlt 

170  sorgen;  172  diu«  aus  a  conigiert  187  dar  al 
189  loh  192  arabeiti  dultun  auf  rasur  196  niazen: 
197  al  fehlt      199  Io  daz  guates      206  schacha      209  queme 

239  Bisunta       247  oub  auf  rasur       258  uns  fehlt 
259  dichhein       264  dara       272  vns       279  liebon  281 
solicb       24,  2  heilegonj  engilou       11  in  dir  auf  rasur 
19  vbara\  auf  rasur      22  vuuerolti      25,  10  giscribi      12  got 
ih  (so)  auf  rasur       18  uuuirche      50  sich      53  uuillen  aus 
o  corrigiert      60  riuuon  auf  rasur      78  bischirroi ,     92  uual- 
ienteru  Aenti  auf  rasur      95  abyrunte  auf  rasur      98*  auf 
rasur      99  sie  übergeschrieben.  —  zum  'gebet  des  Sigihart'  vgl. 
Keiles  facsimile;  auf  diesem  fehlt  wie  im  abdruck  vor  z.  3  A  I 
dh.  aliter,  woraus  hervorgeht  dass  die  beiden  Strophen  nicht  eine 
einheit  bilden  sollten,    in  dei  Unterschrift  ist  isturf  aus  m  corri- 
giert. —  alle  correcturen  stammen  von  der  lumd  des  Schreibers, 
wenn  nicht  ausdrücklich  das  gegetiteil  bemerkt  ist.    mit  :  ist  eine 
nicht  wider  beschriebene  rasur  von  dem  mittleren  umfange  eines 
buchstaben  bezeichnet. 


Jena,  28.  6.  75. 


E.  SIEVERS. 


Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII. 
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t 

I 

Hoc  ppplum  fuerat  Hludouuici  cesaris  olim, 
Quod  sua  perfelix  coniunx  oroauit  Ioda, 
LTt  sie  indulus  populis  splendesceret  heros. 
Post  quem  dum  Karolus  suseepit  regia  sceplra, 
5    Et  patris  pallam  Pauli  sacrauit  honori, 
Hoc  Yrmindrudis  totum  regina  peregit. 
Hoc  Karolus  magnum  ueneratur  munere  Paulum, 
Pontificis  summi  Nicolai  nomen  honorans, 
Ut  miles  Christi,  quem  totus  predicat  orbis 
lo   Pro  se  proque  Sita  preclara  coniuge  pugnet, 
Necnon  araborum  prolem  serosque  nepotes 
Protegat  et  custos  regalis  stemmatis  instet. 

II 

Hanc  neuit  fusulo  uestem  proprioque  labon* 
Nobilis  in  natu  quaedam  matrona  Perahtsuind, 
Et  totam  propriis  uoluit  pertexere  palmis, 
Ast  oflerre  deo  Romae  Petro  quoque  sanclo, 
5    Pro  sese  dominoque  suo,  qui  Sarhilo  dictus. 
Ex  illa  genuit  generosum  germen  et  almum, 
Quorum  nobilia  hic  notantur  nomina  suhl  er: 
Perinhardus,  Adalungus,  Sargilo  et  Adalprebt. 
Post  hos  germauos  incedunt  ordine  sacro 
in   Eximiae  Gundpirc  et  Gundrada  sorores. 
lnuida  mors  illi  uitam  sed  subripiehat 
Antea,  quam  faceret  quod  proponendo  uouebat. 
Tunc  Gundaradam  petit  hoc  opus  artificare, 
Et  quando  potuisset,  saneto  mittere  Petro. 

0 

i,  2  Ioda  ist  Indith  3  Et  spendesceret  ht.  4  regna  ht. 
5  paule  honore  ht  6  yrraipdeudia  ht.  n,  9  incenduot  ht. 
10  gundpiro  ht. 


Digitized  by  Google 


GEDICHTE  AUF  GEWÄNDER  147 


15   Instigat  Gundaradam  tunc  ipsa  uoluutas 
Atque  uolens  matris  iussu  satisfaciendura 
Huic  uesti  limbum  faciens  auroque  paratum, 
Ut  illa  et  dooünus  praeses  uenerandus  Isangrim 
Sarhilo  atque  Gotas  diu  caeli  regna  penetrent, 

20  Omnibus  bis  pariter  paradysi  dona  patescant. 

17  über  paratum  steht  polimitum  (borte) 

Das  erste  diesei'  beiden  gedickte  steht  in  dem  codex  der  Lei- 
dener Universitätsbibliothek  67  fol,  den  Hertz  für  seine  ausgäbe 
des  Priscianus  benutzt  und  bescJm'eben  hat  (Grammatici  lat.  ed. 
Keil  ii  p.  xm).  auf  dem  unteren  rande  von  f.  lv — 3v  ist  es  nebst 
3  kleinen  elegischen  gedichten  1  von  einer  band  aus  dem  ende  des 
9ten  jhs.  nachgetragen,  nachdem  Pertz  dieselben  zuerst  aufge- 
funden und  abgeschrieben,  hat  hr  bibliothekar  Du  Rien  die  gute 
gehabt,  sie  nocli  einmal  für  mich  zu  vergleichen,  unter  der  re- 
gierung  des  papstes  Nicolaus  (858—867)  also  stiftete  Karl  dei 
kahle  ein  kostbares  gewand  seines  vaters  nacli  Rom,  das  seine  ge- 
mahlin  Irmintrud  vollendete,  von  letzterer  singt  auch  der  hof- 
philosoph  Johannes  Scotus  (AMai  Classicor.  anctorum  v,  435): 
Ingens  ingenium  perfecta  Palladis  arte 

Auro  subtili  serica  fila  parans. 
Actibus  eximiis  conlucent  pepla  mariti, 

10       Gemmarum  serie  detegit  indusias  (indumenta). 

« 

1  ich  gebe  diese  gedichte  der  zerrütteten  gestnlt  halber  nur  in  der 

note : 

(i)  Nunc  inuisa  bonis  uocitaris  nomine  prisco, 
Ut  tua  preualeant  munera,  Bache,  ueni. 
Sume,  precor,  Bachum,  ne  spernis  (verb.  spernaa)  munera  Bachi 
Que  tragos  repperit  flumina  nota  peten(s). 
(Ii)  Hic  duo  sunt  fons  iniomdens(?i  ast  angulus  unus, 
Non  satis  expellit  frigora  lusqua(?)  domus. 
Karlomanne,  tuis  arridet  partibus  ignis, 

Nos  uero  gelidos  hurit  (d.  i.  urit)  iniqua  biems. 
(in)  Vulsadus  presens  nostrum  Hagare  (l.  flagrare)  caminuui 
Diues  lignorum  probidus  (l.  prouidus)  ipse  roget. 
Hoc  nemus  umbriferum  crebris  de  flatibus  austri 

Gomponit  )eni  murmure  dulce  melos. 
Iam  canit  allector  predioens  luminis  ortum, 
Horam  qua  Christus  prosilit  ex  erebo. 

10* 
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Miratur  fugitans  numquamque  propinquat  Arachnos  (aranea), 
Quamuis  palladios  aequiperat  digitos. 
Hieher  gehört  auch  ein  gedieht  des  Iren  Sedulius,  in  weichein 
er  ein  von  Ermingarda,  der  gemahlin  Lothars  i,  dein  heil.  Pelms 
geschenktes  seidenes  gesticktes  gewand  schildert  (Sednlii  Scotti  car- 
inina  xl  ed.  Dilmmlei  p.  16). 

Das  zweite  der  hier  mitgeteilten  gediente  steht  von  einer  hand 
des  U)ten  jhs.  auf  dem  ersten  blatte  der  aus  SGallen  stammenden 
handschrift  der  Vaticana  Christinae  reg.  469  in  8°,  welche  im 
übrigen  die  gedichte  Walahfrids  von  Reichenau,  darunter  manche 
ungedruckte,  enthält,  vielleicht  hat  der  Verfasser  sich  selbst  genannt 
in  den  oben  darüber  stehenden  warten  (vgl.  Pertz  Archiv  xii,  282  c 
Mime  librwn  Ruodolf  p  lucratus  saneto  Bonifacio.  hiernach 
scheint  Fulda  der  ursprüngliche  besitze  der  später  nach  SGallen 
verschlagenen  handschrift  zu  sein,  der  abdruck  erfolgt  hier  nach 
einer  abschrift  Bethmanns.  die  in  dem  gedichte  genannte  familie 
ist  sonst  völlig  unbekannt. 

Halle  im  juli  1875.  E.  DÜMMLER. 


VOGT  UND  DIE  EINHEITLICHE  GENESIS. 

ZUR  ABWEHR. 

In  einem  nachtrag  zu  seiner  Habilitationsschrift  (Iber  Genesis 
und  Exodus  (Pauls  und  Braunes  Beiträge  2,  208  ff)  hat  Vogt 
meinen  aufsatz  im  18  bände  dieser  zs.  (s.  263  ff)  Die  Wiener 
Genesis  recensiert.  ich  freue  mich,  was  die  widerherstellung  der 
vollen  flexionsformen  betrifft,  fast  durchgehend  mit  ihm  über- 
einzustimmen und  bin  ihm  für  die  Unterstützung  meiner  ansieht 
Uber  Scherers  erstes  gedieht  dankbar,  wiewol  er  sich  ihr  leider 
nicht  anschliefst,  dass  Vogt  nichl  versteht  (s.  315)  auf  wen  sieh 
das  er  27,  7  beziehen  soll  wundert  mich  um  so  mehr  als  er 
meine  worte,  die  drei  predigten  seien  spater  in  ein  corpus  ver- 
einigt worden,  citiert.  natürlich  hat  der  ammler  aus  got,  von 
welchem  die  vorangehenden  zeilen  reden,  er  gemacht,  genaueres 
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darüber  findet  Vogt  bei  Scherer  s.  20,  wo  aber  statt  Sien  namen 
N6€  got  zu  lesen  ist. 

Vogt  tadelt  dass  ich  reime  wie  scöne  :  bimentöne  nicht  als 
solche  mit  vollem  flcxionsvocal  hervorgehoben  habe,  (gerade  die 
biudung  scöne  :  bimentöne  fehlt  übrigens  in  Vogts  Zusammen- 
stellungen s.  231  f.  sie  steht  1906  oder,  um  nach  Hoffmann  zu 
eitleren,  wie  Vogt  s.  317  das  wünscht,  s.  33,  31).  «r  scheint 
am  schluss  der  seite  vergessen  zu  haben  was  er  am  anfang  selbst 
als  zweck  meiner  arbeit  bezeichnet,  dass  ich  nämlich  die  durch 
Scherer  vorgenommene  Zerlegung  an  der  reimkunst  prüfen 
wollte  —  nicht  an  der  grammatik.  da  gehören  denn  solche 
reime  natürlich  zu  den  kategorien  5 — 7  und  die  datierung,  die 
ebenfalls  nach  der  reimkunst  vorgenommen  ist,  kann  darunter 
um  so  weniger  leiden  als  ich  ja  bei  den  weiteren  berechnungen 
die  gruppen  1—4  und  5 — 7  in  zwei  hauptklassen  zusammen- 
nehme, es  will  mich  aber  bedünken  als  habe  sich  Vogt  über- 
haupt nicht  bemüht  über  die  anschauung  welche  ich  von  den 
reimen  der  Genesis  habe  und  die  prineipien  nach  denen  ich 
sie  einteile  ins  klare  zu  kommen,  sonst  konnte  er  s.  316  nicht 
behaupten,  in  träte  :  hüte  würde  (nach  meiner  ansieht)  nur  die 
letzte  silbe  reimen,  in  wihte  :  Übe  dagegen  auch  die  erste,  das 
habe  ich  durchaus  nirgends  gesagt;  ich  würde  dadurch  zeigen 
dass  ich  nicht  weifs  was  ein  reim  ist  für  ihn  ist  mir  übereiu 
Stimmung  vom  vocal  der  letzten  hebuug  an  erforderlich,  dh.  also 
hier  vom  llexions-e  an.  'wenn  ihm  etwa  ein  oder  mehrere  gleiche 
consonanten  vorangehen,  so  ist  das  kein  erlordernis,  sondern 
ein  schmuck  den  der  dichter  nach  belieben  anbringen  oder  fort- 
lassen kann,  ebenso  wenig  liegt,  wenn  in  der  paenultima  gleiche 
vocale  stehen,  klingender  reim  vor.  vielmehr  gibt  diese  erschei- 
nuug,  die  ja  schon  bei  Otfried  sehr  häufig  ist,  auch  nur  einen 
zierat  ab/ 

Dies  also  meine  unentstellte  meinung  über  die  reime  der 
Genesis,  wie  man  in  meinem  aufsatz  auf  s.  264  lesen  kann, 
dass  ich  mich  nicht  auf  ä  h  n  I  i  c  Ii  k  e  i  te  n  zwischen  vocalen  und 
consonanten  eingelassen  habe  werden  mir  andere  bei  dichtuugen 
die  aus  so  früher  zeit  stammen  und  noch  so  unvollkommen 
reimen  nicht  zum  Vorwurf  machen,  es  ist  dabei  sehr  schwer 
eine  feste  grenze  zu  ziehen,  ebenso  gut  wie  man  die  stamm- 
vocale  in  /ritte  :  Hute  und  in  antwurte  :  worte  ähnlich  ündel,  kann 
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man  das  auch  von  guote:nöte,  sende :  kinde  udgl.  behaupten, 
die  ähnlichkeit  beruht  in  diesen  reimen  vielmehr  darauf  dass 
gleiche  consonanten  auf  die  stammvocale  folgen,  und  das  habe 
ich  in  meinen  klassen  3  und  4  (vgl.  s.  265)  genügend,  wie  ich 
hofTe,  berücksichtigt,  steigt  man  zu  jüngeren  dichtungeu  auf, 
welche  dem  kliugenden  reime  schon  näher  stehen  und  feineres 
gefühl  für  die  technik  haben,  so  muss *  dergleichen  allerdings 
berücksichtigt  werden,  übrigens  schmeichle  ich  mir,  trotz  Vogts 
entgegengesetzter  meinung  (s.  315),  dass  das  bild  welches  man 
durch  meine  einteilung  von  der  reimkunst  'der  sieben  angeblichen 
dichter  (Vogt  s.  315;  er  meint  wol:  der  angeblich  sieben  dichter) 
erhält,  doch  etwas  vollständiger  ist  als  das  welches  er  entwirft, 
er  hebt  aufser  meiner  ersten  klasse  nur  die  zweite  und  dritte 
hervor;  die  vier  übrigen  fehlen  ihm. 

Ferner  glaubt  Vogt  die  'wichtige'  entdeckung  gemacht  zu 
haben  dass  meine  differenzen  falsch  berechnet  sind,  man  also  die 
Variationen  in  der  technik  'durchaus  nicht  etwa*  nach  ihnen 
beurteilen  darf,  es  ist  Vogt  dabei  zu  meinem  glück  ein  sehr 
erheblicher  irrtum  begegnet,  Uber  den  ich  mir  erlaube  ihn  auf- 
zuklären. 

Es  handelt  sich  dabei  um  das  rechnen  mit  benannten 
gröfsen. 

Wenn  ich  35,  3  mark  in  der  tascbe  habe,  während  zu  einer 
Zahlung  80,  3  mk.  erforderlich  sind,  so  beträgt  die  differenz 
zwischen  der  nötigen  und  vorhandenen  summe  45,  0  mk.  setzen 
wir  nun  statt  mark  procent  ein.  wenn  der  in  abschnitt  35,  3  °/o 
reime  besitzt  welche  nach  späterer  regel  klingend  sein  würden, 
während  80,  3  °/o  solcher  reime  erforderlich  sind,  so  beträgt  die 
differenz  zwischen  den  verlangten  und  vorhandenen  procenten 
45,  0  %.  von  45,  0  reimen  und  80,  3  reimen  ist  gar  nicht 
die  rede,  sondern  von  45,  0  procenten  und  80,  3  procenten 
gewisser  reime,  nebenbei:  ich  wünschte  wol  dass  mir  Vogt  die 
zehntel  reime  in  der  Genesis  zeigte,  ich  kann  mir  trotz  aller 
mühe  keine  Vorstellung  von  ihnen  machen,  man  kann  wol 
durch  berechnen  von  procenten  uud  verhältniszahlen  zu  der- 
gleichen abstrakten  grölseu  gelangen,  aber  in  der  würklichkeit 
existiereu  sie  doch  nicht. 

Hätte  sich  Vogt  meine  Classification  der  reime  mit  Über- 
legung augesehen,  so  würde  er  nicht  zu  der  absolut  verkehrten 
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behauptung  (s.  316)  gekommen  sein,  meine  diiferenzen  gäben 
das  Verhältnis  zu  allen  reimen  überhaupt  an,  die  stumpfen  mit 
eingeschlossen,  die  auch  nach  späterer  ansieht  stumpfen  reime 
sind,  soweit  sie  unrein,  mit  bei  den  consonantischen  und  voca- 
lischen  ungenauigkeiten  behandelt,  es  müsten  ja  auch,  wenti 
Vogt  recht  hätte,  —  und  das  sollte  jemandem  der  sich  zum  rech- 
nuugsrevisor  aufwirft  doch  nicht  eutgangen  sein  —  die  summen 
der  klassen  1 — 7  stets  100  ergeben,  dass  sie  bei  m  zb.  aber 
nur  80,  3  ausmachen,  zeigt  dass  die  an  100  °/o  fehlenden  19,  7  °/o 
auch  nach  späterer  anschauung  stumpfe  reime  sind. 

Was  dabei  herauskommen  soll,  wenn  Vogt  die  ditferenzeu, 
welche  ja  schon  in  procenten  ausgedruckt  sind,  nochmals  auf 
procente  bringt,  ist  mir  bis  jetzt  nicht  klar  geworden,  will  er 
es  tun,  so  muss  er  wenigstens  keine  rechenfehler  machen,  ich 
sehe  davon  ab  dass  er  bei  rv  den  zweistelligen  decimalbruch 
(denn  zwei  stellen  wird  man  der  grösseren  Genauigkeit  wegen 
doch  wol  suchen  müssen)  53,  47  auf  53,  5  hätte  kürzen  sollen ; 
schlimmer  ist  dass  er  sich  bei  der  Exodus  um  1,  3  %  versehen 
hat.    ich  setze  das  exempel  her. 

Die  summe  der  nummern  1—7  beträgt  81,  7  %,  die  diffe- 
renz  (dh.  die  summe  der  nummern  1 — 4)  23,  6  die  pro- 
cente geben  nun  also  nach  Vogts  theorie  die  anzahl  der  reime 
au.  wenn  ich  nun  procente  haben  will,  so  schliefse  ich  wie 
folgt,    auf  81,  7  reime  kommen  23,  6  einer  gewissen  art,  also 

,1    1  n  »»        *&i  6       «  »>  »1  »i 

81,  7 

auf  100       „  „       100.  23,  0  einer  gewissen  art 

81,  7 

817  |  23600  |  28,  88. 
1634 
7260 
6536 
7240 
6536 
7040 

28,  9  wäre  mithin  der  procensatz,  nicht  27,  6. 

Vogt  wurde  indes  von  einem  ganz  richtigen  gefühl  geleitet, 
wenn  er  meine  differenzen  al%  unzulänglich  für  die  Unterscheidung 
der  einzelnen  gedichte  ansah ;  er  war  sich  nur  nicht  klar  weshalb. 
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Es  kommt  wesentlich  darauf  an,  welchen  gebrauch  der  dichter 
vuu  deu  beiden  hauptgruppen  der  reime  macht,  1  vou  den  stumpfen 
und  H  von  denen  welche  auch  nach  späteren  anforderungen  klin- 
gende sein  würden,  wiewol  zum  teil  consonantisch  ungenaue 
(nr  5—7).  es  fragt  sich  jedesmal:  wie  viel  nach  fortgeschrittener 
technik  unerlaubte  stumpfe  (die  unter  nr  1  —  4  aufgezählten)  sind 
unter  deu  stumpfen  reimen  insgesammt? 

Ehe  ich  die  zahlen  gebe  will  ich  nachtragen  dass  mir  eine 
volle  infinitivform  in  i  A  entgangen  ist.  290  Mafsmanu  —  14,  14 
Hoffmann  ist  offenbar  abzuteilen 

spulget  sin  wib  mahilan. 
ich  tröste  mich  Uber  mein  versehen  damit  dass  es  Vogt  auch 
passiert  ist  (vgl.  die  Sammlungen  s.  233).    wir  haben  dann  also 
in  i  A  16  fälle  für  nr  1  oder  6,  1  °,o.    die  differeuz  ist  dem- 
nach in  31,  8  zu  ändern. 

Nehmen  wir  nun  die  oben  angedeutete  berechnung  vor. 

In  i  A  fallen  auf  hauplgruppe  II  26,  6  °/o  aller  reime,  auf 
hauptgruppe  I  mithin  73,  4  %.  es  kommt  also,  da  die  differeuz 
(==.  summe  von  nr  1 — 4)  31,  8  °/o  beträgt,  ein  nach  ausge- 
bildeter technik  unerlaubter  stumpfer  reim  auf  2,  3  erlaubte 
stumpfe  reime. 

iB.  hauptgr.  II  31,0.  1  69,0.  differ.  30,6.  Verhältnis 
1  :  2,  3. 

Ii.  hauptgr.  II  27,  3.  I  72,  7.  differ.  35,  2.  Verhältnis 
1  :  2,  1. 

in.  hauptgr.  II  35,  3.  1  64,  7.  differ.  45,  0.  Verhältnis 
1  :  1,  4. 

iv.  hauptgr.  II  34,  8.  1  65,  2.  differ.  40,  0.  Verhältnis 
1  :  1,  6. 

v.  hauptgr.  II  28,  6.  1  71,  4.  differ.  32,  8.  verbältuis 
1  :  2,  2. 

vi.  hauptgr.  II  26,  8.  I  73,  2.  differ.  33,  7.  Verhältnis 
1  :  2,  2. 

Es  trilt  also  auch  hier  wider  dieselbe  gruppieruug  hervor 
welche  sich  schon  aus  den  differenzen  ergab:  i  A,  i  B  und  ii; 
in  und  iv ;  v  und  vi.  dass  nun  ein  einziger  dichter  in  einem 
einheitlichen  gediente  erst  altertümliche,  dann  weniger  altertüm- 
liche und  dann  wider  mehr  altertümliche  reime  machen  sollte, 
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will  mir  nicht  einleuchten,  ich  kann  mir  wol  eine  aufsteigend« 
oder  eine  absteigende  entwickelung  denken,  würde  aber  ein 
solches  schwanken  nur  dann  zugeben,  wenn  ich  von  der  einheit 
des  werkes  aus  anderen  gründen  völlig  überzeugt  wäre. 

Vogt  will  (s.  317)  solch  ein  schwanken  an  der  Exodus  auf- 
weisen und  teilt  sie  zu  dem  behuf  in  abschnitte  von  je  222 
reimparen.  berechne  ich  aber  für  diese  die  procente  meiner 
ersten  klasse,  so  ßnde  ich  für  das  in  der  Wiener  hs.  erhaltene 
stück  folgendes,  k  mit  zu  berücksichtigen,  wie  Vogt  das  tut, 
obwol  er  s.  273  oben  gezeigt  hat  dass  K  altertümliche  reime 
bisweilen  umarbeitet,  geht  doch  nicht  an. 

87,  14  (HofTmann)  triuwa  :  Füa.  (der  reim  fehlt  wider  in 
der  Sammlung  Vogts  s.  273  und  kommt  überhaupt  in  dem  ganzen 
abschnitt  Uber  die  Exodus  nicht  vor,  auch  nicht  bei  besprechung 
der  handschriftlichen  Verhältnisse).  89,  23  sibena  :  Madian.  Vogt 
sagt  höchst  naiv  s.  273  'des  reim  es  wegen  muss  man  W 
89,  23  statt  tohier  hSte  er  sibene  nach  K  123,36  lesen:  siben 
tohtir  er  gewan.'  ja  wol,  des  reimes  wegen  hat  der  Schreiber  in 
K  auch  geändert,  gerade  wie  Vogt.  90,  1  enphangan  :  chom. 
91,  6  wüa  :  sä.  91,  18  liutis  :  Pharaönis.  (ist  wider  bei  Vogt 
nirgend  zu  finden).  91,  21  gewalto  :  Eyypto.  91,  36  erchomen- 
licho  :  dö.  —  hier  eine  kleine  Zwischenbemerkung.  95,  5  -»  K 
130,  27  reimen  mide  :  sie.  Vogt  s.  274  will  si  e  schreiben, 
wozu  denn?  Weinhold  BG  297  sagt  ldie  formeu  sie  sies  usw. 
kommen  im  12  jh.  vor,  aber  sind  unbeliebt.'  den  im  Mhd.  wb. 
2*  293b  48  ff  gegebenen  belegen  kann  ich  wenigstens  noch  Kaiser- 
chr.  358,  23  ich  sie  :  geswie  hinzufügen.  —  97,  6  bringan  :  vareti. 
97,  19  vollon  :  gewon.    99,  18  wizzan  :  began. 

Die  ersten  222  reimpare  schliefsen  mit  90,  15,  die  zweiten 
mit  95,  9,  die  dritten  mit  100,  8.  in  den  ersten  haben  wir 
3  Hille  der  klasse  nr  1,  in  den  dritten  ebenfalls,  in  den  zweiten 

4,  in  procenten  1,  4  und  i,  8.  der  unterschied  beträgt  also 
0,  4  °/o,  dagegen  steigt  er  in  der  Genesis  von  I,  i  °/o  bis  auf 

5,  1  %.  wo  bleibt  da  Vogts  beweis  für  die  einheit  der  Genesis, 
den  er  aus  der  Exodus  herleiten  will? 

Auch  an  einer  anderen  stelle  ist  Vogt  ein  operieren  mit 
der  Exodus  mislungen.  weil  die  differenz  der  Exodus  —  so 
argumentiert  er  s.  316  —  von  denen  der  Genesis  einen  weit 
gröfseren  abstaud  aufweist  als  die  dilfereuzen  der  einzelneu  teile 
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der  Genesis  unter  einander,  deshalb  ist  die  Genesis  das  werk 
eines  einzigen  dichter»,  welche  logik!  die  Exodus  ist  ja  nach 
Vogt  s.  284  einige  decennien  später  anzusetzen  als  die  Genesis, 
muss  doch  also  wol  bessere  reime  zeigen,  hatte  Vogt  ein  werk 
Konrads  von  Wirzburg  herbeigezogen,  so  wäre  sein  beweis  noch 
überzeugender  geworden. 

Schließlich  noch  eine  klein igkeit.  gereimte  predigten  sind 
keine  erfindung  Scherers,  sind  nicht,  wie  sich  Vogt  mit  iro- 
nischem staunen  s.  293  ausdrückt,  jedenfalls  ein  für  die  ge- 
schiente der  deutschen  dichtung  wie  der  deutschen  predigt  so 
interessanter  und  neuer  fall,  dass  man  wol  eine  nähere  aus- 
führung  und  motivierung  dieser  ansieht  hätte  erwarten  dürfen.' 
Schönbach  zb.  hat  bereits  vor  drei  jähren  im  16  bände  dieser  zs. 
s.  223  das  gedieht  von  der  Cacilia  eine  gereimte  predigt  genannt 
und  dabei  angemerkt  dass  es  noch  im  vorigen  jh.  in  Nieder- 
österreich gereimte  predigten  gab. 

Vogt  wird  es  mir  nicht  verargen  wenn  ich  mich  meiner 
haut  wehre,  was  man  von  einem  anfänger,  wie  ich  bin,  zunächst 
verlangen  muss  ist  Sorgfalt  und  Zuverlässigkeit,  sowie  metho- 
dische Überlegung,  wer  einem  in  die  bahn  der  Wissenschaft  eben 
erst  eintretenden  diese  grunderfordernisse  absprechen  will,  sollte 
es  wenigstens  nicht  selber  daran  fehlen  lassen. 

Strafeburg,  20.  6.  75.  MAX  ROEDIGER. 


ALLERLEI  POLEMIK. 
III 

DIE  REDUPLICIERTEN  PRAETER1TA. 

In  der  neuesten,  vierten,  Wesentlich  veränderten  und  ver- 
mehrten' aufläge  von  Hahns  Althochdeutscher  grammatik  (Prag 
1875)  hat  sich  hr  Jeitteles,  so  viel  ich  sehe,  jeder  eingehenderen 
theorie  der  reduplicierenden  verba  enthalten ;  aber  er  nennt  doch 
s.  2  das  *\  wo  es  in  alten  quellen  an  stelle  eines  späteren  'ia 
(ea)'  auftritt,  eine  altertümliche  lauterscheinung;  und  er  bezeichnet 
s.  4  'ia  oder  eV  als  diphthongierung  des  i,    ich  darf  mithiu 
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hoffen  dass  ihn  meine  ausfuhrungen  in  der  zs.  für  die  Osterr. 
gymu.  1873  s.  295  ff  wenigstens  der  hauptsache  nach  überzeugt 
haben. 

Weniger  glücklich  bin  ich  bei  hrn  professor  Weinhold  ge- 
wesen, er  nennt  mich  zwar  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  cul- 
turgeschichte  n.  f.  4,  15  einen  4sehr  geistreichen  Schriftsteller' 
und  findet  (mit  einem  ausdrucke  der  vor  ein  par  jähren  für 
geistreich  galt)  dass  ich  Schilderungen  4in  Makarts  manier'  gebe: 
aber  es  scheint  dass  ich  und  andere  weder  geist  genug  noch 
hinlänglich  kräftige  färbe  des  Vortrags  besitzen,  um  ihn  von 
einigen  für  die  principielle  behandlung  der  grammatik  nicht  un- 
wichtigen ansichten  zu  überzeugen,  die  er  leider  bei  Grimm  und 
Bopp  noch  nicht  lernen  konnte,  dazu  gehört  auch  die  in  rede 
stehende  theorie  der  reduplicierenden  verba.  in  der  dritten 
durchgesehenen,  was  die  grammatik  anlangt,  sogar  (laut  vorwort 
s.  in  'genau  durchgesehenen*  aufläge  seines  Mittelhochdeutschen 
lesebuches  (Wien  1875)  ist  ihm  nach  s.  187  f.  202  das  ie  des 
Präteritums  reduplicierender  verba  noch  immer  ein  uneigentlicher 
diphthong,  der  ganz  allgemein  aus  zusammenziehung  der  redupli- 
cations-  und  der  Stammsilbe  entstanden  sein  soll,  auch  scheint 
er  noch  immer,  da  s.  202  jeder  unbefangene  haihaltt,  saizlep 
usw.  diphthongisch  lesen  wird,  den  diphthongeu  ai  für  den  go- 
tischen reduplicationsvocal  zu  halten,  ich  wäre  sehr  gerne  bereit 
die  frage  noch  einmal  zu  discutieren,  wenn  sich  Weinhold  blofs 
eutschliefsen  wollte,  gegengründe  anzuführen,  die  persönlichen 
bekenntnisse  des  Vorwortes  kann  ich  unmöglich  dafür  gelten 
lassen. 

Von  den  'jüngeren  linguistischen  grammatikern'  gegen  die 
sich  Weinhold  wendet,  und  auch  wol  von  einigen  älteren  nicht- 
linguistischen  oder  auch -linguistischen  dürften  nachgerade  die 
reduplicierenden  verben  auf  übereinstimmende  weise  beurteilt 
werden. 

Eine  dankenswerte  und  sorgfältige  geschichte  der  ganzen 
lehre  gibt  direktor  Ignaz  Pokorny  in  dem  zweiten  jahresbericht 
des  k.  k.  obergymnasiums  zu  Landskron  in  Böhmen :  Über  die 
reduplicierten  praeterita  der  germanischen  sprachen  und  ihre  Um- 
wandlung in  ablautende  (Landskron  1874). 

Sievers  hat  bei  Paul-Braune  1,  504  ff  meine  oben  angeführten 
hetrachtungen  fortgesetzt  und  zum  teil  berichtigt,    ich  lasse  mich 
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auf  die  angelsächsische  conjugation  jetzt  nicht  von  neuem  ein, 
von  der  er  s.  507 — 509  handelt,  ich  will  nur  constatieren  dass 
die  an  Gislason  anknüpfende  bemerkuug  s.  505—507  mir  sehr 
überzeugend  war:  darnach  ist  bei  wurzeln  die  auf  mehrere  con- 
sonauten  ausgeheu  keine  ersatzdehnung  des  reduplicationsvocales 
eingetreten,  aus  yegany  hehang  fefang  hehald  fefall  spespann  wurde 
zunächst  nicht  geng  heng  feng  held  feü  spenn,  sondern  geng  held 
feil  usw.  im  altuordischen  ist  der  kurze  vocal  geblieben,  bis- 
weilen sogar  in  i  übergegaugen ;  im  hoch-  und  niederdeutschen 
ist  durch  formübertragung  e,  beziehungsweise  dessen  diphthon- 
gierung  ea,  ia,  ie  eingedrungen. 

Ich  habe  zGDS  s.  10.  11.  16  auf  die  analogie  von  gäbum  für 
gagbum  gagabum,  von  nämum  für  nanmum  iianamum  mit  let  für  lelt 
lelät,  he't  für  heht  hehait  hingewiesen,  ich  möchte  nun  rückwärts 
die  anwendung  vou  geng  für  gegang,  held  für  hehald  machen  auf 
bundum  hulpum  für  bahandum  hahalpum.  ich  war  früher  geneigt 
in  diesen  und  ähnlichen  Wörtern  abfall  der  reduplicationssilbe 
anzunehmen,  sollte  es  nicht  natürlicher  sein,  alle  wurzeln  mit 
innerem  a  nach  einer  methode  behandelt  zu  denken?  es  wären 
also  babandum,  hahalpum  durch  babndum,  hahlpum  zu  bandum, 
halpum  ohne  ersatzdehnung  und  mit  dunkler  färbung  des  a  vor 
deu  liquiden  zu  bundum  hulpum  geworden. 

Abfall  der  reduplicationssilbe  tritt  nur  ein,  wo  praesens  und 
praeteritum  durch  verschiedene  wurzelvocale  bereits  differenziert 
sind,  im  gotischen  sieht  man  deutlich  dass  die  reduplications- 
silbe erhalten  blieb,  wo  der  wurzelvocal  slarr  unveränderlich  sich 
zeigt,  zGDS  14.  469.  man  wird  sich  daher  leicht  entschliefsen 
die  scheinbar  widersprechenden  letan  loilöt,  vaian  vaivd  udgl. 
so  aufzufassen  dass  der  widersprach  verschwindet :  gegen  Sievers 
s.  510.  dass  im  gotischen  späte  färbungen  des  d  eingetreten 
sind,  zeigt  der  genitiv  pluralis  mit  seinem  i  und  6,  wo  das  alt- 
hochdeutsche nur  6  darbietet,  ich  halte  mich  daher  berechtigt, 
auch  in  Irtan  laildt,  vaian  vaivd  späte  färbungen  für  ursprüng- 
lich latan  lelät,  väjan  vevä  anzunehmen,  hätte  aus  einem  ahd. 
lelöz  leluoz  nicht  ebenso  le-oz  leoz  lioz  werden  müssen,  wie 
ple(-r)-uz,  hreof  aus  peplöz  pepluoz,  hehrof  hehruof? 

Die  hypothese,  wonach  gäbum  nämum  aus  gagabum  nana- 
mum  zu  erklären ,  ist  schon  früher  gestützt  worden  durch  den 
hinweis  auf  die  praeteritopraesentia  derselben  klassen  welche 
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gefärbten  oder  ungefärbten,  aber  jedesfalls  kurzen  wurzelvocal 
darbieten,  wie  magitm  skulum:  die  verba  praeteritopraesentia  ent- 
behren der  reduplication,  so  müssen  auch  die  dort  eintretenden 
würkungen  ausbleiben  (zGDS  10). 

Man  könnte  sich  versucht  fühlen  als  einen  neuen  beleg  für  die 
mangelnde  reduplication  und  für  die  in  folge  dessen  abweichende 
bebandlung  das  got.  viljau  germ.  veljäm  geltend  zu  machen. 

Denn  zu  den  wurzeln  mit  innerem  t,  gleichsam  zu  einem 
veila  vail  vilum,  kann  man  es  unmöglich  rechnen,  wie  Jacob 
Grimm  getan,  wie  auch  Möllenhoff  und  Schade  in  ihren  paradigmen 
(Schade  wenigstens  noch  in  der  zweiten  aufläge  s.  95,  die  dritte 
ist  mir  nicht  zur  band),  ferner  Weinhold  (Mittelhochd.  leseb.), 
Heyne  (Kurze  gramm.  zweite  aufl.  s.  172)  ua.  tun  oder  taten, 
denn  auch  Jacob  Grimm  schwankte  wegen  valjan,  wala,  wela 
wola  wala;  und  Heyne  Ulfllas  fünfte  aufl.  s.  412  knüpft  das  wort 
ohne  nähere  erläuterung  an  die  *wurzel  var,  in  gotischer  fonn 
mV    eine  wurzel  vir  gibt  es  nicht,  sie  heifst  überall  var. 

Die  ältere  litteratur  s.  bei  Carl  Pauli  Über  die  deutschen 
verba  praeteritopraesentia  (Stettin  1863)  s.  30 — 33.  Leo  Meyer 
Got.  spräche  s.  504  stellt  das  wort  richtig  zu  var,  nimmt  aber 
eine  grundform  vavrjdm  an,  welche  got.  verjau  oder  veljau  er- 
geben hätte.  Grein  Got.  verbum  (Cassel  1872)  s.  71  bemerkt 
mit  recht,  nach  analogie  von  sMjau  rnunjan  sollte  man  vuljau 
erwarten. 

In  der  tat,  wenn  wir  es  mit  einem  verbum  praeteritoprae- 
sens  zu  tun  hätten,  so  müste  es  mit  skal  und  man  in  eine  classe 
gestellt  werden,  und  man  müste  annehmen,  dass  in  der  grund- 
form die  reduplication  fehlte  und  dass  ausnahmsweise  die  färbung 
zu  i  eintrat,  welche  sonst  in  dieser  classe  dem  praesens  vor- 
behalten bleibt. 

Aber  gerade  diese  ausnähme  muss  uns  bedenklich  machen, 
ist  denn  keine  andere  auffassung  möglich?  und  muss  denn  ein 
Präteritum  vorliegen?  die  bedeutung  kann  man  sich  ja  wol 
zu  recht  legen,  als  analogon  wäre  etwa  das  neuhochdeutsche  ich 
möchte  'ich  begehre,  verlange'  herbeizuziehen,  von  nbd.  ich  mag 
*ich  habe  gerne,  tue  gerne',  aber  gezwungen  ist  man  iu  keiner 
weise,  nach  einem  Optativ  praeteriti  zu  greifen,  und  alle  welche 
so  erklärten,  sind  durch  ihre  auffassung  der  form  dazu  gedrängt 
worden. 
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Ich  bin  mit  Pott  Wurzelwb.  2,  1,  605  der  meinung  dass 
viljau  vileis  nicht  von  lat.  velim  velis  getrennt  werden  kann,  in 
beiden  die  helle  Pdrbung  des  wurzelvocals ,  die  auch  vom  ger- 
manischen standpunct  vollkommen  berechtigt  ist,  da  es  sich  um 
einen  conjunctiv  praesentis  handelt,  beiden  liegt  die  form  var- 
jäm  zu  gründe. 

Das  princip  der  bildung  des  potentials  ist  bekannt,  im 
activum  der  zweiten  hauptconjugation  (2.  3.  5.  7.  8.  9  classe) 
des  sanskrit  hat  sich  der  moduscharakter  ja  in  dieser  vollstän- 
digen form  behauptet,  die  wurzel  var,  die  uns  hier  beschäftigt, 
geht  im  Veda  nach  der  neunten  classe  (Delbrück  Altind.  Ver- 
num s.  157.  153)  für  welche  altarisch  der  praesensstamm  auf 
na  vorauszusetzen  ist.  dem  im  Veda  hauptsächlich  gebrauchten 
medium  entspricht  das  griecb.  ßovXouai  ßo'/.lnuut  für  ßnlrofiai. 

Im  lateinischen  und  germanischen  haben  wir  zwar  keine 
bildung  nach  neunter,  sondern  nach  zweiter  classe,  immer  aber 
eine  bildung  der  zweiten  hauptconjugation  vor  uns.  wie  das 
lat.  edim  sich  ganz  genau  im  skr.  adja  m  widerfindet,  so  dürfen 
wir  auch  mit  Sicherheit  für  velim  eine  grundform  varjam  ver- 
muten, umsomehr  als  formen  der  wurzel  var  nach  zweiter  klasse 
auch  im  zend  vorkommen  (Justi  s.  207'). 

ich  denke  also,  viljau  ist  künftig  nicht  unter  den  praeteri- 
topraesentia ,  sondern  unter  den  verbis  auf  -mi,  in  der  soge- 
nannten bindevocallosen  classe,  abzuhandeln,  an  dem  conjunc- 
tiv sijau,  ahd.  si  sis  usw.  (zGDS  206)  hat  es  seinen  nächsten 
verwandten. 

Wie  der  conjunctiv  zu  der  einfachen  bedeutung  'ich  will* 
kam,  das  geht  aus  dem  gebrauche  des  lat.  velim  hinlänglich 
hervor. 

Die  skr.  wurzel  var,  die  man  gewöhnlich  nur  mit  der  Uber- 
setzung 'wählen'  begleitet,  wird  jetzt  vom  Petersburger  wb.  6,  706 
genauer  bestimmt  wie  folgt:  'sich  erwählen,  vorziehen,  wünschen ; 
lieber  wollen  als,  lieben',  daraus  ergibt  sich  für  ein  abgeleitetes 
adjectiv  der  sinn  'vorgezogen;  vorzüglich,  gut':  so  in  got.  vairps?, 
valis,  vailß,  alts.  welo;  so  in  skr.  vara-  'der  vorzüglichste,  beste, 
schönste'  (aus  dem  Veda  nicht  belegt). 

Was  die  weitere  Verwandtschaft  der  wurzel  anlangt,  so  zeigt 
sich  dehnung  des  a  in  ahd.  wöl  neben  wal  (clades  strages).  die 
begriffe  und  worte  wühlen,  wallen,  wälzen  siud  zum  teil  schon 
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von  anderen  herbeigezogen  worden  (dazu  auch  ahd.  willön,  md- 
ldnt  willimim,  vergl.  'es  dreht  mir  den  roagen  um'  als  ausdnick 
des  ekels):  in  dargebotenem  zu  wühlen  ist  die  natürlichste  und 
drastischeste  form  des  wählens.  aber  das  gewühlte  werde  ich  mit 
schützender,  wahrender  hand  bedecken :  so  dass  alle  fünf  wurzeln 
var,  welche  Fick  unterscheidet,  und  noch  einige  andere,  worin 
neue  determinierende  demente  dem  r  hinzutreten,  auf  die  an- 
schauung  der  Wellenbewegung,  des  wälzens,  drehens  udgl.  zurück- 
gehen möchten,  doch  genug  der  etymologischen  speculation, 
auf  die  es  hier  doch  nicht  ankommt. 

SCHERER. 


BRUCHSTÜCK  EINES  UNBEKANNTEN 

GEDICHTES. 

Der  h're  vfi  sin  g&inde.  Vorderseite,  spalte  1 

Güte  segel  winde 

Gewiinnen  sie  al  da  zestunt. 

Dem  m'ner  was  d*  wec  wol  küt. 
5    Sie  fflren  harte  swiode 

Mit  deme  selben  winde 

Der  sie  schiere  brachte 

Vnd'  tage  vfi  vnd'  nachte 

In  d*  kurzen  wile 
10    Manige  lange  mile. 

NA  inrüchet  wer  der  were 

Der  dit  selbe  mere 

Vch  vorbaz  wolle  machen  küt. 

In  wied'fflr  in  kurzer  stunt 
16    Michel  not  vfi  arbeit 

Daz  ist  mir  vor  die  vrowe  leit, 

Ich  wolt  des  meres  wandel  hau: 

Wan  daz  doch  dinge  han, 

18  Hm  daz  ich  doch        dinge  für  gedioge 
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Ich  sol  ir  angest  bringen 
20    Zü  vroudenrichen  dingen. 

Sich  höh  ein  wint  vn  ein  dos 

Vn  ein  wed*  also  gros 

Vn  wate  also  starke 

Daz  noe  in  der  arke 
25    Also  sere  nie  virdroz 

De  wile  daz  er  dinne  vloz. 

Dirre  kil  det  inanegen  wanc: 

Eine  wile  er  nied*  sanc, 

De  and1  wile  steic  er  wieder. 
30    Sus  fflr  er%fvnde  nieder. 

Der  vnden  hoch  vf  wallen 

Vn  ir  gahiz  nieder  vallen 

Gap  deme  schiffe  manige  slac 

Daz  is  de  frowe  dicke  erschrac. 
35    Was  sol  ich  da  von  sagen  me?  spähe  2 

Der  vrowen  wart  zftme  kTde  we. 

Sie  wart  geschocket  her  vn  dar 

Daz  sie  daz  kint  iekit  gebar. 

Groz  h'zeleit  der  hVe  irwarp: 
40    Daz  kint  genas,  die  vrowe  starp. 

Als  die  vrowe  do  was  tot, 

Alrest  hub  sich  weders  not. 

Wan  wir  dicke  hören  sagen: 

Daz  mer  wil  nit  doden  dragen. 
45    Do  rief  der  mernere, 

Do  die  vrowe  dot  were, 

Daz  man  sie  wrfe  in  daz  mer: 

Sie  inmohten  anders  keine  wer 

Da  wieder  nith  gebieden, 
50    Sie  inmusten  sich  Sterbens  nieden. 

Was  mochte  im  dirre  hre  dfln? 

Got  gap  ime  einen  schone  sftn 

Vn  nam  ime  auch  ein  schone  wip. 

Noch  lieber  dan  sin  selbes  Up  • 

3b  iekitj  /.  iezit  oder  iezü;  schwerlich  HU         44  vgl.  Wiener  meer- 
ßrt  378  ff,  Heinrichs  von  \eustadt  Apollonius  ed.  Strobl  s.  13 
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55    Was  ime  die  reine  .  .  . 

Ich  wene  er  iam1  hete. 

Er  vmbevienc  sie  also  dot, 

Er  sprach  'owe  mir  dirre  not 

Vii  dirre  iem'lichen  not! 
60   Daz  ich  ie  kindes  vater  wart! 

Owe  Hb,  h'zeliebes  wip, 

Wie  han  ich  dinen  claren  Up 

Sus  iem'liche  virlorn  han, 

Disime  kinde  al  zü  vrft! 
65    Waz  woldes  du  mit  mir  an  die  vart!' 

Des  weders  stvrm  ie  grozer  wart. 

Des  volkes  vil  dar  naher  lief, 

Dar  zu  d"  merner  dicke  rief 

*lch  ingesach  nie  lüde  lazzer:        riickseite,  spalte  1 
70    Irne  werfet  die  lieh  in  daz  vazz*, 

Wir  virderben  alle  gar.' 

Die  lüde  griffen  balde  dar 

Daz  man  sie  wrfe  vor  den  kil. 

Der  herre  vber  die  vrowe  vil: 
75    Dar  an  sin  ganze  truwe  schein. 

'Neinna,  lieben  lüde,  nein,' 

Sprach  er  'grifet  an  iren  arm, 

Sie  liebet  noch,  sie  ist  warm. 

Swer  sie  wirf  et  vber  bort, 
80   Der  beget  an  ir  den  mort, 

Daz  were  gar  vmmenschlich. 

Nv  schonet  ir,  des  bieden  ich; 

Ob  irs  durch  mich  nit  wollet  dun, 

So  düt  is  durch  den  iunge  svn 
85    Vn  dit  vil  arme  wicht 

Siner  müt*  nicht.' 

Den  lüde  det  der  iam4  we 

Da  ....  eher  stunt  an  sin*  vle 

Vn  weinte  sin  vngemach. 

55  ...  .  bedeutet  ein  loch  im  pergament.  I.  stete.  59  not]  /. 
vart  63  han]  /.  nfi  70  /.  wazzer  78  =  lebet  85.  6  un- 
leserlich,  lazet  —  inneren?  darben?       88  loch.  I.  daz  mancher 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  it 
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90   Eine  rotzen  er  gesach, 

Die  kos  er  verre,  si  was  groz, 

Vber  daz  wazzer  sie  was  bloz. 

Ben  nVner  er  mit  flize  bat 

Sie  füren  an  die  selben  stat. 
95    Daz  wart  ime  virsagit  gar. 

Der  göten  h're  vrouden  bar 

Dem  m'ner  groze  gäbe  bot, 

Silber  vn  sin  golt  rot. 

Zü  iungest  det  ers  vmbe  got 
100    Durch  miede  man  noch  dicke  döt  spalte  2 

Des  man  nith  indede 

Ob  iz  ein  keiser  bede. 

Alsus  wart  sie  gefüret  hin. 

Nach  schaden  dubte  sie  gewin 
105    Daz  er  die  wrowen  brachte  dar 

Da  sie  nith  wart  der  vische  nar. 

Der  sorgen  rieh,  der  vroude  bar 

Nam  die  vrowen  an  den  arm, 

Sin  gesinde  ime  half  sie  trage. 
110    Des  iamers  kan  ich  nicht  gesage, 

Irdenken  noch  i  trachten 

Den  sie  mit  clage  machten 

Vmbe  ir  reinen  vrowen  dot 

Vfi  vmbe  irs  h'reu  iamers  not. 
115    Die  miit1  mit  dem  iunge  knabe 

Vz  deme  schiffe  wart  gehaben 

Vn  gedragen  beide 

Mit  grozer  herzeleide 

Von  deme  kele  vfen  vels. 
120    Er  sprach  4ey  iam\  wie  du  quels 

Daz  ruwenbere  herze  min!' 

Da  stunt  der  arme  pilgrin, 

Betrachtet  sund*  hohen  mut 

Waz  ime  zu  dune  were  gftt. 
125    Vf  deme  velse  was  nicht  erden 

Daz  sie  begraben  mohte  werden. 

96  L  gute       99  /.  gut        105  /.  vrowen       107  bar]  /.  arm;  vgl. 
vrouden  bar  v.  96 
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Do  suchte  der  mertelere 
Welch  stat  die  beste  were, 
Beschirmet  vor  deme  winde, 
130    Der  müter  vn  ir  kinde. 

Er  nam  die  beste  die  er  vant. 
In  harte  weine  nareblät 

132  gant  unsicher 

Als  ich  zu  ostern  1874  zusammen  mit  WWilmanns  den  deut- 
schen nachlass  Moriz  Haupts  durchsah,  fand  ich  ein  pergamentblatt 
in  klein  quart  das  früher  zum  schütze  eines  bnchdeckels  gedient 
hatte,  aber  so  durch  schmutz  und  kleister  verunstaltet  war  dass 
sich  kaum  hie  und  da  ein  wort  lesen  liefs.  nach  sorgfaltiger 
reinigung  ergaben  sich  die  oben  mitgeteilten  verse  in  schrift  des 
13/4  jhs.  es  ist  mir  bisher  nicht  gelungen  das  gedieht  festzustellen 
dem  sie  angehören:  auch  meine  romanischen  collegen  haben  mir 
keine  auskunft  zu  erteilen  vermocht,  wahrscheinlich  lag  eine  grie- 
chische seeerzählung  zu  gründe,  die  dem  deutschen  dichter  durch 
eine  französische  darstellnng  vermittelt  wurde ,  ähnlich  wie  beim 
Partonopier,  es  zeigt  sicfi  nahe  berühnmg  mit  dem  Äpollonius,  nur 
mit  dem  für  die  ganze  entwickelung  der  fabel  wesentlichen  unter- 
schiede dass  im  Äpollonius  das  kind  eine  tochter,  hier  ein  söhn  ist. 
auch  in  dem  vorliegenden  stücke  scheint  der  tot  der  gemahlin  des 
für sten  nur  ein  vermeintlicher  gewesen  zu  sein,  wie  sich  aus  den 
vv.  15—20  ergibt. 

Der  dichter,  der  in  den  etwas  auffallenden  Zeilen  11—13 
sein  incognito  wahrt,  war  ein  mitteldeutscher,  wie  die  wenigen  dia- 
betischen reime:  dfln  :  srtn  btif.  83 /V  vrö  :  nö  63/";  we  :  vle 
87/";  quels  :  vels  119/";  vgl.  brachte:  nachte  If  erweisen,  die- 
selben finden  sich  sämmtlich  auch  bei  Berthold  von  Holle,  und  in 
dessen  gegend  etwa  dürfte  der  Verfasser  zu  sncheti  sein,  doch  war 
er  jedesfalls  älter:  er  erzählt  kurz  und  gedrängt,  nur  hin  und 
wider  unterbricht  er  die  knappe  darstellnng  durch  eine  reflexion. 
zweimal  hat  er  erlaubten  rührenden  reim:  17  han  :  han;  107 
arm  :  arm.  sonst  wäre  nur  die  bindung  von  irdrachten  :  machten 
111/  hervorzuheben. 

Ich  habe  das  bruchstuck,  das  im  ganzen  den  text  gut  über- 
liefert, diplomatisch  getreu  abdrucken  lassen,  damit  in  dem  falle, 
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dass  sich  sputer  weitere  fragmente  finden  sollten,  die  frage,  ob  sie 
aus  derselben  oder  einer  anderen  hs.  stammen,  mit  Dichtigkeit  ent- 
schieden werden  kann,    nur  die  interpunction  habe  ich  eingeführt. 

Haupts  eiben  beabsichtigten  das  blatt  der  k.  bibliothek  zu  Berlin 
zu  ubergeben. 

STEINMEYER. 


PARJANYA  FIÖRGYN,  VATA  WODAN. 

EIN  BEITRAG  ZUR  VERGLEICHENDEN  MYTHOLOGIE. 

Bezzenberger  in  seiner  Studie  Uber  die  a-reihe  der  gotischen 
spräche  führt  s.  26  unter  den  Wörtern,  zu  welchen  sich  euro- 
paisch nichts  entsprechendes  darbietet,  auch  die  Zusammenstel- 
lung: got.  fairgnni,  altn.  fiörgyn,  ags.  firgen,  fyrgen  auf.  indem 
ich  an  eine  Vermutung  Jacob  Grimms  Myth.  s.  156  aum.  an- 
knüpfe, glaube  ich  doch  europäische  verwante  nachweisen  zu  kön- 
nen; obige  Wörter  stellen  sich  aufs  nächste  zu  Iii.  Perkunas 
donnergolt,  donner,  lett.  Pehrkons,  sie  entsprechen,  wie  sich 
zeigen  lässt,  vollständig  dem  altiudischen  Parjanya.  beginnen 
wir  mit  letzterem. 

In  einen  wahren  embarras  de  richesse  geraten  wir  gleich 
bei  Ydska,  Daivata  iv,  10:  'Parjanyas  trper  ddyantariparitasya  tar- 
payitd  janyah  paro  jetä  vä  janayitä  vd  prärjayitä  vfi  rasandm.' 
'Parjanya  kommt  von  wurzel  tarp  mit  vertauschung  des  an- 
und  auslautes,  der  laber  der  geschlechter  (tarpayatä  janyah 

1  elymol.)  oder   er  ist  der  vorzüglichste  sieger  (paro  jeta 

2  elymol.)  oder  der  vorzüglichste  erzeuger  (paro  janayitö 

3  etymol.)  oder  er  ist  der  spender  des  nass  (pra  arjayitü 

4  etymologie).'  Ujjvaladatta  zu  den  UnAdis  in.  103  führt  es  auf 
parsh  und  suffix  anya  zurück,  mit  dem  ädeca  /  für  sh  (prshu 
secane;  parshati  vrshtim  dadati  iti  anyapratyayah ;  shakarasya 
cavargtyo  jakärah)  s.  Aufrecht,  Ujjvalad.  s.  85,  10;  Boehtlingk, 
M6moires  de  Pacad.  de  SPetersbourg  vu,  251  ;  SiddhAnta-Kau- 
mudt  ii,  s.  409  (Calcutta  1865).  für  den  hier  statuierten  laut- 
ühergang  wüste  ich  keinen  sichern  beleg;  er  ist  deshalb  abzu- 


> 


Digitized  by  Google 


PARJANYA  FIÖRGYN,  VATA  WODAN  165 


weisen,  vergl.  auch  Roth  im  Petersb.  wb.  i,  1063  unter  rshi. 
Benfey,  Säma-Veda  glossar  s.  120  leitet  das  wort  von  der  Wurzel 
sphnrj  dröhnen,  donnern,  welche  etymologie  Roth  im  Petersb.  wb. 
iv,  571,  Bübler  im  Orient  und  occident  i,  s.  223  als  viel  für 
sich  habend  bezeichnen,  gleichwol  kann  ich  mich  von  ihrer 
richtigkeit  nicht  Uberzeugen,  ich  will  nicht  dagegen  einwenden, 
dass  der  abfall  eines  anlautenden  s  sich  im  skr.  gewöhnlich 
schon  äufserlich  dadurch  manifestiert,  dass  die  übrig  bleibende 
tenuis  aspiriert  ist,  welche  aspiration  auch  sphnrj  zeigt;  denn 
dieser  einwand  würde  auf  einem  achronismus  beruheu.  die  er- 
wähnte würkung  des  s  ist  ein  skr.  lautgesetz.  war  indogerman. 
neben  sparg  ein  *pargana,  parganya  entstanden,  so  giengeu  die 
beiden  p  im  skr.  ebenso  getrennt  ihre  wege  wie  im  germanischen 
die  beiden  k  in  skam  und  kam  (s.  Scherer  zGDS  s.  185,  Del- 
brück in  Kuhns  zs.  xvn,  238 ff),  mein  einwand  gründet  sich  auf 
die  bedeutung  der  wurzel  sphnrj;  aufser  'dröhncu,  einen  dumpfen 
ton  von  sich  geben'  heifst  sie  auch  'schwellen,  strotzen,  hervor- 
brechen', eine  vergleichung  mit  den  verwanten  sprachen,  wofür 
ich  auf  die  Zusammenstellungen  bei  Fick,  Vergl.  wb.  i3,  253  ver- 
weise, zeigt  deutlich,  dass  letzteres  die  ursprüngliche  bedeutung 
ist.  dies  bestätigt  auch  die  etymologie:  die  wurzel  ist  mit  g  aus 
spar,  welches  uns  im  skr.  in  sphnr,  phal,  phul  vorliegt,  determi- 
niert und  bedeutet:  1.  hervorbrechen,  hervorkeimen,  bersten, 
platzen,  2.  knatternd,  knisternd  hervorbrechen,  dumpf  dröhnen, 
vergl.  Boehtlingk-Roth  vii,  1378  ff.  das  wort  kommt  im  Rig- 
Veda  nur  einmal  im  x  mandala  vor.  dieselbe  bedeutungscnt- 
wicklung  zeigt  auch  sphnt  (grundform  spart,  sphnr t;  mit  /  aus 
spar  determiniert):  1.  aufspringen,  aufblühen,  hervorbrechen, 
plötzlich  erscheinen  (vergl.  sphntita  geplatzt,  gesprungen,  rissig), 
2.  mit  einem  geräusch  platzen,  Boehtlingk-Roth  vu,  1373.  zu 
dem  allen  würde  das  k  in  den  nicht  von  Parjanya  zu  trennenden 
lit.,  lett.,  altpr.  Wörtern  ein  ratsei  bleiben. 

Grassmann  endlich,  Wörterbuch  zu  Rig-Veda  s.  790,  sta- 
tuiert durch  lit.  Perknnas  bewogen  im  skr.  Senkung  eines  ur- 
sprünglichen c  zu  j  und  stellt  das  wort  zu  der  wurzel  parc  füllen, 
segnend,  befruchtend  anfüllen;  jemand  mit  etwas  sättigen,  reich- 
lich beschenken,  die  hier  angenommene  Senkung  einer  tenuis 
zur  media  hat  genug  analogien  in  den  arischen  sprachen,  vergl. 
tnc  :  tuj,  tahe  :  tanj,  altbaktr.  taheista  :  tatijista.  s.  Weber,  Indische 
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stud.  i,  70,  Omina  et  portenta  s.  343,  Benfey ,  Orient  und  occ. 
Ii,  717,  Justi,  Handbuch  der  zendspr.  §  100  (s.  364).  an  einem 
anderen  orte  habe  ich  schon  darauf  hingewiesen,  dass  wir  diesen 
lautvorgang  facultativ  in  einer  reihe  von  europäischen  wurzeln 
annehmen  mtlssen,  und  dass  viele  scheinbare  unregelmäTsig- 
keiten  der  germanischen  lautverschiebung  darin  ihre  erklärung 
finden,  fast  ausnahmslos  steht  der  tonlose  explosivlaut  zwischen 
tönenden  elementen  (vokal,  resonant  oder  zitterlaut),  er  wurde 
facultativ  selbst  tönend  du.  media,  nach  alle  dem  halte  ich  mich 
ftlr  berechtigt  mit  Grassmann  ein  indogerm.  pärkann-  und  ein 
mit  taddhita  ya  gebildetes  Parkdnya-  aufzustellen,  es  bezeichnet 
die  regen  wölke,  passiv  als  die  gefüllte,  activ  als  die  sättigende, 
reichlich  spendende  und  personiOciert  den  regen-  und  gewitter- 
gott.  ersterem  entspricht  lit.  Perkuna$,  letzterem  skr.  Parjdnya  1 
und  regelrecht  altn.  Fiörgynn  masc,  Fitirgyn  fem.,  got.  ags.  fair- 
guni,  firgen  neutr.2  es  ist  wol  zu  beachten,  wie  lit.  und  ger- 
manisch auffallend  in  der  verschiedenen  färbung  des  wurzelhaflen 
und  suffixalen  a  stimmen,  lit.  ?<  beruht  auf  dem  iu  diesem 
worte  unveränderlichen  accente.  vergl.  Schleicher,  Compend.  §  9b, 
Lit.  gramm.  §  8,  79,  7.  —  «her  Parjanya  hat  gehandelt  Btihler  im 
Orient  und  occident  i,  2 14  ff  (das  dort  gesagte  soll,  wie  Muir 
an  dem  gleich  zu  erwähnenden  orte  angibt,  nur  eine  Über- 
arbeitung eines  aufsatzes  in  den  Transaclions  of  tue  London  phi- 
lological  society  for  1859,  s.  154  ff  sein),  Muir,  Original  sanskrit 
textes  v,  140.  das  wort  bedeutet  in  den  meisten  stellen  des 
Rig-Veda  noch  appellativ  die  regenspendende  gewitterwolke  und 
wird  von  Sdyana  öfters  geradezu  durch  megha  erklärt,  persön- 
lich gefasst,  als  gott  tritt  Parjanya  in  der  vedischen  mythologie 

1  ein  weitere9  freispiel  für  die  facultativ  Senkung  des  tonlosen  ex- 
plosiv lautes  dieser  würzet  im  skr.  liegt  vielleicht  vor  in  dnavaprgna  un- 
getrennt, s.  Boehtlingk-Roth,  Grassmann  s.  v. ;  IMiAlup.  24,  20  wird  als 
varia  lectio  für  parc,  prkte,  prhkte  geboten  parj\  prkte,  prhkte. 

2  wenn  Fiörgynn  im  genet.  Fibrgvins  hat,  so  darf  man  darum  nicht 
mit  Egilsson  das  wort  in  Fiiirg  und  vinn  freund  zerlegen  wollen  and 
andererseits  zu  got.  fairguni  stellen,  in  letzterer  spräche  ist  dieser  laut- 
Vorgang  (es  wäre  gotisches  samprasarana)  mir  unbekannt,  das  v  hinter 
der  gutturalis  ist  dem  altnord.  eigen  und  ebenso  aufzufassen  wie  got.  sigg- 
van,  altn.  syngoa  zu  westgerm.  singan ,  got.  saggvs ,  altn.  söngr,  dat. 
söngvi,  acc.  plur.  ttiggva  zu  westgerm.  sang,  worüber  ich  demnächst  in 
dieser  Zeitschrift  handeln  werde. 
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ziemlich  zurück;  ein  teil  seines  glanzes  ist  offenbar  wie  bei  so 
mancher  altindogermanischer  gottheit  auf  den  populären  dämonen- 
töter  Indra  übergegangen,  nur  wenige  hymnen  sind  an  ihn  ge- 
richtet, der  eine  derselben  jedoch,  den  ich  in  metrischer  Über- 
setzung folgen  lasse  (wobei  ich  mir  einige  male  zweisilbige 
Senkungen  erlaubt  habe),  ein  lied  Atris,  gehört  unstreitig  zum 
schönsten,  was  uns  von  poesie  jener  alten  Rshi  erhalten  ist.  der 
hymnus  ist  ein  gebet  um  regen,  zeigt  aber  zugleich  den  un- 
mittelbarsten ausdruck  der  empfindungen,  wie  sie  durch  jede 
gewaltige  uaturerscheinung,  und  eine  solche  ist  das  gewitter  in 
jenen  ländern  viel  mehr  als  bei  uns,  in  der  brüst  des  natur- 
menschen  erregt  werden.    Rig-Veda  v,  83 : 

1.  Mit  diesen  lobgcsängen  preis  den  starken,     erheb  Parjanya 

andachtsvoll  ihn  suchend, 
laut  brüllend  spritzt  der  stier  den  raschen  1  samen,  legt 
lebenskeim  in  pflanzen  und  gewächse; 

2.  Er  spaltet  bäume,  schlägt  zerschmetternd  die  Rakshäs, 

jedwede  kreatur  flieht  zitternd  sein  geschoss  *. 
vorm  regenspender  weicht,  selbst  der  von  frevel  rein, 
wenn  er,  Parjanya,  donnernd  trifll  die  Übeltat.  3 

3.  Gleichwie  ein  wagenlenker  treibt  mit  raschem  hieb     er  sein 

gespann,  die  regenschwangern,  her  zu  uns. 
von  fern  erhebt  sich  schon  des  leuen  laut  gebrüll,  wenn 
er,  Parjanya,  wölken  regenschwanger  macht. 

4.  Die  stürme  brausen,  zuckend  schiefst  herab  der  blitz, 

gewächse  spriefsen  auf,  der  himmel  strotzend  schwillt, 
für  jede  kreatur  wird  labung,  trank  geschaffen,  wenn 
sein,  Parjanyas,  same  der  erde  schofs  erquickt. 

5.  Vor  dessen  macht  der  erde  grund  erbebet,     bei  dessen 

würken  scheu  entflieht  die  heerde, 

1  selbstverständlich  verbinde  ich  ßraddnü  mit  vrthabho  'laut  brüllend 
gibt  der  reichlich  strömende  stier  den  samen.' 

*  eigentlich  'vor  ihm  der  eine  gewaltige  wafle  führt.' 

3  eigentlich  'die  Übeltäter':  dnshkrlas.  gemeint  sind  die  dämonen. 
'Übeltat'  habe  ich  in  persönlichem  sinne  genommen,  an  solchen  personi- 
ficationen  abstracter  begriffe  ist  der  Veda  sehr  reich  (vergl.  dmtvd  drang- 
sal,  plage,  persönl.  plagegeist;  dfastif.  Verwünschung,  unsegen,  concrel 
nasser,  verwünscher;  ardti  f.  naisgunst,  feindseligkeit,  concret  feind,  schäd- 
licher unhold. 
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durch  dessen  werk  der  kräuter  bunte  menge,     du,  du  Par- 
janya,  starken  schütz  gewahre. 

6.  Des  himraels  nass,  o  Maruts,  spendet  reichlich,  iasst 

schwellend  strömen  des  kräftgen  hengstes  güsse. 
eil  her  zu  uns  auf  jener  donnerwolke    mit  wasser  giefsend ; 
du  bist  unser  vater. 

7.  Auf  donnre,  brüll'  heran  und  spende  samen,  umfliege 

uns  auf  deinem  wasserwagen; 
nach  unten  zieh  den  schlauch  mit  offner  mündung;  es 
sollen  höhn  und  tiefen  eben  werden. 

8.  Heb  hoch  die  grofse  kufe,  giefse  nieder,     entfesselt  sollen 

strömen  die  gewisser, 
mit  fettem  nass  durchtränke  erd  und  himmel,     es  werde 
herliches  getränk  den  kühen. 

9.  Du  gabst  uns  regen,  halt  jetzt  an  die  spende;     die  wüsten 

striche  machtest  du  uns  gangbar, 
du  liefsest  spriefsen  zur  erquickung  kräuter,     dafür  er- 
tönte dir  der  preis  der  wesen. 1 

Auf  die  hohe  poetische  kraft,  den  bilderreichtum  dieses  hym- 
nus  brauche  ich  kaum  hinzuweisen.  —  Parjanya  ist,  wie  Bühler 
aao.  s.  221  sagt,  'die  personiflcation  der  wölke,  insbesondere  der 
gewilterwolke,  der  geist,  der  in  derselben  tatig  ist  und  die  mit 

1  zwischen  8  und  10  befindet  sich  eine  rc,  die  ich  aus  einer  reihe 
von  gründen  als  unserm  hyrnnus  ursprünglich  fremd  ansehe:  'wenn  du, 
Parjanya,  donnernd  die  Übeltäter  triffst,  dann  freut  sich  alles  auf  erden.' 
die  Strophe  ist  zum  teil  eine  wörtliche  widerholung  der  zweiten  hallte  von 
rc  2  unseres  hyrnnus  ydt  parjdnyah  standyan  hdnti  duthkrtah:  ydt  par- 
janya kdnikradal  tlandyan  hdhsi  diuhkftah.  sie  unterbricht  ferner  das 
metrum:  1  ist  trishtubh,  2.  3.  4  jagali,  5— lOtrishtubh,  9  dagegen  plötzlich 
anushtubh,  wobei  aufserdem  noch  zu  beachten  ist,  dass  letzteres  versmafs 
für  gewöhnlich  einen  ganzen  snkta  durch  geht;  mit  ausscheidung  dieser 
Strophe  erhalten  wir  weiterhin  3  trica.  sie  stört  den  Zusammenhang,  in 
betracht  kommt  noch,  dass  solche  Strophen  fast  immer  am  ende  oder  gegen 
das  ende  eingeschoben  zu  werden  pflegen,  auf  andere  fragen  vedischer 
textkritik,  die  ebenfalls  zu  berücksichtigen  sind,  kann  ich  mich  hier  ohne 
weitläufigere  discussion  nicht  einlassen.  —  der  schluss  der  letzten  rc  uta 
prajdbhyo  'vido  manüthdm  lässt  sich  verschieden  fassen:  Roth  Wb.  s.ma- 
nishd  v,  525  übersetzt  'du  erfülltest  den  wnnsch".  Grassmann  scheint  'du 
gewährtest  den  menschen  Weisheit'  erklären  zu  wollen,  s.  Wb.  996  unter 
mantshd. 
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derselben  zusammenhängenden  naturerscheinungen  verursacht  und 
beherscht.'  er  kommt  auf  dem  wolkenwagen  gefahren,  er  treibt 
sie  wie  ein  gespann  vor  sich  her,  blitz  ist  sein  söhn  (Rig-Veda 
vu,  101,  1),  donner,  regen  sind  sein  werk,  ohne  ihn,  den  regen- 
und  wasserspender  würde  es  in  jenen  tropischen  ländern  nur 
dürre,  sonnenverbrannte  wüsten  geben,  sein  same  jedoch  in 
der  erde  schofs  fallend  lässt  kräuter,  pflanzen,  nahrung  spriefsen. 
er  hat  daher  zur  gattin  die  Prithivl,  die  mutier  erde:  vom  vater 
(Parjanya)  empfängt  die  mutter  (Prithivl)  den  samen,  durch  ihn 
gedeiht  der  vater,  durch  ihn  der  söhn.  Rig-Veda  vir,  101,  3. 
und  noch  deutlicher  redet  der  Rshi  Atharva-Veda  xu,  1,  12 
Mdtd  bhümih  putro  aham  prthivydh,  Parjanyah  pitd  sa  u  nah 
pipartu,  die  erde  ist  die  mutter,  ein  söhn  der  Prithivl  bin  ich, 
Parjanya  ist  der  vater,  er  möge  uns  helfen,  fördern.  —  gewöhn- 
lich wird  Parjanya  in  gemeinschaft  mit  VAyu,  dem  gott  des  windes, 
und  den  Maruts,  den  Sturmgöttern,  angerufen.  —  wie  wir  eben 
sahen,  galt  Parjanya  als  gatte  der  erde ;  viel  häufiger  aber  ist  im 
Rig-Veda  die  jedesfalls  bedeutend  ältere  anschauung  verbreitet, 
dass  DyAus,  der  leuchtende  hiramelsgott,  und  Prithivl  die  janüri, 
erzeuger,  eitern  der  menschen,  der  weit  seien,  ja  sogar  der  götter, 
denn  sie  heifsen  devaputre,  götter  zu  kindern  habend,  vergl.  Muir 
s.*21  ff.  Parjanya  wird  daher  auch  geradezu  solin  des  DyAus 
genannt:  Parjdnydya  prd  gä'yata  divdspulraya  milhüshe,  singt  dem 
Parjanya  dem  söhne  des  DyAus  dem  reichlich  spendenden,  Rig- 
Veda  vu,  102,  1.  je  nach  der  verschiedenen  auflassung  und  dem 
jedesmal  eigentümlichen  mythenkreis  erscheint  daher  Parjanya 
als  söhn  des  DyAus  und  neben  ihm  als  gatte  der  Prithivl,  die 
aber  auch  zugleich  als  seine  mutter  gefasst  werden  kann,  da  sie 
ja  und  DyAus  devaputre  sind,  diese  verschiedene«  combinationen 
sind  wol  festzuhalten. 

Lautlich  entspricht  Parjanya,  wie  wir  sahen,  vollständig  altn. 
Fiörgynn.  neben  ihm  steht  das  femin.  Fiörgyn.  beide  gottheiten 
sind  im  glauben  der  Nordlander,  in  der  zeit  in  der  sie  in  unse- 
ren gesichtskreis  treten,  im  verschwinden;  sie  machen  jüngeren 
platz.  Fiörgynn  wird  noch  3  mal  erwähnt:  Frigg  heifst  Fiörgyns 
mar,  Fiörgvins  döttir  (Egisdr.  26,  Snorra  Edd.  i,  54,  304.  öfter 
kommt  Fiörgyn  vor.  sie  ist,  was  sehr  wichtig,  die  mutter  Thors 
HArbardsl.  56,  derselbe  heifst  Völ.  56  Fiörgynjar  burr;  aufser- 
dem  steht  Fiörgyn  mehrere  male  appellativ  für  'erde';  s.  Egilsson 
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s.  178.  was  ergibt  sich  hieraus?  wie  ich  wol  des  weiteren  nicht 
auszuführen  brauche,  galt  auch  einst  bei  den  Germanen  wie  bei 
allen  Ariern  DyAus-Tius  als  regnator  omnium.  diesem  Dyäus- 
Tius  entspricht  der  altn.  Tyr;  wie  aber  bei  den  arischen  Stäm- 
men in  den  niederungen  der  sapta  sindhavas  der  alte  Dyäus 
immer  mehr  zurück  trat  hinter  den  populären  dämonentöter 
Indra,  so  behielt  auch  Tius-Tyr  seine  frühere  geltung  nicht:  der 
krieg,  die  höchste  lust,  die  höchste  pflicht,  das  ideal  der  Ger- 
manen wandelte  ihm  seine  religion,  machte  den  leuchtenden 
himmelsgott,  den  höchsten  gott  zum  kriegsgott,  vergl.  Scherer, 
zGDS  s.  156  IT.  an  seine  stelle  rückte  von  istvaeischen  Stämmen 
ausgehend  allmählich  der  stürm-  aber  auch  zugleich  cultur- 
gott  Vodan,  Odinn.  dieser  gott  ist  nicht,  wie  man  bisher  an- 
nahm, eine  germanische  neuschöpfung,  der  name  kommt  nicht 
von  vadan,  es  ist  der  Väta,  der  Vayu  der  Arier  des  Veda.  V4yu 
ist  der  gewöhnlichere  name  für  den  wind-  und  Sturmgott,  da- 
neben heifst  er,  von  derselben  wurzel  mit  einem  andern  suflh 
gebildet,  auch  Väta  »der  wehende',  unter  letzterem  namen  sind 
zwei  hymnen  im  Rig-Veda  an  ihn  gerichtet,'  der  erste  von  hoher 
poetischer  Schönheit: 

1.  Des  andrangs  wucht  von  Vätas  wagen  preis  ich,  mit 

brausen  stürmt  er  donnergleich,  zerschmetternd, 
den  hirnmel  streifend  jagt  er,  alles  färbend     mit  rot  und 
kommt  der  erde  staub  aufwirbelnd. 

2.  Es  stürmen  vor  zugleich  des  Vata  scharen     wie  die  ge- 

liebte zur  umarmung  eilet, 
mit  ihnen  sitzend  auf  demselben  wagen,      stürmt  er  dahin 

der  wesen  allbeherscher. 
• 

3.  Er  jaget  in  des  weiten  luftraums  bahnen,     ist  rastlos  tag 

und  nacht,  halt  nimmer  eiukehr. 
von  wo  entstammt  der  freund  der  obem  wasser,  von 
wannen  kommt  der  hehre  erstgeborne? 

4.  Der  götter  hauch,  dem  weltenall  entsprossen,     fährt  er 

dahin,  wo  immer  ihn  gelüstet, 
sein  brauseu  ward  gehört,  allein  wer  sah  ihn?     ihm,  ihm, 
dem  Väta,  bringen  wir  dies  opfer. 
Rig-Veda  x,  168. 

Der  zweite  hymnus  ist  kürzer  und  farbloser;  ein  anderer 
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geist  weht  aus  ihm;  er  ist  in  der  gäyatristrophe,  dem  vedischen 
liodahättr,  wenn  ich  so  sagen  darf,  abgefasst: 

1.  Es  weh'  uns  YVua  heilung  zu,      die  gereicht  zur  labung 

unserm  herz,     das  leben  er  verlänger  uns. 

2.  Du  Vdta,  du  bist  unser  freund,     du  bist  uns  bruder, 

vater  auch,     zu  leben  mache  tüchtig  uns. 

3.  Wenn,  Väta,  dort  in  deinem  haus     liegt  aufgetürmt  Un- 

sterblichkeit,    zum  leben  spende  uns  von  ihr. 
Rig-Veda  x,  186.    vergl.  Nirukta,  Daivata  iv,  34;  Muir  v,  146. 

Aufserdem  wird  Väta  noch  öfters  in  anderen  hymnen  an- 
gerufen und  zwar  dann,  was  leicht  begreiflich  aber  sehr  wichtig 
ist,  gewöhnlich  im  verein  mit  dem  gewittergott  Parjanya.  'Par- 
janya-Vatd,  ihr  der  erde  besamer,  setzt  in  bewegung  der  lüfte 
wässeriges  nass.'  Rig-Veda  vi,  49,  6.  ferner  vi,  50,  12;  x,  65,  9: 
'Parjanya- Väta  die  samenreichen  stiere.'  ein  nicht  unwichtiges 
zeugnis  für  das  enge  zusammengehören  beider  goltheiten  in  ältester 
zeit  liefert  uns  das  Avesta.  in  dem  interessanten  zehnten  Fargard 
des  Vendldad  werden  neben  den  zu  verwünschenden  daeva  Indra, 
^aurva  (ved.  (Jarva,  beiname  (/va-Rudras),  NäoithaUhya  (ved. 
Näsatya,  beiname  der  Acvinen)  beide  götter  vereint  genannt: 
paüi  perene  varenya-daevö,  paiti  perene  vdtö-da£vö  *icb  bekämpfe 
die  dämonen  des  regens,  ich  bekämpfe  die  dämonen  des  windes.' 
vergl.  noch  Spiegel,  Comment.  zu  Vendid.  x,  24. 

Diesem  VAta,  der  auf  seinem  wagen  durch  die  lüfte  rast, 
rastlos  brausend  dahinstürmt  ix,  100,  2),  bald  des  himmels 
kuppel  streifend,  bald  der  erde  staub  aufwirbelnd,  der  leicht  wie 
der  gedanke  vor  seinen  wagen  bald  hundert  bald  tausend  rosse 
geschirrt  hat,  mit  dem  und  hinter  dessen  gespann  her  seine 
scharen  begierig  vordringen,  ihm  dem  söhne  des  Weltalls  (bhu~ 
vanasya  garbhah  x,  168,  4),  den  die  beideu  weiten,  himmel  und 
erde,  zeugten  (rdye  nu  yamjajnatuh  rodasi  ime  Rig-Veda  vn,  90,  3), 
ihm  entspricht  genau  ein  germanisches  vötha-,  vöda-:  ahd.  wuot, 
altn.  Oitr  (got.  vöds,  altu.  ödr,  ags.  vöd  rasend,  besessen,  watend), 
freilich  wird  auf  die  formen  WAtes  oder  Mutes  her  in  der  Eitel 
und  in  Wirtemberg  (Simrock  Myth.  s.  167)  als  entstellungen  von 
Wuotenes  her  wenig  gewicht  zu  legeu  sein,  auch  nicht  viel  auf 
ud.  Wöd  (Myth.  s.  142);  und  von  dem  altn.  Odr  wissen  wir  nur, 
dass  er  der  gemahl  Freyjas  war,  aber  dass  er  auf  ferne  wege 
zog  und  Freyja  ihm  goldne  thränen  nachweinte,    vergl.  Grimm, 
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Mytb.  s.  281.  858,  Simrock,  Myth.  167,  201  uö.,  Kolbing,  Ger- 
mania xix,  366. 

Als  lebendige  göttergestalt  erscheiut  jener  altarische  Vota-  1 
im  germanischen  nur  mehr  in  der  mit  suffix  na  erweiterten 
fonn :  Vödan,  Wttotan,  Öftim.  diese  Stammerweiterung  2  ist  aber 
nicht  bedeutungslos,  sie  ist  offenbar  aufs  engste  verknüpft  mit 
der  veränderten  Stellung  in  die  Odinn,  von  istvaeischen  stammen 
ausgehend,  allmählich  vorrückte,  unter  seinem,  des  sturmgotts, 
zeichen  waren  jene  nach  westen  vorgedrungen,  unter  ihm  siegten 
6ie;  er  gestaltet  sich  ihnen  zum  culturgott,  weil  die  westlichen 
Völker  früh  von  der  cultur  ergriffen  wurden,  die  ihnen  von  den 
Galliern  zukam,  von  westen  breitet  sich  erst  nach  und  nach 
der  Wödanscult  über  die  nördlichen  Stämme  aus;  und  diese 
haben  hievou  noch  das  deutlichste  bewustsein.  in  seinem  ge- 
folge  rasen  nicht  mehr  blofs  die  stürme,  nicht  allein  furcht  und 
schrecken  ist  es,  das  er  eintlöfst,  in  seinem  zuge  und  auf  seinem 
wagen  kommen  die  runeu,  die  Zauberweisheit,  von  denen  jede 
weitere  cultur  ausgieng;  kurzum  mit  diesem  friedlichen  zuge  Väta- 
Wodans  ward  die  frucht  der  intensiven  berührung  jener  west- 
gei  manisch-istvaeischen  Stämme  mit  dem  mittelländischen  cultur- 
kreis  den  nördlichen  Stämmen  übermittelt,  dort  nimmt  er  nun 
des  alten  himmelsgottes ,  des  höchsten  gottes  stelle  ein.  dies 
bezeugen  auch  seine  beinamen  Sigt$r,  Sigßär  usw.  (Myth.  s.  122). 

1  diesem  f'dta-  entspricht  gr.  «jfrijff  Curtius  Grundz.  5h7,  das  aufser 
Homer  sehr  selten  und  wol  immer  nur  in  anlehnung  an  ihn  vorkommt,  in 
stellen  wie  Odyssee  9,  139  uä.  wird  das  wort  als  appellativ  zu  fassen  sein, 
wie  so  häufig  im  skr.  und  altbaktr.;  ob  aber  nicht  in  aviuoto  de  fowbe 
njj'rijf  —  ioritp  iaßgi/jerai  llias  15,  626  und  ähnlichen  stellen  eine  spur 
des  persönlichen  Fdla-  liegt?  Scherer  wendet  mir  ein,  dass  man  dann  eher 
etwa  avifio?  'Aqtov  erwarte,  der  accent,  der  in  Stephanus  Thesaurus 
i,  802  als  unregelmäfsig  angesehen  wird  unter  vergleichung  von  noirttrts 
ua.,  stimmt  zu  skr.  vata-. 

1  analoge  stammerweilerungen  liegen  auch  in  anderen  indogerm. 
sprachen  vor.  neben  vd~la-  kommt  nach  Wilson  auch  Vd-la-ra-  windy, 
Btormy,  swift  as  the  wind  vor,  welches  wort  auch  in  vdtardyana  (vdtara- 
ayanaf  vorliegt,  s.  Boehtlingk-  Roth  vi,  909,  Williams,  A  sanskrit-engl. 
diction.  s.  899.  mit  Übergang  des  r  in  /  ist  dasselbe  vdtala-  windig,  luftig; 
den  wind  befördernd,  ferner  altsl.  vetnt  m.  wind,  lit  v'etra  f.  wind,  wetter, 
altpr.  wetrol  wind  (Pauli  in  den  Beitr.  zur  vergl.  sprachf.  vn,  160).  vergl. 
ferner  skr.  vdtula-,  vdttila-  windig,  masc.  Sturmwind,  mit  griech.  afarQo? 
für  «rij'rt^of  Fick  i3,  203. 
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diese  veränderte  Stellung  hat  sofort  wichtige  folgen,  des  alten 
Dyäus-Zeus-Tyr  gattin  war  die  allroutter  erde;  indem  Ödinu  den 
rang  jenes  ein  nahm ,  wurde  er  zugleich  gatte  der  erde:  und  so 
gilt  Ödinn  würklich  als  der  gemahl  der  lörd  (Snorra  Edda  i,  54. 
320).  wir  sahen  nun  dass  des  alten  gewitter-  und  donnergottes 
gattin  ebenfalls  die  samenaufnehmende  erde  war.  wie  nun  die 
Litauer*  neben  ihren  Perkünas  eine  Perhmatelt  stellten,  wie  im 
altn.  Freyr  und  Freyja,  wie  Niörär  mit  der  Nerthus  des  Tacitus 
ein  gOtterpar  bilden,  so  trat  wol  schon  früh  im  norden  neben 
den  gott  Fiörgynn  eine  weibliche  göttin  Fiörgyn.  diese  muste, 
da  Fiörgyns,  des  gewittergottes  gattin  ja  die  erde  war,  neben 
lörd  erdgöttin  werden;  als  solche  aber  wurde  sie  eo  ipso  auch 
Ödins  des  höchsten  gottes  gattin  wie  jene,  öfters  begegnen 
wir  nun  der  erscheinung,  dass  von  einem  götterpare  die  eine 
person  bei  diesem  oder  jenem  stamme  ganz  zurück  tritt:  so 
kennt  Tacitus  bei  den  ingvaeischen  stammen  blofs  eine  weibliche 
göttin  Nerthus,  die  altnord.  m  vi  hol.  kennt  nur  den  Niördr,  der 
Nerthus  stelle  hat  ihre  tochter  Freyja  inne  und  allein  aus  an- 
deutungeu  wie  (Egisdr.  36  vid  systvr  sinnt  gaztn  slikan  mög 
können  wir  auf  eine  weibliche  Niördr  schliefsen.  so  trat  auch 
der  alte  gewitter-  und  donnergott  mehr  und  mehr  vor  einer  ger- 
manischen neuschöpfung  zurück,  aber  höchst  interessant  ist  es 
zu  beobachten,  wie  dieses  gebilde  aus  altem  materiale  entstand, 
die  germanische  neuschöpfung  ist  der  rionner-  und  gewittergott 
Thörr.  das  wort  ist  gebildet  mit  suflix  ra  von  der  indogerm. 
wurzel  stan  donnern,  dröhnen,  brüllen,  die  aber  schon  in  proeth- 
nischer zeit  die  nebenform  tan  hatte;  vergl.  ved.  stamyümt  neben 
tanayitnu  und  Fick,  Wb.  i*,  249.  er  hat  die  stelle  des  alten 
donner-  und  regengottes  vollständig  eingenommen.  'wenn  er  ein- 
herfahrt,  steht  die  erde  in  Hammen,  funken  stieben,  die  berge 
beben  und  brechen,  und  trifft  er  mit  dem  hammer,  so  krachen 
die  felsen',  klüfte  heulen,  die  erde  fahrt  ächzend  zusammen*  sagt 
Simrock,  Myth.  s.  237.  zu  dieser  Schilderung,  die  ganz  aus 
eddischen  stellen  zusammengetragen,  halte  man  den  oben  gegebe- 
nen hymnus  an  Parjanya  v,  83.  wie  dieser  (er  heifst  maha-vadha 
die  gewaltige  waffe  führend  Hig-Veda  v,  83,  2  wie  Indra  v,  34,  2) 
mit  seinem  vajra,  der  ein  apnan  ist,  die  dushkrtas,  die  dämonen, 
trifft,  so  Thörr  mit  seinem  miölnir,  der  ein  hamarr  ist,  die  riesen, 
die  feindlichen  dämonen;  ja  apnan  der  scharfe  fels,  stein,  der 
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hammer  von  der  wurzel  of,  ra  schärfen  (vcrgl.  Aufrecht  in  Kuhns 
zs.  v,  135,  Curtius  Grundz.  3)  ist  das  germanische  hamar;  altn. 
hamarr,  ahd.  hamar:  skr.  apnan,  griech.  äxfitov,  altslov.  kamen- 
skr.  udan,  lit.  vanden-,  ostgerm.  vatan:  gr.  vöwq,  westgerm. 
teatar  —  altn.  fa/>i;  ahd.  zebar,  ags.  fi/er.  fällt  so  beider 
gölter  würkungskreis  zusammen,  so  noch  mehr  ihre  Stellung  im 
gOtterkreis.  Parjanya  ist  des  himmelsgottes  Dyäus  söhn :  Thörr 
ist  Odins  fyrsti  sonrinn  Snorra  Edda  54;  dieser  aber  repräsentiert 
wie  wir  sahen  den  alten  himmelsgotL  Dyaus-Prithivi  sind  nun 
devaputre,  die  erzeuger  der  gOtter;  in  diesem  Verhältnis  betrachtet 
ist  Parjanya  beider  söhn;  ebenso  wird  Thorr  auch  Iaräar  burr 
(Egisdr.  51  genannt  und  Vol.  56  Fiörgynjar  burr.  letzteres  ist 
wider  höchst  interessant  und  wichtig:  Fiörgynjar  burr  und  (Mfttl 
fyrsti  sonr  kann  Thörr  heifsen  in  so  fern  als  erstere,  als  Fiör- 
gyns  gattin,  eben  die  erdgöttin  ist  und  der  allind.  Prithivt  gleich 
steht,  letzterer  als  Vertreter  des  Dyäus  gilt.  Fiörgynjar  burr 
kann  aber  noch  eine  zweite  beziehung  haben,  es  ist  schon  als 
eine  in  griechischem  sowie  germanischem  mythenkreise  nicht 
ungewöhnliche  erscheinung  erwähnt,  dass  kinder  an  stelle  und 
in  den  würkungskreis  der  eitern  eintreten,  wie  also  Freyja 
die  weibliche  Nerthus  im  norden  ablöste,  daneben  aber  der  vater 
Niördr  bestehen  blieb,  so  ersetzte  umgekehrt  Thorr  den  männ- 
lichen Fiörgynn ;  daneben  hielt  sich  die  mutter  Fiörgyn. 

Ist  das  bisher  über  Oriinn  und  Thorr  vorgetragene  richtig, 
so  lösen  sich  noch  manche  andere  Schwierigkeiten,  was  hoßent- 
lieh  ein  nicht  geringer  beweis  für  meine  ansieht  ist.  Grimm 
sowie  Simrock  heben  widerholt  hervor,  dass  es  stellen  der  Edda 
gibt,  aus  denen  man  schliefsen  könne,  dass  Thorr  einst  der 
oberste  gott  als  gott  des  rollenden  donners  gewesen;  üsa  bragr 
heifst  er  Skirnisför  33 ;  an  anderen  orten  sehen  wir  ihn  widern  m 
dem  Odinn  fast  gleichgestellt,  gewöhnlich  gilt  er  jedoch  als  sein 
söhn  und  ihm  untergeordnet,  mit  Simrock  eine  revolulion  im 
altgerman.  götterstaat  zu  vermuten,  dazu  gibt  uns  nichts  berech- 
tigung.  für  den  ersten  punkt  recurriere  ich  auf  vedische  ana- 
logien.  Rig-Veda  vir,  101  finden  sich  mehrere  verse  woraus 
man,  sie  einzeln  betrachtend,  unmittelbar  schliefsen  muss,  dass 
Parjanya  der  höchste  gott  der  vedische n  Arier  war;  er  herscht 
als  gott  unumschränkt  über  alle  wesen  vers  2,  in  ihm  bestehen 
alle  geschöpfe,  in  ihm  sind  gegründet  die  drei  himmel  v.  4,  er 
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hcifst  svaräj  selb6tbeherscher  wie  Varnna;  in  ihm  ist  der  keim, 
das  weseo  des  beweglichen  und  unbeweglichen  v.  4.  allein  eine 
nur  oberflächliche  Umschau  belehrt  uns,  dass  dieselben,  ja  noch 
stärkere  ausdrücke  auch  anderen  gottheiten  oft  beigelegt  werden, 
die  erklärung  liegt  einfach  darin,  wie  Bühler  aao.  227  sehr  richtig 
sagt,  dass  die  vedischen  Inder  einerseits  noch  keinen  götterstaat 
oder  götterfamilie  ausgebildet  hatten,  andererseits  aber  solche 
lieder  das  hervortreten  von  rangunterschieden  ausschliefen, 
wenn  sich  nämlich  naturvölker  an  einen  gott  wenden,  so  ge- 
schiebt es  zu  einem  bestimmten  zweck  und  man  wendet  sich  an 
den  gott,  dem  man,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  in  diesem 
fach  die  meiste  macht  zutraut;  es  ist  sein  specialfach  und  er  ist 
dann  auch  in  dem  augenblick  für  den  beter  der  höchste  gott, 
vor  dem  alle  anderen  zurücktreten  müssen;  ja  steigert  sich  die 
Stimmung  des  gemütes  bis  zur  höchsten  intensivität,  so  kann 
es  kommen ,  dass  er  diesem  gefühl  dadurch  ausdruck  verleiht, 
dass  er  den  angerufenen  gott  als  einzigen,  höchsten  feiert, 
hierin  liegt  keine  beleidigung  eines  anderen  gottes.  1  dies  muss 
unstreitig  auch  auf  die  älteste  germanische  poesie  anwendung 
finden,  bei  ihr  kommt  jedoch  noch  etwas  weiteres  hinzu,  be- 
trachten wir  den  verlauf  der  altgerm.  poesie  im  norden,  aus 
den  naturgemäfsen,  feststehenden  bildern,  welche  die  allitteration 
geschaffen  hatte,  wurden  im  laufe  der  zeit  starre,  alles  Verständ- 
nisses und  inhaltes  entkleidete  formein,  die  dichtkunst  ein  hand- 
werk;  metaphern,  so  kühn,  dass  sie  nur  in  einem  augenblicke 
der  höchsten  erhebung  des  gemütes  entstehn  konnten,  wurden 
aus  dem  Zusammenhang  gerissen  und  in  handbüchern  gesammelt, 
um  handwerksmäfsigen  poeten  ihre  Unfähigkeit  verdecken  zu  helfen, 
indische  und  nordische  gelehrsamkeit  begegnen  sich  hier,  jene 
im  Naighantuka,  diese  im  Skaldskaparmäl;  nur  macht  jene  darin 
eine  ausnähme,  dass  sie  sich  nicht  zu  der  Verschrobenheit  ver- 
stieg, zu  glauben  mit  gebrauch  dieser  zum  teil  unverständlichen 

» 

1  dass  diese  erscheinung  tief  in  der  menschlichen  natur  begründet, 
zeigt  zur  genüge  das  heiligen wesen  in  der  kathol.  kirche.  kein  gläubiger 
hat  im  mittelaller  etwa  angenommen,  dass  Maria  der  trinitäl  übergeordnet 
sei,  und  doch  besitzen  wir  hymnen  auf  die  jungfrau,  die  aus  einer  der- 
artig gesteigerten  gemütsstimmung  hervorgegangen  sind,  dass  ihr  die 
höchsten  attribute  des  spinozistischen  gottesbegriffes  beigelegt  werden. 
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ausdrücke  den  geist  der  alteu  poesie  erreichen  zu  können;  ihr 
zweck  war  einzig,  wie  YAska  Nirukta  i,  20  angibt,  den  nachge- 
borenen geschlechtern ,  deren  kraft  zum  begreifen  abnahm,  das 
Verständnis  der  mantra  zu  erleichtern.  —  mögen  wir  nun  über 
die  ältesten  lieder  der  Edda  noch  so  günstig  urteilen,  das  wird 
jeder  zugeben  müssen,  dass  sie  diesseits  eines  höhepunktes  der 
poesie  fallen,  dass  der  wahrhaft  schöpferische  geist  der  nation 
für  die  mythenbildung  vorüber  war  oder  doch  nur  noch  in  ein- 
zelnen Zuckungen  sich  regte,  nun  denn,  was  wir  gegen  das 
ende  der  alln.  poesie  so  ausgebildet  wahrnehmen,  dazu  lagen 
schon  die  keime  in  der  periode,  die  unsere  ältesten  poetischen 
denkmaler  repräsentieren,  war  doch  die  allitterationspoesie  vor 
allem  dazu  angetan,  ausbrüche  des  moments  sofort  zu  epithetis 
orn.  sich  crystallisiereu  zu  lassen,  in  diesem  sinne,  denke  ich, 
haben  wir  stellen  aufzufassen,  in  denen  Thörr  scheinbar  als 
oberster  gott  auftritt,  noch  leichter  erklärt  sich  der  zweite 
punkt,  das  oft  gleichberechtigte  auftreten  Thörs  ueben  fhlinu. 
hier  müssen  wir  uns  nur  die  elemente  gegenwärtig  halten,  aus 
denen  Ottinn  besteht,  bedenken  wir,  dass  er  seinem  wesen  nach 
der  stürm-  uud  windgott  ist,  kann  uus  etwa  die  gemeinschaft 
des  stürm-  und  gewittergottes  auffallen?  brauche  ich  noch  etwa 
daran  zu  erinnern,  was  oben  des  nähern  ausgeführt,  dass  Par- 
janyavätü  und  Vdtaparjanyä  im  Veda  in  dvaudvacomposition  auf- 
treten, dass  das  Avesta  aufs  engste  verbunden  die  Varenya  daSvd 
und  die  Vdtö  da&vo  nennt  ?  und  dass  Odinn  ok  Thorr  daher  nichts 
anderes  aussagt  als  \  ütaparjanytt  ?  gern  gebe  ich  freilich  zu,  dass 
dem  späteren  nordländer  der  grund  jenes  Verhältnisses  nicht  mehr 
klar  war,  da  die  gestalten  sich  vergeistigt  hatten;  aber  aufgäbe 
der  wahren  mythologie  wie  der  Sprachforschung  ist  es,  das  sein 
aus  dem  werden  zu  erklären,  kurzum  durch  vergleichung  die 
dunklen  und  scheinbar  verworrenen  gebilde  zu  erhellen,  wol  an 
wenigen  germanischen  göttern  kann  meines  bedünkens  diese  auf- 
gäbe besser  gelöst  werden  als  an  Odinn.  wirft  man  in  bezug  auf 
ihn  sich  einmal  die  fragen  auf,  unter  welchen  anschauuugen  die 
Germanen  aus  Asien  kamen,  wie  sie  dieselben  verändert,  unter 
welchen  bedingungen  diese  Veränderungen  eintraten  uud  was  das 
ergebuis  dieser  Vorgänge  ist,  so  zerfällt  der  scheinbar  einheitliche 
asenfürst  in  drei  gruudbestandteile.  es  schwinden  aber  zugleich 
auch  alle  Widersprüche,  die  er  in  sich  zu  bergen  scheint,  doch 
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dies  weiter  auszuführen,  ist  aufgäbe  eines  künftigen  bearbeiters 
der  altdeutschen  mythologie. 

Wie  wir  oben  sahen  kommt  der  alte  gott  Fiörgyun  nur 
mehr  an  drei  stellen  vor:  des  regenspendenden,  befruchtenden 
gewittergottes  tochter  ist  Frigg,  die  gottin  der  bebauten  erde, 
in  ihrer  eigenschaft  als  erdgöttin  war  sie  natürlich  auch  des 
himmelsgottes  oder  dessen  Stellvertreters  Odins  gattin.  ja  sie  ist 
es  die  vorzüglich  als  seine  gatün  gilt,  wunderbar  übereinstim- 
mend ist  ihr  und  Thors  Verhältnis  zu  den  eitern,  wie  er,  Thorr, 
der  Fiörgynjar  burr  den  mannlichen  Fiörgynn  total  aus  seiner 
Stellung  verdrängte,  so  sie,  Frigg,  Fiürgvins  döttir,  mm  die  weib- 
liche Fiörgyn,  wenn  auch  nicht  so  vollständig,  sie  ist  kona 
Odins,  elja  Iardar  ok  Hindar  ok  Gunnhladar  ok  Gerdar,  drotning 
äsa  ok  äsynja  Snorra  Edd.  i,  304.  hiezu  ist  noch  zu  ver- 
gleichen Snorra  Edd.  i,  54:  kona  hans  (seil.  Odins)  het  Frigg, 
Fiörgvins  döttir,  ok  af  theirra  a*tt  er  sü  kynslöd  komm,  er  ver 
köllum  äsa  asttir,  er  bygt  hafa  äsgard  hinn  forna.  —  im  au- 
schluss  hieran  noch  der  versuch  eine  crux  zu  deuten,  die  sechs 
Zeilen  später  bei  Snorri  sich  findet:  lördin  vor  döttir  hans 
(seil.  Odins  j  ok  kona,  af  henni  gerdi  hann  inn  fyrsta  soninn,  en 
that  er  äsathörr.  dies  erkläre  ich  mir  so:  Iörd,  Fiörgyn,  Ner- 
thus,  Frigg  waren,  obgleich  ihrer  grundidee  und  ihrer  ent- 
slehung  nach  ganz  verschieden,  schon  in  der  epoche,  in  der  uns 
die  nordischen  mythen  entgegen  treten,  einfach  Wechsel  begriffe 
für  erdgöttin  und  gattin  Ödins.  in  einer  älteren  zeit  konnte 
Fiörgyn  als  Fiörgvins  gattin  recht  gut  von  einem  dichter  einmal 
des  himmelsgottes  tochter  genannt  werden,  also  in  spätere  zeit 
übersetzt  Odins  döttir.  ein  echtem  mythus  schon  ferner  stehender 
dichter  mochte  dafür,  weil  Fiörgyn  wechselbegriff  für  Iörd  war, 
auch  diese  mit  kühnerem  ausdruck  Odins  döttir  nennen,  der 
mythologe  Snorri  kam  hinzu  und  combinierte  in  gelehrtem  Un- 
verstand dies  mit  der  gewöhnlichen  anschauung,  wonach  sie 
Odins  kona  war.  das  resultat  lässt  sich  jedoch  noch  auf  einem 
anderen  wege  erreicht  denken.  Frigg  war  in  ihrer  eigenschaft 
als  erdgöttin  wie  Iörd,  Fiörgyn,  Nerthus  Odins  kona,  in  ihrer 
Stellung  als  F\örgvins  döttir  aber  galt  sie  wol  ebenso  für  Fiör- 
gynjar und,  da  letztere  Ödins  gattin  war,  auch  als  Ödins 
döttir.  denkt  man  sich  bei  letzlerer  Verwicklung  wider  Iörd 
eingesetzt,  so  lag  dasselbe  material  vor.  welche  von  diesen 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  12 
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beiden  deutungen  man  aber  auch  annehmen  mag,  ja  verwerfe 
man  sie  beide,  das  muss  man  zugeben,  dass  wir  in  obiger  stelle 
Snorris  keinen  echten  mythus  mehr  vor  uns  haben;  hier  zieht 
nur  ein  mythologe  aus  ihm  vorliegenden  dichtungen  consequen- 
zen,  die  dem  gläubigen  Germanen  ebenso  fern  lagen,  wie  einem 
alten  Rshi  die,  dass  Parjanya  der  Prithivl  gatte  und  söhn  sei; 
war  er  das  eine,  so  blieb  das  andere  notwendig  ausgeschlossen, 
da  es  auf  einer  total  verschiedenen  anschauung  beruhte  und  einem 
anderen  mythenkreise  angehörte. 

Der  eben  mehrmals  herangezogene  umstand,  dass  Fiörgyn, 
Iörd  wechselbegriffe  für  erdgöttin  und  Ödins  gattin  waren,  hatte 
in  der  zeit,  in  welcher  die  mythen  größtenteils  nur  mehr  zum 
gelehrten  spielwerk  benutzt  wurden,  noch  eine  weitere  conse- 
quenz.  Iörd  wurde  neben  der  mythologischen  bedeutung  ganz 
gewöhnlich  als  appellativ  für  terra  verwendet  wie  in  allen  ger- 
manischen sprachen:  so  erklärt  sich,  wenn  im  Skaldskaparmäi 
fiörgyn  neben  iörd  als  name  für  4erde'  aufgeführt  wird  und  in 
dem  sehr  jungen  und  echten  sagengehaltes  entbehrenden  Odd- 
ronargratr  12  ä  fiörgynju  gebraucht  wird  wie  etwa  sonst  ä  iördn. 
möglicherweise  ist  letzteres  einfach  auf  das  Skaldskaparmäi  zu- 
rückzuführen, zweifelhaft  bin  ich,  ob  man  im  anschluss  hieran 
weiter  gehn  und  den  skaldenausdruck  stedi  fiörgynjar  lapis 
(Snorra  Edda  i,  476)  mit  Egilsson  durch  incus  terrae  erklären 
kann  oder  ob  wir,  was  nicht  unwahrscheinlich,  hier  einen  nicht 
mehr  verstandenen  alten  ausdruck  vor  uns  haben,  der  stein 
konnte  recht  wol,  als  die  mythen  noch  lebendig  waren,  Fiörgvins 
stedi  des  donnergotts  amboss,  hammer  heifsen. 

Wenden  wir  uns  noch  zu  den  anderen  germanischen  sprachen, 
vorab  ist  nachzutragen  zu  Bezzenbergers  Zusammenstellung,  von 
der  meine  Untersuchung  ausgieng:  im  chron.  Moissiac.  z.  jähr 
805  wird  das  erzgebirge  Fergunna  genannt  (s.  MG  i,  318  und 
Grimms  berichtigung  Mythol.  s.  157),  zwischen  Ellwangen  und 
Ansbach  lag  der  wähl  Virgunnia,  Virgundia  Zeuss,  Die  Deutschen 
s.  10,  der  Swarztcalt  unde  Virgunt  müesen  dä  von  cede  Ligen 
heifst  es  in  Wolframs  Willehalm  390,  4.  —  im  gotischen  ist 
fairguni  (neutr.)  das  gewöhnliche  wort  für  4berg\  ags.  fyrgen-, 
firgen-,  das  nur  in  Zusammensetzungen  vorkommt  (s.  zs.  n,  558), 
hat  die  bedeutung  von  berg  oder  bergwald  in  firgenbedm,  firgen- 
holt,  firgenbucca,  firgengdt;  firgenstredm  im  Beövulf  1359,  2128 
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kann  man  noch  mit  bergstrom  übersetzen;  aber  Phoen.  100, 
Andr.  390  bedeutet  es  meer,  es  steht  mit  geofon  parallel,  wir 
haben  hier  wol  sicher  eine  secundärbildung  mit  sufnx  ya  anzu- 
nehmen von  *  Fairguneis,  dem  *  Fairguneis  zugehörig,  zu  ihm  in 
beziehung  stehend,  der  auf  den  bergen  thront,  wie  Donnersberg, 
Thoneresberg,  Thuneresberg,  Donnerkante,  Thörs  klint  Myth.  155 
zeigen,  der  von  gipfel  zu  gipfel  schreitet:  fairguni  neutr.  der 
bergrticken,  bergwald,  berg.  bei  Fergunna,  Virgunt  als  namen 
eines  bestimmten  berges  mögen  mythische  beziehungen  zu  diesen 
einzelnen  bergen  anzunehmen  sein,  wie  ja  auch  bei  Donar,  des 
Fairguneis  nachfolger,  sich  ähnliches  zeigt,  bei  ags.  firgenstredm 
ist  die  bedeutung  'bergstrom'  an  sich  gut,  aber  in  anbetracht 
dass  das  wort  auch  die  wallende  Hut  bezeichnet,  möchte  ich  eher 
meinen,  dass  hier  im  ersten  teil  eine  Verdunkelung  des  persön- 
lichen Fairguneis  liegt,  die  wallende  flut,  der  schäumende  in 
das  meer  stürzende  bergstrom  konnten  in  einer  zeit,  wo  die 
nation  noch  in  mythenbildung  schöpferisch  war,  wo  der  alte 
glaube  noch  aller  gemüther  beherschte,  wol  als  des  donner- 
und  .regengottes  ström  bezeichnet  werden,  ja  selbst  bei  firgeti- 
beäm  wird  man  unwillkürlich  an  Rig-Veda  vi,  75,  15  erinnert, 
wo  des  pfeiles  rohr  als  parjanaretas  dh.  in  des  Parjanya  samen, 
in  des  regengottes  güssen  entstanden,  grofs  geworden  bezeichnet 
wird.  —  was  die  grammat.  bildung  anbelangt,  so  entspricht 
Fairguni t  firgen  dem  skr.  parjanya-  dem  Parjanya  gehörig,  beide 
bildungen  sind  jedoch  natürlich  unabhängig  von  einander  ent- 
standen. —  silva  Hercynia,  saltus  Hercynius  ist  selbstverständ- 
lich fernzuhalten,  vergl.  noch  Glück,  Kelt.  namen  bei  Caesar 
s.  12,  Gr.  ii,  175/453. 

Nachträglich  mögen  hier  noch  die  übrigen  stellen  aus  dem 
Rig-Veda  folgen,  in  denen  des  gottes  Vata  erwähnung  geschieht : 

1,  89,  4.  5:  'Diese  rufen  wir  nach  alter  Vorschrift  an :  Bhaga, 
Mit Aditi,  Daksha  den  nicht  schädigenden,  —  Aryaman,  Varuna, 
Sorna,  die  Acvinen ;  Sarasvati  die  glückliche  verschaff  uns  labung. 

Dies  heilmittel,  das  zur  labung  gereicht,  wehe 
uns  Väta  zu,  dies  die  mutter  Prithivl,  dies  der  vater  Dyäus.' 

Diese  anrufung  an  Väta  stimmt  fast  vollständig  zu  dem  ein- 
gang  des  oben  gegebenen  hymnus  x,  186,  1.  dass  an  unserer 
stelle  das  wort  nicht  appellativ  sein  kann,  wie  Benfey  es  nimmt 
Orient  und  occ.  11,  252  (er  übersetzt:  dies  selige  heUmittel  wehe 
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der  wind  uns  zu),  sondern  den  persönlichen  gott  bezeichnet, 
ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhang. 

vii,  35,  4:  'Heil  wehe  uns  zu  der  eilende  (iskiräs,  iegog) 
Vata.1 

vii,  40,  6:  'Regen  gewähre  der  herumwandelnde  Väta.' 

x,  137,3:  'Herbei,  Väta,  fahre  heilmittel,  hinweg  führe  jede 
krankheit,  denn  du  bist  im  besitz  aller  heilmittel,  du  jagst  dahin 
der  götter  böte.' 

i,  161,  14:  'An  (eigentlich:  mit)  dem  himmel  stürmeu  die 
Maruts,  auf  (eigentlich:  mit)  der  erde  ist  Agni,  durch  den  luft- 
raum  jagt  VAta.' 

i,  174,  5:  'Führe  den  Kutsa,  o  Indra,  an  dem  das  ungeduldig 
am  zügel  zerrende  braunenpar  VAtas  sein  gefallen  findet.' 

viii,  1,  11  werden  'die  beiden  sich  tummelnden,  durch  die 
luft  schiefsenden  des  Vita*  erwähnt,  die  Süra  anstachelt. 

x,  22,  4.  5:  'Du  schirrst  an,  träger  des  donnerkeils  (Indra), 
das  schnaubende  rossepar  Vätas,  als  gott  das  des  gottes;  indem 
du  es  lenkest,  das  durch  leuchtende  bahn  eilende,  lobst  du  die 
wege. 

Du  tratst  an  das  braunenpar  Vätas  heran,  um  es  aus  eigener 
kraft  zu  lenken,  für  das  weder  ein  gott  noch  ein  sterblicher  als 
bändiger  zu  finden  ist.' 

Aufserdem  wird  Väta  angerufen  v,  41,  4  in  verein  mit  Trita, 
Agni,  Poshan,  Bhaga;  v,  46,  4  mit  Vishnu,  Poshan,  Brah- 
manaspati,  Bhaga,  Savitar,  Sorna  und  andern  gOttern;  x,  64,  3 
mit  Pnshan,  Agni,  Snrya,  Trita,  Ushas,  den  Acvinen  ua. ;  x,  141,  5 
mit  Aryaman  Brhaspati,  Indra,  Vishnu,  Sarasvatl,  Savitar  ua.; 
i,  186, 10  wird  neben  den  Acvinen,  Püshan,  Vishnu  auch  Väta, 
der  beherscher  der  Rbhus  genannt. 

In  einer  anzahl  von  stellen,  die  jeder  jetzt  mit  hilfe  des 
Grassmannschen  Wörterbuchs  leicht  findet,  kann  man  schwanken, 
ob  man  dichterische  Übertragungen  des  appellativums  'wind*  vor 
sich  habe,  oder  ob  das  wort  väta  persönlich  den  windgott  be- 
zeichne. 

Oben  habe  ich  s.  172  angenommen,  dass  Vodan,  Ödinn 
als  culturgott  ein  product  der  berührung  istvaeischer  Stämme 
mit  dem  mittelländischen  culturkreis  sei.  betrachtet  man  jedoch 
den  Ii \  mnus  x,  186  und  die  4  ersten  der  eben  gegebenen  stellen, 
so  kann  man  zweifeln,  ob  nicht  zu  dieser  entwicklung  die  Ger- 
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manen  schon  die  keime  aus  ihrer  asiatischen  heimat  mitbrachten, 
die  dann  eben  in  den  Verhältnissen  jener  Stämme  reichliche 
nahrung  fanden. 

Strafsburg,  juli  1875.  H.  ZIMMER. 


PREDIGTBRUCHSTÜCKE. 

l 

In  der  hiesigen  Universitätsbibliothek  wurde  vor  kurzem  eine 
kleine  Sammlung  beschriebener  pergamentstücke  aufgefunden,  welche 
an  einem  sonst  schwer  zugänglichen  orte  verborgen  gewesen  war. 
der  bewahrten  güte  des  bibliothekars  herm  dr  Ignaz  Tomaschek 
verdankte  ich  die  möglichkeit,  diese  Sammlung  in  mufse  zu  benutzen, 
sie  enthält  unter  anderem  auch  die  blätter,  welche  den  hauptteil  der 
im  folgenden  herausgegebenen  predigtbruchstücke  bilden,  es  sind 
4  doppelblätter  i  —  1.  2.  3.  4,  n  «=»  5.  6.  11.  12,  Iii  =~  7.  8. 
9.  10,  iv  =  13.  14.  15.  16.  zu  derselben  handschrift  gehören 
eine  anzahl  von  fingerbreiten  falzen,  welche  teils  zu  gröfseren  strei' 
fen  sich  zusammenfügen  Uepsen,  teils  für  sich  abgedruckt  wurden, 
teils  den  abdruck  nicht  lohnten,  ich  habe  sie  dem  codex  36/28  fol, 
der  traktate  des  Henriens  de  Hassia  enthält,  entnommen,  vier 
streifen  der  predigthandschrift,  welche  im  rückm  dieses  codex  ein- 
geklebt waren,  ergaben  zwar  einzelne  worte,  aber  ohne  Zusammen- 
hang, genaueres  zu  sehen,  ward  ich  dadurch  verhindert,  dass  die 
zum  einlegen  der  heftfdden  verwandten  Stückchen  einer  Urkunde 
des  xvi  Jahrhunderts  mit  leim  so  fest  an  die  per gament  st  reifen  ge- 
klebt waren,  dass  sie  auch  beim  vorsichtigsten  ablösen  die  buch- 
staben  der  alten  schrift  mitzogen,  nur  so  viel  ist  deutlich,  dass 
sie  zu  einem  blatte  gehören ,  welches  eine  predigt  an  dominica  xi 
(nach  pfingsten)  und  etwa  den  schluss  des  für  den  vorangehenden 
festlag  bestimmten  sermons  enthalten  hatten.  —  reagentien  mnsten 
an  vielen  stellen  gebraucht  werden. 

Diese  bruchstücke  sind  unzweifelhaft  teile  der  handschrift,  in 
welche  auch  die  von  mir  zs.  xvm,  Ii  ff  herausgegebene  Mystisch* 
auslegung  des  vaterunsers  aufgenommen  war.  während  jedoch  die 
letzteren  blätter  ihrer  spräche  nach  auf  mitteldeutsche  gegenden  zu 
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lektes :  en,  er  /»r  in,  ir,  einmal  der  infinitiv  yliehan,  nasalierung 
des  plurals  beim  verbum  usw. 1  freilich  ist  ganz  unsicher,  was 
davon  dem  Schreiber  beizumessen  sei.  vielleicht  liegt  an  ihm  nur 
der  starke  fortschritt  in  der  diphthongierung  von  1  und  a,  ai  für 
ei.  die  schrift  ist  schön  und  deutlich,  dass  die  stücke  noch  in  die 
mitte  des  13  jhs.  zu  setzen  sind,  darüber  kann  wol  kein  zwei  fei 
sein,  wahrscheinlich  sind  sie  in  einem  benediktinerkloster  abge- 
fasst  worden,  drei  citate  aus  der  Ordensregel  sprechen  dafür. 

Einige  Schwierigkeiten  bereitete  die  anordnung  der  bruchstücke. 
sicher  waren  die  predigten  nach  der  reihe  der  festläge  des  kirchen- 
jahres  aufgezeichnet  worden. 2  allerdings  findet  sich  auf  einem  blatte 
Andreas  30  november  und  Thomas  21  dezember.  in  diesem  falle 
ist  also  vielleicht  wegen  des  gemeinschaftlichen  beruf  es  der  beiden 
heiligen  von  der  sonst  beobachteten  Ordnung  abgegangen  worden, 
dass  aber  die  predigten  nicht  etwa  —  wie  es  mitunter  vorkommt 
—  nach  den  rangkategorien  der  besprochenen  heiligen  zusammen- 
gestellt worden  sind,  lehrt  der  platz,  welchen  die  predigten  über 
Matthäus,  Philippus  und  Jacobus  einnehmen. 

Die  bruclistücke ,  für  welche  keine  Überschriften  die  stelle  im 
kirchenjahre  angaben,  habe  ich  mit  hilfe  eines  grundsatzes  geordnet, 
welcher  bei  der  abfassung  von  sonntagspredigten  im  mittelalter 
häufig,  in  der  katholischen  kirche  neuer  zeit  fast  immer  zur  an- 
wendung  kommt,  wenn  nämlich  das  hauptstück  des  kirchlich  fest- 
gesetzten evangelienabschnittes  dem  prediger  nicht  die  passenden 
ausgangspunkte  für  seine  rede  zu  enthalten  sdieint,  dann  wird 
irgend  ein  vers,  der  noch  demselben  abseimitte  angehören  muss,  als 
thema  gebraucht,  es  ist  somit  möglich,  von  einer  citierten  stelle 
am  den  abschnitt  des  evangeliums  und  somit  auch  ungefähr  den 
sonntag  der  predigt  zu  erfahren,  einiges  ist  unbestimmbar  ge- 
blieben. 

1  vergleiche  aber  den  nach  Zarncke  Mhd.  wb.  Ii"  750'  mittel- 
deutschen dativ  der  handschrift  bei  riuwen  4  und  slauge  ats  schwaches 
feminin  um  18,  dagegen  swm.  23. 

1  es  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  Jeder  tag  mit  einer  predigt 
versehen  gewesen  sei.  dazu  bieten  schon  die  lücken  zwischen  5.  6  und 
7.  8  einerseits,  9.  10  und  11.  12  andererseiü  zu  wenig  räum.  23  steht 
der  schluss  der  predigt  de  nativiUte  s.  Mariae  (8  September)  auf  derselben 
seite  mit  de  saneto  Matthaeo  (21  September),  wahrscheinlich  erhielten 
nur  die  im  Breviarium  ausgezeichneten  tage  predigten. 
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Dass  die  bruchstücke  so  ziemlich  den  festkreis  des  ganzen 
kirchenjahres  an  einzelnen  stellen  berühren,  erklärt  sich  nur  dann, 
wenn  man  annimmt,  %  der  buchbinder  habe  eine  gröfsere  anzahl  von 
büchern  gleichzeitig  mit  den  pergamentstreifen  derselben  handschrift 
versorgt. 

IHe  abkürzungen  wurden  aufgelöst,  ergänzungen  sind  cursiv 
gedruckt. 

1   dem  manen  vnd  wirt  raichel  sterbe  von  der  helunge 

des  meres  und  an  dem  wazzer.  so  dorrent  ouch  die  leute  vor 
vorchten  und  bibenent  im  daz  aller  werelte  chomen  sol.  die  hei- 
ligen ouf  dem  himele  ercboment  ouch  von  den  vorchten.  so  sieht 
man  den  almachtigen  got  chomen  in  den  wolchen  mit  michelem  5 
gewalte  und  grozer  herschefte.  'als  diu  zeichen  beginnent  wer- 
den, so  sult  ir  umhsehen',  sprach  unser  herre  ze  sinen  jüngeren, 
'gedenchet  vur  euch,  want  euer  heil  daz  nachent  danne'.  und 
daz  siz  den  ersten  zeichen  baz  gelaubeten,  do  seit  er  in  ein  ge- 
lichez  und  sprach  zu  zin:  'sehet  an  den  vigboum  und  an  die  10 
anderen  bounie.  so  si  bluont  und  wocher  bringent,  so  nahet 
der  sumer.  als  tuot  ouch  ir.  als  ir  diu  zeichen  sehet,  so  sult 
ir  wizzen  daz  der  jungiste  tag  nachent.  und  ich  sag  eu  daz  ze 
wäre  daz  diu  werk  nicht  zerget  unz  ez  allez  erget.  der  himel 
und  diu  erde  zergent,  meineu  wort  zergent  nimer.'  meine  vil  15 
lieben,  ir  sult  wizzen  swaz  unser  herre  sinen  jüngeren  vor  seite 
von  dem  urteile,  da  bei  sul  wir  uns  bezeren  und  bilde  nemen 
und  sulen  ez  alez  werlichen  gelauben,  daz  erge  als  ez  im  er- 
gangen were.  an  unsers  herren  worten  ist  michel  bezeichnunge, 
daz  eu  alez  lanch  were  ze  sagen,  nu  sul  wir  den  almachtigen  20 
got  mit  alen  unseren  Heizen  biten  und  fliegen,  daz  er  uns  des 
helfe,  daz  wir  also  muozen  geleben,  daz  wir  in  enphahen  ane 
vorchte  an  dem  jüngstem  tage.  AMEN. 

Dominica  tertia.    Mine  vil  lieben,  do  sande  Johannes  der 
toufer  in  der  vanchnusse  was,  do  sante  er  zwene  siner  junger  25 
ze  unserem  herren,  do  er  horte  daz  er  so  grozeu  zeichen  bege, 

1  stehe       evang.  Matth.  24  im  advent  2  Luc.  21,26:  arescen- 

tibus  hominibus  prae  timore        3  bibenetem  alle        4  sich 

8  vur]  wer       12  zehen       23  junstem       24  Matth.  11,20"  im  advent. 
Überschriften  und  citate  rot 
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und  hiez  im  sagen :  'bistu  der  da  chomen  sol  oder  sul  wir  eines 
anderen  beiten?'  des  anturte  unser  herre  den  boten  also:  »vart 
hin  wider  und  saget  Johannes  alez  daz  ir  gesehen  habt,  dazxdie 
blinden  gesehen  |  und  die  lamen  volgen  und  daz  die  siechen  2 
5  werdent  ouz  gesaut  und  daz  die  toten  ouf  Stent  und  sagent  im 
daz  er  saelich  ist  der  sich  an  mir  nicht  missehandelt.'  do  die 
boten  hin  chomen,  do  begunde  unser  herre  die  menge  fragen 
diu  da  bei  im  was:  4warumbe  birt  ir  in  die  wuostc  gevaren? 
daz  ir  daz  ror  sehet  waiben  ?on  dem  winte  oder  daz  ir  sehet 

10  etwen  wol  gevazeten  ?  die  da  wol  gevazzet  sint  die  sint  in  der 
herren  house.  birt  ir  aver  chomen  ze  sehen  den  weissagen,  so 
sag  ich  eu  ze  wäre  daz  er  baz  ist  dan  ein  weissage,  wand  er 
ist  von  dem  daz  buoch  also  sprichet :  ich  sende  minen  engel  mit 
dir  und  vor  dir  der  den  wech  vor  dir  mache.'   daz  ist  daz  heiige 

15  ewangelium  daz  man  heute  list.  mine  vil  lieben,  nu  sul  wir  eu 
ouch  sagen  waz  ez  bedeute,  daz  sand  Johannes  unseren  herren 
fragete,  ob  er  ez  were  der  chomen  solte  oder  ein  ander,  daz 
was  uns  also  gesprochen :  als  du  herre  geruochtest  geborn  werden 
umbe  die  menscheit,  also  sag  mir  ouch,  ob  du  wellest  sterben 

20  umbe  die  Christenheit?  daz  ror  daz  der  wint  umbe  fuoret  be- 
zeichent  den  menschlichen  muot.  als  er  ouch  erweget  wirtvon 
deheiner  slacht  Sachen,  so  naeiget  er  sich  als  daz  ror  dem  winde, 
sand  Johannes  was  ouch  gevazet  von  der  olbenten  hare  als  ir 
wol  wizzet   mine  vil  lieben,  daz  unser  herre  sprach,  daz  die  wol 

25  gevazzeten  in  dem  house  waren,  daz  ist  also  gesprochen:  swer 
der  werelde  dinet  der  mach  daz  himelrich  mulich  besizen.  nu 
man  wir  euch,  daz  ir  euch  huotet  vor  unnuzer  rede  und  vor 
anderen  sunden,  daz  wir  daz  wort  understen,  daz  unser  herre 
gesprochen  hat:  umbe  alez  daz  die  leute  geredent  darumbe 

30  muozen  si  dem  almachtigen  got  anturten  an  dem  jungestem  tage, 
nu  bitet  unseren  herren,  daz  er  uns  helfe,  daz  wir  sein  reich 
besizen.  AMEN. 


4  vor  siechen  steht  blinden  nochmals,  aber  unterpunktiert 
5  totem        6  Matth.  11,5:  beatus  est  qui  non  fuerit  scandalizatus  in  me 
9  Matth.  11,7:  arundinem  vento  agitatam        11  dem        13  list 
14  Malachias  3,1:  ecce  ego  mitto  angelum  meum  et  praeparabit 
viam  ante  faciem  meam.   Matth.  11,10        21  ir       24  vor  daz  noch- 
mals herre       27  vnnier       29  gesprochet 
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Sermo  dominica  quarta. 

3  und  sin  rechtez  erbe,  swie  erz  verlorn  hete,  daz  erz  wider 

naeme  und  daz  ein  iegelicher  sein  gesiechte  in  der  stat  dem 
richtere  seite  und  daz  man  danne  ein  iegelichen  anschribe  dem 
cinse  sines  houses.    mine  vil  lieben ,  ze  den  citen  was  einer  ze  5 
Jerusalem,  der  hiez  Joseph,  der  hete  unsere  frowen  sande  Marien 
enphestent,  und  swie  arme  si  were,  so  was  si  doch  von  chunges 
gesiechte  und  durch  ir  armuot  fuor  si  ce  Galilea  und  was  ce 
Nazarecht.    da  gewan  si  ir  lipnar.    do  si  duo  alle  fuoren,  als 
der  chunch  gebot,  iegelicher  in  sine  stat,  want  si  waren  beideu  10 
von  des  herren  Davides  gesiechte,  do  mochten  si  in  aller  der 
stat  deheine  herberge  gewinnen  von  der  grozzen  menge,  deu  dar 
chotnen  was.    mine  vil  lieben,  des  selben  nachtes  heliben  si  in 
der  gazze  und  als  ez  got  hete  geordenet,  do  genas  si  des  nachtes 
unseres  herren  der  alle  werlt  mit  siner  hant  umbe  slozzen  hat.  15 
do  bewant  si  daz  chint  mit  den  tuochlinen  und  leite  ez  in  einen 
baren  den  die  leute  heten  gemachet  ir  esele  und  ir  vihe.  sa 
meldeten  die  himele  sine  geburt  mit  einem  niwem  Sterne  den 
gesach  nie  dehein  man  seit  noch  e  newan  des  nachtes  do  unser 
herre  geworen  wart,   die  haiigen  engel  erschinen  ouch  den  leuten  20 
mit  michelem  Hechte  und  chundeten  in  michele  freude  die  si 
wessen  von  dem  chinde.    daz  sint  deu  zeichen  von  diser  heiligen 
hochzeit:  meine  vil  lieben,  an  disem  tage  begunde  ein  olbrunne 
uz  springen  ze  Rome  und  floz  in  den  Tiver.    daz  bedeutet  daz 
ein  reineu  maget  solte  geberen  einen  brunnen  der  barmherze.  25 
daz  man  die  drie  misse  heute  singet  daz  bedeutet  daz  die  Patriar- 
chen und  die  wissagen  und  die  seligen  geloboten  heilich  wurden 
mit  unsere  herren  geburte.    mine  vil  lieben,  nu  hebet  euer  hende 
ouf  und  euer  herzen  zem  allemachtigem  got,  daz  ir  dise  hoch- 
zeit also  muoset  begen,  daz  ir  sine  hulde  muoset  gewinnen  und  90 
die  ewige  freude  besizen.  AMEN. 


1  im  advent  5  hovtes  Luc.  2,1  am  24 dezember  13  chom. 
das  seichen  für  n,  ea  fehlt  oft  22  Wemher  führt  im  Marienleben 
7  zeichen  an,  Fundgr.  n  200,  15^.  entweder  ist  hier  ein  stück  des  textes 
ausgefallen  oder  der  frediger  wüste  sich  nur  eines  wundere  noch  zu 
entsinnen,  neun  zeichen  in  der  Graser  weltchronik,  Diemer  Beiträge 
i  AI  ff;  am  ausführlichsten  WaUher  von  Rheinau  62, 44  ff        27  ge- 

t>o  0 

loyten        29  er       30  das  zweite  muoset]  mvse 
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Sermo  de  sancto  Stephano. 
Meine  vil  lieben,  nu  sehe  wir  sande  Steplianen  an  des  tult  wir  4 
heute  begen,  wie  er  daz  himelriche  erarnete.  man  list  von  im 
daz  er  mit  sancto  Paulo  lernete  von  einem  herren  hiez  Gamaliel. 
5  do  begunde  sanctus  Paulus  achten  die  cheristenheit,  sanctus  Ste- 
phanus  der  begunde  sei  leren  den  wech  der  warheit.  also  chom 
ez  daz  in  die  zewelf  poten  namen,  daz  er  in  hülfe  ze  tragen  die 
bürde  Christi  und  becheren  die  leute  von  ir  unrechte  ze  guoten 
dingen,    do  die  juden  daz  gesahen  daz  von  siner  lere  maniger 

to  sich  ze  got  becherte,  do  viengen  si  in  und  fuorten  in  da  ir  sam- 
nuuge  was  und  sprachen,  war  umbe  er  an  got  geloubete  und 
wider  diu  recht  were.  do  sprach  sande  Stephan  zuo  zin:  'ir 
unselige  leute,  ir  hertes  halses  und  euer  herze  ist  unbesniteu, 
ir  weset  ie  wider  steende  dem  hiligen  geiste.'    von  so  getaner 

15  lere  wart  er  gemartert,  des  anderen  jares  nah  unseres  herren 
marter  und  ouflerte.  do  si  iu  steinten,  do  half  in  sanctus  Paulus, 
der  dannoch  hiez  Saulus,  so  harte,  daz  in  nicht  genuogete  sin 
eines  hende,  sunder  er  in  behielt  ir  gewant  daz  si  weren  deste 
bereiter,    in  den  stunden  gar  nötiger  er  sach  ouf  ze  dem  himel 

20  und  unseren  herren  Jhesum  Christum  an  der  gotheit  ze  sines 
vater  zeswen  im  ze  helfe  und  ze  chrelle,  daz  er  wol  belibe  an 
der  warheit.  welch  liebe  und  gedulte  er  uns  da  erzeigete,  daz 
ist  uns  au  ze  sehen:  do  si  in  alle  an  steinten,  do  viel  er  an 
siniu  chnie  und  bat  got  daz  er  ez  in  vergebe.   Domine,  inquit, 

25  ignosce  h.  p.  q.  n.  q.  herre,  vergib  in,  sine  wizzen  niht,  waz  si 
tuont.  lieben,  also  sult  ir  tuon,  ob  ir  minen  trechtin  minnet 
und  ob  euch  euere  suude  werlich  riwent. 

 sinem  hiligen  bluote  von  dirre  werelde  scheiden  und  die  5 

ewigeu  gnade  besizen.    des  helfe  uns  der  sun  sande  Marien, 
30  unser  herre  Jhesus  Christus.  AMEN. 

Dominica  in  lxx.    Liben,  heute  tritet  uns  ein  zeit  an  diu 
vil  her  ist  und  da  mit  werden  wir  gemant  von'disem  elende  und 

1  Acta  apost.  7  am  26  dezember  8  bechere  13  vmbe  suiten 
16  sun  19  bereit  Acta  apotl.  7,  55:  cum  autem  esset  plenus 
spirilu  sancto,  intendens  in  caelum,  vtdtl  gloriam  dei  et  Jesum  stantem  a 
dextris  dei  23  steiten  25  Acta  apost.  7,58  haben  nur:  domine, 
ne  statuas  ■  Iiis  hoc  peccatum.  das  wort  Christi  Luc.  23,34:  non  eniro 
sciunt,  quod  faciunt  ist  auf  Stephanus  übertragen  worden  27  ev 
31  Septuagesimae 
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daz  wir  denchen  da  hin  da  dehein  not  noch  arbeit  ist.  wa  von 
sich  diu  zit  aller  erste  huob  oder  welch  bezeichnunge  dar  an 
sei,  da  wer  iu  lanch  von  ze  sagen,  idoch  sul  wir  nicht  lazen, 
wir  enmanen  euch  etliches  teiles.  do  das  israhelische  ubergie 
daz  gebot  unseres  herren,  do  verhangete  er,  daz  si  wurden  ge*  5 
vangen  und  gefuoret  in  Babiloniam.  da  waren  si  in  der  schalcheit, 
daz  si  nicht  wider  chomen  unz  nach  subenzehen  jaren.  in  den 
jaren  waren  si  mit  grozzer  unfreude  als  si  wol  mochten,  da  von 
sprichet  sanctus  David:  Super  flumina  Babilonis  idem  sedimus 
et  flevimus  dum  recordamur  Syon.  wir  sazen  uf  dem  wazzer  10 
Babilonis  wol  sibenzehen  jar  und  wainten,  do  wir  gedachten  an 
dich,  Syon.  disiu  wort  sint  uns  ze  einer  bezeichnunge  vor  ge- 
schriben.  mit  Babilon  ist  bezeichent  disiu  werlt  und  sei  wir 
gevangen  in  diser  werlt  mit  sunden  und  mit  arbeit,  nu  sul  wir 
gedenchen  anne  freude  Syones,  wie  wir  dar  chomen,  daz  ist  ze  15 
der  anschowe  unseres  herren.  nu  sul  wir  uns  an  disen  tagen 
bezzeren  und  suln  gedenchen  daz  wir  sein  chomen  von  der  ge- 
nozschefte  der  engel  ze  der  genozschefte  des  vihes.  so  mug 
wir  uns  wol  schämen  und  sprechen  mit  sancto  Job:  Pereat  dies 
in  qua  natus  sum.  we  dem  tage,  muge  wir  sprechen,  an  dem  20 
wir  wurden  geborn.  wenne  wir  aver  gedenchen,  mit  welcher 
arbeit  wir  in  dirre  werlt  mugen  leben,  so  mug  wir  ouch  wol 

sprechen:  we  uns,  daz  wir  in  disem  elende  s  

6  wizze,  so  ist  uns  nicht  anders  ze  tuon  newan  daz  wir  got 

for  ougen  haben  und  daz  wir  uns  huoten  vor  sinem  zorne.  wir  25 
sulen  an  gesehen  den  esel.  swie  harte  man  in  bert,  er  get 
idoch  für  sich  und  leidet  die  arbeit,  ist  aver,  daz  man  in  treiben 
wil  in  eine  grübe  oder  in  einen  furt,  so  streubet  er  wider,  want 
er  furchtet  den  tot.  also  sul  wir  tuon.  swie  grozze  arbait  wir 
haben,  dannoch  sul  wir  forchte  haben  an  den  tot.  owe  geschehe  30 
uns  als  dem  esel,  wie  wol  wir  füren!  als  der  esel  stirbet,  sone 
weiz  er  furbaz  ubel  noch  guot.  der  arme  mennisch,  so  der 
stirbet,  so  muoz  er  immer  mer  eintweder  ze  genaden  oder  ze 
ungenaden  sein,    dar  an  denchet  und  werfet  umb  die  ewigen 

4  Hut  tu  ergänzen  vor  ubergie?  5  wirden  7  so  hier  und 
nachher  11  statt  sibenzech  8  grozze  9  Psalm  136,1  bietet  illie  und 
cum  recordaremur.   die  hs.  hat  recordor        19  sprechet        20  Job  3,  3 

23  sin  oder  suln?  eine  zeile  ist  abgeschnitten       28  stevbet 
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gnade  an  dirre  werlt,  so  ir  hinnen  scheidet,  daz  ir  die  ewigen 
genade  besizzet.  AMEN. 

De  sancto  Fabiano  et  Sebastiano.  Mine  vil  Heben,  sanctus 
Fabianus  was  pabest  ze  Rome  und  do  er  alle  weille  daz  gotes 

5  wort  gesprach,  do  wart  er  als  heute  umb  daz  recht  gemartert, 
sande  Sebastianus  was  ein  reiter  und  wurden  von  sinem  rate 
genuoch  liute  bechert,  wan  da  von  wart  er  gevangen  von  den 
beiden,  die  wollen  dewingen,  daz  er  den  abgot  an  bete,  do  er 
daz  nicht  tuon  wolte,  do  bunden  si  in  ze  einem  stechen  und 

10  hiezen  die  riter  ze  im  schiezen.  daz  taten  si  also  lange,  daz  si 
wanten  daz  er  tot  were,  want  er  was  mit  geschoze  also  bestechet, 
daz  man  sin  choume  icht  gesach.  dar  nach  chom  er  zim  selben 
und  bredegete  offenlichen  und  wart  do  mit  stechen  geslagen,  daz 
er  disen  leip  begab  und  er  da  hin  fuor  da  er  uns  wol  gehelfen 

15  mach,  nu  bite  wir  heute  sande  Fabianom  und  sanctum  Sebasüa- 
num  daz  si  unser  boten  sin,  daz  wir  der  gnaden  gewert  werden 
di  si  habcnt  besezen.  AMEN. 

De  sancta  Agna.  Mine  vil  lieben,  nu  saget  uns  deu  Schrift 
umbe  

20  den.  do  chom  mines  trechtines  slach  über  den  do7 

er  in  einem  scheffe  fuor  über  ein  wazzer,  do  begunden  sich  diu 
ros  ze  slahen  und  ze  peizen  und  viel  er  ouz  dem  scheffe  und 
ertranch.    dar  nach  wart  ein  perch,  haizet  Etna,  ze  veuren.  do 

3  am  20  januar  14  dar?  18  am  21  Januar  20  da» 
bruchstuck  beschäftigt  sich  mit  der  legende  von  der  heiligen  Agatha  v. 
et  m.,  deren  festlag  auf  den  5  februar  fällt,  ich  teile  aus  den  AASS 
die  paragraphen  mit,  welche  den  text  verständlich  machen:  14.  tunc 
Quintianus  arripuit  iter  com  officio  soo  ad  investigandas  facultates  eius  ei 
nt  tencret  omnes  dp  parentela  eins:  qni  iudirio  dei  in  medio  flumine  in- 
tcriit.  denique  dum  transiret  flumen  per  navim,  duo  equi  fremitum  circa 
se  dantes,  calceaque  iactantes,  uuus  cum  morsu  invasit  et  alter  calce  per- 
cuesum  deiecit  in  flumen  Symaethum:  et  non  est  inventum  corpus  eius 
usque  in  praesentem  diem.  unde  crevit  timor  et  veneratio  circa  b.  Agathain 
et  nnllus  unquam  moleslus  fuit  eius  generi.  15.  ut  autem  evidenter  serip- 
turt  illa,  quam  angelu§  domini  poftuerat,  firmaretnr,  post  anni  etrculum, 
circa  diem  natalis  eius,  mons  Aetna  eruetavit  incendium  et  quasi  fluvius 
torrens  ita  ignis  vehemens,  et  saxa  et  terram  liquefaciens,  veniebat  ad 
Cataniensium  civitatem.  tanc  paganornm  multitudo  fugiens  de  morte 
descendit  et  venerunt  ad  sepulchrum  eius,  et  auferentes  velum  unde  erat 
coopertum  sepulebnim  eius  statuerunt  illud  contra  ignem  \  er ii entern  ad  se; 
et  ipsa  hora  steüt  ignis  divisus 
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daz  viwer  den  berch  und  oucb  die  liute  verhaute,  do  flohen  die 
beiden  ze  sande  Agathen  grabe  und  namen  ein  tuocb  daz  ob  ir 
grabe  lag  und  buten  ez  gegen  dem  viwer  und  genassen  mit  dem 
gelouben.  durch  daz  sul  wir  sei  mit  dem  munde  und  mit  dem 
herzen  an  ruofen,  daz  si  uns  wegende  sei,  daz  wir  nicht  chomen  5 
ze  dem  ewigen  viwer.  AMEN. 

De  sancta  Maria  virgine.  Suseepimus  deus  misericordiam 
tuam.  Lieben,  daz  ist  der  guoten  und  der  rechten  gewonheit: 
swaz  si  von  got  hören  t,  daz  si  daz  ze  guote  cherent.  nu  habe 
wir  uns  heute  hie  gesamnet  als  wir  diche  tuon.  von  deu  solt  to 
ir  merchen,  als  ir  diche  habt  gehört,  welch  bezeichnunge  sei  an 
der  hochzit  die  wir  heute  hegen,  ez  ist  heute  der  tach  als  unser 
herre  Jhesus  Christus  nach  siner  geburt  wolde  bracht  werden 
hin  zu  dem  templo,  als  gesazt  was  von  der  e.  da  von  mochte 
wir  eu  ein  michel  teil  sagen,  ob  wir  die  zit  heten.  nu  sehe  15 
wir  aller  erste,  welch  offer  were  gesezet  und  wellez  unser  herre 
brachte,  ez  was  in  der  e  gesezet:  swer  rieh  were,  daz  er  ez 
haben  mochte,  daz  er  ein  lamp  brechte.  der  des  niene  bete, 
daz  der  zwo  touben  oder  turteltouben  brechte.  do  wolte  unser 
herre  armer  liute  opher  bringen,  daz  sin  dimuote  da  mit  wurde  20 
erzeiget,  also  der  apostolus  sprichet:  cum  dives  esset  in  sua 
natura,  propter  nos  pauper  factus  est,  ut  nos  ex  eius  inopia  di- 
taremur.  swie  er  rieh  were,  idoch  wolde  er  arm  werden  dur 
uns  umb  daz  wir  rieh  wurden  von  im.  nu  sul  wir  im  nach 
8  bilden  und  sulen  im  bringen  unser  opber  und  haben  |  guote  25 
tugent.  ist  daz  wir  nicht  ane  sunde  mugen  sin  oder  grozzer 
lügende  nicht'  mugen  haben,  so  bringe  wir  nu  zwo  zame  touben 
oder  zwo  turteltouben,  simplicitatem  et  castitatem,  daz  wir  sin 
aeinvallich  daz  guote  ze  tuon  und  daz  ubele  ze  lazen.  diu  ein- 
valticheit  sol  mit  ir  haben  die  cheuse ,  want  swelch  mennisch  30 
nicht  einvalt  ist,  der  enwirt  ouch  nimmer  einvaltes  herzen, 
unser  herre  Jhesus  Christus  der  suochete  nicht  sinen  willen  in 
dirre  werlt,  newar  daz  er  uns  bilde  gebe,  und  ob  wir  unsern 
willen  hie  wellen  haben  und  daz  wir  in  versmahen,  daz  wir  uns 

7  praeseniatio  domint  am  2  februar  23  dieses  citat  ist  ent- 
standen aus  2  Corinth.  8,  9:  scitis  enim  gratiam  domini  nostri  Jhesu  Christi, 
qooniam  propter  vos  egenus  factus  est,  cum  esset  dives,  ut  illius  inopia 
vos  dmtes  essetis  25  guoten  30  ir  haben  ist  widerkolt  und 
radiert        34  daz  am  rande  nachgetragen 
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vi]  harte  von  im  sundern.  mit  den  touben  sint  zewei  dinch  be- 
zeichent  die  ein  ieglich  mennisch  haben  mach  und  der  er  ouch 
wol  bedarf  ze  mines  trechtines  opher.  daz  ist  diu  herzen  riwe 
diu  den  saligen  chumftich  ist,  daz  wir  die  haben  und  unsere 
5  sunde  chlagen.  nu  sul  wir  cheuse  sein  an  unsern  herzen,  unz 
uns  diu  barmunge  chumt  mines  trechtines,  und  den  wir  nu  sehen 
in  einem  scheine,  daz  wir  in  den  gesehen  facie  ad  faciem  von 
ougen  ze  ougen  und  uns  der  laz  in  sinem  fride  den  uns  erarnet 
hat  Jhesus  Christus  dominus  noster. 

10       Sermo  von  der   Venite  filii,  audire  nie: 

timorem  domini  docebo  vos.  Lieben,  ir  sult  disiu  wort  ver- 
neinen diu  wir  gesprochen  haben,  disiu  wort  sint  min  nicht, 
si  sint  mines  trechtines  der  da  sprichet  ouz  des  weissagen  munde 
zu  uns:  chomt,  liebeu  chint,  zu  mir:  ich  1er  euch  die  gotes 

15  vorchte.  daz  ist  ein  grozeu  ere  und  ein  gnade  daz  uns  der 
heizet  chint  des  chenecht  wir  nicht  mugen  sein,  von  diu  sui 
wir  huoten  des  uamen  der  chinde,  daz  wir  niht  enterbet  werden, 
man  sprichet  in  der  werlt,  swene  ein  man  ubel  geretet  und  nach 
sinem  vater  niht  tuot  weder  an  den  siten  noh  

20  et  unser  herre  Jhesus  Christus,    do  sande  Philippus  9 

 sinem  vater  und  in  bat,  daz  er  sin  en 

zeigete.  si  cognovissetis  me  et  p.  m.  u.  c.  erchennet  ir  mich, 
sprichet  er,  so  erchennet  ir  ouch  minen  vater.  daz  meint  er 
also :  swie  er  scheine  an  der  menscbeit  daz  er  doch  were  gelich 

25  sinem  vater  an  der  gotheit.  nu  sehe  unser  ieslicher  wer  siu 
vater  sei,  wände  unser  ieslicher  ist  mines  trechtines  chint  oder 
des  poses  geistes  von  angenge  do  uns  unser  herre  schuof.  da 
von  scholde  wir  von  rechte  sein  meines  trechtines  chint,  ob  ez 
unser  erster  vater  Adam  nicht  bete  verworcht  mit  siner  unhor- 

30  sam.  nu  ist  ez  aver  in  unserer  gewalt  swes  chint  wir  sin  welleu. 
daz  chumt  nach  unsern  werchen.  unsereu  werch  machent  uns 
eintweder  mines  trechtines  chint  oder  des  tivels.  von  den  sprichet 
unser  herre  in  dem  ewangelio:  qui  non  est  mecum  contra  me 

• 

6  über  mines  trechtines  steht  von  späterer  hand  unseres  herren 
7  gesehen        tO  die  Überschrift  von  später  hand        11  Psalm  33,  12, 
wo  audite      20  die  stelle  besieht  sieh  auf  Joh,  14,6:  dicit  ei  Philippus: 
domine,  ostende  nobis  patrem  et  sufficit  nobis      22  Joh.  14,7:  si  cogno- 
vissetis me  et  patrem  meum  utique  cognovissetis      27  vncz      28  schode 

29  verworch 
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est.  swer  mit  mir  nicht  ist  der  ist  wider  mich,  swer  diu  werch 
an  im  nu  nicht  vindet,  der  lob  in  siner  gnaden  daz  er  werlichen 
mines  trechtines  chint  sei.  ist  aver,  daz  wir  unrechte  loben, 
so  sei  wir  genozet  ze  den  er  sprichet:  vos  ex  diabolo  estis  et 
opera  patris  vestri  facitis.  ir  seit  von  dem  tivel,  sprach  er  ze  5 
den  iuden,  und  wurchet  diu  werch  eueres  vater.  want  er  uns 
nu  zu  im  ladet,  da  von  sul  wir  in  nicht  versmahen,  wir  sulen 
mit  guoten  dingen  zuo  im  eilen,  von  diu  sprichet  der  guote 
sande  Benedictus :  dum  vacat  et  per  hanc  vi  tarn  possumus  implere, 
currendura  et  agendum  est  nobis,  quod  in  futuro  nobis  expediat.  10 
die  weille  wir  die  zit  haben  und  wir  ez  mugen  in  disem  leben 
ervollen,  so  ist  uns  ze  tuon  und  ze  loufen  dar  da  ez  uns  her 
nach  frum  ist.  nu  sul  wir  wizzen  wa  zu  uns  min  trechtin  ladet, 
timorem  domini  docebo  vos.    er  ladet  uns  nicht  ze  wirtschefte, 

sprichet  er,  noh  ze  deheinem   15 

10  nichil  negligit.    swer  got  twrchtet 

der  versoumet  nicht  des  im  bevolhen  wirt  oder  geboten  wirt. 
in  dem  ist  diu  rechtiu  Weisheit  diu  ze  got  fuoret  und  leitet, 
durch  daz  sol  euch  nicht  jamern  nach  werltlichem  richtuom. 
ir  sult  hie  leiden  armuot  willichlichen,  so  werdet  ir  ze  himel  20 
reich,  nu  sul  wir  eu  ein  wenich  sagen  von  einem  richem  und 
von  einem  armen  man,  da  ir  bilde  nemet.  ez  was  ein  einsidel 
und  ein  guot  man,  der  bat  got  in  siner  einvalt,  daz  er  im  er- 
oflente  daz  guote  von  dem  ubelen  von  ir  baider  ende,  vil  schiere 
gie  er  ze  einer  stat.  da  sach  er  einen  armen  ligen  an  der  straze  25 
der  zoch  als  er  hie  zuo  sterben  wolde.  do  er  do  starb,  do  chom 
ein  groziu  schar  der  hiligen  engel  und  namen  die  sei  und  fuorten 
si  in  daz  himelrich  mit  grozzer  freude.  dar  nach  sach  er  daz 
ein  vil  richer  starb  und  giengen  arme  und  riebe  dar  und  was 
grozzeu  chlage.    dar  chom  ein  grozez  her  nivr  tivel  und  namen  30 

1  Matth.  12,30.  Luc.  II,  23  2  sinem  4  dem  5  Joh. 
8,44:  vos  ex  palte  diabolo  estis  et  desideria  patris  vestri  vultis  facere. 
opera  für  desideria  sind  aus  Joh.  3,8:  qui  facit  peccatum  ex  diabolo  est: 
quoniam  ab  iniüo  diabolus  peccat.  in  hoc  apparuit  filius  dei,  ut  dissolvat 
opera  diaboli  6  Wide  10  au*  dem  eingange  der  benediktiner- 
regel:  dum  adhuc  vacat  et  in  hoc  corpore  sumus,  et  haec  omnia  per  hanc 
lucis  vitam  vacat  implere,  correndum  et  agendum  modo  est,  quod  in  per- 
petuum  nobis  expediat        16  Beel.  7,  19:  qui  timet  deum  nihil  negligit 

18  leret  22  von  vor  nemet  einzuschalten?  24  von  dem  guoten 
und  von  dem  ubelen  und  von  ir  baider  ende?       27.  8  fuoren  sun 

i 


Digitized  by  Google 


192  PREDIGTBRUCHSTÜCKE 

des  rieben  sei  und  fuorten  sei  in  die  helle,  und  an  dem  wege 
da  sei  hin  froren  da  wunien  si  si  in  der  wis  daz  si  begunde 
sebrigen  hinz  got  und  sprach :  herre  gut,  nu  hilf  mir.  do  sprach 
diu  gotes  stimme:  (nu  aller  erste  gedenchestu  ane  got,  so  du 

5  nicht  furbaz  macht  und  not  lidest.  nu  sihet  dich  diu  sunne  der 
ewigen  gnaden  und  wirstu  nicht  von  ir  erliuhtet'  mit  der  rede 
fuorten  sei  die  tivel  in  die  helle  da  si  immer  und  immer  muoz 
not  liden  als  si  verdinet  hat.  dizze  und  ander  daz  man  eu  diebe 
seit,  dar  an  gedenchet,  und  die  weille  ir  in  dirre  werlte  seit, 

to  so  huotet  eu  für  sunden  und  werwet  nach  den  ewigen  gnaden. 
AMEN. 

Hortamur  vos,  ne  in  vanum  gratiam  dei  reeipiatis.  Lieben, 
dise  tage  sint  gesezet  aller  der  Christenheit,  daz  si  sich  bechere 
von  ir  sunden.    von  diser  zeit  list  man  heute  ze  misse:  raro 

t*  

 diiudicaremur.    erteile  wir  uns  selben,  spriebet  er,  11 

so  werde  wir  nicht  verteilet,  von  diu,  vil  lieben,  swer  unser 
verlorn  wirt,  von  dem  sprichet  der  weissage  David:  erit  fons 
patens  in  Babylone  peccatoris  et  menstruale.    David  sprichet: 

20  ez  wirt  ein  offen  brunne  da  sich  der  mensch  mit  wxschet  und 
die  mit  unreinecheit  sint  begrifen.  waz  ist  der  brunne?  daz  ist 
diu  barmherzecheit  meines  trechtines.  swer  da  mit  wirt  ge- 
waschen der  wirt  nimmer  mer  vnvletich.  und  were  der  brunne 
nider  ouf  der  erde,  wir  solden  der  nach  graben,  daz  er  uns  offen 

25  wurde,  nu  ist  er  aver  so  offen,  daz  wir  in  leichte  mugen  vi  n  den, 
swer  in  von  sinem  unheile  nicht  versoumet.  boret  waz  diser 
brunne  spriebet:  nolo  mortem  peccatoris  sed  ut  etc.  ich  wil 
nicht  den  tot  des  sunders,  ich  wil  daz  er  sich  bechere  und  an 
der  sele  genese,    peccator  si  conversus  fuerit  et  ingemuerit  salvus 

30  erit.    swelhe  zit,  sprichet  er,  sich  der  sunder  bechert  und  in 

2  si  ir  12  2  Corinth.  6,1:  adjuvantes  autetu  exhortamur,  ne  in 
vaeuura  graliam  dei  reeipiatis  14  kein  bibelcitat  16  1  Corinth. 
11,31:  qood  si  nosmet  ipsos  diiudicaremus  non  utique  iudicaremur 
19  nicht  David  sondern  Zacharias  sagt  13,  1 :  in  die  Ula  erit  fons  patens 
domui  David  et  ha  Infantibus  Jerusalem  in  abluilionem  peccatoris  et  men- 
struale.   wie  der  irrtum  entstanden,  ist  leicht  einzusehen        24  ninder? 

27  Ezechiel  3»,  11:  nolo  mortem  impii,  sed  ut  convertatur  impius  a 
via  sua  et  vivat  28  bechert  30  ich  kann  mir  die  entstehung  dieses 
citates  nur  durch  die  annähme  einer  falsch  Verstandenen  contamination 
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seine  sunde  rewent,  so  werdent  sine  sunde  vertiliget.  dize  ist 
ein  grozer  trost  der  baremherze,  und  der  uns  git  den  trost  der 
hat  uns  die  zit  nicht  ouf  gesezet,  newar  daz  wir  uns  enzit 
haben  von  den  sunden.  man  list  von  einem  hiligem  manne  der 
bete  die  gnade  von  got  daz  er  sach  an  einem  iegelichem  manne  5 
weder  ubel  oder  guot  were.  eines  tages,  do  die  Hute  ze  chirchen 
giengen,  do  sach  er  wie  frolichen  die  engel  nach  in  giengen  und 
ir  huoten.  do  sach  er  einen  der  was  vil  ubel  getan  und  giengen 
die  tivel  mit  im  und  gie  im  vi  wer  zem  munde  und  zer  nasen 
ouz  und  fuorten  die  tivel  den  armen  gebunden  an  einer  chetinen  10 
und  giench  verre  ein  engel  nach  vil  unfro.  do  er  daz  sach,  do 
wein/«  er  vil  vaste  und  bat  daz  er  sich  erbarme  über  den  armen 
mennisch.  do  daz  gotes  dienst  ervollet  wart  und  si  alle  ouz 
giengen,  do  sach  er  aver  den  mennisch  vil  wol  getanen  gen  und 
leite  iu  mines  trechtines  engel  und  gie  der  tivel  verre  nach  mit  IS 
1*3  der  chetinen  und  was  vil  unfro.  j  do  ladete  er  die  bruoder  alle 
zesamen  und  seit  daz  wunder  daz  got  getan  bete,  do  si  den 
armen  man  frageten,  do  sprach  er  daz  er  allen  sinen  lip  un- 
rechte gelebt  hete  und  do  er  des  tages  horte  lesen  von  der  riwe, 
do  wurde  sin  herze  beweget  und  lobte  got  daz  er  bechern  wolle  20 
sein  leben  und  da  von  het  er  in  erhöret,  also  daz  gehörten 
diu  lute,  loMen  si  minen  trechtin.  den  sul  wir  ouch  loben  und 
biten  daz  er  uns  unser  sunde  vergeh  und  uns  laz  sine  bulde 
haben  und  daz  wir  sin  rieh  besizen  muozen.  AMEN. 

Ecce  nunc  tempus  aeeeptabile,  ecce  nunc  dies  salutis.  Lieben,  25 
sanetus  Paulus  sprichet:  ez  ist  nu  ein  frolichiu  zeit  und  sint 
die  tage  des  heiles,    dise  tage  sagete  mein  trechtin  selbe,  do 
er  vierzech  tage  in  dirre  werlde  vaste.    ez  ist  ein  gemeiniu 
cherine  in  aller  der  werlt  und  ist  ein  zeichene  unseres  leibes  — 

folgender  stellen  erklären:  Ezechiel  33,12:  et  impietas  impii  non  nocebit 
ei  in  quaeuinque  die  con  versus  fuerit  ab  impietate  sua  (ähnlich  Eze- 
chiel 3,20)  und  Joel  2,32:  omnis  qui  invoeaverit  nomen  domini  sal- 
vus  erit,  welcher  »atz  noch  Acta  aposi.  2,  21  und  Rom.  10,  13  vor- 
kommt, vielleicht  hat  auch  Jac.  5,19:  fratres  mei,  si  quis  ex  vobis  erra- 
verit  a  veritate  et  converterit  quis  eum:  scire  debet,  quoniam  qui  converti 
fecerit  peccatorem  ab  errore  viae  suae,  salvabit  animam  eius  a  uiorte 
et  operiet  multitudinem  peccatorum  zu  dem  misverständnis  beigetragen 

6  weder  er?         12  vor  erbarme  steht  über  ein  erstes  mal 
25  acceptebile.  2  Corinih.  6, 2 :  ein  evangelium  vor  ostern,  Quadragesimae 

2S  vor  vierzech  steht  in  dirre        29  chetine 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  13 
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got  der  aller  dinge  achte  waiz  der  hat  ez  geordent  —  dar  er 
nicht  eine  den  zehenden  des  guotes  sunder  ouch  den  zehenden 
des  libes  wil.  des  jares  sint  dreu  hundert  und  sechzech  tage, 
so  wir  der  sechs  und  drizech  in  dem  jare  vasten  ane  suntage, 

5  so  ervolle  wir  den  zehenden  unseres  libes.    war  umbe  vierzech 
sint  gesezet  daz  sul  wir  eu  sagen,    iephor  do  got  die  iudeu 
loste  von  der  vanchnusse  Pharaonis  und  fuorte  ouz  Egypten,  do  . 
warn  si  in  der  wuoste  vierzech  jar.    do  regente  in  brei  von 
himel  und  vil  suozez  wazzer  floz  in  ouz  einem  steine  und  ir 

10  gewant  zebrast  niht  und  wart  nicht  val wisch  und  fuor  unsers 
herren  engel  for  in  und  loucht  in  nachtes,  tages  so  schermeter 
in  vor  der  hizze  mit  einem  wolchen.  an  disem  wolchen  sul 
wir  merchen  grozze  bezeichnunge.  mit  den  vierzech  tagen  die 
wir  nu  begen  da  sint  mite  bezeichent  diu  vierzech  jar.    die  be- 

15  g*«t  diu  Christenheit  von  der  gewonheit,  want  si  got  hat  erlost 
von  der  vanchnusse  des  tivels  in  des  gewalt  wir  warn  chomen 

nach    unserer  muoter  Even   

daz  ist  in  disem  allem  

 mit  dem  freve  die  girde  des  fleisches,  mit  der  13 

20  freien  frowen  diu  mit  ir  sune  was  diu  geistlichen  werch.  do  diu 
frow  gesach  daz  sei  diu  diern  versmachete  und  daz  ir  herre 
spilte  mit  den  freien,  do  begunde  si  sich  chestigen  und  spräche 
ze  Abrahamen,  daz  er  ouz  tribe  die  diern  und  ir  sun.  si  wolde 
nicht  daz  er  wurde  erber  mit  ir  sune.  also  sol  ein  iegelichcr 
25  tuon.  an  dem  mennische  sol  diu  sei  ein  frowe  sein,  daz  fleisch 
als  ein  diern.  nu  han  wir  unser  iegelicher  sinen  sun,  die  guoten 
sele  und  daz  tieisch  ubele.  also  daz  fleisch  danne  enstet  daz 
man  im  entlibet,  so  über  hebt  ez  sich  als  drate  und  versuchet 
ez  seine  frowen.  swenne  ez  strebet  wider  die  armen  sele,  so 
30  beginnent  diu  chint  mit  einander  spilen,  wand  von  unseren 

1  vor  daz  steht  des  guotes  8  in]  im  13  soll  die  angäbe 
dieser  bezeichnunge  erst  später  folgen  oder  ist  sie  hier  ausgefallen? 
19  Gal.  4, 22 :  Ouoniam  Abraham  duos  filios  habuit,  unum  de  ancilla,  et 
nnum  de  libera  usw.,  nach  h'Roth  Deutsche  predigten  s.  18  auf  den 
4  sonnlag  in  den  fasten  freve]  freiweibe  ist  wol  hier  und  *.  22  zu 
lesen,  freien  dagegen  vor  frowen  tu  tilgen  21  frew  24  GW*.  21,  10. 
Gal.  4,30:  eiice  inquit  ancillam  hanc  et  filium  eius:  non  enim  erit  heres 
filius  ancillae  cum  filio  meo  Isaac  erbe?  28  erlibet  29  er  ez 
strebet)  er  stirbet 
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sunden  so  wirt  diu  geistlichiu  girde  gemischet  mit  der  posen 
girde  diu  uns  daz  fleisch  an  wirfet.  waz  sul  wir  danne  tuon  ? 
Eiice  inquit  anciliam  et  filium  eius.  wir  suln  also  drate  vliehen 
ze  minem  trechtine  und  suln  in  biten  daz  er  die  diern  ouz  stoze 
und  ir  sun;  daz  ist  daz  e  an  uns  tete  die  sunte  und  die  girde  5 
des  fleisches,  diu  bösen  werch  diu  von  ir  choment,  daz  wir  daz  . 
erbe  da  diu  sele  zuo  geschafen  sei  frolichen  besizen  da  ze  himele. 
quod  ipse  prestare  dignus. 

In  Passione  domini.  Isti  sunt  dies  quos  observare  debe- 
mus  temporibus  suis.  Mine  vil  lieben,  disiu  wort  sprechent:  10 
also  dize  sint  die  tage  die  wir  behalten  suln  an  ir  zit.  die  vier- 
zehen  tage  die  uns  heute  an  tretent,  die  sint  erweit  uz  andern 
tagen  und  heizent  die  marter  tage,  dar  umbe  daz  wir  die  zit 
begen  daz  ez  nahet  gegen  der  marter,  daz  unser  herre  gemartert 
wart  und  uns  alle  erloste,    nu  sul  wir  horn  die  marter  unsers  15 

herren  des  almachtigen  gotes  der  uns  vil  

 zu  sprichet  ouz  des  weissagen  munde:  hodie  si  verbum 

domini  audieris  etc.  er  sprichet  also:  tuot  euer  herzen  ouf  und 
14entslizet  die  tur  eueres  muotes  und  nemet  |  daz  gotes  wort  in 
euer  herze,  so  wont  got  mit  eu  und  ir  mit  im.  in  einem  iege-  20 
lichem  menschen  wont  etweder  got  oder  ein  poser  geist.  in 
dem  da  got  wont  der  hat  ze  allen  citen  die  hizze  dar  inne  und 
hört  gern  gotes  wort  und  flizet  sich  wie  er  erfule  gotes  wurt 
mit  den  gedanchen.  von  im  sprichet  er:  qui  est  ex  deo  verba 
dei  audit.  swer  von  got  ist  der  höret  siniu  wort,  swer  aver  25 
unsiciich  ist  in  dem  wont  der  tivel,  der  ist  vol  nides  und  hazzes 
und  ist  ze  allen  guoten  dingen  trege.  von  dem  ist  gesprochen : 
propterea  vos  non  auditis  quia  ex  deo  non  estis.  want  ir  von  got 
nicht  seit,  von  diu  hört  ir  siniu  wort  nicht.  lieben,  da  mein 
trechlin  diu  wort  sprichet,  da  was  niemen  ane  orn  und  sint  diu  .so 
wort  gesprochen  von  den  orn  der  herzen  und  nicht  von  den 
orn  des  houbtes.  ez  sint  mange,  so  si  daz  gotes  wort  horent, 
daz  si  da  von  werdent  enzundet  und  weinen  beginnent,  so  des 
aver  diu  weille  für  chumt,  so  ist  in  sam  ez  nie  wurde,  von 

10  Gatat.  4,10:  dies  obgervatis  et  mrnses  et  tempora  et  annos.  In 
passione  domini  als  kirchlicher  terminns  technicus  bezeichnet  den  25  marz 

16  fehlt  wahrscheinlich  ein  adverbimn  18  Psalm  94,  8:  hodie 
si  vocem  eius  audieritis,  nolite  obdurare  corda  vestra.  auch  Hebr.3,1.  15. 
4,  7        oren?        25  Joh.  8,47.  1  Joh.  4,6        28  ebendaselbst 
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diu  sprichet  der  Ewangelista:  tempore  fulgebunt  et  in  tempore 
temptacionis  recedunt.  also  daz  chumt  daz  in  recht  ist,  so  wei- 
nent  si,  so  aver  diu  zit  der  becliorunge  chumt,  so  versagent  si 
und  flieh r ii t.    daz  sint  die  von  den  sanctus  Paulus  sprichet: 

5  operibus  fldem  adhuc  servantes  seculo.  si  habent  noch  die  riwe 
dirre  werlde  mit  den  werchen.  vvaz  waeinent  die,  die  ir  gemuote 
also  setzent,  daz  si  ir  willen  gern  hahent,  und  als  man  in  den 
wert,  so  beginnent  si  ze  unsiten?  die  seihen  sint  vil  unreines 
herzen,    von  diu  sprichet  sanctus  Augustinus:  multi  sunt  ohe- 

lOdientes,  ut  sint  extra  obedienciam.  ez  sint  genuoch,  sprichet 
er,  die  gehorsam  sint  dar  umbe  daz  si  sich  ouz  der  gehorsam 
zihen  und  ir  willen  haben,  lieben,  wir  sprechen  dizze  dar  umbe 
nicht  daz  wir  euch  da  mit  meinen,  wir  sprechen  ez  dar  umbe 
daz  ir  eu  vor  hehuotet,  want  die  liste  des  posen  geistes  der 

15  dizze  rietet,  die  sint  manichvalt,  daz  sich  nieman  der  von  bewarn 
mach,    durch  daz  suln  die  orn  eueres  herzen  ze  allen  ziten 

offen  sin  ze  dem  worte  

 tet  daz,  wände  er  rechte  tele,    aver  sanctus  Petrus,  15 

do  er  gotes  verlougente,  do  sundete  er  also  der  mit  gesehenden 

20  ougen  in  daz  fiwer  gel.  daz  sint  alle  die  ze  geistlichem  dienste 
ziehent  und  dar  nach  vallent,  den  ist  vil  angestlich  wider  ze 
chomen,  ez  gerewe  sei  denne  fil  sere.  von  diu  sprichet  der 
weissage:  fllia  Babylonis  misera.  bea.  q.  r.  t.  r.  t.  q.  r.  n.  diu 
tochter  Babylonis  ist  vil  arem  und  ist  der  vil  sahen  der  sei  nicht 

25  lat  wachsen  sunder  erchunuste  die  tochter  Babylonis.  daz  sint 
die  ubeln  und  die  unreinen  gelust  die  uns  an  stozent  von  der 
werlt.  die  sol  ein  iegelich  mennisch  nicht  lazzen  wachsen  in 
sinem  herzen,  sunder  er  sol  als  drate  vliehau  zu  dem  steine  der 
ane  hende  und  ane  wafen  geworcht  ist,  daz  ist  unser  herre 

30  Jhesus  Christus,    von  dem  sprichet  sanctus  Johannes  apostolus: 

2  Lucas  b,  13:  qui  ad  tempus  credunt  et  in  tempore  teutationis  rece- 
dunt. der  redner  scheint  flebunt  verstanden  zu  haben,  da  er  zweimal 
weinent  sigt.  es  könnte  allerdings  auch  scheinent  heifsen,  wofern  das 
a'i  des  Wortes  wa'inent  in  der  zweiten  stelle  es  gestaltete,  fulgebunt  für 
einen  Schreibfehler  anstatt  credunt  zu  halten  und  weinent  in  meinent  zu 
andern,  verbietet  der  umstand,  dass  dies  letztere  wort  in  die  kirchliche 
lerminologie  nicht  aufgenommen  ist        5  kein  bibelcital        13  minen 

23  Psalm  136,8:  filia  Babylonis  misera:  beatus  qui  retribuel  tibi 
retributionem  tuani  quam  retribuisti  nobis        23  chvnvsti 
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si  quis  peccavit  advocatum  habemus  apud  patrein,  Jhesum  Christum 
iustum.    ist  daz  iemen  icht  gesundet  habe,  sprichet  er,  wir  haben 
einen  voget  der  uns  wol   mach  gehelfen  zu  unserm  herren 
Christo,  ist  daz  wir  uns  gelouben  der  sunde  als  sanctus  Petrus 
tet  von  dem  wir  alzan  reden,  do  er  gotes  verlaugent  hete:  5 
egressus  foras  flevit  amare.    do  er  sich  verdachte,  do  gie  er  ouz 
und  weinte  vil  sere.    lieben,  mit  dem  ouz  gen  ist  bezeichent 
diu  beichte,  die  der  mennisch  tuot  mit  dem  munde,  mit  dem 
weinen  diu  riwe  des  herzen,  swer  disiu  zwai  hat,  der  erchenet 
sich  hin  ze  got  und  strapht  sich  selben  und  sein  unrecht,  lieben,  10 
wan  wir  wol  nu  haben  vernomen  welch  gnaden  die  apostoli 
habent  gewunnen,  so  sol  unser  deheiner  zeweiveln  und  sei  nach 
bilden  beidiu  an  der  riwe  und  an  der  guotete,  wände  wir  sein 
ir  chiut.    <|uia  per  ewangelium  ipsi  nos  genuerunt.    mit  den 
worten  des  hingen  ewangelii  daz  si  uns  do  leiten,  sei  wir  geborn,  15 
niht  mit  in  newan  mit  unserm  herren  Christo,    da  von  sul  wir 
veste  sten  an  unseren  gelouben  den  wir  von  im  enphangen  haben 
und  besizen  mit  im  die  ewige  gnade.  AMEN. 
16       Sermo  Philippi  et  Jacobi.    Stabunt  iusti  et  magna  constancia 
etc.    Lieben,  uns  tröstet  diu  heiligiu  schrift  ze  den  geuaden,  20 
daz  st  uns  chunftich  sint  nach  disem  leibe,  ob  wir  sten  ouf  und 
frumlichen  vehten  wider  die  posen  gedanchen.    die  rechten  Stent 
mit  grozzer  chundicheit  wider  die  sei  an  vechtent.    wer  sint  die 
die  sei  an  vechtent?    daz  sint  die  posen  geiste  und  die  ubeln 
liute  die  der  guoten  schient  swa  si  mugen.    der  pose  geist  hat  25 
siner  riter  zwo  schar  die  uns  an  vechtent.    der  ist  ein  teil  offen, 
ein  teil  tougen.    die  offen  sint  daz  sint  die  ubelere,  roubere 
und  prenn«re  und  morderere  und  die  anderiu  ubeliu  dinch 
begent.    alle  die  weille  und  si  diu  dinch  begent  so  sint  si 

2  1  Joh.  2,  t  hat  peccaverif.  die  letzten  worle  des  cilates  sind 
vom  prediger  misverstanden  worden  ich  3  einem  gevolget.  etwa 
einen  ze  voget?  0  Matth.  20,75  12  deutet  dieser  salz  auf  das 
abendmahl,  dann  ist  die  predigt  coena  domini  d.  i.  griindonnerstag  zu 
halten,  die  verlüugnung  des  herrn  durch  Petrus,  von  der  sonst  in  dem 
stüek  gehandelt  wird,  wiese  sonst  auf  den  char freilag  14  1  Corinth. 
4,  15:  nam  in  Jesu  Christo  per  evangelium  vos  genui        19  am  1  mai 

20  Sapient.  5,  1 :  (unc  stabnnt  iusti  in  maena  conslantia  adversus 
eos,  qui  se  angustiaverunt  et  qui  abslulerunt  labores  eorum  troster 

21  sint]  ist        28  div 
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geheizen  des  tievels  gelider.  want  si  sinen  willen  tuont,  so 
lonet  er  in  ir  dienestes  und  fuort  sei  in  die  helle  da  si  mit  im 
sampt  brinnen  muozen.  diu  tougeniu  schar  des  tievels  daz  sint 
die  ubelen  geiste  die  unser  tag  und  nacht  varent.    swer  so  sa?lich 

5  ist,  daz  er  die  zwo  schar  und  die  posen  geiste  über  chumt  mit 
siner  guote,  der  besizet  die  ewigen  gnade,  so  beginnent  die 
ubelen  vil  harte  chlagen  die  nu  hie  so  vrech  und  so  ubel  sint 
und  ir  Freude  hie  habent  und  sprecheut  vil  ja?merlichen  von  dem 
guotem  dem  si  hie  ubel  habent  getan:  hü  sunt  quos  aliquando 

10  habuimus  in  derisu.  von  den  tougen  grozzen  genaden  die  si 
sehende  werdent  sprechent  si :  daz  sint  die  wir  heten  etwene  ze 
swere  und  ze  itwize  und  beginnent  sich  selben  ze  straphen  und 
sprechent:  nos  insensati  vitam  Horum  estimabamus  insaniam 
e.  f.  i.  s.  h.    wir  vil  imweisse  und  tumbe,  wir  heten  sei  für 

15  unsinnige  und  wanden  däz  ir  leben  anne  ere  solde  sein,  nu 
sint  si  geheizzen  gotes  chint  und  sint  genozet  den  rcngeln.  nu 
sul  wir  sei  nach  bilden  die  daz  habent  gearnet  mit  ir  gedulte. 

wer  sint  die?  daz  sint  mines  trechtines  

.  .  .  .  ouz  des  weissageu  munde:  Ego  deus  et  non  mentior  ich  pinl7 

20  got  sprichet  er  vnd  toirde  nicht  gewandelt,  wand  er  sich  nimmer  an 

der  warheit  verwandelt  und  ouch  diu  wort  war  uns  von 

im  geseit:  ipse  reddam  unicuique  secundum  opera  sua.  er  lonet 
einem  iege/reAen  nach  sinen  werchew  wände  meinen  so  durnoht  ist 
in  der  werkle,  im  sei  d  unsers  Herren  hulde.   von  diu 

25  sprichet  der  weissage;  non  iustificatur  in  conspectu  omnis  vivens. 

4  nach  10  Sapienl.  5,  3 :  Iii  sunt  quos  habuimus  in  derisum  et 
in  similitudinem  impropcrii  12  starchen,  auch  dann  wenn  man  dieses 
zeitworl  in  der  bedeutung  'aufmuntern'  fasst.  scheint  es  mir  unpassend. 
ph  habe  ich  in  meiner  änderung  geschrieben,  weil  et  schon  einmal  so 
in  der  handschrift  sich  findet  und  weil  aus  diesem  buchstabenstande  der 
fehler  am  leichtesten  sich  erklären  lässl  14  Sapienl.  5,  4:  nos  in- 
sensati vitam  illorum  aeslimabamus  insaniam  et  finem  illorum  sine  honore : 
ecce  quomodo  computati  sunt  inier  filios  dei,  et  inter  sanclos  sors  illorum 
est  15  ir]  er  19  17.  IS  bestehen  aus  6  ungleich  grofsen  streifen 
eines  blattes,  drei  fehlen.    Dom.  I  posl  pentecosten         Xum.  23,  19 

22  die  stelle  mit  opus  suum  Prot».  24, 29.  Jerem.  50,  29.  sonst  mehr 
oder  minder  stark  abweichend .  jedoch  mit  opera  sua  (eius)  Psalm 
61,  13.  Prov.  24,  12.  Jerem.  25,  14.  Matth.  16,  27.  Rom.  2,  6. 
2  Timolh.  4,  14.  Apoc.  22,  12.  dieses  Übergewicht  von  stellen  hat  die 
änderung  des  citats  veranlasst  25  Psalm  142,  2:  quia  non  iustifica- 
l»itur  in  conspectu  omnis  vivens 
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 strichet  er:  ez  lebt  niemen  der  muge  werden  in 

 ebde,  dune  machest  in  reich  von  dinen  gnaden  

su\  wir  unser  gemute  nich/  en  nach  dem  richtuome 

 schire  ende  mint,    also  sanefe  Jacobus  sprichet:  .... 

 dirre  werelde  wil  reich  der  velle  in  minige  be-  5 

chorunge  und  in  den  strich  des  tievels.    wie  wort  seiu, 

daz  wizzen  alle  wol  die  icht  eigen  habenl.    ez  ist  ein  becho- 

runge  ein  man  gedenchet  dem  guote.    so  man 

ez  dann«  gewinnet,    so  mau  at?er  man  ez  Ver- 
liese,   so  man  ez  danne  verliuset,  so  hat  man  solch  lait  der  10 
nach  daz  man  ootes  vergizzet  und  vallent  alle  in  den  strich  des 

t'wels.    seit  ir  eu  nu  ha6e/  .  .  .  ergeben  und  erweit  habt  

en  herren,  so  diene*  lt  von  recht  euerem  herren  euerem 

scbepher,  r  eu  disem  leibe  enpha  in  den  scboz  eueres 

varer,  mines  treht'ines  und  daz  wir  mit  im  chumen  in  den  ewigen  15 

 den  er  bereitet  hat  sinen  tunechten  unser  herre 

Jhesus  Christus.  AMEN. 

Dominica  secnnda.    Nemo  virortnn  illornm  qui  vocati  sunt 

etc  in  ewangelio  von  grozzen  es 

abendes  ma  ez  allez  r  zu  seinen  weunden  die  20 

er  sine  chnechte  n  nicht  ge  

18  n  ze  fünf  jochen  choufen  wolte  er  versuochen. 

der  drite  sprach,  er  hete  ein  m'p  genomen  und  da  von  mocAter 
nicht  chomen.  do  der  herre  das  erhörte,  do  wart  er  v\\  zornich 
und  sante  seine  cAnecAte  ouz  und  hiez  ....  blinde,  sieche  und  25 

halze  der  man  funde  dar  bringen,    do  daz  wart  getan, 

do  chamen  die  cAnechte  und  Seiten  ir  herren  daz  ir  dannoch 

nicht  cht  weren.    daz  wart  dem  herren  zorn  und  hiez 

alle  bringen  die  si  funden  an  dem  wege  oder  under  dem  zunnc 

daz  twungen  dar.    und  daz  der  deheiner  die  da  30 

geladen  warn   nimer  siwes  ezzens  enbizze   

daz  sult  ir  merchen  ist  got  selbe  der  alle  sine  .  .  . 

 hat  geladen  ze  der  grossen  wirtschefte.    diu  Wirtschaft 

4  auch  hier  ist  das  citat  irrig  combiniert.  die  polemik  gegen 
die  reichen,  welche  den  Jacobusbrief  durchzieht,  besonders  1,  lt  ita  et 
dives  in  itineribos  suis  marcescet  und  5,  ist  im  gedächtnis  des  predigers 
mit  der  stelle  im  eingange  des  b  rief  es  1,  2  zusammengeflossen:  fratres 
mci,  cum  in  tentationes  varias  incideritis  18  nach  pßngsten 
19  Lucas  14,  24 
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heizzet  eiu  ezzen  und  nicht  ein  imbiz,  want  nach  dem  iinbizze 
chumt  dnz  ezzen.  also  chuint  nach  dem  Itbe  diu  ewigiu  vrewde. 
die  boten  die  ze  der  wirtschefle  ladeten,  da«  sint  di  hiligen  weis- 
sagen und  die  apostoli  die  alreste  den  wech  des 

5  himeiricAes   wurden  alreste  gesant  ze  den  juden  die 

da  ....  fangen  in  mines  treA/mes  gnaden  und  die  

versten  von  diu  choment  si    niht  zu  der  u>i'r/schefte 

mines  trehtlnes.    die  also   werdent  e  ir 

sult  ouch  daz  werchen  daz  mange  sich  un  n 

10  welent  e  taten  mit  dem  da  hete  ein  dorf  ge- 

choufet  und  mochte  nicht  chomen  da  mite  sint  die 

bezeichent  die  ir  gemute  sezent  serganchlichiu  dinch 

da  si  gotes  joch  ochsen  daz  sint 

 und  sinne  an  uppigiu  dinch  

15  weistuome.    got  ist  sich  g  achet  .  . 

 ein  wip  gtttome»  ....  und  mochte  niht  .  .  daz  sint  die 

 bosheit  

 nicht  gehört  von  ge  manech  zeichen  diu  da  1£ 

geschehent  nicht  sehen,   von  dem  sei  wir  alle  chomen 

20  und  ist  ....  ertmlet  daz  sande  Peter  zu  den  juden  sprach: 
nobis,  inqurt,  imperavit  praedicare  verbum  etc.    man  muoz  .  .  . 

a/resle  chunden  daz  gotes  wort,  spricht  er,  aver  

wirdet.    du  chere  wir  ...  zu  den  haiden,  wände  wir- 

dich  des  ewigen  lebens.    seit  man  uns  hie  [^glichen  ladet  ze  der 

25  wirtschefte,  so  sul  wir  uns  huoten  sei,  da  mit  wir  uns 

verschuldigen  und  da  wir  zürnen,    von  minen 

sunden  ....  bin  ich  dar  inne  der  eu  so  ze  der 

wirtschefte  und  e  not  daz  ir  den  boten  mdtt  

.  .  .  e.    ir  sult  merchen  wes  ....  diu  botschaft  sei.    daz  ist 

30  der  da  sprichet  in  dem  ewangelio:  quod  uni 

ex  oTscrpulis  meis  etc.    daz  ir  tet  einem  in  min- 

nistem  daz  tetet  ir  mir  selben,    von  danne  se  >..........e 

sunde  nicht  an,  noch  eines  andern,  der  euch  man  .... 

 anturten:  vater  unser  herren  Jhesum 


* 


18  19.  20  bettelten  aus  8  ungleich  grofim  und  zerrissenen  st 
21  Ada  apost.  10,  42:  et  praecepit  nobis  praedicare  populo  et  testi- 
ficari  elc.    das  verbum  ist  aus  dem  anfang  von  Petrus  rede  ib.  36  f  ent- 
nommen       31  Matth,  25,  40:  quamdiu  fecistis  uni  ex  his  fratribus  meig 
niinimis,  mihi  fecistis. 
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Christum  der  eu  hat.    von  diu,  lieben,  ob  ir  .  . 

chomen  weit  ze  unser  und  zc  siner  wirtschefte, 

so  sult  ir  euch  sundern  von  en  und  swa  ir 

muget,  da  sult  ir  gern  hören  da«  go/es  tcort  und  unsers  herreit 

botschafl  da  mite  er  ze  sinen  gnaden,    und  swa  ir  5 

guoter  dinge  heget  da  sult  ir  got  biV/eit  daz  er  euch  dar  an 

nioche  und  daz  er  euch  bringe  ze  der  wirtschefte, 

des  umbe  wolle  wir  <faz  ist  unser  herre  Jhesus 

Christus.  AMEN. 

Dominica  tertia.    Accesserunt  ad  Jhesiim  publicum  et  pec-  10 
catores  u.  a.  etc.    Van  list  heute  von  unserm  herren  Jhesum 
Christum  in  dem  ewangelio:  do  er  was  in  dirre  werelde,  do  chomen 

zuo  im  sundere  und  zolnere  und  az  tranch 

 phaphen  umbe  .  .  .  .  do  und  .  .  . 

20  in  gemeinte,    da  seif  er  iit  ein  pispel  vnd  sprach  t5 

alsus:  swelch  man  hat  seAeitzech  schaph  und  verliuset  er  einez, 

er  \at  newen  und  newenzech  iu  der  wuoste  und  get 

suochen  daz  da  verlorn  ist  unz  er  ez  vindet.  so  nimt  er  es  ovf 
sine  achsel  und  treit  ez  hin  wider  ze  den  andern  und  ladet  sine 
frewende  und  bittet  sei  daz  si  sich  urewent  mit  im,  er  habe  sin  20 
schaph  Minden,  also  /rewent  sich  die  engel  da  ze  himel  mer 
von  einem  Mindere  dan  von  newen  und  newenzech  rechten  .  .  . 
.  .  .  eilt  wip  hat  zehen  phenige  und  verliuset  si  einen,  si  suochei 

allez  ir  hous  unz  si  in  vindet,  so  ladet  si  ir  

mit  ir  ze  house  und  bittet  seil  daz  si  sich  mit  ir  vrewen,  si  hab  25 
funden  daz  si  verlorn  hete.    also  \rewent  sich  die  engel  da  ze 
himele  so  sich  ein  sunder  becÄeref.    wer  ist  der  man  der  zehen- 
zech  schaf  hat?  daz  ist  unser  herre  Jhesus  Christus,    wir  birn 

siniu  schaph.    do  wir  vervielen  muoter  Even  under  des 

tivels  gewalt,  do  e  er  die  menscheit  an  sich  und  30 

nam  daz  schaf  ouf  die  achsel  do  er  sich  durch  uns  lie  haben 
an  daz  chrtice,  do  truog  er  ez  wider  ze  dem  herte.  mit  siner 
oufferfe  da  machete  er  den  wech  hin  ze  himele.    er  ist  ouch 

5  beschaft  10  nach  pfingsten  11  Luc.  15,  1:  erant  autem 
appropinquantes  ei  publicani  et  peccatores,  ut  audirent  illum.  das  acces- 
serunt ist  aus  Matth.  18,  wo  unter  12  die  parabel  vom  verlornen  schaf 
erzählt  wird,  zur  Verbindung  der  einzelnen  worte  diene  Luc.  15,  2: 
et  murmurabant  Pharisaei  et  scribae,  dicenles:  quia  hic  peccatores  recipit 
et  manducat  com  illis 
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bezeichent  mit  dem  wibe  deu  do  den  zehenden  pbennich  hate 

verlorn  die  newen  chore  der  engel  sind  ganz,  der 

zehmde  gevil  mit  dem  ubermuole.  der  sol  mit  uns  werden  .  .  . 
 ertwllet.    daz  sint  diu  wort  unsers  herren  da  von  diseu 

5  bezeichnuuge  chumt,  do  wir  sei  rechte  \erstan,  wand  wir  waren 
von  eines  \alle  chomew  ze  grozzen  ungenaden,  daz  von  Adames 

ungehorsam  em  nach  volget.    also  ist  daz  bilde 

unsers  herren  Jhesu  Christi  ze  grozzen  chomen.  ob 

wir  so  sselich  daz  wir  om  umb  

10  in  der  werlde  und  wir  sin  genoz.    disiu  wort  dun-  21 

chenl  eu  leicht  unpillich,  daz  wir  sprechen,  daz  der  mennisch 
mines  trechtines  genoz  werde,  ez  were  ungehort  und  ungeloub- 
lich,  spreche  wir  ez  von  uns  selben,  daz  wir  sein  nicht  urchunde 
beten,    er  sprichet  in  dem  ewangelio,  swer  sinen  willen  tuot, 

15  der  sei  sin  vater  und  sin  muoter,  bruoder  und  swester.  ouch 
sprichet  sanctus  Paulus:  deus  spiritus  est  et  qui  adheret  ei  unus 
est.  «ot  ist  ein  geist,  sprichet  er,  und  swer  im  zuo  haftet  der 
wirt  mit  im  ein  geist.  wie  mach  im  iemen  baz  zuo  gehalten,  der 
nicht  eine  das  guot  sunder  ouch  den  willen  last  durch  in  uud 

20  sei  gehorsam  als  er  was  seinem  vater  unz  an  den  tot.  lieben, 
wan  ir  dar  an  schinet  daz  ir  werlich  mines  trechtines  seit,  so 
sult  ir  ouch  mit  den  werchen  ervollen,  wand  swer  in  sinem 
dienste  erschinet,  der  wirt  von  den  engein  da  ze  himele  ge- 
chronet.    ob  ret.    da  von  sprichet  sanctus 

25  Benedictus:  

In  nativitate  sancte  Marie.    Lieben,  wir  haben  heute  ein 22 
hechzeit,  also  ir  wo]  wizzet,  unser  lieben  frowen  sande  Marien, 
da  von  uns  elliu  gnade  und  aller  trost  chomen  ist.    uu  sul  wir 
sei  vleizechlichen  hegen  und  eren  bediu  mit  dem  herzen  und 

30  mit  deu  guoten  dingen,  want  ist  an  uns  icht  daz  guot  und 
recht  sei,  daz  habe  wir  alez  von  ir  enphangen  und  elliu  gnade, 
da  von  diu  Christenheit  erlost  ist,  diu  chom  von  ir  in  dise 
werlt.    von  diu  ist  si  geheizen  ein  muoter  der  barmunge  und 

10  21.  22.  23.  24  werden  durch  sieben  querstreif'en  eines  doppel- 
blatles  gebildet        15  Matth.  12,  50:  quicunque  enim  fecerit  voluntatem 
patris  inei,  qui  in  caelis  est,  ipse  nieus  frater  et  soror  et  raater  est 
17  1  Corinlh.  6,  17:  qui  autem  adhaeret  domino  unus  spiritus  est 
25  vielleicht  die  stell*  des  einganges  der  regel:  et  sie  fugientes  gehenne 
poenas  ad  vilam  volumus  pervenire  perpetuam        26  am  S  september 
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ein  trost  der  armen  und  der  sondere,  die  sinnier«  sint  wer/ich 
armen,  die  an  minem  trechtine  gezweivlent,  den  ist  not  daz  si 
flihent  ze  der  muoter  der  barmherze,  daz  si  uns  helfe,  daz  wir 
gesigen  an  der  slangen  diu  ir  widerwert  ist  und  allen  den  die 
sich  zuo  ir  uud  zuo  ir  helfe  habent.  mein  trechtin  sprach  in  5 
dem  paradyso,  do  der  tivel  unsere  muoter  Evam  betrouch  in  der 
geleichnusse  eines  slangen:  inimicitiam  ponam  etc.  ich  mache 
vro/schaft  zwischen  dir  und  dem  weibe  und  

23  zertrüel  dem  slangen  sein  houbet,  want  im  nicht  tuot 

so  we  so  daz  der  mennisch  guot  sei  und  sich  ze  minem  trech-  10 
tiue  habe,    nu  ich  wil  eu  sagen  wie  ir  heiligiu  gehurt  den  liuten 
wurde  erofTent,  daz  ir  dester  grozzer  minne  und  liebe  der  zuo 
habt,    ez  was  ein  guot  man,  ein  einsidel,  der  horte  aller  tage- 
lieh  da  ze  Iiimeie  ein  suozen  gesanch  an  dirre  nacht  und  vil 
suoze  stimme,    do  bat  er  got  daz  er  im  ruochte  erzeigen  waz  15 
daz  were,  daz  er  newan  au  der  einen  nacht  horte  solches  lob. 
do  chom  im  ein  stimme  und  saitez  im,  ez  were  diu  nacht  da 
diu  muoter  gotes  an  geborn  wart  und  die  heiligen  engel  die 
hochzeit  begiengen.    also  wart  ez  von  im  eroflent  den  liuten, 
daz  ouch  si  begiengen  die  hochzeit,  als  vil  billich  ist.    lieben,  20 
want  wir  haben  sei  erweit  daz  si  uns  vogetin  sei,  so  sul  wir 
sei  eren  und  loben  umbe  alle  die  gnade  die  sie  ze  uns  hat  getan 
und  daz  si  uns  helfe,  daz  wir  muozeu  besizen  ir  sunes  reich. 
AMEN. 

Sermo  de  saneto  Matheo.    Tollite  iugum  25 

uns  in  dem  ewangelio,  daz  wir  sein  joch  ouf  uns  nemen  und 
von  im  lernen  daz  wir  diemuote  

24   sprichet   sanetus  Paulus  nach  siner  bechere: 

que  prius  putabam  michi  lucrum  esse  sunt  michi  quasi  stupra 
vel  stercora.    diu  ich  wände  mir  wuocher  wem,  diu  sin/  mir  30 

7  Genesis  3,  15:  inimicitias  ponam  inter  le  el  mulierem  11  heiliv 
13  steht  mit  der  Zeitbestimmung  in  diesem  und  im  folgenden  satze, 
sowie  mit  der  erzählung  selbst  in  hartem  Widerspruche,  es  ist  vielleicht 
iargelich  zu  lesen  25  am  21  September  Matth.  11,  29:  tollite 
iugum  meum  super  vos  et  discite  a  me,  quia  mitis  sum  et  humilis  corde 
30  die  stelle  ist  aus  den  fersen  Phil.  3,  7.  8  zusammengesetzt:  sed 
quae  mihi  fuerunt  lucra  haec  arhitratus  sum  propter  Christum  detri- 
menta.  verumtamen  existimo  omnia  detrimentum  esse  propter  immensam 
scieutiam  Jesu  Christi,  domini  mei :  propter  quem  omnia  detrimentum  feci 
et  arbitror  ut  stercora,  ut  Christum  lucrifaciam  usw. 
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als  ein  hör.  lieben,  sanctus  Matheus,  des  lach  wir  heute  begen, 
der  was  ouch  mit  grozzen  unruowen  e  er  sich  becherte  ze  unserm 
herren  Jhesum  Christum,  er  was  ein  zolnere  und  phlach  wechseis. 
und  so  getaner  dinge  diu  ane  groze  sunde  nimmer  mugen  sein. 

5  do  erbarmete  sich  got  über  in  und  machete  ouz  einem  offenen 
sundere  einen  lerer  der  Christenheit,  wie  er  seit  vacht  und  wie 
er  durch  got  wurde  gemartert  daz  ist  eu  wol  gesait,  idoch  wel 
wir  sin  iuch  churzelelich  manen,  daz  ir  dester  stetechlicher  sine 
gnade  und  sine  helfe  suochet.    er  was  von  mines  trechtines 

10  onienunge  gesant  in  ein  laut,  heizzet  Ethiopia  und  in  unserer 
zungen  heizzet  ez  Morlant.  da  warn  zwene  zouberere,  Zaroe 
und  Artaxat,  die  vercherten  die  liute.  do  sanetus  Matheus  dar 
chom  und  von  mines  trechtines  namen  die  liute  gesunt  machete, 
blinden  mochten  ene  triegere  nicht  getuon. 

16  idoch  verhengete  mein  trechtin  daz  si  zwene  trachen  erchuchten 
mit  ir  

 uns  dehein  frid  mugen  haben  umbe  die  die  nich/^a 

....  gen  und  si  von  ir  ubeln  werchen  von  in  treib  

liehen,  daz  ist  der  engel  chlage.  dise  chlage  sult  ir  machen 
20  waz  man  heule  list  in  dem  ewangelio:  qni  autem  scandalizave- 

rat  unum  de  pusillis  istis  etc  n  menschen  verretor,  sprich«* 

....  dem  werre  bezzer  daz  man  im  einen  muhtein  an  den  hals 

3  wesell  Surius:  olim  fuerat  puMicanus,  pecuniarum  exactor  et 
raciocinator  S  iv  11  AASSi  eo  itaque  tempore  erant  duo  magi,  Zaroes 
et  Arphaxat  (dieser  uame  aus  der  erinnerung  an  Genes.  11,  11  geholt  — 
ob  auch  der  andere  ?)  apud  Elhiopas  in  civitate  eorum  magna,  quae  dicitur 
NatdaNer,  in  qua  erat  rex  nomine  Egyppus.  hunc  ita  ludificabant  hi  duo 
magi,  ut  dicerent  se  deos  esse  etc.  —  haec  et  iis  similia  multa  cum  mystico 
sermone  dissereret,  venit,  qui  dicebat,  mago9  cum  singulis  draconibus  ad- 
venire.  —  mox  autem,  ut  venerunt,  ambo  dracones  ante  pedes  apostoli 
obdormieruiit.  conabantur  arte  sua  magica  excitare  eos  et  penitus  non 
poterant  neque  oculos  aperire  neque  excitare  se  zovbere  17  25.26 
bestehen  aus  6  bruchstiicken  von  querstreifen  21  Matth.  18,  6:  ut 
suspendatur  mola  asinaria  in  collo  eius  et  demergatnr  in  profundutn  maris. 
nach  der  folge  der  vorhandenen  lateinischen  worle  und  der  beschaffen- 
heil der  deutschen  Übersetzung  zu  urteilen,  hat  der  prediger  die  stelle 
des  evangelium  Matthaei  im  sinne  gehabt  und  nicht  die  beiden  andern 
sonst  sehr  ähnlichen  stellen  Marc.  9,  41.  Luc.  17,  2.  —  in  demselben 
abschnitte  des  Matthäusevangelium  befindet  sich  auch  die  parabel  von 
der  rechnung  des  königs,  die  sonst  auf  den  21  sonntttg  nach  pfingslen 
angesetzt  ist 
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bunde  und  versauchte  in  daz  tiefe  wer.  daz  ist  ein  herteu  rede 
und  guot  ze  merchen.    diu  warheit  schonet  niemens,  si  triuget 

niemen  ....  swem  in  der  samnunge  schände  wechser  

bezzev  daz  er  nie  were  geborn.    hie  smt  mite  bezeichent  die  geist- 
lichen geburt.    so  ich  der  ....  were  sundert  und  zeucht  sich  5 

zuo  so  ist  newar  geboru,  wand  so  ....  daz  er  den 

sunden  icht  diene  so  nicht  leben  als  im  muoze  

bezzer  ungeborn.    lieben,  swa  

26 .  .  .  .  t  und  da  von  daz  wir  elleu  seineu  chint  sein  geheizsew 
wart  er  da  mit  geeret,  daz  man  sprichet,  so  in  got  min  trechtin,  10 

do  er  Moysi  erschein  und  er  fragete,  wer  s  iweres 

rate,  von  diu  lie  urchunde  gab,  daz  er  sin  got  

ht .  .  .  daz  wir  in  mit  dem  namen  te  nu  baz  mines  trech- 

tines  furste  sein  danne  die  apostoli  von  der  lere  

Christenheit  wart  berichtet,    den  sul  wir  nach  bilden  und  sei  15 

bitten  daz  wir  mit  ir  helfe  chomen  sumus  in  hoc  mundo 

peregrinacionis  ....  und  wir  in  dirre  werelde,  so  sei  .  .  .  n 
nicht  wizzen,  in  welcher  wirde  ....  tarnen  wescit  homo  utrum 

amore  an  odio  dignus  sit  mennisch  sprichet  ein  weissage 

der  mtnne  weder  hazzes  wirdich  sei  die  ist,  sunder  20 

ez  ist  allez  behalten  uns  ein  bilde  für  geleit  dar  an 

27  sprach  zuo  sprach  sande  Andreas  .  .  .  sun- 
der ..  sei  ze   vahcn  .  .  .  Äiez  in  .  .  .  ernstem  charcAer 

werfen,    do  tet  ....  in  .  d  .  n  du  ....  ouz  n  ....  ze  man  ...  25 

leite  ....  daz  .  .  .  er  .  .  .  und  ....  unz  ....  weile  ein 

chi  hie  .  .  .  .  er  zw  .  .  .  tage  und  .  .  .  ez  veru  ....  daz 

groz  .  .  .  .  ze  w  .  .  .  .  orchte  ....  den  r  .  .  .  .  er  steine  

er  was  ....  dem  got  ...  .  aver  ....  des  wa  .  .  .  .  sanctum 
kndream  und  ....  verwan  ....  dem  ....  leben  ...  als  drafe  30 
....  mit  ubeln  ....  geist  sein  ende  sein 

w  diu  liecht  4ndree  .  .  .  und  ....  bestate  .... 

und  bech  ....  die  ...  .  liute  ....  seichen  d  .  .  .  .  bittet  

19  Eccles.  9.  1  23  27.  2S  drei  längslreifen  aus  einem  blatte, 
einer  um  fünf  teilen  kürzer  ah  die  beiden  andern,  der  schluis  der 
predigt  über  sanct  Andreas  (30  november)  stand  auf  der  vorderseile, 
auf  derselben  beginnt  noch  die  predigt  von  sanct  Thomas  (21  dezember). 
da  es  zweifelhaft  bleiben  muss  ,  ob  diese  predigten  in  der  handschriß 
bei  den  adventpredigten  standen,  so  sind  sie  hieher  gesetzt  worden 
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sanctum  kudream  siner  gerne  und  .... 

gnarfen  ....  AMES. 

De  sancto  TÄowa  .  .  .  wir  haben  ....  echlich  ....  all  ...  . 

vil  lanch  ze  von  spriche  ....  ochen  .  .  .  Aerre 

5  gor  mochte  ....  vrewen  ....  waz  ....  tagend  .... 

daz  er  ....  urewent   nug  ....  idoch  ....  que 

....  bis  .  .  tu  .  .  .  .  werliche  ....  er  uns  ....  et.  nicAf  .  .  .  .28 
tuon  und  ubele  z  hochzeit  ....  Ilgen  ....  horn 

10  urch  g  .  .  .  .  werelde  ....  betra  man  .  .  .  .  m  .  .  . 

Thorn«  der  ma  .  .  .  .  om  so  e  er  zu  ruofen  

vleiz  und  ....  helfe  an  d  .  .  .  .    Man  .  .  mm  trehlin  wolde  .... 

unger  ....  schein  .  .  .  Thoma  laut  heizet  India  

und  sait  ....  gesanf  nach  z  die  in  an  der  selben 

15  wodta  do  zimerliute  geboten  frech- 

tin  ze  im  mensen  Ionen  wol  einen 

....  vor  .  .  .  sein.    Der  reite/*  .  .  also  la  ....  im  ...  . 

er  ha  ...  .  do  si  .  .  .  .  begund  des  mann«  wer 

....  sprach  sande  Thoma:   iht  ich  .  .  .  het  ....  du 

20  e  .  .  .  .  vragete  er  in  zimren  ....  noch  er  m  .  .  .  .  ein 

palas  ....  und  nohe  mocht  .  .  .  alle  ....  leit  ....  wand 

er  den  .  .  .  diu  ...  ze  also  z  .  .  .  .  er  vil  ...  .  chuuf'cA 

im  sei  .  .  .  zeigen  vro  .  .  .  hieng  und  ....  gote 

•    •    •     •     II  IC     •     |  * 

25  vragete  ....  ere.    D  .  .  .  .  Thomas  do  leite  ....  allez*25)  , 

bedorfte  und  da  er  ...  daz  zimmern  da  er  .  .  . 

an/urte  im  den  ....  vil  fro  .  .  .  .  mit  zimer  ....  fuor  der 

chunich  sanctus  Thomas  chirchen  und  .  .  .  .  ote 

witirew  und  weissen   chte.  n  elf  jarn.    do  der 

30  chunich  wie  sanfte  Thomas  bete  g  n  .  und  h  .  . 

11  Legenda  aurea:  Thomas  apostolus  cum  esset  apud  Cesaream 
apparuit  ei  dominus  dicens:  'rex  Indie  Gundoferus  misit  praepositum  Ab- 
banem  querere  hominem  architectoria  arte  eruditum.  veni  igitur  et  mittam  te 
ad  eum.'  —  'dominus  meu9  misit  me,  ut  conducam  gen  os  in  arte  architectoria 
ernditos,  ut  romano  opere  sibi  palacium  construatur'  25  29.  39  be- 
stehen am  drei  längsstreifen.  29  setzt  die  Thomaslegende  fort,  30,  die 
parabel  vom  reichen  manne  Luc.  16,  21,  füllt  insgemein  sonst  auf 
dom.i  posl  pentec.  die  aufXl  durch  einen  andern  text  repraesentiert  war 

30  für  das  unmittelbar  vorangehende  weifs  ich  keine  quelle.  — 
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.  .  nd  eue  die  in  und  in  ein  ....  cnarcher  werfen  

als  er  si  .  .  .  .    In  den  stunde»  ges  bruoder  und 

chom  ele  hin  ze  und  fuorte  golde  .  .  .  ede- 

lem  gesteine  e  sein,  und  ez  were  da  iete 

sine  ....  n  hete  geworfen  n  si  bet  .  .  .  .  az  wider  ze  5 

übe  ....  den  schaz  ....  er  wan  verlorn  .  .  .  age.    do  ez  .  .  .  . 

was  do  ma  art  er  leb  und  seite  sinem  .  .  .  und 

g  .  .  .  .  ese  liefen  hinz  sanctum  Thomam  ....  ouz  und 

viel  n  daz  er  daz  si  w  saitctus  Thomas 

 si  got  loben  ne  lougen  becherten  sich  10 

.....  ze  e  .  •  •  .  des  ....  got   gen  .....  an  .... 

30  hiligen  so  offen  gnade  swelhe  nam 

diene  ihl  guot  wocher  tverl  sehribe  wir  no 

 heutige   genuog  und  in  da  v  von 

einem  manne  mit  phel  ....  gie  taglich  scheften  15 

 armer  der  hie  der  w  t  der  brossem  

des  reichen  b  im  niemer  stürben  hin  ze 

helle  «evuoret  arme  wart  Xbrahames  schoz. 

do  der  reiche  vi]  harte  den  armen  gasach 

do  ruofte  er  ...  .  Abrahamen  und  bat  Insarum  20 

sten  umb  wazzer  ....  nazete  sine  Zungen  da  mite  

wie  ste  so  chleine  ....  riehen  ....  ich  wa  ....  chom  er 

 dem  armen  .  .  .  verseile  daz  wasser  tro- 

pben:  recordare  quia  reeepisti  bona  in  vita  tua  et  Lazarus  simi- 
/iter  mala  dir  in  der  toerelde  vil  wir  er  ....  25 

Legenda  aurea:  post  liec  autem  apostolus  et  Abbaues  ad  regem  Indie 
pervenerunt.  designato  vero  ah  apostolo  mirabili  palacio  et  copioso  the- 
sauro  acceplo,  rex  in  aliam  provinciam  proficiscitur  et  apostolus  Univer- 
sum thesaurum  pauperibus  elargitur;  per  totum  autem  biennium,  quo  abfuit 
rex,  apostolus  predicatione  iostitit  et  mirabilem  populum  ad  fidem  conver- 
tit.  rediens  autem  rex  et  que  Thomas  fecerat  discens  ipsum  cum  Abbaue 
in  ima  retrudit  carceris  ut  postmodum  vivos  exeoriatos  ultricibus  daret 
flammis.  interea  Jod  frater  regis  moritur  et  ei  sepulcrum  cum  ambitione 
nimia  preparatur.  quarta  autem  die  qui  mortuus  fuerat  resurrexit  et  stupe- 
factis  omnibus  cunetis  fugientibus  dixit  fratri  suo:  hic  homo,  frater,  quem 
exeoriare  et  incendere  disponebas,  amkus  dei  est  et  omnes  angeli  famulan- 
tur  ei,  qui  me  in  paradisum  ducentes  quoddam  michi  ostenderunt  pala- 
cium  ex  auro  et  argento  et  lapidibus  preciosis  mirabiliter  fabricatum.  — 
post  predicationera  vero  baptizata  sunt  novem  milia  virorum  exceptis  par- 
vulis  et  mulieribus 
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und  wuo  ....  nu  bete  ni  ....  du  bat  die  er  da 

.  .  .  ete  daz  .  .  .  .  de  .  .  .  chomew  wizze  ....  cht  ..  .  und 

sprach  .  .  .  .  si  habe  .  .  .  sagen  ....  oten  ....  emet  

seit  .  .  .  chent  ....  er  in  

5  daz  die  fursten  sint  gesamnet  in  dirre  wereWe  mit  dem  got31 
Abrahames.    hie  sul  wir  merchen,  wa  von  die  fursten  sein  und 
war  umbe  er  sprichet:  Abrahames  got.    Abraham  sprichet  in 
latine:  paler  multarum  gencium,  ein  vater  manger  diet,  want 
er  was  der  erste  von  dem  sich  huob  der  gelauhe  der  christen- 

10  heit.    da  von  wart  er  wirdich  daz  unser  herre  von  sinem  ge- 
stechte chomen  solde  und  

....  fleisches.    were  gotes  geist  mit  in,  so  sich  diu  32 

minnen  in  ir  herzen  und  weren  einmuot  und  heten  firid  mit 
einander,  nu  des  nicht  ist,  sprechent  si:  waz  gemeine  mach 
15  denne  sin  dem  hechte  und  der  vinster?  wir  sin  von  dem  riche 
da  vride  und  gnade  ist  und  daz  wir  die  mochten  mit  uns  bringen. 
So  sprechent  si  nu,  aver  si  mit  ein  ander  ubel  lebent.  so  ist 
daz  unmiigelich  daz  si  mit  

.  .  .  retrocedere.    bezer  ist  daz  er  deheines  guotes  .  .  .  .33 

20  ...  .  sin  wider  dich,    wie  harte  ist  daz  ist  uns  wol  ge-34 

wizzeu  que  hodie  diabolus  extollitur  

5  31.32  drei  unvollkommene  querstreifen  eines  blattet  6  Matth. 
22,  32:  ego  sum  drus  Abraham  etc.?  6  Genes.  17,  4  t9  33.  34 
bruchstiieke  von  querstreifen 

Gras,  jutä  1675.  ANTON  SCHÖNBACH. 


EIN  FRAGMENT  DER  KAISERCHRONIK. 

Zwei  bruchstiieke  eines  doppelblattes,  1 ''  halb  der  länge  nach 
durchschnitten,  beide  stücke  die  öftersten  6  und  die  unterste  zeile 
des  blattes  enthaltend,  die  schrift  ist  prachtvoll  und  groß,  nach 
jedem  verse  ein  punet  und  das  zeichen,  von  welchem  Diemer  Bei- 
trage 1,  4  redet,  welches  aber  hier  ganz  verschieden  ist  von  dem 
im  faesimile  der  Liebenherger  bruchstiieke  nach gebildeten,  während 
dieses  nämlich  durch  einen  dicken,  nach  art  eines  komma  gezogenen 
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strich,  der  nur  zu  unterst  sich  etwas  verdünnt,  widergegeben  wird, 
ist  es  in  unserm  fragment  ein  feiner,  dünner  strich,  von  reclrts 
nach  links  schief  gezogen,  an  dessen  letztes  oberes  drittel  ein 
viereckiger  punJct  (aber  erst  nach  Vollendung  des  Striches)  gesetzt 
wurde,  die  handschrift  stammt  ohne  zweifei  aus  der  mitte  des 
xu  Jahrhunderts,  in  der  oben  (s.  181)  erwähnten  Sammlung  fand 
sich  das  fragment  vor. 

Diemer  200,  3 

1"    wir  daz  buh  Tagen  daz  fwa  ein  ch  

oben   da  ne  gibraft  nimer  dirre  zal.  fw  

div  Fehs  hundert  hüten  fehs  tuf  

gifeJIen.    hüten  fehs  huudert  den  

man.    den  waren  fi  alle  under  ta  

fih  dannen.    mit  finen  lieben  ma  

Diemer  201,  13 

i-    wnderlichiv  dinc.    unt  die  chrifle  

unten 

Diemer  201,  15 

lb   moren.    wir  ne  mugen  anderf  niht 

oben   nt  allez  einen  got.    der  zeierlm  wart 

 uwent  naht  noh  tac.    niemen  dir 

 ichel  ungehirme.    herre  nu  la  dir 

 nfih  beiden,    daz  wir  mit  den  criften 

 D'o  zürnt  der  chunic  Maximian. 

Diemer  202,  20 

lu    ....  niheiner  flahle  chirchen.    fi  zeftorten 
unten 

Diemer  202,  21 

2'    fi  mit  brande,    den  chriften  ze  fchanden.    man  fuhte 
oben  fi  under  ftunden.    da  ze  walde  mit  den  hunden.  in 

lochen  ufi  in  bergen,    fi  mufen  alle  irfterben.   div  criften 
heit  harte  zergie.    div  heidenlchaft  wider  an  uie. 
D*iocletianus.    un  fin  gifelle  Maximian',    die  grim 
migen  wtriche.    die  rillten  harte  gwalticliche.  in 

•  rest  der  roten  initiale. 
a  rot. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  14 
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Diemer  203,  25 
2"    hete  wider  fine  hulde  gitao.    ZPer  herizoge  het 
unten 

Diemer  203,  26 

2b    einen  man.    den  er  ofte  zu  fmem  rate  nam.    er  uordert 
oben  in  ze  finer  chemenaton.    er  fprah  nu  folt  du  mir  raten, 
dine  gidanche  Jini  dicke  gut.    ich  han  grozen  unmut. 
romare  hant  nah  mir  gifendet.    ich  uurhte  daz  fi 
mih  fchenden.    iz  ift,  ein  grimmigiv  diet.    min  gimut 
treit  mich  dar  niht.    moht  ich  fin  über  werden,  icli 

Diemer  204,  32 

2''    her.    mit  rehtir  urteile,    romare.    aller  gimefne. 
unten 

1  rot. 

Grazjuni  1875.  ANTON  SCHÖNBACH. 


ZU  DER  TISCHZUCHT 

zs.  7,  174  ff. 

Nach  einer  mir  vorliegenden  verlässlicheu  abschrift  dieses 
Stückes  aus  neuerer  zeit  bietet  die  handschrift  (es  ist  die  in 
Mones  Anz.  8,  32  nr  10  beschriebene,  vgl.  daselbst  sp.  214) 
v.  26  vraisleich,  47  ropphitzt,  94  E  irz  enkentzt.  damit  wird 
hoffentlich  das  alberne  wiphitzen  aus  den  Wörterbüchern  (Benecke- 
Müller  3,  626  —  obendrein  mit  einer  argen  gedankenlosigkeil 
verbrämt,  die  ein  blick  auf  zs.  6,  490,  57  hatte  ersparen  kön- 
nen — ;  Schindler5  2,  965)  wider  verschwinden. 

Wien.  J.  M.  WAGNER. 
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ZUM  ENGLISCHEN  VOCALISMUS. 

Die  englische  laullehre  ist  gegenwärtig  auch  in  England 
gegenständ  eifriger  pflege,  dem  fleifsigen,  gewissenhaften  buch 
von  JAEUis  über  die  frühere  englische  ausspräche  stellt  sich 
jetzt  die  kühn  und  scharfsinnig  entworfene,  mit  eleganter  kürze 
geschriebene  Geschichte  der  englischen  laute  von  Henry  Sweet 
würdig  an  die  seile,  aus  Sweets  ausführungen  und  seinen  vor- 
trefflichen Wörterlisten  werden  auch  die  forscher  diesseits  des 
kanals  mit  vergnügen  lernen,  ungern  werden  sie  jedoch  bei 
dem  Verfasser  eine  ausgedehntere  bekanntschaft  mit  der  neueren 
deutschen  forschung  auf  demselben  und  verwandten  gebieten 
vermissen,  dass  mau  in  Deutschland  seit  Jacob  Grimm  in  der 
deutschen  grammatik  gearbeitet  hat,  dass  man  auch  bei  uns  ver- 
sucht hat,  die  phonetik  mittelst  lautphysiologischer  beobachtungen 
zu  fördern,  hievon  scheint  Sweet  kaum  eine  ahnung  zu  haben, 
so  ist  ihm ,  um  nur  eins  zu  nennen ,  Scherers  buch  Zur  ge- 
schiente der  deutschen  spräche  —  und  zwar  entschieden  zu 
seinem  schaden  —  unbekannt  geblieben,  ein  anderer  mangel 
der  Sweetschen  schrift  liegt  in  der  behandlung  der  nie.  periode, 
welche  mehr  auf  theoretischer  construetion  als  auf  erfahrung 
beruht,  seinem  eigenen  geständnis  nach  bat  er  bei  der  aufer- 
tigung  seiner  Wortverzeichnisse  die  dem  anfang  der  neuzeit  an- 
gehörigen  formen  als  me.  aufgeführt,  dadurch  ist  nicht  nur  die 
Chronologie  getischt,  sondern  manchmal  auch  die  entwicklungs- 
reihe  selbst  verwirrt  worden,  sucht  man  in  dem  gewoge  der 
me.  dialekte  einen  festen  punkt,  so  darf  man  nur  Chaucer  wählen, 
der  nach  vorn  wie  rückwärts  die  weiteste  ausschau  gewährt. 

Es  scheint  mir  zweckmäfsig,  die  berichtigungen  und  er- 
gänzungen,  welche  ich  zu  Sweets  darstellung  für  jetzt  geben 
möchte,  statt  sie  in  die  form  einer  receusion  zu  kleiden,  einer 
zusammenfassenden  skizze  der  englischen  vocalentwicklung  ein- 
zuverleiben, an  bekanntes  und  zugestandenes  werde  ich  natür- 
lich nur  erinnern. 

Wir  beginnen  mit  der  geschiente  der  quantität  seit  dem 
ausgang  der  ae.  periode. 

14* 
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Das  gesetz,  wonach  kurze  tonsilben  in  mehrsilbigen  Wörtern 
gedehnt  wurden,  entsprang  ohne  zweifei  der  tatsache,  dass  der 
ton  seine  beziehung  auf  höhe  und  tiefe  verlor  !,  wodurch  auf 
das  übrigbleibende  dement  der  tonstärke  die  ganze  energie  des 
sprachorgans  sich  concentrieren  muste.  zwischen  dem  aufhören 
der  tonerhöhung  aber  und  der  epochet  wo  die  resultate  des 
dehnungsgesetzes  sich  klärten  und  festsetzten ,  vergieng  eine 

a 

ziemliche  zeit,  damit  zb.  das  e  in  Stefan  zu  e  werden  konnte, 
muste  die  periode  vorüber  sein,  in  der  wir  eine  fortdauernde 
bewegung  von  e  zu  t  wahrnehmen  (s.  unten);  wäre  das  e  aber 
bereits  e  gewesen,  so  hätte  es  seine  färbung  nicht  verändert,  der 
vocal  muste  also  damals  noch  kurz  sein,  aber  wie  verhielt  es  sich 

■  ä 

mit  der  silbe?  und  wie  lang  dauerte  es  bis  e  durch  e  zu  e  wurde? 

Dehnung  einer  kurzen  tonsilbe  lässt  sich  durch  Verlängerung 
des  vocals  oder  gemination  des  folgenden  consonanten  erreichen, 
es  gibt  aber  einen  mittelweg,  den  wir  gewöhnlich  einschlagen, 
wenn  wir  ae.  oder  mittelhochdeutsche  texte  lesen,  wir  sprechen 
so,  dass  sowol  die  quantität  des  vocals  wie  die  der  consonanz 
in  der  schwebe  bleibt,  dieses  schweben  der  vocale  möchte  ich 
für  die  ganze  sogenannte  Übergangszeit  der  englischen  spräche  — 
sagen  wir  von  1100  bis  etwa  1250  —  als  regel  annehmen, 
die  dichter,  welche  sich  in  den  geleisen  der  alten  metrik  bewegen, 
beobachten  für  die  ganze  dauer  dieser  periode  mit  wenig  aus- 
nahmen die  ursprüngliche  quantilät  der  betonten  vocale  in  der 
Unterscheidung  von  klingendem  und  stumpfem  versschluss.  so 
Laz,amon,  dessen  verse  viel  regelmäfsiger  sind  oder  doch  waren 
als  man  gewöhnlich  glaubt,  so  noch  der  dichter  des  King  Horn 
(vgl.  Jessen  Zs.  f.  d.  ph.  n,  138).  aber  auch  die  dichter,  welche 
lateinische  oder  romanische  rhythmen  nachahmen,  verraten  zum 
gröstcn  teil,  dass  ihnen  das  gefühl  für  die  ursprüngliche  länge 
im  gegensatz  zur  kürze  uicht  abhanden  gekommen,  oder  wie 
wollte  man  es  sich  sonst  erklären,  wenn  der  dichter  der  Moral 
ode  (unter  Heinrich  i?)  in  seinen  freieren,  Orm  (unter  Johann) 
in  seinen  strenger  gemessenen  septenaren  beide  die  letzte  hebung 
des  vcrses  beinahe  ausnahmslos  auf  eine  nach  ae.  anschauung 
lange  silbe  legen?2 

*  rergl.  über  den  altgcrm.  accent  Scherer  iGDS  125f.  134  ff.  147  ff. 

*  in  der  Moral  ode  kommen  auch  dreisilbige  versausgänge  mit  kurzer 
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Deutlich  erhellt  das  schweben  und  schwanken  der  quantität 
aus  der  Orthographie,  namentlich  im  Ormulum.  es  ist  bekannt, 
dass  Orm  vocalkürze  durch  gemination  des  folgenden  conso- 
nanten  ausdrückt;  jedoch  hat  man,  wie  es  scheint,  nicht  gesehen 
in  welchen  grenzen  er  sich  dabei  halt.  Orm  verdoppelt  nämlich 
nur  den  oder  den  ersten  der  consonanten,  welche  eine  silbe 
auslauten :  enngell,  Godd,  nicht  dagegen  den  einfachen  consonanten 
zwischen  zwei  vocalen.  so  schreibt  er  flocc,  floccess,  dagegen 
Godd,  Godess.  zwar  findet  sich  da^es  neben  da^hes;  allein  ?  ist 
eben  ein  halbvocal,  und  das  Ormsche  da;;  könnte  durch  daiy1, 
da^hes  durch  dayxes  dargestellt  werden,  (vgl.  das  Verzeichnis  bei 
Ellis  EEP  s.  489).  er  bedient  sich  aber  auch  eines  lesezeichens 
(^)  zur  bezeichnung  der  kürze,  jedoch  ohne  consequeuz.  bald 
schreibt  er  wltenn,  bald  witenn,  bald  näme,  bald  mme,  dagegen 
wol  immer  ohne  solches  zeichen  faderr,  care,  nakedd  usw.  ge- 
legentlich sogar  ersetzt  er  —  allerdings  nur  bei  dauerlauten  — 
ursprüngliche  gemination  durch  das  zeichen  der  kürze  über  dem 
vorhergehenden  vocal:  w\nenn  neben  winnenn. 

Wenn  demnach  Sweet  11  ES  s.  48  es  als  'a  formidable 
difficulty'  bezeichnet,  dass  Orm  niemals  wittenn,  sunne  (ae. 
sunu)  schreibt,  so  sehen  wir,  wie  diese  Schwierigkeit  in  nichts 
zerrinnt,  aus  Orms  methode  aber  und  der  art  ihrer  durchfüh- 
rung  ergibt  sich  zweierlei:  einmal  dass  die  quantität  der  vocale 
eine  schwankende  war,  zweitens  dass  im  allgemeinen  die  tendenz 
herschtc,  den  kämpf  zwischen  vocal  und  consonanz  in  gedehnter 
silbe  zu  gunsten  des  vocals  zu  entscheiden. 

Dies  geschah  denn  auch,  etwa  in  der  zweiten  hallte  des 
dreizehnten  jhs.  es  wurde  nämlich  der  betonte  vocal  in  offener 
silbe  lang,  sofern  nicht  ein  besonderer  grund  es  verhinderte. 

Einen  solchen  grund  bildete  einmal  die  angleichung  einer 
flexionsform  an  die  andere,  wie  wenn  man  Goddes  sagte  wegen 
God,  limmes  weil  lim,  shippes  weil  ship;  Sitten  statt  seien  im 
particip  wegen  des  infinitivs  und  überhaupt  des  präsens. 

Eingreifender  würkten  gründe  rein  phonetischer  art.  zunächst 
kommt  hier  die  natur  der  charakteristischen  vocale  t  und  u  in 
bot  rächt,  deren  kürze  der  dehnung  widerstrebt  aus  demselben 
grund,  weshalb  die  länge  in  verschiedenen  sprachepochen  diph- 

tonsilbe:  htutmc  (heouene):  teuene  (teuitene)  vor.  Orm  dagegen  schreibt 
seoffne  oder  seffne. 


Digitized  by  Google 


214  ZUM  ENGLISCHEN  VOCALISMUS 

thougiert.  dass  die  i  und  u  in  offener  silbe  von  dem  gewöhn- 
lichen Schicksal  der  kurzen  vocale  ausgenommen  wurden ,  hat 
Sweet  s.  47  richtig  erkannt,  er  irrt  sich  jedoch,  wenn  er  meint, 
sie  seien  im  nie.  so  ziemlich  alle  kurz  gewesen,  sie  waren  viel- 
mehr  schwebend. 

Zunächst  war  dies  durchgangig  mit  u  der  fall,  hierüber  lässt 
die  me.  Schreibung  keinen  zweifei.  während  man  seit  dem  ausgang 
des  dreizehnten  jhs.  (hie  und  da  schon  froher)  das  lauge  w  zum 
unterschied  von  dem  kurzen  mit  ou  bezeichnet,  schreibt  man  für 
das  schwebende  (ü)  zum  unterschied  von  beiden  o.  ein  kurzes  u 
kann  o  nur  nach  w  bezeichnen:  work,  world,  und  nur  hier  hat 
die  wähl  des  Zeichens  einen  rein  äufserlichen  grund,  nicht  aber 
in  Wörtern  wie  love  und  loven,  comen,  sone  (tilius).  wenn  aber 
auch  sonne,  yong,  som  geschrieben  wird,  so  ist  eben  auch  hier 
schwebendes  H  anzunehmen,  das  sich  aus  den  folgenden  reso- 
nanten  leicht  erklärt,  in  Vox  and  wolf,  dessen  Schreibung  noch 
schwankt,  lesen  wir  sogar  oundred  (hun&red),  hounger  (Hunger  ), 
obgleich  in  diesen  Wörtern,  wie  wir  sehen  werden,  noch  me.  die 
kürze  sich  festgesetzt  hat.  auch  das  aus  ü  entstandene  u  wird 
durch  o  ausgedrückt:  shove,  dove,  wo  erst  im  ne.,  böte,  wo  schon 
im  me.  entschiedene  kürze  (butj  eingetreten  ist.  es  ist  klar 
dass  die  bezeichnung  sowol  für  u  wie  für  ti  dem  französischen 
entnommen  wurde,  wie  denn  in  französischen  Wörtern  auf  -ow, 
-tm  (lat.  -on-)  o  und  ou  zu  wechseln  pflegen. 

Nicht  so  einfach  stellt  sich  die  sache  bei  t.  hier  blieb  man 
in  manchen  fallen  bei  der  entschiedenen  kürze  und  griff  zur 
geminatiou  des  consouaulen.  beispiele  wie  Sitten,  bidden  sind 
oben  erledigt,  aber  auch  ridden  sagte  man,  dagegen  kaum  abid- 
den,  sondern  ab\den,  sicher  auch  nicht  written,  da  Chaucer  Prol. 
zur  LGVV  370  writen  pr.  pl.  auf  enditen  reimt,  nur  umfassendste 
und  genaueste  beobachtung  wird  im  stände  sein,  das  gebiet  des 
t  von  dem  des  t  abzugrenzen,  soviel  leuchtet  wol  ein,  dass  vor 
allem  die  natur  des  folgenden  consonanten  von  einfluss  gewesen 
sein  wird,  ich  hin  anzunehmen  geneigt,  dass  t  vor  t  und  v 
durchweg  schwebend  sich  verhalten,  vor  d  und  s  (—  z)  häufiger 
zur  kürze  sich  geneigt  habe. 

Als  schwebend  dürfen  wir  ohne  zweifei  auch  das  mit  i 
wechselnde  e  (zb.  yeven  neben  given)  sowie  im  ganzen  auch  die 
verschiedenen  u-  umlaute,  worüber  später,  ansehen. 
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Dem  gesetz  der  dehnung  kurzer  tonvocale  in  offen  er  silbe 
steht  nun  das  andere  gesetz  gegenüber,  wonach  ursprüngliche 
langen  vor  mehrfacher  consonanz  gekürzt  werden,  aus  Orms 
Schreibung  können  wir  sehen,  dass  es  schon  früh  zur  geltüng 
gelangte. 

Nun  gibt  es  aber  consonantencombinationen ,  welche  die 
ursprüngliche  lange  bestehen  lassen  und  sogar  die  kürze  dehnen. 

Zunächst  kommt  hier  dauerlaut  +  media  in  betracht  und 

zwar  vorzugsweise  Id,  nd,  mb.  —  aus  -ald  wird  -äld  und  dieses 

ä  , 
dann  nach  bekanntem  gesetz  zu  -old  (nach  Sweet  s.  53  war  der 

weg  der  umgekehrte,  jedoch  dem  widerspricht  das  einfache  /  bei 

Orm);  in  heeld,  xoeeld  wird  die  lange  erhalten,  feld,  sheld  wird 

zu  feeld,  sheeld,  weiden  zu  weelden,  jedoch  scheint  e  in  elde  nur 

schwebend  gewesen  zu  sein  und  kehrt  später  zur  kürze  zurück ; 

«  ä 

-ild  wird  zu  ild,  -old  zu  old.  nd  würkt  nur  in  einigen  dialekten 
auf  a  und  o,  dagegen  verlängert  es  i  (bind,  kmd)  sowie  u  (boun- 
den  «=»  bünden)  und  erhält  die  länge  in  e  (freend,  feend).  mb 
äufsert  dehnende  oder  länge  erhaltende  kraft  namentlich  auf  t 

(climben)  und  o  aus  a  (comb),  weniger  energisch  würken  andere 
eombi na I innen :  rd  scheint  vorhergehendes  a  und  e  schwebend  zu 
machen  (daher  ne.  länge  bei  -ard  und  im  wort  beerd);  resonanten 
verwandeln  vorhergehendes  u  in  u,  wofür  man  o  schreibt,  auch 
rn  übt  gelegentlich  dieselbe  kraft  wie  in  mornen  au6  muman. 

Ferner  ist  st  zu  erwähnen,  welches  die  länge  vielfach  er- 

aa 

hält  (mäst,  moost,  doost)  und  manchmal  auch  die  kürze  schwe- 
bend macht,  wie  in  yest,  lest,  ne.  yeast,  hast. 

Von  einfachen  consonanten  kommt  tonloses  s  in  betracht. 
hält  man  ne.  gläss,  gräss  mit  dem  im  älteren  me.  so  häufigen  gles, 
gres  (statt  glas,  gras)  zusammen,  so  wird  man  geneigt  sein  gles, 
gres  zu  sprechen. 

Es  versteht  sich,  dass  die  dehnenden  combinationen  ihre 
kraft  einbüfsen,  wenn  ihnen  ein  andrer  consonant  folgt.  Orm 
schreibt  child,  aber  chilldren,  ald  und  elde,  aber  elldre. 

Merkwürdig  ist  es  nun ,  dass ,  wie  Sweet  beobachtet  hat, 
auch  ein  dauerlaut  im  auslaut  der  folgenden  silbe  im  stände  ist, 
die  dehnung  —  möge  sie  durch  consonantische  einwürkung  oder 
durch  die  offene  silbe  bewürkt  werden  —  zu  verhindern,  ich 
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vermute ,  dass  hiebei  eine  art  metathese  im  spiel  ist,  und  diese 
annähme  wird  bestätigt  durch  die  tatsache,  dass  ausl.  n  nur  unter 
besonderen  umständen  so  würkt:  sodden,  trodden  wegen  des  sich 
leicht  verdoppelnden  d,  heven,  seven  wegen  hevene,  sevene,  bei 
Omi  heffne,  seffne.  im  übrigen  bin  ich  tiberzeugt  dass  die  von 
Sweet  beobachtete  erscheinung  in  gröfserer  ausdehnung  ge- 
golten hat  als  er  ahnt,  andrerseits  aber  dass  auch  hier  vielfach 
schwebender  vocal  statt  der  kürze  anzunehmen  ist:  fader,  water, 
hieven,  seven,  lether,  weder  ebenso  wie  gadre,  togedre,  dagegen 
allerdings  äste. 

Auch  ursprüngliche  lange  wird  unter  denselben  beding- 
ungen  gelegentlich  gekürzt;  jedoch  sagte  man  me.  noch  ever, 
never,  nicht  ever,  never,  und  das  o  in  broother,  m  out  her,  oother 
war  entschieden  lang,  wie  teils  aus  der  Schreibung,  teils  aus 
reimen  (bei  Chaucer  never  :  leever)  hervorgeht. 

Sonstige  kürzung  ist  schwer  unter  regeln  zu  bringen,  nur 
soviel  sieht  man  dass  ü  sich  nicht  wol  mit  folgendem  v  (wie  im 
niederländischen  eine  tonlos  anhebende,  tönend  schliefsende  Spi- 
rans) verträgt,  daher  shove,  dove  (o  u),  ferner  nicht  mit  k 
(loken  von  lücan).  das  v  lässt  ferner  a,  doch  nur  in  haven 
nicht  lang  werden;  dass  es  nicht  kurz  war  beweisen  reime  wie 
have:knave  Chaucer  CT  6771,  have :  save  usw.  wenn  I  vor 
ch  zu  i  und  ne.  t  wird,  so  ist  das  leicht  zu  begreifen,  wie  er- 
klärt sich  aber  «5  aus  fts,  wie  das  kurze  e  in  ten  (reimt  auf 
men)  und  manches  andere? 

Das  ne.  quantitätsgeselz  können  wir  kurz  so  aussprechen: 
me.  kürzen  bleiben,  schwankende  vocale  werden  kurz;  vor  ge- 
wissen consonantenverbindungen  aber  findet  Verlängerung  statt. 

Von  schwebenden  vocalen  werden  gedehnt:  a  in  father, 
rather,  water,  hier  muss  die  dehnuug  erst  statt  gefunden  haben, 

0 

als  der  Übergang  von  8  zu  a  schon  begonnen  hatte,  ferner  a 
vor  ss  s)  und  st  im  auslaut  (wobei  flexionsformen  sich  dem 
präsens,  resp.  dem  nom.  sing,  anschliefsen)  sowie  vor  rd.  e  in 
beard,  least,  yeast,  sowie  der  ti-umlaut  in  evtl,  in  diesen  Hillen 
fand  die  dehnung  zu  anfang  der  ne.  zeit  statt,  t  iu  ivy  und 
weevil,  jenes  früher,  dieses  später  und  erst  in  der  periode,  in 
welcher  i  zu  i,  i  zu  ai  wurde,  zu  der  zeit  kommen  andere 
beispiele  solcher  dehnung  vor,  die  sich  später  verloren  haben; 
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so  schreibt  Shakspere  Anton.  Cl.  i,  1  (fol  1623  s.  340b)  the 

world  to  wette  We  stand  vp  Peerelesse.    ü  in  mourn,  door. 

a  wird  lang  vor  sk  und  ft  (wenn  nicht  vor  letzterem  schon 

ä 

me.  ä  anzunehmen  ist),  o  vor  U,  während  -all  zu  -oll  wird. 

Id,  nd,  mb  bewahren  ihre  dehnende,  resp.  lange  erhaltende 
kraft;  doch  ist  e  in  held  kurz  geworden,  wahrend  bei  frend, 
freend,  friend  kürze  und  lange  neben  einander  her  gehen,  bis 
die  letztere  sich  verliert. 

ff  aber  verhindert  die  den  Übergang  von  o  zu  o  sonst  be- 
gleitende Verlängerung:  holt,  soll,  moll. 

Eine  anzahl  langen  werden  vor  einfacher  consonanz  ge- 
kürzt, wir  geben  einige  beispiele  die  sich  leicht  vermehren 
liefsen : 

ä  .  « 

e  (ae.  ae)  zu  e  oder  e:  weapon,  teere;  spread,  dread. 

ä  a 

e  (ac.  &a)  zu  e:  deaf,  death;  zu  e:  bread,  dead,  lead,  red. 
e  (e,  eo)  zu  e:  let  (Weh). 

ö  (6)  zu  o  :  rod,  durch  u,  u  zu  e  1  :  brother,  mother,  other; 
done,  glove,  flood,  blood;  durch  ü  zu  u:  bosom;  stood,  good,  foot, 
book,  look,  took  usw. 

■ 

ü  (ti)  durch  u  zu  e  :  rough,  suck;  zu  u  :  could,  brook. 

Bei  to  lock  aus  loken  (ae.  lucan)  hat  ohne  zweifei  das  Sub- 
stantiv lock  laut  und  Schreibung  beeinflusst. 

Wir  sehen  übrigens  wie  zuweilen  liquida  im  auslaut  der 
nächsten  silbe,  unmittelbar  nach  dem  vocal  namentlich  rf,  seltener 
t,  th,  f  usw.  kürzung  bewürken,  und  wie  k  zu  den  verschie- 
densten zeiten  das  lauge  u  befehdet:  me.  loken  (=  Iiiken)  aus 
lucan,  ne.  snk  aus  süken,  blud  aus  blüd,  flud  aus  flüd,  etwas 
spater  bmk  aus  brük,  zuletzt  buk  aus  buk  usw. 

Gehen  wir  jetzt  zu  der  qualitat  der  vocale  über,  für  die 
ae.  zeit  gebe  ich  eine  tabelle,  an  die  einige  bemerkungen  sich 
knüpfen  werden. 

Altenglische  vocale 
aus         a  e  i       o  u 

a,  o,  te,  ea       e,  eo,  i       i      o,  u       u,  o 

u     e  a 

dh.   a,  o,  a,  ea       e,  e0,  i       i       o,  u       n,  o 

a  « 

1  so  bezeichnen  wir  den  laut  des  ne.  kurzen  w,  der  zwischen  e  und  o, 

a 

jedoch  e  etwas  näher  liegt. 
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Dazu  die  umlaute  von 


a 

ea 

e 

y 

<lh. 

0 

e 

i 

M 

I 

i„  t  oder  m. 

Aus  u 

i 

6 

ü 

ai 

au     in  (iw) 

a 

dh.  e,  e 

i 
7 

6 
ö 

Ü 
H 

ä, 
ä 

m     ed     ti,  eö,  # 
e     ea     0,  eo,  u 

Dazu  die  umlaute  von 

A        6        ü  td 

ä  i  i 

dh.  e         e         u        ie,  i  oder  u. 

Zu  den  kürzen  treten  noch  die  u  in  um-  aus  wi-t  die  t  aus 

ä 

a,  zu  den  langen  und  diphthongen  die  wenigen  6  (dh.  o)  aus 
germanischem  ä,  sowie  die  durch  ersatzdehnung  oder  zusammen- 
ziebung  entstandenen,  zu  den  eö  insbesondere  die  aus  v  im  Prä- 
teritum der  reduplicierenden  verben  entwickelten,  einiges  andere 
findet  spater  erwahnung. 

Dass  in  ea  und  eo  vor  /-  r-  und  Ä-combinationen  a  und  o 
nur  das  tiefe  timbre  der  folgenden  consonanten  anzeigen,  wel- 
ches nach  hellem  vocal  wie  ein  dunkler  nachhall  ins  ohr  dringt, 
hat  Scherer  zGDS  s.  140f  gezeigt,  und  Koch  Zs.  f.  d.  ph.  if, 
147  IT  ist  auf  verschiedenem  wege  wesentlich  zu  demselben  resul- 
tat  gelangt.  Sweet  s.  33  f  dagegen  fasst  ea  wie  eo  als  diphthong 
und  zwar  mit  dem  ton  auf  dem  letzten  vocal.  sehen  wir  uns 
seine  gründe  an.  für  ea  beruft  er  sich  auf  das  kentischc  des 
vierzehnten  Jahrhunderts,  im  Ayenbite  of  inwyt,  wo  sich  formen 
wie  eald,  healden  erhalten  haben,  finden  wir  daneben  yeald  und 
yald.  Sweet  fasst  demnach  den  anlaut  in  letzteren  formen  als 
4a  glide-voweP.  wäre  dies  richtig,  was  noch  durchaus  unsicher 
ist,  so  würde  es  nur  beweisen,  dass  im  mittelkentischen  ea 
gelegentlich  wie  ed  gesprochen  sei.  nun  wird  aber  niemand 
bezweifeln,  dass  aus  e  (a?)  mit  dunkelm  nachhall  ein  würk- 
licher  diphthong  ea  entstehen  und  dass  in  diesem  unter  um- 
standen der  ton  auf  das  a  verlegt  werden  könne,  franz.  beaux 
aus  hels  (beals),  eau  (eve,  eave,  eaue)  wüste  ich  mir  nicht  anders 
zu  erklären,  sehr  schwer  dürfte  es  aber  sein  zu  zeigen  wie  a 
sich  sofort  zu  ad,  ed  diphthongiert  haben  sollte,  und  wie  es 
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gekommen  sei,  dass  dieser  diphthong  mit  dem  lon  auf  a  in  allen 
me.  dialekten  mit  ausnähme  des  kentischen  geuau  wie  ein  ein- 
faches as  behandelt  wird,  wenn  Cynewulf  zum  zweck  eines 
immerhin  ungenauen  reims  auf  onledc  Elene  1251  breac  statt 
brccc  schreibt,  so  dürfte  Sweet  um  eine  erklärung  verlegen  sein, 
für  uns  bestätigt  dies  nur  Scherers  ansieht,  wonach  'jeder  con- 
sonant  mit  dem  tiefen  timbre  hervorgebracht  werden*  kann. 

Und  wie  verhält  es  sich  mit  der  entwickhing  von  eal,  ear, 
eah?  wie  mit  den  dialektischen  abweichungen?  den  normalwest- 
sächsischen  formen,  welche  in  allen  drei  fällen  ea  zeigen,  stehen 
als  die'normalanglischen  al,  ear,  wh  (eh)  gegenüber,  fragen  wir 
aber  nach  den  historischen  Vorstufen,  so  ergibt  sich  für  drei 
Perioden  im  anglischen  und  westsächsischen  folgendes: 


anglisch  o 

al 

ar 

ah 

ß 

al 

ar 

(Eh 

r 

al 

ear 

wh 

westsäebsiseh  a 

al 

ar 

ah 

ß 

al 

ear 

eah 

y 

eal 

ear 

eah 

die  ältesten  nordhumbrischen  wie  westsächsischen  denkmäler 
fallen  in  die  Übergangszeit  von  ß  zu  y.  dabei  zeigen  sich  in 
den  letztern  noch  sehr  seltene  spuren  von  a.  dem  westsächsi- 
schen steht  in  dieser  beziehung  das  kentische  nahe,  und  in 
diesem  dialekt  besitzen  wir  deukmäler,  welche  der  periode  ß 
durchaus  angehören,  übrigens  zwingt  sowol  die  beschaffenheit 
der  quellen  als  der  raschere  verfall  des  nordhumbrischen  dialekls 
(verfall  bedeutet  hier  forlschrilt  zum  mittelenglischen)  die  einzel- 
nen periodeu  fürs  anglische  früher  anzusetzen  als  fürs  west- 
sächsische oder  kentische,  wie  ich  denn  die  normalanglischen 
formen  nicht  aus  dem  Durhambuch,  sondern  aus  dem  Surtees- 
psalter  geschöpft  habe. 

Aus  obiger  Zusammenstellung  ergibt  sich,  dass  in  bezug  auf 
tiefe  ihres  timbre  l,  r,  h  im  anglischen  eine  Stufenfolge  bilden, 
insofern  l  die  Fähigkeit  hat,  den  dunkeln  laut  festzuhalten,  h 
nicht  einmal  einen  nachhall  erzeugt,  im  westsächsischen  und 
ebenso  im  kentischeu  stehen  r  und  h  auf  einer  stufe,  während 
l  in  der  letzten  periode  entweder  sich  etwas  erhellt  hat  oder 
der  analogie  von  r,  h  gefolgt  ist.  soviel  scheint  sicher,  dass  h 
im  westsächsischen  tieferes  timbre  hatte  als  im  anglischen. 
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In  bezug  auf  eo  glaube  ich  mit  Sweet,  dass  dieser  laut  in 
der  älteren  zeit  ebenfalls  mit  ea  bezeichnet  worden  sei.  allein 
gerade  dieser  umstand  spricht  gegen  seine  auffassung  desselben ; 
denn  wahrend  er  genötigt  ist,  den  Ubergang  von  cd  zu  eö  für 
'a  very  curious  phenomenon'  zu  erklären,  begreift  es  sich  sehr 
leicht,  dass  man  das  tiefe  timbre  nach  e  zunächst  gewöhnlich 
als  a  fasste  und  erst  später  im  westsächsischen  zu  einer  genauen 
Unterscheidung  von  ea  und  eo  gelangte. 

Dieses  eo  ist  nun  wichtig  als  eine  Station  auf  dem  wege 
von  e  zu  t.  die  erkenntnis,  dass  germ.  e  nicht  aus  t  entstanden 
ist,  sondern  dieses  erzeugt  hat,1  scheint  trotz  MttUenhoff  und 
Curtius  nicht  nur  Sweet,  sondern  auch  manchen  deutschen  ge- 
lehrten nicht  aufgegangen,  oder  trägt  ihnen  wenigstens  keine 
frucht.  nun  gibt  es  aber  eine  grofse  anzahl  Wörter,  welche  zur 
zeit  der  entstehung  der  englischen  spräche  und  noch  lange  nach- 
her e  hatten  und  dieses  vor  unsern  äugen  in  t  verwandeln,  die 
stufen,  durch  welche  dieser  wandel  erfolgt,  sind  e,  (ea),  eo,  io, 
ie,  t.  zb.  cneht,  das  sich  im  nordhumbrischen  aus  nunmehr  leicht 
begreiflichem  gründe  erhält,  heifst  im  älteren  westsächsischen 
cneoht,  enioht,  eniht  (vgl.  Sweet  Pastoral  care  s%  xxv.  xxix),  in 
späterer  zeit  eniht.  in  anderen  fällen  wird  das  ziel  nicht  erreicht, 
weil  man  sich  zu  spät  auf  den  weg  macht,  so  schreibt  Alfred 
noch  durchaus  hefon  (vgl.  Sweet  aao.),  daher  Älfric  erst  heofon, 
welches  zur  zeit  wo  die  tendenz  der  tonerhöhung  einer  ent- 
gegengesetzten Strömung  platz  machte,  wider  zu  hefon,  heuen 
wurde. 

So  trägt  das  dunkle  timbre  des  consonanten  dazu  bei,  den 
vorhergehenden  vocal  zu  erhellen,  wie  dem  höheren  vocal  der 
dunklere  nachhall  folgt,  so  scheint  der  vocal  seinerseits  von  dem 
dunkeln  nachhall  erhöht,    cea  wird  nicht  nur  gewöhnlich  als  ea 

a  e 

geschrieben,  sondern  es  kl  in  gt  würklich  so,  dh.  als  e  a,  nicht  a  a. 
ähnlich  wird  eo  in  cneoht  unvermeidlich  zu  io,  das  sich  dann  zu 
ie  schwächt. 

Dass  in  den  diphthongen  ea,  Uber  dessen  entstehung  vgl. 
Scherer  zGDS  s.  1 28,  und  eo  ton  und  Übergewicht  dem  c  zukam, 

1  dasselbe  gilt  natürlich'  von  o  und  u  aus  indogermanischem  a.  hier 
ist  das  festhalten  am  irrtum  jedoch  leichter  zu  erklären,  weil  auch  ursprüng- 
liches w  zu  o  werden  kann. 
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sollte  für  niemand  mehr  des  beweises  bedürfen,  was  Sweet  mr 
erhärtung  des  gegenteils  anführt,  erledigt  sich  im  princip  durch 
oben  angedeutetes,  übrigens  hat  mittelkentisch  dyath  höchst 
wahrscheinlich  den  ton  auf  y>  und  das  ne.  chose  ist  nicht  von 
ceds  herzuleiten,  das  me.  stets  chees  lautet,  sondern  beruht  auf 
dem  plural. 1  . 

<p  habe  ich  mit  Sweet  als  e,  e  als  e  gefasst.  ich  gestehe 
jedoch,  dass  dies  nicht  für  alle  fälle  zutreffen  wird,  so  kann 
in  alt  westsächsischen  formen  wie  g<r$t,  cegen,  twam,  in  denen 

die  spätere  zeit  zu  ä  zurückkehrt,  es  nur  a  bedeuten,   statt  des 

£  halten   bekanntlich  das  nordhumbrische  und  das  kentische 

den  älteren  o-umlaut  a  fest,  daher  denn  in  diesen  dialekten 

e  besonders  häufig  statt  <r  verwendet  wird,    als  bezeichnung 

des  aus  germ.  d  entstandenen  lautes  (got.  e)  dürfte  dies  wol 

ä 

i,  in  andern  fallen  aber  e  bedeuten. 

Wenn  ich  ie,  y  als  umlaut  von  ea  angesetzt  habe,  so  hat 
Sweet  PC  s.  xxixf  gezeigt,  dass  späterem  westsächsischen  y  in 
Wörtern  wie  yldra,  yrming  älteres  ie  zu  gründe  liegt,  dieses  ie 
erkläre  ich  mir  aus  dem  allgemeinen  zuge  nach  vocalerhühung, 
welcher  in  der  proportion  a  :  e  =  ea:  x  kaum  ein  anderes  re- 
sultat  als  ie  erwarten  liefs.  ähnlich  erklärt  sich  ie  als  umlaut 
von  eä,  zb.  in  hiehäo,  hierum,  gehieran  neben  den  älteren  umlauten 
henan,  geheran  (aus  *heynan,  *  geheyran  Scherer  zGDS  s.  129). 

Manche  ie'  lassen  sich  übrigens  nicht  durch  umlaut  erklären, 
sondern  beruhen  auf  Schwächung,  aus  iö,  das  in  den  ältesten 
denkmälern  neben  ed  vorkommt  und  besonders  im  kentischen 
und  anglischen  beliebt  ist,  entwickelt  sich  schon  sehr  früh, 
keineswegs  blofs  im  westsächsischen,  ie.  im  Surteespsalter  sehen 
wir  zb.  im  wort  feond  durch  alle  casus  hindurch  eö  mit  iö  und 
ie  wechseln. 

Diese  ie  werden  nun  im  späteren  westsächsischeu  gewöhn- 
lich durch  ^  wie  jenes  ie  durch  y  dargestellt,  es  geschah  dies 
zu  einer  zeit,  wo  man  überhaupt  angefangen  hatte  i  und  y  zu 
confundieren,  und  so  findet  sich  auch  nicht  selten  y  für  ie  aus 
e".    in  vielen  fällen,  namentlich  vor  M,  If,  rm  usw.,  mögen  diese 

i  i 

laute  würklich  labialisiert  sein  und  so  y,  §  in  der  tat  m,  u  be- 

1  ebenso  ist  though  nicht  aus  ae.  thedh  (me.  theih),  sondern  aus 
nd.  (?)  thoh,  bei  Orm  thohh,  entstanden. 
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deuten,  in  anderen  Di  Ilm  entsprechen  sie,  wie  die  Sprachent- 
wicklung zeigt,  einfachem  t,  f. 

Den  eintritt  der  me.  periode  bezeichnet,  wie  schon  ange- 
deutet wurde,  das  aufhören  der  tonerhöhung;  bald  macht  sich 
dann  in  folge  einer  natürlichen  reaction  die  tendenz  geltend,  di« 
vocale  zu  senken. 

Als  eine  ankündigung  der  neuen  richtung  darf  man  es  an- 
sehen, wenn  gegen  ausgang  des  zehnten  Jahrhunderts  Wörter  wie 
U (ist,  wgen  wider  zu  gäst,  ägen  werden,  im  zwölften  jh.  zeigt 
sich  dann  die  neigung  w  in  a  zu  verwandeln,    da  aber,  wie  es 

a 

scheint,  in  manchen  gegenden  w  schon  —  e  geworden  war,  so 
entsteht  nun  ein  langer  wechselvoller  kämpf  zwischen  e  und  a, 
an  dem  jedoch  der  norden  viel  weniger  teil  nimmt  als  der  Süden, 
namentlich  da  wo  das  as  schwebend  wurde,  erzeugte  es  vielfach 
e,  also  vor  s,  st,  rd,  im  norden  namentlich  auch  vor  h  (gh): 
ib.  segh,  was  uns  an  altes  s(eh  erinnert,  auch  unter  den  wenigen 
Wörtern,  in  welchen  die  mit  Chaucer  beginnende  litterarischc 
spräche  und  das  ne.  sich  für  e  entschieden  haben,  ist  der  ein- 
tluss  solcher  consonanten  nicht  zu  verkennen:  less,  ness,  berd, 

a 

(beard)  usw.    im  ganzen  behauptete  sich  a.    e,  e  und  eo  er- 

a  a 

geben  e,  aber  ebenso  wird  o  zu  o.  jenes  kann  daher  nicht  auf 
dem  princip  der  vocalsenkung  beruhen,  sondern  beides  geht  aus 
dem  bedürfnis  hervor,  jene  kürzen  dem  a  näher  zu  bringen, 
zu  u  wird  o  nur  in  wenigen  fällen,  wie  es  scheint  unter  conso- 
nantischem  einfluss.  wenn  aber  in  Wörtern  wie  silver,  milk, 
silk  usw.  t  an  die  stelle  von  eo  getreten  ist,  so  muss  der  t- 
laut  schon  vor  dem  aufhören  des  princips  der  tonerhöhung  sich 
festgesetzt  haben,    die  beispiele  aber,  welche  Sweet  8.  147  für 

a 

Übergang  von  e,  e  zu  t  aufführt,  beruhen  zum  grofsen  teil  auf 
irrtum:  in  gerdels  ist  das  e  nur  eine  andere  gestalt  des  w-um- 
lauts,  wiild,  sily  usw.  sind  keineswegs  normalmittelenglische  laut- 

a  a 

formen,  sondern  tceelden,  sely.  —  e  und  o  ergeben  nun  ver- 

ä        ä  ■ 
längert  e  und  o.   wird  aber  urspr.  e  oder  e  durch  con  so  nautischen 

einfluss  gedehnt,  so  entsteht  e  wie  in  weelden,  sheeld,  ein  beweis, 

dass  diese  art  der  dehnung  früher  erfolgte  als  die  durch  offene 

e 

silbe  veranlasste,  t  wird  zu  i  und  wechselt  daher  gelegentlich 
mit  e,  nordbumbr.  häufig  es  statt  is  sogar  im  reime  auf  gres. 
u  scheint  unverändert  zu  bleiben;  als  schwebender  vocal  wird 
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es  seit  der  zweiten  hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  durch  o 
dargestellt. 

Eigentümlich  verhalten  sich  3  und  ö  im  gegensatz  zwischen 
norden  und  Süden,    während  der  Süden  das  ö  festhält,  dagegen 

ä  a 

3  seit  dem  dreizehnten  jh.  in  o  verwandelt,  das  sich  denn  auch 
über  das  mittelland  verbreitet,  erhält  sich  im  norden  das  5,  wo- 
gegen Ö  kurz  vor  der  mitte  des  vierzehnten  jhs.  zu  fi  wird. 

ä 

e(a>)  und  e  (6)  erhalten  sich,  doch  erfährt  diese  regel  manche 

slOrung,  nicht  blofs  scheinbar  dadurch  dass  man  das  anglische 

aus  ä  dem  westsächsischen  w  vorzieht,  sondern  auch  durch 

consonantischc  und  zum  teil  unbekannte  einßüsse.    zeichen  für 

beide  laute  wird  e,  ee.  in  derselben  weise  vereinfachen  sich 
d  ä 

ea  zu  e,  eo  zu  e  und  werden  wie  die  einfachen  laute  dargestellt. 
?i  erhält  sich  und  wird  allmählich  ou  geschrieben. 

y  und  §  ergeben  im  norden  und  im  mittelland  t  und  t,  im 

i  7 

Südwesten  u  und  u,  im  Südosten  e  und  e.  das  e  als  u-umlaut 
ist  auch  dem  ae.  nicht  unbekannt:  ne  teile  ergibt  nyle,  das  aber 
im  Beowulf  als  nette  erscheint,    in  der  spräche  Chaucers  sind 

alle  drei  elemente  vertreten,  am  meisten  t,  am  wenigsten  u. 

Bedeutend  ist  der  einfluss,  der  von  den  consonanten  aus- 

ä  " 

geht  vor  II,  Ik,  U  wird  a  zu  ä,  daher  ne.  o  und  o.  vor  Id 
aber  wurde  a  zu  3  und  daher  schon  me.  8.  vor  resonanten  war 

a 

das  o  aus  a  in  der  späteren  ae.  zeit  vielfach  wider  zu  a  zurück- 
gekehrt; im  me.  erneuert  sich  das  schwanken  nach  o  hin,  welcher 
laut  sich  jedoch  nur  in  wenigen  Wörtern  namentlich  vor  ng 
festsetzt 

ä  ...  " 

Vor  folgendem  r  wird  l  zu  e,  kurzes  c  in  position,  also  e 

nähert  sich  dem  a,  das  es  jedoch  im  me.  nur  in  wenigen  Wör- 
tern :  hart  (cervus),  dwarf  usw.,  in  der  regel  erst  im  ne.  er- 
reicht; o  wird  in  derselben  läge  manchmal  zu  u  :  durste,  bürsten, 

murder.  kurzes  e  vor  rl,  rn  schwankt  nach  u  oder  gar  u  wie 
in  churl  neben  cherl.  auch  hier  aber  erreicht  die  bewegung  ihr 
ziel  erst  in  neuerer  zeit. 

Anlautendes  w  lässt  folgendes  t  in  der  regel  unangetastet, 

a 

senkt  aber  o  zu  5  ;  two,  wömb  (doch  reimt  Chaucer  mo  auf 
twü)  und  verwandelt  e  zu  u,  das  nach  w  durch  o  dargestellt 
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wird:  work,  doch  gewöhnlich  werk,  worken  neuen  werken,  world, 

a 

worthen,  worlhy,  worship.  auch  o  neigt  sich  in  diesem  fall  zu  ti, 
•  doch  reimt  Chaucer  noch  word :  bord. 

Aus  swich  wird  such  (n  oder  u?),  aus  swa-sti. 

Nach  anlautendem  y  wird  t  durch  dissimilation  zu  e:  yest 
statt  yist,  yeven  neben  given. 

Anlautendes  e  in  eö  (dh.  eo)  consonantiert  sich  nach  Ver- 
legung des  tons  in  eöw  —  yow;  ohne  tonverlegung,  so  dass  es 
sowol  consonant  als  vocal  bildet  in  eöw-yeow,  yew.  eöw -yow  ist 
das  einzige  beispiel  solcher  ton  verrückung:  über  ceömn,  leö&an, 
sceötan  vergleiche  man  Koch  Zs.  f.  d.  ph.  v,  54. 

Neue  diphtbonge  treten  an  die  stelle  der  alten  beseitigten. 

a  ä 

sie  entstehen  durch  Verbindung  von  a  und  t  —  ai;  e,  e  und  e 

a  ä  a 
mit  t  =  ei  spater  ai;  aus  a  und  n  —  an;  e,  e,  e  mit  n  =•  eu, 

au  a  a 

dann  en;  o,  o,  ö  mit  M  =*  ou,  ou  später  ou,  5m. 

In  diesen  Verbindungen  entsteht  t  aus  der  auflösung  eines 
y!  (y>  rf»  9h)  oder  entwickelt  sich  vor  folgendem  xx  (K  fßOl  M 
durch  w  aus  y*  oder  vor  folgendem  %*-  —  X*  slent  >m  ganzen 
nur  nach  hellen  vocalen  (seih  vidi,  theih  quamquam,  doch  lesen 
wir  in  der  Moral  ode  Trinity  hs.  aihte :  taihte);  y*  nur  nach 
dunkelm  vocal  in  offener  silbe  (lawe,  bowe). 

Wie  wir  sahen  wird  ei  gewöhnlich  zu  ai;  doch  fehlt  es 
nicht  an  fallen,  wo  1  sich  das  e  assimiliert:  ey%e,  eie,  He  neben 
exe,  aie;  ley*e  (le&ge),  leie,  liie.  ebenso  assimiliert  sich  0  dem 
u,  jedoch  seltener,  ein  sicheres  beispiel  ist  yow,  ein  zweifel- 
haftes yonlhe,  wofür  mc.  auch  ;u;ede  auftritt,  schliefslich  ist 
W^ede  statt  ^ozede  ahnlich  zu  erklären  wie  yunthe  statt  yonthe. 

Im  auslaut  pflegen  %x  und  x2  später  zu  verklingen;  nach 
ii  lässt  xl  dann  ein  tonloses  e  zurück,  daher  die  chronologisch 
auf  gleicher  stufe  stehenden  formen:  saw,  sey,  sie,  welche  auf 
saugh,  seigh,  wie  diese  auf  sagh  und  segh  beruhen. 

Die  neuere  spräche  hat  nur  in  eight  die  etf  form  der  ay? 
form  aus  ursprünglichem  eah  vorgezogen. 

Zwischen  ei(e)  und  He  findet  im  me.  ein  langes  schwanken 
statt,  der  norden  begünstigt  die  e-formen  und  lässt  auch  die 
//'  und  xx  lauge  unaufgelöst. 

Chaucer  hat  in  einigen  Wörtern  stets  tt  wie  in  ye  (eäge), 
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in  anderen  wie  deye,  dye  liebt  er  abwechslung,  beispiele  bei 
Elbs  s.  284.  das  ne.  hat  wo  die  ältere  spräche  beide  formen 
bot  sich  in  der  regel  für  iie  entschieden,  in  eye  und  height  nur 
für  das  auge  der  anderen  form  gehuldigt. 

Während  wir  im  ae.  die  tendenz  der  vocalerhöhung,  im  me. 
die  der  vocalsenkung  beobachteten,  sehen  wir  in  der  neueren 
zeit  beide  würksam,  indem  die  vocale  von  a  aufwärts  sich  heben, 
von  ä  abwärts  sich  senken,  das  herschende  motiv  ist  also  Ver- 
engung des  mundkanals.    ?  und  ü  aber  diphthongieren,  während 

me.  diphthonge  zu  einfachen  lauten  verwachsen,  m  wird  e,  t  und  o 

a 

bleiben  unangetastet,  nicht  so  ganz  vielleicht  e:  mir  scheint  näm- 
lich die  normalenglische  ausspräche  nicht  nur  in  Wörtern  wie  dead, 

ä 

bread,  wo  ein  vor  d  gekürztes  e  aus  e  vorliegt,  sondern  auch  in 
Wörtern  wie  egg,  leg  deutlich  geschlossenes  e  vernehmen  zu 
lassen,  von  der  erhöhung  sind  ausgeschlossen  das  aus  me.  ä 
entstandene  ä  (father,  rather,  water),  von  der  diphthongierung 

a 

gedehntes  me.  u  (o),  das  zu  Ö,  beziehungsweise  o  wird,  mourn, 
door;  ebenso  sword  in  dem  sich  w  -f-  u  oder  w  -f-  e  verbinden. 

Für  das  übrige  vergleiche  man  Sweet,  der  auf  grund  von  Ellis 
forschungeu  die  Chronologie  des  ne.  lautwandels  bestimmt  und 
auch  den  einfluss  der  consonanten  abwägt,  bedenken  und  zweifei, 
die  ich  im  einzelnen  gegen  seine  ausführungen  vorzubringen 
hätte,  will  ich  für  diesmal  unterdrücken,  nur  über  scheinbare 
abweichungen  von  der  regel,  welche  sich  durch  formübertragung 
erklären,  noch  einige  bemerkungen. 

Schon  im  me.  spielt  die  formübertragung  eine  ziemlich  be- 
deutende rolle,  sobald  die  auslautenden  flexionsvocale  zu  ton- 
losem e  geworden  waren,  fieng  man  an,  gewissen  Substantiven 
auch  im  nominativ  ein  -e  anzuhängen,  das  nur  einem  oder 
mehreren  der  casus  obliqui  zukam,  nicht  ganz  unbeträchtlich 
ist  die  zahl  solcher  nominative  schon  bei  Orm,  das  spätere  mittel- 
alter  hat  nicht  gerade  viele  hinzugefügt,  auf  diese  weise  erklärt 
sich  der  lange  tonvocal  in  dale,  gate  (schon  bei  Orm),  yoke  (bei 
Orm  noch  $eocc)  usw. 

Beim  verbum  beobachten  wir  nicht  nur  Übertritte  aus  einer 
tlexionsklasse  in  die  andere,  nicht  blofs  gelegentliche  angleichung 
einer  form  an  die  andere,  wie  in  Sitten,  bidden;  sondern  es  treten 
uns  gewisse  durchgehende  erscheinungen  entgegen,  wenn  in 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  TO  15 
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der  zweiten  und  dritten  a-klasse  der  ablautenden  verba  der 
pluralablaut  des  Präteritums  a  neben  ee  aufweist  und  dieses  a 
herscbend  wird,  so  kann  dieses  nur  auf  dem  einfluss  des  Singu- 
lars beruhen:  spaken  wegen  spak.  mit  recht  schreiben  daher 
auch  diejenigen,  welche  wie  Chaucer  die  ursprüngliche  langt* 
durch  doppelvocal  ausdrücken,  zwar  speeken,  beeren,  aber  spaken, 
barm  (wie  mal,  male),  in  einigen  fällen  zeigte  freilich  schon 
das  ae.  ä  (nämon,  säwon).  auch  in  wenigen  anderen  wie  bei 
stalen,  wofür  auch  Molen  eintritt,  könnte  man  geneigt  sein,  au 
einen  würklich  phonetischen  Vorgang  zu  denken ;  da  jedoch  schon 
La/,amon  toren  statt  teereu  oder  taren  schreibt,  da  ferner  neben 
goten  und  geeten  ein  guten  kaum  nachweisbar  sein  dürfte,  so  sind 
diese  o  (natürlich  mit  ausnähme  von  coomen  neben  cämen)  ohne 
frage  aus  dem  particip  geflossen,  solche  einwürkung  des  par- 
ticips  auf  den  plural  des  Präteritums  ist  in  der  w-klasse  voll- 
ständig durchgeführt;  schon  im  dreizehnten  jh.  wird  hier  u  durch 
o  verdrängt,  das  vereinzelt  sogar  in  den  singular  sich  schleicht 
crope  (croop)  neben  creep;  während  umgekehrt  neben  chosen  auch 
chesen,  wenn  auch  selten  vorkommt,  dass  übrigens  jenes  o  im 
prät.  pl.  nicht  etwa  ü  bedeutet,  ergibt  sich  daraus,  dass  es  schon 
in  texten  auftritt,  welche  wie  Genesis  und  Exodus  diese  bezeich- 
nung  des  u  noch  nicht  keunen  (chosen,  aber  sune). 

Angleichung  des  Singulars  an  den  plural  zeigt  sich  aufser 
in  jenem  crope  auch  in  eet  neben  et  (Orm  ett). 

Angleichung  der  einen  person  an  die  andere  in  dem  Schick- 
sal der  2  sing.  prät.  im  ablautenden  verbutn. 

Ein  ausgedehnteres  würkungsfeld  gewaun  die  form  Übertragung 
als  das  auslautende  tonlose  e  durchweg  verstummt  war,  eine  er- 
scheiuuug  welche  im  norden  schon  im  vierzehnten,  im  Süden 
und  in  der  von  Chaucer  begründeten  litteralursprache  erst  gegen 
den  ausgaug  des  fünfzehnten  jus.  eintrat. 

Das  auslautende  -e  erschien  jetzt  blofs  als  zeichen  der  Ver- 
längerung der  tousilbe,  nach  ursprünglich  lauger  tousilbe  hatte 
es  alle  bedeutung  verloren,  schwache  und  starke  form,  plural 
und  singular  des  adjectivs  liefsen  sich  jetzt  in  vielen  fällen  nicht 
mehr  unterscheiden:  good  und  goode;  greet,  greete;  rough,  roughe; 
hard,  harde;  wis,  wise  waren  gleichlautend  geworden,  die  folge 
war,  dass  die  llexion  aufgegeben  wurde  und  eine  form  den  sieg 
davon  trug,    bei  den  langsilbigen  Stämmen  war  dies  die  starke 
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form  des  Singulars;  nur  bei  f,  das  man  nicht  zu  verdoppeln 
pflegte,  sowie  nach  gewissen  consonanten  zur  andeutung  ihrer 
ausspräche  setzte  man  ein  tonloses  e:  wise  kann  nach  beiden 
richtungen  als  beispiel  dienen,  bei  den  adjectiven  mit  kurzem 
vocal  vor  einfacher  consonanz  hieng  von  der  wähl  der  form  die 
quantität  des  vocals  ab.  gewöhnlich  wühlte  man  die  starke  form : 
smai  (nicht  smale),  black  (blak  nicht  blake);  bei  wenigen  wie 
tarne  die  schwache,  für  late  ist  wol  die  adverbialform  mafs- 
gebend  gewesen. 

Ähnlich  ergieng  es  dem  verbum.  hier  war  in  vielen  fällen 
der  unterschied  zwischen  ind.  und  conj.,  und  da  in  der  endung 
-en  schon  im  me.  das  n  beliebig  abgeworfen  wurde,  ebenso  der 
zwischen  Singular  und  plural  in  den  reduplicierenden  verben 
und  der  jüngsten  (vierten)  a- Masse  der  ablautenden  verba  ver- 
schwunden, bei  der  zweiten  und  dritten  a-klasse  bestand  noch 
der  unterschied  zwischen  länge  und  kürze  des  ablauts;  allein 
tarne,  came;  spak,  spake  wurden  nicht  anders  behandelt  als  smal, 
smale;  tarn,  tarne,  so  sagte  man  für  singular  und  plural  came, 
spake  und  umgekehrt  sat,  gat.  bei  gave  und  bade  hat  man  offen- 
bar zwischen  beiden  formen  geschwankt.  —  mehr  widerstand 
leisteten  die  klassen,  in  denen  präsens  und  plural  verschieden 
gefärbten  stammvocal  zeigten,  jedoch  das  princip  der  nivel- 
lierung liefs  sich  in  seinem  laufe  nicht  hemmen,  und  da  schon 
das  me.  dem  particip  einfluss  auf  das  Präteritum  gestattet,  so 
konnte  die  Ubereinstimmung  zwischen  dem  ablaut  des  prät.  plur. 
und  des  particips  in  den  t-  und  u-  sowie  der  ersten  a-klasse, 
statt  singular  und  plural  auseinanderzuhalten,  nur  die  folge  haben, 
auch  das  particip  in  die  Verwirrung  hereinzuziehen,  so  ent- 
stand ein  durcheinander  von  formen:  Shakspere  schreibt  wrote 
und  writ  im  präteritum  und  ebenso  wrote,  writ,  written  im  parti- 
cip. dazu  besafs  die  spräche  noch  die  nördliche  form  torät. 
aus  diesem  reichtum  hat  dann  die  folgezeit  ziemlich  willkür- 
lich, manchmal  allerdings  richtig  und  im  particip  vielfach  die 
vollere  form  festhaltend  ausgewählt. 

So  erklären  sich  übrigens  präterita  wie  chose,  bound,  welche 
mit  ceds,  band  nichts  zu  schaffen  haben. 

Weil  aber  schon  me.  neben  geeten-goten  galt,  so  sagte 
man  nun  auch  got  neben  gat.  —  in  der  vierten  a-klasse  aber, 
wo  das  ae.  mit  stcoren,  das  me.  mit  hoven,  stopen,  woxen  (neben 
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waxen)  wirklichen  oder  scheinbaren  anlass  gegeben,  erhielt  in 
stood,  awoke  tlas  particip  den  präteritalablauL  ähnlich  geschah 
es  mit  held  und  hung  (statt  heng)  unter  den  reduplicierenden 
verben.  —  und  weil  neben  wrote  noch  wät  existierte,  so  führte 
man  neben  spake  im  anschluss  an  das  particip  das  präteritum 
spoke  ein. 

September  1875.  B.  TEN  BRINK. 


NEUE  BRUCHSTÜCKE  VON  SNICOLAUS. 

Biz  er  den  selben  mannen  blatt  1 

Die  er  da  sach  in  noten  ligen 

Und  lebens  heten  sich  verzigen 

Gehalf  alda  von  schänden 
5    Und  von  des  todes  banden 

Und  si  gevürte  mit  im  dan. 

'Wik  du  mich  iht  sprechen  an' 

Sprach  er  zu  dem  scherien  do 

(Daz  ich  von  des  todes  dro 
10    Dise  lüt  erloset  han 

Di  unschuldic  sunder  wan 

Verdamnet  sint  in  dise  not? 

Ich  wil  antwurten  vür  ir  tot 

Und  getar  gcliden  wol 
15    Swaz  ich  vür  si  liden  sol.' 

Nieman  was  der  arges  iht 

Getörste  tün  zu  der  geschiht 

Mit  Worten  oder  mit  getat. 

Si  westen  wol  daz  wiser  rat 
20    An  im  und  grozü  wirde  lag 

Und  daz  er  ganzer  stete  pflag 

Und  durh  sin  leben  lobelich 

Bi  criste  vi!  vermohte  sich. 

Mit  der  getat  der  reine  man 

p 
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25    Des  Volkes  gunst  vil  gar  gcwan, 

Wan  si  hinderten  mit  mahl  * 

Di  ungerehten  manslaht 

Biz  daz  er  kom  und  mähte  vri 

Des  todes  dise  ritter  dri. 
30    Do  diz  geschah,  er  kerte  hin, 

Als  im  riet  sin  heilic  sin, 

Snelle  vür  daz  ratpalas  * 
Da  der  rihter  inne  was 
Der  in  der  zit  ein  ratman  hiez. 
35    Mit  kreften  an  di  tür  er  sliez, 
Wan  si  heslozzen  vaste  was 

* 

Zu  so  grozem  meine  nu  blatt  2 

Daz  geschehen  solte  sin 

Gunst  und  auch  den  willen  din 
40    Gentzlich  gehe  wider  got 

Unde  wider  sin  gebot 

Daz  dir  ist  dicke  vorgcseit? 

Geloube  miner  cleinikeit 

Daz  ich  dins  gerihtes  site 
45    Wie  du  rihtes  hie  da  mite 

Und  ioch  raubest  al  diz  lant 

Unrehte  mit  gewaltes  hant 

Dem  milten  keiser  künden  wil 

Und  zoren  bringen  alse  vil 
50    Daz  er  mit  dem  gerihte  sin 

Sol  gentzlich  den  geteten  din 

Nach  dem  als  du  ir  has  gepQegen 

Glichen  Ion  her  wider  wegen.' 

Mit  seihen  worten  scharpf  genüg 
55    Berefsent  er  durh  den  unvug 

Den  sin  güte  het  erwant 

Den  herzogen  vor  genant 

Unde  braht  in  in  ein  wort 

48  Den       55  Beretlent ;  das  verb  berefsenen  scheint  die  in  Leysers 
Predigten  s.  155  angeführte  stelle  aus  dem  Buche  der  väter  zu  belegen 
durh]  doch 
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Um  unrehter  miete  hört 
60    Di  er  da  het  enpfangeu. 

Do  komen  auch  gegangen, 

Wan  si  da  nahe  waren  bi, 

Der  ritterschefte  vürsten  dri 

Di  er  da  vor  ze  huse  lüt. 
65    Di  baten  daz  er  sinen  mftt 

Von  so  pwindem  zorn  enzftge 

Und  sich  ze  gnaden  gutlich  büge 

Dem  ratmanne  durh  di  schäm 

Di  er  von  siner  strafe  nam 
70   Daz  er  errötet  was  da  von. 

Der  bischof,  als  er  was  gewon, 

Der  milte  werc  alda  begienc. 

68  dnrh]  doch 

Mein  verehrter  freund,  professor  Schmitt  -  Blank  zu  Frei- 
bürg  ijB.,  übersandte  mir  im  vergangenen  jähre  die  soeben  abge- 
druckte abschrift  eines  pergamentdoppelblattes  in  sedez,  welches  er 
von  der  innenseite  des  vorderdeckeis  eines  ihm  durch  hm  professor 
dr  König  in  Freiburg  mitgeteilten  lateinischen  missale  pro  defunctis 
(membr.  saecl.  xv)  abgelöst  hatte,  es  ergab  sich  mir  alsbald  dass 
das  bruchstück  der  legende  von  SNicolaus  angehöre,  deren  bisher 
bekannt  gewordene  fragmente  gesammelt  vorliegen  in  Bartschs  Par- 
tonopier und  Meliur  (Wien  1871)  «.  333  ff,  und  zwar  derselben 
zierlichen  hs.  mit  je  1 8  Zeilen  auf  der  ungespaltenen  seite,  welcher 
die  von  Diemer  und  Bartsch  (Germ.  2  und  4)  publicierten  blätter 
entstammen,  aus  einer  anderen  hs.  dagegen  rühren  Mones  blätter 
(Anz.  6,  AiSff)  her.  Mone  hat  dieselben  ganz  richtig  als  zwei- 
spaltig characterisiert;  und  dass  Bartsch  (Einl.  s.  xii)  im  irrtum 
sich  befindet,  wenn  er  sagt :  'was  columnen  scheint,  sind  ganze  Seiten, 
es  sind  also  zwei  doppelbldtter,  welche  verschiedenen  lagen  ange- 
hören,' das  ergibt  sich  auch  ohne  einsichtnahme  der  blätter  durch 
eine  höchst  einfache  Überlegung,  bezeichnen  wir  von  jedem  blatte 
Mones  die  Vorderseite  mit  1,  ihre  beiden  spalten  demgemäfs  mit 
V  und  lb,  die  rückseite  mit  2  resp.  2'.  2\  so  ist  selbstverständlich, 
dass  ein  herausgeber  entweder  in  der  folge  1\  lb.  2*.  2b  oder  2*. 
2h.  1*.  lb  den  abdruck  veranstalten  wird:  und  beim  ersten  blatte 
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ist  Mone  in  der  ersten,  beim  zweiten  in  der  zweiten  (unrichtigen) 
weise  verfahren,  nun  sollen  nach  Bartsch  die  spalten  seiten  sein: 
ist  dann  die  folge  die  gleiche?  nicht  im  geringsten,  vielmehr 
muss  entweder  \\  2\  2b.  1*  oder  2b.  1*.  lb.  2*  geordnet  werden, 
aber  das  widerspricht  dem  zusammenhange  und  darum  hat  auch 
Bartsch  die  Monesche  Ordnung  —  aufser  dass  er  die  rückseite  des 
zweiten  blattes  richtig  als  Vorderseite  fasste  —  beibehalten. 1  die 
Unmöglichkeit  dass  Mones  Matter  aus  derselben  hs.  wie  alle  übrigen 
fragmente  herrühren  ergibt  sich  ferner  aus  der  beobachtung  dass 
die  spalten  resp.  nach  Bartscli  seiten  Mones  nicht  1 8  sondern  mehr 
verse  enthielten.  2*  des  Moneschen  zweiten  blattes  ist  bei  Bartsch 
der  an  fang  seiner  fragmente,  v.  1  — 17  des  Nicolaus,  es  heifst  da: 
12  und  brähtc  daz  vü  guote 

wort  vil  dicke  tougen 

vür  slnes  herzen  ougen 

daz  in  dem  Äwangelje  stAt 

*swer  niht  allez  daz  er  hdt 
17  \M  und  sich  verzlhet  sin, 
und  2b  Mone  =  19  Bartsch  fährt  fort 

noch  ir  loben  noch  ir  ruom, 

wan  der  vil  edele  richtuom 

den  dä  Crist  bewahret  hät 

alsd  vesteclich  bestAt  usw. 
Bartsch  nimmt  nach  17  eine  lücke  von  einer  zeile  an,  über 
die  er  in  der  anm.  bemerkt,  sie  könne  etwa  gelautet  haben  dem 
mac  diu  werlt  niht  vrum  gcsln.  wie  bei  dieser  ergänzung  ein  be- 
friedigender Zusammenhang  herauskommen  sott  ist  mir  unerfindlich, 
offenbar  wird  doch  auf  eine  bibelstelle  angespielt,  und  zwar  auf 
dieselbe  wie  in  der  Litanei  Mafsm.  832: 

swer  allis  des  nit  newil  vergezzin, 
daz  er  in  der  werlde  hat  besezzen, 
der  nemac  min  jüngere  nit  wcsen.  ■ 
eine  völlig  adaequate  ünfsernng  Christi  weifs  ich  zwar  nicht  an- 
zugeben; das  citat  aber  wird  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  auf 
Luc.  14,  26/*  bezüglich  anzusehen  sein,  jedes  falls  ist  v.  18  etwa 

1  es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden  dass  auch  auf  $.  2  des 
Moneschen  ersten  blattes  eine  gröfsere  liicke  vorliegt  und  zwar  vor  v.  196 
Bartsch :  dass  da  erdäht  auf  vollebrfiht  reimt,  ist  reiner  zu  fall. 
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zu  ergänzen  der  enmac  min  jünger  niht  gesin;  und  dann  muss 
noch  von  der  weit  und  ihrer  Schädlichkeit  gehandelt  sein,  wahr- 
scheinlich in  zwei  versen,  so  dass  die  columne  deren  20  zählte, 
und  nicht  18. 

Das  neue  doppelblatt,  zwischen  dessen  hälften  —  recht  charac- 
teristisch  für  die  breite  der  darstellung  —  ein  ebetisolclies  verloren 
gegangen  sein  muss,  während  doch  sachlich  kaum  etwas  vermisst 
wird,  reiht  sich  ein  zwischen  Bartschs  drittes  tmd  viertes  stück: 
sein  inhült  entspricht  der  Legenda  aurea  s.  25  Grösse  und  dem 
Pass.  K.  15,  26—56.    ich  bezeichne  es  im  folgenden  mit  a. 

Bartsch  hat  diese  behandlung  der  Nicolauslegetule  Konrad  von 
Wirzburg  zugeschrieben  und  die  fünften  auflagen  der  litteratur- 
geschickten  von  Gervinus  (ii,  95)  und  von  Koberstein  d,  185) 
stellen  die  autorschaft  Konrads  als  ertciesene  tatsache  hin.  bedenken 
gegen  die  hypothese  hat  meines  Wissens  nur  Jänicke  in  der  zs.  f. 
d.  ph.  iv,  31,  aber  ohne  angäbe  von  gründen,  geänfsert.  damit 
nun  der  irrlum  nicht  ebenso  ungestört  fortwuchere,  wie  das  mit 
dem  angeblichen  fragmente  aus  Blikkers  Umbehanc,  das  Pfeiffer 
(Freie  forschung  s.  55  ff)  gefunden  zu  haben  meinte,  der  fall  ist, 
will  ich  die  momente  anführen  aus  denen  sich,  wie  ich  denke  über- 
zeugend, ergibt  dass  Konrad  den  SNicolaus  nicht  gedichtet  hat. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen,  einige  Übereinstimmungen  mit  Kon- 
rad finden  sich  vor:  wie  sollte  auch  sonst  Bartsch  zu  seiner  Ver- 
mutung gelangt  sein?  dahin  gehört  die  verhdltnismäfsige  reinheit 
des  reims,  die  Vorliebe  für  ausdrücke  wie  milte,  gunst,  wirde, 
landes  kreiz,  getät,  geschiht,  herzen  acker  (wie  Part.  7972. 
Troj.  607),  sunder  wän,  machen  c.  adj.  (fri,  unvrö),  die  bindnng 
von  hein:  erschein,  lohesam  in  dm  obliquen  casus  im  reim,  luot 
(a  64)  als  praet.  des  schw.  verbums  laden  wie  Troj.  1355  (aber 
geladet  Otte  182).  doch  dagegen  stehen  abweichungen  durchschla- 
genderer natur. 

•  •  Bartsch  hat  selbst  s.  xm  darauf  aufmerksam  gemacht  dass 
die  im  Nicolaus  durchgehenden  reime  sän  und  rote  dem  sonstigen 
gebrauche  Konrads  widersprechen  der  sä  und  rotte  (:Otte,  :  spotte, 
:  Schotte)  bindet,  wenn  er  aao.  und  s.  429  meint  dass  Konrad, 
dessen  jugendwerk  der  SNicolaus  gewesen  sein  soll,  die  entsprechende 
legende  des  Passionais  gekannt  und  daher  diese  retme  sich  angeeignet 
habe,  so  wird  er  jetzt,  wo  JHaupts  abhandlung  über  das  Buch 
der  väter  vorliegt,  in  der  evident  nachgewiesen  ist  dass  die  Le- 
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genda  aurea  die  quelle  des  Passionaldichters  war,  an  die  Stichhal- 
tigkeit dieses  arguments  scliwerlich  mehr  glauben,  richtig  ist  dass 
Konrad  doppelformen  gebraucht:  außer  dem  von  Bartsch  ange- 
führten wunne  und  wünne  lassen  sich  beispielsweise  noch  folgende 
durch  reime  belegbare  namhaft  machen:  palas  und  palast,  ir  went 
und  ir  weit,  be.de  und  beide,  jost  und  just,  verlieren  und  Ver- 
liesen, wesse  und  wesle,  tracke  und  tracbe,  lide  und  Uder,  dm. 
kasteile  und  kastei,  auch  die  namen  erscheinen  vielfach  in  zweierlei 
gestalt:  Ambe  und  Arabin,  Partonopier  und  Partonoper,  Achillr 
und  Achilles,  Prlamus  und  Prlant,  Pollns  und  Pollüs.  diese  doppel- 
formen kommen  nntersciuedslos  je  nach  reimbedürfnis  vor:  wäre 
es  nun  nicht  völlig  unerklärlich  wenn  der  dichter  so  bequeme  reime 
wie  sAn  und  rote  in  jedem  andern  uns  erhaltenen  gedichte  gemieden 
hätte?  nur  in  dem  einzigen  sollen  sie  vorkommen  und  da  immer! 
man  kann  sich  leicht  denken,  wie  ein  dichter  zwischen  verschiedenen 
formen  schwankt  und  endlich  für  eine  sich  entscheidet,  wie  also 
Hartmann  mähte  und  mohte  neben  einander  gebraucht,  im  Armen 
Heinrich  und  Iwein  aber  bei  geläutertem  kunstbewustsein  nur  mohte 
(Benecke  zu  Iwein  8121).  aber  dies  Stadium  des  Schwankens  wäre 
für  Konrad  bei  sA-sAn,  rotte-rote  ausgescfilossen.  doch  nicht  nur 
sAn  und  rote  gebraucht  Konrad  sonst  nie,  er  hat  auch,  was  Bartsch 
übersehen,  niemals  sust  (igelust  Nicol.  182),  das  doch  ein  überaus 
fügsamer  reim  auf  brüst,  just,  lust  usw.  gewesen  wäre,  sondern 
immer  sus.  einen  vierten  unkonradischen  reim  erhalten  wir  durch 
emendation.    wir  lesen  bei  Bartsch  v.  20  ff: 

wan  der  vil  edele  richluom 

den  dA  Crist  bewseret  hAt 

also  vesteclich  bestAt 

daz  er  niht  mac  werden 

verbrennet  hie  nf  erden 
25  von  bwser  Sünden  sa innen. 

den  bü  mac  niht  verdamnen 

noch  verderben  ewic  viur  usw. 
dazu  in  der  anmerkung  25 :  'samnen,  verdamnen :  dieser  formen 
bediente  sich,  wie  die  reime  zeigen,  Konrad  immer,  vgl.  Troj.  19029. 
24007.  24493.  Part.  21211.'  der  reim  verdamnet:  gesamnet 
kommt  allerdings  unendlich  oft  bei  Konrad  vor  und  verdamnen 
tritt  sehr  häufig  bei  ihm  als  synonymum  von  verderben  auf.  aber 
was  soll  an  unserer  stelle  samnen  heifsen  ?    es  wird  doch  der  dativ 


Digitized  by  Google 


234         NEUE  BRUCHSTÜCKE  VON  SNICOLAUS 


eines  Substantivs  erfordert,  von  von  abhängig,  der  wider  den  genetiv 
bceser  Sünden  regiert,  ein  Substantiv  samne  existiert  nicht;  auch 
wäre  der  gedanke:  'verbrannt  von  der  anhäufnng  der  Sünden' 
unklar,  die  hs.  hat  samen  und  in  der  folgenden  zeile  verdammen. 
um  etwas  zu  verbrennen,  bedarf  es  insgemein  des  feuers.  und 
mit  leichter  änderung  lässt  sich  dieser  sinn  erreichen:  von  boeser 
Sünden  flammen,  zu  beacfiten  ist  dass  auch  v.  489  die  hs.  flamen 
statt  flammen  bietet,  vergleichen  liefse  sich  Konrads  ausdrucksweise 
Silv.  1171  von  rehter  güete  flammen  stn  herze  wart  enzündet. 
verdammen  aber  auf  flammen  reimt  auch  in  dem  (jetzt  auf  der 
k.  bibliothek  zu  Berlin  befindlichen )  fragmente  aus  der  Offenbarung 
Johannis  w.  11,  das  Pfeiffer  in  seinem  Altdeutschen  Übungsbucht 
s.  23  ff  hat  abdrucken  lassen,  das  Substantiv  diu  verdamme  :  flamme 
in  Heinrichs  von  Neustadt  gedichte  Von  gottes  Zukunft  6842.  diese 
reimbindung  ist  die  vierte  unkonradische  im  Nicolaus. 

Doch  ich  will  atten  diesen  reimen  noch  keine  entscheidende 
beweiskraft  zuschreiben,    viel  wichtiger  scheint  mir  folgendes: 

Viermal  gelangt  im  Nicolaus  die  phrase  vorgenant,  vorgeseit 
zur  Verwendung:  218  die  vemeter  vor  geseit.  224  zuo  dem 
rihtcr  vor  genant.  315  der  eparche  vor  genant,  a  57  den 
herzogen  vor  genant,  diese  laxe  und  prosaische  ausdmcksweise, 
die  nur  ein  dichter  verwenden  wird,  dem  es  entweder  an  fülle  des 
ausdrucks  gebricht  oder  der  sklavisch  einer  lateinischen  vorläge  folgt, 
begegnet  niemals  bei  Konrad.  derselbe  hat  allerdings,  namentlich 
in  dem  umfangreichen  Trojanerkriege,  zahlreiche  selbstcitate:  doch 
soll  alsdann  in  dem  leser  die  erinnerung  an  eine  früher  erwähnte 
person  oder  beschriebene  sache  nach  t ausenden  von  versen  wider 
geweckt  werden,  nicht  aber  dient  das  citat  als  bequeme  form  der 
Umschreibung,  bis  auf  die  drei  stellen  Troj.  14S5.  36996  der 
ich  hAn  gedAht,  Troj.  37135  der  ich  mit  Worten  hAn  gedAht 
findet  sich  bei  Konrad  in  diesen  phrasen  stets  da  vor,  da  vorne, 
auch  hie  vor,  hie  vorne  verwendet:  der  ich  dA  vorne  hAn  gedAht 
Part.  20641,  des  iu  dA  vorne  wart  gedAht  Troj.  36449,  als  ich 
iu  tet  dA  vornen  kunt  Troj.  31360,  als  ir  dA  vornen  hAnt  ver- 
nomen  Troj.  12631,  den  ich  mit  worten  iu  genant  und  mit 
Sprüchen  hAn  dA  vor  Troj.  36094,  mangen  den  ich  hAn  dA  vor 
mit  worten  iu  genennet  Troj.  32034,  als  ich  iu  seite  alrörst  dA 
vor  Troj.  37193,  als  ich  dA  vorne  sagele  Troj.  10231,  als  ich 
dA  vorne  hAn  gesagt  Troj.  4091.  9965,  als  iu  von  miner  zungen 
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dA  vorne  wart  enslozzen  Troj.  26450,  als  ich  dA  vor  gesprochen 
habe  und  erst  mit  rede  ergründet  Troj.  5798,  als  ich  iu  dä  vor 
gewuoc  Troj.  38757,  als  ich  dä  vornen  hän  gezelt  Troj.  1337, 
als  iu  dä  vorne  wart  gezelt  Turnet  873;  als  ir  hie  vorne  hänt 
vernomen  Troj.  7226,  des  ich  hie  vor  gewuoc  Troj.  26445. 
dagegen  bedient  sich  des  wortes  vorgenant  mit  Vorliebe  zb.  der 
dickter  des  Passionais  sowie  der  des  Antikrists  (zs.  6,  369  ff), 
beide  in  nachahmung  des  predictus  ihrer  quellen. »  dem  Konradischen 
brauche  entspräche  im  Nicolaus  nur  75  als  iu  ist  geseit. 

Selch,  solch  ist  ein  lieblingswort  des  Verfassers  des  S  Nicolaus: 
seine  besondere  Verwendung  entspringt  derselben  nachlässigkeit  der 
diction  wie  die  von  vorgeseit.    v.  37  und  dö  er  solcher  girde 
pflac.    109  nu  huop  mit  solchen  worten  an.    198  und  in  ze 
solher  würde  kür.    215  an  selcber  boesen  girde  pfat.    230  du 
und  der  keiser,  selche  vrisL    251  selchen  vllz  dtn  wtsheit  tuo. 
269  und  solher  worte  unreine  gift.    381  und  selche  dro  so 
vrevellich.    392  den  er  mit  selcher  strafe.    394  mit  selcher 
angestlichen  dro.    422  wer  bist  du,  der  uns  selche  dro.  477 
und  als  er  selchiu  wort  gesprach.    483  er  sprach  aber  solhiu 
wort,    a  54  mit  seihen  worten  scharf  genuoc.    ich  habe  bei  Kon- 
rad solch  nur  an  folgenden  stellen  gefunden:  Minne  48.  Engelh. 
4923.   5991.    Parton.   549.    12124.  16725.    17612.  18964. 
Troj.  16161.  19313.    ich  gebe  gern  zu  dass  ich  vielleicht  ebenso 
viel  andere  beispiele  übersah:  aber  auch  dann  würden  nur  20  in 
den  85746  Konradschen  versen  den  14  aus  den  644  Zeilen  der 
Nicolauslegende  angeführten  gegenüberstehen,    da  kann  von  identitdt 
der  dichter  doch  wol  nicht  mehr  die  rede  sein. 

Weniger  eclatant  ist  das  Verhältnis  bei  dirre  und  der  selbe. 
Es  lassen  sich  noch  eine  reihe  weither  aber  nicht  so  evidenter 
differenzen  anführen,  der  dichter  des  SNicolaus  gebraucht  das 
adverb  genzlich  häufig:  51  genzlich  unde  gar.  565  daz  sl  genz- 
lich  abe.  a  40  genzlich  gaebe  wider  got.  a  51  sol  genzlich 
den  getaten  dln.  aus  dem  ganzen  Konrad  habe  ich  mir  aber 
auch  nicht  mehr  als  vier  belege  notiert:  Pantal.  678.  1605.  Engelh. 
2178.    Troj.  40003.    daneben  ganz  unde  gar  Troj.  10777.  — 

« 

1  auch  bei  späteren  dichtem  findet  tich  vorgenant  zuweilen,  vgl 
Teichneri  Schiff  der  vertust  (in  Zarnckes  Narrenschiff  s.  Lxn)  v.  54, 
Konrad  von  Dankrotzheim  s.  107.  129. 
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das  adv.  snelle  hat  der  dichter  des  Nicolaus  359.  403.  473.  499. 
a  32,  stets  im  innern  verse;  im  reime  steht  einmal  dräte  434. 
Konrad  dagegen  verwendet,  soviel  ich  sehe,  snelle  nie  im  innern 
verse,  sondern  nur  im  reime,  wo  dieser  dazu  nötigte,  neben  den 
viel  häufigeren  südliche,  snelleclfche,  geswinde,  dräte:  Pont.  1693. 
Part.  3875.  Troj.  22433.  31975.  32873;  außerdem  suel  Troj. 
10685  (aber  25106  ist  es  nicht  adv.,  wie  Lexer  2,  1030  angibt, 
sondern  adj.).  —  bei  Konrad  ist  mein  ohne  ausnähme  masc. l, 
im  Nicolaus  neutrum:  275.  (266  ist  nur  ergänzung).  a  37.  — 
eine  phrase  wie  sie  im  Nicolaus  dreimal  erscheint;  88  der  er- 
bermde  werc  begic.  91  der  miltekeite  werc  begienc.  a  72  der 
milte  werc  aldä  begienc  erinnere  ich  mich  nicht  bei  Konrad  ge- 
lesen zu  haben:  der  sorgen  werc  Part.  563  ist  der  einzige  an- 
klang, ebensowenig  ist  mir  sä  zestunt  und  alzehant  Nie.  95  oder 
mit  gewaltes  hant  a  47  in  Konrads  gedickten  begegnet.  —  sehr 
häufig  ist  bei  Konrad  das  verb  gehügen  sowie  dessen  Verbindung 
mit  gedenken:  niemals  aber  hat  er  bügen  wie  der  dichter  des 
Nie.  253,  nur  einmal  das  stibst.  diu  hüge  Troj.  30409. 

Ich  zweifle  nicht  dass  bei  innigerer  Vertrautheit  mit  Kon- 
rads Schriften,  als  sie  mir  zu  geböte  steht,  sich  noch  weitere 
anhaltspuncte  ergeben  würden  die  gegen  die  hypothese  Bartschs 
sprechen,  aber  ich  denke,  das  beigebrachte  wird  genügen,  und 
dann  darf  man  auch  eine  reihe  handschriftlicher  lesarten  restituieren, 
welche  Bartsch  seiner  meinung  zu  liebe  in  die  anmerkungen  ver- 
wiesen hat.  diese  sind  79  er  überhoert  niht,  herre  got.  345/" 
Nu  heert  von  den  gesihten,  der  wil  ich  iueh  berihten.  417 
und  daz  vil  schier  zesteeret  wirt.  480  vast  und  ernstlich  ge- 
nuoc.    524  nu  müet  mich  einz  daz  ich  iu  wil. 

Endlich  seien  noch  zwei  störende  dmckfehler  in  Bartschs  aus- 
gäbe berichtigt:  171.  2  sind  die  reimwörter  gunst  und  kunst  zu 
vertauschen,  wie  Mones  abdruck  richtig  ausweist.  540  l  gesuoche 
wie  Diemer  hat. 

1  Lieder  31,  65  ist  daz  natürlich  conjunetion.  —  grözer  mein  wie 
265.  a37  ist  sonst  ein  h'onradischer  ausdruck,  vgl.  Engelh.  5517. 
Lieder  25,  33. 

STEINMEYER. 
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EIN  WIGALOISBRUCHSTÜCK 
AUS  NORWEGEN. 

Vorderseite 

v.  10549—60  Benecke 
Wol  ge  zogin  vfi  gefniten 
nach  <V  franzoyfer  fiten 
de  mentele  offen  unt  fnüre 
nach  ricbeit  gevuren 
Ein  zobel  vmme  vii  nie  gic 
beide  orte  he  bevink 
fwarz  gra  vnde  breit  [leit 
de  vrouwe  hatte  vme  fich  ge 
Einen  reime  von  yberne 
als  de  lichten  fterne 
das  edel  gefteine  dar  vffe  lac 
Ein  rubin  licht  als  <V  tach 

v.  10583—94 

ge  worth  von  elfenbeine 
nit  edlem  gefteine 
fpilten  fie.  mit  holz,e  nit 
als  ma  nu  vruowen  fpiln  fit 
fe  hatten  kur^ewile  vii 
von  mächer  hande  fete  fpil 
als  de  vrouwen  künden 
da  mit  fe  vb'wunden 
Ir  iamer  vn  ir  h'z,eleit 
alfus  was  in  Ö'  wunfch  bereit 
ir  gefpil  was  de  felicheit 
Her  erke  vn  fin  gefellescaft 

Rückseite 

v.  10617—10628 
da  mit  de  fehle  ringet 
das  ift  ö'  edlen  vrouwen  groz. 


238     EIxN  WIGALOISBRLCHSTICK  AUS  NORWEGEN 


dem  de  volge  fen  muz, 
das  nicht  dem  h'7,en  nach  ge 
dem  tunt  fe  wol  vn  we 
de  Tazen  nach  prifes  kAr 
ir  ougen  wider  vnde  vor 
faen  in  de  h'ze 
da  von  vii  Uchte  ein  fmerze 
mochte  ettelichem  wid1  varn 
da  von  fich  nemä  kan  bewär 
fus  vflr  de  vrou  larie 

v.  10651—62 

vi!  fchilde  lach  mä  glizen 
manchen  heim  wi^en 
ge  bunden  vf  de  fftme 
riche  pferdes  ?flme 
mit  guldinen  fchellen 
de  horte  mä  v're  hellen 
de  bufune  bieten  nn  de  her 
itlich  mä  mit  finer  wer 
reit  als  he  künde  ftritcn 
vil  knapen  fach  mä  riten 
de  fchone  ors  mit  in  zugen 
hebiche  vn  valken  vlogen. 

Das  vorstehende  brnchslück,  Überrest  eines  pergamentblattes  in 
folio format,  mit  ursprünglich  34  Zeilen  in  jeder  spalte,  befindet  sich 
im  norwegischen  reichsarchiv  in  Christiania  und  ist  dort  gefunden 
als  rückenheftblatt  einer  vogteirechnung  vom  j.  1633  aus  dem  Ry- 
fylke  (bei  Stavanger).  die  hs.  gehörte  wol  dem  xiv  jh,  an  und 
war,  wie  man  aus  z.  4.  5  der  ersten  spalte  sieht,  der  im  j.  1372 
von  einem  mönch  zu  Amelungsborn  für  den  herzog  Albrecht  von 
Braunschweig  verfertigten  hs.  der  maatsdiappy  der  nederlandsche 
letterkunde  in  Leiden,  Pfeiffers  B  ganz  nahe  verwandt,  die  ab- 
schrift  des  fragments  verdanke  ich  der  gefälligkeit  des  hrn  Gustav 
Storm  in  Christiania,  der  noch  bemerkt:  die  letzte  zeit,  wo  man 
sich  in  Norwegen  mit  Übersetzungen  beschäftigte,  waren  die  jähre 
1300—1320,  und  wäre  die  hs.  so  alt,  so  kann  sie  möglicherweise 
zu  einer  Übersetzung  ins  altnorwegische  benutzt  sein,    indessen  ist, 
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soviel  ich  weifs,  jede  spur  dieser  Übersetzung  verschwunden  und  in 
untern  bibliotheken  kennt  man  den  Wigalois  nur  in  einer  dänischen 
und  islandischen  bearbeitung  aus  dem  xvit  jh.  nach  dem  gedruckten 
deutschen  volksbuch.  eine  spur,  die  ich  in  einem  norwegischen 
volksliede  gefunden  zu  haben  glaubte,  erwies  sich  irrtümlich,  eine 
pergamenths.  jünger  als  c.  1320  hat  daher  wahrscheinlicherweise 
nichts  mit  der  norwegischen  litteratvr  zu  schaffen  und  man  wird 
darauf  hingeführt  dass  entweder  deutsche  kaufleute  oder  dänische 
edeüeute  sie  nach  Norwegen  herübergebracht  haben. 

4.  10.  75.  K.  Bf. 


VOGELWEIDE. 

1 

Das  k.  reichsarchiv  zu  München  besitzt  8  Folianten,  welche 
die  rechnungen  des  klosters  Heilsbronn  (zwischen  Nürnberg  und 
Ansbach)  enthalten  und  mit  dem  jähre  1334  beginnen,  zur 
besseren  Verwaltung  waren  die  ausgedehnten  besitzungen  des 
klosters  in  mehrere  ämter  eingeteilt;  darunter  auch  Nürdlingen, 
welches  von  einem  magister  bewirtschaftet  wurde,  im  zweiten 
bände  nun,  enthaltend  die  jähre  1374 — 1413,  findet  sich  fol.  57 
eine  rechnungsablage  des  magister  in  Nördlingen  aus  1382,  wo 
sich  unter  den  einnahmeposten  auch  vermerkt  findet:  item  de 
Silva  Vogelwaid  16'  (talenta,  pfund  heller). 

DR  SCHEINS. 

2 

Ich  Albrecht  Blarer  von  coftencz  Bekenn  vnd  verg 
erben  als  der  Erwirdig  min  gnadiger  h're  vnd 
gallen  mit  dem  Erfamen  hänfen  vogelwaider 
Bernegg  ob  der  Platt  Sautgallen  gelegen  der  bif 
hord  dem  vorgenäteu  hänfen  vogelwaider  vnd 
In  darumb  brief  geben  Fol  mit  finem  vnd  Uns 
vnd  aber  der  vorgenöt  min  h're  des  conuents 
Ich  dem  vorgenäten  hänfen  vogelwaider  vnd  Tin 
lob  mit  difem  briefe  für  mich  vnd  alle  min  erbe 
ob  er  enwar  den  obgedachten  brief  To  er  Im  re 
fol  vnuerzogenlich  vnd  fb  erlt  er  mag  vngen 
gotzhuf  Conuents  Infigelen  befigelt  fchaflen  fol 
das  niht  alfo  tätint,  wie  denn  der  vorgenät  han 
des  obgedachten  briefs  das  der  mit  des  Conueu 
Dabey  follen  Ich  vnd  min  erben  In  vnd  fin  erb 
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od  allen  iren  fchaden.    wenn  aber  Das  Conuen 
vnd  der  dem  vorgenäten  hänfen  vogelwaider  vn 
Tollet  Ich  vnd  min  erben  difer  gelübt  vnd  ven 
vns  dannenbin  dife  brief  niht  mer  binden  no 
gebotten  ald  gezeigt  wirdet,  an  all  geuerde 
Albrecht  Blarer  mit  Infigel  für  mich  vn 
ift  zu  Santgallen  an  fant  hilarien  abend 
darnach  In  dem  ain  vnd  driffigeften  Jare 

Urkundenbrnchstück  aufbewahrt  in  des  frhrn  von  Lassbergs 
handschriftlichem  Dichterbuch. 

Wien.  J.  M.  WAGNER. 


NACHTRÄGE. 

1.  ZUM  SCHNEEKIND. 

Von  Dümmler  erhalte  ich  folgende  verse,  welche  er  aus  der 
pergameuths.  C  78  der  wasserkirche  zu  Zürich,  deren  inhalt  ein 
sehr  bunter  ist,  f.  15  abgeschrieben  hat: 

Dum  vir  abest,  puerum  parit  eius  adultera  coniux, 

Et  reduci  narrat,  quod  nive  sit  genitus. 
Hnnc  apud  Ethiopes  vir  vendit  et  illa  requirit. 
'De  nive  conceptum  sol  liquefecit'  ait. 
Diese  Zeilen,  die  bisher  unbekannt  zu  sein  scheinen,  be- 
handeln wider  die  fabel  vom  schneekind,  ähnlich  wie  die  beiden 
oben  s.  122  mitgeteilten  distichen  und  wie  die  in  Moues  Anz. 
4,  75  angeführten  hexameter,  mit  denen  allen  sie  auch  in  ein- 
zelnen Wendungen  mehrfach  Verwandtschaft  verraten. 

21  September.  W.  WATTENBACH. 

2.    ZUM  ENGLISCHEN  VOCALISMUS. 

Durch  ein  versehen  der  Verwaltung  der  Early  English  text 
society  gelangte  der  vierte  teil  von  Ellis  EEP  erst  iu  meine  h.'inde, 
als  mein  aufsalz  schon  unter  der  presse  war.  zu  einem  ein- 
gehenden Studium  des  inhaltreichen  bandes  habe  ich  noch  keine 
mufsc  gefunden,    ich  begnüge  mich  daher  damit,  in  beziehung 

auf  das  s.  225  von  mir  über  ue.  e  statt  e  bemerkte  auf  EEP 
s.  1106  ff  zu  verweisen,  auf  so  feine  lautnüancen,  wie  Ellis  sie 
dort  erörtert,  habe  ich  mich  nicht  eingelassen,  weil  mir  dies  für 
historische  forschung  wenig  erspriefslich  erscheint,  die  wichtigste 
frage  ist  aber  wol  die,  ob  es  sich  blofs  darum  handelt,  den  ge- 
nauen ausdruck  für  das  ne.  kurze  e  überhaupt  zu  finden  oder 
ob  man,  wie  ich  glaube,  zwischen  zwei  Wortklassen  zu  unter- 
scheiden hat. 

october  1875.  B.  TEN  BRINK. 
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UND  IHR  VERHÄLTNIS  ZU  DEN  DICHTUNGEN 
HEINRICHS  VON  MELK. 

Durch  die  Untersuchungen  Vogts  im  ersten  bände  von  Paul- 
Braunes  Beiträgen  mögen  den  meisten  die  mit  der  Litanei  zu- 
sammenhängenden fragen  erledigt  scheinen,  allein  wenn  man 
sich  auch  von  dem  befriedigt  fühlen  kann  was  über  die  ent- 
wickelung  des  werkes  aus  der  kirchlichen  litanei  beigebracht 
ist,  so  wird  man  doch  nicht  damit  einverstanden  sein  dürfen 
wenn  Vogt  diesen  abschnitt  (aao.  s.  130  IT)  4die  quellen  der  litanei' 
UberschreibL  es  sind  darin  fast  nur  die  äufserlichsten  quellen 
nachgewiesen,  fast  nur  diejenigen  welche  auf  die  form  der  dich- 
tung  von  einfluss  waren,  wo  liegen  die  quellen  des  inhalts? 
ferner  ist  die  Stellung  der  beiden  hss.  zu  einander  bei  weitem 
nicht  sorgfältig  genug  geprüft,  und  die  angaben  über  den  abt 
Engelbrecht  und  die  genauere  flxierung  der  heimat  des  gedientes 
gehen  leider  ganz  in  die  irre,  endlich  erscheint  es  nötig  ein- 
mal nach  dem  Verhältnis  des  Litaneidichters  zu  seinem  zeit-  und 
landgenossen  Heinrich  von  Melk  zu  fragen,  aufser  ein  par  ge- 
legentlichen notizen  über  einige  berührungen  ist  weder  Heinzel 
noch  Vogt  näher  darauf  eingegangen,  ebenso  haben  beide  auf 
eine  speciellere  Untersuchung  des  Versbaues  der  von  ihnen  be- 
handelten werke  sich  nicht  eingelassen.  Heinzeis  vollendete 
Charakteristik  von  stil  und  geist  des  Melker  laienbruders  hat 
Vogt  nicht  zur  nachfolge  gereizt,  und  die  ungenauen  resultate 
zu  denen  ihn  die  betrachtung  der  reime  geführt  hat  zeigen  dass 
er  ihnen  wenig  aufmerksamkeit  zuwante. 

Zum  teil  ist  es  recht  schwierig  diesen  mängcln  abzuhelfen, 
einen  text  aus  zwei  stark  von  einander  abweichenden  hss.  her- 
zustellen, den  einwürkungen  zweier  dichter  auf  einander  nach- 
zuspüren von  denen  nur  der  eine  sicher  datiert  ist,  regeln  für 
den  versbau  dreier  dichtungeu  aufzufinden  deren  zweien  der 
herausgeber  eineu  festen  rhythmus  abspricht  —  das  sind  auf- 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  16 
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gaben  die  ein  mislingen  arg  bedroht,  indessen  muss  doch  der 
versuch  einmal  gewagt  werden:  ohne  anfang  kein  ende,  ist  nur 
erst  der  weg  gewiesen,  so  wird  schon  ein  rüstiger  wanderer  das 
ziel  erreichen,  gleichviel  ob  es  der  ist  welcher  ihn  zuerst  be- 
schritt oder  ein  zweiter  oder  dritter. 

i   Die  h  and  Schriften  der  Litanei. 

Wir  hoben  schon  hervor  dass  Vogt  seinem  aao.  s.  116  ge- 
gebenen versprechen,  diejenigen  abweichungen  zu  berücksichtigen 
aus  denen  man  auf  den  wert  und  die  Stellung  der  beiden  re- 
censionen  zu  einander  Schlüsse  ziehen  könne,  nicht  völlig  nach- 
gekommen ist.  ich  muss,  so  ermüdend  dies  auch  sein  mag, 
um  mein  urteil  über  Vogt  sowol  als  die  hss.  zu  rechtfertigen, 
wenigstens  eine  strecke  lang  womöglich  überall  die  ursprüng- 
lichkeit einer  der  beiden  la.  festzustellen  suchen,  lediglich  ortho- 
graphisches oder  diabetisches  übergehe  ich.  in  bezeichnung  der 
hss.  durch  G  (Grazer)  und  S  (Stralsburger)  schliefse  ich  mich 
Vogt  an  und  stelle  gewöhnlich  die  la.  von  S  an  die  spitze,  so- 
dass, schon  wegen  der  verschiedenen  Zählung  in  Mafsrnanns  und 
HolTmanns  ausgäbe,  die  sigle  hinzuzufügen  nicht  immer  von  nöten 
sein  wird. 

3  smir  taugen  uieman  neniah  besperren.  216,  3  stniu  tougeu 
niene  mach  versperren,  einen  besperren  eines  dinges  jemandem 
etwas  versperre!  ist  nicht  weiter  zu  belegen,  anfserdem  hat 
Vogt  s.  119  bemerkt  dass  S  Zusammensetzungen  mit  be-  liebt 
und  deshalb  ändert. 

4  ne  Id  mir,  hthre,  nit  gewerren 
mim  manic fahlen  missetät 

sone  mohte  min  niemer  werden  rät 
dune  woldis  mih  veste  machen 
der  Hb  ist  zu  geistlichen  sacken 
weih  und  ungehaldich 
nu  bist  .... 

Mafsmann  hat  die  Zeilen  zwar  interpungiert,  ich  weifs  aber 
nicht  wie  er  sie  hat  verstehen  können.  G  liest  4  nieht  ne  id 
mir  giwerren  und  diese  Stellung  der  negation  ist  würksamer. 
herre  sieht  wie  eine  erläuterung  zu  Herten  scowtrre  1  aus  und 
ist  nach  dieser  anrede  überflüssig,    aus  manicfalden  v.  5  hätte 
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schwerlich  jemand  manege  gemacht,  mohte  werden  6  ist  schwächer 
als  wurde  (beides  conj.),  aber  deutlicher,  nach  missetut  setze 
man  komma  oder  kolon,  nach  rdt  punkt.  Q  fyhrt  z.  7  fort 
du  wellest  mih  feste  machen,  also  mit  einem  selbständigen  Wunsch- 
satz, der  durch  die  folgenden  Zeilen  motiviert  wird,  dune  wol- 
dis  in  verbinduug  mit  mohte  (S)  ist  syulaktisch  unmöglich:  conj. 
praes.  müste  gebraucht  sein,  man  könnte  also  auch  in  G  du 
enwellest  schreiben  und  z.  7  als  Vordersatz  zu  Slf  ansehen;  allein 
es  scheint  mir  hesser  diese  beiden  Zeilen  nur  mit  10  ff  zu  ver- 
knüpfen, was  8  f  betrifft,  so  meint  Vogt  dass  sowol  die  la.  von 
S,  als  auch  die  von  G,  welches  statt  geistlichen  fleischlichen  bietet, 
sinn  gebe,  weich  ist  aber  dasjenige  welches  weicht,  nachgibt, 
gäbe  der  leib  den  geistlichen  dingen  nach,  zeigte  er  sich  ihnen 
gegenüber  willig,  so  brauchte  nicht  von  gott  Stärkung  erfleht  zu 
werden.  G  hat  das  richtige,  mit  ohaUich  (9)  macht  Vogt  allzu 
viel  umstände,  es  ist  einfach  uohaltich  zu  lesen,  dies  wort  fehlt 
freilich  im  Mhd.  wb.,  aber  bei  Grafl*  4,  $93  ist  nohaldi  clivus 
und  nohaldig  clivosus  genügend  belegt. 

10  nü  scheint  mir  weniger  passend  als  sö,  wie  G  hat.  es 
leitet  nur  die  rede  fort,  während  in  so  zugleich  etwas  adversa- 
tives liegt:  der  leib  ist  schwach,  aber  du  bist  gewaltig. 

13  (T.  das  masc.  kämpf  würde  kaum  jemand  in  das  seltene 
neutrum  verwandelt  haben,  die  bezeichnung  des  ortes  wo  der 
kämpf  stattfindet  (G  an  mir)  scheint  unerlüsslich,  wahrend  neben 
zallen  stunden  sehr  gut  iemer  (S  statt  an  mir)  entbehrt  werden 
kann. 

18  f.  wenn  G  gott  bittet  der  Verfechter  der  tugentlichen 
schare  zu  sein ,  so  ist  das  jedesfalls  besser  als  wenn  in  S  der 
dichter  ihn  für  sich  selber  zum  Vorkämpfer  wünscht,  der  autor 
streitet  ja  gar  nicht,  sondern  die  tilgenden  und  Sünden  (vgl.  16'. 
nachdem  aber  in  S  einmal  die  person  des  dichters  hineingemischt 
war,  muste  die  tugentlkhe  schar  durch  eine  andere  beziehung 
in  den  Zusammenhang  treten,  daher  und  hilf  der  tag.  seft.  für 
vur  die  t.  sch. 

20  uz  dem  herzen  und  21  blimasse  liegen  wider  an  der 
gewöhnlichen  heerstrafsc:  G  von  dem  herzen  vertribe  und  bligine 
müsse  sind  individueller,  wir  werden,  da  S  überhaupt  hier 
änderte,  auch  algare  in  G  gegen  gare  halten  können. 

23  vor  in  S  statt  von  ist  ein  augenscheinlicher  fehler. 

16* 
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24  hat  S  den  imp.  in  den  ind.  verwandelt,  die  anrede  weg- 
geschafft (vgl.  zu  119)  .  und  allin  dafür  gesetzt,  letzteres  aus 
demselben  streben  nach  Vollständigkeit  und  erleichterung  des 
Verständnisses  wodurch  viele  Änderungen  eingegeben  wurden, 
an  manicfalden  5,  mohte  werden  6,  konnten  wir  dies  schon 
beobachten  und  swaz  uns  mach  gefrumen  25  gegen  daz  uns  ge- 
frume  in  G  ist  ein  neuer  beleg,  aufserdem  hat  S  mehrfach  das 
emphatisch  an  den  anfang  des  satzes  gestellte  du  fortgeschafft: 
so  zb.  18  und  124. 

26  muste  in  S  geändert  werden,  weil  die  fassung  von  27 
bis  39  von  G  216,  26—35  abweicht,  der  schluss  des  Zusatzes 
(36  ff)  gibt  den  sinn  'wenn  du,  herr,  uns  nicht  dein  antlitz 
schauen  lassest,  so  kann  uns  der  Übrige  lohn  im  himmel  nichts 
nützen',  wie  soll  man  sich  aber  ein  verweilen  im  himmel  vor- 
stellen ohne  das  schauen  von  gottes  antlitz?  der  reim  I6n  : 
kyrieleisön  sollte  nur  nicht  verloren  gehen,  dass  die  Verbindung 
zwischen  27  ff  und  den  vorangehenden  versen  in  dem  geben 
liegt,  tritt  gar  nicht  klar  zu  tage,  auffallend  ist  35  das  starke 
part.  gestateti  von  einem  schwachen  verbum.  der  reim  :  gesäten 
schützt  es.  Weinhold  BG  s.  322  hat  dafür  nur  emen  aualogen 
fall  der  hier  in  betracht  kommen  kann,  dagegen  ist  894  wider 
den  reim  schwaches  und  starkes  part.  verwechselt,  es  war  der- 
gleichen also  dem  dialect  des  Schreibers  nicht  fremd.  Vogt  hat 
das  richtige  getroffen  wenn  er  s.  116  sagt,  es  sei  in  S  geändert, 
um  die  bibelstellen  anzubringen,  in  G  klingt  das  gebet  aufs 
beste  aus. 

41  ff.  wird  von  gott  ausgesagt  dass  er  die  macht  besitze 
Ca»  dir,  öweger  vater,  stet  der  gewalt),  so  erwartet  man  eine 
nähere  Charakteristik  derselben  durch  ein  adj.  oder  eiue  ausführ- 
lichere Schilderung,  in  G  216,  37  ff  wird  eine  solche  gegeben, 
S  aber  bezieht  alles  auf  den  ewigen  vater  selbst. 

55—90  fehlen  in  G.  Vogt  schied  s.  117  diese  Zeilen  als 
unecht  aus,  weil  die  gegensätze  zum  teil  etwas  abgeschmackter 
art  sind,  es  gibt  aber  noch  zwingendere  gründe.  68  kules  : 
fülts,  85  irkinnis  :  minnis  sind  offenbar  md.  reime.  68  kehrt, 
wie  Vogt  bemerkte,  G  218,  22  wider,  dort  reimt  aber  bisuonist  r 
cliuolist.  75  sind  herre  :  verre  gebunden,  während  sonst  der  reim 
herre  verlangt,    vgl.  G  227,  24.  234,  18  herre  :  sele.    G  236,  41 
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herre  :  mere. 1  71—76.  78.  82.  87.  88  fallen  aus  dem  gleich- 
mäfsigen  bau  der  antithesen,  welche  sonst  immer  aus  zwei  verbeu 
bestehen,  heraus,  in  Zusammenhang  mit  der  interpolation  steht 
die  von  G  217,  2  ff  abweichende  anordnung  von  47 — 54,  worüber 
Vogt  s.  117  zu  vergleichen. 

91  vollinbrächt,  G  217,  10  vur  bräht.  letzteres  ist  seltener, 
also  echt,  dass  im  Mhd.  wb.  1,  251",  1  ff  nur  belege  aus  obdts. 
quellen  gegeben  werden,  kann  zufall  sein. 

93  und  94  darf  man  nicht  mit  Mafsmanu  durch  einen  punkt 
trennen:  Christus  heizet  des  vater  wisheit  lehrt  uns  Credo  277. 
weitere  belege  MSD*  446.  deshalb  muss  man  94  mit  G  217,  13 
daz  ist  diu  ebeneweger  sun  lesen,  nicht  was.  sonst  ist  der  passus 
91 — 96  in  S  geschickter  als  in  G.  aber  gerade  dadurch  wird 
es  unwahrscheinlich  dass  G  geaudert  hahen  sollte.  217,  15  dürfte 
übrigens  vor  96  den  Vorzug  haben,  in  S  sind  die  namen  dem 
volleist  und  rät  gleichgestellt  und  direct  angereiht,  wiewol  sie 
doch  nichts  mit  dem  vollbringen  gottes  zu  tun  haben,  in  G 
kommen  sie  als  etwas  weiteres,  neues  hinzu. 

97  sagt  S,  um  seine  gelehrsamkeit  zu  zeigen  und  durch- 
blicken zu  lassen  dass  ihm  noch  mehr  namen  bekannt  seien, 
der  woldih  ein  teil  künden,  G  217,  16  einfach  die  wolt  ich  gerne 

98  ob  ich  torstet  217,  17  gitorst  ich.  S  umschreibt  hier 
in  ähnlicher  weise  wie  6. 

100.  101  alsö  —  alsame,  217,  19.  20  wol  alsam  —  alsö. 
beides  ist  berechtigt,  aufserdem  hat  S  das  abhängigkeitsverhält- 
nis  der  Sätze  aufgelöst  und  deshalb  den  ind.  mac  gesetzt  statt, 
wie  G,  den  conj.  mege.  vgl.  102.  alsame  du  spreche  an  dhne 
wissagen,  wie  S  hat,  würde  schwerlich  jemand  in  alsö  du  hast 
gisprochin  in  dem  wissagen  verwandelt  haben,  das  umgekehrte 
ist  denkbar,  weil  das  perf.  weniger  gebräuchlich,  zwischen  an 
dime  und  in  dem  lässt  sich  kaum  entscheiden,  in  dem  citat 
nun  würde  102  der  ind.  wil  berechtigt  sein,  wenn  gott  redete: 
wer  sich  zu  mir  halten  will  den  mache  ich  weifs  wie  schnee. 
so  aber  erscheint  der  ind.  hart  und  der  conj.  welle  G  217,  21 

1  übrigens  habe  ich  bei  Untersuchung  der  reime  diese  bindungen  so 
behandelt  als  ob  her«  geschrieben  wäre. 
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notwendig,  wider  dient  dem  zweck  der  Verdeutlichung  (vergi. 
zu  24).  auch  liegt  darin  dass  der  Sünder  von  gott  abgefallen 
ist;  er  fcarin  ja  aber  auch  noch  nie  zu  ihm  gehalten  haben. 

103  den  ist  Überflüssig  und  unpoetisch;  von  Sünden  (G 
217,  22)  genügt. 

104.  der  unbestimmte  artikel  bei  vergleichungcn  ist  das 
normale  (Gr.  4,  411).  6  217,  23  könnte  also  hier  die  vorläge 
verlassen  haben,  aber  den  wäre  erforderlich,  die  vcrgleichungs- 
partikcl  lautet  in  S  alse,  in  G  sam.  S  setzt  oft  für  sam  also, 
alse  ein.  so  258  =  G  220,  15.  260  —  220,  17.  277— 
279  =  220,  34—36.  318  =-  221,  27.  469  —  225,  8. 
679  =  229,  1.  681  =  229,  3.  1076  =-  231,  24.  über- 
haupt ist  es  beliebt  in  S  und  mehrfach  zugefügt,  bisweilen  sogar 
unter  Schädigung  des  sinnes.  vgl.  229  =  G  219,  29.  519 
=  226,  14.  364  hat  S  also  grözis  —  G  222,  29  solhis.  378 
ahd  =  222,  43  sö.  in  deu  nachtrügen  findet  sich  nur  931/2 
sam-sam,  sonst  ahe.  vgl.  855/6.  880.  993.  1099.  1106. 
übrigens  verwendet  G  neben  sam  auch  alsö. 

105  snlhir  gnade  sin  wir  an  dir  gewis  =  217,  24  der  selber 
gntiden  bir  wir  von  dir  gwis.  wir  birn,  ir  birt  ist  vorwiegend 
baierisch-üsterreichisch,  ersteres  auch  alemannisch  (vgl.  die  be- 
lege im  Mhd.  wb.  1,  127''.  Lexer  1,  277.  Weinhold  BG  §  298. 
AG  s.  352).  deshalb  setzte  S  sin  ein.  der  sing,  gnade  dürfte 
aus  S  aufzunehmen,  aber  der  selben  gntide  zu  schreiben  sein, 
dies  ist  entschieden  dem  snlhir  vorzuziehen,  weil  es  das  alsam- 
alsö  aus  1 00  f  wider  aufnimmt,  zwischen  an  dir  und  von  dir 
weifs  ich  nicht  zu  entscheiden. 

107  ff  —  217,  26  ff  sollten  nach  angäbe  von  96f  die  namen 
des  gottessohnes  folgen,  wenn  S  aber  beginnt  din  name  heivlt, 
so  richtet  sich  die  anrede  an  gott  den  vater  selber,  der  noch 
eben  in  106  als  pater  de  celis  apostrophiert  war.  din  mit  Vogt 
s.  117  auf  Christus  zu  beziehen  hindert  also  der  Zusammenhang, 
die  la.  von  S  kann  man  mithin  nicht  gebrauchen. 

109  verknüpft  S  durch  nnde,  G  217,  28  durch  widerhohing 
von  er  heizzet.  jedesfalls  rhetorisch  würksamer  und  der  noch- 
maligen wideraufuahme  der  worte  in  33.  3S  entsprechend. 

110  f.  die  artikel  bleiben  mit  G  217,  29  f  besser  weg.  sie 
fehlen  bei  allen  übrigen  benennungen. 
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G  217,  31.  die  Zerlegung  der  zeile  in  zwei  kommt  auf  Hoff* 
manns  rechnung. 

G  217,  33.  34  fehlen  in  S,  haben  aber  nichts  verdächtiges. 
Vogt  entscheidet  sich  nicht. 

113.  wie  in  114.  115  und  G  217,  35  darf  unde  erst  den 
zweiten  und  dritten  der  namen  verbinden. 

114  hat  S  richtig  einhorne,  welches  in  der  form  einhwne 
dem  verlesenen  oder  verschriebenen  ein  bruntie  (G  217,  36)  zu 
gründe  liegt. 

116  er  heizzit  widerholt  G  217,38  wie  2S  und  33  (vgl. 
zu  109).  tröst  in  S  sieht  aus  wie  eine  besserung  aus  heil,  wie 
G  bietet,  weil  heilant  unmittelbar  darauf  folgt,  der  gleichklang 
kann  aber  gerade  beabsichtigt  seiu. 

118  mitteilere  ist  natürlich  mit  G  217,40  in  mitilare  zu 
bessern. 

119  herre,  217,  41  richtig  herre  vater.    vgl.  zu  24. 

G  217,  43  ist  mit  S  121  des  reimes  wegen  Crist  zu  schreiben, 
so  schon  Vogt  s.  117. 

122.  der  bestimmte  artikel  (mit  den  werken)  passt  hier 
gar  nicht.  G  217,  44  fehlt  er.  an  möchte  ich  dem  in  (S)  vor- 
ziehen. 

121  wurde  daz  hinzugesetzt,  sodass  man  die  zeile  von  be- 
denche  123  abhängen  lassen  muss.  es  ist  dies  aber  nur  ge- 
schehen, um  du  aus  seiner  Stellung  an  der  spitze  des  satzes  zu 
vertreiben,  vgl.  zu  24. 

126.  lesen  wir  mit  S  wände  um  virstiz  Adämis  gite(:site, 
nach  G  218,  3  aus  gire  zu  bessern),  so  bleibt  daz  in  128  ohne 
büziehung.  in  G  218,  2  (T  ist  alles  in  Ordnung,  sobald  wir  die 
interpunetiou  berichtigen,    man  schreibe 

du  mit  dinem  lade  nnsem  töt 
civuortist  an  dem  stamme, 
dd  mit  uns  in  disem  wuotcfilamme 
verstiez  Adames  gite, 
daz  vertüiete  daz  plnot  .... 
S  hat  in  dise  wtitckmme  (wtclamme),    aber  vgl.  G  233,  19.  20. 

130.  zwischen  dar  umbe  und  durch  daz  (G  218,  6)  weifs 
ich  nicht  zu  entscheiden. 

132  nieman  dih  inntclkhen  lobit  du  ne  scafßs  di  wort  m 
stme  sinne,    innig  kann  man  schon  loben  auch  wenn  man  »nioht 
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redegewant  ist,  aber  das  lob  kann  dann  leicht  seines  gegenstän- 
des nicht  würdig  sein,  und  der  dichter  bittet  138  den  heil,  geist 
gerade  darum  dass  er  ihm  ermögliche  zu  spreehene  di  wort  di 
dir  inzement  (G  218,  14  gizement).  mithin  liest  G  218,  8  rich- 
tiger wirdicUchin.  noch  eine  Verschiedenheit  ist  anzumerken, 
in  G  haben  wir  eine  über  acht  verse  (218,  7—14)  ausgespon- 
nene periode.  ich  setze  sie  ganz  hierher,  weil  die  interpunctiou 
zu  andern  ist. 

Heileger  geist,  wärer  (hs.  warrerj  vogit, 

dm  niemen  wirdichlkhin  lobit 

dune  schephist  dei  wart  in  stnem  sinne,  — 

mit  dem  viure  dtner  minne, 

alles  guotis  anegenge, 

deu  meil  mmer  zungen  du  verbrenne, 

diu  (hs.  die)  dem  hercen  ItUeren  sin  benement 

ze  sprechin  dei  wart  dei  dir  gizement. 

in  S  ist  in  der  zweiten  zeile  nieman  dih  geschrieben  und  nach 
sinne  deshalb  ein  punkt  zu  setzen,  an  stelle  der  einen  periode 
haben  wir  also  zwei  kürzere  Sätze,  sie  sind  aber  nicht  das 
ursprüngliche,  denn  wir  werden  noch  Öfter  gelegenheit  haben  zu 
sehen  wie  S  bestrebt  ist  schwierige  constructionen  zu  verein- 
fachen. 

135  aneginne  ist  natürlich  Änderung  um  auf  das  dem  dia- 
lect  entsprechende  verbrinne  statt  verbrenne  einen  besseren  reim 
zu  gewinnen. 

136  mein,  ein  bessern ngsversuch  des  met/G218,  12,  her- 
vorgegangen aus  einer  ideenassociation.  valschiu  zunge,  mein- 
sicuor  —  das  schoss  dem  besserer  durch  deu  köpf,  von  falsch- 
heit  ist  hier  aber  gar  nicht  die  rede,  sondern  nur  von  dem 
fehler  und  schaden  einer  schwerfälligen  zunge. 

137  ist  wie  122  der  artikel  zugesetzt. 

138  enzemen  belegt  das  Mhd.  wb.  3,  887 !  aus  Athis,  Gr. 
Rud.,  dem  Passional  und  Vaterunser:  es  ist  also  md.  G  218,  14 
gizement  hat  allein  berechtigung  in  unserm  gedieht. 

139  ff.  eine  begründung  der  vorhergehenden  soll  in  diesen 
versen  gar  nicht  liegen,  wände  müste  also  eine  sehr  abge- 
schwächte, fast  nur  verknüpfende  bedeutung  haben,  dann  kann 
es  aber  besser  mit  G  218,  15  fehlen. 
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142  muss  ebenso  der  plur.  stehen  wie  er  in  141  gebraucht 
ist.    denn  141  und  142  sind  symmetrisch  gebaut. 

144.  das  copulative  und  beim  letzten  gliede  einer  auf- 
zählung  anzuwenden  ist  gebrauchlicher  als  es  fehlen  zu  lassen, 
ich  gebe  also  G  218,  20  den  vorzug.  himetisken  stiges  (G)  weifs 
ich  dem  himelstiges  in  S  gegenüber  nicht  weiter  zu  befürworten. 

145/6  hält  Vogt  s.  117  für  echt  ihr  fehlen  in  G  nach 
218,  20  unterbricht  aber  nicht  nur  nicht  den  Zusammenhang 
(Vogt),  sondern  es  stört  vielmehr  ihr  Vorhandensein  in  S  die 
reihe  der  aufzählungen. 

147  m uste  des  Zusatzes  halber  umgearbeitet  werden. 

148  hat  S  du  wermis  unde  külis,  G  218,  22  du  brennist 
unt  chuolist.  der  gegensatz  in  S  scheint  besser,  allein  es  ist 
doch  hier  umgedichtet,  weil  S  die  zeile  aus  G  schon  in  einem 
der  eingeschobenen  verse  (68)  verwante.  Vogt  sagt  s.  117  'wört- 
lich', 68  steht  aber  verbrinnes. 

Die  Umstellung  der  verse  151 — 156  hat  Vogt  s.  118  an- 
gemerkt. 

151  enslifes,  G  218,  29  entswebist,  du  schläferst  ein.  wahr- 
scheinlich hielt  S  entsweben  für  das  seltnere  intrans.  und  setzte 
dafür  das  gewöhnliche  entsläfen  ein. 

152  du  enthullis  unde  decket,  G  218,  30  du  vertilist  unt 
intecchist.  Vogt  zieht  s.  118  S  vor.  es  ist  auch  eine  gute  anti- 
these.  aber  G  will  hier  augenscheinlich  gar  nicht  überall  gegen- 
sätze  geben,  sondern  manchmal  nur  verschiedene  tätigkeiten  zu- 
sammenstellen, da  lag  denn  die  Versuchung  nahe  antithesen 
daraus  zu  machen  und  das  war  ja  hier  besonders  leicht,  über 

153  du  lockis  unde  scühes,  G  218,  26  du  sterchist  unt  schiu- 
hist  urteile  ich  in  gleicher  weise.  Vogt  (s.  1 17  f)  folgt  an  beiden 
stellen  S. 

155  du  zühis  unde  bruotis,  G  218,  28  du  chuchist  (=  ku- 
ckist) unde  bruotist.  graphisch  liegen  sich  die  beiden  formen 
sehr  nahe,  sodass  sie  gar  wol  aus  demselben  worte  herausge- 
lesen werden  konnten,  ich  möchte  mich  für  chuchist  entscheiden, 
weil  diese  lautliche  gestalt  des  verbums  nach  den  belegen  im 
Mhd.  wb.  1,  893*  und  bei  Lexer  2,  325  unter  quicken  vorwiegend 
baierisch-österreichisch  zu  sein  scheint,  dem  md.  Schreiber  also 
Schwierigkeiten  gemacht  haben  könnte. 

156  lautet  du  sterkis  unde  behütis,  G  218,  27  du  befridist 
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unde  behuotist.  sterkis  hat  S  aus  G  218,  26  hier  eingesetzt, 
während  es  dort  (153)  Änderte. 

157—162  fehlen  in  G.  Vogt  meint  (s.  118),  es  sei  nicht 
möglich  sich  hier  hestimmt  für  eine  der  heiden  hss.  zu  ent- 
scheiden, ich  denke  doch.  161  wird  durch  drei  verha  gefüllt, 
die  parweise  anordnung  ist  also  verlassen.  162  haben  wir  nicht, 
wie  sonst  stets,  einfaches  verb,  sondern  es  ist  zu  ihm  noch  ein 
adverbium  getreten,  wir  stofsen  also  hier  auf  Ähnliche  erschci- 
nungen  wie  in  dem  zusatz  55 — 90  und  werden  unsere  verse 
gleichfalls  für  interpoliert  halten  müssen. 

167  da  von,  G  218,  35  dämm,  beides  ist  brauchbar,  doch 
muss  ich  darauf  hinweisen  dass  in  consecutiven  und  relativen 
Verbindungen  die  beiden  hss.  sehr  häufig  abweichen,  nament- 
lich hat  S  systematisch  dan  abe  eingeführt  und  aus  dem  was  zu 
202  darüber  beigebracht  werden  soll  wird  sich  ergeben  dass  wir 
besser  tun  auch  hier  G  treu  zu  bleiben,  gegen  das  österreichische 
(und  alemannische)  megen  (S  mugen)  ist  nichts  einzuwenden. 

168.  auf  die  Umstellung  von  sin  und  generen  für  trmeru 
G  218,36  kommt  nichts  an.  dass  der  vers  in  G  keines  zwei- 
silbigen auftacts  bedarf,  wenn  man  hoidtlfdie  rrnem  schreibt 
kann  man  zu  gunsten  dieser  hs.  kaum  auslegen. 

G  218,  37 — 40  enthalt  S  nicht,  ein  sicheres  urteil  darüber 
zu  gewinnen  ist  schwer,  es  fallt  auf  dass  nach  dem  regen  des 
heiligt' n  geistes  auch  noch  sein  teuer  erfleht  wird.  aHein  222,  25 
sind  auch  sein  feuer  und  sein  tau  verbunden,  und  da  37  durcb 
einen  Schreibfehler  entstellt  Avird  —  viuhte  soll  doch  wol  nicht  audi 
zu  irlmhte  object  sein;  man  wünscht  uns  durhliuhte  oder  du  um 
irliuhte  — ,  so  standen  <lie  verse  schon  in  der  vorläge,  bleiben 
sie  fort,  so  folgen  zwei  stellen  auf  einander  die  denselben  in- 
halt  ergeben,    eine  davon  sollte  also  fehlen. 

170  fiel  rehten  aus  (G  2 IS,  42). 

171  weicht  die  Stellung  von  Hfl  gegen  G  218,  43  ab. 
vgl.  16S. 

über  die  selbständige  gebete  bildenden  Zusätze  werde  ich 
nachher  zusammenfassend  handeln. 

197    tiehte  tnögit,  magitümis  gimme, 

G  219,  1  liehteu  mngituomis  gimme. 
eine  auslassung  in  G  w3re  hier  leicht  möglich,    allein  wenn 
Maria  magiiuomis  gimme  genannt  wird,  so  ist  selbstverständlich 
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dass  sie  maget  ist.  aufserdem  passt  das  epitheton  liehtiu  besser 
Kti  gimtne.  endlich  bestehen  die  weiteren  anreden  nur  aus 
metaphern,  wahrend  magit  doch  im  eigentlichen  sinne  gebraucht 
wäre. 

201  du  bist  ein  beslozin  porte 

dan  abe  der  wisrnge  sagin  hörte, 

dö  ime  der  engel  zeigete  ein  hAs. 
'es  wird  von  einer  ganz  bestimmten  pforte  geredet,  das  diu  von 
G  219,  T>  ist  also  unerlösslich.    ebenso  verlangt  man  in 

■  203  eine  genauere  bestwnmung.  G  219,  7  gibt  sie:  ein 
(fotis  hüs.  wichtig  für  die  Charakteristik  des  Verfahrens  von  S 
ist  dcrn  abe  in  202  an  dessen  stelle  G  219,  6  von  der  schreibt, 
hinzuzunehmen  sind  213  dan  abe  gegen  G  219,  17  von  dem, 
1306  dan  abe  gegen  233,  36  von  der,  1322  dan  abe  gegen 
234,  9  von  der,  auch  1087  dürfte  statt  dar  abe  dan  abe  quam 
in  di  beste  wdz  zu  lesen  sein,  während  G  231,  35  die  brühten 
iu  beiden  guoten  wdz  hat.  dan  abe  nämlich  ist  nach  den  belegen 
im  Mhd.  wb.  1,  3%  24  ff  nur  md.  und  hdd.,  auch  fränkisch,  dort 
werden  angeführt  Pilat.  443  dannin  abe  was  sin  gedanc.  danni 
scheint  allerdings  Mafsmannsche  ergänzung  zu  sein,  indes  stand 
dies  oder  dan  gewis  im  text.  Lampr.  Alex.  65*  (=  Mafsmann, 
Deutsche  ged.  6150)  dan  abe  ih  in  gesagit  h6n.  in  den  beiden 
nach  der  Heidelberger  hs.  citierlen  stellen  der  Kaiserchronik  mit 
dan  abe  und  wan  abe  (8*  und  67'  )  hat  die  Vorauer  (45,  23  und 
340,  28)  dannen  und  wannen.  Mhd.  wb.  1,  303%  45  dan  ab  si 
geschafen  amr  Mystik.  1,  47,  6  (Hermann  von  Fritzlar),  ich  füg.? 
hinzu  Rul.  66,  17  dann  abe  ich  ie  gehörte  sagen  (im  Schweriner 
hruchst.  den  ich  ie  hörte  gesogen),  für  Obenleutschland  kann 
ich  dan  abe  bis  jetzt  nur  aus  dem  in  Mafsmanns  Dtschn.  ged. 
abgedruckten  Physiologus  belegen:  dannen  abe  bechennet  man  daz 
ebennahte  sint  (s.  315,  8).  dagegen  iu  der  entsprechenden  stelle 
bei  Karaj.  S2,  25  da  von.  ahnlich  ist  dan  uz  heil.  Elis.  3663. 
7050.  10008. 

Ferner  begegnet  nns  hier  ein  analoger  fall  zu  197.  S  dan 
abe  der  wissage  sagin  hörte,  G  der  wtssage  hörte,  sagin  könnte 
ausgefallen  sein,  doch  ist  der  vers  in  G  geschickter  und  mög- 
licher weise  ward  S  durch  das  formelhafte  ich  hörte  sagen  ver- 
leitel,   vermissen  wird  man  sagen  gewis  nicht. 

205.  dafür  hat  Vogt  s.  118  eine  gute  besser ung  augegeben 
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aus  der  sieb  erklärt  wie  der  fehler  entstehen  konnte,  was  den 
tausch  zwischen  sin  und  werden  und  die  andere  Ordnung  der 
worte  anlangt,  so  brauchen  wir  von  G  nicht  abzuweichen. 

Nachdem  sich  in  G  bisher  nur  wenige  unerhebliche  fehler, 
in  S  dagegen  zahlreiche  absichtliche  änderungen  des  grundtextes 
und  zusatze  gefunden  haben,  so  ergibt  sich  für  die  benutzung 
der  beiden  hss.  folgende  regel: 

G  muss  die  grundlage  des  textes  bilden,  bieten  G  und  S 
gleich  gute  lesarten,  so  ist  die  von  G  vorzuziehen,  bringt  S 
eine  bessere  la.,  so  dürfen  wir  sie  nur  dann  an  stelle  der  m  G 
erhaltenen  setzen,  wenn  in  G  ein  offenbarer  fehler  vorliegt,  er- 
weiterungen  in  S  sind  so  lange  für  unecht  zu  halten  bis  ihre 
echtheit  bewiesen  ist. 

Es  wird  demnach  erlaubt  sein  weiterhin  nicht  über  jede 
einzelne  Variante  reebenschaft  zu  geben,  sondern  nur  über  die- 
jenigen welche  gröfsere  ahweichungen  zeigen  oder  von  beson- 
derem interesse  sind. 

208.  vgl.  Vogt  s.  118. 

215  wüstenunge,  G  219,  19  wuoste  der  sunten.  man  konnte 
in  G  eine  zugefügte  erläuterung  vermuten,  aber  wuoste  der  sun- 
ten steht  im  gegensatz  zu  wuochir  ailir  tugende  (2i9t  21).  wüste- 
nunge  ist  nach  den  angaben  des  Mhd.  wb.  3,  813%  11  ff  md. 

248  wer  mohte  deme  gelütirtime  golde 

di  aseken  machen  gelth?  (:allir  tagelih). 
G  220,  6  daz  chopher  glichen  (:  tagiltchen). 
dass  nicht  gold  und  asche,  sondern  gold  und  kupfer  zusammen- 
gestellt werden  lehrt,  wenn  nicht  schon  der  passendere  vergleich 
für  G  spräche,  Heinzeis  anm.  zur  Er.  852.    vgl.  Engeln.  3704  f 
und  Lexer  1,  1788  unter  kupfer. 

270.  durch  tröre  corrigierte  Vogt  s.  118  den  Schreibfehler 
rore  in  G  220,  27. 

282  =  G  220,  39  sieht  man  deutlich  dass  in  S  die  reime 
gebessert  werden  sollten.  G  bindet  wambe  :  viande,  S  setzt  deme 
wären  gotis  lambe  und  drangt  G  220,  39.  40  in  einen  vers  zu- 
sammen. 

285  liest  S  vianden,  G  dagegen  sunden.  leicht  könnte  die 
la.  von  G  aus  S  durch  einen  Schreibfehler  entstanden,  ebenso 
leicht  kann  aber  auch  vianden  aus  283  hineingeraten  sein,  und 
das  ist  wahrscheinlicher,  denn  sonst  hatte  das  einfache  den  genügt. 
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286  ist  das  hilfsverb  müezen  eingeschoben,  sodass  ein  inf. 
entsteht,  dessen  n  nun  apokopiert  wurde,  die  singulare  sind  in 
plur.  verwandelt  (285—87  =  G  220,  42—44),  wie  270  gegen- 
über G  220,  27.  endlich  ist  288  zu  diner  gegenwurte  entschieden 
weniger  passend  als  G  220,  45  ce  smer.  dadurch  werden  mutter 
und  söhn,  welchen  besonders  die  vorhergehenden  verse  gemein- 
sam lob  spenden,  zum  schluss  noch  einmal  zusammengestellt 

289  ff  hat  S  wider  eine  schwierige  construetion  zu  verein- 
fachen gesucht  (vgl.  zu  132).  in  G  bilden  220,46—221,15 
einen  satz.  220, 46—221,  12  sind  anrede  (der  punkt  nach  gnäden 
221,  5  ist  in  ein  komma  zu  verwandeln),  dann  folgt  13  und  14 
der  inhalt  der  bitte  (nach  enbinde  setze  man  ein  komma),  in  15 
der  regierende  satz.  nach  chinde  muss  punkt  stehen,  nicht  komma. 
S  schliefst  den  satz  schon  mit  301  =  G  221,  12.  bei  ihm  sind 
289 — 292  anrede,  dann  folgt  eine  aussage,  beginnend  mit  du 
bist,  und  297 — 301  sind  durch  einschaltung  von  sö  daz  in  einen 
consecutivsatz  verwandelt,  aus  den  letzten  drei  Zeilen  sind  zwei 
sätze  gemacht,  ein  zugefügtes  bit  in  302  beginnt  den  ersten. 
Marsmann  hat  falsch  interpungiert.  nach  nfirstende  292  gehört 
ein  komma,  ebenso  nach  gnade  294 ;  nach  burnädre  293  ist  der 
punkt  zu  tilgen. 

292  ü firstende ,  G  221,  3  urstende.  ersteres  ist  md.  das 
Mhd.  wb.  2',  59 1\  6  weist  es  nach  aus  Erlös.  5193.  ich  füge 
hinzu  Friedb.  Christ  (MSP  xxxut)  E*  16.  P  13.  Ruth.  4397. 
auch  S  1161  ist  wol  so  zu  schreiben. 

305IT  sind  vollständig  unsinnig,  nicht  entweder  eins  von 
beiden  darf  es  heilsen,  sondern  ieweder,  wie  in  G  221,  16  steht, 
verlangt  man:  jedes  von  beiden  vermag  Maria  zu  tun,  das  ist 
eben  was  an  ihr  gerühmt  wird,  diese  beiden  tätigkeiten  ver- 
kennt aber  S,  während  G  221,  17  ff  den  gegensatz  zwischen  dem 
gebieten  der  mutter  und  dem  bitten  der  magd  ganz  richtig  zum 
ausdruck  bringt,  nach  bigienge  21  aber  ist  punkt,  nicht  nur 
komma  zu  setzen,  in  306  mache  ich  auf  das  flectierte  irn  auf- 
merksam. 

311  und  312  verwarf  Vogt  bereits  (s.  1 19).  sie  unterbrechen 
den  Zusammenhang,  die  dinge  deren  sich  gott  erinnern  soll 
werden  gerade  in  den  folgenden  versen  geschildert. 

313  verdirbt  S  die  antithese  giscaft  und  schephwre  (G  221, 
22)  und  dadurch  den  parallelismus  zu  314. 
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315  statt  des  einfachen  des  (G  221,  24)  wider  ausmalend 
und  erläuternd  (vgl.  zu  24)  alsö  grözis  wunderis. 

317  ff  ist  absieht  und  grund  der  Änderung  recht  deutlich 
zu  erkennen.  G  221,  25,  in  den  correspondierenden  Zeilen, 
lesen  wir . 

wule  akö  der  tot  was  brüht 

al  (hs.  aller)  der  werlde  von  einem  wibe, 

sam  muose  ce  dem  ewegen  Übe 

ein  wtp  uns  wider  bringen. 
S  setzt  für  w/p  im  letzten  verse  magit.  das  soll  genauer  sein 
und  die  Jungfräulichkeit  der  Maria  besonders  hervorheben,  es 
ist  aber  nicht  'sinnreicher',  wie  Vogt  s.  119  meint,  sondern 
durch  den  schiefen  vergleich  also  von  einem  wibe,  sam  muöse 
eine  magit  geradezu  sinnlos. 

321  bestanden,  G  221,30  ursprünglicher  g  istandm.  vgl. 
zu  3. 

323.  nach  wir  untfän  ist  G  221,  33  in  wir  enphähen  (statt 
wirne  phahen)  zu  bessern. 

325.  das  eiufacbe  *t  und  du  G  221,  34  genügt  vollkommen 
und  entspricht  den  folgenden  zeileu.  Eva  und  Maria  sind  ja 
kurz  vorher  deutlich  genug  bezeichnet. 

329  daz  vurlrifit.  ein  durch  auslassung  einiger  silben  ent- 
standener fehler.  G  221,38  ikiz  givuore  uberin f fit.  in  folge 
eines  gleichen  Versehens  fielen  G  221,  40  si  uns  daz  aus  nach 
wan  daz,  welche  worte  bereits  Vogt  s.  119  aus  S  331  entnahm. 

341  ff  wurde  statt  der  1  sing,  überall  die  1  plur.  eingesetzt, 
dasselbe  verfahren  wie  zb.  270  und  285  ff. 

345  ff  hat  S  geändert,  aber  auch  G  222,  8  ff  machte  fehler, 
das  zweite  daz  \b)  muss  in  daz  ist  (deist)  verwandelt  uud  deist 
min  zuoversiht  als  eingeschobener  satz  zwischen  kommata  ge- 
stellt werden,  in  9  schreibe  ich  du  ne  veildst.  aus  der  er- 
weiterung  in  S  340  du  ne  salt  utis,  frowe,  verldzin  nit  möchte 
mau  auf  einen  imp.  schliefsen.  allein  nähme  man  au  wan  daz 
iclt  wol  weiz  min  zuoversiht,  so  könnte  doch  kein  imp.  folgen, 
sondern  nur  ein  satz  der  den  inbalt  der  Zuversicht  angibt. 
G  222,  12  und  13  liefs  S  nur  fort  weil  es  die  verse  nicht  ver- 
stand, es  dürfte  zu  übersetzen  sein:  du  verlassest  mich  nicht, 
sondern  hilfst  mir  um  deswillen  der  deiu  söhn  und  dein  valer 
ist,  da  er  ja  gnade  hegt,  zu  einer  frist  für  wahre  bufse. 
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351  gedenken  für  gihugen  222,  16  wie  309  («■  G  221,  20). 

352  lehrt  wie  222,  17  zu  bessern  sei.  ich  schreibe  dd 
nach  an  manch,  die  Ähnlichkeit  der  buchstaben  konnte  leicht 
ein  versehen  hervorrufen,    die  genaue  zahl  232,  21. 

222,  19  ist  wahrscheinlich  nach  354  von  zu  tilgen,  nicht 
aber  des  tages  in  222,  20;  es  bezieht  sich  auf  14  so  idi  ce 
sfner  gegenumrte  chume. 

359  wir  biten  dih,  G  222,  24  noch  bitte  wir  dich,  an  dem 
noch  habe  ich  nichts  auszusetzen;  es  bedeutet:  weiter  noch,  ferner 
noch,  wie  657  soviel  als:  jetzt  noch,  an  den  schluss  der  zeile 
gehört  aber  ein  punkt:  sie  bildet  einen  selbständigen  satz. 

362  din  wuocher,  G  222,  27  sin  wuochir,  des  heiligen  geistes. 
*in  gab  mehr  anlass  zu  einer  auderung. 

364.  Maria  begnade  doch  das  wunder  nicht  an  sich,  sondern 
der  heil,  geist.  sie  bemerkte  es  nur,  emtuonde  G  222,  29.  vgl. 
8  775.  (505). 

374  kindis  mütir  mit  einem  höchst  überflüssigen  zusalz. 
G  222,  39  iemer  muoter. 

380  f  sind  mit  Vogt  zu  verwerfen.  S  verstand  augenschein- 
lich die  la.  von  G  nicht,  änderte  aber  ganz  töricht,  diner  mait- 
heite  (46)  hangt  von  insigil  ab. 

387  ff  teilte  Mafsmann  falsch  ab.  G  223,  6  iX  geben  die 
richtigen  zeilen. 

389  mere  undt  ist  eine  müfsige  erweiterung.  in  der  an- 
gezogenen bibelstelle  Isa.  66,  1  heifst  es  nur  terra  antem  sca- 
beilum  pednm  meornm.    dazu  stimmt  G  223,  8. 

395  allir  der  werlde.    das  letzte  wort  fiel  in  G  223,  14  aus. 

400  er  bricht  dem  ganzen  passus  über  Maria  die  spitze  ab. 
der  dichter  fleht  darin  um  den  schütz  der  mutier  gottes,  und 
nun  sollte  er  zum  schluss  bitten  dass  dieser  selbst  ihn  behüte 
und  sollte  sich  gottes  knecht  nennen,  statt  sich  wider  an  Maria 
zu  wenden?  durch  ora  pro  nobis  sancta  Maria  402  kann  das 
nicht  wider  gut  gemacht  werden,  im  gegenteil  wird  ora  oder 
orate  pro  nobis ,  der  anruf  der  kirchlichen  litanei  (vgl.  Vogt  s. 
136),  in  unserem  gediente  meist  weggelassen  und  durch  den 
deutschen  text  ersetzt,  vgl.  G  224,  27.  227,  16.  228,  25.  229, 
13..  232,  3.  4;  anders  nur  230,  21.  wir  müssen  uus  hier  wider 
völlig  an  G  anschliefsen. 

411  wtlen,  G  223,  30  hie  bevor.   266  wilen,  G  220,  23  e  diu.  . 


Digitized  by  Google 


256 


DIE  LITANEI 


wenn  in  G  ebenfalls  an  beiden  stellen  derselbe  ausdruck  gebraucht 
wäre,  so  konnte  man  schwanken  welcher  der  ursprüngliche  sei. 
so  aber  ist  es  wahrscheinlicher  dass  S  eine  wandelung  vorge- 
nommen, vollen  scheint  außerdem,  nach  den  belegen  im  Mhd. 
wb.  3,  670''  zu  urteilen,  im  md.  sehr  beliebt  zu  sein. 

421  von  den  engelin  setzte  S  statt  von  tu  G  223,  40,  weil 
es  den  lesern  nicht  zutraute  dass  sie  noch  wüsten,  es  werde 
von  den  engein  geredet,    vgl.  zu  24.    derselbe  fall  436. 

429  schreibe  man  nach  G  224,  6  das  wider  gwinne. 

443  hei  fit  uns  mit  üwer  underdige.  es  ist  wol  zu  schreiben 
üwern  underdigen  wie  1244  helfet  uns  mit  iuwerti  underdigen 
(hs.  underdiginen).  G  hat  an  den  entsprechenden  stellen  224,  20 
imphelhit  uns  got  mit  iuwern  digen  und  232,  6  bevelket  uns  got 
mit  iuwern  digen.  62 1  mit  drnen  under dinge,  wol  nur  verschrieben 
aus  underdigen. 

Wach  444  lässt  S  G  224,  22—25  fort  und  arbeitet  diesen 
vers  um  nach  224,  25. 

465  wird  man  mit  Vogt  behart  für  biwart  in  G  225,  4  ein- 
setzen müssen,  vgl.  1109. 

467.  die  einmischung  der  beichte  ist  beachtenswert,  die 
bibelstelle  (2  Petri  2,  22)  gibt  keine  Veranlassung  dazu :  si  enim 
refngientes  coinquinationes  mnndi  in  cognitione  domini  nostri  et 
salvatoris  Jesu  Christi,  his  rursus  implicati  superantur  etc. 

483  lies  havinschirbe  :  stirbe  nach  G  225,  22. 

502  ist  verwässert,  es  soll  ja  gerade  hervorgehoben  werden 
wie  der  dichter  speciell  dem  Johannes  alle  hilfe  zu  verdanken 
habe.  G  225,41  bringt  dies  richtig  zum  ausdruck.  dort  finden 
wir  auch  noch  zwei  weitere  verse  (42  und  43),  welche  S  weg- 
lasst.  sie  sind  an  sich  klar  und  geben  keinen  anstofs;  wir  dürften 
also  nicht  berechtigt  sein  sie  mit  Vogt  s.  120  weil  sie  entbehr- 
lich sind  auszuwerfen,  in  der  unverstandenen  anrede  mit  dem 
artikel  (40,  vgl.  Gr.  4,  561)  lag  für  S  der  grund  die  Zeilen  weg- 
zulassen. 

512  bereitet,  G  226,  7  gi reitet,    vgl.  zu  3. 
519  ff  hat  S  völlig  verunstaltet. 

zu  einen  vogete  also  offinbäre, 

wandln  ein  offin  sundäre 

leider  unde  ein  verworchter  sundere  bin. 

doh  wil  ih  offin  minen  sin. 
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in  Tier  zeilen  dreimal  offin  und  zweimal  snndäre!  in  G  dagegen 
lesen  wir 

i  emem  vogit  mntirbanre  (hs.  tnntibart), 
durch  daz  ich  ein  sunt  (vre 
nnt  leider  ein  verwarnter  mennisk  bin. 
in  suntirbare  und  snnttere  liegt  ein  Wortspiel,    offin  mntwre 
ist  ein  terminus  tecbnicus  zur  Ubersetzung  von  publicanus,  der 
wie  die  beichte  467  hineingebracht  wurde. 

535  lies  herehorn  (G  226,  30),  537  mir  (G  226,  32). 

536  wird  Johannes  als  gotit  tmfere  augeredet,  in  G  226,  31 
dagegen  als  gotis  vicner.  die  erste  bezeichnung  kehrt  wider 
225,  40  und  226,  19  und  scheint  die  angemessenere,  nun  hat  aber 
Scherer  in  den  Geistl.  poeten  2,  65  (QF  vn)  darauf  hingewiesen 
dass  dem  dichter  hier  eine  stelle  des  Lebens  Jesu  (Fundgr.  1, 
131,  6)  vorgeschwebt  haben  könne,  wo  auch  herhorn  und  vaner 
neben  einander  zur  bezeichnung  des  Johannes  gebraucht  werden: 

er  was  ein  herhorn  des  himeles 
und  ein  vaner  des  ewigen  chnniges. 
so  documentiert  sich  auch  hier  wider  die  Zuverlässigkeit  von  G. 
556/7  sind  eine  zeile  —  G  227,  5. 

558  lies  sulich  (G  227,  6). 

559  IT  sind  die  sing,  mir  usw.  in  die  entsprechenden  plur. 
verwandelt,  wie  zb.  auch  218.  270.  285  ff. 

561/2  verstehe  ich  nicht,  es  scheint  darin  eine  unsinnige 
Änderung  aus  G  227,  9f  vorzuliegen,  weil  dem  Schreiber  vielleicht 
swenne  ich,  vogit,  üf  dich  gehe  nicht  deutlich  war.  diese  Wendung 
aber  —  'wenn  ich  mich  auf  dich  berufe'  —  paest  gerade  vor- 
trefflich zu  der  anrede  vogit.  dass  üf  einen  jehen  im  Mhd.  wb. 
1,  514',  25  ff  und  bei  Lexer  1,  1478  blofs  aus  oberd.  quellen 
belegt  wird  ist  wol  nur  zufall. 

575.  wieso  man  von  Petrus  sagen  kann  (das  tor  der  hölle 
wurde  von  ihm  bewegt*  ist  nicht  klar,  sicher  haben  wir  es  hier 
wider  mit  einer  faselei  des  redactors  zu  tun,  der  sich  erinnerte 
dass  Christus  die  tore  der  hülle  durchbrochen  habe.  G  227,  23 
steht  tor  der  helle  als  pars  pro  toto  für  helle,  die  zeile  gibt  den 
zweck  von  21  f  an:  damit  sie  nicht  erschauert  werde,  indes 
sind  die  tore  der  hölle  auffallend,  sodass  ich  darin  einen  alten 
fehler  vermute,  den  S  zu  bessern  trachtete. 

585  macht  du  ziehe  ich  dem  praet.  machte  du  G  227,  33  vor. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  17 
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über  die  form  vgl.  Weinhold  BG  §  314.  leicht  kann  es  Schreib- 
fehler sein. 

586.  Petrus  hat  die  schliissel  des  himmelstores.  'das  kannst 
du',  fährt  S  fort,  'stcenne  du  will  intüiezen:  dafür  in  G  227,  34 
swem  du  wil  ent sperren  (hs.  entsperrent)  unt  entsliezzen.  offen- 
bar besser. 

591  hat  S  richtig  sibenstunt,  G  227,  39  fehlerhaft  siben 

unde. 

597  IT  umbe  di  du  tageliches  sorge 

ketis  al  di  wtle  du  lebeiis. 

zü  der  wis  alse  du  ir  plegetis 

sö  ne  mochte  wir  niemer  zu  dir  gemdzen. 
dagegen  schreibt  G  228,  3—8 

umbe  die  du  tcegiliche  sorgen 

hiete  in  disem  lebene 

wir  hieten  iemet*  von  dir  ce  rtdene 

welech  ein  gotis  wnochirare 

vor  allen  heiligen  du  wäre. 

des  ne  mach  si  niemen  zuo  dir  gimdzen. 
Vogt  bemerkt  s.  120  'das  wir  in  S  600  weist  bestimmt  auf  eine 
seelsorgerische  tätigkeit  des  Verfassers  hin.'  S  600  aber  gibt 
gar  keinen  sinn,  wenn  der  von  Vogt  darin  gefundene  heraus- 
kommen soll,  so  dürfte  das  reflexivum  uns  bei  gemdzen  nicht 
fehlen,  ändern  wir  aber,  was  einfacher  ist  und  vielleicht  nur  in 
folge  eines  Mafsmannschen  lesefehlers  nicht  da  steht,  niemer  in 
niemen,  so  ergibt  sich  derselbe  gedanke  wie  in  der  fassung  von 
G.  Vogts  tadel  derselben  kann  ich  nicht  beistimmen :  das  wider- 
holte hervorheben  des  wnochers  den  der  heilige  gebracht  hat 
(vgl.  228,  2)  ist  absieht. 

605/6  sind  widerum  ganz  verderbt,  zunächst  muss  606  an 
statt  von  gelesen  werden  mit  G  228,  14.  ebenso  gewährt  G  viel 
zutreffender  den  comparativ: 

mm  sult  ir  daz  pezzer  bigän 

an  iuwern  undertänen, 
nämlich  von  den  zwei  möglichkeiten  dass  die  Übeltaten  am  Sün- 
der haften  bleiben  oder  ihm  vergeben  werden  (12).    in  S  605 
steht  daz  beziste. 

608  schreibe  der  mit  S  228,  16.  die  Zeilen  18—22  kann 
mau  als  unb  xoivoö  zu  17  und  23—25  nehmen,   jedesfalls  ist 
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nach  irget  (22)  Dicht  punkt,  sondern  komma  zu  setzen,  auch 
hinter  rehte. 

616  sendende  statt  des  nicht  sehr  häufigen  adj.  scade  (G 
228,  25'. 

664.  gegen  die  du  am  anfange  der  zeile  auf  welchen  der 
redeton  ruht  muss  S  von  einem  wahren  hasse  beseelt  sein:  sie 
werden  um  jeden  preis  ausgemerzt,  seihst  um  den  des  verstän- 
digen sinnes.  hier  haben  wir  abermals  einen  dieser  schon  in 
der  anm.  zu  24  besprochenen  fälle. 

672.  die  abscheuliche  entstellung  aus  G  22S,  36,  in  folge 
deren  SStephan  aufgefordert  wird  alle  toten  zu  erwecken,  rügte 
Vogt  bereits  (s.  120). 

677  zeigt  sich  der  lächerliche  dünkel  des  redactors  voh  S. 
er  ist  ein  mensch  der  alles  besser  zu  wissen  vermeint,  Uberall 
zu  berichtigen  versucht  und  doch  nur  verdirbt,  zunächst  hat  er 
676  der  zeile  608  gleich  gemacht,  daher  spriugt  nun  die  an- 
rede an  Laurentius  aus  der  2  sg.  cum  in  die  2  pl.  iuwer.  dann 
gewann  es  seine  eingebildete  gelehrsamkeit  nicht  Uber  sich  ein- 
zugestehen: 'alle  deine  gesellen  vermöchten  wir  niemals  voll- 
ständig aufzuzählen'  (G  228,41).  er  ist  weniger  bescheiden: 
4die  vermögen  wir  nicht  auf  der  stelle  (gereite)  herzuzählen  ; 
wenn  wir  uns  aber  etwas  zeit  lassen,  kann  es  uns  gar  nicht 
daran  fehlen. 

683  dd  vor  um  daz  erüce  müze  befriden 

daz  uns  got  hiez  vor  uns  tu  allir  tagelich. 
G  239,  5  vor  dem  uns  daz  erüce  sol  bifriden 

daz  uns  got  heizzit  tragen  aller  tcegilich. 
S  denkt  an  das  kreuzschlagen,  das  hat  aber  gott  nirgend  an- 
befohlen,   das  kreuztragen  bezieht  sich  deutlich  auf  z.  10  daz 
habit  ir  uns  wol  gitragen  vor. 

694  di  da  teere,    lies  du  da  mit  G  229,  16  und  vgl.  zu  664. 

698  lautet  in  S  alse  wir  lesen  in  diner  viten,  und  alsbald 
703  wir  lesen  in  der  scrifte.  dafür  hat  G  229,  20  alsö  wir 
an  diner  vita  haben  irvunden  und  25  wir  ernten  (Vogt,  hs.  wirne 
sten)  ienoch  an  diner  scrifte.  703  muss  man  verstehen  als  ob 
man  in  der  bibel  lesen  könne  dass  der  heil,  geist  Gregor  be- 
lehrte, die  zweite  der  aus  S  angeführten  stellen  ist  also  geändert, 
man  könnte  daher  meinen  dass  die  fassung  der  ersten  ursprüng- 
lich und  in  anlehnung  an  sie  die  unschöne  gleichheit  entstanden 
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sei.  G  müsie  also  eine  änderung  vorgenommen  haben,  allein 
in  S  ist  offenbar  nach  698  puukt  zu  setzen,  wie  aus  der  cön- 
struction  folgt,  dann  ergibt  sich :  die  vita  erzahlt  dass  der  heil, 
geist  Gregor  seine  geheimnisse  eröffnete,  in  der  vita  (die  stelle 
unten)  ist  aber  nur,  wie  G  liest,  von  der  taube  erzählt.  S  hat 
mithin  beide  male  Willkür  geübt. 

über  706 — 711  bemerkt  Vogts.  121:  'sie  sind  als  stierer 
nachtrag  leicht  zu  erkennen.'  wer  hat  sie  aber  nachgetragen? 
sind  sie  cigentum  des  dichters  oder  des  Überarbeiters?  ich  glaube 
der  letztere  wollte  Seine  gelehrsamkeit  auskramen. 

G  229,  35—38  fehlen  in  S.  Vogt  urteilt  s.  121  ganz  richtig 
dass  der  Zusammenhang  dadurch  gewinne,  allein  da  die  vier 
Zeilen  etwas  schwierig  zu  verstehen  sind  —  man  muss  der  in 
38  entweder  durch  si  quis  fibersetzen  oder  als  der  auffassen : 
sodass  er  ihm  ehre  erwies  — ,  so  sieht  die  la.  von  S,  wodurch 
auch  eine  abweichende  fassung  in  718—21  =  G  229,34.  39 
verursacht  wurde,  doch  zu  sehr  nach  einer  besserung  aus,  als 
dass  ich  sie  für  ursprünglich  halten  möchte. 

G  229,  40  ff  kann  man  mit  Vogt  übersetzen  'denn  obgleich 
euer  hingang  in  den  christlichen  frieden  aufgeschoben  wurde', 
ihr  zu  einer  zeit  starbet  als  die  Christen  in  frieden  lebten, 
allein  man  würde  dann  eher  unze  üf  den  christenUchin  fride  er- 
warten, einfacher  dünkt  mich  gispart  von  sperren  abzuleiten: 
obgleich  euere  hinfahrt  in  den  christlichen  frieden  eingeschlossen 
ward,  ihr  wie  friedliche  Christen  starbet. 

727  noh,  G  230,  3  ouch.  vielleicht  ist  wocä  vorzuziehen, 
aber  die  anrede  tu  (S)  muss  wegfallen;  der  dichter  wendet  sich 
nie  direct  an  die  leser. 

729  muss  mit  G  230,  5  Organum  geschrieben  werden. 

732  swaz  wir  von  gote  vernumen  unde  gescriben  habin,  G 
230,  8  gilesen  unde  gihört  (hs.  gihorte)  haben.  Vogt  meint  s.  121, 
wäre  gescriben  richtig,  so  würde  es  noch  auf  eine  anderweitige 
schriftstellerische  Ultigkeit  des  dichters  schliefsen  lassen,  man 
konnte  es  vielmehr  auf  die  Lit.  selber  beziehen,  indes  rührt 
die  la.  von  S  gewis  wider  vom  redactor  her,  der  seine  eigene 
arbeit  hervorheben  und  auf  seine  zutaten  hindeuten  wollte. 

G  230,  20  lies  den. 

1040  scheint  S  an  der  form  briuiegmime  anstofs  genommen 
und  deshalb  den  folgenden  vers  verändert  zu  haben,  himelischen 
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stftft  wären  (G  230,  26)  ist  sicher  eine  änderung,  um  die  land- 
läufige bezeichuung  herzustellen,  die  la.  welche  G  in  diesen 
verseil  bietet  ist  weit  ansprechender  und  bat  schon  des  unvoll- 
kommneren  reimes  wegen  bessere  gewahr. 

1042  dd  du  in  ze  träte  irweltis,  G  230,  28  vur  daz  (seit), 
diese  phrase  ist  nicht  häufig  und  dürfte  oberdeutsch  sein  (vgl. 
Mhd.  wb.  3,  377'  ,  29  ff;. 

1043  daz  du  di  werk  üf  seit  es 
al  di  bre  di  si  nah  hat. 

G  230,  29  daz  du  der  werlfe  usseltest 

alle  die  ere  die  si  hdt. 
?30,  29  muss  usseltest  nacfi  S  verbessert  werden,  tilgt  mau 
Marsmanns  komma  nach  seltes  'S),  so  geben  beide  lesarten  den- 
selben sinn,  object  zu  üf  seltes  wäre  beide  male  die  zweite 
zeile.  von  üf  seltes  bienge  in  S  aufserdem  noch  di  werlt  ab. 
wir  hätten  also  hier  die  gleiche  construetion  wie  in  einen  üf 
erben  =  üf  einen  erben,  worüber  Gr.  4,  867  handelt,  in  G  ist 
statt  dessen  einfacher  dat.  commodi  gebraucht,  eine  parallele 
gibt  das  Mhd.  wb.  2*,  33'',  25.  S  würde  den  eindruck  grösserer 
echtheit  machen,  aber  es  ist  doch  fraglich  ob  nicht  der  Schreiber 
vielmehr  einfach  di  werlt  ebenso  wie  al  di  ere  zum  object  machte, 
jedenfalls  ist  die  stelle  in  G  dem  inhalt  und  der  grammatischen 
fügung  nach  richtig. 

1048  dinen  magitlichen  scamen :  danne  ist  eine  unmögliche 
bindung.  man  schreibe  mit  G  230,  34  schäme :  dam.  in  G  ist 
schäme  fem.,  schäme  als  schwaches  masc.  weist  Le*er  2,  647  aus 
der  hl.  püs.  6496  und  7185  nach,  an  der  zweiten  stelle  ajber 
ergibt  sich  aus  äne  schämen  nichts  für  das  geuus:  es  könnte 
ebenso  gut  st.  neutr.  sein,  allerdings  lässt  sich  auch  nicht  fest- 
stellen ob  nicht  in  dieser  Verbindung  uud  in  sunder  schämen 
(beispiele  Mhd.  wb.  2',  136%  35  ff.  Lexer  2,  653)  überall  ein 
sebw.  masc.  schäme  anzunehmen  sei.  der  einzige  sichere  beleg 
dafür  ist  freilich  md. 

G  230,  35  lies  wau  statt  war.    vgl.  S  1049. 

1052—57  lauten  ganz  anders  als  G  230,  38— 2ßl,  3,  deren 
platz  sie  einnehmen.  S  hat,  wie  mich  dünkt,  tfie  la.  von  G  nicht 
verstanden  und  deshalb  umgearbeitet.  230,  40  nämlich  ist  die 
rede  von  einer  zwispilden  stöle,  die  gott  der  hl.  Agnes  gewährte, 
die  erklärung  gibt  die  in  den  AASS  unter  dem  21  jan.  abge- 
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druckte  legende,  dort  heilst  es  im  8  cap.  (s.  352")  'Ad  haec 
insanus  iudex  iussit  eam  expoliari  et  nudam  ad  lupanar  duci 
.  .  .  .  statim  autem  ut  expoliata  est  crine  resoluto  tantam  densi- 
tatem  capilli  eius  divina  gratia  concessit,  ut  melius  videretur 
eorum  fimbriis  quam  vestibus  tecta.  ingressa  autem  turpitudinis 
locum  .  .  .  cumque  se  in  orationem  domino  prostravisset,  apparuit 
ante  oculos  eius  stola  candidissima.  et  apprehendens  eam 
induit  se.'  hierauf  bezieht  sich  nachher  in  cap.  10  (s.  352") 
4quia  universi  dederunt  honorem  oeo,  qui  mihi  misit  angelum 
suum,  qui  et  induit  me  hoc  indumento  misericordiae.*  —  den 
schluss  des  gebets  an  SAgnes  hat  S  dem  sich  an  den  abschnitt 
über  SCaecilia  anreihenden  nachgebildet  und  den  teufel  hier 
schon  hineingenommen,  deshalb  fehlt  er  nachher  hinter  1093, 
wo  G  232,  1  f  ausgefallen  sind.  G  spricht  an  der  ersten  stelle 
von  der  ewigen  Verdammnis,  an  der  zweiten  von  den  Sünden 
dieser  weit,  S  an  beiden  orten  von  den  letzteren. 

1082  ist  zwar  mit  Vogt  s.  121  bume  in  Mime  zu  bessern, 
allein  dies  widerspricht,  wie  wir  nachher  sphen  werden,  der  le- 
gende, bei  seiner  gemahlin  fand  er  den  engel.  G  231,30  bi 
dir  ist  richtig. 

1085  muss  mit  grüne  schliefsen,  welches  Mafsmann  zum 
folgenden  verse  zieht,  recht  unpassend  ist  das  praeteritum 
stünden,  wogegen  chnnnen  G  231,  33  ganz  treffend. 

1087  ist  besser  als  G  231,  35,  weil  dieser  vers  mit  dem 
eben  vorangegangenen  31  grofse  ähnlichkeit  hat.  in  36  wird 
nochmals,  wie  in  33,  das  paradies  genannt,  wenn  nicht  auf  S 
allzu  wenig  verlass  wäre,  so  könnte  man  G  für  eine  Verschlech- 
terung des  in  S  erhaltenen  Urtextes  ansehen,  wahrscheinlicher 
ist  aber  dass  S  umarbeitete,  um  so  mehr  als  dies  in  den  sich 
anschliefsenden  Zeilen  deutlich  geschehen. 

1089  nämlich  ruft  S  nicht  nur  die  Caecilia,  sondern  auch 
ihren  gemahl  Valehanus  an.  dieser  abschnitt  der  Litanei  ist 
aber  nur  an  die  heiligen  Jungfrauen  gerichtet  und  Valerian  ist 
lediglich  angeführt,  um  durch  die  geschiebte  seiner  bekehrung 
Caecilias  rühm  zu  lieben,  wenige  Zeilen  darauf  (1094)  vergafs 
der  umarbeiter  schon  wider  dass  Valerian  sich  ebenfalls  für  ihn 
verwenden  sollte  und  schliefst 

des  hei  fit  uns,  frowen  beide 
und  alle  gotis  meide  (hs.  megede). 
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1090  reimt  Agne :  beste,  G  231,  40  Agne  :  lange,  offenbar 
besserte  S. 

1092  —  G  231,  42  stellt  unchust  für  achust,  wie  427  = 
G  224,  4  für  honchust. 

Gar  übel  verfuhr  S  mit  1243  ff  (—  G  232,  5  ff),  dem  ein- 
gang  des  gebets  an  alle  heiligen,  abgesehen  von  der  unform 
underdiginen  (1244  ,  die  im  reim  auf  heiligen  noch  dazu  un- 
möglich ist,  abgesehen  von  dem  fehlenden  pronomen  in  1246 
sind  1248—50 

di  gnade  di  ih  in  zu  süche 
uher  arme  diet 

ne  virsagit  uns  inner  gewegide  niet 
ganz  unsinnig,  wenn  man  auch  in  1248  ih  streicht  und  tu  zü 
umstellt,  so  haben  wir  doch  zu  ne  virsagit  niet  ein  doppeltes 
object,  di  gnade  und  tutoer  gewegide.  übrigens  ist  1250  aus 
1293  gestohlen,  unvorchtltche  1252  passt  durchaus  nicht  und 
der  Wechsel  zwischen  plur.  und  sing.,  zwischen  wir  und  ih 
(1254  bit  ih)  ist  nicht  zu  loben.  G  mag  dem  besserer  nicht 
verständlich  gewesen  sein,  da  auch  Hoffmanns  interpunction 
nicht  das  rechte  trifft,  so  setze  ich  den  ganzen  passus  hieher: 
5    Alle  gotis  heiligen, 

bevelhet  uns  got  mit  iuwern  digen, 

der  bröde  ir  wol  erchennit. 

ir  alle  die  dd  sin  ginennit 

an  des  ewegen  Itbis  puoche, 
to    die  gnäde  die  dä  ziu  suoche 

inwer  armiu  diet, 

ir  verseit  uns  niet, 

daz  der  wäre  gotis  sun, 

doch  wtrz  unwirdiclichin  tuon, 
15   unser  gibet  erhöre. 

des  heifit  uns  usw. 
statt  bevelhet  in  6  schreibt  S  helfet,  welches  auch  1251  einge- 
schwärzt ist.  der  z.  7  geht  auf  uns  (6),  S  aber  verdeutlicht 
durch  wandir  unse.  iedoch  1252  und  das  heraufnehmen  von 
unse  gebet  aus  dem  folgenden  verse  dienen  ebenfalls  der  be- 
(juemlichkrit  des  Verständnisses,  danach  strebte  der  redactor  von 
S  stets  (vgl.  zu  24).  zur  erläuterung  will  ich  noch  bemerken 
dass  ir' verseit  z.  12  ein  imp.  mit  pronomen  (vgl.  Gr.  4,  204)  ist. 
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1256  alle  di  heilige»  di  got  hete,  G  232,  18  alle  die  jung ir. 
letzteres  ist,  schon  weil  es  specielleres  gibt,  richtiger,  denn  es 
wird  hier  eine  speeification  aller  heiligenklassen  vorgeführt,  vgl. 
auch  zu  dieser  stelle  Vogt  s.  121  f. 

1263.  1264.  über  das  auffallige  an  sih  und  üfe  sih,  wofür 
G  2&2>  25  an  in  und  üf  in  gewährt  vgl.  Gr.  4,  327. 

1274  ubele  besserte  Vogt  s.  122  nach  G  232,  36  in  Abele, 
aber  das  Substantiv  zu  ersten  darf  auch  nicht  fehlen,  da  G  ganz 
schicklich  heiligen  bietet,  so  ist  —  denn  in  zwei  unmittelbar 
auf  einander  folgenden  Zeilen  wird  es  nicht  gestanden  haben  — 
in  1273  die  la.  von  G  swlige  sele  einzuführen. 

G  233,  3  schreibe  lüt  uns  iu  sin  emphoUten.  iu  muss  aus 
S  1283  entnommen  werden.    4  lies  duz  wir  nieht. 

1286.  dor  vergleich  soll  auf  den  teufel,  nicht  auf  seinen 
rächen  gehen.  G  233,  6  hat  dem  entsprechend  der  umb  uns 
wirt  it. 

in  1267 — 90  sind  G  233,  7.  8  aus  einander  gezerrt,  der 
nächst  in  ü  feige  vers  1288  trennt  ungeschickt  näh  sanete  Penis 
(G  falsch  Pauls,  vgl.  Vogt  s.  122)  rede  von  den  ersten  Worten 
des  citats.  daher  muste  dann,  ebenso  unpassend,  das  copulative 
und  1290  wegfallen  und  mit  er  ein  neuer  satz  begonnen  werden, 
statt  rnhende  1287  lies  fühlende,    vgl.  G  233,  7  rühlunde. 

1291/2  sind  augenscheinlich  wider  erklärende  zusätze.  be- 
sonders schwach  fiel  der  zweite  vers  aus. 

1294  =  G  233,  10.  wir  müssen  uns  an  S  anschließen 
und  daz  uns  armen  got  erledige  schreiben,  die  heiligen  werden 
nur  als  vermitteler  zwischen  gott  und  den  menschen  gedacht, 
helfen  nicht  direct  selber,  das  geht  zb.  aus  233,  31.  232,  16. 
230,  14  f  hervor. 

Im  folgeuden  aber  hat  sich  S  das  abschreiben  erleichtert, 
nach  1295  fehlen  G  233,  13—22,  nach  1300  G  233,  27—30. 
um  diese  Verkürzung  wider  gut  zu  machen  schiebt  S  1301 
daz  laster  ein,  dam  er  daz  lauer  an  uns  vertilige,  während  G 
233,  31  durch  ein  einfaches  die  seine  aufztthlung  zusammen- 
fassen kann :  daz  die  got  an  uns  vertilige.  Vogt  urteilt  Uber  die 
beiden  eben  besprochenen  stellen  anders  (s.  122). 

G  233,  29  setze  ich  nach  himilrlchc  einen  punkt.  lobit  (41) 
ist  apokope  von  lohitef  weil  unser  folgt.    42  lies  sine,  234,  4 
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1319  das  md.  und  udd.  nirgen  statt  des  hd.  niender. 
Nach  1322  stofsen  wir  auf  eine  beachtenswerte  difierenz. 
zunächst  fehlen  234,  10 

alle  tvgintlkhe  site 

und  eütu  ere. 

es  scheint  als  ob  der  umarbeiter  ehre  in  dieser  Umgebung  für 
etwas  zu  weltliches  hielt  und  als  ob  er  Überhaupt  nichts  davon 
wissen  wollte,  denn  schon  nach  1296  liefs  S  233,  1 3 — 22 
weg,  worin  »eben  einer  reihe  anderer  Untugenden  ebenfalls  von 
upptgir  ere  und  von  der  leidig  in  höchferte  gesprochen  wird, 
darum  verwandelt  er  auch  die  höfische  zuht  (hs.  zu  lue  j  G 
234,  13  in  giUe  (S  1324),  obwol  nun  unmittelbar  nach  einander 
zweimal  dasselbe  gesagt  isL 

Nach  1324  gibt  S  1325—1330  eine  nähere  ausführuag 
über  die  würkungen  der  minne  und  demut  auf  verschiedene 
stünde,  geschlechter  und  lebensalter,  welche  Vogt  (s.  122)  für 
4ganz  anmutig'  erklärt,  ich  vermag  dem  nicht  beizupflichten, 
was  soll  die  trennung  von  königen  und  fürsten?  und  weshalb 
weifs  der  dichter,  da  er  doch  zwischen  diesen  sowie  den 
jünglingen  und  kindern  scheidet,  für  den  weit  grofseren  abstand 
zwischen  mann  und  weib  keine  besonderen  einflösse  anzu- 
geben? an  den  mannen  alsam  klingt  doch  gerade  so  als  ob  ein 
besserer  reim  sich  nicht  hätte  einstellen  wollen,  ich  streiche 
die  Zeilen;  ob  auch  Vogt,  wird  aus  seinen  worten  nicht  recht 
deutlich. 

1332  ist  selbe  Verschlechterung  von  iemer  G  234,  15,  «rufe 
der  werlde  1333  ein  handgreiflicher  zusatz. 

1340  alzos  Schreibfehler  für  alzogis. 

1342  =*=  G  234,  25.  ein  etwas  geschraubter  gedanke.  die 
vermitteler  unserer  bitten  bei  gott  sind  die  heiligen,  an  ihre 
stelle  soll  bei  uns  gottes  gnade  treten,  sie  soll  sich  uns  nähern 
und  unser  gebet  erfüllen.  S  machte  die  aus  daz,  was  schein- 
bar verständlicher  ist.  nach  gibelen  (24)  gehört  übrigens  ein 
punkt 

G  234,  38  trenne  man  hürlich  inzunten. 

1356  hat  S  das  seltene,  nur  durch  diese  stelle  zu  belegende 
wort  diu  schünde  (anreiznng)  erhalten,  während  G  234,  39  statt 
dessen  sunten  schrieb. 

1362  passt  die  anrede  hfrrre  vater  schlecht,  weil  die  nächsten 
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Zeilen  auf  Christus  bezügliches  bringen.  G  234,  45  herre  Christ 
verdient  also  den  vorzug. 

1365  f  fehlen  in  G.  die  geburt  Christi  braucht  neben  der 
engilischen  boteschaft  nicht  ausdrücklich  erwähnt  zu  werden,  sie 
war  ja  grund  derselben,  man  kann  sich  aber  denken  dass  sie 
vennisst  und  zugefügt  wurde,  hätte  sie  andrerseits  in  der  vor- 
läge gestanden,  so  würde  G  sie  nicht  gestrichen  haben,  man 
müste  also  gerade  meinen,  das  verspar  sei  übersprungen,  dass 
man  aber  sein  fehlen  sich  auch  anderweitig  erklären  kann  macht 
dies  unwahrscheinlich,  weniger  entbehrlich  sind  G  235,  8 — li- 
es scheint  doch  absieht  des  dichters  zu  sein  die  hauptmomente 
aus  Jesu  würken  vorzuführen,  dabei  dürfen  die  welche  nach 
der  kirchlichen  lehre  die  wichtigsten  sind  —  auferstehung,  himmel- 
fahrt  und  ausgiefsung  des  heiligen  geistes  —  nicht  übergangen 
werden,  zwei  Zeilen  darauf  (nach  1374)  liefs  S  unstreitig  aus. 
G  schreibt  235,  12  ff 

ehum  um  armen  ce  heile 

an  dfnim  urleile, 

daz  wir  ieht  erarnen  des  tages 

die  räche  des  ewigen  slages. 
an  den  beiden  letzten  Zeilen  ist  nichts  zu  tadeln  und  es  schliefst 
sich  der  zweiten  sehr  wol  an  dass,  wer  dann  verurteilt  wird, 
nimmermehr  gnade  finden  Jiann:  das  ist  eben  der  ewige  slac. 
er  war  in  dem  suchen  der  gnade  zu  säumig,  G  235,  19 

sö  suochet  er  si  leider  et  träge. 
so  dürfte  zu  schreiben  sein,  süchistu  S  1378  gibt  keinen  geeig- 
neten sinn.  G  235,  20 — 23  malen  weiter  iu  trefflicher  weise 
die  unwandelbarkeit  des  verdammungsurteils  aus.  selbst  wenn 
des  verworfenen  gottes  mutter  und  alle  seine  heiligen  sich  täg- 
lich annähmen,  die  strafe  würde  ihm  doch  nie  erlassen  werden. 
S  lässt  diese  verse  fort  —  mit  unrecht,  es  liegt  in  dem  letz- 
ten teil  des  gebetes  an  alle  heiligen  eine  wol  gelungene  rhe- 
torische Steigerung,  eine  warme  eiodringlichkeit ,  welche  diese 
partie  mindestens  den  schönsten  der  ganzen  Litanei  anreiht, 
wenn  sie  nicht  den  ersten  platz  einnimmt. 

1375  ff  schwankt  S  unerträglich  zwischen  dem  sg.  und  pl., 
swer  -  der  -si-  den  -  si  gehen  alle  auf  dieselbe  person. 

1385  stimmt  herre  got  weit  weniger  zu  der  innigen  anrede 
süze  vater  als  lieber  herre  G  235,  30. 
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1387  christinliche,  G  235,  32  tugintlichin  (hs.  tuginlichin) . 
die  änderung  in  S  zeigt  den  geistlichen. 

Nach  1394  sind  G  235,  40.  41  durch  flüchtigkeit  des 
Schreibers  ausgefallen  (Vogt  s.  123). 

G  236,  9  lies  dtne  Christenheit,  S  <li  armen  cristenheit.  ähn- 
lich G  236,  16  alle  Christen,  S  1411  di  armen  cristen.  ich 
schliefse  mich  G  an. 

Den  ausfall  von  G  236,  18.  19  hat  möglicher  weise  der  um- 
stand veranlasst  dass  S  1411  armen  einschob;  es  wäre  nun 
gleich  wider  armen  gefolgt.  18  aber  gibt  den  grund  des  lobes  an. 
dass  in  17  lobe  richtig  ist  und  nicht  gibote  (S  1412)  geht  klar 
daraus  hervor  dass  sonst  1412  gleichen  inhalt  wie  1410  hätte. 

1414  ledige,  G  236,21  irlösest.  da  erst  18  erlöstest  ge- 
braucht war,  so  möchte  das  verbum  in  folge  dessen  hier  un- 
richtig widerholt  und  ledegest  im  anschluss  an  S  zu  lesen  sein, 
freilich  kann  auch  S  gebessert  haben. 

236,  28  streiche  ich  du.  nach  25  ist  zwar  punkt  zu  setzen, 
aber  26  ff  schliefsen  sich  doch  noch  der  construction  von  4  IT 
an.    bei  35  erst  beginnen  die  imp. 

1422—25  —  236,  31—34.  in  beiden  redactionen  ist  durch 
nit  ne  (1424)  und  niene  (33)  der  gedanke  verdorben,  alle  die 
offen  oder  heimlich  in  Übermut  oder  in  furcht  (entweder  vor 
anderen  oder  trotzdem  sie  furcht  vor  gottes  strafe  hegen,  sich 
aber  nicht  bezwingen  können)  sündigen  verdamme,  wenn  sie 
nicht  in  diesem  leben  bufse  tun.  behalten  wir  niene  bei,  so  müste 
die  hedingung  ohne  negalion  lauten  »wenn  sie  bufse  tun.'  es  ist 
hinzugefügt  weil  die  gesinnung  etwas  hart  und  schrofT  erschien, 
das  komma  nach  libe  muss  in  einen  punkt  verwandelt  werden. 

1426—28  sind  Umarbeitung  von  236,  35—37.  diene  (36) 
war  die  Veranlassung,  ich  verstehe  'leiste  der  erde  mittels  guter 
temptratur  und  Witterung  den  zeitgemäfsen  und  genügenden 
ertrag.' 

1426  nötdurft  vertritt  das  seltnere  bisez.  ob  man  dann 
in  der  erden  nnde  in  der  lüfte  zu  'gib  eine  günstige  ernte*  oder 
mit  Mafsmann  zu  "vertreibe  den  hunger'  zieht,  in  keinem  fall«' 
passt  es.  gib  für  diene  stammt  aus  1430  und  gnuhte  ist  zweifel- 
los ursprünglicher  als  fruhte. 

236,  38  bessere  man  den  reim  in  irrituom  :  richtuom  nach 
S  1429. 
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236,  42  f  stellte  Vogt  s.  123  nach  S  1433  f  her. 
Nach  1437  f  müssen  45.  46  ihren  platz  tauschen. 

237,  6  lies  äleiben  mit  S  1444. 

237,  8  er  meinit,  S  1446  ih  meine,  weshalh  sich  mit  Vogt 
s.  !23  an  S  anschliefsen  ?  er  ist  David. 

1450  er  ne  $i  de*  himelriches  entfreidit :  scheidit,  G  237,  12 
imne  si  vor  dir  verteilet :  scheidet,  die  absieht  einen  reinen  reim 
herzustellen  liegt  doch  in  S  zu  deutlich  vor  als  dass  wir  ihm, 
wie  Vogt  s.  123  will,  folgen  sollten.  —  über  den  schluss  nachher. 

In  dem  urteil  welches  wir  nach  vergleichung  der  ersten 
200  verse  beider  texte  füllten,  konnten  wir  nur  bestärkt  werden, 
dies  weicht  freilich  bedeutend  von  Vogts  ansieht  ab.  er  sieht 
(s.  124)  in  den  differenzen  die  S  bietet  nur  entstellungen  und 
hat  G  im  verdacht  mehrfach  zusätze  gemacht  zu  haben,  er 
nennt  ferner  s.  128  S  absichtlichen  Änderungen  im  allgemeinen 
abgeneigt,  die  hauptstellen  auf  welche  er  seine  meinung  stutzt 
sind  S  145  f.  152  f.  319.  G  225,  42  f.  228,  4  ff.  229,  35  ff. 
230,  38  fT.  233,  13  ff.  237,  8.  S  1450.  ich  hoffe  ihn  wider- 
legt und  erwiesen  zu  haben  dass  G  bei  seinen  seltenen  schreib' 
oder  lesefehlern  nicht  nur  eine  sehr  sorgfältige  hs.,  sondern  auch 
hinsichtlich  der  Überlieferung  des  ursprünglichen  durchaus  zuver- 
lässig ist,  während  S  systematisch  ändert,  durch  und  durch 
geistliches  sinnes  war  sein  redactor  (vgl.  zu  1387)  dem  welt- 
lichen treiben  und  den  Vorzügen -welche  in  den  äugen  der  wek- 
leute  wert  verleihen  abgeneigt  (zu  1322).  stolz  machten  ihn 
seine  fachkenntnisse ,  welche  er  in  Zusätzen  und  Änderungen 
zu  verwerten  trachtet  (zu  172.  317.  677.  706  usw.).  recht 
hausbacken  und  verständlich  will  er  alles  geben:  nur  keine 
schwierigen  construetionen  oder  ausdrücke  die  auch  nur  das 
leiseste  schwanken  in  der  auslegung  zulassen  und  zum  nack- 
denken nötigen  könnten  (zu  24.  421.  436.  1252  usw.).  sollte 
aber  dies  alles  durchgeführt  werden,  so  flauste  er  mit  dem  texte 
natürlich  etwas  frei  schalten. 

Grofses  vertrauen  werden  wir  mithin  zu  den  in  G  mangeln- 
den abschnitten  nicht  hegen,  dass  sie  nachträglich  hinzugesetzt 
wurden  bat  Vogt  s.  124  f  gezeigt,  es  sind  das  173 — 196  gebet 
an  die  trinität,  618 — 661  an  den  apostel  Johannes,  746—  1035 
über  SBlasius  (— 805),  Coloman  «  (-897),  SNicolaus  und  SAegi- 

1  über  den  namen  vgl.  Vogt  s.  139  f. 
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ciius  (—977),  Jesus  als  Corona  virginum  (—1035),  1096—1242 
gedieht  von  Maria  Magdalena,  dass  wir  sie  nicht  in  reiner  ge- 
stalt  besitzen  ist  bei  dem  Charakter  der  Überlieferung  durch  S 
selbstverständlich,  sie  in  völliger  ursprünglichkeit  wider  herzu- 
stellen vermag  man  nicht,  nur  einige  fehler  lassen  sich  aus- 
merzen, ich  lege  dabei  mehr  wert  auf  die  interpunetion  als  bei 
G,  weil  die  Mafsmanns  zeigt  dass  er  den  text  ganz  und  gar 
nicht  verstanden  hat.  kleine  diabetische  abweichungen  über- 
gehe ich. 

Man  schreibe  194  dih  620  got  621  underdigen  oder 
wahrscheinlich  digen.  vgl.  zu  443  622  brinninde,  da  bur- 
niHde  meist  md.  und  ndd.  ist.  auch  627  dürfte  brinninde  den 
vorzug  verdienen  624  dd  vone  630  durhgluot  631  nur 
hne  und  hiete  sind  durch  den  reim  gesichert,  s.  u.  634  da 
du  tif?  nach  wa*re  wol  punkt  und  637  do  zu  streichen  642 
pünkt  nach  esse  643  ff  sind  nicht  in  Ordnung,  zu  wesse  fehlt 
das  object    vielleicht  wäre  zu  schreiben 

der  daz  an  dir  wol  wesse 
der  bevalh  in  dltie  huote 

650  himeltougen  654  nieten  oder  zuetm  :  verdrucken. 
vgl.  217,8  inzuchit :  verdruchit.  nach  verdrucken  punkt  659 
nach  getoegede  komma      755.  762  sind  er  sprah  zu  streichen 

760  tife  782  aneminne  784  tilge  man  die  anführuugs- 
zeichen  nach  786  kolon  nach  790  punkt  800  al  oder 
allez.  nach  vogitlut  punkt  802  nach  undervä  komma  804 
wider  zu  streichen?  808  offin  sundrere  ist  mir  verdächtig, 
da  der  ausdruck  520  durch  Veränderung  von  G  226,  15  hinein- 
gebracht ist.  tunttrre  hatte  wol  ein  anderes  epitheton  809 
ein  ndhvolgmre.  über  die  construetion  dieses  Substantivs  mit 
dem  dat.  vgl.  Gr.  4,  746,  wo  beispiele  für  nächgebür  vorhufe 
widerstrite  gegeben  sind.  vgl.  auch  unten  1142  812  mit  samit 
dir  824  plegit.  wir  kommen  bei  erörtemng  der  spräche 
darauf  zurück  830  des  heiligen  Cristis?  831  46  er? 
835  wol  andirswd  836  daz  er  sprah  ist  zu  streichen  841 
dem  wil  ihs  (Vogt  s.  140)  851  mit  der  hende,  denn  es  liegt 
diesem  und  den  folgenden  versen  zu  gründe  Luc.  9,62:  nemo 
mittens  man  um  suam  ad  aratrum  et  respiciens  retro  aptus  est 
regno  dei  866  sme  873  du  wäre  iz  ime  aliiz  eine,  du  aHein 
warst  ihm  alles,    das  iz  kann  wol  geduldet  werden,    vgl.  Ben. 
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zum  Iw.  2611      875  offenliche      879  schachere      881  du 
891  ander?      892  die  mit      894  geweten  (Vogt  s.  141).  da- 
nach punkt      899  ir      901  über  dan  abe  vgl.  oben  zu  202 

902  rauss  mit  einem  kolon  schliefsen  903  ff  sind  ganz 
verderbt  und  vielleicht  so  herzustellen: 

des  lobinis  offer  daz  ih  bringe 
von  miner  armicheile 
in  wer  beider  heilicheite 
müze  ziuwern  herzen  stigen 
908  danach  fragezeichen       909  nach  rehte  punkt      911  du 
dä.    vgl.  694  u.  anm.      912  nach  begangen  ist  der  punkt  zu 
streichen       913  nach  bevangen  punkt  statt  komma  zu  setzen 

917  irwinden       919  Ädeodatum       922  noh?      924  bi- 
zeichen,  ebenso  982      925  ist  verderbt,    auch  diese  zeile  muss, 
wie  die  folgende,  einen  gegensatz  enthalten:  der  heilige  lohnte 
böses  mit  gutem  und  untreue  mit  treue.    925  wäre  also  etwa 
zu  bessern  du  lönetis  ime  mit  triuwe  siner  freide  oder  mit  triuwen 
siner  veichen.    für  beide  Wörter  sind  die  belege  im  Mhd.  wb. 
3,  397"  und  289"  sehr  kärglich      930  shne  und  siner,  wenigstens 
wenn  sich  dieser  vers  noch  auf  die  vorige  legende  bezieht 
931  sam  guoten      938  hürlicher      942  daz  er      944  daz  er 
gelege       945  dine        950  ist  mit  punkt  zu  schliefsen 
952  mit  komma      955  langen      956  leitet      963  di  di 
965  rette?       973  von  aller       974  von  zu  streichen  976 
sehen      978  nach  virginum  komma      979  nach  sun  punkt 
982  bizeichen      983  wären      984  dih      986  nach  lüte  komma 

989  nach  reinicheit  punkt       1001  entsliezet    den  1004 
reinen,    nach  magittume  kolon       1006  den       1007  min  ver 
Margerete  (nach  einer  gütigen  mitteilung  prof.  Sleinmeyers) 
1011  verbrennen      1016  margarite      1017  die      1027  an  dir 

1030  haben  1109  mazzen  1113  der  diu.  nach  Ub 
punkt      1116  nach  schmit  punkt       1123  nach  was  kolon 

1125  iz  geste  1128  schliefst  mit  punkt  1129  nach 
irbarmit  ist  der  punkt  zu  tilgen  1130  der  1131  baz  zu 
streichen,  nach  nüwen  punkt  1 132  nach  tut  komma  1133 
iler  1141  ander  zu  streichen  1142  nächsippe.  ein  seltenes 
subst.,  im  Mhd.  wb.  23,  318b,  38  und  bei  Lexer  2,  11  nur  noch 
aus  dem  Tundalus  (Hahn)  belegt,  es  ist  also  wol  oberdeutsch, 
wegen  der  construction  vgl.  zu  809      1145  nach  frowede  punkt 
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1147  schliefst  mit  kolon  1149  daz  er  dih  hieze.  nach 
stdn  komma  nach  1150  kolou  1153  Maria  diu  hät  ist  ein 
selbständiger  vers,  auf  rät  reimend,  ebenso  besteht  daz  beste 
teil  irwelt  für  sich  1156  unirwegen  1161  ü firstende. 
dies  wort  ist  aber,  wie  wir  zu  292  sahen,  md.  und  dort  für 
urstende  eingeführt  1164  zähere  1165c«wfe  1167  sinen. 
nach  stigen  kein  punkt  1168  in  parenthese  zu  setzen 
1178  wuostin  wall  1179  innen?  1181  nach  baz  frage- 
zeichen  1183  wem  alse  zu  streichen  1199  d&r  1216 
nach  iribe  kolon      1228  an  dir      1241  eneben  bi. 

Vogt  hält  diese  Zusätze  alle  für  nachtrage  desselben  dichters 
der  die  kürzere  Lit.  verfasste.  diese  ansieht  möchte  indes  einiger 
modifteationen  bedürfen. 

Das  gebet  an  die  trinilät  ist  unecht,  nachdem  vater,  söhn 
und  hl.  geist  jeder  für  sich  behandelt  sind,  würde  zum  ab- 
schluss  ein  passus  über  die  drei  personen  zusammen  ganz  an- 
gemessen sein,  aber  er  müste  dann  auch  würklich  auf  die  drei- 
einigkeit  gehen,  wenn  aber  über  sie  176  gesagt  wird  du  heizis 
vater  unde  kint,  so  vermisst  man  den  hl.  geist.  von  ihm  ist 
überhaupt  in  dem  ganzen  abschnitt  nicht  die  rede,  ja  dieser 
verbreitet  sich  nicht  einmal  über  die  trinität,  sondern  enthält 
ein  lob  gottes  des  Schöpfers,  teilweise  in  recht  naheliegenden 
phrasen  (zb.  179—182).  gar  matt  sind  183  f  und  albern  ge- 
radezu 185  f. 

Endlich  will  es  mich  bedünken  dass  zwei  auffallende  aus- 
drücke dem  in  der  hs.  vorangehenden  Credo  Hartmanns  ent- 
nommen seien,  redebäre  in  der  bedeutung  rede  hervorbringend 
ist  nicht  weiter  belegt  als  durch  S  189  und  Credo  155  (vgl. 
Mhd.  wb.  21,  597.  Lexer  2,  365).  ebenso  zusten  S  195.  Credo 
78  =.  zugm  vergehen,  es  fehlt  im  Mhd.  wb.  und  auch  Lexer 
2,  1 136  führt  es  unter  den  compositis  von  stan  nicht  an.  ob 
190  mache  statt  machit  zu  schreiben  sei  bleibt  mir  unsicher: 
wir  haben  mehrfach  den  unmotivierten  Wechsel  von  sg.  und  pl. 
an  S  zu  rügen  gehabt. 

Unecht  ist  auch  der  abschnitt  über  SBlasius.  die  verse 
769—71  kann  man  sehr  wol  anders  auffassen  denn  als  eine  an- 
deutung,  dies  gedieht  sei  vom  Verfasser  der  ersten  redaction  nach- 
getragen (so  Vogt  s.  125): 
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ih  clage  daz  ih  ie  vencarf 
dine  helfe,  heileger  man 
könnte  sich  ja  auch  auf  eine  andere  gelegenheit  beziehen  hei 
welcher  der  dichter  die  hilfe  des  hl.  Blasius  verschmäht  hatte. 
749  f  ich  clage  daz  du  mir  fremde 
bist  worden  zu  mmen  sunden 
scheinen  das  zu  bestätigen,  übrigens  kann  sich  auch  der  inter- 
polator  absichtlich  so  geriert  haben  als  ob  er  der  später  noch 
hinzudichtende  autor  sei.  toubete :  gehugete  778  gibt  einen  reim 
ab  der  in  G  und  S  kein  analogon  hat.  wir  müssen  töubete  be- 
tonen, erhöhen  aber  dadurch  regelwidrig  das  stumme  e  über 
das  tonlose,  (vgl.  über  derartige  bindungen  zb.  Scherer,  Geistl. 
poet.  1,  74).  ich  erinnere  an  den  ebenfalls  recht  unvollkommenen 
reim  lezis  :  mezich  S  77  in  der  von  55—90  reichenden  inter- 
polation.  kinden  :  fremde  748  wird,  wenn  man  den  md.  dialect 
in  anschlag  bringt  (i :  e),  besser  als  es  für  einen  österreichischen 
dichter  wäre,  das  adj.  aneminne  782  belegt  Lexer  1,  68  nur 
mit  Veldekes  Eueit  48,  34.  es  dürfte  nicht  hochdeutsch  sein, 
wie  gleichfalls  nicht  der  conj.  undervd  (:  gä)  802,  vgl.  Gr.  1*, 
935.  durch  Abrahdmis  scdz  (804)  wird  sonst  in  der  Lit.  das 
himmelreich  nicht  bezeichnet,  doch  lege  ich  hierauf  weiter  kein 
gewicht,  das  zweimalige  ih  clage  daz  749.  769,  ist  nicht  sonder- 
lich geschickt,  es  scheint  aus  909  daz  clagih  mit  rehte  ent- 
lehnt, fast  gleich,  wiewol  doch  nahe  bei  einander  stehend,  sind 
auch  die  verse  daz  habe  wir  wol  entstanden  775  und  des  habe 
wir  uns  verstän  785.  ebenso  ist  geleite  795  und  803  verwen- 
det,   mit  der  ersten  stelle 

ein  geleite  an  den  wec  des  ewigen  heiles 

si  dm  bisco flieh  gerte 

zu  unsir  jungislen  hineverte, 

dd  von  der  tüvil  müze  da  gm. 
vgl.  G  227,  10  an  miner  hinverte, 

sö  vertribe  dinis  gwaltis  gerte 
den  tievel. 

vogit  steht  in  der  vorangehenden  9  zeile,  in  S  800  vogitlüt. 
vgl.  auch  226,  14.  der  vane  (799)  wird  G  226,  31.  228,  28 
erwähnt. 

Die  reminiscenzen  sind  wol  deutlich,  endlich  ein  hand- 
greiflicher Widerspruch. 
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772  ff  lauten : 

du  hdst  dine  gnedicheit 
ubir  mennischen  armicheit 
baz  irzeigit  dan  sichein  ander. 
dagegen  wurde  226,  19  ff  Johannes  gerühmt: 

wände  du,  gotis  touffwre, 
pist  herre  denne  aller  mensken  chint 
die  von  wibis  giburte  chomen  sint, 
äne  der  engil  chnnioinnen. 
von  diu  sö  muoz  ich  mich  ver sinnen, 
du  bist  ouch  gnwdiger  denne  ir  deheiner. 
hätte  der  dichter  etwa  mit  seinem  Schutzheiligen  gewechselt 
und  wären  769  f  in  dieser  weise  aufzufassen,  so  würde  er  ge- 
wis  den  abschnitt  über  Johannes  bei  der  zweiten  bearbeitung 
herausgenommen   und  sein  Sündenbekenntnis  vor  Blasius  ab- 
gelegt haben. 

Auch  das  mit  Jesu  Corona  virginum  beginnende  gebet  halte 
ich  für  interpoliert,  unorganische  Verlängerungen  wie  fleische 
983  :  bizeichen  weifs  ich  sonst  in  der  Lit.  nicht  nachzuweisen. 
vore  :  himelture  1000  ist  ein  nach  md.  dialect  reiner  reim,  sähe 
man  ihn  für  einen  unreinen  österreichischen  an,  so  stände  er 
vereinzelt  in  der  Lit.  da.  verwinden  1027  belegt  das  Mhd.  wb. 
3,  6S11'  nur  aus  md.  schrillen,  ich  trage  Credo  865  nach, 
auch  S  420  ist  verwunde  aus  uberwnnde  G  223,  39  gemacht, 
geschickt  sind  die  beiden  verse  überhaupt  nicht,  man  wird  wol 
am  besten  nach  stunden  ein  Semikolon  oder  kolon  setzen  und 
erklären:  davon  dass  er  unterliegt  wurde  er  bei  dir  überführt, 
der  ganze  abschnitt  leidet  an  Unklarheit,  von  du  tete  bizeichen 
982  hängt  nicht  nur  des  ab,  sondern  noch  ein  satz  mit  daz 
(987  0»  der  im  gründe  dasselbe  enthält  wie  der  durch  des  ver- 
tretene 980  f.  mit  tötgrübe  985  vgl.  im  interpolierten  stück  von 
der  trinität  cölegrübe  191.  auf  wen  geht  den  989?  auf  die 
welche  rein  sind,  aber  diesen  gedanken  inuss  man  erst  ergänzen. 
990  f  sulhen  lfm,  dar  ist  ebenso  ungeschickt,  wie  wenn  die  er- 
klärung  des  dar  erst  drei  Zeilen  später  (994)  kommt,  an  diesen 
vers  schliefst  sich  dann  wider  eine  erläuterung  an,  sodass  die 
schlecht  gebaute  periode  989 — 1000  einem  fast  den  atem  be- 
nimmt. 1001  IT  öffnet  Maria  die  himmelstür,  während  nach  G 
227,  32  ff  Petrus  die  Schlüssel  der  himmelspforte  führt.  1006 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  lb 
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wird  plötzlich  auf  die  heilige  Margarete  übergegangen,  wicwol 
das  gehet  an  Jesus  noch  gar  nicht  den  sonst  nie  fehlenden  ab- 
schluss  erhalten  hat,  die  hitte  um  hilfe. 

Der  ungewante  stil  tritt  von  neuem  darin  zu  tage  dass  die. 
erläuterung  zu  1015  nicht  unmittelhar  daran  angeschlossen,  son- 
dern durch  einen  vers  getrennt  ist,  dessen  Substantiv  dasselbe 
geschlecht  wie  das  naher  zu  hestimmende  bürge  besitzt,  sodass 
man  unwillkürlich  die  (so  ist  1017  statt  der  zu  schreiben)  auf 
margarüe  hezieht.  die  himmelshurg  aus  den  lebendigen  steinen 
ist  übrigens  eine  sehr  viel  gehrauchte  phrase:  vgl.  Diemer  zu 
36 1,  3  der  Dts.  ged.  jedesfalls  blieben  1017-19  besser  fort. 
irschein  1028  und  irschinen  1032  deutet  auf  geringe  beherschung 
der  spräche,  dahin  ist  auch  das  häufige  war  zu  rechnen:  979 
war  megede  um.  983  von  einer  waren  megede.  1005  ein  wür 
bluome.  1016  ein  wdr  margarite.  ferner  980  vor  allen  guten 
dingen.  987  vor  allin  dingen.  1005  allir  dinge,  dazu  kommen 
reminiscenzen  aus  dem  abschnitt  über  Maria. 

999  unde  ir  den  magittum  HÜ  ne  verhtre 
ndh  dhier  geburte  noh  dd  vore. 

G  219,  12  der  dir  den  e'wicJillcliin  magituom 
nah  der  giburt  bihielt  sam  auch  fi. 
1016  ein  war  margarite,  G  220,  25  du  wdriu  margarite. 
vgl.  1007. 

1031  swenne  wir  in  deute  jungist en  tage 
vor  gote  suln  irschinen. 

G  223,  1 1  unde  swenner  uns  snl  erschinen 
an  dem  jungist  en  urteile. 
auch  das  war  scheint  der  inlerpolator  aus  diesem  gedichte  ge- 
lernt zu  haben,    es  kommt  darin  gleichfalls  mehrfach  vor  (219, 
28.  222,  12.  37.  223,  2.  19).    aufserdem  nur  noch  224,  3. 
S  892. 

Diese  interpolalionen  tragen  dasselbe  gepräge  wie  die  klei- 
neren einschiebsel  und  die  sonstigen  änderungen  die  in  der 
redactiou  S  vorgenommen  sind,  der  Schreiber  unserer  Iis.  hat 
keinen  teil  daran:  die  zahlreichen  fehler  sprechen  dagegen,  bei 
den  übrigen  Zusätzen  dürfte  kein  verdacht  vorliegen,  die  ab- 
schnitte vom  apostel  Johannes,  Coloman,  den  Elores  almc  Grecie, 
Maria  Magdalena  stimmen  nicht  nur  in  der  anordnung  des  Stoffes 
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völlig  mit  G  überein  (vgl.  Vogt  s.  127),  sondern  auch  im  stil, 
worauf  wir  unten  näher  eingehen  werden,  die  interpolationen 
dagegeu  gehen  uns  durchaus  gar  keinen  anhält  zu  vergleichen 
in  letzterer  richtung.  ich  kann  mich  hier  auf  mein  urteil  um 
so  mehr  verlassen,  als  der  abschnitt  über  das  stilistische  bereits 
mehrere  monate  vollendet  war  ehe  ich  die  interpolationen  er- 
kannte, die  ich  anfänglich  für  echt  gehalten  und  mit  in  die 
Untersuchung  hineingezogen  hatte. 

Es  wird  indes  doch  nötig  sein  die  Ubereinstimmungen  zwi- 
schen den  echten  nachtragen  und  dem  ursprünglichen  werke, 
welche  Vogt  s.  120  f  gegeben,  in  gröfserer  Vollständigkeit  dar- 
zulegen, der  besseren  Übersicht  halber  widerhole  ich  die  von 
Vogt  gesammelten  stellen. 

beharn  S  1109.  G  225,4.  es  ist  im  Mhd.  wb.  1,633",  44 
ii od  bei  Lexer  1,  152  nur  nach  diesen  stellen  angeführt,  auf 
den  österreichischen  reim  wart :  behart  1 108  wies  Vogt  s.  126. 

eislich  S  1127.    G  220,  36. 

erarnen  S  1209.    G  231,2.    235,  14. 

dem  mac  ih  wole  gelih  sin  S  1204  —  G  225,  10,  beide  male 
.*  swm. 

gehirren.  S  907  wi  torstih  iuwer  namen  hie  verswigen?  G  217, 
17  gitorst  ich  vor  ininen  sunden.  226,  13  wie  ich  dicli  ie  gi- 
torste  erweln.  231,15  da  si  gitorste  ...  chomen.  231,20 
gitorst  ereeigen. 

gewegede  S  659.    G  233,  9. 

huorlich  S  938.    G  233,  23.    234,  38. 

hinevart  S  1187.    G  227,  10.    235,  6.    237,  1. 

der  cristinen  joh  S  894.    Christis  joch  G  232,  26. 

tneil  S  818  (hs.  mal).    G  218,  12. 

i<*  meine  S  910.  1198.    er  meinit  G  237,  8. 

orden  S  1143.    G  236,  13. 

sö  ne  muhte  min  niemer  werden  rät  S  1217.    vgl.  1152.  söne 

wurde  min  niemer  deliein  rät  G  216,  6. 
tougen  S  650.    G  216,  3.    219,  37.    229,  19. 
di  werlt  er  iif  salte  al  di  ere  ir  wunne  S  857.    daz  du  der  Werlte 

tif  seltest  alle  die  &re  die  si  hät  G  230,  29. 
underdigen  S  621.    vgl.  zu  443.    digen  G  224,  20.    232,  6. 
verdrucken  S  654.    G  217,  9. 
vermanen  S  883.    G  230,  31. 

18* 
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virswalh  :  bevalh  S  1201.    verswolhen  :  empholhen  G  233,  4. 
di  verworhten  S  956.    G  236,  33. 
vogit  S  1101.    G  226,  14.    227,  9. 
frideschilt  S  969.    G  216,  32.    vgl.  fridehüs  S  652. 
wizir  dan  di  $n£  S  899.    wrz  mm  ein  sne  G  217,  23. 
di  wärheit  mit  der  zungin  redent  S  820.    daz  (hs.  des)  wir  haben 
gesprochin  mit  der  zungen  G  237,  29. 

Vogt  hat  zwar  s.  126  einige  widerkehrende  bindungen  nach- 
gewiesen (ich  trage  gibele  :  gitete  G  230,  36  und  S  886  nach) 
und  für  die  gleiche  behandlung  der  rührenden  reime  in  G  und 
S  einiges  beigebracht  worauf  ich  später  genauer  zurückkomme, 
darin  aber  teuscht  er  sich,  wenn  er  s.  126  behauptet  das  Ver- 
hältnis der  reinen  zu  den  unreinen  reimen  sei  in  den  nach- 
gelragenen  teilen  ganz  genau  dasselbe  wie  in  den  ursprünglichen, 
vielmehr  sind,  wenn  man  wie  Vogt  säramtliche  Zusätze  in  be- 
tracht  zieht,  die  reime  in  diesen  schlechter  (als  Verhältnis  ergibt 
sich  1  :  48,  8),  berücksichtigt  man  aber  nur  die  echten  nach- 
trage, bedeutend  besser. 

i  Es  kommen  in  G  einige  klingende  reime  vor  in  welchen 
die  vocale  nicht  völlig  gleich  sind,  die  schwersten  fälle  sind 
220,  34  sunne  :  maminne.  234,  26  willen  :  irvuüen.  weniger 
schwer  ist  220,  14  vimter  :  gksvenster,  am  leichtesten  219,  5 
borte  :  hörte.  235,20  mehte  :  gidwhte.  219,  3  die  nach  alter- 
tümlicher kunst  auch  uoch  später  gestaltete  bindung  der  beiden 
tribrachyschen  Wörter  himilis  :  chunigis.  vgl.  dazu  Scherer  in 
dieser  zs.  17,  566  ff.  in  S  finden  wir  1 136  anduchte  :  durhlnchte. 
Lexer  1,  57  setzt  andüht  an.  allein  duht  ist  von  ich  diuhe  ebenso 
gebildet  wie  saht  truht  vluht  zuht  von  got  siuka  sauk  sukum, 
driuga  draug  drngum  usw. 

ii  Folgen  auf  gleiche  vocale  der  paenultima  nicht  immer 
gleiche  consonanten,  sondern  bisweilen  verschiedene  einzel-  oder 
doppelconsonanten  oder  Verbindungen  deren  erste  consonanten 
ungleich  sind. 
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b:d 
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1 

d:  g 
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b  :  g 
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d:l 
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b  :  n 
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d:t 
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G 

S 

G 

S 

ff.zz 

1 

— 

l:r 

4 

1 

ft :  ht 

3 

1 

m  :  n 

1 

— 

gn  :  ng 

1 

— 

mm  :  nn 

2 

— 

h:l 

1 

— 

mb  :  nd 

1 

— 

ht :  rht 

1 

mt  :  nd 

2 

ck  :  zz 

1 

sch  :  z 

1 

Im 

2 

s$  :  %z 

1 

II :  nn 

1 

46 

10 

in  Stehen  nach  dem  gleichen  vocal  consonanlverbindungen 
«leren  erste  laute  übereinstimmen,  wahrend  die  zweiten  diffe- 
rieren. 


G 

S 

G 

S 

ck  :  et 

1 

rb  :  rg 
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Ib  :  Id 
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rd :  rg 

3 

2 

Id  :  In 

1 

rd  :  rv 

1 

nd :  nn 

1 

rft :  rst 

1 

ng :  nn 

5 

4 

rg  :  rv 

1 

rb  :  rd 

2 

rm :  rn 

3 

1 

19 

10 

Gesondert  stellen  wir  die  ungenauen  tribraehyschen  reime 
zusammen,  sie  zerfallen  in  a)  solche  in  denen  die  letzte  silhe 
der  beiden  reimwörter  verschieden  anlautet,  und  b)  solche  in 
denen  der  anlaut  der  letzten  silbe  tibereinstimmt. 

a)  G  221,  10  himile  :  widere.  231,  4  himile  :  Cecilie.  233, 
9  giwegede  :  irledige.    233,  31  verlilige  :  insigile. 

S  658  irledige  :  geteegede.    948  Egidie  :  vertilige. 

b)  G  216,  23  redene  :  vergebene.  223,  6  himile  :  gisidile. 
227,  4  einsidile  :  himile.  228,  4  lebene  :  redene.  232,  23  lebeten: 
phlegeten.  235,  32  lebene  :  segene.  auch  226,  42  lebetest  :  phlege- 
lest  ist  hieher  zu  ziehen. 

S  1 146  clagete  :  habete.    1 199  tragete  :  habete. 

Es  ist  zu  beachten  dass  derartige  tribraehysche  biudungen 
in  den  interpolierten  stücken  gar  nicht  vorkommen,  abgesehen 
von  dem  nur  zur  hälfte  hieher  gehörigen  reim  toubete :  gehu- 
gete  778. 

Die  vocalisch  unvollkommenen  stumpfen  reime  werde  ich 
bei  Untersuchung  des  dialects  besprechen,  die  schlussconso- 
nanlen  sowol  der  klingenden  als  der  stumpfen  reime  bieten  mehr 
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ungenauigkeiten.  G  231,  18  slach  :  ungimach  gehört  nicht  dazu, 
denn  nach  Wcinhold  BG  §  186  hat  der  hairische  dialect  die 
neigung  auslautendes  k  zu  aspirieren,  man  vgl.  auch  G  229,  34 
erclmhte  :  gisuhte,  S  1219  irscrihte  :  gerihte.  dagegen  hat  G  über- 
schüssiges schluss-n  6  und  schluss-s  1  mal.  m  ;  n  und  s  :  z 
5  mal,  / ;  n  2  mal,  l :  r  und  n  :  r  1  mal.  in  consonantverbin- 
dungen  6  ft  :  ht;  mp  :  nt,  sowie  mp  :  mt,  s  :  st,  hs  :  z  je  1  mal. 
einschub  eines  r  in  -ern  :  -m  2  mal,  1  mal  in  -ers  :  -es. 

Vor  stummer  silbe  zahlte  ich  11  b  :  g,  6  d :  g,  4  m  :  n, 
1  b  :  m. 

S  (dass  es  sich  hier  nur  um  die  echten  nachtrage  handelt 
brauche  ich  kaum  zu  bemerken)  ist  weit  genauer,  wir  finden 
nur  2  s:z  und  2  «  :  r,  1  nt  :  t ,  1  überschüssiges  5  (890). 
Überschüssiges  schluss-M  ist  3  mal  sicher,  vielleicht  auch  in  620 
erden  (acc.  sg.)  :  werde,  1118  erden  (dat.  sg.)  .-werde,  822  mein- 
swörliste  :  nebincristen  und  1179  imie  :  bercclingen  anzunehmen, 
wenn  erde  nicht  stark  zu  declinieren,  in  822  nicht  «1er  pl.  ge- 
meint und  1179  nicht  innen  zu  schreiben  ist. 

Vor  stummem  e  steht  6  :  g  2  mal,  d  :  g  1  mal. 

Am  besten  veranschaulichen  wir  uns  das  Verhältnis  zwischen 
G  und  den  nachtrügen  in  S  wenn  wir  die  procentsätze  der  ein- 
zelnen reimgattungen  neben  einander  stellen,  es  kommen  also, 
um  dies  noch  einmal  zu  widerholen,  in  betracht 

i  Reime  in  denen  scheinbar  nur  die  flexionsendung  mit 
schwachem  e  gebunden  ist,  die  aber  doch  als  klingende  anzu- 
sehen sind. 

n  Klingende  reime  in  denen  auf  den  gleichen  vocal  der 
vorletzten  silbe  verschiedene  consonanlen  folgen,  hiezu  rechne 
ich  auch  die  (ribrachyscheu  reime,  soweit  sie  nicht  zu  nr  iv 
gehören. 

in  Klingende  reime  in  denen  nach  dem  vocale  der  pacnul- 
tima  consonantverbindungen  stehen  deren  erste  laute  überein- 
stimmen. 

iv  Reiue  klingende  reime. 

Es  zahlt  G  475  reimpare,  S  182.  die  anzabl  der  reime  ist  für 
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Sondern  wir  diese  4  klassen  in  2  gruppen,  deren  erste  die 
reime  mit  verschiedenen  vocalen  in  der  paenultima  umfasst,  also 
nr  i,  deren  zweite  die  mit  gleichen,  dh.  nr  u-iv,  so  kommt  in 
G  1  reim  der  ersten  art  auf  53,  4  der  zweiten ,  in  S  ist  das 
Verhältnis  1  :  114,  4.  die  reime  in  S  sind  also  geschickter, 
auch  hinsichtlich  der  schlussconsonanten.  in  G  landen  wir  56 
Hille,  dh.  11,8%,  in  S  9  (oder  13),  dh.  4,  9°'o  (oder  7,  IV- 

Innere  gründe  bewogen  uus  für  einen  teil  der  Zusätze  den- 
selben Verfasser  anzuerkennen  wie  für  G.  wenn  seine  technik 
sich  inzwischen  erheblich  vervollkommnet  hal,  so  werden  die 
nachträge  nicht  unmittelbar  nach  der  ersten  redaction  verfasst 
und  der  fortschritt  in  ihnen  wird  das  resultat  poetischer  lectüre 
oder  eigener  production  sein. 

Die  weitere  Untersuchung  der  Lit.  führe  ich  in  stetem  hin- 
blick  auf  die  wie  wir  sehen  werden  ihr  zeitlich  und  räumlich 
nahe  stehenden  dichtungen  Heinrichs  von  Melk. 

ii  Das   Verhältnis  der  Litanei  zur  Erinnerung 
und  zum  Pries  ter  leb  eil. 

1  Der  dialect 

Heinrichs  von  Melk  und  der  Litanei  ist  genau  derselbe, 
umlaut  lässt  sich  sowol  in  der  Erinnerung  (E)  und  dem  Priester- 
leben (P),  als  auch  in  G  und  S  nur  für  a  sicher  erweiseu. 

e.  E  555  megen  :  etareden.  580  meye :  phlege.  619  Hey- 
den :  enden.  P  59.  301  mehten  :  trehtin,  wo  trehten  zu  schreiben 
ist.  537  (ich  citiere  nur  nach  echten  verszeilen)  meye  :  phlege. 
645  mege  :  wege.  G  220,  10  judische fte  :  unrehte.  233,  8 
tnege :  rede. 

ä  könnte  man  bei  Heiurich  von  Melk  umlauten,  da  kein 
reim  dagegen  spricht  in  den  hss.,  auch  der  LiL,  steht  durch- 
gängig te,  nur  P  510  ist  biswären  :  vervären  geschrieben  und 
S  1228  gewdre.  G  235,  20  reimt  mehte  :  gidtehte,  wo  man  an 
umlaut  des  ä  denken  könnte,  sonst  224,  34  wäre  :  ce  wäre  und 
227,  3  bihtäre  .  ce  wäre,  man  wird  also  annehmen  müssen  dass, 
als  G  verfasst  wurde,  die  sprachwandlung  noch  nicht  durchge- 
druugen  war,  dass  damals  noch  die  alten  bequemen  reime  mit 
ze  wäre  gebraucht  werden  konnten,  dass  dagegen,  als  EPS  ent- 
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standen,  der  unilaul  te  sich  festgesetzt  hatte,  die  drei  letztge- 
nannten reimen  nur  umlautfähige  -äre  mit  einander  und  zwdre 
steht  nur  E  224  :  hure,  S  1235  :  offinböre  (adv.).  G  227,2 
ce  wäre  :  bthtdre  hat  S  553  belasset!,  224,  34  dagegen  in  wert  : 
toufere  geändert  (453). 

u  hleibt  unumgelautet.  E  173  bedürfe  :  rvofe.  480 
mnde  :  stunde.  889  sunden  .-gebunden.  G  216,  16  sunden : 
stunden.    219,  26  stuonde  :  frumete.     227,  38  sunde  :  stunde. 

229.35  gisuhte  :  erchuhte.  231,39  sunde  :  frumete.  S  1237 
sunden  :  stnonden. 

Ebenso  bleibt  6  und  uo.  E  638  bröde  :  töde.  910  ge- 
hörnt :  gelönet.  G  220,  20  himilchöre  :  tröre.  228,  33  nöten  : 
töten.  S  757  bröde  :  töde.  E  29  wuoste  :  muoste.  368  unge- 
fuoge  :  genuoge.  P  131  tnwbe  :  gruobe.  G  219,26  stuonde: 
frumete.    231,  33  gruonen  :  bluomen.    S  926  guote  :  huote. 

a:ä  ist  nieist  vor  n  gebunden.  E  71  errhant  :  hont.  597 
wolgetän  :  man.  827  gewan  :  gitän.  847  gewan  :  bisldn.  P  19 
wartman  :  stän.  G  230,  12  man  :hdn.  S  762  gdn  :  man.  770 
man  :  stän.  828  Coloman  :  hdn. 1  es  findet  sich  aber  auch  vor 
f  und  h.    E  661  maht  :  bedäht.     G  219,  19  nnberhaft :  bräht. 

222.36  chinttraht  :  gidaht.  221,8  vientscofl  :  bräht.  234,  46 
boteschaft :  prahl.     S  852  nach  :  sach. 

a  :  o.  E  881  warte  :  harte.  P  316  wort  :  6wart.  452  wort  : 
wart.    S  1 108  wart  :  behart. 

n  :  uo.  E  301  getuon  :  siton.  373  chunt  :  tuoni.  697  trout- 
suon  :  tuon.  743  tuon  :  suon.  749  troutsun  :  rkhtüm.  IIb  suon  : 
tuon.  P  278  suon  :  tuon.  G  217,  12  whluom  :  sun.  219,  11 
sun  :  magihtom.  219,  25  frumete  :  stuonde.  221,  16  tuon  :  nun. 
222,  28  chnnde  :  enstnonde.  232,  13  sun  :  tuon.  233,  43  meum  : 
tuon.  237,31  gituon  :  eternum.  S  918  siechtuom  :  Adeodatum. 
1237  sunden  :  stmndeit.  daneben  snns  :  uns  P  384  =  G  217, 
41  und  sww  ;  seculorum  E  999  (vgl.  Beilud  s.  14). 

Fi»r  einige  reime  linden  sich  nicht  in  allen  drei  gedienten 
belege. 

i  ie.  E  1 47  triften  ;  ziehen.  44 1  viench  :  dinch.  G  22 1 ,  20 
dinge  :  bigienge. 

1  ich  nehme  a  in  dem  uamen  an  wegen  Coloman :  man  S06.  her- 
ban  :  Coloman  896. 
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e  :  e.    E  1 3 1  ger  :  mer.    559  etwer  :  ser. 

i :  i.  P  674  trintin  :  vernim,  wenn  nicht  Verkürzung  des  * 
anzunehmen,  worauf  trchtcn  :  mehlen  P  60.  300  führt. 

e  :  i.  S  944  heruht  auf  einem  fehler  (vgl.  oben),  dagegen 
steht  e  für  i  in  P  519  phlegt :  lebt  und  S  824  .-beweget,  an 
dieser  zweiten  stelle  hat  die  hs.  pligit.  zu  vgl.  ist  Rul.  72,  2 
phleget :  redet,  diese  form  ist  also  nicht  hlofs  ndd.,  wie  Bartsch 
in  der  anm.  zu  Rul.  1971  meint,  hieher  gehört  auch  er  (vos) 
für  ir.  es  findet  sich  E  915.  P  82  (hier  im  reime)  und  83. 
G  228,  11.  232,  41.  auch  P  207,  aber  =  eorum,  wo  Scherer 
geändert  hat. 

ü  für  iu  ist  G  232,  22  anzunehmen  in  biriuset :  tnsent  und 
E  24  beriuse  :  chliuse.  denn  die  gewöhnliche  und  richtigere 
form  ist  clüse.    vgl.  auch  Weinhold  BG  §  60. 

u  wird  dem  o  vorgezogen  in  P  382  chumt  :  frumt,  welchem 
reime  S  818  cumint  (hs.  o)  :  gefrumit  ähnelt.  (G  216,  25  gi- 
fntme  :  sune).    222,  14  chume  :  sune.    S  814  vernumen  :  cnmen. 

Die  in  allen  dialecten  vorhandene  neigung  /  nach  liquiden 
in  d  zu  erweichen  (vgl.  Weinhold  BG  §  146)  tritt  auch  in  un- 
seren gedienten  hervor.  E  736  gefrumde  :  abgrunde.  P  322 
solde  :  golde.  68H  erchanden  :  understanden.  G  219,  25  frumete  : 
stuonde.  231,  38  frumete  :  sunde.  S  849  irnande  :  lande.  1 165 
cunde  :  gründe,  dies  die  auffallendsten  reime,  vor  allen  aber 
gänder  f—  gänt  ir)  :  ander  P  82. 

Part,  auf  -unde  sind  E  215.  676.  P  343.  G  225,  16.  26. 
230,  5.  233,  7  gebildet.  S  lässt  sich  in  diesen  formen  nicht 
coulrolieren,  da  sie  nirgend  im  reime  stehen  und  die  hs.  zu  un- 
zuverlässig ist. 

Haben  als  1  plur.  oder  inf.  E  105  :  wissagen  •=  G  217,  21). 
835  :  geschaden.  P  85  .-entsagen.  186  :  stoben.  G  217,  21 
:  wissagen.  221,  33  :  gichtigen.  223,  40.  230,  8  :  sagen.  234, 
29  :  namen.  daneben 

hau.  E  747  :  gän  =  G  217,  18.  222,7.  P  247.  387 
:  stän. 

Das  praet.  zeigt  verschiedene  formen,  je  nach  dem  bedürfnis 
des  reims. 

habete  :  clagete  S  1146.    :  traget e  S  1199. 
hete  :  prophete  G  232,  17.    bieten  :  bieten  P  614.    hiete  : 
diete  G  229,  28.    nie  aber  steht  häte  oder  hete  im  reim. 
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Contraetion  findet  in  läzen  statt.  P  5  ttl  :  hdt  —  S  838. 
G  225,  6  lät :  bigät.    228,  12  län  :  bigdn. 

Fei  ner  ist  contraliiert  git  :  dt  E  878.  P  260.  giseit  :  men- 
niskeit  G  221,  46.    meide  :  beide  G  232,  4. 

Die  3  pl.  ind.  praes.  des  verb.  subst.  lautet  sint.  E  113. 
273.  811  —  G  226,  20.  237,  15.  S  839.  1239  ;  chint.  E  25t 
=>  P  1 1  :  Mint.    E  465  wint. 

ä  zeigt  sieb  durchgehend  in  gän  und  stdn,  ausgenomineu 
im  conj.  praes. 

Gan  :  archwän  E  226.    :  git  an  P  107.    :  hün  G  217,  19. 
222,  6.    S  1210.    :  län  G  228,  13.    :  veistän  S  1224. 
gast  :  hast  E  761.  859. 
gät  :  hät  E  278.  P  475.    :  lat  G  225,  7. 
Part,  praet.  bigän  :  gitän  P  677. 
Conj.  praes.  E  506  gi  :  we. 

Stän  E  848  :  gewan.  P  19  :  man.  248.  386  :  hän.  S 
1149  :  vertan,  nur  G  237,  18  sten  :  Jemsalthn,  wegen  des 
fremden  namens. 

stät:hät  E  43.  962.  P  406.  G  237,22.  S  625.  1198. 
:  rät  S  1218. 

Part,  praet.  gestanden,  und  gestän.  widerstanden  :  erchanden 
P  682.  gestanden  :  ganden  G  221,  30.  verstanden  :  banden  G 
225,  46.    bistän  :  län  P  579. 

Conj.  praes.  E  894  ste  :  w4.  P  195  beste  :  e.  dagegen 
474  bistä  :  etwa. 

Mngen.  conj.  praes.  mege  E  542  :  vergebe.  555  :  ent reden. 
580  :  pflege.  917  meget  :  gideget.  P  645  mege  :  wege.  G  233, 
8  mege  :  rede,  einmal  muge  :  tage  P  275.  ahnlich  heifst  der 
ind.  praet.  einmal  mohte  :  naclitforchte  S  962,  wahrend  mähten  : 
trechten  P  59.  301  und  mehte  :  gidwhte  G  235,  20  doch  auf  einen 
ind.  mähte  deuten. 

Bei  den  subst.  auf  -heit  werden  im  gen.  und  dat.  sg.  die 
lleclierten  formen  vorgezogen,  so  E  255  wärhäite  :  geldite.  519 
siecMite  :  swertläite.  610  Hätte  :  säite.  700  grimmechäite  :  un- 
geräite.  966  wishüite  :  anträite  (zwei  dat.).  P  487  ckrislen- 
häite  :  biräite.  602  gewarhäite  :  Idite.  G  218,  42  sichirheite  : 
gireite.  222,  46  maitheite  :  wärheite  (dat.  :  acc).  230,  10  gmrdi- 
cheite  :  arbeite  (zwei  dat.).  231,12  maitheite  (gen.) :  gnedicheite 
(dat.).    S  1191  arbeite  :  fratUeite. 
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Dem  acc.  warheite  G  222,  47  entspricht  in  E  35  der  voc. 
phaffhäite  :  geläite.    vgl.  Heinzel  zu  dieser  stelle. 

Die  «lehnung  kurzer  vocale  ist  aus  den  einsilhigen  wort- 
formen bereits  in  den  stamm  mehrsilbiger  vorgedrungen,  sodass 
dadurch  reime  die  eigentlich  stumpf  sein  sollten  klingend  werden. 
P  243  kann  man  slän  :  undervdn  statt  slahen  :  undervähen  schrei- 
ben, aber  E  527  Uhen  :  versehen  lässt  sich  ebenso  wenig  ändern 
wie  G  236,  45  verjehen  :  seien  und  E  147  vihen  :  ziehen. 

Die  substantivische  negation  tritt  in  zwei  formen  auf.  a)  niht. 
E  207  ze  nihte  :  gesihte.  399  niht  :  znversiht.  425  :  enwiht. 
All  :  scrift.  P  581  :  vergiht.  G  222,  8  :  zuoversiht.  hieber 
gehört  auch  nieht  :  lieht  P  14,  denn  vergiht  :  lieht  E  547  deutet 
darauf  dass  Heinrich  liht  sprach,  b)  niet  :  liet  E  447.  .*  schiet 
759.    :  diet  G  232,  11. 

Volle  flexionsvocale  weist  nur  noch  der  superl.  auf,  für  wel- 
chen Weinhold  BG  §  246  -ist  und  -öst  sogar  noch  aus  Otackers 
Keimchronik  und  «lern  Teichner  belegt,  in  der  E  lesen  wir  984 
minnist  :  ist,  in  S  8S8  vorderist  :  bist,  dass  Vogt  s.  126  von 
der  genetivendung  -ö  888  und  S90  im  reime  auf  bis  spricht, 
muss  ein  irrtum  sein. 


2.   Die  reimkunst. 

a.   Die  ungeuauen  reime. 

Wie  in  der  spräche  der  drei  gediente,  so  zeigt  sich  auch 
in  den  prineipien  ihrer  reimkunst  eine  ausnehmende  ahnlichkeit. 
ich  ordne  die  reime  wider  nach  dem  vorhin  aufgestellten  Schema. 

i  E  319  chirchen  :  tagewnrehen.  im  letzteren  worte  wird 
ch  wilrklich  als  aspirata  zu  nehmen  sein  (vgl.  BG  $  186) 
und  auch  dem  w  konnte  man  neigung  zu  ü  zuschreiben,  wenn 
nicht  der  ebenfalls  hieher  gehörige  reim  bedürfe  :  rüffe  E  173 
dies  zweifelhaft  machte,  aufserdem  sind  hier  anzureihen  E  213 
üzze  :  buozze.  629  witen  :  mitten.  671  hnre  1  :  werre,  reime 
welche  noch  eher  für  klingende  gelten  können,    zu  ihnen  stellen 

1  die  ausspräche  mit  r  wird  gesichert  durch  die  reime  mit  freu  E 
287.  I*  304.  töten  P  521.  600.  das  doppcl-r  habe  ich  wider,  wie  in 
G  und  S,  eiuem  einfachen  gleichgestellt. 
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sich  aus  dem  P  ander  :  gänder  81.  itwizzet  :  izzet  346  und  das 
unsichere  btichel :  trontspel  670.  schwerere  Hille  sind  swester  : 
laster  121  und  verenden  :  verwandelt  404. 


II 
Ii 

V 

Ei 

P 
i 

P 
i 

— 

Iii  .  71 

1 
1 

9 

b  m  n 

*- 

9 

mm 

r#l»fr    •  /III 

9 

m 

ch  :  ff 
'  II 

1 

nft  .*  nd 

3 

d  :  a 

4 

3 

md :  nd 

1 

d:  t 

1 

mn  :  nn 

1 

* 

ft  :  ht 

1 

sch  :  z 

3 

l:  r 

3 

1 

st  :  z 

1 

9** 

q 

in 

E 

P 

E 

P 

Ib  :  Id 

1 

ng  :  nn 

3 

2 

ld :  lg 

1 

rb  :  rd 

1 

lj  :  lw 

1 

rd  :  rg 

2 

nd :  ng 

1 

rm  :  rn 

2 

11 

3 

Trihrachyschc  reime. 

a)  aus  der  E  kein  heispiel.  P  318  segene  :  menige.  556 
predige  :  lebene. 

h)  E  1  gelubde  :  gehugde.  647  widere  :  geligere.  705  nidene  : 
geschribene.    873  vergebene  :  redene.    P  167  zageU  :  schermwadele. 

Ungenaue  schlussconsonanten.  es  reimen  in  E  6  m  ;  n.  2 
n  :  r  (427.  717).  ft :  ht  in  scrifl  :  niht  477.  zt  :  st  in  gesazt  :  gast 
821.  mt  :  nt  konnte  man  in  ensamt :  haut  155  annehmen,  doch 
kehrt  181  der  reim  wider  und  dorl  ist  emant  geschrieben,  was 
vorzuziehen,  vgl.  auch  S  957  samt :  lant.  vor  stummem  e  finden 
wir  6  b  :  g,  3  d :  g,  2  b ;  d,  1  l ;  r. 

Mehrere  neue  erscheiuungen  weist  das  P  auf.  zunächt  4 
überschüssige  schluss-n.  dann  1  It :  rt  (405),  1  s:z  (126), 
endlich  den  einschuh  eines  consonanten  zwischen  vocal  und 
schlussconsonanten  zweier  sonst  gleichen  reime.  294  ament  : 
giwarnet.  410  banden:  verwandeln,  das  uns  schon  bekannte 
m  :  n  zeigen  622  uud  674. 

Vor  stummem  e  treten  die  gleichen  Freiheiten  wie  in  der 
E  ein.    7  mal  ist  b  :  g  gebunden,  2  mal  d  :  g,  1  mal  / :  r. 

Vergleichen  wir  nun  die  procentsatzc  der  gedichte,  so  ergibt 
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sich  dass  Vogt  s.  142  durchaus  falsches  behauptet,  weder  hat 
Heiurich  von  Melk  in  seinem  P  ganz  dasselbe  Verhältnis  reiner  und 
unreiner  reime  wie  die  Lit.,  noch  auch  hat  er  in  der  E  noch 
etwas  mehr  unreine  als  im  P. 

E  enthält  500  reimpare.  davon  fallen  auf  i  5,  auf  n  29, 
auf  in  12,  auf  iv  241.  P  umfasst  368  reimpare.  4  davon  ge- 
hören i  an,  12  n,  3  m,  197  iv.    in  procenten 
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III 
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Es  verhält 

sich  i  : 

H  +  in  -f-  iv  in 

E  = 

1  :  52,2,  G  =  1  :  53,4,  S  —  1  :  114,4. 

An  ungenau  gebundenen  schlussconsonanten  gewährt  E  22, 
P  20.  in  procenten  E  4,4  und  P  5,4.  in  G  fanden  wir  11,8  °/o, 
in  S  4,9  oder  7,1  %. 

Für  eine  datierung  der  gedichte  können  wir  aus  diesen 
zahlen  nicht  viel  gewinnen.  P  könnte  älter  erscheinen  als  E, 
wiewol  es  doch  sicher  nacfi  E  verfasst  ist  (vgl.  Ueinzel  zu 
P  387).  sehen  wir  aber  von  der  verhältniszahl  und  den  schluss- 
consonanten ab,  so  ist  in  den  reimklassen  mit  ausnähme  der  ersten 
ein  fortschritt  nicht  zu  verkennen,  bei  S  ebenfalls  G  gegenüber, 
nur  dass  fit  und  iv  zurückbleiben,  die  ungenauigkeiten  aber 
welche  diese  zahlen  steigerten  sind  von  leichtester  art.  soviel 
ist  jedesfalls  gewis  dass  G  vor  E  und  P  entstand. 


b.  Die  rührenden  reime. 

In  der  Gesch.  des  reims  s.  40  fand  WGrimm  einen  unter- 
schied zwischen  der  Lit.  und  E  in  den  rührenden  reimen:  Hein- 
rich von  Melk  gebrauche  nur  die  berührung  verdunkelnde  Zu- 
sammensetzungen, das  P  zog  er  nicht  mit  in  seine  belrachlung, 
wiewol  doch  Haupt  bereits  1836  in  den  Altd.  blätt.  s.  237  das 
gedieht  Heinrich  zugesprochen  hatte,  ich  stelle  hier  die  rühren- 
den reime  der  drei  dichtungen  zusammen,  um  ihre  völlige 
Übereinstimmung  zu  zeigen. 

a)  -heit. 

E   153  häilichdit  :  räinechdit.     841  girischäit  :  schalchäü. 
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P  156  wtshäü  :  degenhdit.    298  armechäit  :  barmechüit.  528  ge- 

mditheit  :  höfscheil.     G  222,  46  maitheite  :  wdrheite.  231,  12 

maitheile  :  gnedicheite.  233,  39  reincheit  :  gidnltieheit.  234,  12 
wurheit :  fmmicheit.    S  904  armiche.it  :  heilicheit. 

Zu  beachten  sind  widerkchmiden  reim  Wörter  heilicheit 
E  153.  S  905.  reinecheit  E  154.  G  233,  39.  armecheit  P  298 
(wo  sich  die  silhen  suchen).  S  904. 

b)  -lieh. 

E  239  whlichen  :  geliehen.  301  geliehen  :  sumlichen.  603 
ernstlichen  :  vroplichen.  869  untugentlich  :  gebräuchlich.  P  113 
gäislliche  :  geliche.  250  häimlich  :  einlick.  4  1 2  gewizzenlich  : 
ungewislich.  G  220,  0  glicJien  :  Urgilichen.  229,  0  Uvgilich  : 
umveitrwgilicJt.  235,  38  bruoderlich  :  gimeinlich.  S  870  rrdetih  : 
nmbewegelih.    vgl.  E  240.  361.    P  114.    G  220,  0. 

c)  -tuom. 

E  139  richtnom  :  frfluom.  387  christentnom  :  wistuom. 
655  siecJiluom  :  getnon.  G  22 1 ,  30  richtnom  :  frituom.  S  860 
wistuom  :  richtnom. 

E  139  f  ist  «  G  221,  36  f.  ferner  vgl.  E  139.  G  221,  36. 
S  S6I  und  E  388.    S  H60. 

d)  -a're  mit  vorangehendem  gleichen  consonanten. 

E  261  lermre  :  h<i*ra>rc.  267  rieht  vre. :  widervechlwre.  Pill 
wuochrajre  :  Ifh'are.    G  225,  40  touffare  :  helfitre. 

Außerdem  steht  -rrre  am  versende  E  409.  G  216,  1.  17. 
217,  39.  218,  17.    S  808.  95S.  1098. 

e)  -nnge  nach  gleichem  consonanten. 

E  229  samnnnge  :  ordennnge.    493  gewinnunge  :  ordenunge. 

Ohne  dass  derselbe  cons.  vorangehl  sind  reime  auf  -nnge 
hfluflg.  namentlich  barmuuge  ist  beliebt  (E  136.  772.  G  219,  23. 
226,  9.  228.  21.  229,  30.  233,  38).  schidunge  :  barmnnge  findet 
sich  E  135  und  G  228,  20.  sonst  reimt  -nnge  nur  noch  in 
bichortmge  :  verdaminunge  G  234,  40. 

\)  Eine  der  zwei  gleichen  silben  gehört  einem  composi- 
tum an. 

E  517  wegen  :  biwegen.  857  du  enmaht  :  macht.  991  Er- 
chennenfride  :  fride.  P  7  unwerden  :  werden.  186.  208  haben  : 
orthaben.  264  ttit  :  verstiH.  316  wort  :  ewart.  715  givallen  : 
vallen.    G  224,  42  sol :  gisol.    234,  44  Übe  :  entlfbe. 

g)  vereinzelt  stehen  da 
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P  451  wart  :  wort,  G  224,  34  wäre  :  ce  wäre  sowie  E  871 
ungehorsam  :  lobesam  und  S  1120  herhaft :  werkt fl,  letzteres  ein 
doppelreim,  mau  kann  dazu  himel  ist :  minnist  E  983  und  wis 
du:  Baptistä  G  227,  16  stellen,  auch  P  225  vil  unsonr  :  vil 
untour.  im  letzten  reime  suchen  sich  die  silhen.  sonst  wird 
in  allen  drei  gedienten  genau  in  gleicher  weise  verfahret!. 

c.  Die  gemeinsamen  reime. 

Einzelne  hindungen  unserer  gediente  stimmen  überein. 

E  55.  68).  S  1142  Orden:  worden,  in  der  bedeuluug 
Ordnung  findet  sich  ardm  ferner  E  440.    P  547.    G  236,  13. 

E  97  sliget  :  verswiget.  S  906  st  igen  :  versteigen.  1167 
stigen  :  verswigen. 

E  145.    G  228,  14  unen  :  undertünen. 

E  295.    G  233,  17  höhverte  :  beheile. 

E  299.    S  934  verschunde  :  stinde. 

E  379  niuwe  :  ungetriuwe.    S  1130  trüwen  :  nuwen. 

E  401.    6  222,  2.    S  656  genaden  :  lägen. 

E  495.  627.    G  231,  8  hemde  :  fremde. 

E  583  verswilhet  :  bivilhet.  G  233,  3  empholhen  :  verstoolhen. 
S  1 20 1  virswalh  :  bevalh. 

E  595.    G  225,  24  widerzieme  :  nnyen(tme. 

E  61 1.    G  220,  2  munde  :  chunde. 

E  777.    G  233,  1  gar  bettet  :  geleitet. 

E  819  in  des  fiwers  flamme  griuUcJter  esse  :  we&se.    S  642 
als  (Uiz  gelittterte  gult  in  der  esse  :  weisse. 
P  33  des  tot  gestet  über  in  selben: 

wil  ab  du  die  vient  nicht  vermelden. 
S  942  daz  er  neheine  wile  enstet  bi  im  selben, 

daz  salin  an  mih  v  er  melden. 
P  146.    S  1225  erzeigte  :  neigte. 

P  430.  S  1114  brechen  :  spreclten.  P  636  gesprochen: 
erbrochen. 

P  638  verlorne  :  zome.  G  230,  42  ßomes  :  zornes.  234,  35 
florne  :  zorne. 

Anderes  hieher  gehörige  ist  uns  .schon  gelegentlich  der 
Zusammenstellungen  über  den  dialecl  und  die  rührenden  reime 
begegnet  und  braucht  nicht  widerholt  zu  werden. 
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3.  Der  versbau. 

Auf  s.  14  der  einleitung  urleilt  Heinzel  über  die  verse 
Heinrichs  von  Melkt  sie  böten  keine  bestimmte  anzahl  Hebungen 
und  keinen  festen  rhythmus.  auf  4  hebungen  mit  stumpfem 
oder  3  hebungen  mit  klingendem  reime  beschränken  sie  sich 
allerdings  nicht  immer,  jedoch  ein  rhythmischer  gang  ist  ihnen 
nicht  abzusprechen,  er  wird  zwar  bisweilen  durch  die  Über- 
lieferung verdeckt,  allein  wir  brauchen  ja  nicht  darauf  zu  ver- 
zichten ihr  nachzuhelfen,  ob  dies  nun  allemal  unter  denselben 
begleitenden  umstanden  nötig  wird,  sodass  sich  daraus  metrische 
regeln  ergeben,  ob  trotz  anwendung  dieser  gesetze  unregelmafsig- 
keiteu  übrig  bleiben,  ob  diese  sich  irgendwie  erklären  und  recht- 
fertigen lassen  —  das  zu  prüfen  verlohnt  sich  jedesfalls.  für 
die  Lit.  gilt  dies  natürlich  ebenso  gut.  bevor  ich  aber  an  die 
Untersuchung  gehe,  erlaube  ich  mir  noch  eiue  allgemeine  be- 
merkung  zur  einleitung. 

Ehe  so  zu  sageu  gcwerbsmäfsige  dichter  auftraten,  übertrug 
der  diletlaut,  der  sich  einmal  zu  poetischen  ergüssen  gel  rieben 
fühlte,  ohne  scheu  seine  diabetische  redeweise  in  die  dichtung. 
er  sprach  die  verse  mit  all  den  verschleifungen  synkopen  Ver- 
kürzungen die  er  sich  im  täglichen  verkehr  gestattete  und  welche 
die  schritt  nicht  immer  widerzugebeu  vermochte,    indes,  wo  sie 
es  an  sich  fehlen  liefs,  half  der  Vorleser  nach  und  machte  wider 
gut  was  sie  verdarb,    als  man  spater  bei  allgemeiner  Verfeinerung 
der  sitten  auch  nach  Veredelung  der  rede  strebte,  suchte  man 
jeder  silbe  zu  ihrem  rechte  zu  verhelfen,    so  weit  sie  nicht  ihrer 
natur  nach  selbst  bei  sorgfaltiger  ausspräche  mit  einer  anderen 
zusammenfloss,  wollte  man  sie  im  verse  zu  gehör  bringen,  man 
trachtete  also  den  dialect  zu  verbergen,    für  unsere  gediente  nun, 
welche  dialect  reime  durchaus  nicht  scheuen,  können  wir  auch 
in  anderen  richlungen  nachgiebigkeit  gegen  die  Umgangssprache 
erwarten,  auf  elisionen,  synkopen  und  apokopen  rechnen,  es 
liegt  darin  gar  nichts  gewaltsames,    wenn  wir  von  Starken 
kürzungen'  reden,  so  nennen  wir  sie  so  im  hinblick  auf  das 
kunstmafsige.    mit  etwas  naturwidrigem  haben  wir  es  dabei  nicht 
zu  tun,  sollen  vielmehr  daran  gerade  einen  uatürlichereu  dichter 
erkennen,  der  die  ausspräche  des  Verkehrs  in  der  poesie  nicht 
ganz  abgetan  hatte,    um  aber  in  diesen  diugeu  nicht  zu  weit  zu 


Digitized  by  Google 


DIE  LITANEI 


289 


geben,  ist  es  nötig  sich  an  die  Überlieferung  zu  halten  und,  wo 
diese  nicht  ausreicht,  nicht  hei  jüngeren  volkstümlichen  denk- 
mälern,  in  denen  die  spräche  sich  jedesfalls  schon  wider  mehr 
abgeschliffen  haben  wird,  sondern  bei  alleren  hilfe  zu  holen. 

Zunächst  fallt,  auf  das»  außerordentlich  häufig  durch  die 
prüflxe  ge-,  be-,  ent-,  er-,  ver-  maß  und  rbythmus  der  verse 
gestört  werden,    wie  verhalt  es  sich  damit? 

Die  Grazer  hs.  der  Lit.  bedient  sich  häufig  der  synko- 
pierten form  der  vorsilbe  ge-.  zb. 

216,  37  an  dir,  eweger  vater,  stet  der  gwalt 

217,  24  der  selber  gnaden  bir  wir  von  dir  giois 

218,  32  soll  du  nach  dinen  gnaden 
218,  39  mennischlichir  gluste 

218,  43  sin  des  himilrichis  gwis 

219,  17  von  dem  der  wäz  chumt  aller  gnaden 

219,  43  solher  gntiden  bist  du  orthabe 

220,  6  daz  chopher  glichen 

221,  5  i/2  der  diu  runse  flöz  aller  gnaden 
221,  3  t  wirne  durffin  sinen  val  niemer  ganden. 

schreiben  wir  in  der  ersten  zeile  gewalt,  so  müssen  wir  im  aus- 
gaog  betonen  stet  der  gewalt;  in  218,  32  amen  genaden,  ferner 
himilrichis  gewis,  aller  genaden,  chopher  geliehen,  niemer  geänden. 
am  schlechtesten  würde  217,  24  klingen:  der  selber  genaden 
bir  wir  von  dir  gewis.  es  ist  also  schon  aus  diesen  wenigen 
beispielen  deutlich  dass  der  dichter  die  synkope  sprach  und 
darauf  rechnete,  denn  er  würde  nicht  absichtlich  schleppende 
verse  gebaut  haben,  die  durch  die  schrift  angedeuteten  synkopen 
sind  die  zahlreich  auch  bei  anderen  autoren  zu  belegenden  vor 
/  n  tu  und  vor  vocaleu.  es  wird  nicht  weiter  nötig  sein  die 
vollständigen  verse  anzuführen:  ich  gebe  nur  die  formen,  davon 
dass  die  würkuug  der  synkope  überall  gleich  vorteilhaft  ist  wie 
in  den  oben  besprochenen  Zeilen  wird  man  sich  leicht  überzeugen 
können. 

220,  44  gniezze.  222,  2.  12.  224,  3.  37.  39.  40.  233,  36. 
236,  6.  46.  237,  18  gnade  gnäden.  222,  21.  224,  6.  233,  21 
gwinne.  222,  30  ungwonelich.  224,  10  gnesen.  226,  24  gnw- 
degei\  226,  45  gnözzen.  227,  1 1  gwaltis.  227,  27  gwarnet. 
229,  36  gwar.  220,  16.  236,  30.  45  glouben.  233,  1  garbeitet. 
234,  27  gneedichliche.  236,  37  ynuhte.  237,  28  gwere. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  19 
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Danach  lassen  sich  folgende  zeileu  hehandcln: 
216,  4  nieht  ne  lä  mir  giwerren 

220,  5  wer  mohte  dem  giliutertem  golde 

36  eislkh  sam  diu  giwteffente  schare 
224,  16  got  niemer  ennurhten  gileisten 

233,  9  niene  versait  uns  iuwer  giwegede. 

Wir  dürfen  aber  weiter  gehen.  —  dass  man  heutiges  tages 
in  Österreich  und  ßaiern  das  e  in  ge-  durchweg  verschweigt,  ist 
bekannt  genug,  aus  hss.  des  14  jhs.  belegt  Weinhold  BG  s.  29  f 
diesen  Vorgang  und  dass  er  dem  12  jh.  nicht  fremd  war  lehrt 
der  Wessobrunner  glaube  und  beichte  n  (MSD  nr  xcv)  mit  seinem 
durchgehenden  gloube  (nur  15  geloube)  gnäde,  mit  garne  (17), 
mit  glaist  ich  (45),  mit  an  danchen  (35)  für  an  gedanchen.  wenden 
wir  dies  auf  die  Lit.  an,  so  wird  widerum  eine  ganze  reihe  von 
versen  geglättet. 

218,  14  ze  sprechin  dei  wart  dei  dir  gizement 

219,  31  swanne  d'engil  c  eigen  sich  in  giruohten 

221,  29  nii  habe  wir  einen  bezzern  gidingen 

222,  15  sö  bit  den  vater  unt  gibiut  dem  sune 

37  du  hiete  wäriu  mait  dir  giddht 

223,  7  hdt  ce  sinem  gisidile 

224,  1  die  den  mensken  cno  dienste  werden  gisant 
5  dö  im  der  örist  mensk  wart  gihörsam 

13  sin  enwerde  von  iur  eteltchim  giphleget 
21  daz  wir  mit  iuwern  helfen  gisigen 

226,  41  dd  warst  du  doch  zem  vorderisten  gicelt 

227,  41  vernim  daz  gibet  daz  dir  biete 

228,  S  desn  mach  si  niemen  zuo  dir  gimdzen 

229,  4  mit  iuufern  helfen  an  im  gisigen 

21  daz  er  dir  giruohte  zallen  stunden 

231,  15  dö  si  gitorste  an  ein  brutbette 

232,  15  unser  gibet  ei  höre 

20  und  diu  gimarteröten  chindelin 
39  tönt  näch  iuwerm  gidinge 

234,  36  von  unreinen  gidanchen 
236,  15  an  dfnen  giboten  rh  alt  ich 

19  unt  dat  du  d 'armen  gitröstest 

20  machisl  gisunt  die  nngisunden 

21  ledegest  die  givangen  unt  die  gibundm 
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236,  28  muozist  givesten  an  dem  rehten 

237,  5  daz  du  mich  giruochis  ce  bechleiben. 
Demnach  dürfen  wir  in  217,  17 

gitorst  ich  vor  minen  sunden 
gitorsl.  als  einsilbigen  auftact  ansehen. 

Es  liegt  in  dieser  Verkürzung  des  präflxes  die  Zwischen- 
stufe zu  dem  gänzlichen  abfall  vor.  bei  giburt  und  giselle  dürfen 
wir  ihn  nach  den  von  Haupt  zum  Erec  1969  teilweise  aus  hss. 
gesammelten  beispielen  vielleicht  schon  annehmen. 

220,  44  ich  ne  gniezze  diner  giburte 

226,  21  die  von  wibis  giburte  chomen  sint 

228,  16  der  helfe  ander  iuwer  gisellen 
40  mit  allen  dinen  gisellen. 

Gleich  vorteilhalt  lassen  sich  diese  synkopierungen  auf  die 
zusätze  anwenden,  vorgenommen  sind  sie  dort  nur  in  656 
mit  samelicher  gnäde.  874  des  im  dine  gntiden  liezen.  911  du 
da  maniger  slachte  gnäde.  989  den  hät  dm  gnedicheit.  1107  dö 
du  in  gnaden  bete.  1123  daz  si  6  sä  lichte  gwunnen  was.  1210 
daz  er  die  selben  gnäde  an  mir  muze  begän.    dazu  treten 

625  alsiz  in  den  buchen  gescriben  stät 

632  den  rost  mennislicher  gelust 

640  enwart  nie  nicheinem  (l.  deheinem?)  engel  geboten 

642  als  daz  gelüterte  galt  in  der  esse 

651  er  hiez  dih  vesten  unsin  geloubeti 

659  mit  dhne  beilegen  gewegede 

830  du  irfultis  wole  des  heilegen  Kristis  gebot 

876  sin  tot  was  gelih  dem  dinen 

889  durh  des  gebot  du  hie  genant  bis 

908  under  iuwer  genözscefte 

941  mit  unrehten  gedanken 

944  daz  er  des  iuwit  üf  mih  gelege 

1127  du  hitis  einen  eislichen  gerich 

1128  gotis  zornis  gearnet 

1160  dor  dir  gerächte  an  dem  dritten  tage 
1239  und  nu  in  dtner  gendzschefte  sint. 
Verfolgen  wir  das  Schicksal  von  ge~  durch  E  und  P.  in 
beiden  wird  die  synkope  durch  die  schrift  nie  bezeichnet. 
Erinnerung. 

1  mich  läitet  mines  gelouben  gelubde 

19* 
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2  daz  ich  von  des  tödes  gehugde 

39  an  dem  jungistem  gerichte 

43  des  an  den  buochen  geschiibeti  stät 

47  die  so  niht  lebent  als  er  in  gebiutel 

50  si  muzzen  an  der  wärhäit  gestern 

84  ir  dehdiner  hat  den  gedingen 

161  unser  geloube  daz  bivangen  hat 

171  die  des  mit  wdrem  gelauben  gedingent 

186  der  bri est  er  liehen  namen  ie  gewan 

189  mit  andern  gehäizzen  habent  gemeret 

217  ze  beeser  gewinnunge 

231  sold  er  zeinem  h&rren  werden  gehabt 

270  die  tragent  wulftn  gemute 

282  sö  vaste  strebet  ir  muot  üf  gewin 

309  daz  wir  im  icht  werden  gendzsam 

318  hie  muge  wir  der  frowen  wol  geswlgen 

323  St  enmache  ir  gewant  alsd  lanc 

329  unt  mit  gelwem  gibende 

330  wellent  sih  die  gebiurinne  an  allem  ende 

331  des  riehen  mannes  tochter  ginözzen 
361  under  andern  stnen  geliehen 

404  unt  ist  der  fursten  gesedele 

4 1 1  baz  denne  mäister  gehäizzen 

419  ze  tünen  allez  daz  in  gevalle 

428  dine  dürfen  nimmer  gestrUen 

435  michel  me're  hän  ich  gereit 

443  unt  ditzes  libes  getrugde 

444  der  um  von  des  tödes  gehugde 
448  daz  vorder  gehillet  disem  niet 

459  des  er  ouch  atulerswä  ist  gehugende 

462  daz  dir  dm  ungemach  nähe 

468  ich  bin  dem  aschen  geUchet 

472  dem  ouch  ein  ander  wissag  gehillet 

493  an  bwser  gewinnunge 

503  daz  du  zer  annehmt  giborn  bist 

509  nach  der  geburte  wol  erschäinet 

534  von  ander  sinen  gemHzen 

543  ni  od  ander  iemen  gesogen 

555  die  einem  iegltchetn  menschen  geschaden  megen 
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648  e  dich  dm  jungist  gütigere 
656  so  macht  dü  der  sunde  nicht  mer  getun 
684  daz  wirt  als  daz  gewant  daz  diu  milwe 
706  funde  min  ndt  iemen  geschtibene 
714  daz  ich  Idider  mir  ungebüzzet  He 
724  owp  daz  ich  dise  werlt  ie  gesach 
737  dd  mit  ich  ir  genöz  werden  muoz 

75  t  und  manec  unseliger  gewin 

762  wd  sint  die  dnrftegen  die  du  getrmstet  hast 

778  unt  dar  ouf  gearbdilet 

796  die  vil  unswlegen  gehdizze 

802  ach  daz  ich  dise  werlt  ie  gesach 

807  deich  nü  göt  nimmer  gesehen  sol 

847  oder  icht  des  iemen  gewan 

870  zaUem  laster  gebrouchlich 

909  dd  wirt  iu  ruoma?ren  gelönet 

915  dd  wert  er  unrechtes  gewert 

945  dd  sitit  die  gedanch  alle  vri 

948  denn  iemen  habe  gebeert  od  gesehen 

949  oder  iemen  gedencheti  chunne 
965  er  gedencht  in  sinem  gemiUe 
980  die  disen  Up  ie  gewunnen 
986  erst  saslich  der  dar  gearbäitet 
993  unt  alle  die  dirs  getrouwen. 

Für  das  Priesterleben  wird  es  nach  diesen  reichen  auf- 
zählungen  genügen  die  gewohnlichen  falle  kurz  anzugeben  und 
nur  bei  den  seltneren  die  ganze  zeile  zu  citieren. 

114.  490  gelich.  150  ungeloublich.  364.  381.  562  gtlouben. 
272.  300.  385.  399  gendde.  auch  378  lese  man  uns  gendden 
dd  von  chomen  sol;  die  hs.  hat  gendden  t«*s.  295  giwarnet. 
307  gewizzen.  'SM  gewarhäit.  609  giwar.  403  gewalte.  458 
giware.  665  gewinne.  705  gewast.  184  geantwurten.  283 
geeben imizet. 

1  daz  sin  ewiger  gerich 

8  e  siniu  wort  immer  geswachet  werden 

51  min  unt  mines  tredttins  gischol 

61  ndch  dem  michelgercpte  unt  nach  dem  wine 

76  sö  muoz  disem  sm  vart  werden  gelenget 
108  sö  ist  ir  horenbldsen  gitdn 
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136  Salomdn  hdt  gesprochen 

142  von  im  selben  er  daz  gesprochen  hät 

174  dd  hät  er  die  phaffen  nicht  m  gelochen 

267  ein  gehtter  läie  ist  in  dem  gibot 

306  die  sich  solher  tdt  hdnt  gevlizzen 

340  allem  himeliscliem  gedigene 

409  dane  megen  diu  chreftegen  dinc  nicht  geschehen 

437  so  sere  mit  huorlkhen  gilanyen 

451  von  got  ce  mäister  gesetzet  wart 

455  als  sant  Ddnielen  gischach 

528  war  zuo  sol  dem  briester  gemäithäit 

543  wir  mäinen  nicht  die  gelerten  alle  sampt 

591  an  dem  minnisten  gibot  wil  er  sich  biwarn 

631  61  den  chnechten  geswzzen 

657  singet  er  des  andern  tages  misse,  so  er  bi  ir  gelegen  hät 

67  S  der  ist  mit  siner  gevatern  gerüget. 

Wie  steht  es  nun  mit  den  anderen  präüxen  be-,  ent-,  er- 
ver-? ich  halte  mich  wider  an  das  schon  oben  citierte  Wesso- 
brunner stück,  an  compositis  mit  be-  liefert  es  z.  40  bhiell. 
41  bhaUin.  45  pstuont.  bei  Weinhold  BG  s.  29  belege  aus 
späterer  zeit,  in  der  Graz  er  Lit.  regulieren  sich  durch  ein- 
führung  der  synkope  in  be-  folgende  verse: 

216,  30  daz  wir  schiere  werden  biswicliin 

219,  5  du  bist  diu  bislozniu  borte 

13  ndch  der  giburt  bihielt  sam  auch  i 

220,  VI  ce  den  ctten  bivangen  was 

28  dd  dich  der  beilege  geist  mit  bigöz 
42  daz  er  mich  vor  den  sunden  biware 

227,  37  swenne  der  schuhlege  man  sich  pichirte 

228,  13  nn  sult  ir  daz  pezzer  bigdn 

234,  15  muoze  uns  got  iemer  biwaren 
40  von  gr&zzer  bichorunge 

235,  3  unt  durch  die  vasten  die  du  bigienge  • 
237,  18  der  selben  gndden  Id  niht  bisten. 

Gar  keine  Schwierigkeit  hat  natürlich  223,  26  mit  gote 
stwtichlfchen  bliben,  wo  man  ebenso  gut  mit  verschleiluug  »ta>tich- 
liche  beliben  schreiben  könnte. 

Wir  gehen  zu  den    Strafsburger  nachtragen  über. 

825  dem  mac  niemer  werden  beweget 
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912  an  allen  dm  hdst  begangen 

913  die  ie  mit  nöten  wurden  bevangen. 

Die  Erinnerung  gewährt  reichere  ausheute. 

18  muge  wir  vil  choum  einen  bewwren 

68  die  si  nicht  ze  verchoufen  bestünde 

173  sprecht  welher  räinichäit  er  bedürfe 

244  daz  die  phaffen  biweget 

296  den  den  tivel  des  himelriches  beherte 

338  des  rechtes  ist  lutzel  bistanden 

* 

377  die  wir  an  disen  Worten  bewahren 

393  wan  wies  einander  betrigen 

437  dö  ich  des  liedes  bigan 

451  mag  ez  einen  besundern  namen  wol  haben 

498  üf  dirre  erde  du  nimmer  benachtest 

518  dd  mit  wir  diu  chint  mochten  biwegen 

571  mit  schämen  p hellen  bedechet 

584  waz  hilf  et  sied  man  bivilhet 

761  wd  sint  nü  diu  almüsen  diu  dn  begast. 
823  swer  an  dem  richtüm  begriffen  wirt 
825  dem  ist  daz  himelrich  vor  bislozzen. 
hüben  in 

558  daz  er  von  solhen  suchten  belibe  fri. 
dreimal  auch  im  Prieslerlehen: 
120  Idt  siu  bi  tu  nicht  beliben 
201  wellent  si  gar  unbewoüen  beliben 
494  die  sulen  immer  biliben  stwte. 
Weiter  sind  anzuführen 
80  dö  mocht  mich  got  wol  beraten 
141  wer  ist  der  der  daz  bedenchen  chunne 
246  ez  muoz  diche  werden  bewollen 
354  deste  vlizehlicher  bigangen 
436  der  herce  wurden  bivangen 
485  der  arche  phleget  hie  bivor  Nöe 
526  daz  er  biwillet  sinen  Ikiinamen 
579  i'r  habt  diu  himelsluzzel  bistdn 

585  daz  welle  wir  tu  bediuten. 

591  an  dem  minnisten  gibot  wil  er  sich  biwarn. 
Nach  analogie  dieser  auf  dem  dialect  beruhenden  kilrzungen 
verfuhr  mau  nun  auch  bei  den  übrigen  präfixeu.    auf  den 
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Wessobr.  gl.  können  wir  uns  hier  nicht  weiter  stützen,  denn 
die  behandlnng  von  er-  in  er  rstuont  1 0,  im  rtöt  (—  ertötet) 
23,  nnte  rgebit  24,  des  rgibi  (=  ergib  ich)  47  hat  nichts  auf- 
fallendes,   wol  aber 

G  222,  23  daz  mir  unt  aller  Werlte  von  dir  erschein 

223,  11  und  swenner  uns  sul  erschinen 
S  658  heileger  man  uns  erledige 

E  278  ob  sin  dinch  unhäilich  ergdt 
279  daz  er  ndch  richtum  erarmet 
499  du  m uzest  ertöten  unt  erblaichen 
P  36  die  dann  under  mtnem  Hute  wer  den  t  erslagen 
117  daz  viech  ist  er  foult  in  sine  m  miste 
172  si  sprechent,  diu  wtp  hab  in  sunt  Paulus  erhübet 
568  wir  sehen  wolf  sö  sumlich  eraltent. 
Beim  präfix  ver-  gewahrt  uns  der  Wessobr.  glaube  ebenso 
wenig  unterstiltzuug.    der  consouantische  anlaut  aber  kanu  kein 
gruud  sein  dasselbe  anders  als  er-  zu  behandeln:  bei  be-  uud 
ge-  haben  wir  ihn  ja  auch,   von  der  alten  und  gewöhnlichen  Ver- 
kürzung des  ver-  vor  /  handelt  Weinhold  BG  s.  30:  es  kommt 
das  in  betracht  bei 

G  221,  33  wir  enphdhen  mere  denn  wir  verlorn  haben 

222,  9  du  ne  verläst  mich,  trütfrowe,  niht 

224,  24  niemer  werden  verldzen 

230,  42  des  ewigen  flornes 
234,  35  von  dem  ewegen  florne 

S  923  di  dd  verlorn  hete  ein  goltvaz 

E  548  einer  verlinset  hrrren  oder  daz  Hecht 

552  einer  verliuset  wdz  unt  smach 

553  einer  verlinset  sine  sprdche 
P  439  sine  müsen  luglich  Verliesen 

638  daz  chaan  mir  zeinem  verlorne 
708  waz  hört  ce  so  gitdnem  verlor. 
Anders  die  nachstehenden  falle. 
G  216,  20  daz  si  von  dem  herzen  vertribe  algar 
220,  31  wan  du  eine  mahtist  vertriben 

223,  38  wie  man  gen  si  noch  versfnnte 

231,  7  unt  truoch  dar  under  verholne 
233,  4  daz  wir  nicht  werden  verswolhen 

8  und  suochil  wen  er  versweihen  mege 
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G  233,  18  diu  uns  aimen  vertierte 

234,  41  von  der  ewegen  verdaminunge 
S  943  daz  saltu  an  mih  vermelden 

949  daz  du  mit  dime  gebete  muozis  vertiligen 
E  80  daz  Uint  si  niemen  vergeben  stdn 

96  sin  gebet  wirt  verunruchet 

299  mit  dem  selbem  lastet  verschunde 

314  diu  laster  sul  wir  vertriben 

386  wie  harte  si  miizzen  verderben 

528  er  endarf  sich  nimmer  versehen 

544  doch  mug  wir  iu  manege  nöt  niht  verdagen 

686  er  ist  nnsa'h'c  der  des  vergizzet 

696  mit  rechter  anddcht  du  daz  vernim 

876  wan  ob  du  gröz  nöt  wellest  vermiden 

924  nnt  den  gwalt  dem  tivel  vertragen 
P  179  die  besme  ich  lichter  vertrüge 

405  Mit  diu  chraft  der  wort  nimmer  verwandelt 

435  die  daz  gotes  Hut  solden  verwesen 

438  daz  si  daz  leben  e  wolten  verchiesen 

446  dö  si  mit  Ivge  wolten  verdampnen 

468  daz  ich  ez  immer  verswige 

511  sine  dürfen  sich  des  immer  vervdren 

525  den  enget  von  im  vertriben 

582  noch  vernemt  ouch  ein  sin  venjiht 

595  sö  hdt  er  den  olbenden  verstunden. 

Endlich  wäre  ent-  oder  en-  in  betracht  zu  ziehen. 
G  222,  29  solhis  Wunders  an  dir  enstuonde 

226,  3  wan  woldist  du  mich  engalten 

235,  23  im  enwurte  niemer  von  dir  entliben 
P  3  die  sich  nicht  wellent  ertsten. 

Ebenso  wie  dies  en-  wird  auch  das  aus  in  geschwächte 
behandelt. 

E  182  ob  dem  gotes  tische  wurchent  ensant 

811  nu  bechthr  dich  encit  min  troutchint 
P  509  des  bedench  sih  enzit  der  in  niht  volgen  welle. 

Schliefslich  noch  de  he  in. 
G  226,  24  du  bist  ouch  gnwdeger  denne  ir  deheiner 

230,  37  daz  wtene  ie  dehein  mere  getete 

231,  19  ob  er  ir  deheiner  slahte  ungimach 
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E  392  dehäines  anders  listes  si  phlegent 

400  man  vindet  dd  dehäin  Zuversicht 

422  daz  vindet  man  an  dehäinem  buoche 

804  möcht  nimmer  dehäin  zunge 
V  16  wir  hceren  dehein  horn  von  in  schellen. 

Bei  einem  grofsen  teil  der  unter  er-,  ver-,  ent-  gesammel- 
ten zeilen  könnte  man  geneigt  sein  die  metrische  behandlung 
der  präüxe  aus  einer  ausdehnung  der  verschleifuug,  beruhend 
auf  verkennung  ihres  princips,  zu  erklären,  erscheinungeu  wie 
werdent  erslagen,  herzen  verlribe,  wellent  ernten  würden  sich  dem 
fügen,  nicht  aber  uns  erledige,  wirt  verunruochet,  dir  enstuonde. 
man  führt  daher,  wie  schon  oben  geschah,  diese  eigentümlich- 
keit  im  versbau  der  drei  dichtungen  besser  auf  die  analogie  mit 
be-  und  ge-,  welche  die  dialectische  ausspräche  kürzte,  zurück, 
die  berechtigung  überhaupt  eine  solche  regel  aufzustellen  liegt 
darin  dass  durch  diese  gewis  nicht  gewaltsame  nacbhilfe  der  je 
10  vers  ungefähr,  wenn  auch  nicht  immer  auf  das  regelrechte 
mafs  gebracht,  so  doch  ihm  mehr  genähert  uud,  was  wichtiger, 
rhythmisch  geebnet  wird. 

Es  fragt  sich  nun  wie  weit  wir  anderwärts  in  kürzungen 
durch  synkopen  uud  apokopeo  gehen  dürfen,  einigen  anhält 
geben  wider  die  in  den  hss.  erhaltenen  formen.  ,  ich  Lasse  sie 
hier  folgen. 

i  Synkopen. 

G  219,  (3  phalnze)      5  bislozniu      231,  36  wert. 
E  485.  508  tritt      503  armcJiäit      599  vlizchUchen 
948  gebeert. 

P  68  hart  126  foult  157  menschlich  213.  330. 
367  mensch  267  gehUer  299  barmchäit  320.  470.  643 
dienstman       401  touft      665  chert. 

Eine  besoudere  klasse  bilden  die  contrahierten  formen. 

E  374  si  vreunt  sich      546  gescheut      631  geblcet 
851  du  liest      910.  915.  9il8  wert  weidet). 

n  Apokopen. 

6  219,  36  wolt      229,  3  muozz  wir. 

E  57  än  daz      102  sundwr  bindent      1#8  ein  sei  <acc.) 
von     184  von  einem  su nd(tn  sö      191.  1 94  uö.  werlt  (dat.) 
196  täglich  (adv.)  mute       378  unhailich  (adv.)  ergdt  279 
näch  richtum  ^rannet      532.  564.  681  schier      560  än  aller 


DIE  LITANEI 


299 


683  blüt  mm  696  mit  rechter  andächt  du  788  möcht 
mir      804  möcht  nimmer      810  wcer  doch      811  bceher  dich 

825  himelrich  vor  888  sin  Up  (acc,  oder  ist  Up  hier 
utr.  ?)  930  war  dem  945  die  yedanch  alle  970  o/fen- 
6£r  (adv.)  geschriben. 

P  80  roocÄf  mich       118  tcÄ  mtfüi  t;o»      136  licht  (adv.) 
/bti/f      137  von  recht  sint      195  M>a?n  die      228  dem  triättdb 
ntfc      299  chert  dar      326  uxrr  daz      336  oecA<r  stcA 
341  geschah  dir      350  Am*  dumffent      421  so//  wir  431 
recA*  (adv.)  sprechen       439  /noftcÄ  (adv.)  Verliesen      463  dte 
o;of6s  Inil  wolde      485  phleget  hie      509  bedench  sih  519 
mtl  toerc A  recAie      534  #ern  (adv.  |  sol      549       /mf  s/m 
556  die  chiusch  lobt      559  linier  daz      639  6eA/?f  wtcA 
641  Sprech  ouch  wir      642  zwdr  wol      704  armselgircet 
705  0<?u>o?/       724  u>an  st. 

Die  schwache  form  der  adjectiva  sollte  nicht  flexionslos 
werden  (Gr.  4,  460).  es  geschah  aber  G  224,  5  der  erist  men- 
nisk.  E  564  diu  arm  se'le.  582  diu  tivelUch  hellecraft.  wegen 
einiger  anderen  formen  verweise  ich  auf  die  Gr.  1)  acc.  sg., 
vgl.  Gr.  4,  483.  E  315  gdistllch  znht.  876  gröz  not.  P  157 
sine  menschlicii  degenhdit.  298  ir  ml  gröz  armechäit.  420  de- 
häin  misse.  545  werltlfch  wnnne.  2j  nom.  sg.,  vgl.  Gr.  4,  482 
und  483  oben.  E  930  ein  gröz  unwitze.  593  et*  chläglich  hinevart. 
3)  nom.  pl.,  vgl.  Gr.  4,  484  oben.  P  661  guot  minnwre.  end- 
lich reihe  ich  hier  an  das  substantivische  swelh  für  swelhiu  P  203. 

In  den  fett  gedruckten  Zeilen  wird  der  gang  des  verses 
durch  die  ktlrzung  gebessert. 

Einige  Schreibungen  möchte  ich  noch  erwähnen.  G  228,  18 
swan.  P  210  ezn  wart.  469  ichn  sage.  645  ichn  wdiz.  651 
ezn  frumt.  —  E  97  wan  ez.  P  683  want  si.  —  E  993  dirs. 
P  152  wirz.  E  79  od  ander.  259  gruob  ist.  342  mug  wir. 
476  der.  523  alrest.  P  140  got  (dat.,  in  der  seukungi.  304 
verchoufet  (praet.)  sbien. 

Hiernach  dürfen  wir  uns  andere  verse  zurichten,  man  wird 
die  muster  leicht  auffinden  können,  mit  der  Graz  er  lit.  be- 
ginne ich. 

i  Synkopen. 

Nur  graphisch  ist  die  änderuug  wenn  wir  in  der  senkuug 
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ubr  schreibe»  (220,  14.  221,38.  223,39)  und  widr  (225,9). 
gleich  unbedenklich  dürften  sein  216,  26  dlm  230,  38  eim 
216,  36  rfnim  219,  32  dnimbe  mensch  für  mennisk  217, 
27.  224,  1.  5.  226,20  220,  tS  wir  celn  221,  40  par- 
d$*  223,  17  alrest  224,  1  dienste  224,  35.  227,  2  cwäre 
225,  32  ichz  221,  6  solh  228,  5  imer  219,  25. 
228,  28  erste  231,  37  iur  234,  2  errecA*  236,  8  vinde. 
dazu  kommen  217,23  machst      26  Aetsf      224,7  helft 

219,  7  eet£te       9  Aerrn      36  engl      223,  1  sprecAn  225, 
11  spricht      220,  30  gisegent      223,  12.  228,  20  jüngsten 
224,  20  imphelht      226,  41  MUPTtf      227,  1  martyrtern 

5  eni      227,  12.  229,  l  tieft      227,  32  s/m*s/      228,  31 
hom      39.  230,  41.  235,  12  annn      231,  31  beidn  35 
Ar/iAfn      37  gäbn      43  mwozn       232,  6  bevelht       16.  233, 
30  Ae//jf      235,  16  gesceidn      22  muofr. 
ii  Apokopen. 

Selbstverständlich  wählt  man  je  nach  bedürfnis  des  verses 
unde  oder  und.    so  muss  gekürzt  werden  218,  40.  219,  10.  42. 

220,  1.  221,9.  18  usw.,  im  ganzen  30  mal.  ebenso  steht  es 
mit  oder  und  seinen  nebenformen  ode  und  od  (vgl.  220,  2.  225, 
2t.  227,  14.  232,33.  41.  236,31),  mit  wände  und  wan  (vgl. 
220,31.  221.16.  22.  224,11.  226,3.  19.  229,40.  230,7. 

234,  21),  mit  als  für  alsö  (vgl.  216,  28.  217,  12.  20.  219,  34. 
223,  41.  229,  20.  231,  22),  mit  umbe  oder  umb  um  (vgl.  216, 
36.  222,  11.  227,  30.  228,3),  mit  unze  und  nnz  (vgl.  216,34. 
230,  18.  234,  16),  endlich  mit  dan  für  dannen  (vgl.  218,35. 
221,11)  und  danne  (225,25),  den  für  denne  (221,33).  statt 
des  adv.  auf  -liehen  fordert  der  vers  -Itche  in  220,  40.  221,  11. 
223,  4.  236,  31.  al  lasse  ich  unilectiert  (vgl.  Gr.  4,  484 )  221, 
26.  223,  6.  10.  14.  227,  19.  228,  24.  230,  30.  232,  18.  22. 

235,  22.  chunighi  statt  chuniginne  schreibe  mau  222,  3.  der 
imp.  wasch  für  wasche  220,  27  ist  der  regel  gemäfs.  es  bleiben 
noch  anzuführen  sprech  wir  216,  36.  moht  wir  228,  41.  well 
wir  230,  19.  wrpr  220,  2.  226,  7.  235,  27.  rihtar  232,  19. 
an  221,  24.  224,  10.  vorsprech  227,  16.  sanct  227,  17.  237,  26. 
wtl  232,  23.  235,  31.  werlt  232,  23.  tugintltch  (adv.)  235,  32. 
swelh  gnade  (acc.)  237,  23. 

Beim  artikel  findet  aphttrcse  statt  in  iw/ern  227,  1.  her- 
renn (oder  herrn  den?)  236,  11;  apokope  in  d'armen  236,  19. 
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die  gewohnlichen  Verschiebungen  hierbei  und  anderwärts  anzu- 
führen ist  unnötig. 

Der  metrische  bau  des  gedichtes  gestaltet  sich  nun  folgen- 
dermafsen.  3  hebungen  mit  klingendem  reim  haben  368  zeilen, 
4  hebungen  stumpf  254.  zu  den  regelmässigen  versen  rechne 
ich  auch  4  hebungen  klingend;  in  der  Wiener  Exodus,  deren 
versbau,  worauf  Scherer  zuerst  Dkm.1  371  aufmerksam  machte, 
regelrecht  ist,  sind  sie  gleichfalls  gestattet  (vgl.  Scherer  Geistl. 
poet.  1,71.  Vogt  bei  Paul -Braune  2,282).  in  G  sind  der- 
gleichen Zeilen  häutig:  ich  zählte  208.  Uberschritten  wird  das 
mafs  des  erlaubten  durch  5  hebungen  mit  stumpfem  reim  (64 
mal)  und  5  hebungen  mit  klingendem  reim  (38  mal),  sogar  bis 
zu  6  hebungen  schwillt  die  zeile  au.  dabei  findet  sich  stumpfer 
ausgangllmal  (217,29.  38.  220,29.  221,44.  223,42.  224,1. 
227,  23.  229,  6.  7.  234,  l.  235,  7),  klingender  nur  3  mal  (218, 
4.  229,  27.  230,  7).  das  höchste  sind  7  hebungen  klingend 
222,  25.  die  besserung  der  zeilen  218,  37.  224,  8.  9  ist  nicht 
ganz  sicher,  weshalb  sie  in  keine  der  gruppen  eingestellt  wurden, 
überlang  sind  12,  3°/o  der  verse. 

Zweisilbigen  auftact  habe  ich  246  mal  zugelassen,  es  trägt 
darin,  der  regel  gemäfs,  stets  die  erste  silbe  den  höheren  ton. 
in  manchen  fällen  war  zweisilbigkeit  erst  durch  Verschmelzung 
zweier  Wörter  zu  erzielen,  so  zb.  216,  27  der  uns.  32  dtr  mit. 
219,  32  daz  sir.  36  dor  dem.  222,  7  deist  mm  (hs.).  8  wan 
deich.  21  deich  näch.  225,  32  ob  ichz.  226,  22  äne  der. 
227,  1  untern.  235,  17  deni  mach.  236,  34  sine  gebuozin. 
237,  25  dizze  ge/bet.  von  einsilbigen  aufladen  der  art  hebe 
ich  hervor  deist  216,  14.  cem  219,  21.  deist  219,  30.  dor 
220,29.  dor  220,  39.  dxer  221,  21.  «mm  (hs.)  221,  39.  deich 
222,  13.    dor  229,  18.    dor  233,  42. 

Coroposita  sind  zuweilen  regelwidrig  betont.  216,  39  an- 
tretet. 217,  31  örthäbe.  35  ewdrt.  36  einhüme.  218,  16  bar- 
münge.  219,  19  ünberhäft.  40  anbeten.  226,  15.  232,  2  5«m- 
tthre.  228,  1 1  meintä't.  34  Stephan.  230,  31  hirat.  233,26 
bisprache.  235,  24  ürtetle.  236,  22  eUenden.  27  vulgare. 
schwebende  betonung  im  auftact  220,  3  damweh.  226,  12  etwer. 
229,  29  semlichis.    234,  20  beidiu. 

Gegen  den  redeaccent  fehlen  217,  33  er  heizzit  berch,  tat 
unde  wech.     218,  14  ze  sprechin  dei  wart  dei  dir  gizement. 


Digitized  by  Google 


302 


DIE  LITANEI 


222,  1 1  umb  den  der  dtn  sun  und  dm  vater  ist.  226,  42  du 
\ü(vre  ein  engil  die  WÜ  und  du  lebetest.  44  der  eren  bistu  ouch 
nü  niht  bistözzin.    230,  35  dem  vuorte  niht  wan  den  tdt  dnne. 

Senkungen  vermisst  man  verhaltnismäfsig  selten,  in  den 
ersten  300  versen  75  mal.  allein  40  mal  tritt  dies  im  innern 
eines  Wortes  ein  (davon  35  mal  bei  compositis,  Wörtern  mit 
schwerer  ableitung  oder  namen  udgl.)  und  von  den  übrigen  35 
fallen  lassen  sich  4  ausgleichen,  man  schreibe  217,  8  gibet  für 
git.  217,  10  vure  für  vnr.  217,  15  slahte  für  slaht.  218,  41 
muge  für  mug.  somit  bleiben  nur  31  unentschuldbare  beispiele, 
dh.  10  auf  je  100  verse. 

Wir  gehen  zu  den  Strafsburger  nachtragen  über. 

i  Synkopen. 

652  zitn  867  beschirmte  908  undr  (auftact)  915 
machtis  929  gestiltis  953.  961  tüfl  969  iur  1121 
kunec  macht      1236  tougn      1237  gevieln. 

ii  Apokopen. 

und  häufig:  621.  645.  660.  819  usw.  ebenso  als  642. 
843.  885.  1099.  1106.  1113.  1174.       623  gerüch      641  wan 

646  dtn       655  kundes       847  woU       867  (t armen 
930  sim      968  od       1100  sanct       1117  swan  1125tt><r» 

1133  ein  1217  moht  1238  umb.  zu  bemerken  wäre 
noch  dass  896  und  952  das  metrum  uz  verlangt  für  uze  und 
üzer,  647  an  für  ane. 

Von  den  363  Zeilen  der  nachtrage  (von  925  sehe  ich  ab, 
da  sie  fehlerhaft»  haben  118  drei  hebungen  mit  klingendem  reim, 
122  vier  mit  stumpfem  und  69  vier  mit  klingendem.  45  sind 
5  mal  gehoben,  davon  22  stumpf  und  23  klingend.  633.  641. 
897.  956.  1210  haben  6  hebungen  mit  stumpfem  schluss,  901. 
930.  1131  ebenso  viele  mit  klingendem.  1209  reimt  stumpf 
bei  7  hebungen.  überlang  sind  14,  8  °/o,  2,  4  °/o  mehr  als  in 
G.  schlimm  nur  dass  wir  S  nicht  zu  controlieren  vermögen: 
bei  seiner  unzuverlassigkeit  können  die  verse  leicht  durch  kleine 
zusatze  oder  Umstellungen  verschlechtert  sein,  so  zb.  gleich  in 
den  ersten  Zeilen.  619  wird  schwerlich  der  plur.  gute  ur- 
sprünglich sein,  sondern  eher  dfn  guote  mattet  dich  des.  über 
underdigen  statt  digen  621  sprach  ich  bereits. 

Im  anftact  ist  zu  schreiben  der  631.  zem  844.  dan  zen 
947.    xtuwet  972.    dor  von  1109.    der  (hs.)  sih  1199.  rfor 
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1212.  dÖr  1216.  sone  1217.  dor  1226.  zweisilbig  ist  der 
auftact  100  mal;  auf  der  ersten  silbe  ruht  der  ton.  fast  aus- 
scbliefslich  sind  beide,  gleichwie  in  G,  formaler  natur. 

UnregelmaTsig  betonte  composita  zeigen  868  sündere.  879 
scdch&re.    964  Sälmd'nis.    1114  üngerne. 

Der  accent  der  rede  ist  vernachlässigt  909  ddz  clagih  mit 
rehte.  1143  des  gesttf  iemer  diu  Cr  und  din  örden.  1168  die 
enhä't  uns  di  scrift  nit  verswigen. 

Auf  fehlende  Senkungen  hin  habe  ich  wider  die  ersten  300 
verse  beobachtet.  37  mal  mangelt  die  Senkung  innerhalb  eines 
Wortes  (darunter  33  composita,  Wörter  mit  schwerer  ableitung 
oder  namen  udgl.),  46  mal  zwischen  zwei  Wörtern,  aus  der 
letzten  gruppe  können  wir  aber  noch  4  wegschaffen,  wenn  wir 
620  gote,  855  wise,  950  alle,  1106  ane  schreiben,  auf  100  verse 
kommen  also  14  fehlende  Senkungen  die  sich  hätten  vermeiden 
lassen. 

S  liebt  die  unverkürzten  dative,  setzt  daher  fast  ausschliefs- 
lich  deine  hne  wazzere  udgl.,  auch  ane  vone  usw.  es  wäre  über- 
flüssig anzugeben  wo  gekürzt  werden  muss. 

Für  die  Erinnerung  ergibt  sich  folgendes. 

i  Synkopen. 

13  spricht      22  hwrt      39  jüngstem      135  jüngsten 
142  wellnt       144  undr      166  sendt  (vgl.  Weinhold  BG  §  282) 

173  sprecht       194  soltn       214  wellnt      241  alrest 
257  vallnt      264  hcert      275  nimr      297  wirbt      303  ge- 
vieht      306  spricht     339  undr     375  beeste     388  schint 
460  schephwrs      479  jüngsten      504  jüngste      561  jüngsten 

569  eim  592  druber  640  jüngste  655  begrift 
754  Uhn  791  wizzn  797  jüngstem  841  richtüms 
853  hilft      872  gemachst       886  ubr      906  tlfl      936  Hfl 

965  gedencht  971  pardis  972  höhslen  973  ubrrdichm. 
97  ist  doch  wol  enstiget  notwendig;  sonst  wäre  örn  zu  lesen. 

ii  Apokopen. 

86  gäistlich  gäbe  (acc.)  105  än  113  sumlkh  227 
verwarn  wir      264  ein      411  den      44*7  well  wir      491  <Sn 

535  06      543  od      592  druber     648  jung»;     658  um 

784  umb  794  &ecft«r  857  den  858  totf  862 
um6      872  ab      938  sofr  wtr      948  od      964  ettt. 

Zur  behandlung  der  persönlichen  pronömina,  des  artikels 
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und  der  conjunction  daz  ist  folgendes  anzuführen.  69  yebenis 
ander      70  derz       76  bringents  allenthalben       103  ftu/fi*  ir 

123  formen  175  Sprechens  195  soltenz  vläisch 
201  chunnens  späten  207  dunchelz  234  (Zurre  Jes  ^;  u.s 
253  werdents  ewichliche  276  vohcdhsetz  284  dehdinerm 
anderm  287  sem  (Heiuzel  sw  dem.  wo  se  (fem  usw.  steht 
wird  jeder  von  seihst  verschleifen ,  sohald  dies  notwendig,  ich 
zähle  daher  diese  stellen  nicht  auf)  296  shimelriches  304 
ern  325  das  hin  393  wies  einander  (so  Jänicke  in  seiner 
recension  von  Hcinzels  ausgäbe  in  der  Zs.  für  das  gymnasial- 
wesen  1S68,  s.  35  IT)       456  sherren      580  mann      588  diun 

640  deistcär      747  diech      808  so  ich       855  rföa 
905  möhtenn       907  schuoffenn       922  man«  «n     923  miiseiw 
schrien      926  ungeloublichz       964  furchletz. 

In  z.  12,  473  und  478  ist  er  sprach  zu  streichen.  58  stelle 
mau  um  /emew  iroe,  ebenso  280  iemen  sich.  169  muss  al  un- 
flectiert  bleiben,  auch  750.  z.  253.  254.  580.  605.  645  ist  das 
adv.  auf  -e  stall  des  auf  -en  zu  wählen.  275  schreibe  mau  nimer, 
707  imer  stall  der  metrisch  zweisilbigen  formen.  332  streiche 
ich  das  zweite  mit  und  setze  348  für  den  dat.  höhverlc  die 
m  benrorm  hdhvart  ein.  523  arbäit,  Iis.  arbdite.  547  darf  das 
zweite  mal  der  artikel  getilgt  werden:  auch  548  steht  er  nur 
einmal.  622  stelle  ich  um,  da  er  mit.  630  fordert  das  metrum 
statt  des  unsicheren  (vgl.  Heinzeis  anm.)  an  allen  mitten  inol- 
mitten.  835  sus  für  alsus.  901  muss  dd  gekürzt  werden,  um 
synaYese  mit  engegene  zu  ermöglichen.  964  endlich  wähle  ich 
mi'  statt  mt'ie. 

323  von  den  1000  versen  sind  klingend  bei  3  hebungen, 
382  stumpf  bei  4  und  208  klingend  bei  4  hebungen.  zusammen 
913  oder  91,3  °  o.  vom  reste  haben  51  Zeilen  5  hebungen  bei 
stumpfem  und  22  5  hebungen  bei  klingendem  reim,  9  (III.  181. 
302.  310.  408.  474.  481.  555.  822)  6  hebungen  mit  stumpfem 
und  vers  58.  643  6  hebungen  mit  klingendem  ausgang.  812 
zählt  7  hebungen  bei  stumpfem  reim,  der  procentsatz  der  über- 
langen Zeilen  stellt  sich  also  auf  8,  6. 

Den  auftact  habe  ich  bisher  ausgeschlossen,    es  ist  darin 
zunächst  noch  einiges  zu  regeln,    ich  schreibe  2.  5  deich  25 
od       49  snln       53  alss  an       61   undr      97  wanz  ze 
128  sor       193  od  si       283  swar       303  swar  mit  320 
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umb      339  utuir      370  swen      4  40  swä  ab      451  maez 
470  sem      471   deist       476  «fcr  sms      489  al  der  511 
fftu       515  od  ce       541  od      55S  der  von       5S2  «ce»  drii 

592  od     593  (fetsf     631  dost     654  Mit/  An     692  obz 

693  od      702  oVeeA       704  zer       74S  o<fc      772  diech 

776  deiswär       797  so  icAs       806  deteA      807  tfeicft 
841  spricht     843  dm*      863  den     871  884  wies 

886  wie  ab       943  ctatf       944  underm       946  */«  «mcdis 
949  od       951  <few/.    zweisilbiger  auftact  tritt  203  mal  auf. 

Regelwidrig  betonte  composita.     19  dttrnechtic      40.  58. 
2S0  iemen,  946  niemen       66  phärre  probst«  finde  abtei 
120  phenninge       220  AeW/cÄer      229  geistlicher      255  iDdV- 
tötfe     267  werUUche      276  MMfotf      409  gdisilfche  433 
urchünde       550  gärltche       580  herlicht     603  ernstlichen 
61 S  undii're      623  höfstfchen      645  churzliche     761  almü'sen 

921  mamleken     941  eilendem     962  KüMfc     968  antraite. 

Dem  logischen  accent  widerspricht  147  /Vir  ziehen  614 
/Vir  ortwoe«      740  an  sffA«.     190  öYm  onocA       518  rf/ti  dtötf 

684  rfos  oioon*       798  tmf  somp/  foi        846  es  sfoofr, 
s#76er  dder  tott      876  ord's  **      888  sf»  ty. 

In  den  ersten  300  versen  fehlen  87  Senkungen,  45  mal 
inuerhalb  eines  Wortes.  8  dieser  stellen  lassen  sich  indes  leicht 
änd.-ni:  z.  8  tägelichen.  31  mitewist.  60  oberisten.  11  ete~ 
Uchem.  166  engelischen.  167  dienestman.  229  samennnge.  298 
gotelkhem.  die  hs.  spart  hier  durchgebend  das  e.  139  hat 
Mafsmanns  abdruck  (in  den  Dts.  g«*d.)  werltlichef  woraus  man 
wereltlkhe  machen  könnte,  Heinzrl  wertliche,  überall  handelt  es 
sich  um  composita,  nur  26  Marja.  46  twigen  machen  eine  aus- 
nähme, blofs  35  oder  34  mal  also  fehlt  eine  Senkung  zwischen 
zwei  Wörtern. 

Schliefslich  das  Priesterlehen. 

i  Synkopen. 

19  eim       51  t  recht  im      72.  77.  94  spricht       147.  155 
tifl      169  wellnt      172  sprechnt      173  fall      197  spricht 
205  gehin       206.  212  spricht      217  unräint      218  gehin 
220  soltn       228  weünt       233  fürt       234  rtorf      254  »mar 

261  verflucht      276  seirooV     343  erbietn     349  rttmcA/ 
368.  369  lfm       395  ennste       410  tmrfr       415  phaffn 
442  ifiteM       464  wellnt       480  jungtiem       498  spnrÄ/ 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  20 
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500  vindt  516  welln  552  ezzn  557  velscht  558  ge- 
winnt      563  sprechnt       569  wellnt       583  Spricht  muckn 

584  olbendn       610   s<rA«       657  singt      658  *//? 
674  spricht       687  mäw/r      707  Äört       712  wellnt. 

ii  Apokopen. 

5  sicherlich  (adv.)  26  spneA  statt  spriche  fordert  «lie  gram- 
matik     35  bösliche       54  icl  mriiw       58  al  daz       65  icA  wa>n 

71  an/tDMr/  man       78  ein       131  dan       132  töttt 
135  od       205  f?/fcAe       242  sin       249  uroft       273  </eAäin 
nacht  (acc.)       275  /#  (dat.)       285  unwirdichliche       305  icett 
wir       313  ich  watn      327  tiefe  (adv.)       339  scliephwr 
341  timft       358  Sprech  wir       361  ser  (adv.)       391  suntar 

413  wir      452  wts       482  af       524  dan       529  t#wi6 

537  6escÄirm  557  dan  558  ein  C00  gibiut  633 
jen»  (adv.)      637  ab      732  MföAe. 

Artikel  und  pronomina,  conjunction  daz.    45  ifl^es  '"'s 
70  deist       mann       169  wellnts  ir       212  Weis/       271  obz 

285  Was  sin  295  Söltens  sin  384  svateis  415  tm- 
rfern  461  nuiisterz  gotes  wort  461  wellnts  nmb  467 
habenz       500  lindern      501  chthents  allen       523  Stf/lU  oiicä 

531.  551  ern  616  ciass  ir       045  o6s  immer 

656  dest  657  sawteni  679  Aöf«  696  ziehents  an 
703  d*  opherphenninge  712  foe/fof.s  in  731  häts  fiz 
734  i'ens  a&/. 

Einige  Zeilen  fügen  sich  dem  metrum  nur  nach  leichten 
«Milderungen.  296  nnt  statt  mit.  302  alle  zu  streichen.  378 
uns  genüden  statt  gendden  uns  erwähnten  wir  schon.  444.  449 
Dänjel  für  Daniel. 

Das  P  verwendet  mehr  überlange  verse  als  die  anderen  ge- 
diente, nämlich  12,5  0/0.  202  zeileir  zwar  sind  klingend  bei  3 
hebungen,  263  stumpf  und  4  mal  gehohen,  181  bestehen  aus 
4  hebungen  bei  klingendem  reim,  allein  66  verse  sind  5  mal 
gehoben  (30  mit  stumpfem,  36  mit  klingendem  ausgang),  16 
6  mal,  9  7  mal  und  zeile  657  sogar  8  mal.  6  hebuugen  stumpf 
zählen  109.  139.  309.  317.  412.  477.  547.  559.  587.  70S, 
6  hebungen  klingend  17.  18.  125.  173.  206.  218.  680,  7  he- 
bungen stumpf  197.  249,  klingend  89.  135.  175.  176.  18S. 
z.  657  hat  8  hebungen  mit  stumpfem  reim. 

Auftact.    a)  einsilbiger.     22  swen      62  sost       121  ezn 
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123  da  etil  wurde       163  sweii       197  dar      201  welltu 

210  ezn  (hs.)  212  da'r  214  diust  224  swen 
252  deic/i  273  idm  275  der  289  sm  310  dar 
312  dttirf  339  «6r  369  sone  409  dawe  419  suw* 
431  od      469  ichn  (hs.)      477  detsf      532  der      558  so 

578  dar      607  nust      645  tcAn  (hs.)      651  ezn  (hs.) 

660  dets/  662  swar  716  das«  728  «rt  737  »äis- 
wäz  (vgl.  Haupt  zu  Er.  7990). 

b)  zweisilbiger.  34  wil  ab  70  deist  ein  147  dor 
dem  193  der  twrt  266  der  sich  278  da'r  dein  336 
«•h  oecAer  (hs.)  376  deist  sm  418  deis/  daz  433  dass 
ö/  453  doch  siz  522  tu«//  wir  529  est  nicht  573 
dass  an      574  es/  JttcAf       683  tcawfs  ir      725  sen  ir. 

Zweisilbig  ist  der  auftact  162  mal. 

Regelwidrige  betonung  tritt,  Nöe  485  abgerechnet,  nur  in 
compositis  auf.  140  abtrunne  154  anbette  (oder  der  an- 
bete) abyöt  184  yantwürten  187  orthäben  225  vÜ 
unsöur       226  t>i7  un/(tor      281  diensthdft       303  phenmnye 

338  armcUchiu  362  unräine  437  huorlichen  441 
weltlichen  448  unschüldeyen  573  arbäite  595  olben- 
den.  der  auftact  würkt  ein  in  92  Kftftfttvtf  286  ir  nr  i 
chünde  427  t;orc/i  /  //cA  448  die  im  /  schüldeyen.  dem 
rhetorischen  accent  widerstreiten  182  st  waschent  sich  als  diu 
swin  ü'z  dem  sol  261  verflacht  si  diu  wil  unt  diu  cit.  279  drf 
muzzen  sich  die  himel  ouf  tüon.  385  stf  u>on*  sm  ofiöde  in  uns 
ünde  ob  uns.    426  der  der  öbrist  enyel  vör  yot  ist. 

Senkungen  fehlen  z.  1 — 300  an  118  stellen,  zwischen 
zwei  teilen  eines  compositums  31  mal,  sonst  innerhalb  eines 
wortes  12  mal.  zwischen  zwei  Wörtern  56  mal,  dh.  18,7  mal 
in  je  100  versen.  der  hs.  nach  kämen  folgende  fälle  hinzu,  die 
sich  aber  tfndern  lassen:  79  chemendten  92  unde  III 
wuochera*re  118  mäine  müeteiste  131  unde  151  un- 
sayebare  165  ane  191  dehditie  203  entuot?  219 
fure       230  unde      235  ehalte       277  fure       280  enyelische 

298  yrözin  299  barmecliäit.  weggelassen  wurde  hier 
lieber  wol  (woU)  63.  vil  (vile)  96.  100.  mit  (mite)  125.  294. 
mensch  (mensche)  213. 

Mau  wird  sich  leicht  überzeugen  dass  ich  in  den  kürzungen 
die  grenzen  welche  die  hss.  steckten  nicht  Uberschritten  habe. 

20* 
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ich  zog  es  sogar  manchmal  vor,  statt  zu  synkopieren  oder  zu 
apokopieren  udgl.,  den  Zeilen  eine  höhere  zahl  von  hebungeu 
zuzugestehen,  um  mich  vor  Überschreitungen  des  erlaubten  zu 
hüten,  der  gröfseren  Sicherheit  halber  möchte  ich  noch  einmal 
auf  den  Wessobrunner  glauben  zurückgreifen,  der  doch  jedes- 
falls  älter  als  unsere  dichtungen  ist,  und  daraus  noch  einiges 
anführen. 

1  ain  (=  ainen)       2  ainbom         -neu)       7  anz 
13  tafln        15  waten       20  widenn      22  An      zem  22 
mar       23  tu  rtot         ertötet)       29.  33  frown       32  mar- 
ttjrarn      33  pihtä™      37  nid  (dat.)       41.  43.  44.  46  solt 
f—  solte)       43  von  reht      Hut  (=  riuwet)      mm  turnte 
46  geruort  (pari.). 

Im  übrigen  lese  man  die  verse  wie  man  alle  ndid.  verse 
lesen  muss  und  man  wird  tindeu  dass  es  gewaltsamer  mittel 
durchaus  nicht  bedarf  um  rhythmisch  gebaute  Zeilen  zu  erhalten, 
eiuzig  darin  besteht  bisweilen  ihr  fehler  dass  sie  über  die  nor- 
male lange  hinauswachscu.  mangelhaft  ist  das  jedoch  nur  nach 
klassischem  mafsstab,  nicht  nach  den  anschauungen  unserer 
beiden  autoren.  die  weit  überwiegende  zahl  der  verse  von  vier 
hebiiugen,  das  fehlen  solcher  die  unter  drei  hebungeu  klingend 
hinabgehen  lehrt  dass  die  grundregel  des  deutschen  Versbaues  zu 
recht  bestand,  aber  die  lateinische  sequenz  hatte  auf  ihn  einge- 
wirkt und  ihm  die  verse  von  vier  hebungeu  mit  klingendem 
ausgang,  sowie  die  für  den  dichter  bequemen  überlangen  Zeilen 
zugeführt,  endlich,  was  beim  P  in  betrachl  kommt,  den  dreireim 
am  schhiss  der  abschnitte,  vgl.  Scherer  in  den  Denkin. "  s. 
344.  335. 

Die  berechtigung  am  überlieferten  texte  nicht  durchaus  fest- 
zuhalten, sondern  nach  einer  regelung  des  Versbaues  zu  streben 
liegt  darin  dass  vom  dichter  selbst  kürzungen  zu  diesem  zwecke 
angewendet  sind  —  ich  hob  die  stellen  oben  hervor  — ,  sodass 
wir  nach  diesem  muster  die  Iis.  corrigieren  dürfen;  liegt  ferner 
in  der  bcobachtuug  dass  gestörter  rhythmus  und  verlängerte 
Zeilen  häufig  unter  denselben  umstünden  widerkehren  —  wie 
wir  »las  bei  den  pratixen  ermittelten  — ;  liegt  endlich  für 
Heinrich  von  Melk  in  dem  umstand  dass  das  unvollendete, 
auch  in  anordnung  des  Stoffes  nachlassige  Priesterleben  weit 
mehr  überlange  Zeilen  enthalt  als  die  schon  durch  die  runde 
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zahl  ihrer  1000  verse  auf  mehr  Sorgfalt  deutende  Erinnerung 
(vgl.  Scherer  Dtsche  stud.  1,  22  [301]).  es  fehlt  ihm  die  letzte 
feile. 

Der  rest  von  Zeilen  welche  trotz  der  zur  regulierung  be- 
nutzten  mittel  das  erlaubte  mafs  überschreiten  (er  schwankt 
zwischen  12,5  und  8,6%)  ist  zu  bedeutend  als  dass  mau  sich 
gestatten  dürfte  ihn  durch  eingreifendere  Änderungen  fortzu- 
schaffen, auf  welche  weise  wollte  man  auch  verse  wie  G  221,  44 
ce  diu  duz  niemen  in  dm  sunden  durffe  ligen,  S  1209  sulhes 
zomis  als  ih  wider  sinen  hulden  irarnit  hdn,  E  330  wellent  sih 
die  gebiurinne  an  allem  ende,  P  657  singt  ei' sondern  tages  misse 
so  er  bi  ir  gelegen  hat  kürzen  ? 

Gemildert  wird  die  grofse  ausdehnung  der  zeilen  von  6  und 
mehr  hebungen  dadurch  dass  sich  in  ihnen  eine  art  casur  ein- 
stellt. 

6  hebungen  stumpf. 
G  2 1 7,  29  lebentigiz  piöt,  \  wären  winrebe 

38  ei'  heizzit  unser  heil  \  unt  unser  heilant 

220,  29  do  er  dich  dem  gotis  sun  \  ceintr  muoter  chös 

221,  44  ce  diu  daz  niemen  in  \  den  sunden  durffe  ligen 

223,  42  daz  sumiliche  geiste  \  sin  dar  zno  irdtant 

224,  1  die  den  mensken  zuo  \  dienst e  werden  gisant 
227,  23  den  von  den  torn  der  helle  \  niene  werde  beweit 
229,  6  daz  uns  got  heizzit  tragen  \  aller  UrgiUch 

7  daz  ist  ce  wäre  sö  |  umvertrcegilich 

234,  1  minnit  ein  ander  \  sam  ich  iuch  tän 

235,  7  du  dd  selbe  wane  \  dez  ophir  unt  der  ewart. 
S  033  er  machit  dih  wirdic  \  der  reinen  brusl 

041  wan  dih  daz  für  siner  j  mittue  hete  durhsotett 
897  des  bite  wir  dih,  hrrre  \  suncte  Coloman 
956  di  di  »ertcorchten  leitet  \  in  daz  vinster  laut 
1210  daz  er  di  selben  gndde  |  an  mir  müze  begdn. 
Elll  solhe  bürde  die  \  niemen  mac  erheben 

181  swd  aber  daz  gotes  wort  |  unt  diu  gewihte  haut 
302  der  höhvertege  man  \  ist  des  ttvels  suon 
310  mW  dem  diu  ubermuot  \  anegenge  nam 
408  allenthdlben  ist  verworfen  \  der  arm  man 
474  daz  hiute  dttirel  unde  \  gester  grün  was 
481  we  im  der  sin  heile  \  unt  sin  bichte  gespart 
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555  die  einem  iegltchem  j  menschen  geschaden  megen 
822  der  müse  dirre  werU  \  immer  wesen  ein  gast. 
P  109  die  unser  hfirre  üf  \  der  warte  häizzet  statt 
139  daz  win  unt  wtp  machen t  \  unwisen  man 
309  nü  haret  waz  der  gotes  \  sun  ubr  die  chlage 
317  daz  unser  herre,  \  der  obrist  ewart 
412  von  diu  soll  uns  sin  wüte  |  sin  gewizzenlich 
477  deist  der  dd  von  im  niht  \  läides  wirdet  rät 
547  sö  sol  er  briesterlichen  \  orden  niht  bistdn 
559  wes  verblutet  mir  min  lercer  \  daz  er  selber  tuot 
587  wurchet  ein  mensch  einen  j  letzten  vierlac, 
708  armer  Hute  sunde  \  sint  ir  urbor. 

6  Hebungen  klingend. 

G  218,  4  daz  vertiliete  dez  pluot  |  daz  üz  diner  siie 

229,  27  ich  warn  er  ie  iemen  \  sd  grözlichin  gerte 

230,  7  wan  swaz  wir  liebes  unde  \  guotis  aller  meiste. 
S  901  und  danne  ab  uns  di  meiste  |  süze  ist  zerunnen 

930  an  sim  armen  vater  \  unde  an  siner  mütir 
.    1131  di  erden  unde  den  himel  \  baz  gemachil  nuwen. 
E  58  läider  vil  lutzel  |  im  iemen  enblandet 

643  daz  sprichet  'sorge  zuo  \  sö  getdnem  töde'. 
F  17  als  unser  herre  sprichet  |  in  Ezechiele 
18  ich  hdn  geschaffet  mlnem  |  Ihite  Israhele 
125  dd  schadet  diu  wdnsippe  \  mit  bwsem  liste 
WS  daz  er  den  läin  umb  elich  \  hhrdt  hdt  gesprochen 
206  dd  spricht  er  bezzer  n  \  gehien  danne  brinnen 
218  von  diu  suln  die  phaffen  \  weder  gehin  tioh  brinnen 
680  si  wurden  uns  gisaget  \  zunchristenlichen  dingen. 

7  hebungen  stumpf. 

S  1209  sulhes  zörnis  als  ih  wider  \  sinen  hulden  irarnit  hdn. 
E  812  alle,  die  girisch  \  in  dirre  werlt  sint. 
P  197  da  er  spricht  'ich  wolle  alle  \  Hute  wesen  als  ih  bin 
249  daz  mit  ir  umb  die  werlt  \  unt  umb  daz  himelrich  ver- 

stdn. 

7  hebungen  klingend. 
G  222,  25  du  von  des  heilegen  geistis  \  viure  unt  von  sinem 

touwe. 

E  330  wellent  sih  die  \  gebiurinne  an  allem  ende. 

P  89  sö  tuot  der  wegemüde  gast  \  ein  riwege  dannechere 
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135  daz  iwer  einer  sich  |  od  ander  iemen  dar  in  velle 

175  sant  Paulus  sprichet,  bezzer  si  \  gehlen  danne  br innen 

176  si  mugen  sprechen,  bezzer  si  |  toben  danne  Winnen 
188  Paulus  sprichet,  bezzer  si  |  minnen  denne  brinnen. 
8  hebungen  stumpf. 

P  657  singt  er  sondern  tages  misse  \  sö  er  bi  ir  gelegen  hdt. 

Jede  dieser  Zeilen  zerfällt  durch  die  cäsur  in  zwei  hälften 
die  das  normale  mafs  (4  hebungen  klingend  dazu  gerechnet) 
nicht  überschreiten,  es  ist  also  eine  waise  zwischen  die  beiden 
reimverse  geschoben,  reimt  sie  gleichfalls  mit  ihnen,  so  erhalten 
wir  das  triplet,  welches  zb.  das  P  verwendet,  dort  schliefst  es 
aber  nur  abschnitte,  während  dreireime  im  innern  eines  ab- 
satzes  —  man  lindet  sie  zb.  in  den  Millstätter  gedienten  vom 
rechte  6,  6.  13,  LI.  von  der  hochzeit  24,  19.  30,  11.  38,  25. 
Physiologus  79,  18.  89,  18.  ferner  im  Ruther  und  nach  Bartsch 
auch  im  Ruland  —  unsern  verdoppelten  Zeilen  näher  stehen. 

Nach  P  175.  188.  206.  218,  durch  die  immer  wider  der- 
selbe satz  eingeprägt  wird,  könnte  man  meinen  dass  die  laug- 
zeilen  besonderen  künstlerischen  zwecken  dienen,  allein  ich 
habe  dafür  keine  anhaltspunkte  gefunden,  die  bezeichneten  worte 
kehren  nur  deshalb  stets  in  einem  verlängerten  verse-  wider, 
weil  der  dichter  sie  das  erste  mal  nicht  anders  unterzubringen 
vermocht  hatte. 

Zeilen  von  verschiedener  zahl  der  hebungen  mit  einander 
zu  binden  ist  nicht  verwehrt. 

4.  Der  Stil. 

Rein  formell  waren  bisher  die  ähnlichkeiten  zwischen  unseren 
gedienten:  jetzt  kommen  wir  auf  ein  gebiet  welches  der  iudivi- 
dualität  mehr  Spielraum  lässt.  allein  sie  ist  doch  auch  gebunden 
durch  das  rohmaterial  aus  dem  sie  zu  schatfen  hat,  durch  den 
Wortschatz,  und  durch  die  stilistischen  mittel  welche  im  laufe 
der  litterarischen  entwickelung  sich  ausgeprägt  haben,  in  beidem 
stehen  sich  unsere  autoren  ganz  nahe,  abweichend  verfahren 
sie  nur  darin  wie  sie  diese  münzen  ausgeben,  und  dabei  hat  die 
Verschiedenheit  der  Stoffe  nicht  wenig  einfluss.  was  wir  also 
au  übereinstimmendem  im  stil  finden,  werden  wir  als  characte- 
ristisches  merkmal  für  den  staud  der  ernsten,  auf  belehrung  ge- 


Digitized  by  Google 


312 


DIE  LITANEI 


richteten  poesie  in  Österreich  um  die  fünfziger  und  sechziger 
jähre  des  12  jhs.  auffassen. 

Wir  beginnen  mit  der  Zusammenstellung  einiger  Wörter 
und  ph rasen  welche  von  beiden  dichtem  verwendet  werden. 

arnen  P  294.  S  1128.  erarnen  E  880.  G231,2.  235, 
14.    S  1209. 

bete  E  817.    P  597.    S  973. 

besehet  denlkfien  bediuten  E  6»  bescheidetUichen  verneinen  S  814. 

im  sendet  ouz  allen  englischen  schäm  unser  herre  sine  dienst- 
man  E  166.  ebenfalls  von  gottes  dienstmaunen,  dh.  den  prie- 
stern,  P  -320.  328.  470.  643.  S  806  Herre  sanete  Coloman, 
hilf  dinem  armen  dienistman. 

einlieft  P  251.  G  237,20.    vgl.  Vogt  s.  129.  146. 

eislich  E  29.  678.    G  220,  36.    S  1127. 

enyalten  E  104.    G  226,  3. 

ergramen  P  542  er  grämt :  samt.     G  231,  24  eryramt :  lamp. 
erledigen  E  102.    S  974. 
ernenden  P  433.    S  849. 

geheiz  E  796.  ir  chri  s  t  enlichen  anthdiz  mit  andern 
gehdizzen  .  .  .  E  1S8.  unser  christenliche  giheizze 
G  224,  15.    vgl.  swaz  ich  gote  giheizze  G  225,  34. 

gehigen  E  459.    G  221,  20. 

gemeinlich  E  578.    G  235,  39. 

genözen  E  331.    G  226,  45. 

gerich  P  1.    S  1127. 

gischaft  P  338.    G  221,  22.  222,  32. 

geturren.  E  187  getorst  ich  tu  sagen.  G  217,  17  gitorst 
ich  vor  minen  sunden.  G  226,  13  wie  ich  dich  ie  gitorste  er- 
wein.  G  231,  15  dö  si  gitorste  chomen.  G  231,20  ob  er  ir 
gitorst  ereeigen.  S  907  wi  torst  ih  iuwer  namen  hie  verswigen? 
P  50  wie  gitar  er  sich  verbergen?  P  428  ichn  enwdiz  wie  harte 
die  gotes  ewarte  ir  vecht  geturren  brechen. 

gewahre  P  458.    S  869.  1228. 

diu  gewizzen  P  307.    G  225,  38. 

goltvuz  P  326.    S  923. 

gotes  trüt  E  975.    G  224,  32. 

dhte  (gottes)  heiligen  E  989.    G  234,  24. 

behern  E  296.    verhem  G  233,  18. 

hinevart  E  593.    G  227,  10.  235,  6.  237,  1.    S  1187. 
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hönkust  £  913.    G  224,  4. 

huorlich  E  720.    P  437.    G  233,  23.    234,  38.    S  938. 

leider.  E  10  die  sich  beräitent  läider  säine.  G  224,  28 
sumiliche  gnade  vorder  wir  leider  träge.  E  5S  läider  vil  lutzel. 
136  laider  dne  barmunge.  P  38  läider  wie  selten.  226  läider 
vil  untour.    432  läider  sö.    74  und  E  782  läider  allem  stehend. 

leiten.  E  262  die  die  verworchten  hairare  mit  in  läi- 
tent  in  den  ewegen  val.  S  956  dt  di  verworchten  leitet 
in  daz  vinster  laut. 

liehtvaz  P  128.  611.    G  220,  13. 

maz  P  327.    S  1182.  (mazze  S  1109). 

ebenmdze  subst.  E  147.  469.  verb.  P  283.  732.  gimdzen 
G  228,  8. 

meil  G  218,  12.    S  818.    E  888  gemäilet. 

meinen.  P  52  in  dehäinem  irdischem  hol  sam  in  den  tieffen 
luppellen?  ich  mäin  die  mouchekellen.  P  117  daz  viech  ist 
erfoult  in  sinem  miste,  ich  mäin  von  der  wiber  mitwiste.  V 
542  wir  sin  in  sö  harte  nicht  ergramt,  wir  mäinen  nicht  die 
gelerten  alle  samt.  G  237,  5  daz  du  mich  giruochis  ce  bechleiben 
mit  dhiis  tiskis  dleiben  unt  mit  dinem  chelche  trunchen  machen, 
er  meinit  mit  .  .  .  S  898  flores  ahne  Grecie.  darauf  gebt  910 
ich  meine  dih,  herre  sancte  Nirolde.  S  119.">  ih  binz  der  gilt - 
swende  ...  ich  meine  den  snn  umb  den  geschriben  stdt  .... 

missehellunge  E  200.  G  219,  24.  vgl.  G  233,  37  ebenhellunge. 

orthabe  G  219,  43.    P  187.  208. 

rät  werden  E  85.  88.    P  566.  721.    G  216,  6.    S  1152. 
1217.  (rät  sin  P  656). 

rechen,  recken.  E  927  für  gerechen  (:  zechen).  P  170  die  ■ 
rede  recken  (:  bedecken).    G  234,  2  daz  erreckit  Gregorins. 

riusen.    E  24  beriusen  (:  chliuse,  also  besser  ü).    P  617 
riusiere.    G  232,  22  beriuset  (:  tüsent). 

geistliche  sacken  P  222.    fleischliche  Sachen  G  216,  8. 

Composita  mit  -sam  (vgl.  Haupt  zu  Engelh.  1185).  E  168. 
872  lobesam.  309  genözsam.  871  ungehörsam.  G  224,  5. 
233,  40  gihdrsam.  an  der  zweiten  stelle  subst.  in  P  und  S 
fehlen  sie. 

schar,    ohz  allen  englisclien  scharn  E  166.    (de  tievellichen 
schar  P  44.    vur  die  tngentlicJien  schare  G  216,  19.    vgl.  234,  14. 
scherm  E  298.    P  731.    beschirmen  G  236,  11. 
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sol.  als  diu  swin  üz  dem  sol  P  182.  daz  gisol  G  225,  1 
(=  S  462  sol). 

versperren  E  726.  G  216,  3.  221,  42.  sperren  G  218,  24. 
besperren  G  219,  10.  220,  19.  223,  15.    entsperren  G  227,  34. 

sumlfch  E  57.  113.  212.  336.  362.  570.  P  305.  313. 
360.  568.    G  223,  42.  224,  28.  230,  1. 

vor  got  in  sinen  tougen  P  342.  die  gotis  taugen  G  219,  37. 
(des  heiligen  geistis)  tougen  G  229,  19.  vgl.  auch  G  216,3. 
S  650. 

äf  seilen  P  658.    G  230,  29.    S  857. 

vane.  Christes  van  P  640.    du  dm  tasten  vanen  huobe  G  228, 
28.    gotis  veener  G  226,  31.    vgl.  223,  23. 
vanchen  E  345.    G  234,  37. 

verlorne  :  zorne  P  638.  flome  :  zorne  G  234,  35.  flomes: 
zornes  G  230,  42.  die  nebenform  der  verlorn  für  verlor  lässt 
sich  nicht  weiter  belegen. 

sich  versten  P  315.    G  225,  46.    S  1218. 

versweihen  G  233,  8.  swenne  diu  tivellkh  hellecraft  die  armen 
sele  mit  gewalte  verswilhet  :  bivilhet  E  582.  daz  wir  ie  iht  wer- 
den verswolhen  (:  empholhen)  von  des  leiden  tivels  chinwen  G 
233,  4.    biz  er  sin  gut  gar  virswalh  :  bevalh  S  1201. 

vesten.  den  gelouben  veslen  P  381.  G  230,  16.  (27).  S  651. 
die  rede  vesten  P  187.  einen  givesten  G  236,  28.  einen  feste 
machen  G  216,  7.    feste  (subst.)  G  222,  42. 

volUist  E  311.  997.    G  217,  14.  231,  4.  234,  23. 

vorder  (adj.)  E  382.  448  (daz  vorder  g  eh  i  II  et  disemniet). 
.  G  219,  24  (diu  vorder  misse  heliunge).  219,  29.  220,  22. 
gefristen  E  790.    fristen  G  236,  17. 
gefrutnen  frumen  (transitiv)  E  736.    G  219,  25. 
für  daz  (seit)  E  232.    G  230,  28. 

wdrer  glaube  E  171.  mit  wdrer  büze  unt  rechten 
riuwen  P  296.  wdrer  buozze,  deich  an  dem  rehten  erschinen 
muozze  G  222,  12.  wdriu  mait  G  219,  28.  222,  37.  223,  2. 
wdriu  vogitinne  G  223,  19.  wdrez  heil  G  224,  3.  wärm  gotis 
craft  S  892. 

wdrheit,  heil,  schrift  E  255.  P  503.  G  226,  18.  lat. 
veritas,  bei  Greg.  M.  sehr  beliebt,  vgl.  auch  Heinzel  zur  stelle 
der  E. 
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die  wdrheit  reden  P  503.  S  820.  Hie  wdrheit  sprechen 
G  223,  1. 

trete  E  552.  678.    G  219,  17.  231,  35. 
wellic.    E  899  bechwellic.    G  225,  35  madewellic. 
widervehtojre  gotes   E  268.    die  widervehten  christinlkhis 
ylouben  G  236,  29.    vgl.  vorvehtare  G  216,  18.  228,  26. 
zuoversiht  E  400.    G  222,  8. 

E  96  stn  gebet  ...  2g  gotes  ören  nicht  st  iget  :  verswi- 
get.  S  906  des  lobinis  offer  .  .  .  müze  ziuwerm  herzen  stigen  : 
versteigen.  S  1167  die  (zähere)  rechte  m  sinen  biisem  stigen: 
versteige  n. 

E  135  ndch  der  jüngsten  schidnnge,  sö  Uiider  dne 
barmunge  gotes  zorn  ubr  sin  ergdt.  G  228,  20  der  jüng- 
sten schi dünge ,  diu  dne  barmunge  irget.  vgl.  auch  E 
772  dne  barmunge. 

E  179  als  st  vonrehte  solden.  G  220,  4  als  ich  solde. 
P  322  anders  denne  er  solde. 

E  299  daz  er  (der  teufel)  uns  mit  dem  selbem  laster  v er- 
schünde :  snn  de.  S  934  daz  mih  der  tüvil  nit  ne  ver- 
scunde  :  sunde.  von  demselben  stamme  ist  ^gebildet  schun- 
twre  E  894.  G  226,28.  diu  schunte  G  234,39  (nach 
S  1356). 

E  459  des  er  ouch  andirswd  ist  genügende.  S  835  otüi 
habe  wir  andirswd  gelesen. 

E  534  von  ander  sinen  genözen.  S  636  andere 
dine  genöze. 

E  594  nicht  des  daz  ie  gebom  wart  wirt  sö  widerzteme 
noch  der  werlt  so  ungenau me.  G  225,  24  dein  ich  hiute  pin 
gn ieme,  dem  pin  ich  danne  wider zeeme. 

E  707  der  het  imer  dd  von  sc  sagene.  G  228,  5 
wir  hieten  iemer  von  dir  ce  redette. 

E  804  möcht  nimmer  defotin  zunge  ze  rechte  für  bringen. 
979  wan  aller  menschen  zun  gen,  wolden  die  etwaz  für  bringen. 
G  237,  29  des  wir  haben  gesprochin  mit  der  zunge.  S  820  di 
wdrheit  mit  der  zun g in  redient. 

E  947  mer  vr enden  mugen  si  dd  jehen  denn  i einen  habe  ge- 
hört od  gesehen  oder  iemen  g edenchen  chunne.    G  237,  28 
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daz  uns  got  alles  des  gwere  des  wir  haben  gesprochm  mit  der 
zunge  ode  des  wir  iht  gedenchen  chnnnen. 

E  968  hdt  geschaffen  mit  anträite.  G  210,  39  der 
schaffit  nnde  antreitet. 

E  986  er  ist  stelich  der  dar  garbäitet,  nämlich  dass  er 
in  den  himmel  kommt.  G  233,  1  (ir)  dar  tiffe  habit  g ar- 
beitet daz  ir  heim  sit  geleitet,  dl  in  das  himmelreich.  E 
778  dar  auf  gearbäitet  daz  .  ..  (:  gelii  itet).  vgl.  E  36 
ein  geldite  zu  dem  himelriche. 

E  990  Hdinrichen,  dinen  armen  chnecht.  G  237,  19  ihnen 
scalch  Heinrichen.    S  807  dinem  armen  dienist  man. 

P  300  ndch  gindden.  G  218,  32  ndch  dinen  gndden.  222, 
12  ndch  sinen  gndden. 

P  335  wie  sol  des  immer  werden  rdt?  G  216,  6  sone  wurde 
min  niemer  fdehein]  rdt.  S  1217  sone  moht  min  niemer  wer- 
den rdt. 

P  457  durch  daz  ich  bin  ein  suntwre.'  G  226,  15  durch 
daz  ich  ein  suntcere  bin. 

V  531  jd  sol  ern  Up  twingen 

daz  er  werde  chi  tisch  unt  rdt  ine,  .... 
5 37  b e s » h i r m  die  witwen  swd  er  meg e. 
S  867  er  beschirmte  d'armeu  swd  er  mähte,  .  .  . 
872  sin  Hb  was  cusc  und  reine. 

Nach  der  betrachlung  einzelner  ausdrücke  und  Wendungen 
bleibt  noch  das  allgemeine  colorit  des  stils  zu  charakterisieren, 
ein  kunstmittel  welches  nicht  sein  genösse  schon  u-iwanl  hätte 
weist  keiner  der  beiden  dichter  auf.  es  wird  daher,  um  sie 
bequem  mit  einander  vergleichen  zu  können,  am  zweckmäßigsten 
sein  die  stilistischen  eigentümlichkeiten  in  der  reihenfolge  zu 
bringen  wie  sie  Heinzel  zu  Heinrich  von  Melk  s.  2  f ,  5  f ,  13  1' 
zusammengestellt  hat. 

Anreden  an  die  leser  (8.  2)  kann  man  in  einem  werke 
welches,  wenigstens  seiner  form  nach,  nur  in  zweiter  reihe 
auf  die  belehrung  anderer  gerichtet,  in  erster  gebet  und  selbstbe- 
trachtung  ist,  nicht  erwarten,  dennoch  tritt  eine  rUcksicht- 
nahme  auf  leser  hervor  in  G  221,  43  ein  bezzir  dinch  ich  ienoch 
celle.    zugleich  wird  hier  auf  das  folgende  aufmerksam  gemacht 
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(s.  2),  wie  auch  226,  17  dem  teil  ich  offen  minen  sin  und  281,  22 
ich  wil  sprechen  also  duz  puoch  sait. 

Ein  spannendes  zögern  (s.  2)  liegt  in  E  187  gitorst  ich  tu 
sayen  daz  icii  wäiz,  in  G  217,  16  die  wolt  ich  gerne  chnnden, 
giiorst  ich  vor  minen  sunden1,  in  G  224,33  owi  wie  gerne  ich 
dinen  namen  dütte,  oh  ich  sin  wert  wäre. 

Umschreibungen  (s.  2).  G  223,  32  dö  in  der  uberwant 
der  iuwer  chemphe  ist  genant.  G  229.  4  an  im  gisigen  vor  dem 
um  daz  cruce  sol  bifriden.  S  951  di  manigen  nöthaften  irledigit 
hdl  itzer  ijsenen  banden,  breiige  usw.  die  erklärung  folgt  (s.  2): 
G  217,  12  der  din  vorsihtege  wistuom,  daz  ist  dm  ebeneweger  sun. 
vgl.  auch  die  oben  angegebenen  stellen  für  das  erläuternde  ich 
meine. 

Der  dichter  bestätigt  seine  aussprüche  (s.  2).  G  223,  1 
wir  sprechin  die  wdrheite,  womit  zu  vgl.  E  439  daz  ich  die  wdr- 
häit  hdn  gesprochen.  P  630  wan  ich  die  wdrhäit  hdn  gesprochen. 
G  224,  11  wir  haben  wterlkhen  gilesen.  G  224,35.  S  1235 
ce  wdre,  auch  P  198.  247.  642.  G  227,24  wir  wizzen  wol. 
G  229,  27.  P  65  ich  warne.  G  230,  37.  P  195  warne.  G 
233,6.  S  816  entriuwen,  ebenso  E  160.  908.  P  225.  425. 
auf  diu  buoch  beruft  sich  der  dichter  (i  223,  3.  228,  31.  (231, 
22  daz  puoch).  E  133.  vgl.  auch  P  257  die  schlifft  und  103 
dd  von  hment  si  vil  schriben. 

Rcdefnlle  (s.  3)  offenbart  sich  zb.  in  G  226,  25  ff.  33  ff. 
233,  II  ff.  36  ff.  234,  31  ff. 

Ausrufe  (s.  3).  mit  owe  G  223,  37.  225,  15.  231,  11.  mit 
wie  verbunden  G  223,  37  ff.  224,  33.  225,  33.  andere  formen 
G  222,36.  41  (6  wie).    S  907.  1137.  1205. 

Fragen  (s.  3).  G  220,  5.  221,  24.  225,  23.  31.  226,  37. 
S  638.  647.  1181. 

Der  hauptbegriff  eines  salzes  wird  vorangestellt  (s.  3). 
G  221,  13  daz  er  die  striche  miner  sunde 
gmedichliche  enbinde, 
daz  gibiut  df),  frotoe,  dinem  chinde. 
224,  6    daz  der  mensk  daz  wider  gwinne, 
des  helfet  uns  usw. 

1  vgl.  den  aufang  der  Vorauer  Genesis  (Diemer  3,  t)  /»V forste  ich  von 
muten  sunden,  so  wolde  ich  ev  gerne  chunden. 
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224,  35  der  nam  Johannes  cwdre, 

swer  sin  daz  pnuch  fräge, 

er  dütet  gotis  gndde. 
229,  35  wild  aller  slaht  gisuhte 

daz  ic  tcmen  gwar, 

daz  vertreib  er  algar. 
232,  13  daz  der  wdre  gotis  sun, 

doch  wirz  unwirdiclkhin  tuon, 

utiser  gibet  erhöre, 

des  helft  utis  .  .  . 
237,  10  want  niemen  tuot  so  vil  guotis, 

swer  sich  der  von  scheidet, 

im  ne  si  vor  dir  verteilet. 
237,  22  swer  mit  sinne  dizze  gibet  v  er  st  dt, 

stcelh  gndde  er  dd  mit  erwerve, 

daz  er  der  teilnumftich  werde. 
S  1182  dm  Hb  ne  hete  nihein  ander  maz, 

wene  di  engele  umbe  den  mitten  tac, 

als  zu  dbier  ndtdurfte  gelac, 

di  brdchtn  di  hi  me  tischen  libnare. 
Epanaphora  und  andere  widerholungen  is.  3).  G  217,  28. 
33.  38  er  heizzet.  220,  25.  27  nü.  226,  25—31  ich.  32— 36 
dich.  25.  31  von  diu  so  hdn  ich  —  ich  hdn  dich  irchorn.  S 
1189f  nü  hdstu.  1205  ach  mich  armen  unde  vil  armen.  1222  f 
ich  hdn  ze  handelen. 

Polysyndeton  (s.  3).  G  232,  18.  234,  40—235,  5.  230,5—31. 
Asyndeton  (s.  3).     G  220,25—30.   233,  11-27.  234, 
31—42. 

Traductionen  (s.  3).  G  219,  20  dm  wuochirt  vrowet  hdt 
uns  wider  brdht  ce  dem  wuochir  allir  tilgende.  221,  26  von 
eitlem  wibe  —  em  w  ip.  224,  1 7  ir  g  eiste  wider  den  g  eisten. 
39  nü  du  gotis  gndde  si&t  ginetmit,  nü  gndde  mirt  dinem 
chnehte.  226,32  mir  einigem  dich  einigen.  230,33  er 
eibrach  den  der  dd  eibrechen  wolte. 

Antithesen  (s.  3).  G  210,  8  der  Up  ist  ....  sö  bist  ave 
du.  23  ce  vememene  unt  ce  redene.  25  cm  libe  mit  zer  sele. 
39—217,  9  eine  ganze  reihe,  ebenso  218,  21—30  und  221,  34 
—38.  217,  46  du  mit  dinem  töde  umern  tot  ewuortest.  221,  17 
gibieten  —  biten  und  eren.    derselbe  gegensatz  von  biten  und 
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gebieten  222,  15  bitte  den  vater  unt  gibinte  dem  sutie.  221,22 
wan  daz  du  giscaft  den  sdiephare,  du  tohtern  vater  gibare.  25 
der  töt  —  ee  dem  ewegen  Übe.  223,  15  des  tagis  si  uns  diu 
helle  bespart,  daz  himilrtche  entslozzen.  229,  12  des  bite  wir 
suntare  iuch  heilege  martiriere.  S  820  di  wdrheit  mit  der  zungin 
redent  und  des  falsches  mit  dem  herzin  nit  ne  plegint.  1236 
tougin  unde  offinbdre. 

Vergleiche  und  bildliche  ausdrücke  sind,  namentlich  die 
letzteren,  aufserordentlich  zahlreich,  was  Heinzel  s.  5  auch  für 
E  und  P  hervorhebt,  ich  stelle  zunächst  die  den  drei  dich- 
tungen  gemeinsamen  zusammen. 

wuocher  E  59.  G  219,  20.  21.  228,2.  gotis  wuochirtere 
P  ill.    G  228,  6.    des  tiuvils  wuuchirare  G  226,  29. 

Ii  (je  im  vergleich  und  bilde  E  683.    S  899. 

so  ist  din  riwe  chupherin  E  852.  wer  muhte  dem  giliuter- 
fem  golde  daz  chopher  glichen?  G  220,  5. 

Mit  einem  liehtvaz  wird  Maria  G  220,  13,  die  pfaflen  P  128. 
611  verglichen. 

herhorn  E  265.    P  25.    G  226,  30. 

des  häilegen  gäistes  phiffe  P  236.    phiphe  des  heilegen  geistis 
G  230,  6. 

gutes  slac.    P  588  dem  driut  er  den  gotes  slac.    G  231,  18 
dem  droute  si  den  gotis  slach. 

Der  teufel  und  die  Sünden  binden  mit  chetenen  und  beten 
(vgl.  MSD  nr  xiv  und  den  excurs  dazu).  E  90.  710.  815.  (890). 
P  596.  717.    S  955.  973.    ahnlich  ist 

strich  der  höhverte  E  295.  des  ewegen  tödes  striche  E  350. 
die  striche  miner  sunde  G  221,  13.  in  destivels  zoumhefften  E 
782.    in  des  tievels  zoumhefte  G  222,  33. 

Die  nachstehenden  beiden  vergleiche  sind  der  bibel  ent- 
nommen. 

G  225,  11.    Petrus  (2,  2,  22) 

spricht,  der  tuo  onch  rehte  mm  daz  swm, 

daz  sich  mere  nttsübirch  mache 

swenniz  in  der  horlachen 

lit  ce  diu  daz  iz  sich  wasche. 
P  182  si  waschent  sih  aU  diu  ewtn  uz  dem  sul. 
in  der  Vulgata  heilst  es  contigit  enim  eis  iUml  veri  proverbii 
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(Prov.  26,  11):  canis  reversus  ad  suum  vomitum ;  et  sus  Iota  in 
volutabro  luti. 

Völlig  decken  sich  die  Übersetzungen  von  favitta  und  cinis 
aus  Jol»  30,  19  in  G  225,  15 

owt  ich  stoubegir  asche, 
ich  flochzunder  valwisch 

und  E  469 

min  ebenmdzze  ich  miscJie 
zem  tischen  mit  zem  valwische. 
Einige  proben   der  bilderreichen   spräche  will   ich  noch 
geben;  sie  Helsen  sich  vermehren. 

In  einein  stlndeuhekenutnis  nennt  sich  der  dichter  ein  vil 
stinchundiz  dz  (G  225,  26).    damit  vgl.  Gregorii  M.  Moral,  in 
Job  Hb.  31,  cap.  53  (ed.  Migne  2,  sp.  631)  omnis  enim  qui  in 
peccati  mortem  ceciderit  non  inconvenienter  poterit  cadaver  vocari. 
S  628  mit  dem  füre  der  gotis  minne 
hdt  er  dih  üzin  unde  innin 
also  wnnderlidte  dnrhglüt 
der  in  dhne  herzen  hdte  verbriit 
den  rost  mennislicher  gelnst. 
S  641  wand  dih  das  für  siner  minne  hete  durhsoten 
als  daz  gelüterte  golt  in  der  esse. 
diese  beiden  stellen  lehnen  sich  an  Greg.  M.  Homil.  in  evang. 
lib.  2,  cap.  33,  §  4  I Migne  2,  sp.  1241)  incendit  plene  peccati 
rubiginem ,  quia  ardet  valide  per  amoris  iynetn.    tanto  iwmqne 
amplius  peccati  rnhigo  consumitnr,  qnanto  peccatoris  cor  magno 
charitatis  igne  concrematur  und  an  cap.  25,  §  2  der  angegebnen 
schrift  (ed.  Migne  2,  sp.  1191)  talique  igne  (desiderii,  amoris) 
in  mente  decoquitur  rubigo  cnlpae  et  succensus  animus  quasi  auri 
moret  quia  per  usum  speciem  perdidit,  per  incendium  clarescit. 
G  218,  10  mit  dem  vinre  dinef  minne 

den  meil  miner  znngen  du  verbrenne. 
S  1231  daz  er  daz  für  an  uns  un zünde 
dd  mite  er  alle  dine  sunde 
in  einer  hantwile  hete  verbrant. 
G  218,  37  mit  dinem  viur  du  uns  irliuhte 
unt  verbrenne  die  viuhte 
mennischlichir  gluste 
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G  220,  15  sam  der  sunne  durch  daz  glasvenster  derUuhtet 
dm  t  u  ncltel)i  sal,  sam  tiete  du  .... 

S  1137  wilch  wäs  der  schin  der  durchtächte  di  dinstre  dmer 
brüste. 

S  620  daz  du  mit  dmen  nnderdigen  Verdeckes  di  buruinde 
vackelen  nnsir  sunden. 

G  216,  21  der  sunden  bltgtne  masse. 
218,  33  unsenn  dürren  hercen  geben 
dmen  geistlichen  regen, 
dan  wir  den  wuochir  megen  gebern  .... 
hiezu  vgl.  Greg.  M.  Moral,  in  Job  lib.  9,  cap.  15  (ed.  Migne  1, 
sp.  867)  qui  super  arentem  terram  humani  pectoris  sanetae  prae- 
dicationis  imbres  fuderunt.    und  weiterhin:  et  perfusa  terra  ad 
fruetum  proficit. 

S  1117  swan  daz  körn  nit  ne  kinet 
in  der  f Hellten  erde, 
sö  nist  nehein  tröst  daz  iz  werde 
ietner  wole  berhaft. 
851    er  nam  den  pluc  mit  der  hende, 
er  gienc  im  geistliche  näh, 
daz  er  nie  hinder  sih  nesah 
an  dem  selben  ackergange. 
G  220,  7  doch  sehe  wir  tvgilichen 

daz  diu  rose  wahse  uz  dem  dorne, 
sam  lobe  wir  dicli  .... 
S  652    du  were  bi  den  zitn  ein  fridehus, 
daz  di  wolve  dar  uz 
die  sedf  nit  ne  rueten. 
G  219,  3  beifet  Maria  phalnze  des  hitnilis. 
229,  16  du  dd  hie  bivor  weere 

des  beilegen  geistis  chamircere, 
dor  dir^giruohte  erougm 
den  scaz  sinir  tougen. 
Beliebt  sind  entlehnungen  aus  der  terrainologie  des  kriegs- 
wesens.    dergleichen  war  hier,  wo  viel  vom  kämpfe  gegen  teufel 
und  Sünden  die  rede  ist,  besonders  brauchbar,  findet  sich  daher 
in  E  und  P  seltener,    doch  vgl.  man  E  246  ff.  264  £.  268.  272. 
402.  500,  und  dass  der  dichter  an  dem  citat  aus  Ezechiel  (P 
16  ff)  besondere  freude  fand  erhellt  aus  der  breite  in  der  er  es 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  21 
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bringt  und  einigen  strichen  die  er  von  seinem  eigenen  hinzutut. 
bösliche  verzagen  35  zb.  erinnert  an  die  formelhaften  bösen  zagen. 
das  ist  bezeichnend  für  den  sinn  der  zeit. 

G  216,  18  du  wis  der  vorvehtcere  vur  die  tugentlichen  schar. 
vgl.  228,  26      suozzer  vorvehtcere 

aller  gotis  marlir&re. 

G  216,  32  daz  er  mit  sinem  vrideschilte  uns  bihuote  in  disem 
wlge.  vrideschilt  auch  S  969  in  einer  stelle  die  überhaupt  an 
die  in  G  anklingt. 

G  217,  5    er  slehet  unt  vermisset, 
er  tcundet  unde  heilet. 
220,  37  xcan  du  dem  gotis  sun  eine  gare 
ga>be  uz  diner  wambe, 
da  er  unser  viande 
inne  gewaltichliche  ervaht. 
222,  3    nu  cevuore,  chunigin,  die  läge 

der  mich  die  tievel  nieht  irldzent, 
die  mir  den  wech  versdzent  .  .  . 

G  223,  23  mit  iutcerm  veener  sanl  Michele.  vgl.  228,  28 
du  den  ersten  vanen  huobe.  S  799  swenner  dih  den  vanen  sehet 
tragen. 

G  223,  33  imeer  chemphe. 

229,  l    sam  ir  den  tiefl  habt  ubirstriten 
mit  der  martyr  iuwers  libis, 
sam  muoz  wir  geistlkhis  wigis 
mit  iuwern  helfen  an  im  gisigen. 

vgl.  230,  1  von  dem  sige  der  martyreere  nngischeiden  und  231,  43 
sowie  234,  16  dem  tievel  an  gisigen. 

G  235,  10  diner  itfverte  sigenumft. 

S  896  uz  dism  bitteren  herban. 
959  zwene  nöthelfdre, 

zwe'ne  veste  Ddvidis  tnrme, 

di  der  tüfl  mit  mangen  noch  mit  stürme 

nie  irwegen  ne  mohte. 

vgl.  Ps.  60,4  deanxisti  me,  qnia  f actus  es  spes  mea,  turris  for- 
tiludinis  a  facie  inimici. 

S  1121  ein  kunc  macht  dicke  icerhaft 
sine  [gute]  burch  deste  baz, 
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dazs  e  so  Uchte  gwunnen  was: 
so  wirt  si  vesler  dan  e. 
Gleichteiligkeit  der  Satzglieder  und   gleichklang  besonders 
hervorgehobener  Worte  (Ileinzel  s.  6). 
G  220,  34  erweltiu  sam  der  sunne, 
schöne  sam  diu  maminne, 
eislich  sam  diu  giwwfente  schar. 
221,  2    irrituomes  ende, 

tödes  nistende. 
223,  38  wie  mangen  si  nocli  verslunte, 
wie  mangen  er  ubrwunte. 
vgl.  auch  226,25—36.  233,  11—27. 
S  870    sin  lere  di  was  redelih, 

sin  müt  was  umbewegelth, 
sin  Hb  was  cüsc  unt  reine. 
G  226,  13  wie  ich  dich  ie  gitorste  erweln 
ceinem  vogit  suntirbwre, 
durch  daz  ich  ein  snntwre 
.  .  .  bin. 

wahrscheinlich  liegt  auch  hier  in  suntirbcere  eine  anspielung  auf 
sunde,  wie  in  die  sundern  winde  E  652  (vgl.  Heinzel  s.  6). 

Das  oxymoron  zuo  dem  tödlichem  lebene  E  799  (Heinzel 
s.  8)  kehrt  wider  in  G  235,  25  er  muoz  tätlichen  leben. 

Zu  den  von  Heinzel  s.  13  für  den  periodenbau  gesammelten 
angaben  lassen  sich  stellen  G  220,46—221,  15.  232,8—15. 
16—40.  41—233,  8.  237,  18—24.  diese  Sätze,  wegen  deren 
auffassung  ich  auf  den  ersten  abschnitt  verweise,  sind  merkwürdig 
durch  die  gruppierung  der  einzelnen  teile,  wie  kristalle  schiefsen 
sie  an,  durch  den  ideengang  herbeigezogen,  und  wenn  die  Pe- 
riode dadurch  auch  etwas  unruhig  erscheinen  mag,  so  ist  sie 
doch  immer  wirkungsvoll,  bringt  an  jeder  stelle  das  was  dort 
gerade  am  wichtigsten  ist  und  am  meisten  eindruck  macht,  sodass 
dann  der  schluss  wolvorbereitet  und  scharf  pointiert  heraustritt. 

Was  Heinzel  s.  13  über  die  (einander  in  der  bedeutung 
nahe  stehenden)  zweigliedrigen  ausdrücke  sagt,  trifft  auch  für 
die  Lit.  vollkommen  zu:  sie  sind  zur  manier  geworden. 

G  216,  9  weich  und  uohaltich.  217,  14  volleist  unde  rät. 
220,  3  ne  mwhte  ich  noch  ne  chunde.  222,  2  lob  unt  ewigiu 
gndde.    224,  31  gimme  unt  nbergulde. 

21* 
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226,  15  ein  mntart  unt  leider  ein  verwarhter  mennisk. 

226,  33  dich  erweiten  und  dich  heiligen, 

dich  guolen  und  dich  gnadigen, 
dicli  suozzen  und  dich  stetigen, 
dicli  semften  und  dich  linden. 

227,  6  din  lön  mit  diu  fire.  227,  34  entsperren  unt  ent- 
sliezzen.  230,  5  ein  schellundiz  Organum  nnde  ein  phiphe  des 
heilegen  geistis.  230,  7  liebes  unde  guotis.  8  gilesen  unde  ge- 
hört. 

233,  15  von  zorne  unt  von  ntde, 
von  hazze  und  von  gtrde 
(vgl.  226,  26  f). 

233,  26  von  spotte  unt  von  bisprdche, 
von  lugen  unt  meineiden. 

233,  36  .  .  .  stvlde  und  gndde, 

fride  und  ebenhellunge, 
milte  unt  barmnnge, 
chiusche  unde  reinecheit, 
gihörsam  unde  gedulticiieit . 

234,  12  triuwe  unde  wdrheit, 

zuht  unde  frumicheit. 
234,  22  unser  ndt  und  unser  angist.  234,  33  von  scaden 
unt  von  gisuhte.  235,  38  rehte  unde  bntodeilich.  236,  17  ce 
st  wiegen  unt  ce  fristen.  237,  2  din  stabe  unt  din  gerte.  S  S69 
milde  unde  gewtre.  872  cüsc  unde  reine  (auch  P  532.  vgl.  G 
233,  39).  9GS  sldn  od  lernen.  1140  ze  sehene  und  ze  hören. 
1143  diu  fre  und  dhi  orden. 

5.  Di«*  quellen. 

Es  ist  nicht  zu  verwundern  dass  die  hibel  dem  dichter 
manchen  beitrag  für  sein  werk  lieferte,  woher  er  entlehnte 
deutet  er  meist  an,  teils  allgemein  —  zh.  G  217,20  als  du 
hdst  gisprochen  in  dem  wissagen,  womit  219,  6  zu  vergleichen, 
oder  noch  unbestimmter  als  uns  diu  buoch  habent  giseit  G  223, 3, 
vgl.  S  625,  die  lobit  unser  herre  got  dor  wider  shie  junger  chot 
G  233,  41,  vgl.  S  830.  835  usw.  — ,  teils  genauer,  zb.  G  219, 
34  als  der  guote  sant  Johannes  ce  tröste  sertbit  uns  allen,  223,  41 
als  wir  sante  Paulen  hören  sagen,  vgl.  225,  3.  227,  36.  233,  7. 
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237,3.  S  813.  1218  usw.  die  stellen  sind:  G  217,20  — 
Isa.  1,  18  219,  5  —  Ezech.  44,  2  219,  34  —  Apoc.  19, 
10  223,  3  *=  Isa.  66, 1  223,  4  t  =  Hebr.  1,14  225,  3 
—  2  Petri  2,  20  226,  19  —  Matth.  11,11  227,  35  —  Matth. 
18,  21  233,  5  =  1  Petri  5,  8  233,  41  —  Joh.  15,  12 
237,  2  —  Ps.  22,  4  S  625  —  Ps.  104,  32  753  =~ 
Ps.  12,  4  758  Marc.  6,  48  (vgl.  Matth.  14,  24)  und  Luc. 
5,  8  851  =  Luc.  9,  62  963  —  Cant.  cant.  3,  7  f  1100 
«Joh.  14,  13  IT  1144  —  Luc.  10,  38  IT  1198  «Luc. 
15,  11  ff.  worauf  S  864  angespielt  wird  konnte  ich  nicht  auf- 
finden. 

In  der  Interpolation  S  27—38  beruht  27  auf  Apoc.  2,  17 
und  35  auf  Ps.  17,  15. 

Auch  auf  andere  Schriften  beruft  sich  der  dichter,  aber 
meist  nennt  er  sie  nur  allgemein  daz  buoch  oder  diu  buoch, 
sodass  bei  der  grofsen  Ähnlichkeit  zwischen  den  legendarischeu 
aufzeichnungen  sich  nicht  immer  bestimmen  lässt  woraus  er 
schöpfte,  so  zb.  gleich  nicht  bei  dem  abschnitt  über  Johannes 
baptista : 

G  224,  35  der  name  Johannes  cwdre, 
swer  sin  daz  pnoch  frdge, 
er  dütet  gotis  gndde: 
den  namen  hete  dir  der  engil  erchennit. 

bei  Honorius  Spec.  eccl.,  De  SJoh.  bapt.  (ed.  Migne  967)  heifst 
es  quem  (Zachariam)  angelus  ne  timeret  admonnit,  .  .  .  filium 
quoque  ei  praedixit  nasciturum  .  .  .  nomenque  ei  Johannes  (Johan- 
nis?) esse  imponendum.  weiter  unten  sp.  968  Johannes  dei  gratia 
interpretatur.    das  citat  Matth.  11,  11 

G  226,  19  wan  du,  gotis  tou  flirre, 

pist  herre  denne  aller  mensken  chint 
diu  von  wibis  giburte  chomen  sint 

steht  aao.  sp.  966,  und  wenn  fortgefahren  wird  dne  der  engel 
chuniginnen,  so  ist  zu  bemerken,  dass  bei  Honorius  sp.  965  un- 
mittelbar yor  der  bibelstellc  Maria  als  nascens  quasi  aurora  (vgl. 
G  220,  33),  de  qua  sol  aetemus  processit  über  Johannes,  der 
quasi  Lucifer  oritnr,  erhoben  wird,  doch  mochte  ich  hieraus 
so  wenig  wie  aus  der  namendeutung  auf  benutzung  des  Houo- 
rius  schliefsen,  weil  sich  weiter  keine  anhaltspunkte  ergeben. 
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einiges  mehr  gewährt  die  Legenda  aurea  (ed.  Grässe),  De  nativitate 
S Johannis  baptistae.  die  erklärung  des  namens  fehlt  hier,  wird 
aber  in  dem  abschnitt  De  SJohanne  apostolo  et  evangelista  s.  56 
gegeben:  Johannes  interpretatur  Dei  gratia  vel  in  quo  est  oratio. 
die  Verkündigung  der  geburt  dagegen  ist  natürlich  auch  erzählt 
(s.  357):  cum  autem  Zacharias  in  eins  visione  timeret ,  ait  ange- 
bis  *ne  timeas,  Zacharia,  quoniam  exandita  est  oratio  tua.'  .  .  . 
annunciat  igitur  Gabriel  Zachariae  se  filium  habiturum,  cuius  nomen 
Johannes  esset,  dann  finden  wir  anklänge  an 
G  226,  39  swen  ich  ce  miner  armuote 

üz  allen  chören  het  erweit, 

dd  warst  du  doch  cem  vordersten  giceU. 

du  wiere  ein  engil  die  wtl  mit  du  lebet est , 

dö  du  onch  des  amptes  der  wissagen  phlegetest. 

der  aren  bistu  onch  nu  niht  bistözzen: 
45  den  patriarchen  muozze  wir  dich  gnözzen, 

den  zwelfpoten  alsame. 
227,  1    untern  martyrami  ist  der  diu  name 

der  aller  vorderiste  cwdre. 

dich  lobint  die  bihtdre, 

dir  entwkhint  die  einsidile, 
5  dich  em  die  magede  ddr  enhimile. 
aao.  s.  359  uuteu:  primo  a  patre,  qui  vocat  eum  angelum  ;  Malach. 
n  'ecce  mitto  angelum  meum  etc.'  angelus  autem  nomen  est  officii, 
non  naturae,  et  ideo  dicitnr  angelus  ratione  officii  ex  eo  quod 
omninm  angelorum  officium  exercuisse  videtur.  dies  wird  nun 
für  alle  neun  chöre  dargelegt  (s.  360).  darauf  folgt  das  citat 
aus  Matth,  dann  s.  361  unten:  in  hoc  autem  patent  eins  excel- 
letUissitna  et  diversa  munera  gratiae,  quoniam  habuit  perfectionem. 
nam  propheta  fuit  quando  dixit  'qui  post  me  venturus  est  etc' 
.  .  .  apostolus,  quia  a  deo  missns  fuit;  apostolus  enim  idem  est 
quod  missns.  .  .  .  martir,  quia  pro  iustitia  mortem  sustinnit.  con- 
fessor,  quia  confessns  est  et  non  negavit.  virgo,  nnde  et  propter 
ipsins  virginitatem  angelus  est  appellatus:  Malach.  u  'ecce,  ego 
mitto  angelum  meum  etc.'    vgl.  auch  Honorius  aao.  sp.  968. 

Wenn  ich  übrigens  auf  die  Legenda  aurea  verweise,  so 
meine  ich  damit  natürlich  nicht  dass  des  Jacobus  a  Voragine 
werk  in  der  Lit.  benutzt  sei,  sondern  denke  an  die  Schriften 
aus  welchen  er  compilierte. 
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G  228,  31  wir  hören  dei  buock  von  dir  (Stephan)  sagen, 
du  erchuhtist  siben  töten. 

welche  buoch  gemeint  sind  weife  ich  nicht  anzugeben,  in  Ho- 
norii  Spec.  eccl.,  De  nativ.  dorn.  (ed.  Migne  832)  wird  nur  ge- 
sagt cuius  itwentionis  ( corporis  beafi  Stephani)  gaudia  deus  magni- 
ficavit  per  septuaginta  tria  miracula.  die  bei  Surius  De  prob, 
sanct.  hist.  6,  9S5  ff  (ed.  Colon.  1575)  zum  26  dec.  abgedruckte 
Oratio  Gregorii  Nysseni  de  SStephano  protom.  enthalt  auch  nichts 
davon,  andere  legenden  wissen  nur  von  6  auferweckungen. 
so  die  Leg.  aur.,  De  SStephano  s.  54:  refert  Augustinus,  doctor 
egregius,  beatum  Stephanum  innumeris  miraculis  ciamisse  et  mor- 
tuos  sex  suis  meritis  excitasse.  das  Passional  nennt  demnach 
auch  nur  sechs  (51,  45  Röpke),  ebenso  viele  Keiles  Specul. 
eccl.  s.  30.  die  siebenzahl  wird  auf  einem  gedächtnisfehler  be- 
ruhen. 

G  229,  20  als  wir  an  diner  vita  haben  irvunden.  wahr- 
scheinlich in  der  von  Paulus  Diaconus  verfassten  Vita  Greg.  M. 
cap.  28  (Greg.  M.  opp.  ed.  Migne  1,  58).  auch  des  Johannes 
Diaconus  Vita  Greg.  M.  lib.  4,  69  (aao.  2,  22)  berichtet  diese 
legende,  die  ansprechende  Änderung  dass  die  taube  auf  Gregors 
achsel  gesessen  scheint  sich  der  dichter  gestaltet  zu  haben. 

G  229,  25  wir  enstvn  ienoch  an  diner  scrifte  daz  ...  S  er- 
läutert dies  706 — 7 1 1  durch  einen  zusatz  in  welchem  Gregors 
Moralia  in  Job  —  dä  du  Jobis  scrift  hdi  gereckit  —  gepriesen 
werden. 

Bei  der  hl.  Caecilia  beruft  sich  der  Verfasser  wider  auf  daz 
puoch  (G  231,  22).  zwei  erzähl ungen  stimmen  hier  sehr  gut  zum 
deutschen  text,  die  bei  Surius  vi  unter  dem  22  nov.  abgedruckte 
Vita  et  martyrium  sanclae  et  gloriosae  Christi  martyris  Caeciliae, 
auctore  Simeone  Metaphraste,  und  die  Leg.  aur.,  De  SCaecilia. 

G  231,  5    diu  guote  sant  Cecilie, 

diu  sich  nzzin  eierte  mit  golde 
unt  tmoch  dar  under  verholne 
ein  herrine  hemede. 


Surius  s.  505 
Caecilia  autem  in  carne  induta 
cilicio,  extrinsecus  aureis  induta 
erat  vesttbus. 


Leg.  aur.  s.  771 
illa  subtus  ad  carnem  cilkio  erat 
induta  et  desuper  deauratit  ve- 
stibus  tegebatur. 
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G  231,  18  dem  droute  si  den  gotia  stach 

ob  er  tr  deheiner  slahte  ungimach 
mit  iehte  gitorst  erceigen. 
starche  ervorhte  daz  der  heulen. 
Surius  s.  506  Leg.  aur.  s.  772 

is  (angelus  dei)  si  vel  minimum  hic  (angelus  dei)  si  vel  leviter 
fuerit  suspicatus  quod  tu  ineesto  senserit  quod  turne  pollnto  amore 
me  amore  poüuas,  iram  suam  contingas,  s  tat  im  feriet  te  et 
protinus  in  te  accendet  et  de-  amittes  florem  tuae  gratissimae 
gantis  tuae  iuventutis  florem  iuventutis.  .  .  .  tnnc  Valeriana 
perdet.  .  .  .  tnnc  Valerianus  dei  nutu  dei  correctus  .  .  . 
nutu  timore  affectus  .  .  . 

G  231,  22  Ith  wil  sprechen  sö  daz  puoch  sait: 
der  wider  dich,  heiligiu  mait, 
tarn  ein  scherfer  leu  was  ergramt, 
den  machtist  semfte  sam  ein  lamp. 
Surius  s.  506  Leg.  aur.  s.  772 

quandoquidem   sponsnm    suum,    nam  sponsum,  quam  quasi  leonem 
qui  perinde  ac  leo  cohiberi  non    ferocem  accepit,  ad  te  quasi 
poterat,  accepit  et  erga  te  tarn-    agnum    mansuetissimum  desti- 
qnam  agnum  reddidit  man-  novit, 
sueiisbunuiii. 

G  231,  26  von  dem  pdbes  Urbdne 

wart  er  stner  sunden  dne 
in  dem  touflhhin  brunnen. 
dd  wold  im  got  des  gunnen 
30  daz  er  den  heikgen  engil  bi  dir  vant. 
der  brdht  in  beidn  in  stner  haut 
zwone  chrenz  givlohten  Hz  den  bluomen 
die  in  dem  paradtjse  chunnen  gruonen 
iemer  mere  dn  unterUtz. 
35  die  brdhtn  in  beiden  gnoten  wdz. 
Surius  s.  506  Leg.  aur.  s.  772 

tunc  S Urbanus  baptizavit  eum     Valerianus  a  SUrbano  baptisma 
cum  autem  venisset   Vale-    suscepit  et  rediens  Caeciliam  cum 


rürnus  .  .  invenit .  .  .  angelum  angelo  loquentem  in  cubicuh  in- 
domim  siantem  prope  eam,  .  .  .  venit.  angelus  autem  duas  co- 
duas  Coronas  in  manibus  haben-    ronas  ex  rosis  et  liliis  in  manu 
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tem.  ...  'has  duas  Coronas  .  .  .  habebat.  .  .  .  'istas  Coronas  .  .  . 

custodite.    eas  enim  ex  paradiso  custodite,  quia  de  paradiso  dei 

dei  ad  vos  attuli  .  .  .  nunquam  eas  ad  vos  attuli,  nec  unquam 

marcescent  a  vobis  neque  un-  marcescent    nec  odorem  amit- 

quam  amittent  suavitatem  odoris.'  tent  .  . 

Die  Lit.  stimmt  bald  mit  Surius,  bald  mit  der  Leg.  aur.  ge- 
nauer überein.  es  wird  also  ein  Zwischenglied  dagewesen  sein 
dem  die  Vita  des  Simeon  Metaphrastes  zu  gründe  lag  und  wel- 
ches sowol  die  Lit.  als  die  quelle  der  Leg.  aur.  benutzte. 

G  234,  2    daz  errecht  Gregorjus  aller  beste. 

er  spricht  daz  alles  guotis  tcerchis  este 
nehein  gruone  niemer  megen  gwinnen, 
sine  wonen  in  der  wurce  der  minne. 

es  ist  mir  nicht  gelungen  das  citat  aufzufinden,  vielleicht  sind 
zwei  stellen  vermischt,  vgl.  Greg.  M.  epist.  lib.  4,  indict.  12, 
ep.  3t  (ed.  Migne  3  sp.  705)  quia  enim  virtutum  mater  Charitas, 
idcirco  bonorum  operum  fructus  profertis,  quia  ipsam  eornm  fruc- 
tuum  in  mente  radicem  tenetis  und  Epist.  lib.  4,  indict.  12,  ep. 
38  (aao.  sp.  713)  sicut  enim  rami  sine  virtute  radicis  arefinntt 
ita  opera ,  quantnmlibet  bona  videantur,  nulla  sunt,  si  a  soliditate 
fidei  disiunguntur.  zu  beachten  sind  auch  Epist.  lib.  6,  indict. 
14,  ep.  60  (aao.  sp.  843).  Regulae  pastor.  pars  in,  cap.  23  (47) 
faao.  sp.  92). 

Dreimal  wird  auf  die  quelle  hingedeutet  in  dem  nachtrag 
von  Maria  Magdalena.  S  1154  und  des  ist  uns  vil  vor  gezelt  in 
den  heilegen  büchin.  1168  dine  hdt  uns  di  scrift  nit  verswigen. 
1176  daz  habe  wir  ouh  von  dir  gelesen,  als  uns  ein  herre  hat 
gezalt.  ich  glaube  hier  wider  die  Leg.  aur.  herbeiziehen  zu  sollen, 
diese  berichtet  De  SMar.  Magd.  s.  40S  wie  Magdalena  Christi 
füfse  mit  ihren  trahnen  wusch  und  mit  ihrem  bare  trocknete, 
worüber  Simon  murrte  (S  1103  —  1112),  deutet  die  scene  mit 
ihrer  Schwester  Martha  an  (s.  408  excusavit  eam  .  .  .  apud  so- 
rorem  suam,  quae  dicebat  ipsam  otiosam.  s.  409  quae  ad  pedes 
sedens  domini  verbnm  audivit.  vgl.  S  1143—1153)  und  erwähnt 
s.  409  die  auferweckung  des  Lazarus,  hierbei  tritt  die  Überein- 
stimmung recht  deutlich  zu  tage. 

S  1163  du  hetis  dih  zallin  stunden 
suichir  zdre  underwunden 
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1165  dar  er  vergezzen  nit  ne  cunde, 

die  üz  dines  herzen  gründe 

rechte  in  sinen  büsem  stigen 

(dine  hat  uns  di  scrift  nit  versteigen), 

dor  durh  dine  gröze  clage 
1170  dtnen  brüder  irquicte  an  deine  Vierden  tage: 

so  harte  irbarmet  in  din  weinen. 

Leg.  aur.  s.  408  ( Christus )  lacrymantem  videns  lacrymas 
continere  non  potnit.  cuins  dilectione  qnatriduanum  fratrem  suum 
resnscitavit. 

Ferner  halte  man  zu  einander 
S  1132  der  alle  dine  samfte  tut, 

der  irlühte  ein  sö  trübin  müt. 
1137  wilch  was  der  schin  der  durhlüchte 
di  dinstre  dlner  brüste! 

Leg.  aur.  s.  407  Maria  interpretatnr  .  .  .  iüuminatrix  aut 
illuminata.  weiter  unten  dicitur  illuminata,  quia  nunc  illuminata 
est  lumine  perfectae  cognitionis  in  rnenie  et  illuminabitur  lumine 
claritatis  in  corpore,  möglich  dass  die  deutung  des  namens  Mag- 
dalena das  gleichnis  von  der  bürg  (S  1121  ff)  veranlasste.  Leg. 
aur.  407  Magdalena  interpretatur  munita  vel  invicta.  ...  in  con- 
versione  (fuit)  vel  munita  vel  invicta  per  poenitentiae  armaturam; 
optime  enim  omnibus  armis  poenitentiae  se  munivit. 

S  1 1 56  wi  er  dih  wolde  berttchen 

mit  siner  vaterlichen  plege. 
1229  nü  bit  in  durh  sine  minne, 

du  sin  vil  liebe  frundinne, 

daz  er  daz  für  an  uns  unzunde 

dd  mite  er  alle  dine  sunde 

in  einer  hantwile  hete  verbrant. 
1126  gotis  frundinne. 

Leg.  aur.  s.  408  haec  est  igitur  illa  Maria  Magdalena  cui 
dominus  tarn  magna  beneficia  contulit  et  tanta  signa  dilectionis 
ostendit,  nam  .  .  .  in  suo  amore  eam  totaliter  accendit,  familiaris- 
simam  eam  sibi  constituit  etc. 

S  1158  du  wthre  des  weinnes  uninoegen 
bi  andren  frowen  bi  dem  grabe, 
dor  dir  gerüchte  an  dem  dritten  tage 
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näh  siner  üfirstende  irschinen 

$  Jan  dicheinen  andren  sinen. 
Leg.  aur.  s.  409  haec  est,  inquam,  illa  .  .  .  quae  a  monn- 
mento  discipulis  recedentibus  non  recessit,  cui  Christus  resurgens 
primo  apparuit. 

S  1172  sit  dö  du  in  altirs  einen 

in  der  werlde  nit  ne  s&he, 

dö  duhte  dih  di  weilt  so  smehe 
1175  daz  du  undern  litten  nit  ne  woldis  wesen. 

daz  habe  wir  onh  von  dir  gelesen, 

als  uns  ein  hinre  hdt  gezalt, 

du  vdre  in  einen  wustin  walt* 

dd  were  du  lange  inne 
1180  in  einer  engen  bercclingen. 

werne  gescah  zu  dirre  werlde  ie  baz? 

diu  Hb  ne  hete  nihein  ander  maz, 

wene  di  engel  umbe  den  mitten  lac, 

als  zü  diner  nötdnrfte  gelac, 
1185  di  brächt n  di  himelischen  libnare. 
Leg.  aur.  s.  415  Hegesippus  autem  vel  secnndum  quosdam 
libros  Josephus  satis  cum  praedicta  historia  concordat.  ait  enim 
in  quodam  suo  traclatu  quod  Maria  Magdalena  post  domini  ad- 
scensionem  pro  ardore  caritatis  Christi  et  taedio  quod  habebat  nun- 
quam  hominem  videre  volebat,  $ed  postquam  ad  Aquense  tenitorium 
venit,  in  desertum  abiit  et  triginta  ibi  annis  incognita  mansit,  ubi, 
ut  ait,  qualibet  die  Septem  horis  canonicis  ab  angelo  in  coela  e/e- 
vabatnr.  und  s.  413  interea  beata  Maria  Magdalena  supernae 
contemplationis  avida  asperrimum  eremum  petiit  et  in  loco  angeli- 
cis  manibus  praeparato  per  xxx  annos  incognita  mansit.  .  .  .  re- 
demtor  noster  ipsam  non  terrenis  refectionibus,  sed  tantum  coelesti- 
bus  epnlis  disposuerat  satiare.  qualibet  autem  die  Septem  horis 
canonicis  ab  angelis  in  aethera  eleoabatur  et  coelestium  agminnm 
gloriosos  concentus  etiam  corporalibus  auribus  audiebat,  unde  diebus 
singulis  his  suavissimis  dapibus  satiata  et  inde  per  eosdem  angelos 
ad  locum  proprium  revocata  corporalibus  alimentis  nullatenus 
indigebat.  darauf  folgt  die  erzählung  von  dem  priester,  wie  in 
S  (1186—88). 

Merkwürdig  ist  nun  die  Ubereinstimmung  mit  der  Erinne- 
rung 26  (T  (vgl.  Heinzeis  anm.): 
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als  Marjd  diu  süzze, 

diu  wich  Christes  oufverte 

cit  unt  stat  bischerte 

in  äiner  dislichen  wüste, 
30  dä  si  inne  wonen  müste 

dne  der  Hute  mitwist, 

die  si  ndch  unserm  herren  Christ 

nimmer  mer  bischowen  wolde, 

sit  si  in  nicht  lenger  sehen  solde. 
Heiuzel  in  der  anm.  zu  E  26  scheint  im  Honorius  Heinrichs  von 
Melk  quelle  zu  sehen,  dort  fehlt  aber  die  motivierung  des  ekels 
an  menschlichem  Umgang  E  34  sit  si  in  nicht  lenger  sehen  solde, 
S  1172  sit  dö  du  in  altirs  einen  in  der  werkle  nit  ne  sehe,  sie 
köunte  durch  die  worte  sttpernae  contemplationis  avida  (s.  413) 
angeregt  sein,  zweitens  sagt  Honorius  (ed.  Migne  981)  eins 
amore  postea  vir  um  videre  noluerit,  wahrend  in  E  31  von  den 
Unten  die  rede  ist.  dazu  stimmt  Leg.  aur.  s.  415  nunquam 
hominem  videre  volebat.  aus  der  fast  gleichlautenden  Über- 
setzung dieser  worte  in  E  und  S  (dne  der  Hute  mitwist  und 
daz  du  undern  lülen  nit  ne  woldis  wesen)  darf  man  nicht  etwa 
auf  benutzung  eines  der  gedichte  durch  das  andere  schliefsen: 
im  Passional  H.  384,  37  f  lesen  wir  gleichfalls 

aller  lüte  mitewist  (:  Crist) 

was  ir  ein  pine  nf  erden. 
sowol  die  Lit.  als  Heinrich  von  Melk  werden  also  die  legende 
aus  der  vorläge  des  Jacobus  a  Voragine  kennen,    von  der  Spei- 
sung durch  die  engel  übrigens  weifs  Honorius  nichts. 
Mit  G  230,  7  ff 

wan  swaz  wir  liebes  unde  guotis  aller  meiste 

von  got  gilesen  unde  gihört  haben, 

des  sul  wir  aller  meist  danch  sagen 

gotis  gna'dicheite 

und  sinir  arbeite 
scheint  der  dichter  auf  des  Hieronymus  revision  der  lat.  bibel- 
übersetzung  und  seine  neuen  Übertragungen  anzuspielen,  vgl. 
darüber  AASS  vm,  418  ff  (sept.  30),  besonders  die  §§  14. 
26.  27. 

Über  die  erweckung  dreier  toten  durch  SMartin  (G  229,  33) 
findet  man  genaueres  bei  Surius  vi  (nov.  11)  in  der  Vita  beatis- 
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simi  Martini  Turoneusis  episcopi  ab  eius  discipulo  Severo  Sulpitio 
conscripta  cap.  5  (s.  251)  und  cap.  6  (s.  251),  sowie  in  dem 
bruchstück  des  Dialogus  n  Sulpitii  cap.  5  (aao.  s.  260). 1 

Zu  SAgnes  (G  230,  22)  ist  nachzulesen  AASS  jan.  ii,  350  ff, 
cap.  1  und  2.    ihr  tag  ist  der  21  jan. 

Die  Acta  SBlasii  geben  die  AASS  feb.  i  unter  dem  3  feb. 
in  verschiedenen  recensionen.  wegen  des  gebetes  (S  775  ff) 
vgl.  hauptsächlich  Secunda  acta  cap.  4,  23. 

Der  Melker  nekrolog  fügt  beim  abt  Erchenfrid  die  notiz 
hinzu  qui  hystoriam  SCholo mannt  dicitur  dictasse.  eine  Historia 
SCholomanni  ist  uns  erhalten  und  in  den  MG  SS  4,  674 — 678 
von  Waitz  herausgegeben.  S  hat  sie  sicher  gebraucht,  und  Vogt 
ist  dies  nur  deshalb  zweifelhaft  geblieben  (s.  140),  weil  er  die 
vergleichung  nicht  weit  genug  führte. 

Die  Praefatio  beginnt  princeps  apostolorum  Petrus  andient  a 
Homino  mundi  contemptores  centuplo  r emu  n  er  an  dos  hic  emo- 
lumento  et  in  futuro  vi  tarn  et  er  n am  possessuros  cum  Christo 
(S  843  ih  gebe  im  zeinzichslunt  als  vil  zem  Büngern  Übe)  multas 
asseclarum  copias  sue  conversionis  acquisivit  exemplo  (827 
dar  zü  saltu  min  yemüte  keren,  herre  sancte  Coloman;  des  ich 
gfit  bilide  von  dir  hdn).  considerantes  mim  que  et  qualia  sunt 
que  promisit  deus  diligentibus  se  spreverunt  ea  que  in  mundo 
habere  poterant,  vite  perennis  possessione  nt  mererentur  di- 
tescere  (832  swer  allis  des  nit  newil  vergezzen  daz  er  in  der  werlde 
hdt  besezzen ).  aus  cap.  2  vielleicht  mentis  sue  constantiam 
viriliter  corroborando  (871  sin  müt  was  umbeiDegelich). 

Will  Waitz  Überhaupt  der  doch  nur  in  reservierter  form  aus- 
gesprochenen bemerkung  des  nekrologs  glaubwürdigkeit  bei- 
messen, so  kann  ich  nicht  umhin  zu  gestehen  dass  mir  seine 
ansieht  Erchenfrid  habe  nur  den  zweiten  teil  der  Historia  Ver- 
la sst,  welcher  die  nach  der  Uberführung  des  heiligen  nach  Melk 
daselbst  geschehenen  wunder  behandelt,  nicht  recht  zusagt,  die 
Miracula  beginnen  (aao.  s.  677)  ex  multis  mirabilibus  quae  dei 
dementia  per  suum  fidelem  famnlum  ostendit,  pauca  quae  nobis 
videndo  cognita  sunt  perstringimus.  dann  wird  cap.  14  ein 
Vorfall  erzählt  welcher,  wenn  man  von  der  völligen  Verwirrung 

1  die  ausgäbe  des  Severus  Sulpitius  von  Halm,  Wien  1866,  ist  auf 
der  hiesigen  bibliothek  nicht  vorhanden. 
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in  der  Chronologie  absieht  (vgl.  Waitz  s.  678  anm.  4),  etwa  in 
das  erste  drittel  des  1 1  jh.  gehören  würde,  sollte  Erchenfrid,  der 
1121  abt  wurde,  behauptet  haben,  er  sei  au  gen  zeuge  dieser 
begebenbeit  gewesen?  man  hatte  ihn  doch  allzu  leicht  lügen 
strafen  können,  vielmehr  scheint  der  zweite  teil  der  legende 
ein  späteres  machwerk  zu  sein,  dem  der  Verfasser  durch  das  vor- 
geben er  habe  die  wunder  mit  erlebt,  den  schein  gröfserer  authen- 
ticität  verleihen  wollte,  in  der  Admunter  hs.  des  12  jhs.  fehlt 
ja  auch  diese  partie  und  der  Litaneidichter  hat  sie  gleichfalls 
nicht  benutzt.  Wattenbach  Geschichtsquellen3  2,  226  bemerkt 
auch  ganz  richtig,  die  ausschmOckung  der  geschichte  sei  schon 
so  weit  fortgeschritten  dass  sicherlich  eine  lange  zeit  seit  der 
auch  vom  Verfasser  cap.  2  als  sehr  entfernt  bezeichneten  be- 
gebenbeit verflossen  war,  bevor  auch  nur  der  erste  teil  derselben 
aufgezeichnet  wurde.  Waitz  will  freilich  auf  Ulis  temporibus  kein 
gewicht  legen;  aber  weshalb?  es  dünkt  mich  wahrscheinlicher 
dass  der  erste  teil  von  Erchenfrid  herrühre,  die  Historia  SCholo- 
manni.    von  einer  solchen  redet  ja  auch  der  nekrolog. 

Die  vita  des  h.  Nicolaus  bei  Surius  vi,  dec.  6,  weifs  nichts 
weder  von  der  befreiung  des  Adeodatus  noch  vom  goltvaz,  wovon 
S  in  der  dem  Nicolaus  und  Aegidius  gewidmeten  partie  (898 
— 977)  berichtet,  die  erzählung  vom  goltgefäfs  bringt  zwar  Ilo- 
norius  im  Spec.  eccl.,  De  SNicolao  (ed.  Migne  1035  IT)  ausführ- 
lich, allein  nichts  von  Adeodatus.  beides  finden  wir  in  der  Leg. 
aur.,  De  SNic,  s.  28  f.  nur  wird  in  ihr  und  bei  Honorius  keine 
Zeitbestimmung  angegeben,  wie  in  S  92S. 

In  den  Miracula  SAegidii  auetore  Petro  Guillelmo  (MG  SS 
12,316—323),  zwischen  1121  und  1124  verfasst  (aao.  s.  288), 
sind  s.  318.  319.  321  nicht  weniger  als  vier  befreiungen  ge- 
fangener berichtet,  wie  S  951  f  preist  dass  der  heilige  mangen 
nöthaften  irledigit  hdt  üzer  $senen  banden,  so  heben  auch  die 
Miracula  die  ferreas  compedes  und  vincnla  ferrea  mehrfach  hervor, 
der  Aegidiustag  lallt  auf  den  1  sept. 

Über  Margareta  (S  1007  fT)  vgl.  die  AASS  unter  dem 
20  juli.  von  der  feuermarter  (S  1011)  handelt  cap.  4  §  36  fT, 
von  der  erscheinung  des  teufels  im  gefängnis  (S  1027  0  cap.  3 
§  29—31. 

Es  verdient,  wenn  man  den  umfang  und  die  quellen  der 
kenntnisse  eines  gebildeten  geistlichen  jener  zeit  schätzen  will, 
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beachtung  welche  Schriften  in  der  Lit.  uod  Heinrichs  von  Melk 
dichtungen  hauptsächlich  benutzt  sind,  zumeist  die  werke  Gre- 
gors l,  namentlich  seine  Mor.  in  Job.  belege  zu  G  und  S  gab 
ich  vorhin,  für  das  P  lässt  sich  dies  nicht  sicher  nachweisen 
(vgl.  Heinzeis  anm.  zu  P  460.  485).  dass  sich  E  58.  105.  231 
an  Homil.  in  evang.  lib.  1,  17  lehnen  hat  Heinzel  bereits  be- 
merkt, die  homilie  handelt  übrigens  nicht  üher  Luc.  8  (zu  105), 
sondern  über  Luc.  10.  bei  E  58  f  läider  vil  lutzel  im  iemen 
enblandet  ouf  den  tcuocher  der  armen  sele  hat  Heinrich  wol  weni- 
ger cap.  17  tW  omnes  dominici  gregis  arietes  cum  animarum  lucris 
apparebunt  vorgeschwebt,  als  cap.  14  nulla  animarum  lucra  quae- 
rimus.  von  der  simonie  ist  cap.  13  die  rede,  an  dessen  schluss 
ebenfalls  auf  das  jüngste  gericht  hingewiesen  wird,  aus  der 
homilie  über  Matth.  10,  8  (bei  Migne  die  4,  nicht  die  20 ),  welche 
Heinzel  zu  86  anführt,  ist  nichts  entnommen;  die  stelle  des 
Matth,  wird  auch  Homil.  in  evang.  lib.  1,  17,  13  (ed.  Migne  2, 
1145)  citiert.  bei  E  156  und  256  zieht  Heinzel  ebenfalls  Gre- 
gor an  und  zeigt  auch  dass  E  468  und  644  aus  Job  stammen, 
sie  deuten  wo!  gleichfalls  auf  ein  Studium  von  Gregors  commen- 
tar.  dass  auch  E  295  ff  sich  auf  Gregor  stutzen  ist  Heinzel  ent- 
gangen. Mor.  in  Job  lib.  34,  cap.  23  (ed.  Migne  2,  744)  heifst 
es  per  haue  (superbiam)  enim  ipse  (Leviathan,  diabolus)  succu- 
buit,  per  hanc  se  sequentem  hominem  stravit.  eo  etenim  telo  salu- 
tem  nostrae  immortalitatis  impetiit  quo  vitam  suae  beatitudinis 
exstinxit.  sed  ideirco  hanc  dominus  fini  suae  locutionis  inseruit 
ut,  cum  post  mala  omnia  Leviathan  istius  superbiam  diceret,  quid 
esset  malis  omnibus  deterius  indicaret.  der  vers  des  Job  zu  dem 
diese  erläuterung  gehört  wird  dann  z.  306  citiert.  E  477  in  Ver- 
bindung mit  457  weist  gleichfalls  auf  Gregors  Mor.  (lib.  13,  cap. 
29,  ed.  Migne  1,  1032),  weil  dort  bei  behandlung  von  Job  17,  1 
(=  E  457  0  Eccles.  7,  40  (=  E  477 — 480)  herangezogen  wird, 
wenn  466  f  Job  11,  16  in  etwas  veränderter  gestalt  bringen, 
so  steht  wenigstens  Gregors  auslegung  Mor.  lib.  9,  cap.  16  (ed. 
Migne  1 ,  939)  aquis  praetereuntibus  Heinrichs  ein  wazzer  daz  dd 
hin  strichet  näher  als  der  bibeltext  aquarum  quae  praeterierint. 
auch  die  bezeichnung  des  menschen  als  brwder  leim  (E  483) 
wird  weniger  auf  SHildebert  zurückgehen  (Heinzel  in  der  anm.) 
als  auf  Job  10,9  memento,  quaeso,  quod  sicut  lutum  feceris 
me.    dazu  Gregor  Mor.  lib.  9,  cap.  50  (ed.  Migne  1,  901)  ut 
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lutum  ergo  homo  faclus  est,  quia  de  Ii  wo  est  ad  conditionem 
sumptus. 

Auch  Honorius  ist  nicht  selten  ausgebeutet  worden,  vgl. 
Heinzel  zu  E  127.  181.  425.  657.  894.  901.    im  P  weniger, 
nur  16  und  366.    der  dichter  muste  sich  hei  dieser  Streitschrift 
über  specialfragen  auch  an  specialwerke  halten,    dass  übrigens 
Heinrich  in  P  16—48  durch  die  erinuerung  an  den  Senno 
generalis  (ad  sacerdotes)  geleilet  ist  (Heinzel  zu  P  16)  wird  noch 
dadurch  bestätigt  dass  12  fl'  ebendaher  (ed.  Migne  862  D)  ge- 
nommen sind:  si  vero  bonum  facientes  vos  non  docemus,  canes 
mutos  a  domino  tws  appellatos  dolemus  (Isa.  56).    si  nec  bene 
vivimm  nec  docemus,  caeci  duces  caecorum  erimus. 
Aus  der  Lit.  merke  ich  an 
G  227,  18  Pelre,  der  zweifpolen  furste,  .  .  . 
24  wir  wizzen  wolt  heileger  herre, 

daz  diu  suntige  sele 

vil  harte  dir  erbarmt: 

des  wurte  du  wol  gwarnit 

bi  dem  laugen  daz  du  gotis  tatte 

dri  stunde  vor  hancrivte. 
Spec.  eccl.,  de  SS  Petro  et  Paulo  (ed.  Migne  sp.  970  fj  domi- 
nus autem  se  tercio  ante  galli  cantntn  ab  eo  abnegandum 
afßrmavit  .  .  .  gallo  vero  canente  dominus  se  negantem  conspexit 
et  Petrus  egressus  amaris  ßetibus  commissum  puniens  se  respicien- 
tem  ad  miser icordiam  ßexit.  idcirco,  karissimi,  divina  pietas 
permisit  principem  ecclesiae  tarn  immane  facinus  committeie,  ut 
in  suo  casu  disceret  qnaliter  infirmis  proximis  con- 
dolere  ac  compati  deberet. 

Ein  umstand  ist  freilich  nicht  aufser  acht  zu  lassen,  wir 
wissen  wie  vielfach  manche  erläuterungen  und  betrachtungen  be- 
nutzt wurden,  wie  sie  aus  einem  werke  in  das  andere  hinüber- 
wauderten.  so  können  wir  auch  nicht  sicher  sein  ob  der  Ver- 
fasser der  Lit.  würklich  stets  aus  den  ersten  quellen  schöpfte 
und  ob  er  nicht  vielleicht  abgeleitete  benutzte,  in  denen  er  be- 
reits zusammengetragen  fand  was  uns  als  frucht  seiner  belesen- 
heit erscheint,  gezwungen  zu  dieser  annähme  wird  man  nicht 
und  deshalb  glaubte  ich  ihm  sein  verdienst  nicht  schmälern  zu 
dürfen,  in  gleicher  weise  benutzte  ich  auch  für  den  folgenden 
abschnitt  dasjenige  woraus  der  dichter  zu  sprechen  schien  um 
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ein  bild  seiner  persönlichkeit  zu  gewinnen,  habe  ich  züge  eines 
fremden  hineingezeichnet,  so  begieng  ich  einen  fehler  in  den 
man,  will  man  nicht  auf  jede  Charakteristik  verzichten,  bei  allen 
werken  verfallen  kann  deren  grundlagen  nicht  durchaus  be- 
kannt sind. 

iu    Der  Verfasser. 

Ich  habe  hier  eine  stelle  zu  besprechen  die  ich  bei  betrach- 
tung  der  hslichen  Überlieferung  unberücksichtigt  liefs,  G  237, 
19—24,  mit  welchen  Zeilen  in  S  1457—60  correspondieren. 
es  ist  dies  der  passus  in  dem  vom  autor  geredet  wird. 

WGrimm  fand  (Zur  gesch.  des  reims  s.  41)  die  Umgebung 
von  G  237,  19  —  es  nennt  sich  darin  ein  Heinrich,  während 
S  an  der  entsprechenden  stelle  1457  nur  im  allgemeinen  den 
orthabe  dirre  getihte  erwähnt  —  in  sprachlicher  beziehung  be- 
denklich und  hielt  den  namen  für  eiugeschwärzt.  die  Unzuläng- 
lichkeit der  hiefür  vorgebrachten  gründe  hat  Vogt  s.  129  dar- 
gelegt ich  möchte  noch  hervorheben  dass  ein  derartiges  para- 
taktisches aneinanderreihen  von  Sätzen,  ein  solches  nachholen  von 
bestimmungen,  wie  wir  sahen,  gerade  dem  stil  der  Litanei  ent- 
spricht, aber  auch  Vogt  erkennt  in  Heinrich  nicht  den  dichter, 
sondern  nur  den  Schreiber  von  G.  allein  wir  haben,  wenn  wir 
uns  der  Zuverlässigkeit  von  G  und  der  entgegengesetzten  eigen- 
schaft  von  S  erinnern,  gar  keine  veranlassung  und  kein  recht 
dem  Schreiber  von  G  zuzutrauen  dass  er  seinen  namen  einge- 
schmuggelt habe,  was  Vogt  s.  129  zu  gunsten  dieser  meinung 
vorträgt  ist  nicht  stichhaltig,  der  erste  gedanke  eines  jeden  der 
die  stelle  liest  wird  sein  dass  sich  hier,  wie  so  häufig  am  schluss 
eines  werkes,  der  dichter  nenne. 

Aufserdem  glaube  ich  im  gegensatz  zu  Vogt  s.  128  dass  für 
S  hier  noch  ein  besonderer  grund  zu  der  änderung  vorhanden 
war.  der  redactor  hegte  gewis  die  feste  Überzeugung  das  ge- 
dieht wesentlich  verschönert  zu  haben,  und  mochte  daher  mit 
seinen  schätzen  nicht  des  fremden  dichters  gut  mehren  wollen, 
dazu  kommt  sprachliches:  das  adverb  einlkhen  (.-Heinrichen). 
das  adj.  belegt  Vogt  s.  129  mit  einer  Freisinger  glosse  und  s.  146 
aus  P  251.  es  scheint  also  ein  seltener  oberdeutscher  ausdruck 
zu  sein,  ebenso  vielleicht  die  Wendung  eines  dinges  bestdn  von 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  22 
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etwas  zurückbleiben,  bei  Vogt  s.  129  aus  dem  Tundalus  und  den 
Nibelungen  nachgewiesen,  der  md.  umarbeiter  verstand  die  Zeilen 
nicht,  und  da  außerdem  ihre  construction  etwas  ungewöhnlich 
ist,  so  mochte  er  die  ganze  stelle  für  verderbt  halten  und  ver- 
suchte zu  bessern,  übrigens  sah  er  Heinrich  doch  auch  wol  für 
den  namen  des  autors  an,  da  er  den  orthaben  dirre  getütte  setzt, 
aus  der  form  getihte  darf  man  nicht  auf  eine  oberdeutsche  vor- 
läge schliefsen:  d  statt  t  im  anlaut  kommt  dem  dialect  von  S 
nicht  zu  (vgl.  Vogt  s.  110). 

Für  die  annähme  dass  etwa  der  dichter  selbst  beim  hinzu- 
fügen der  erweiterungen  seinen  namen  getilgt  habe,  wird  sich 
kaum  ein  grund  fiuden  lassen,  zwar  ist  im  abschnitt  über  Colo- 
man  ebenfalls  881  diu  himelische  selde  erwähnt,  wie  hier  1460 
:  seihen,  allein  das  wird  höchstens  entlehnung  sein,  den  wünsch 
wenigstens  gottes  oder  der  heiligen  antlitz  im  himmel  zu  schauen 
sprechen  die  interpolationen  mehrmals  aus:  36.  194.  1034. 

Wer  ist  nun  der  S  890  genannte  abt  Engelbrecht?  jedes- 
falls  kann  nicht,  nach  Vogts  ausdruck  s.  143,  'auf  die  idenütat 
mit  dem  in  unserm  gedichte  erwähnten  abt  Engelbrecht  ein 
Engelbertus  anspruch  haben  der  in  den  jähren  1172—1203  dem 
kloster  SFlorian  alspraepositus  vorstand',  schon  aus  gründen 
der  logik  nicht:  wie  soll  der  abt  Engelbrecht  seinem  kloster 
als  praepositus,  dh.  probst  vorstehen?  abt  besagt  auch  keines- 
wegs ebenso  viel  als  probst.  Vogt  scheint  das  zu  meinen,  denn 
er  muss  doch  in  der  von  ihm  aao.  citierten  Geschichte  des  regu- 
lierten chorhcrrenstiftes  SFlorian  von  Stülz  auf  s.  8  gefunden 
haben  dass  blschof  Engelbert  von  Passau  (1045 — 65)  SFlorian 
den  ausgearteten  mönchen  nahm  und  das  kloster  klerikern  über- 
gab. Altmann  von  Passau  entfernte  auch  diese  und  schickte  in 
die  erneute  Stiftung  eine  colonie  regulierter  Chorherren  des  heil. 
Augustin.  solche  Stifter  regulierter  Chorherren  aber  des  heil. 
Augustin  sowol  als  des  heil.  Norbert  (prämonslratenser)  stehen 
unter  einem  probst  er  kann  allerdings  den  titel  abt  erhalten 
(vgl.  Du  Cange  unter  Abbas  canonicorum,  auch  Keiblinger  Gesch. 
von  Melk  la,  129),  Engelbrecht  von  SFlorian  indes  heifst  in  den 
Urkunden  stets  praepositus,  führte  also  diesen  titel  nicht. 

Babenbergische  regesten  s.  350  nennt  Meiller  in  den  reihen 
geistlicher  und  weltlicher  Würdenträger  unter  'Perneck  (viertel 
ob  dem  Manhartsberge,  prämonstratenserkloster)'  einen  Engel- 
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brecht  als  Vorsteher,  ich  erwähne  ihn  nicht  weil  er  für  uns 
brauchbar  ist,  sondern  um  anderen  unnützes  suchen  zu  ersparen. 
Meiller  citiert  P.  Marian  (Wendt  von  Wendenthal),  Gesch.  der 
ganzen  österr.  weltlichen  und  klosterlichen  klerisei  (Austria  sacra), 
Wien  1780—88,  bd.  8,  s.  68.  gerade  dieser  teil  fehlt  auf  der 
hiesigen  bibliothek,  dagegen  fand  ich  in  der  Gesch.  des  Christen- 
tums in  österr.  und  Steicrm.  von  Anton  Klein,  2  bd.,  Wien  1840, 
s.  83  folgendes:  in  den  fünfziger  jähren  des  12  jhs.  stiftete  graf 
Ulrich  von  Pernegg  unweit  von  seinem  gegen  Mähren  zu  gelege- 
nen schlösse  gleiches  namens  das  erste  prämonstratenserkloster 
in  Österreich,  er  wollte  anfänglich  dort  auch  ein  frauenkloster 
desselben  ordens  errichten,  versetzte  dann  aber  die  möoche  nach 
dem  ebenfalls  von  ihm  erbauten  Geras  (zwei  bis  drei  stunden 
nördlich  von  Pernegg),  während  er  die  nonnen  in  Pernegg  liefs. 
ihr  probst  war  Engelbrecht. 

Der  in  der  Lit.  erwähnte  Eugelbrecht  wird  abt  Engelbrecht 
von  Obernburg,  benedictinerkloster  in  Steiermark,  Cillier  kreis, 
sein,  ich  habe  wenigstens  trotz  der  umfassendsten  nachsuchungen 
keinen  anderen  aufzufinden  vermocht,  er  steht  als  zeuge  unter 
einer  Urkunde  von  1173,  worin  Ulrich  u,  patriarch  von  Aquileja, 
einen  gütertausch  zwischen  dem  kloster  Seitz  und  der  pfarre 
Gonawitz  genehmigt  (vgl.  Pusch  et  Froelich,  Diplom,  sacra  Styr. 
2,  60.  Mucliar,  Gesch.  der  Steierm.  4,  4S5.  jetzt  auch  Zahn, 
Urkundenbuch  des  Herzogtums  Steiermark,  Graz  1875,  nr  551). 
es  heirst  dort  presetilibus  .  .  .  Engelbrehto,  abbate  de  Obrenburg. 
ich  kann  ihn  anderweitig  nicht  nachweisen,  ebenso  wenig  wie 
lange  er  das  kloster  leitete,  seines  vorgangers  Berthold,  tiusdem 
monasterii  primi  abbatis,  tut  nr  254  des  ürkdb.  der  Steierm. 
erwähnung:  patriarch  Pellegrin  von  Aquileja  widerholt  in  einer 
Zu  Tolmein  ausgestellten  Urkunde  von  1146  dem  unter  Berlholds 
leitung  stehenden  kloster  Obernburg  eine  ihm  früher  zugewante 
Schenkung  und  fügt  weiteres  hinzu. 

Für  eine  entstchung  der  Lit.  aufserhalb  Nieder-Österreichs 
scheint  zu  sprechen  dass  der  heil.  Coloman  in  die  erste  fassung 
keine  aufnähme  fand,  er  ist  ein  entschieden  niederösterreichischer 
heiliger.  Keibliuger  gibt  in  seiner  Gesch.  von  Melk  ls,  150 
anm.  2  nach  Deppisch,  Gesch.  des  heil.  Coloman,  ein  Verzeich- 
nis der  ältesten  kirchlichen  gebäude  und  altäre  welche  Coloman 
geweiht  sind,    sie  gehören  sämmtlich  nach  Nieder-Österreich,  mit 
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ausnähme  der  in  Österreich  ob  der  Eons  gelegenen  kirche  SCo- 
lonian  aufserhalb  Monsee  und  der  Stadtpfarrkirche  zu  Steier,  letz- 
tere aber  doch  hart  an  der  grenze,  im  ganzen  sleiermärkischen 
urkundenbuch  fand  ich  nur  einmal  den  namen  Coloman.  der 
Litaneidichter  wird  kaum  etwas  von  dem  heiligen  gewust  haben 
und  erhielt  wol  erst  durch  Engelbrecht  Erchenfrids  Vita  des- 
selben, damit  er  über  ihn  seinem  werke  etwas  einfüge. 

Dass  die  Grazer  hs.  der  Lit.  aus  Steiermark  stammt,  aus 
SLambrecht  (zu  MSD  nr  xlvh,  2),  will  ich  wenigstens  nicht  un- 
erwähnt lassen,  an  einen  verkehr  zwischen  diesem  kloster  und 
Obernburg  könnte  man  denken. 

Um  1170  dürfte  die  abfassung  der  nachtrage  fallen,  zwi- 
schen ihnen  und  der  ersten  recension  muss  eine  geraume  zeit  — 
liegen,  das  ergibt  der  unterschied  in  den  reimen  und  der  um- 
stand dass  die  ältere  gestalt  sich  schon  abschriftlich  verbreitet 
hatte,  denn  original,  welches  der  autor  doch  gewis  selber  schrieb, 
kann  G  nach  der  art  seiner  fehler  (vgl.  zb.  zu  114.  236,  42  0 
nicht  sein,  wir  erklärten  die  erste  recension  für  älter  als  die 
Erinnerung  (grofs  ist  der  zeitliche  abstand  nicht),  welche  zwischen 
1154  und  1163  gehört,  dass  wir  aber  bis  in  das  jähr  1161 
und  noch  weiter  hinaufgehen  und  die  entstehung  der  Lit.  gegen 
1170  ansetzen  müssen  (Vogt  s.  142.  144),  widerspricht  der  ent- 
wickelung  der  poetischen  technik.    die  stelle  G  236,  26  fif 

duz  du  chunege  und  rihtwre 

unt  ander  ir  volgcere 

tnüzist  givesten  an  dem  rehten 

besitzt,  dünkt  mich,  nicht  genug  bewciskraft  dafür  dass  damit  auf 
den  streit  zwischen  kaiser  Friedrich  i  und  pabst  Alexander  m 
angespielt  werde,  diese  Zeilen  dürften  sich  vielmehr  an  die  schon 
lange  eingebürgerte  Übersetzung  einer  lat.  gebetsformcl  lehnen, 
denn  bereits  der  pfaffe  Konrad  lässt  239,  33  Ruland  vor  seinem 
tode  für  Karl  beten 

gestdtige  in  an  dem  rechten, 
verdrucke  sttte  widervechten. 

ähnlich  folgen  sich  in  G 

müzist  givesten  an  dein  rehten 
unt  verdruchist  die  widervehten 
christinlichis  glouben. 
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dass  diese  letzten  beiden  verse  der  kirchliehen  litanei  entstammen 
hat  Vogt  selbst  s.  138  bemerkt,    mit  G  236,  46 

gnäde  allen  seien 

die  dinis  glouben  haben  verjehen 
vgl.  Rul.  239,  30  nu  gnäde  miner  armin  söle,  ebenfalls  aus  Un- 
lands gebet,  stdtigen  (Rul.  239,  33)  treffen  wir  auch  in  G  in 
der  nähe  unserer  stelle,  236,  17.  auf  alle  fälle  zwingt  diese  uns 
nicht  sie  nach  der  bannung  Friedrichs  anzusetzen :  sie  kann  sehr 
wol  gleich  nach  beginn  des  Streites  (im  jähre  1157)  geschrie- 
ben sein. 

Nach  Vogt  s.  141  lehren  die  verse  S  888  (1 

gedenke  des  zu  vorderis 

durh  des  gebot  du  hie  genant  bisf 
890  des  abbit  Engelbrechtis 

und  ander  diner  knechte 

die  mit  der  wären  gotis  crefte 

undir  siner  meisterscefte 

in  der  cristinen  joh  sint  geweten 
dass  der  dichter  als  mönch  unter  dem  abte  Engelbrecht  lebte, 
wenn  891  ff  fehlten,  so  könnte  man  hiergegen  nichts  einwenden, 
aus  diesen  Zeilen  aber,  in  denen  eine  art  compliment  gegen 
Engelbrechts  mönche  liegt,  scheint  mir  gerade  hervorzugehen 
dass  Heinrich  nicht  dazu  gehörte,  er  spricht  zu  objectiv  von 
ihnen,  als  dass  er  einer  aus  ihrer  gemeinschaft  sein  könnte, 
vielmehr  dürfen  wir  aus  der  stelle  nur  schliefsen  dass  er  mit 
Engelbrecht  und  den  angehörigen  seines  klosters  in  verkehr 
stand  und  gewisse  Verpflichtungen,  sei  es  der  freundschaft,  sei 
es  weniger  freiwillige,  gegen  den  abt  hatte. 

Geistliches  Standes  war  der  dichter  gewis,  aber  dass  seine 
anschauungsweise  tiberall  den  mönch  verrate  kann  ich  durchaus 
nicht  finden.  Vogt  behauptet  das  s.  145,  hat  aber  vergessen 
auch  nur  einen  einzigen  beweis  dafür  beizubringen,  ich  erinnere 
mich  keiner  einschlägigen  stelle,  mönche  sind  sogar  nur  einmal 
erwähnt,  G  232,  24,  wo  die  verschiedenen  stände  der  heiligen 
aufgezählt  werden,  da  also  der  Verfasser  von  heiligen  mönchen 
wüste  —  weshalb  liefs  er  in  seiner  litanei  den  abschnitt  über 
diese  (vgl.  Vogt  s.  131)  fort,  oder  weshalb  setzte  er,  wenn  ein 
solcher  in  den  ihm  bekannten  litaneien  fehlte,  nicht  einen  passus 
über  seine  standesgenossen  zu? 
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überhaupt  kann  man  aus  dem  allgemein  Iheologischen  In- 
halt der  Lit.  nicht  viel  für  die  Charakteristik  des  Verfassers  ge- 
winnen, als  künstler  ist  er  nicht  ungeschickt,  sein  stil  ist 
würksam,  originell  seine  disposition  des  Stoßes,  wonach  er,  wie 
Vogt  s.  130 ff  zeigte,  die  kirchliche  litanei  zu  gründe  legte, 
legenden  und  betrachtungen  einflocht  und  jeden  abschnitt  refrain- 
artig mit  einer  lateinischen  phrase  aus  der  litanei  schloss.  als 
mensch  ist  er  durchdrungen  von  dem  gefühl  seiner  Sündhaftig- 
keit, von  'individuellem  Schuldgefühl',  wie  es  Scherer  Deutsche 
Studien  1,6  nennt.  S  11 92  ff  und  gar  G  225  f  bricht  er  in 
leidenschaftliche  selbstanklagen  aus,  die  sicher  übertrieben  sind, 
in  ihrer  hefligkeit  treten  sie  den  aufgeregten  ausfallen  Heinrichs 
von  Melk  nahe  uud  besonders  die  überraschende  deutung  des 
rabengeschreies  G  225,  27  ft 

ich  spriche  sam  der  rabe  4crds  crds', 

daz  chiut  'morgen  morgen 

daz  wil  ich  gerne  besorgen 

daz  ich  got  rehte  getuo' 
ist  durchaus  in  des  Melkers  art.  dass  er  selbst  sich  nicht  zu 
helfen  vermöge,  davon  ist  er  überzeugt,  desto  mehr  vertrauen 
setzt  er  in  die  heiligen,  an  welche  er  sich  mit  inniger  bitte  um 
beistand  wendet,  namentlich  an  seinen  Schutzpatron  Johannes 
klammert  er  sich  und  legt  mit  naiver  Schlauheit  dar  weshalb 
er  gerade  ihn  sich  zum  vogit  suntirbwre  erwählt  habe,  mit  den 
armen  hegt  er  milleid,  wie  Heinrich  von  Melk  (Heinzel  s.  4>. 
er  lobt  an  Coloman  dass  er  sie  beschirmte  wo  er  vermochte, 
keusches  leben  verlangt  er  von  unvermählten,  verwirft  aber  auch 
die  ehe  nicht,  auch  darin  ähnelt  er  seinem  namensvetter.  denn 
es  ist  ein  irrtum  Heinzeis  wenn  es  ihm  scheint  (s.  43),  Heinrich 
von  Melk  nenne  P  513  verheiratete  laien  eine  hurerbande.  Hein- 
rich sagt  nur,  wer  ein  hurer  sein  wolle,  der  solle  nicht  priester 
werden,    die  hurer  aber  stellt  er  492  ff  gerade  denen  entgegen  die 

immer  biltben  st&te 

mit  Richer  hirwte. 
diese  kommen  in  das  himmelreich,  jene  nicht,    ebenso  in  G 
232,  33 

od  die  dtu  elich  hirdt 
hin  ce  gote  brdht  hdt. 
dieselben  anschauungen  von  dem  elend  des  irdischen  daseins  und 
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den  schrecken  des  todes  beherschen  die  Lit.  wie  die  Melker 
dichtungen  (Heinzel  s.  43).  daher  soll  man  sich  bekehren  und 
bufse  tun,  wer  es  aber  nicht  will,  der  soll  zur  hölle  fahren  (vgl. 
die  anm.  zu  1422 — 25):  darin  sind  beide  dichter  gleich  streng, 
dass  der  Verfasser  der  Lit.  G  236,  44  für  seine  feinde  bittet  darf 
man  ihm  nicht  mit  Vogt  s.  145  als  besondere  herzensgute  und 
milde  anrechnen:  gewis  verlangte  das  die  lat.  gebetsformel. 

Nicht  Heinrich  von  Melk  allein  trat  in  dieser  epoche  wo 
Verachtung  der  weit  in  kämpf  geriet  mit  der  lust  an  ihren  ge- 
selligen freuden,  die  eben  feinere  formen  anzunehmen  begannen, 
zu  den  gegnern  der  letzteren  über:  am  Verfasser  der  Vorauer 
sündenklage  besitzen  wir  ein  weiteres  beispiel  für  diesen  zug 
der  zeit  er  bereut  dass  er  der  weit  nachgegeben  und  ihr  ge- 
dient habe ;  ihr  lohn  sei  doch  nur  gewesen  dass  sie  ihn  betrogen 
(304,  14  ff.  305,  13  ff),  der  dichter  der  Lit.  spricht  sich  nicht 
so  deutlich  aus.  dass  er  sich  mit  dem  verlornen  söhn  vergleicht 
(S  1195(1),  dass  er  beklagt  seine  seele  in  den  schmutz  aller 
laster  versenkt  zu  haben  (G  225,  1  0  udgl.  kommt  ihm  in  seiner 
Zerknirschung  von  herzen,  aliein  wie  weit  dem  tatsachen  zu 
gründe  liegen,  wie  weit  nur  eine  übertriebene  meinung  von  seiner 
Sündhaftigkeit,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  und  wenn  er  früher 
ein  leichtlebiges  weltkind  war,  so  kann  man  doch  nicht  wissen 
wie  lange  es  her  ist  dass  er  der  weit  valet  gesagt  und  wann  er 
den  kämpf  begann  von  dem  er  G  216,  13  redet: 

ein  champh  hdn  ich  inphangen 

deist  ienoch  unergangen, 

daz  an  mir  zalkn  stunden 

die  lugent  habint  mit  den  sunden. 
denn  auch  noch  in  den  nachtragen  dtlnkt  er  sich  nicht  vorge- 
rückt auf  dem  wege  zum  bessern,    er  sagt  nicht  'ich  war  wie 
der  verlorne  söhn',  sondern  noch  (S  1192) 

in  der  selben  franleite 

dd  du  inne  toere 

bin  ich  armer  mnd&re. 

ih  binz  der  gätswende  usw. 


Als  ich  diese  Untersuchungen  begann,  war  ich  des  glaubens 
im  Verfasser  der  Lit.  und  dem  Melker  dichter  dieselbe  person 
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Tor  mir  zu  haben,  und  wie  grofs  die  Übereinstimmungen  in 
jeglicher  hinsieht  sind,  muss  jedem  der  meinen  erörterungen  hat 
folgen  wollen  aufgefallen  sein,  auch  ohne  dass  der  name  des 
Litaneidichters  überliefert  wäre  mochte  man  sich  für  berechtigt 
halten  zu  der  allgemein  verworfenen  ansieht  Diemers  zurückzu- 
kehren und  mit  ihm  die  beiden  autoren  zu  identifizieren,  wenn 
man  auch  den  gründen  welche  ihn  hauptsächlich  dazu  führten 
nicht  beipflichten  dürfte,  man  könnte  sich  sehr  wol  denken  wie 
Heinrich  von  Melk,  nachdem  er  ins  kloster  getreten,  als  pro- 
duetive  natur  sich  dazu  gedrängt  fühlte  das  durch  Studium  theo- 
logischer Schriften  in  sich  aufgenommene  wider  auszugeben  und 
zu  verwerten,  man  könnte,  wenn  man  in  G  besonders  zahl- 
reiche entlehnungen  aus  der  terminologie  des  kriegslebens  findet 
(vgl.  oben  unter  11,  4),  meinen  gleichsam  den  ritterlichen  hämisch 
noch  unter  der  mönchskutte  hervorblinken  zu  sehen,  der  Melker 
laienbruder  wollte,  wenn  er  eine  litanei  dichtete,  sich  vielleicht 
selber  prüfen  wie  weit  er  die  noch  ungewohnten  anschauungen 
erfasst  und  zu  seinem  eigentum  gemacht  habe,  später  dann,  als 
er  sich  mehr  in  die  kirchliche  weit  eingelebt  hatte,  trat  der 
grundzug  seines  Charakters  wider  frei  hervor,  er  fand  mufse  zu 
scharfer  beobachtung,  welche  ihn  zu  mahnender  lehre  und  sati- 
rischer polemik  leitete. 

So  könnte  man,  meine  ich,  die  wechselnde  Stimmung  in 
der  Litanei  einerseits,  der  Erinnerung  und  dem  Priesterleben 
andrerseits  begründen,  allein  es  erheben  sich  doch  gegen  eine 
identificierung  ihrer  Verfasser  Schwierigkeiten,  bleibt  es  nicht 
unerklärlich  dass  ein  dichter  aus  Melk,  selbst  ohne  eine  vita  des 
heiligen  zu  besitzen,  jede  erwfihnung  Colomans,  des  in  Melk  be- 
statteten wundertätigen  märtyrers,  versäumt  und  dass  er,  wenn 
ihm  dies  würklich  begegnet,  nicht  sofort  auf  seinen  verstofs  hin- 
gewiesen wird  und  ihm  abhilft?  sollte  es  dazu  erst  des  abtes  aus 
einem  weit  entlegenen  kloster  bedürfen?  und  einige  kleine,  aber 
gerade  charakteristische  Verschiedenheiten  zwischen  den  beiden 
Heinrichen  fehlen  auch  nicht,  sd  getdn,  wie  getän  zb.  ist  bei 
Heinrich  von  Melk  sehr  beliebt:  die  Lit.  kennt  es  gar  nicht. 
Heinrich  von  Melk  verwendet  mehrmals  lüchen  (gelochen :  ge- 
sprochen P  137.  174):  die  Lit.  gebraucht  nur  composita  von 
sliezen.  Heinrich  von  Melk  bringt  kurze  vergleiche:  die  Lit.  liebt 
es  sie  mehr  auszuführen,    auch  bei  Schilderungen  bevorzugt  die 
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Lit.  gröfsere  breite,  ohne  dass  man  dadurch  ein  klareres  bild 
gewönne,  wenn  Heinrich  von  Melk  uns  an  die  bahre  des  toten 
ritters  führt  (E  597  ff),  so  lässt  er  unser  auge  am  leichnam  ent- 
lang gleiten,  schildert  mit  wenigen  Worten  was  sich  dem  blicke 
darbietet  und  knüpft  seine  betrachtungen  daran,  wir  sehen  in 
der  tat  den  toten  vor  uns  liegen,  wenn  er  von  der  hölle  spricht 
(E  892  ff),  greift  er  gleichfalls  momente  heraus  die  würklich  die 
schrecken  des  ortes  veranschaulichen,  oder  er  verdeutlicht  die 
bevorzugung  des  reichen  indem  er  gleichsam  die  manigfachen 
lobsprüche  über  ihn  zusammenstellt  (E  403  ff) :  malt  die  sittliche 
Stimmung  der  zeit  indem  er  ihre  würkung  auf  verschiedene 
stände  und  geschlechter  nachweist  (E  423  ff),  er  operiert  also 
durch  häufung.  die  Lit.  häuft  noch  weit  mehr,  allein  wenn 
wir  uns  eine  Vorstellung  von  gottes  gewalt  dadurch  machen 
sollen  dass  wir  von  etwa  zwei  dutzend  tätigkeiteu  lesen  die  sie 
übt  (G  216,  39 ff);  wenn  wir  ein  bild  vom  gottessohn  aus  einer 
unzahl  von  kahlen  namen  uns  zusammensetzen  sollen  (G  217,  26  ff), 
so  erreicht  der  dichter  seinen  zweck  damit  gewis  nicht,  der 
autor  der  Lit.  verliert  sich  bei  seinen  Schilderungen  in  ah- 
stracten  aufzäblungen  (vgl.  noch  G  219,  1.  233,  11.  36.  234, 
31  ua.)  welche  an  die  raffinierten  Sündenregister  der  beich- 
ten erinnern;  Heinrich  von  Melk  gibt  greifbare  bilder  voller 
leben. 

Ich  glaube  nicht  einmal  dass  unsere  beiden  autoren  von 
einander  gewust  haben.  G  ist  alter,  S  jünger  als  E  und  P.  will 
man  entlehnungen  zwischen  ihnen  annehmen,  so  müsten,  nach 
den  stilistischen  Zusammenstellungen  die  oben  gegeben  sind, 
zuerst  E  und  P  aus  G,  dann  wider  S  aus  E  und  P  geschöpft 
haben,  ein  etwas  compliciertes  Verhältnis,  welches  doch  wol 
litterarischen  verkehr  der  beiden  dichter  voraussetzen  würde, 
dann  aber  wäre  nicht  recht  abzusehen  weshalb  die  namens- 
vettern  nicht  hätten  darauf  denken  sollen  sich  durch  genauere 
personalnotizen  von  einander  zu  scheiden  und  kenntlicher  zu 
machen. 

Was  sie  stilistisches  mit  einander  gemein  haben  tloss  ihnen 
aus  predigten  und  der  litteratur  zu.  manches  davon  werden 
wir  noch  in  den  spärlichen  resten  die  uns  erhalten  sind  nach- 
weisen können,  vieles  gieng  mit  der  hauptmasse  von  pro- 
dueten    einer    schriftstellerisch    geschäftigen  zeit  zu  gründe. 
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jedesfalls  aber  sind  unsere  beiden  autoren  ein  wertvolles  Zeugnis 
für  bildung  und  gesinnung  des  geistlichen  Standes  in  Öster- 
reich während  der  letzten  hälfte  des  12  jhs.  und  ihrer  verhält- 
nismäfsig  genauen  datierbarkeit  wegen  wichtig  für  die  Chrono- 
logie der  deutschen  dichtung. 

Strafsburg,  27.  9.  75.  MAX  ROEDIGER. 


ZU  SEUSES  URSPRÜNGLICHEM  BRIEFBUCH. 

Es  ist  etwas  längst  bekanntes,  dass  Seuse  1  gegen  ende  seines 
lebens  den  grösten  teil  seiner  Schriften  gesammelt  und  nochmal 
revidiert  habe,  daz  man  ein  gereht  exemplar  vinde  näch  der  toise, 
als  siu  ime  dez  ersten  von  gote  inlühten,  wie  er  im  prolog  sagt, 
als  viertes  und  letztes  büchlein  erscheint  in  dieser  Sammlung 
daz  briefbüechli,  und  zwar  nach  Seuses  eigenen  Worten  nicht  in 
der  ursprünglichen  gestalt,  sondern  gekürzt,  es  ist  mithin  nichts 
neues,  dass  von  Seuse  ein  zwiefaches  Briefbüchlein  herrühre,  ein 
längeres,  das  die  Sammlung  seiner  briefe  enthielt  und  das  wir 
das  ursprüngliche  nennen,  und  ein  gekürztes,  eine  ganz  neue 
Untersuchung  eröffne  ich  aber  mit  der  frage,  ob  das  Briefbuch 
in  der  ursprünglichen  gestalt  noch  vorhanden  sei,  und  wie  es 
sich  verhalte  zum  gekürzten  Briefbüchlein  in  der  letztes  Samm- 
lung von  Seuses  Schriften,  die  vollständig  zuerst  1482  gedruckt 
wurde. 

Preger  hat  im  jähre  1867  zu  Leipzig  Die  briefe  Heinrich 
Susos  nach  der  papierhandschrift  des  15  jhs.  nr  819  der  Staats- 
bibliothek zu  München  herausgegeben,  und  sie  mit  den  worten 
eingeleitet:  'aufser  den  zwölf  schon  bekannten  briefen  Heinrich 
Susos  erscheinen  hier  vierzehn  weitere,  welche  in  keiner  der 
vorhandenen  ausgaben  von  Susos  werken  sich  finden  und  auch 
sonst  nirgends,  wie  ich  mit  ziemlicher  gewisheit  glaube  sagen 
zu  können,  gedruckt  worden  sind.'   Preger  stolpert  schon  am 

1  in  den  ältesten  hss.  findet  sich  durchgehends  Suse;  darum  ist  die 
Schreibart  Seme,  welche  auch  die  des  drackes  von  1482  ist,  der  aus  dem 
lateinischen  herübergenommenen  Suso  durchaus  vorzuziehen. 
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beginne  seiner  Untersuchung,  denn  ist  es  auch  richtig  dass  die 
fraglichen  briefe  der  druck  von  1482  nicht  enthalte,  so  sind  sie 
doch  alle  mit  ausnähme  des  6  bei  Preger  bereits  von  DSuder- 
inann  1622  unter  dem  titel  herausgegeben  worden:  (Fulberte 
©enbtbrieff  |  triefe*  Hlten  ®ottteettgen  £ir$en  |  £e$ret:  |  $1$  |  3o* 
$ann  X^auierä  |  §cinrici?  Neuffen ,  3o$an  Sreufeer«  |  bnnb  me§r 
Anbeter:  |  3n  etliche  X^eit  abgeheilt ,  bnnb  ben  b^ral*  |  ten 
^etyrifffen,  burctyaufj  gemeejj  |  ganfo  bttbttfälföt  an  bag  Stecht  i 
flegeben.  |  D.  S.  |  mWO.  W.mMSS.  —  der  1  teil  nun  ent- 
hält obige  briefe,  und  aufser  ihnen  noch  4  andere,  die  gekürzt 
im  drucke  von  1462  enthalten  sind,  und  auf  die  ich  weiter  unten 
zurückkommen  werde. 

Die  briefe  Seuses  im  cgm.  819  hatten  aber  für  Preger  noch 
andere  Fatalitäten,  sie  legten  den  grund  zu  mehreren  irrigen  be- 
hauptungen.  zu  diesen  gehört  einmal  seine  ansieht  vom  Ver- 
hältnisse dieser  briefe  zum  gekürzten  sowie  zum  ursprünglichen 
Briefbuche,  nach  wie  vor  glaubt  er,  dass  letzteres  verloren  ge- 
gangen sei  (s.  13)  und  dass  alle  14  von  ihm  vermeintlich  neu 
entdeckten  briefe  sammt  den  bereits  im  drucke  von  1482  be- 
findlichen 12  briefen  das  gekürzte  Briefbüchlein,  d.  i.  das  vierte 
büchlein  in  Seuses  Schriften  gebildet  haben.  Preger  stützt  diese 
bebauptung  auf  eine  hypolhese,  die  ebenso  unrichtig  ist,  als  der 
aus  ihr  gefolgerte  satz.  dem  ältesten  von  Fabri  besorgten  drucke 
soll  nämlich  Seuses  original  zu  gründe  gelegen  sein,  denn  Fabri 
habe  sich  zu  Ulm  mit  der  Sammlung  von  Seuses  Schriften  be- 
schäftigt, und  gerade  in  der  dortigen  klosterbibliothek  sei  Seuses 
manuscript  aufbewahrt  worden,  da  es  nach  den  gesetzen  des 
ordens  dahin  gehört  habe  (s.  4.  vgl.  auch  Diepenbrocks  3  aus- 
gäbe von  Seuses  Schriften  s.  ix),  ich  frage  nun  aber:  wo  sind 
denn  jene  ordensgesetze,  die  dies  verlangt  hätten?  Preger  citiert 
dafür  die  acten  des  generalcapitels  zu  Florenz  vom  jähre  1257. 
allein  die  betreffende  stelle  spricht  nicht  von  jenen  büchern, 
welche  ein  bruder  selbst  verfasst  hat,  sondern  nur  von  solchen, 
die  er  von  der  provinz,  oder  von  irgend  einem  convente,  oder 
irgendwo  anders  her  erhalten  hat.  und  dann  hat  sie  nur  jene 
bücher  im  auge,  die  nach  dem  tode  eines  bruders  (mortuo  fratre) 
vorgefunden  werden. 1    nun  hatte  zwar  ein  bruder  bei  seinen 

1  Slaiuimus  autem,  quod  mortuo  fratre  de  provincia  libri,  quo» 
de  eorum  (sie!)  provirione  habuit,  seu  pecuniam  (sie!)  ad  provineiam 
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lebzeiten  kein  verfügungsrecht  über  die  ihm  zum  gebrauche  über- 
lassenen  bücher  (Acta  cap.  gen.  bei  Martene  Thes.  nov.  anecd. 
iv  p.  1704«  16),  er  hatte  es  aber  Uber  das  manuscript  der  von 
ihm  selbst  verfassten  bücher,  da  es  nicht  als  unter  das  gelübde 
der  armut  fallend  betrachtet  wurde  (vgl.  Danzas,  £tudes  sur  les 
temps  primitifs  de  l'ordre  de  SDominique  in,  Poitiers  1875, 
p.  55  f)-  Preger  möge  also  beweisen,  dass  Seuse  sein  manu- 
script in  den  letzten  jähren  seines  lebeus  nicht  irgend  einem 
auswärtigen  kloster  zur  Vervielfältigung  geschenkt  oder  gegeben, 
oder  dass  er  nicht  anderweitig  darüber  verfügt  habe,  sondern 
dass  es  bei  Seuses  tod  in  Ulm  vorgefunden  wurde ! 1  —  aber 
geben  wir  zu,  Seuses  original  sei  würklich  dem  convente  zu  Ulm 
zugefallen,  was  ja  auch  möglich  ist,  war  es  nach  112  jahreu 
noch  dort? 

Doch  Preger  sucht  seine  behauptung,  dass  dem  drucke  von 
1 482  Seuses  original  zu  gründe  liege,  noch  anders  zu  begründen. 

perlineant,  et  tarn  de  libris  quam  de  pecvnia  per  priorem  provincialem 
et  definitores  provincialis  capituli  ordinetur.  Si  autem  libros  vel  pecu- 
niam  habttit  a  convento,  ipso  mortuo  et  libri  et  pecunia  ad  conventum 
unum  pertinebunt.  Si  qua  autem  aliunde  habnit,  sint  conventus  illius, 
cui  erat  frater  mortuus  assignalus  (Martene,  Thesaurus  nov.  anecd.  iv 
p.  1716,  2). 

1  Preger  citiert  allerdings  Murers  bemerkung:  nach  »einem  (Seuses) 
seligen  ableiben  fände  man  hinder  im  etliche  schone  tractetlein  vnd  ge- 
schribne  buchlein ,  so  er  gedieht  (Helvetia  saneta,  Lucern  1648,  8.  346). 
allein,  worauf  stützt  sich  denn  diese  notiz?  Murer  beruft  sich  rm  ganzen 
Leben  des  Amandus  auf  keine  neuen  quellen,  was  er  doch  zu  tun  pflegt, 
wenn  er  aus  solchen  geschöpft  hatte,  ich  rechne  obige  bemerkung  zu 
jenen  'selbständigen  notizen',  um  mich  Pregers  ausdrucks  zu  bedienen,  wie 
sie  sich  bei  Murer  oft  genug  rinden,  aber  zugegeben,  obige  notiz  sei  keine 
erfindung  Murers,  so  beweist  sie  doch  nichts  für  Pregers  behauptung,  denn 
wer  wird  doch  Seuses  originalmanuscript,  das  seinen  eigenen  worten  nach 
ein  exemplar  war,  in  dem  die  4  büchlein  standen,  ein  buch,  wie  er  es 
selber  betitelt  (daz  ist  diu  vorred  diz  buoches  .  .  .  hie  vdhet  an  daz 
$rste  teil  diz  buoches  usw.),  das  im  ältesten  drucke  über  100  blitter  kl. 
fol.,  im  cod.  Einsidl.  aber  161  blätter  gr.  fol.  füllt,  zu  den  tractetlein  und 
büchlein  zählen?  —  derselbe  Morer  sagt  auch,  Fabri  habe  Seuses  schritten 
in  ein  bessere  Ordnung  gebracht,  während  doch  Seuse  im  Vorworte  deut- 
lich genug  die  Ordnung  und  aufeinanderfolge  seiner  Schriften  angibt,  der- 
selbe Murer  lässt  Fabri  das  manuscript  zur  ausgäbe  von  1512  liefern, 
während  er  doch  schon  1502  gestorben  ist.  bei  einer  kritischen  arbeit  über 
Seuse  sollte  doch  Murer  nimmer  als  quelle  angeführt  werden! 
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in  diesem  drucke  befinden  sich  holzschnitte;  die  Zeichnungen 
für  sie,  meint  er  nun  (s.  2.  6  ff),  habe  nicht  erst  der  drucker 
besorgen  lassen,  der  holzschneider  habe  vielmehr  die  des  origi- 
ginals  vor  sich  gehabt,  dieser  grund  wäre  nun  allerdings  stich- 
haltig, wenn  Preger  vorher  bewiesen  hätte,  dass  diese  bilder 
nur  Seuses  exemplar  und  keine  abschrift  desselben  gehabt  habe, 
allein  dieselben  bilder  kamen  auch  im  Strafsburger  cod.  B  139 
vor  (vgl.  KSchmidt  in  den  Theol.  Studien  und  kritiken  1843 
s.  866.  855.  879),  und  sie  befinden  sich  noch  im  Einsiedler 
cod.  710.  und  wie  diese  zwei  hss.,  so  werden  sie  auch  andere, 
spätere  enthalten  haben,  dass  der  Charakter  der  Zeichnungen 
im  ältesten  drucke  auf  eine  weit  frühere  zeit  zurückweise  als 
die  des  druckes  (s.  8),  kann  doch  nur  dann  behauptet  werden, 
wenn  man  eine  solche  Zeichnung  nie  in  einer  frühen  hs.  zu 
gesicht  bekommen  hat. 

Wenn  aber  Fabri  würklich  Seuses  original  copiert  hat,  wie 
kommt  es  dann,  dass  im  Briefbüchlein  des  druckes  die  14  briefe 
des  cgm.  819  fehlen,  während  sie  nach  Preger  doch  in  Seuses 
exemplar  gestanden  sind?  habent  sua  lata  libelli,  mag  sich  Preger 
gedacht  haben,  durch  die  Sorglosigkeit  der  mönche,  meint  er 
nämlich,  war  in  den  mehr  als  100  jähren  das  exemplar  Seuses, 
welches  die  vier  Schriften  enthielt,  zerfalleu,  die  einzelnen  lagen 
waren  auseinandergerissen,  hie  und  dort  lagen  stücke,  die  Fabri 
erst  wider  zusammenlesen  und  ordnen  muste  (s.  5).  dies  wäre 
jedoch  zu  verschmerzen,  aber  das  traurige  bei  der  sache  ist, 
dass  Fabri  in  folge  dessen  Seuses  original  nicht  mehr  vollständig 
hat  zusammenbringen  können,  ein  oder  zwei  lagen  konnte  er 
nicht  mehr  auffinden,  und  unglücklicherweise  standen  gerade 
auf  denselben  obige  14  briefe  (s.  11).  dass  aber  dem  also  sei, 
dafür  bürgt  Pregers  ausruf:  'in  dem  exemplar  Susos  müssen1 
sie  doch  gestanden  seinl'  da  sie  also  der  alte  druck  nicht  ent- 
hält, so  können  sie  nur  vorher  verloren  gegangen  sein. 

Ich  will  gar  nicht  auf  diese  so  offenliegende  petitio  prin- 
cipii  eingehen,  ich  führe  aber  den  positiven  nachweis,  dass  der 
druck  von  1482  nicht  blofs  nicht  nach  Seuses  original  angefer- 
tigt sei,  sondern  dass  Fabri  sogar  eine  schlechte,  spätere  hs. 
copiert  habe. 

1  von  mir  im  drucke  ausgezeichnet 
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1.  Der  druck  von  1482  ist  äufserst  fehlerhaft,  wie  auch 
Preger  gesteht  (s.  1 2).  es  wäre  nun  allerdings  nichts  bequemer 
als  den  verdorbenen  text  dem  copisten  oder  setzer  zur  last  zu 
legen,  allein  dem  steht  entgegen,  dass  eine  hs.,  welche  7  jähre 
vor  dem  ersten  drucke  angefertigt  worden  ist,  dieselben  fehler 
und  lakunen  enthält,  die  auch  genannte  ausgäbe  verunstalten, 
und  dass  viele  dieser  corruptelen  auch  andere  hss.  mit  ihr  ge- 
mein haben,  soll  dies  nur  zufall  sein?  ja  meinetwegen,  wenn 
es  sich  blofs  um  einige  stellen  handeln  würde,  obwol  Preger  es 
schon  einen  Sonderbaren'  zufall  nennen  würde,  wenn  der  be- 
sorger des  2  druckes  eine  Iis.  nachgeschlagen  und  in  derselben 
das  wörtchen  lob  ausgelassen  gefunden  hätte,  wie  es  im  drucke 
von  1482  in  der  einleitung  zum  morgengrufse  ausgeblieben,  ich 
liefere  nun  aber  den  nachweis  von  mehr  als  sechzig  stellen, 
trotzdem  ich  mich  nahezu  ausschliefslich  auf  die  schwierigem 
traktate  beschränke;  künnte  aber  dieselben  um  mehr  als  das 
doppelte  vermehren,  ich  behaupte  nun  allerdings  nicht,  dass 
gerade  obige  hs.  dem  drucke  von  1482  zu  gründe  liege,  denn 
um  von  anderem  zu  schweigen,  haben  sowol  der  druck  als  jene 
hs.  aufserdem  ihre  eigentümlichkeiten  und  fehler,  aber  mein 
satz  lautet,  dass  die  fehler  des  druckes  nicht  zufällig  sein  können, 
da  die  meisten  nachweisbar  schon  vor  dem  ersten  drucke  in  hss. 
vorkommen,  dass  somit  eine  fehlerhafte  hs.,  nicht  aber  Seuses 
original  dem  Fabri  zur  vorläge  gedient  haben  müsse,  oder  sollte 
vielleicht  letzleres  schon  diese  fehler  enthalten  haben?  aber  wo- 
her stammen  dann  die  guten  hss.,  welche  alle  diese  fehler  nicht 
enthalten  ?  wer  hat  denn  die  vorläge  zum  einstigen  Strafsburger 
cod.  B  139,  den  K Schmidt  für  'beinahe  gleichzeitig1  mit  Seuse 
hielt,  angefertigt?  woher  rührt  der  Einsiedler  cod.  710  aus  dem 
anfang  des  15  jhs.,  der  cgm.  362  (14  jh.),  das  ms.  germ.  Berol. 
4°.  191  (14 — 15  jh.)  usw.?  hat  übrigens  Seuse  seinem  Vor- 
worte gemäfs  nicht  ein  fehlerfreies  exemplar  herstellen  wollen? 

Die  hs.,  aus  der  ich  nun  meinen  nachweis  liefern  will ,  be- 
findet sich,  auf  der  k.  öfTentl.  bibliothek  zu  Stuttgart,  sie  ist  auf 
papier  und  hat  die  Signatur  cod.  theol.  et  phil.  fol.  nr  281.  von 
f.  1 — 39  befindet  sich  sant  margareten  leben,  ainer  swesier  des 
hailigen  ordern  der  bredigeren  in  dem  rieh  zu  vngaren;  dann  folgen 
2  leere  blätter,  endlich  f.  42—228  füllt  die  Sammlung  der 
Schriften  Seuses  (mit  einschluss  der  Bruderschaft  der  ewigen 
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Weisheit),  von  denen  das  Büchlein  der  Weisheit  fehlt,  obwol  das 
register  zur  Sammlung  auch  die  capitel  dieses  büchleins  ver- 
zeichnet enthalt,  der  schluss  lautet:  Finitus  est  iste  Uber  per 
tnanus  et  non  per  pedes  secunda  feria  post  judica  anno  domini 
tusent  vierhundert  vnd  im  fünf  vnd  sibengosten  jar.  ich  bezeichne 
im  folgenden  diese  hs.  mit  A,  den  druck  von  1482  aber  mit  B. 
wo  sich  beide  nur  durch  verschiedene  Schreibweise  ein  und  des- 
selben wortes  unterscheiden,  habe  ich  das  wort  in  der  Ortho- 
graphie von  A  gegeben,  auch  verzeichne  ich  nur  jene  lakunen 
und  fehler,  resp.  Varianten,  welche  AB  gemeinsam  haben,  den 
Strafsburger  cod.  B  139  (=  S),  von  dem  sich  eine  abschrift  aus 
Pfeiffers  nachlass,  jedoch  nicht  von  ihm  herrührend,  auf  der  k.  k. 
hoft>ibliotbek  zu  Wien  befindet  (supplem.  2778.  2779),  und  den 
Einsiedler  cod.  710  («=  Ej  nehme  ich,  weil  der  zeit  Seuses  am 
nächsten  stehend  und  im  texte  am  correctesten,  als  grundlage. 
da  sie  an  den  fraglichen  stellen  nicht  wesentlich  variieren,  so 
gebe  ich  ihren  text  mit  quantiUUsbezeichnung.  die  nach  SE 
eingeklammerten  zahlen  beziehen  sich  auf  die  Seiten  von  Diepen- 
brocks  3  ausg.  der  Schriften  Seuses.  bei  angäbe  der  fehlenden 
teile  in  AB  am  Schlüsse  der  einzelnen  stellen  unter  nr  1  sind 
die  worte  vor  dem  striche  incl.,  jene  nach  demselben  excl. 
zu  nehmen. 


1.  Fehlen  integrierender  bestandteile  des  texte s. 

SE  (25) :  sö  er  also  kom  under  daz  criuz,  dd  ime  eins  mdles 
die  hundert  bei  räch  lange  stns  lidens  wurden,  dd  kniuwet  er  nider 
in  dem  anschouwene  des  abziehens  stner  kleider  und  des  grimmen 
annegelens  stns  herren  an  daz  kriuz,  so  nam  er  aber  ein  disciplin 
und  negelt  sich  mit  herzeclkher  begirde  zuo  sinem  herren  an  sin 
criuz  und  bat  in,  daz  stnen  diner  usw.  dd  ime  eins  mdles  — 
und  bat  in  fehlt  A  63"  B  23\ 

SE  (29):  dö  er  dis  criuz  des  ersteti  tif  den  blossen  ruggen 
gespien,  dö  erschrak  sin  menschlichiu  natüre  dar  abe  und  meinde 
er  möhti  es  mit  niutiu  erliden  und  nam  es  herabe  und  widerleite 
enklein  die  scliarpfen  nagel  usw.  und  meinde  —  und  wider- 
leite  fehlt  A  66rb  B  25'\ 

SE  (64; :  sö  ich  daz  sah  ald  hörte,  sö  gie  es  mir  an  min 
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herz  und  sö  ich  in  nit  moht  gehelfen,  so  ersiufzet  ich  und  bat 
usw.    und  sö  ich  in  —  und  bat  fehlt  A  95"*  B  49b. 

SE  (122):  guoter  underschaid  enzwiischen  wdrer  und  valscher 
vernünftikait  in  etlichen  menschen.  Überschrift  zu  cap.  50  und 
fehlt  A  145™  B  94\ 

SE  (130):  der  sich  selben  liessi  an  begirlichen  üsbrüchen  der 
sinnen,  daz  wert'  ein  undergang  sin  selbes,  sus  ist  es  ein  behelfen 
der  sinnen.       daz  w&ri  —  zum  schluss  fehlt  A  152"  B  94". 

SE  (134j:  und  er  ist  ein  gezöw.  gezöw  fehlt  A  154" 
B  95b;  statt  dessen  haben  beide  leeren  räum,  dasselbe  wort 
fehlt  A  155"  B  96*. 

SE  (139):  eins  tages  waz  im,  wie  das  veterlich  herz  

an  sin  herz  zärtlich  geneiget  were  und  daz  sin  herz  eben  gen  dem 
veterlichen  herzen  begirlich  ufgetdn  wäre  und  düht  in  usw. 
und  daz  sin  herz  —  und  düht  fehlt  A  159"  B  98\ 

SE  (151):  der  verklerten  glanzenrtchen  dünsterheit.  dünster- 
heit  fehlt  A  169™  B  105' ,  statt  dessen  haben  beide  leeren  räum. 

SE  (153):  diu  (persön  des  vater)  birt  ir  gelich  einen  andern 
ring  näh  der  persön  und  daz  ist  der  sun,  und  die  zwo  die  driten, 
daz  ist  ire  beider  geist,  glich  ewig,  glich  almehtig.  daz  bezeich- 
nent  die  drie  kreiss  :  vater,  sun,  heiliger  geist.  und  die  zwo  — 
heiliger  geist  fehlt  A  170"'  B  106*. 

SE  (153):  daz  es  allezü  hab  ein  steren  wider  in.  steren 
fehlt  A  171"  B  106'. 

SE  (261):  einer  kleidet  in  mit  wisheit,  und  sprichst  im  diu 
wisheit,  einer  mit  gileti,  einer  mit  gerehtikeit  und  des  glich, 
und  sptichet  —  des  glich  fehlt  A  175Tb  B  68*. 

SE  (264):  dö  er  liplich  gezöw  von  nam.  gezöw  fehlt  A 
177Tb  B  70*. 

SE  (265):  Af  siner  eigen  gezöwlicher  istikeit.  gtzöwlicher 
fehlt  A  179"  B  7i\ 

SE  (266):  und  in  ein  ander  güetüichi.  auenüchi  fehlt  A 
180rb  B  71b. 

SE  (273):  und  alsö  sprächen  siu  (die  alten  natürlichen  meister) 
onch  durvon  (1.  dd  von )  und  alsö  smakten  siu  inen  und  nit  anders, 
ouch  die  götlich  cristan  meister  usw.  ouch  durvon  —  ouch 
die  götlich  fehlt  A  184*b  B  75*. 

SE  (275):  aller  bilden  entbildet  und  entglichet  aller  glicheit. 
aller  glicheit  fehlt  A  186rb  B  76b. 
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SE  (277):  so  diu  sele  in  der  hinemnnge  (A  menüy  B  ne- 
munge)  vergdt  ndch  bekentnusse  und  aller  tr  kreatiurlichen  ge- 
brüchunge,  was  ist  daz,  daz  denne  her  üs  luoget  ndch  üsrihtunge 
der  usseren  sachen?  was  ist  daz  —  der  usseren  suchen  fehlt 
A  187"  B  77b. 

SE  (281):  daz  wilde  sprach  :  Her  selb  meisler  hdt  vil  schöne 
geseit  von  eime  kristme'ssigen  menschen,  der  junger  sprach  :  der 
meister  sprichet  an  einer  stat  usw.  der  selb  meister  —  der 
meister  sprichet  fehlt  A  191 r*  B  80%  so  dass  daz  wilde  die  ant- 
wort  des  jüngers  gibt,  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  nächsten 
stelle. 

SE  (282):  daz  wilde  sprach  :  sin  rede  liuhtet  (1.  liutet),  daz 
alles  daz  cristo  si  gegeben,  daz  sf  onch  mir  gegeben,  der  junger 
sprach  :  daz  al,  daz  cristo  ist  gegeben,  daz  ist  volkomnin  besitzunge 
usw.  der  junger  sprach  —  daz  ist  volkomnin  besitzunge  fehlt 
A  191T"  B  SO'',  so  dass  daz  wilde  mit  der  antwort  des  jüngers 
fortfährt. 

SE  (282):  aber  in  allen  andren  menschen,  sprichet  er,  so 
velet  dis,  daz  wir  minr  (A  nimmer  B  nymer)  und  me  mit  im 
wnrken  ndh  dem,  als  wir  minr  und  m£  von  im  sien  gebom. 
mit  im  würken  —  von  im  sien  gebom  fehlt  A  191VB  B  S0b. 

SE  (284) :  und  er  desselben  alleine  ist  ein  gezöwe.  ge- 
zöwe  fehlt  A  193'1'  B  82*,  statt  dessen  haben  beide  leeren  räum. 

SE  (285):  aber  dd  er  ime  selber  entgangen  ist  in  daz,  daz 
dd  ist,  dd  ist  ein  wissen  aller  wdrheit.  das  zweite  dd  ist  fehlt 
A  194M  B  82*. 

2.  Verdorbene  oder  unrichtige  worte  und  sätze. 

SE  (xi):  fis  dem  hdt  er  (A  45rb  B  6b  sy)  genomen  enteil 
der  briefen. 

SE  (11):  dar  ndch  üf  den  gruoz  gie  der  ander  morgengruoz 
öcfi  mit  einer  venie  der  zarten  ewigen  wisheit  mit  dem  lobrkhen 
gebetlin  daz  er  schreib  an  etlich  ninwe  (fehlt  A  53'1'  B  13b)  brief- 
büechlin  (AB  myne  buchlach )  und  vdhet  an  :  anima  mea  desi- 
deravit  te. 

SE  (72):  sin  werdenl  hie  über  gesast  (A  103Tb  nbergesätet 
B  55*  übersätet)  als  verr  es  müglicli  ist  von  ire  selbs  entgan- 
genheit. 
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SE  (83):  du  solt  dem  anvang  wider  stdn  und  dem  slangen 
stns  höptes  vdren  (A  111"  B  61*  weren). 

SE  (124):  der  selben  vernünftiges  lieht  ist  nsbrechende  (A 
146"  vfbrechent  B  90*  außrechent)  und  nüt  inbrechende. 

SE  (130):  ein  mensch  sol  in  smer  unbiltlichkeit  (A  151*b  vn- 
billichait  B  vnbillicheyt)  vnd'in  siner  vnenthaltlichkeit  stdn. 

SE  (135):  ein  geldssener  mensch,  sö  sich  der  in  inburg- 
heit  (A  155'*  B  96*  ain  verhör genhait)  setzet  mit  ingefüerten 
sinnen  usw. 

SE  (137):  der  sin  selbs  und  aller  der,  die  daz  selb  in  schow- 
licher  (A157rbB97*  solicher)  wise  messen  son,  ein  übernatiurlichiu 
.  .  .  srtikeit  ist. 

SE  (139):  daz  siu  (die  tilgenden)  im  ndh  dem  htrhsten  adel 
lustlich  und  beliplich  (A  159rb  lieplich  B  98b  lieplieplich,  also  ama- 
biliter,  während  beliplich  das  habituelle  bezeichnet)  sind  worden 
usw. 

SE  (aao.):  der  vorder  gnädenricher  lust  verlekert  (A  159** 
B  98b  verkert)  eins  unweslkhen  menschen  geist.  unmittelbar  vor- 
her haben  AB  entlendeter  statt  entlenter. 

SE  (141):  ir  (der  Vernunft)  geschiht  (A  161"  B  99b  gesicht) 

als  dem  dgen,  so  dem  ernst  ist  ze  luogen  hierumbe  sö 

spriciiet  ein  wiser  meister,  daz  (AB  do)  sich  daz  öge  unser  be- 
kentnus  von  siner  krankheit  halte  zun  dem  wesene  usw. 

SE  (143):  und  sprechent  die  meister,  daz  an  dem  üsflusse 
der  rreatür  ih  dem  ersten  Ursprung  si  ein  cirkelliches  widerbögen 
des  endes  üf  den  begin  (A  162rb  B  100b  bogen). 

SE  (aao.):  in  innebltbender  (A  163"  B  101*  jubilierPder) 
usgossenheit,  ndh  ungeteilter  substancie  usw. 

SE  (144):  der  runs  eyitgüsset  sich  natürlich  in  dem  üsgrno- 
nenden  (A  163rb  B  101*  ausgründende)  worte. 

SE  (147):  daz  ist  wol  müglich,  ...daz  der  daz  lustlich  wd 
siner  snnlkhen  (A  1 66rb  sumlichait  B  1 03*  somlichen )  blässen  got- 
heit  werde  .  .  .  niessende  usw. 

SE  (148):  diu  blössin  einikeit,  in  (A  167rb  B  103*  vn)  die 
sich  der  persönen  driheit  insenket. 

SE  (149):  M  wirt  der  (A  167*b  B  104'  er)  blibender  under- 
scheid  der  persönen  .  .  .  verahtet. 

SE  (150):  dd  si  entsetzet  wirt  des  irsheit  in  des  sinsheit  ndh 
ir  eigen  Unwissenheit  (A  168Ta  vö  wissenhait  B  104"  von  wisetüieit). 
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wart  .  .  so  wirt  der  geist  .  .  genäset  .  .  in  dis  nihtes  blözheit  (A 
168"'  B  104b  bosshait). 

SE  (151):  in  die  so/<  di*  dringen  unwissende  (A  169'b  B  105b 
vnwisse)  .  .  .  in  dem  tougenlkhen,  übenmbekanten  (AB  überbekante) 
.  .  .  0t'6e/,  dd  Aa?rf  man  mit  stülsprechendem  swtgene  wunder  .  .  . 
in  der  .  .  vinsterheit  .  .  daz  die  ungesihtigen  vernünft  überfüllet 
mit  den  unbebauten  (A  inbekanten  B  imbekanten),  ungesihtigen, 
überglestigen  Hechten. 

SE  (260):  danimb  strichet  Dyonishts  .  .  .  daz  got  si  nit 
wesen  (A  175rb  B  67b  das  got  nit  sy  nit  wesen)  oder  ein  niht. 

SE  (264):  er  (Christus)  ist  der  allein,  dem  die  unervolgklich 
wirdikeit  (A  177'b  B  70'  widerkait)  zuogehmret  usw.  .  .  .  die 
einunge  der  inßeischunge  (AB  inßiessunge)  cristi,  sit  daz  si  ist  in 
einem  persa?nlichen  wesenne  usw.  .  .  .  danimb  wer  einen  (AB  einest) 
rehten  wideringang  welle  haben  usw. 

SE  (270):  was  (A  182'"  B  73b  wan)  nit  das  ander  in  so- 
licher  wise  gebirt,  daz  bildet  es  ndch  im  usw. 

SE  (272):  das  ist  wdr  nach  einer  wirigen  (A  1841"  B  75* 
wirdigen)  und  volkomener  besitzunge.  wirdig  statt  wirig  steht 
auch  A  112"  B  61b  (84).  das  andauernde  wollte  Seuse  damit 
ausdrücken. 

SE  (273):  es  hillet  als  ob  diu  sele  zwei  iht  si,  geschaffen 
und  ungeschaffen  fA  185rb  fi  75b  geschaffen). 

SE  (274):  aber  er  kam  noch  nüt  dar  mit  disem  allem  (A  1S5%* 
aber  er  kan  noch  nit  disem  allain  B  76*  aber  er  kan  noch  nit 
disem  allem),  dd  von  gesprochen  ist. 

SE  (275):  ob  ouch  dem  menschen  sin  gebresten  enphallen  .  .  . 
so  er  sich  erkennet  noch  denne  krvalure  nit  in  (A  1S6M  B  70b 
mit  im)  gebrestlicher  wise,  mer  in  vereinter  wise? 

SE  (277):  ein  widerwerfen  (X  188rb  antwnrder  wer/fen  B 
antwurt  der  werffen):  der  üsbruch  des  willen  ist  nüt  in  geberlkher 
wise  (wise  fehlt  AB). 

SE  (278):  diz  ist  alles  sament  ze  versUmne  allein  nach  des 
menscJten  nemunge  .  .  .  nüt  (A  18ST*  B  78a  mit)  in  der  wesunge. 

SE  (279):  der  sich  hierinne  versummet,  der  verget  sich  eint - 
weder  in  unledikeit,  ald  gerdtet  (A  189rb  B  78b  verrat)  aber  dik 
in  ungeordent  friheit  (AB  Sicherheit). 

SE  (280):  ein  ledigiu  friheit  sol  dem  allem  sament  undergdn 
und  es  alles  verahten  (A  190"  B  79b  vernichte). 

23* 
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SE  (281):  kein  lid  (A  190,b  lib  B  80*  leibe)  mag  leben,  daz 
üsgeschidet  ist.  <• 

SE  (aao.):  und  sprichet,  daz  ime  hier  inne  nieman  kan  gelkh 

gemessen  (A  191"  B  80b  getiiessen)  weslich  (AB  das)  lieht 

hdt  dir  noch  nit  geliuhtet;  wan  weslich  (AB  welhes)  lieht  lidet 
ordenunge. 

SE  (284):  man  sihet  wenig  menschen  mit  unverzerten  kreften 
dar  zno  komm,  dd  von  dü  seist  (A  193r,J  da  von  du  siest  B  81b 
da  von  seyest  du). 

SE  (283):  wer  sin  nehstes  welle  ervolgen,  ...  der  sol  diser 
tougenlkher  (A  192"  B  81*  taglicher)  lere  flissig  wesen. 

Wer  wird  nach  diesem  vergleiche  noch  sagen,  Fabri  habe 
Seuses  original,  nicht  aber  eine  spätere  schlechte  handschrift 
copiert?  und  doch  habe  ich  nahezu  nur  die  letzten  capitel  von 
Seuses  leben  und  das  Büchlein  der  Wahrheit  herangezogen,  es 
sei  hier  noch  erwähnt,  dass  cgm.  4374  aus  dem  15  jh.,  welcher 
Seuses  leben  vollständig  bietet,  wenigstens  zwei  drittel  derselben 
fehler  und  das  Büchlein  der  Wahrheit  im  cgm.  819  nicht  wenige 
des  alten  druckes  enthalte,  wer  soll  da  noch  von  zufall  sprechen  ? 
nehmen  wir  endlich  hinzu,  dass  im  alten  drucke  wie  auch  im  Stutt- 
garter cod.  nie  eine  autorität  am  rande  sich  verzeichnet  findet, 
während  SE  aufser  den  textualen  noch  viele  andere  enthalten; 
dass  der  eingang  zum  Briefbüchlein  sowol  bei  A  als  bei  B  in 
der  Ordnung  nicht  von  Seuse  sondern  von  einem  spätem  ab- 
schreiber  herrühren  müsse,  wie  ich  alsbald  zeigen  werde:  so 
glaube  ich,  dass  mein  obiger  satz  keines  weitern  beweises  mehr 
bedürfe. 

2.  Ist  aber  dem  also,  dann  fällt  Pregers  behauptung,  dass 
Fabri  deshalb  die  14  in  frage  stehenden  briefe  nicht  habe  drucken 
lassen,  weil  in  folge  der  Sorglosigkeit  der  mönchc  ein  oder  zwei 
lagen  von  Seuses  exemplar,  auf  denen  diese  briefe  standen,  verloren 
gegangen  waren,  von  selbst. 1  Fabri  hat  eben  nicht  aus  Seuses  ori- 

1  Preger  hat  zu  dieser  tragischen  geschichte  des  Schicksals  von  Seuses 
original  folgende  notiz  des  meister  Hans  Othmar  verleitet:  nun  hat  dise» 
buch  gar  vit  begriffen  von  dem  gantzen  leben  des  andechtigen  vatters 
Aviandi  vnd  so  das  on  Ordnung  hyn  vnd  her  zerstrowet  gewesen  ist, 
so  hat  der  wirdig  leszmaister,  brüder  felür  fabri  zu  Ulm  das  mit  vleisz 
zusamen  gelesen  vnd  in  Ordnung  gesetzt  in  lateinischer  sproch  (ausg. 
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ginal  sondern  aus  einer  spätem  hs.  geschöpft,  und  diese  Iis.  hat  wie 
auch  die  Stuttgarter  ursprünglich  nicht  mehr  als  12  briefe  gehabt; 
wenigstens  folgen  sie  sich  in  A  nach  Ordnung  und  zahl  ebenso 
wie  in  B.  sollen  sich  nun  jene  14  briefe  in  Seuses  original 
befunden  haben  ?  aber  warum  enthalten  sie  dann  nicht  die  besten 
und  ältesten  hss.,  wie  sie  in  der  tat  ebenso  in  SE  fehlen  ?  sollen 
etwa  schon  bald  nach  Seuses  tod  ein  oder  zwei  lagen  verloren 
gegangen  sein?  wo  fände  sich  aber  fUr  eine  solche  annähme  ein 
genügender  grund?  selbst  Preger  möchte  jlies  nicht  von  dem 
ersten  Zeiträume  nach  Seuses  tod  behaupten  (s.  4  f).  rühren 
also  die  14  briefe  vielleicht  gar  nicht  von  Seuse  her?  aber  'daran 
denken'  sagt  Preger  mit  recht,  'ist  nur  so  lange  möglich,  als 
man  sie  nicht  gelesen  ^hat'  (s.  11).  gehören  sie  nun  etwa  nur 
dem  Briefbuch  in  der  ursprünglichen  gestalt  an,  und  hat  sie  also 
Seuse  einfach  in  das  gekürzte  Briefbüchlein  der  letzten  Samm- 
lung seiner  Schriften  nicht  herübergenommen? 

Die  Untersuchung  hierüber  führt  uns  zu  cod.  theol.  et  phil. 
4o  nr  67  auf  der  k.  öffentl.  bibliothek  zu  Stuttgart,  er  ist  eine 
papierhs.  aus  dem  14  jh.,  die  25  briefe  Seuses  sowie  die  predigt: 
lectuhts  noster  floridw  sammt  einem  anhange  von  3  predigten 
Taulcrs  von  späterer  hand  enthält,  ich  führe  nun  den  nach- 
weis,  dass  C  —  so  bezeichne  ich  der  kürze  halber  diese  hs.  — 
ein  exemplar  des  ursprünglichen  Briefbuches  sei. 

3.  Gibt  es  keine  merkmale,  an  denen  wir  Seuses  ursprüng- 
liches Briefbuch  erkennen  könnten?  gewis.  vor  allem  enthalten 
einzelne  briefe  im  4  büchlein  von  Seuses  Sammlung  zusätzc,  welche 
sich  im  ursprünglichen  Briefbuch  nicht  befuuden  haben  können, 
da  föllt  besonders  die  einleitung  zum  5  briefe  (von  B  und  D 

von  1512  f.  2).  der  schluss  ist  offenbar  unrichtig;  auch  Preger  hegt  zweifei 
an  der  richtigkeit  desselben,  ich  hege  aber  auch  zweifei  an  der  richtigkeil 
des  vorhergehenden,  wenigstens  gilt  die  noliz  nicht  von  Seuses  original, 
da  Fabri,  wie  wir  soeben  bewiesen,  dasselbe  nicht  vor  sich  gehabt  hat. 
soll  sie  irgend  einen  sinn  haben,  'dann  kann  dieser  kein  anderer  sein,  als 
dass  in  dem  exemplare,  das  Fabri  seiner  ausgäbe  zu  gründe  gelegt,  das 
eine  oder  andere  büchlein,  wie  auch  in  A,  nicht  geschrieben  stand,  und  er 
es  erst  zusammen  lesen  inuste,  wie  dies  sicher  vom  Büchlein  von  den  9 
felsen  gilt,  meiner  ansieht  nach  glaubte  aber  Othmar,  dass  erst  Fabri  die 
einzelnen  büchlein  in  jene  Ordnung  gebracht  habe,  wie  sie  sich  in  den 
drucken  folgen,  da  war  er  aber  ebenso  im  irrtume,  wie  nachher  Murer. 
1  Signatur  von  Diepenbr.  3  ausgäbe. 
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19  bei  Preger)  auf.  Seuse  berichtet  zuerst  über  die  bekehrung 
jener  person,  an  die  der  brief  gerichtet  war,  und  föhrt  dann 
fort :  dar  nd  lange,  dö  er  üs  allen  shten  briefen  diz  klein  ding  ze 
sammen  machote  und  das  ander  alles  dur  kilrzrung  underwegen 
Hess,  und  dö  er  disen  brief  och  herfür  nam  .  .  .  verwarf  er  den 
selben  brief  öch.  dö  mornent  ward  .  .  .  dö  kom  .  .  neiswi  menger 
jungling  der  engelschlichen  geselschaft  .  .  .  und  meinden,  er  müesti 
in  widerscriben,  und  daz  tet  er  und  vie  an  und  schreib  alsö :  exultet 
jam  angelica  turba .  celorum  etc.  wie  von  selbst  klar  ist ,  hat 
Seuse  diese  ganze  einleitung  erst  ins  gekürzte  Briefbüchlein  auf- 
genommen ;  sie  darf  das  ungekürzte  nicht  enthalten,  in  der  tat 
fehlt  sie  in  C,  der  brief  beginnt  ganz  einfach :  exultet  tarn  ange- 
lica turba  celorum.  Do  der  liebte  morgensteme  heiterlich  durch 
brach  usw.  ahnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Schlüsse  des  12 
(bei  Pr.  26),  der  erst  nach  Staglins  tod  diesen  schluss  erhielt, 
mit  dem  anfang  des  4  (Pr.  IS),  mit  anfang  und  schluss  des  6 
briefes  (Pr.  20).  diese  zusätze  haben  wie  auch  die  inhaltsüber- 
schriften  nur  im  gekürzten  Briefbüchlcin  einen  sinn;  sie  fehlen 
daher  fort  und  fort  in  C. 

Doch  gibt  es  noch  weit  untrüglichere  merkmale.  sehen 
wir  uns  vorerst  die  einleitung  zum  Briefbüchlein  in  SE  und  jene 
zu  C  an.  SE:  Hie  vdhet  an  daz  vierd  bäechli.  disiu  ler  ist  äs- 
gelesen  äs  den  gemeinen  briefen,  die  der  diener  der  ewigen  wisheit 
siner  geistlichen  tohter  und  andern  sinen  geistlichen  kinden  sante. 
wan  eines  geistlichen  menschen  sin  nit  mag  ze  allen  ziten  in  ab- 
gescheidener  blösheit  spanen ,  und  ouch  schedlich  kurzwfl  verr  sol 
fliehen,  hiernmbe  ze  einer  underlibi  dines  gemüetes  sö  macht  du 
dis  brief  lesen.1  —  C:  Prologus  libri  epistotarum  etc.  Wanne 
eines  iegelichen  menschen  siTi  nüt  mag  zu  alle  ziten  in  abgeschei- 

1  AB  haben  gerade  umgekehrt:  Die  vorred  des  Vierden  buchlins, 
wan  ains  gaistlichen  menschen  usw.  Hie  nach  vachet  an  dz  vierd  buch- 
lin.  dise  ler  ist  usgetesen  usw.  nun  ist  doch  klar,  dass  in  Seuses 
exemplar  unmittelbar  auf  das  3  büchlein  wie  in  SE  die  aufschrift  folgen 
muste:  hie  vdhet  an  daz  vierd  bucht! ;  dann,  was  es  enthalte;  endlich 
zu  welchem  zwecke  es  geschrieben  sei.  analog  fangt  auch  das  Büchlein 
der  ewigen  Weisheit  unmittelbar  auf  das  Leben  also  an:  hie  vdhet  an  daz 
ander  biiechlt;  dann  erst  folgt  der  prologus.  ebenso  folgt  unmittelbar  auf 
das  2  büchlein:  hie  vdhet  an  daz  drit  buoch.  nur  allen  Schriften  geht 
der  prolog  voraus. 
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dener  bloszheit  gesponnen,  vnd  ouch  schedelkhe  kurtzewile  verre 
sol  fliehen,  har  vmb  zu  einer  vnder  libe  dines  gemutes  so  mahtu 
disen  brieff  gotlich  lesen,  die  sante  ein  diener  der  ewigen  wiszheit 
hin  vnd  har  sinen  guten  frimden,  vnd  meinet  dz  er  sy  ein  mlne  1 
brief  gotes  zu  dir  und  zu  eime  iegelichen  herzen  mit  namen  die 
iezunt  sint  oder  die  noch  künftig,  die  der  falschen  lieb  urlob  geben 
vnd  die  ewige  wiszheit  zu  einem  einigen  lieb  nemen.  in  C  findet 
sich  also  nichts  davon,  was  in  SE  steht,  dass  nämlich  die  darin  . 
enthaltene  lehre  ausgelesen  sei  aus  den  gemeinen  briefen,  die  der 
diener  der  ewigen  Weisheit  seinen  geistlichen  kindern  sandte,  im 
gegcnteil,  die  briefe  von  C  werden  gerade  als  jene  briefe  be- 
zeichnet, die  ein  diener  der  ewigen  Weisheit  seinen  guten  freunden 
hin  und  her  sandte,  vergleichen  wir  nun  dieses  resultat  mit 
demjenigen,  was  Seusc  selber  im  prolog  zur  letzten  Sammlung 
seiner  Schriften  über  das  Briefbüchlein  sagt,  so  wird  kein  zweifei 
mehr  obwalten ,  dass  C  das  ursprüngliche  Briefhuch  enthalte. 
SE:  Daz  vierd  bäechli,  daz  dd  heisset  daz  briefbüechli,  daz  sin 
geistlichiu  tohter  och  zesamen  brdhte  üs  allen  den  briefen,  die  er 
ir  und  andren  sinen  geistlichen  kinden  hdt  gesendet,  und  si  ein 
buoch  dar  tis  hdte  gemachet,  üs  dem  hdt  er  genomen  enteil  der 
briefen  und  hdt  es  gekürzet  als  man  es  hie  nd  vindet.  des  kurzen 
büecldis  meinung  ist,  daz  es  ein  underlibi  gebe  und  ein  lihtrung 
eim  abgescheiden  gemüete.  hier  wird  also  vor  allem  das  ursprüng- 
liche Briefbuch  als  jenes  bezeichnet,  das  aus  den  briefen  Seuses 
besteht,  welche  er  den  geistlichen  kindern  gesendet,  dies  stimmt 
vollends  mit  dem  bereits  angeführten  prolog  zu  C  überein.  C 
ist  ferner  kein  'kurzes  büchlein',  oder,  wie  Seuse  das  gekürzte 
Briefbüchlein  in  der  oben  citierten  einleitung  zum  5  brief  nennt, 
ein  'klein  ding',  C  ist  ein  'buch'  in  4°  von  62  blättern  zu  je 
2  spalten,  sehen  wir  aber  davon  ab;  Seuse  sagt  auch,  und  das 
ist  das  wichtigste,  er  habe  beim  verfassen  des  kleinen  Briefbüch- 
leins 'einen  teil  der  briefe  aus  dem  Briefbuche  genommen  und 
gekürzt',    das  Briefbuch  in  der  ursprünglichen  gestalt  muss  also 

1  Ton  hier  an  ist  die  hälfte  des  blattes  weggerissen,  so  dass  von  den 
folgenden  salzen  nur  einzelne  worte  mehr  stehen,  nämlich :  dir  und  zü 
eime;  .  .  .  sint.  ich  habe  das  folgende  des  prologus  nach  DSudermann 
gegeben ,  nur  dass  ich  statt  ein  liebe  gotes,  wie  Sud.  hat,  ein  miüe  brief 
gotes  schrieb,  wie  es  ursprünglich  geheimen  haben  muss.  in  der  tat  ist  in 
C  *las  b  als  der  t  buchstabe  von  brief  noch  erkennbar. 
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dem  Brielbüchlein  in  Seuses  letzter  Sammlung  gegenüber  als  uuge- 
kürzt  und  langer  erscheinen,  besitzt  nun  C  auch  dieses  merkmal? 
ja,  auch  dieses,  und  zwar  in  doppelter  beziehung.  einmal  in  bezug 
auf  jene  briefe,  welche  das  Briefbüchlein  der  alten  drucke  ent- 
hält, und  die  sich  mit  ausnähme  des  11  (25  bei  Pr.)  sämmtlich 
in  C  befinden,  ein  vergleich  des  textes  einiger  abschnitte  aus 
den  briefen  in  C  mit  jenem  der  briefe  von  SE  wird  dies  klar 
.machen  und  uns  in  C  widerum  das  ursprüngliche  Briefbuch  er- 
kennen lassen,  den  text  von  C  gebe  ich  mit  ausnähme  der  ab- 
kürzungen  von  r  und  er,  die  ich  immer  ausgeschrieben,  unver- 
ändert, SE  aber  nach  der  quantitiit.  von  den  eingeklammerten 
zahlen  nach  SE  bezieht  sich  die  erste  auf  die  nr,  die  zweite  auf 
die  Seitenzahl  des  betreffenden  briefes  bei  Diepenbrock. 

C  5rb  we  got  von  himelrich,  SE  (1,  267)  daz  ist  ein  armes 
ist  das  nvt  ein  armes  leben?  ist  eilendes  leben  und  ein  vorhof 
dz  nvt  ein  vorhoff  der  helle  dz,  der  helle,  der  weit  mit  mugen 
die  weit  nvt  mugen  hau  vnd  hdn  und  gottes  dne  sin;  welt- 
gottes  ane  sin?  aller  diser  weite  liches  und  gütliches  tröstes  be- 
tot  sin  vnd  doch  geistliches  trostes  röbet  sin,  bedenlhalb  veiiorn  hdn. 
berobet  sin  (Iis.  sint ),  bedet  hal-  wie  werdent  die  so  laslerlidi 
ben  gege  gotte  vnd  gegen  der  und  so  kleglich  stende  an  dem 
weite  verlorn  hau  ?  wie  werdent  jüngsten  tage  vor  friunden  und 
die  so  rehte  lasterliche  stende  an  vigenden !  aber  got  ßizeklich 
gyner  weite  vor  ire  [runden  vnd  dienen  ist  ein  sicher  fries  leben 
vor  aller  der  welle!  wie  wer-  hie  und  dort,  wan  sin  gdnt  hie 
dent  su  sich  selber  vor  leide  mit  dem  Übe  üf  ertrich,  und  ist 
nagen,  dz  SU  sich  mit  so  kleinen  ir  wonunge  steteklich  in  dem 
dinge  so  grosses  vnmessigez  gutes  himelrich.  es  ist  werlich  ein 
haut  berobet!  o  we  kint  myns,  süesses  jodi  und  ein  Ithtiu  bürde, 
aber  gotte  fr  glich  vnd  frolich  mit  egme  Intern  hertze  diene,  eya, 
wie  ein  mynneklich  leben  das  ist!  ach  dz  wunnekliche  mynnekliche 
gut  vmb  vahen  mit  eime  vollen  hertze  —  wie  (hs.  wer)  ein 
lustlich  ding  das  ist!  vnd  wer  kein  Ion  noch  diser  weite,  es  lonet 
ime  selber,  sych,  sü  gant  uff  vnd  wonet  in  dem  himelrich.  eya 
reinekeit,  wie  schone  du  bist!  nieman  dienen  denne  gölte,  nieman 
denne  gotte  leben,  wie  fry  du  bist!  ach  zarter  herre  mynekliche 
wyszheit,  dich  meheln,  mynne  durch  myne  lassen,  wie  rehte  myn- 
neklich das  ist!  dir  gewilleklychen  dienen,  wie  ein  süsses  yoch,  wie 
ein  lihte  bürde  dz  ist!  herre,  sü  syrechent,  du  gebest  lyden.  eya 
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lyden,  eya  frSliches  liden,  das 
mich  dir  mag  gelieben,  dz  dich 
mir  mag  vereinen!  herre  my, 
zarter  gemahel  der  reine  sele, 
ein  einyger  geistlicher  vmbvang, 
in  dem  du  in  eyme  ovge,  blicke 
tusent  stvnt  von  der  mynneden 


müessent  siu  underwilent  liden 
hdn,  daz  ist  nit  ze  ahten.  wer 
ist  in  der  zit  dne  liden  ?  nieman, 
noch  bürge,  noch  stette  mugent 
Menne  endrünnen,  noch  rot 
mentel  ald  vech  gcwand  mugent 
lidens  dar  vmbe  abkomen  usw. 


seien  wurst  vmb  vange,  verwiget  alles  lide.  herre,  wer  ist  in  zit 
ane  liden?  gewerlich  nieman  uff  ertrich!  wie  hohe  die  bürge  sint, 
wie  wit  die  stette  sint,  noch  rot  mentel  noch  vehe  cappe  mngen 
des  vorgesin  usw. 


C  lört  die  wile  die  notur  in 
ire  naturlichem  loffe  wz,  do  hatte 
ein  yegliches  Her  sin  werg;  do 
aber  der  herre  der  natnre  her 
abe  kam,  do  wolt/tr  wircken  nuwe 
wunder,  der  wunderliche  got,  vnd 


SE  (2,  288)  do  der  herr  der 
natüre  her  ab  kam  und  mensch 
ward,  do  weit  er  würken  niuwiu 
wunder  und  machete  daz  wilde 
zam,  daz  grimme  senftmüetig 
als  der  wissag  ysaias  vor  hin 


mähte  das  wilde  zam  vnd  dz  gryme  senftmutig,  also  der  liebe  ysaias 
hat  geseit.  der  seite,  dz  ein  wolff  solte  wonen  by  eime  scheffelin, 
vnd  ein  ber  geweidet  werden  by  den  kelbelin  vnd  ein  lowe  also  ein 
rint  solte  futer  essen  vnd  ein  vil  deines  kindelin  solte  ir  huter  sin. 
hbrent  nuwe  (hs.  nü  wie)  wunder,  die  hüte  vnd  alle  tage  geschehent 
in  der  sele,  do  dz  liebe  kindelin  in  hont;  do  wurt  der  wulfm  mensch 
verkeret  in  senftmutikeit  vnd  der  zornige  in  stilheit  vnd  der  gryme 
in  senftmutikeit ;  dz  vnlidig  was,  das  wurt  gefellig,  dz  do  hoffertiy 
was,  das  wurt  demutig,  wan  do  sich  die  hohe  gotheit  also  gar 
hat  genidert  zu  eime  kindelin,  wer  wil  sich  do  uf biegt?  ach  zartes 
my  kint,  ich  las  einest  ein  wort    seite.    min  kinf,  ich  las  einest 


in  der  geschrift,  das  begynne  ich 
erste  verstau,  dz  ist :  'liebe  glichet 
vngliche  ding,'  wanne  liebe  brin- 
get sines  selbes  Vergessenheit,  vnd 
benymet,  also  vil  es  mag,  alle 
zweyheit  vnd  schlitsset  in  ein- 
valtig  einberkeit.  dar  vmb  molet 
man  fro  fenus  ogenlos,  wane  sü 
in  liebes  6 gen  machet  ein  ge- 
burin  zu  einer  keiserin  vnd  eine 
keiserin  machet   zu  einer  ge- 


ein  wort  in  der  schrift,  daz  be- 
ginn ich  nu  erst  verstdn,  daz 
ist:  'Uebi  gelkhet  unglichiu  ding\ 
dar  umbe  mdlet  man  fro  fenus 
blind  und  ögenlös,  wan  si  in  liebes 
ögen  verliuret  ire  eigen  rehtes  kie- 
sen, und  alles  daz  wdr  ist  ndhzit- 
licher  minne,  vil  me  ist  es  ouch 
ndh  geistlicher  minne,  daz  es  men- 
gen höhen  wirdigen  menschen  alle 
sin  herheit  hdt  abgeleit  usw. 
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burin.  eya  nu,  schowent  alle,  obe  das  wunder  sy!  mag  dz  die 
arme  fenus  geleiste,  owe,  wz  sol  denne  die  zarte  mynekliche 
mynne  der  ewige  wiszheit  geschaffen!  dise  myne  trunckenheit  hat 
an1  allen  userwelten  menschen  alle  herlicheit,  edelkeit,  Zartheit, 
fründe  vnd  gut  verkeret  in  eine  Verworfenheit  usw. 

C  (Suderm.  31)  das  tut  we,  SE  (2,  289)  dis  tuot  we,  wol 
so  es  gegenwertig  ist,  swigen  vnd  hinnen  reden  und  doch  swigen, 
smachrede  enpfahen  vnd  sich  bi  bcss  unred  enphdhen  und  sich 
nvte  verantworte2  vnd  an  wer-  nit  rechen;  ein  wolkünnender 
cken  rechen,  dis  wunden  gat  wirdiger  mensch  einem  unehtigen 
dieffer  denne  swert  siege  an  dem  gebresthaftigen  menschen  geswi- 
ersten  (e)  dz  man  es  gewonel.  gen.  daz  ist  näh  dem  edeln 
es  ist  ob  allen  herl  hemden,  es  cristus  gebildet  werden,  waz  mag 
trncket  obe  allen  yserin  ketten,  dem  menschen  nüzzer  und  got 
ein  wirdig  metische  eyme  vnwir-  löblicher  werden  ?  usw. 
digen  mensche  geswigen  vnd  zu  eime  stvmen  werden  vnd  sich  nvt 
rechen,  eya  gesach  in  aber  got  dz  er  ye  geborti  wart,  wane  er 
trncket  sich  in  die  tieffen  gbttelichen  wunden,  er  vereinet  sich  dem 
gotteliclie  hertzen,  er  glychet  dem  obersten,  er  liebet  gotte  vnd  der 
weite,  er  verlöschet  alle  sinen  gebresten  vnd  also  er  sine  willen  in 
zorne  vnd  in  räche  brichet,  also  machet  er,  dz  ime  got  in  alle 
dinge  willet  vnd  sin  räche  gegen  dem  meschen  gentzUch  vare  lat, 
obe  er  ioch  hundert  tusent  tot  sünden  hette  getan,  syslu  nu  my 
kint,  was  dir  hie  liebes  vnd  lones  wahsset  usw. 

C  25rb  ach  nu  horent  ir  SE  (3,  292)  waz  meinet  nü 
schonen  tohteren :  was  meynet  der  der  heilig  geist  hierinne  ?  diu 
heiige  geist  dar  ynne,  wer  ist  swerziu  liutseligiu  marin,  die 
dise  swartze  lütselige  mSrin,  die  got  vor  andren  wol  gevellet,  ist 
dem  himelschen  salomon  so  rehte  ein  gotlidender  mensch,  den  got 
myneklich  geuellet  vndist?  sehen! ,  mit  emsigem  Udcne  nebet  und 
das  ist  ein  gotlydender  mensche,  in  mit  geduldiger  geldssenheit  be- 
den  die  ewige  svnne  mit  grossem  gäbet,  luog  tohtu,  es  ist  Uht 
bitterlichem  lidende  entferwet  vnd  von  lidene  ze  sprechene  usw. 
mit  eyme  lebenne  sterbende  diser  weite  entstellet,  vnd  aber  den 
ynnere  menschen  mit  gnadenricher  mynneklycher  lütselikeit  kleidet. 


1  von  hier  ab  gebe  ich  den  text  (in  der  Schreibweise  von  C)  nach 
Sudennann  s.  30,  da  in  C  ein  blatt  herausgerissen  ist. 
*  von  worten  an  wider  nach  C  11". 
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wer  uff  der  himelschen  heide  sich  ermeiget  (d.  i.  ermeiet )  hat,  der 
ahtet  nvt  vil  uff  des  zitlichen  meyen  wat.  oder  was  sol  inte  rosen 
rot,  vyol,  lylyen  vnd  allerleyge  varwe  der  blümen,  so  sin  hertz  do 
von  in  keine  wiz  kan  getruwe  (Sud.  geruwen).  ml  kint,  my 
kint,  warzu  gibe  ich  dir  schone  wort,  so  myn  ogen  wassers  vn  myn 
hertze  vol  füres  ist?  vnd  das  machet  das  lieplich  tote,  in  dem  vns 
got  in  diser  weite  vor  vil  andern  menschen  tötet,  ach  mynneklicher 
got,  es  ist  lihte  zu  sprechene  usw. 

Am  schluss  des  briefes,  der  in  C  sehr  lang  und  von  un- 
gemeiner Zartheit  und  Schönheit  ist,  findet  sich,  wenn  auch 
etwas  verändert,  die  ganze  geschichte  vom  fufstuche.  ich  will 
nur  den  anfang  und  schluss  derselben  mit  der  betreffenden  stelle 
in  SE  vergleichen. 

C  29"  ach  kint  myns,  ich  müs  SE  (3,  293»  ich  wolt  dir  hdn 
dir  eins  sag?,  das  du  ein  kleines  gesendet  daz  fuostuoch,  daz  ich 
dines  lidens  vergessest  vnd  solt  dem  Hund  tum  usw. 
du  es  heimlich  hdn.  lüge,  es  geschach  eins  moles  do  wz  ich  in 
grossem  versmehtem  liden  nvt  von  myner  persone,  es  wz  von  ander 
menschen  persone.  do  sasz  ich  in  der  zelle  vnd  sach  eine  hunt, 
der  lieff  enmytte  vnder  dem  crhtze  gamje  vnd  tans  do  ein  füsz- 
tuch  vmb  ....  ich  wolt  dir  es  ha  gesendet,  das  dir  din  lidcn 
deste  lidiger  wer  gesin  usw. 

C  46"  liebe  myn  meisten  vnd  SE  (7,  304)  es  tuol  iuch  en- 
myn  liebes  kint,  es  begynnet  vbel  teil  nöt,  daz  ir  ungern  an  dem 
stan  in  geistlichem  lebenne,  vnd  ampt  sind,  wan  dd  ir  hilf  und 
dar  vmb  so  tut  es  üch  not,  das  rdt  söltind  hdn,  dd  heind  ir  be- 
ir  ungern  an  dem  ambaht  sint,  trüebde  und  unrdt  .  .  .  klagent 
wanne  dö  ir  hidffe  vnd  rat  sollen  han,  do  haut  ir  belrubede  vnd  vn- 
rat,  getörste  ich  es  aber  gesprechen,  so  spreche  ich :  berlicltes  durchehten 
vnd  heimeliches  verrate  vnd  offenbare  widersatz  .  .  .  ir  haut  mir  mit 
bittern  trehe  geclaget,  ir  habent  nit  inwer  unvermugentheit  und 
weder  kvnne  noch  vermüge  darzu.  inwer  unkünnentheit ;  wenn  ir 
wenne  ir  getunt  dz  beste  dz  ir  getnond  daz  beste,  daz  ir  nch 
vch  verstaut,  so  sint  ir  lydig  versldnd,  so  sind  ir  ledig  .... 
.  .  .  kint  myns,  du  clagest  dich  ir  klagend  iuch  ze  vaste,  nun 
vaste  vnd  gar  vaste,  wz  du  ly-  rinnet  iuch  daz  bliit  noch  nit 
dest.  dir  rynnet  noch  nvt  dz  ih  den  empfangnen  wunden  daz 
blut  über  dz  antlit  abe,  wanne  antlüt  abe,  ah  es  den  martrern 
man  (nam)  hie  vor  zu  solichen    let,  won  man  nam  hie  vor  die 
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einperen  nüt  die,  die  gern  ere 
hatten!,  man  nam  die  (die)  ver- 
tcegesten  in  den  tot  warent.  nü 
sprechent  ir:  'owe  herre,  har 
ynne  vihtet  myn  hertze,  owe,  wo 
aber  andehtig  gebet  wo  hertze 
ruwe,  wo  lüterst  sctibwe!'  lose, 
kiiit  myns,  wz  sant  gregfkius 
sprichet:  'ein  meisterschaft  sol 
also  vollekome  sin  in  einer  geist- 
lichen wise,  dz  sie  von  aller  ir 
vsser  vnmussikeit  nvt  wirde  ge- 
zoge  von  clar.er  schbwelicher  volle- 
komenfieit,  dz  sä  allen  ire  vnder- 
tane  gnügsy  vnd  ir  selbes  in  keinen 
weg  nvt  deste  mynner  sye  .... 
ir  sent  uwer  selbes  nvt  vergessen, 
ir  sent  dycke  an  dem  tage  in  iiclt 
selber  keren  vn  yemer  gut  zwo 


allerverwegensten  zuo  sölichen 
emptem  und  nit  die  daz  ire 
mochten,  ir  ht'tind  gern  ruowe 
ze  betrahten  und  schowene.  sant 
gregorius  sprichet,  daz  volkomniu 
meisterschaft  ietwederiu  sol  sin 
gnuog  nah  ordnunge  der  sachen 
....  ir  sond  och  iuwer  selbes 
nit  vergessen,  dik  an  dem  tage 
in  iuch  selber  keren  und  sunder- 
lich  zwirend,  daz  ist  spät  und 
fruo  iuch  selber  suochen  und  ein 
wile  der  dinge  vergessen  und 
iuch  üf  zuo  got  haben  und  alles 
iuwer  leid  und  liden  in  im  en- 
phdhen,  durch  in  liden,  mit  ime 
überwinden  in  ergetzlicher  wise. 
ir  mngent  in  ein  stündlin  eins 
ganzen  tages  ergetzet  werden. 


stund?  üch  selber  neme  by  tage  vnd  naht,  in  de  ir  üch  für 
üch  selber  stellent  vnd  abe  üch  selber  rihtent  vnd  eine  wile  der 
dinge  vergessent,  dz  ir  uwer  gem'ute  frylich  vff  habent,  das  ir  ein 
beyamern  nach  dem  gemyntv  habet,  dz  ir  eins  mit  ime  werdent, 
das  ir  ime  alles  uwer  leit  vnd  lyden  clagent  vnd  dz  in  yme  en- 
pfahe,  durch  in  liden,  mit  ime  über  widen.  sprechent  also:  'ach 
herre  my,  ergetze  mich  in  dir  alles  leides!'  ir  mügent  in  einer 
guten  stunde  eins  gantzP  tages  ergetzet  werden. 

Doch  genug  der  beispiele,  die  sowol  aus  den  eben  ange- 
führten brieten ,  als  auch  aus  deu  übrigen  mit  ausnähme  des 
5,  den  Seuse  ja  später  so  schreiben  muste,  wie  er  ursprünglich 
concipiert  war,  um  vieles  vermehrt  werden  könnten. 1  schon 
daraus  erhellt  zur  genüge,  dass  C  das  ursprüngliche,  ungekürzte 
Briefbuch  repräsentiere  gegenüber  dem  gekürzten  Briefbüchleiu, 
welches  zwar  auch  diese  briefe  enthält,  die  gedanken  derselben 
aber  mehr  zusammenfasst.  der  text  der  briefe  in  C  flielst  sehr 
leicht  dahin,  ein  gedanke  folgt  natürlich  auf  den  andern,  wäh- 
rend die  gekürzten  briefe  vielfach  die  mängel  eines  compendiums 

1  eine  sehr  veränderte  gestalt  hat  der  brief  absalon,  fiU  mi  (6  bei  I).) 
in  C  bl.  30  ff. 
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an  sich  tragen  und  in  einzelnen  Sätzen  recht  dunkel  sind,  der 
text  der  hriefe  in  C  erweist  sich  schon  an  sich,  noch  mehr  aber 
durch  den  vergleich  mit  SE  als  der  ursprünglich  coneipierte, 
aus  dem  dann  durch  kürzrung  der  spätere  text  entstanden  ist, 
und  wir  verstehen  nun  den  sinn  der  stelle  am  eingange  zum 
gekürzten  Briefbüchlein:  diese  lehre  ist  ausgelesen  aus  den  ge- 
meinen briefen. 

Aber  C  erweist  sich  noch  in  anderer  weise  als  das  unge- 
kürzte Briefbuch.  Seuse  sagt,  er  habe-  nur  einen  teil  der  briefe 
aus  demselben  genommen,  das  ursprüngliche  Briefbuch  mqss 
also  mehr  briefe  enthalten  als  das  gekürzte,  in  der  tat  enthält 
C  aufser  den  oben  genannten  noch  13  weitere,  die  alle  im  geiste 
Seuses  geschrieben  sind  und  wie  die  übrigen  auf  Seuse  als  auf 
ihren  Verfasser  hinweisen.  C  besitzt  also  auch  dieses 
merkmal,  und  mit  den  frühern  alle  merkmale  von 
Seuses  ursprünglichem  Briefbuch,  wir  haben  iu  zukunft 
nicht  mehr  den  verlust  desselben  zu  beklagen,  es  ist  wenigstens 
in  Einern  exemplare  vorhanden. 1  dieses  resultat  erschliefst  uns 
jedoch  noch  ein  anderes,  ich  habe  oben  die  frage  unentschieden 
gelassen,  ob  jene  14  briefe  des  cgm.  819,  von  denen  Preger 
glaubt,  dass  sie  einmal  im  gekürzten  Briefbüchlein  gestanden 
sein  und  dass  sie  Fabri  einfach  nicht  wider  aufgefunden  habe, 
dem  Briefbuch  in  der  ursprünglichen  gestalt  angehören,  nun 
aber  ist  diese  frage  entschieden,  denn  da  C  das  ursprüngliche 
Briefbuch  enthält,  gehören  die  14  briefe  des  cgm.  819  diesem 
an,  da  ja  jene  briefe,  um  welche  C  mehr  enthält  als  das  ge- 
kürzte Briefbüchlein,  keine  andern  sind  als  die  14,  welche  Preger 
aus  cgm.  819  mit  den  übrigen  herausgegeben  hat.  nur  der  16 
bei  Preger  fehlt  in  C. 

4.  Dieses  resultat  führt  uns  aber  zu  einer  weiteren  Unter- 
suchung, wenn  nämlich,  wie  soeben  gezeigt,  die  14  oftmals 
genannten  briefe  des  cgm.  819  zum  ursprünglichen  Briefbuche 
gehören,  enthält  dann  auch  diese  hs.  das  Briefbuch  in  der  ur- 
sprünglichen gestalt,  und  wenn  nicht,  wie  kamen  diese  briefe  in 
besagte  handschrift?  ich  habe  bereits  in  den  Histor.  polit.  blättern 

1  auch  Pfeiffer  war  dieser  ansieht,  indem  er  die  abschritt  der  ge- 
nannten hs.  betitelte:  Seuses  Briefbüchlein  in  der  ursprünglichen  gestalt 
(suppl.  2779  auf  der  k.  k.  hofbibliothek  zu  Wien). 


Digitized  by  Google 


366      ZU  SEUSES  URSPRÜNGLICHEM  BRIEFBUCH 


bd.  75,  s.  683  gesagt,  dass  cgm.  819  eine  hs.  sei,  welche  für 
sich  allein  nicht  benützt  werden  sollte,  zur  textesherstellung  des 
Büchleins  der  Wahrheit,  welches  sie  auch  enthält,  nützt  sie  gar 
nichts,  wie  meine  textesausgabe  desselben  zeigen  wird,  und  die 
corruptelen  im  Briefbüchlein  gesteht  Preger  selbst  oft  genug 
ein,  obgleich  er  nicht  den  vierten  teil  derselben  verzeichnet,  am 
meisten  verdorben  ist  der  text  im  15  brief.  der  erste  dritteil 
desselben  ist  etwas  mehr  als  die  hälfte  des  briefes  michi  autem 
adhaerere  deo  bonum  est,  der  sich  vollständig  in  C  bl.  58"— 60Tb 
findet,  die  zwei  andern  dritteile  aber  sind  der  schluss  von  Seuses 
predigt  lectulus  noster  floridus.  ich  würde  nun  nichts  davon 
sagen,  dass  sich  hier  ein  stück  predigt  finde;  Seuse  hätte  ja  ganz 
gut  gedanken  derselben  hier  verwenden  können,  aber  an  diesem 
orte  fehlt  jeder  zusammenbang,  ohne  dass  es  Preger  bemerkt 
hatte,  abgesehen  davon,  dass  der  satz  ist  in  denn  ein  leiden  usw. 
ganz  verdorben  ist.  der  satz  heifst  in  der  predigt  (am  Schlüsse 
von  C  bl.  74") :  aber  war  vmb  sü  got  furbas  mit  dem  lyde  twinge 
denne  mit  andern,  das  ist  verborgen  in  gottz  togen;  wanne,  dz 
süllet  sü  von  gölte  also  uff  nemen,  wanne  got  aller  mensclien  hertz? 
usw.  welchen  sinn  gibt  nun  aber  dieser  satz  bei  Preger  (s.  55) : 
ist  in  denn  ein  leiden  oder  druck  verborgen  in  gotes  heimliclieit, 
das  söllend  sy  von  got  also  aufnemen;  wann  got  aller  menschen 
herczen  usw.  der  Zusammenhang  des  briefes  ist  nach  C  also 
herzustellen:  o  myne  lieben  leint,  dem  die  gewere  svnne  inlühtende 
ist,  dem  sü  in  wonende  ist,  von  dem  alles  gewhlcke  (cgm.  gew'ken) 
vn  tunber  nebelheit  (cgm.  danberheit)  vertriben  ist  vnd  mit  den 
gottelichen  glaste  durchglestet  ist  (vnd  mit  —  durchglestet  ist  fehlt 
cgm.,  fährt  aber  fort :  wie  frewend  sich  die  so  billich.  ist  in  denn 
ein  leiden  wie  oben),  wie  mag  der  so  wol  ein  svm  etliche  wunne 
haben!  selig  ist  der,  der  es  hat!  ist  es  nüt  zu  allen  zitten,  das  er 
sin  doch  vnder  wilent  ein  bevinden  hat.  ach  vnd  dar  vmb  my 
zarte  leint,  so  erswingent  üch  in  die  stillen  wilden  (hs.  willen) 
wüsten  gotheit  vn  verhoflent  üdt  dar  ynne  usw.  dieses  mixtum 
compositum  des  15  briefes  im  cgm.  819  wäre  nun  uoch  leicht 
zu  verschmerzen,  wäre  nur  nicht  das  ganze  Briefbüchlein  dieser 
hs.  eine  mischung  vom  gekürzten  und  einem  teile  des  unge- 
kürzten Brietbucheß,  so  dass  es  weder  das  eine  noch  das  andere 
repräsentiert !  das  Briefbüchlein  besagter  hs.  enthält  nämlich  viele 
widerholungen,  aber  immer  nur  je  zwei,  von  denen  die  eine  in 
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einem  jener  briefe  sich  findet,  welche  dem  gekürzten  Briefbüch- 
lein angehören,  die  andere  in  einem  der  14  briefe  des  ursprüng- 
lichen Briefbuches,  der  schluss  des  1  briefes  bei  Preger  (s.  26 j: 
eya,  gedenck  an  die  alte  tag  usw.  correspoudiert  mit  dem  Schlüsse 
des  6  briefes  (s.  37) :  eya  min  kind,  gedenk  an  die  alten  tag  usw. 
der  absatz  im  2  briefe  s.  28:  wie  wer  daz  mügelich  —  lug,  er 
ist  als  recht  tugenthaft  ist  ein  auszug  aus  dem  5  brief  s.  35  f. 
die  stelle  im  2  brief  s.  28 :  es  waz  ein  mensch  —  Zuversicht  hau 
s.  29  findet  sich  im  9  briefe  s.  42  wider,  der  darauf  folgende 
abschnitt  im  2  briefe  s.  29:  mein  kind,  wie  daz  sey,  daz  luczel 
iemant  sey  —  niemand  in  der  zeite  han  s.  30  bildet  auch  den 
zweiten  teil  des  1 1  briefes  s.  47  f.  der  schluss  des  2  briefes 
endlich  s.  30:  ein  anvahender  mensch,  ee  daz  der  usw.  kehrt 
als  erster  teil  im  12  briefe  wider,  nur  dass  sowol  der  2  als  12 
brief  auch  gleich  abschliefsen.  der  mittlere  teil  aber  im  17  brief 
s.  59 :  wann  aber  die  sei  von  dez  armen  leibs  sweiheit  —  in  den 
himelischen  tron  werden  geseczet  s.  60  findet  sich  compendiös  im 
24  brief  s.  84.  der  1.  2  und  24  brief  nun  gehören  dem  ge- 
kürzten Briefbüchlein  an  (1.  2.  10  im  drucke  von  1482  und 
bei  ü.),  der  6.  5.  9.  11.  12.  17  dem  ungekürzten,  ursprüng- 
lichen, in  demselben  buche  also  sechs  gröfsere  widerholungen! 
hätte  Preger  dies  mehr  beachtet,  er  würde  nie  behauptet  haben, 
alle  briefe  des  cgm.  819  gehörten  zum  gekürzten  Briefbüchlein; 
denn  wie  kann  man  im  ernste  annehmen,  Seuse,  dem  es  wie 
wir  gesehen  um  kürzung  zu  tun  gewesen,  habe  sich  in  dem 
einen  büchlein  so  viele  widerholungen  zu  schulden  kommen 
lassen!  woher  stammen  nun  diese  widerholungen?  finden  sie 
sich  etwa  auch  in  SE  ?  mit  nichten.  diese  enthalten  ja  nicht 
jene  6  briefe,  in  denen  sich  der  eine  teil  der  widerholungen 
findet,  sind  sie  vielleicht  in  C?  trotzdem  C  diese  6  briefe  ent- 
hält, findet  sich  doch  auch  in  ihm  keine  spur  einer  widerholung. 
wie  erklären  sie  sich  also  im  cgm.,  und  woher  diese  Verschieden- 
heit der  hss.? 

Seuse  hat  bei  Zusammenstellung  des  gekürzten  Briefbüch- 
leins einzelne  schöne  abschnitte  aus  briefen,  welche  er  nicht  in 
dasselbe  aufnahm,  mit  briefen,  die  ähnlichen  inhaltes  waren  und 
die  er  in  die  Sammlung  aufnahm,  verbunden,  der  1  brief  der 
ältesten  ausgäbe:  regnum  mundi  etc.  hat  in  C  einen  ganz  andern 
schluss.   auf  die  worte  (vgl.  D.  s.  288.  Pr.  26):  herre,  von  den 
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dingen  sich  des  erste  brechen,  das  tut  we,  dar  nach  tourt  es  lidig, 
ach  got,  aber  hin  nach  wurt  es  lüstlich  obe  allen  zitlichen  dinge 
folgen,  wenn  auch  erweitert  und  in  anwendung  auf  eine  nonne, 
jene  5  puncte,  welche  den  schluss  der  5  predigt  bilden  (D.  s.  423  f), 
die  ohne  dies  viele  gedanken  mit  dem  1  hriefe  gemein  hat.  diese  5 
punkte  nun,  welche  in  C  also  beginnen :  min  kini,  du  sott  dich  flissen 
gemeiner  haltnng  dins  ordern  vnd  vor  allen  dinge  soltu  dich  flissen,  dz 
du  zitlich  zu  kor  gangest  usw.  liefs  Seuse  hei  kürzung  dieses  br. 
weg  und  fügte  statt  dessen  den  schluss  des  6  briefes  bei  Pr.  s.  37 
im  auszuge  hinzu,  der  2  brief  der  ältesten  ausgäbe:  habitabit 
lupns  cum  agno  schliefst  in  C:  w  wirf  trinck  vnd  slaff  din  notdurft 
vnd  hap  myt  vrlop  das  du  bedarst  zu  diner  krangheit  vnd  wellestu 
ein  ussenoelter  mensche  werde,  so  vbe  dich  an  dyse  dinge,  so  mahtu 
schiere  ein  vsser  welter  mesche  werde  ame  (vgl.  D.  s.  289.  Pr. 
s.  28).  nach  kürzung  des  briefes  verband  nun  Seuse  mit  dem- 
selben die  oben  bezeichneten  abschnitte  aus  den  hriefen  nr  5. 
9.  11.  12  (bei  Pr.),  die  er  sonst,  wie  auch  den  6,  nicht  in  das 
gekürzte  Kriefbüchlein  aufnahm,  der  10  br.  der  ältesten  ausg. 
(24  bei  Pr.):  estote  perfecti  hat  in  C  einen  andern  schluss; 
nach  den  Worten:  also  vil  su  (die  sele)  vor  krangheit  des  sweren 
lybes  vermag  schliefst  er  also:  vntze  su  oucii  abe  gefeit  des  libes 
swerheit  vnd  frylich  nach  ylet  irem  gemynte  in  vollekomener  selikeit. 
sych  myn  kint,  disem  pfat  gang  nach  vnd  kvnie  dar  abe  nvt,  so 
wurstu  vollekomiliche  bewiset  der  hohesten  warheit  vnd  valiest  hie 
7  zit  an  ein?  vorsmak  ewiger  selykeit.  vnd  so  du  de  vinger  (?) 
gottelicher  lere  ye  girlicher  sugest,  so  du  ye  luterlicher  wnrst  ge- 
wiset  vnd  wie  (I.  ye)  hertzeklkher  mit  dem  trancke  der  ewige  wiszheit 
getrencket.  diesen  schluss  strich  nun  Seuse,  und  nahm  statt 
desselben  den  mittlem  abschnitt  aus  dem  17  brief  bei  Pr.,  den 
er  aber  unter  der  zweiten  hand  wider  etwas  verkürzte  und  än- 
derte, der  Schreiber  des  cgm.  819  oder  schon  jener  der  vorläge 
copierte  sowol  die  hriefe  des  gekürzten  Briefbüchleins,  als  auch 
jene  14,  von  welchen  wir  nachgewiesen,  dass  sie  nur  dem  ur- 
sprünglichen Briefbuche  angehören,  diese  14  hriefe  (nr  4—18 
excl.  bei  Pr.)  sieben  nämlich  im  cgm.  unmittelbar  hinter  einander, 
ihnen  gehen  voraus  die  drei  ersten  hriefe  des  gekürzten  Brief- 
büchleins, und  ihnen  folgen  dessen  9  letzte  hriefe  und  zwar 
ganz  in  der  rcihenfolge  des  ältesten  druckes.  da  sich  nun  unter 
den  14  eben  genannten  br.  sechs  befinden,  aus  denen  Seuse 
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einzelne  abschnitte  zur  composition  dreier  briefc  des  gekürzten 
Briefbüchleins  herübergenommen  hat,  waren  die  widerholungen 
in  der  Münchner  hs.  unvermeidlich,  ihr  Briefbüchlein ,  das 
Preger  herausgegeben,  bietet  uns  also  in  der  tat  weder  ein  bild 
des  ursprünglichen  noch  des  gekürzten  Briefbuches,  es  ist  ein 
congloinerat  aus  beiden  und  dient  lediglich  dazu,  Verwirrung  in  das 
ganze  zu  bringen,  wenn  gleich  es  indirekt  unser  resultat  bestätigt. 

Fassen  wir  nun  noch  einmal  die  resultate  dieser  Unter- 
suchung kurz  zusammen: 

1.  dem  drucke  von  Seuses  Schriften  1482  liegt 
nicht  Seuses  original,  sondern  eine  spätere, 
schlechte  hs.  zu  gründe. 

2.  das  gekürzte  Briefbüchlein  hat  nie  mehr  briefe 
in  sich  beschlossen,  als  der  druck  von  1482. 

3.  im  cod.  theol.  et  phil.  4°  nr  67  der  k.  öffentl. 
bibliothek  zu  Stuttgart  besitzen  wir  ein  ex em- 
plar  des  Briefbuches  in  der  ursprünglichen 
gestalt,  und  diesem  Briefbuche  gehören  jene 
14  briefe  des  cgm.  819  an,  welche  sich  im 
drucke  von  1482  nicht  befinden. 

4.  cgm.  819  ist  ein  conglomerat  aus  briefen  des 
ursprünglichen  und  des  gekürzten  Brief- 
buches. 

Es  erübrigt  nur  noch  einige  untergeordnete  fragen  zu  er- 
ledigen, warum  mag  wol  in  C  der  16  brief  des  cgm.  819  fehlen  ? 
wenn  wir  diesen  brief  näher  betrachten,  so  erweist  er  sich  viel 
eher  als  eine  predigt,  denn  ein  brief.  redewendungen,  wie  die: 
daz  las  ich  nun  zemal  ligen  und  nym  daz  dritt  stück  usw.;  ez 
icart  gefragt,  ob  der  mensch  darzu  möcht  komm,  daz  er  ledig 
möcht  sten  aller  auszer  Übung  usw.;  ich  fragen  dreyer  frage  .  .  . 
disen  fragen  sey  hlrczlich  geantworl  usw.  sind  mcrkmale  einer 
mhd.  predigt,  sollte  aber  auch  nr  16  im  cgm.  819  ein  brief 
sein,  so  tut  dies  nichts  zur  sache,  denn  im  laufe  der  zeit  werden 
wol  ein  oder  mehrere  briefe  zum  Brielhuch  noch  hinzugekom- 
men sein,  welche  dann  die  frühern  exemplare  oder  deren  ab- 
schriften  nicht  euthalten.  lediglich  dem  abschreiber  möchte  ich 
es  aber  zuschieben,  dass  der  brief:  annunciate  dilecto  (8  bei  1)., 
22  bei  Pr.)  in  C  plötzlich  mit  den  Worten  abschliefst:  vnd  doch, 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  24 
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so  mvs  ich  dir  eines  von  myme  gemynten  sagen,  des  er  kurtzlich 
neiszwie  dicke  hat  in  mir  gepflegen,  ohne  dass  aber  dasjenige, 
was  er  in  ihm  gepflogen,  angeführt  wäre,  bei  DSudermann 
bricht  dieser  brief  (s.  34)  noch  früher  ab.  warum  fehlt  aber  in 
C  der  morgengrufs?  Seuse  selber  sagt  im  6  cap.  seines  Lebens, 
er  habe  ihn  an  etlich  niuwe  briefbüechlm  geschrieben,  unter  den 
'neuen  briefbüchlein'  sind  aber  keine  andern  als  die  gekürzten 
zu  verstehen,  der  morgengrufs  stand  also  noch  nicht  im  unge- 
kürzten, mit  dem  morgengrufs  aber  kam  'an  etliche  neue  brief- 
büchlein' auch  der  ganze  absatz  am  Schlüsse  des  12  br.  hinzu 
(D.  318).  —  ich  habe  auch  oben  erwähnt,  dass  in  C  der  11  br. 
(bei  Pr.  der  25)  fehle;  woher  dies?  weil  er  kein  brief  ist,  und 
deshalb  nimmer  zu  jenen  briefen  gehören  kann,  welche  'der 
diener  der  ewigen  Weisheit  seinen  geistlichen  kindern  hin  und  her 
sandte',  nr  11  enthält  nur  Sprüche,  welche  in  Seuses  Capelle 
standen,  und  sie  rühren  in  der  form,  wie  sie  sich  im  ältesten 
drucke  finden,  nicht  von  Seuse  her,  sondern  von  Elsbeth  Stagliu. 
Seuse  schrieb  sie  ainueltigklich  in  latein.  aber  sein  geysteliche 
tochter  pracht  es  zeteütsch  vnd  tat  das  in  gerumter  weisz.  diese 
sprüche  mögen  erst  später,  vielleicht  zugleich  mit  dem  morgeu- 
grufse  in  etliche  der  gekürzten  Briefbüchlein  gekommen  sein.  — 
DSudermanns  briefsammlung  scheint  nur  ein  bruchstück  des 
ursprünglichen  ßriefbuches  zu  sein,  denn  enthält  sie  auch  alle 
briefe  von  nr  4 — IS  in  Pregers  ausgäbe  des  cgm.  S19  mit  ein- 
ziger ausnähme  des  6,  so  hat  sie  von  den  übrigen  doch  nur 
den  brief:  nemo  potest  dnobus  dominis  servire  K  dann  den  2.  3 
und  8  (22  bei  Pr.),  wenngleich  in  der  recensioa  von  C. 

Doch  zum  Schlüsse  noch  eine  frage:  wenn  Seuse,  wie  wir 
soeben  bemerkt,  den  morgengrufs  nur  4an  etliche  neue  brief- 
büchlein'2  geschrieben  hat,  gehört  dann  das  vierte  büchlein  in 

1  dieser  br.  bildet  im  gekürzten  Briefbüchlein  den  schluss  des  4  br. 
(des  18  bei  Pr.»,  Mar  aber  ursprünglich  sicher  ein  br.  für  sich  allein,  denn 
er  schliefst  sich  nicht  glücklich  an  den  4  br.  an.  vielleicht  waren  einst 
beide  an  dieselbe  pereon  gerichtet,  wie  sie  sich  auch  in  C  unmittelbar  auf 
einander  folgen,  wo  der  oben  genannte  brief  also  fortfährt:  myn  lieben 
mensche,  ich  han  eins  gemercket  an  dir,  das  du  noch  ungenlzlich  gegen 
gotle  in  dime  synne  stest  usw.  auf  diese  weise  sind  in  C  25  und  nicht 
24  briefe. 

*  D.  hat  nach  cgm.  362  f.  V  dafür:  'in  dem  nachfolgenden  briefbüch- 
lein* (s.  tl). 
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der  letzten  Sammlung  seiner  Schriften  zu  diesen  'etlichen',  oder 
nicht?  da  SE  unter  jenen  hss.,  welche  die  eben  genannte  Samm- 
lung vollständig  enthalten,  dem  exemplar  Seuses  am  nächsten 
stehen  und  zugleich  die  besten  sind,  in  ihnen  aber  der  morgen- 
grufs  sammt  dem  grofscn  absatze  am  Schlüsse  des  12  br.  fehlt, 
so  ist  die  annähme  gerechtfertigt,  auch  Seuses  exemplar  habe 
ihn  nicht  enthalten,  dadurch  vermied  Seuse  zudem  eine  wider- 
holung,  denn  ein  ganzer  dritteil  des  grofsen  absatzes  am  ende 
des  12  br.  im  ältesten  drucke  bildet  den  schluss  des  49  cap. 
seines  Lebens. 1  in  AB  und  cgm.  819  aber  wurde  von  den  ab- 
schreiben! jenes  Briefbüchlein  aufgenommen,  das  zu  den  'et- 
lichen* gehört,  in  die  der  morgengrufs  von  Seuse  geschrieben 
war.  ahnlich  mag  es  sich  mit  den  Sprüchen  verhalten,  welche 
in  SE  fehlen,  aber  in  AB  und  cgm.  819  sich  finden,  bestimmtes 
lÄsst  sich  darüber  beim  gegenwärtigen  stände  der  forschung  nicht 
sagen,  gewis  ist  nur,  dass  Seuse  sein  Briellwch  bereits  vor 
der  revision  seiner  Schriften  gekürzt  und  dass  wenigstens  in 
bezug  auf  den  morgengrufs  zweierlei  gekürzte  Briefbüchlein 
existiert  haben,  solche,  welche  ihn  hatten,  und  solche,  in  denen 
er  fehlte,  denn  wie  konnte  sonst  Seuse  in  seinem  Leben  sagen, 
er  habe  ihn  an  etliche  neue  briefbüchlein  geschrieben. 

Schliefslich  spreche  ich  dem  vorstände  der  k.  Öffentlichen 
bibliothek  in  Stutlgart,  welcher  mir  mit  gröster  Bereitwilligkeit 
die  betreffenden  hss.  aus  derselben  zur  Verfügung  stellte,  meinen 
verbindlichsten  dank  aus. 

1  D.  hat  dort  s.  122  noch  die  worte:  'wie  in  dem  neuen  briefbüch- 
lein, das  hier  zu  hinterst  auch  steht,  eigentlich  ist  geschrieben.'  weder  SE 
noch  AB  enthalten  dieselben,  wol  aber  cgm.  362  f.  94r.  es  folgt  jedoch  in 
dieser  hs.  kein  Briefbuchlein. 

Graz,  25.  10.  75.  P.  II.  S.  DEN1FLE  0.  P. 
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WAGNER. 

Als,  ich  im  Frühjahre  1875  meine  monographie  Uber  diesen  bis- 
her wenig  beachteten  jugendgenossen  Goethes  abschlicfsen  muste, 
war  ich  mir  der  lückenhaftigkeit  des  beigebrachten  materials  wo! 
bewust.  so  bin  ich  schon  jetzt  in  der  läge,  mehrere  wichtige 
nolizen,  welche  mir  damals  noch  nicht  bekannt  oder  nicht  zu- 
gänglich waren,  aus  gedruckten  und  ungedruckten  quellen  mit- 
teilen zu  können,  kleinere  ergänzungen  spare  ich  für  eine 
passendere  gelegenheit  auf. 

Creizenach  machte  vor  einigen  jähren  Preufs.  jahrb.  25,  75 
darauf  aufmerksam,  dass  sich  Weigand  im  besitze  wertvoller  Wag- 
neriana befinde,  ich  habe,  zwar  nicht  von  Giefsen  her,  wohin 
ich  mich  allerdings  wendete,  aber  von  wol  unterrichteter  seite 
erfahren,  dass  diese  notiz  sich  nicht  bestätigt,  auch  in  München 
habe  ich  während  der  arbeit  erfolglos  angeklopft,  die  anfrage, 
ob  nicht  etwa  in  Dalbergs  nachlasse  Wagnersche  briefe  erhalten 
seien,  wurde  von  MBernays  entschieden  verneint. 

Ein  für  deutsches  geistesleben  in  Strafsburg  lebhaft  interes- 
sierter Altelsdsser,  dr  Gustav  Mühl,  hat  es  sich  angelegen  sein 
lassen,  meine  nachrichten  über  die  familie  des  dichters  zu  ver- 
vollständigen und  zu  berichtigen  (vgl.  Strafsb.  ztg.  1875,  6  nov.  IT), 
nachkommen,  wenn  auch  nicht  directe,  leben  noch  heute  in  der 
Ruprechtsau.  der  grofsvater  war  pfarrcr  zu  Hürth  im  'Hanauer 
ländle',  zwischen  Strafsburg  und  Böschweiler,  der  urgrofsvater 
stammt  dem  gedruckten  leiebensermon  zu  folge  aus  Augsburg, 
er  verpflanzte  die  familie  in  das  Elsass  und  starb,  ein  hoher 
achtziger,  als  pfarrer  des  bei  Brumalh  gelegenen  Hanau-Lichten- 
bergschen  dorfes  Waidenheim.  Düntzers  frage  nach  dem  todes- 
tage  der  eitern  kann  ich  nach  neuer  naebforschung  auf  dem 
Strafsburger  bürgermeisteramt  dahin  beantworten,  dass  die  mutter 
im  alter  von  53  jähren  am  29  sept.  1776  starb;  vor  dem  vater, 
über  den  sich  in  den  Sterberegistern  nichts  findet. 

Sodann  hat  mir  MRicger,  der  biograph  Klingers,  einiges  ans 
seinen  reichen  briefsammlungen  freundlichst  zur  Veröffentlichung 
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über!  asseu.  die  Abenteuerliche  Orthographie  der  schreiberinnen' 
ist  in  der  mir  vorliegenden  abschritt  nicht  buchstäblich  treu  ge- 
wahrt, die  herangezogenen  briefe  sind  an  Schumann  gerichtet. 
Agnes  Klingern  Frankf.  25  oct.  1775:  eine  neuigkeit,  die  uns  aber 
in  die  gröste  Verlegenheit  setzt  —  unser  freund  Wagner  ist  fort 
ohne  da/s  man  weifs  wohin,  er  sagte  keinem  menschen  kein  wort 
davon,  liefs  alle  seine  Sachen  da  und  liefs  einen  zettel  auf  seinem 
tisch  liegen,  wo  drin  er  schreibt  dafs  er  in  seinem  leben  nicht 
wiederkommen  wollt,  er  hinterließ  etwa  50  gülden  schulden,  golt 
weifs  was  ihn  fort  getrieben  hat.  ohne  schauern  kann  ich  nicht 
dran  denken,  und  ich  weifs  was  Dein  herz  dabei  fühlen  wird  — 
sein  schatten  verfolgt  mich  überall,  ich  kann  den  gedanken  aus 
meinem  herzen  keine  stunde  verbannen,  dm  19  october  ist  er 
fort,  frau  Klingern  9  nov.  75:  gestern  abend  war  Wagner  dei' 
Promedeiß  bei  uns  insgelteim,  oder  wissm  Sie  noch  nicht,  da/s 
Wagner  in  Höchst  ist  schon  lang"?  in  der  nachschrift:  der  Promme- 
dei/s  Wagner  laßt  Sie  gießen.  Kathai  ine  Klingern  (ohne  datum)  : 
herr  Wagner  kommt  selten  zu  uns.  Agnes  Klingeru  den  15  (nach 
Klingers  ankuuft  in  Weimar,  also  etwa  juli  1776):  hier  hast  Du 
die  recension  (wovon  ?),  ich  muß  sie  aber  wieder  haben,  sei  dafür 
besorgt,  sie  ist  Wagner  und  er  hat  sie  gelehnt,  dieselbe  während 
Klingers  dienstzeit  bei  den  kaiserlichen :  doctor  Wagner  sein  bruder 
ist  hier,  er  ist  jetz  schon  größer  als  mein  bruder  und  ist  erst 
22  jähr  alt  (geb.  6  juli  57).  biß  mittwoch  geht  er  fort,  in  den 
briefen  von  Agnes  wird  ferner  mehrmals  eine  'Wagnern'  erwähnt, 
wol  Heinrich  Leopolds  Schwester  (vgl.  meinen  II  I.W  s.  102  u.). 
Uber  Wagners  mysteriösen  aufenlhalt  in  Hüchst,  dessen  auch  in 
den  briefen  anderer  Frankfurter  gedacht  wird,  weifs  ich  keine 
aufklärung  zu  geben,  aus  den  vorstehenden  nachrichten  erhellt, 
dass  Wagner  in  einem  vertrauten,  nach  seiner  Verheiratung  an 
intimität  etwas  verlierenden  Verhältnis  zur  familie  Klinger  stand, 
bei  der  er  den  Spitznamen  Prometheus  führte;  dadurch  wird 
meine  bemerkung  gegen  die  ihm  von  Gervinus  imputierte  Ver- 
fasserschaft der  Guten  frau  gestutzt,  wenn  Höpfner(?)  an  Nicolai 
schreibt,  Wagner  sei  in  Magdeburg  soldat  gewesen,  so  liegt  dieser 
nachricht  ein  misverständnis  oder  eine  Verwechslung  zu  gründe. 

vBeaulieu-Marconnay  meint  (Im  neuen  reich  1875  D,  158), 
man  müsse  nicht  den  4,  sondern  den  6  märz  1779  als  todestag 
festhalten,  denn  es  heifse  im  Sterberegister:  viduus  12  mai  1778, 
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also  seien  im  Lotenbuche  doch  wol  die  sterbe-  und  nicht  die 
begräbnistage  verzeichnet,  aber  dieser  modus  ist  unzweifelhaft 
und  auch  die  Frankf.  gel.  anz.  melden  unter  dem  4  märz  den 
tod  des  Trometheusisten'  Wagner. 

Als  ich  im  sept.  dieses  jahres  io  Weimar  verweilte,  ge- 
stattete mir  der  freiherr  WvMaltzahn  einen  flüchtigen  einblick  in 
seine  beneidenswerten  handschriftlichen  und  gedruckten  schätze, 
indem  er  bedauernd  hinzufügte,  dass  er  dieselben  gern  schon 
meiner  monographie  hätte  zu  gute  kommen  lassen,  interessant, 
besonders  für  die  PrometheusalTaire,  sind  seine  auszüge  aus  Bern- 
ritters  und  anderer  briefen  an  Nicolai.  Bernritter  hält  ent- 
schieden an  Goethes  aulorschaft  fest,  alles  mache  sich  über  den 
tropf  Wagner  lustig,  der  zu  einer  derartigen  leistung  ganz  un- 
fähig sei  und  nun  mit  dem  Prometheus  paradiere  (daher  wahr- 
scheinlich die  anm.  zu  den  briefen  an  Merck  s.  64,  HLW  s.  85). 
er  wisse  vom  formschneider  Dannheuser  zu  Opfenbach,  dass  Goethe 
die  holzschnilte  entworfen  und  bestellt  habe,  um  Goethe  einen 
hieb  zu  versetzen ,  spielte  Nicolai  Allg.  d.  bibl.  26,  230  ff  auf 
diesen  bericht  über  Daunheuser  an  (HLW  s.  85),  was  Bernritter 
zu  fulge  Goethes  ärger  in  hohem  grade  erregte,  die  Canaille, 
der  Wagner  l  habe  er  wütend  gerufen,  meine  ansieht  über  den 
Ursprung  der  farce  wird  durch  solche  übelwollende  klatschereien 
natürlich  nicht  geändert,  eiu  anderer  correspondent  meldet,  das 
neue  trauerspiel  'die  kiudermürderinn'  sei  von  Wagner,  der  sich 
deshalb  nicht  auf  dem  titelblatte  genannt  habe,  weil  ein  Strafs- 
burger  Vorfall  zu  gründe  liege,  dies  zur  bestätigung  meiner 
Vermutung  gegen  Düntzers  zweifei.  auf  die  tatsächliche  Grund- 
lage von  Lenzens  Soldaten  ist  durch  das  von  Urlichs  im  vGleichen- 
schen  hausarchiv  gefundene  tagebuch  volles  licht  gefallen. 

Mit  erfreulichster  liberalität  und  noch  dazu  ungebeten  ver- 
sprach vMaltzahn,  mir  seine  Wagneriana  wenigstens  für  diese 
nachlräge  zu  überlassen,  ich  habe  ihm  für  die  Zusendung  von 
vier  n ummern  des  Altonaer  reichspostreuters  zu  danken  (s.  u.). 

Ganz  kurz  muste  ich  über  den  roman:  Leben  und  tod  Se- 
bastian SilUgs.  ein  vornan  für  aUerley  leser  zur  Warnung,  nicht 
zur  nachfolge  (Frkf.  u.  Lpz.  1776)  hinweggehen,  die  recensiou 
aus  der  Allg.  d.  bibl.  30,  1,  235  (HLW  s.  30)  lässt  von  vorn 
herein  auf  eine  schwache  nachahmung  Sternes  schliefsen.  andere 
besprechungen  sind  mir  nicht  bekannt  geworden.  Wagner  aufsert 


Digitized  by  Google 


NACHTRÄGE  ZU  HEINRICH  LEOPOLD  WAGNER  375 


sich  Uber  die  absieht  seines  Werkes  in  den  briefen  an  den  mal  er 
Müller  (HLVV  s.  31).  inzwischen  habe  ich  durch  LHirzels  güte 
den  roman  selbst  kennen  gelernt,  das  titulkupffer  ist  allerdings 
schenfslich.  der  1  band  (236  ss.),  bei  dem  es  —  wir  brauchen 
nicht  zu  sagen :  leider  —  blieb,  behandelt  die  Praesebastiana.  der 
verlasser  erzählt  (s.  104),  fast  sei  ihm  bang  für  sich  und  seinen 
helden  geworden:  weil  mir  auf  einmal  der  gedanke  in  die  böller- 
chen  schoß,  wird  man  Dich  nicht  für  einen  verunglückten  nach- 
ahmer  von  Sterne  halten  und  Horazens  Imitatorum  stultum  pecus 
Dir  zuschreyen,  wenn  Du  so  viele  bogen  anfüllst,  noch  eh  Dein  Se- 
bastian geboren  ist?  —  nun  hab  ich  mich  zwar  schon  bei  einer 
anderen  gehgenheit  deutlich  genug  erklärt  (auf  dem  titel  von  Pro- 
metheus, Deucalion  u.  s.  recensenten,  den  Wagner  also  hier  aus- 
drücklich als  sein  eigentum  bezeichnet;  vgl.  HLW  s.  33  o.),  wie 
wenig  ich  mich  um  das  gesitmse  und  gebrumme  der  kritischen 
fliegenschndpper  bekümmere : 

'Let  *em  censure,  what  care  1? 

The  herd  of  critiks  I  defy; 

Let  the  wretches  know,  I  write 

Begardless  of  their  grace  or  spite' 

(in  anm.  von  Wagner  verdeutscht) 
soll  mit  meinem  lieben  Prior  mein  motto  seyn,  so  lang  ich  noch 
schreibe,  freundschaftliche  erinnernngen  zu  benutzen,  die  gröste 
strenge  gegen  mich  selbst  zu  brauchen,  den  wink  des  publicums 
aufmerksam  zu  studiren,  werd  ich  für  pßicht  halten  :  und  jeder, 
der  des  despolismus,  der  seit  einigen  Jahrhunderten  in  der  teutschen 
gelehrten  republik  sich  eingeschlichen  hat,  müde,  dem  unausstehlichen 
prdeeptortone  unserer  bibliotheken  (Nicolai),  merkure  (Wieland)  und 
Journale  den  tod  geschworen  hat,  gehe  hin  und  thue  desgleichen! 

Er  wendet  sich  im  ersten  abschnitte  Ein  paar  worte  (Iber 
den  titel  direct  an  das  publicum:  *ch  schreibe  diesen  roman  für 
mehr  als  eine  klasse  von  lesern  ....  ich  schreibe  für  allerley  leser, 
vorzüglich  aber  diejenigen,  für  die  mancher  es  vielleicht  nicht  der 
mühe  werth  hält  zu  schreiben  —  und  für  die  doch  eigentlich  heut 
zu  tag  geschrieben  werden  sollte  —  für  den  mittelmann  (vgl.  an 
Müller  s.  105  u.,  107  u.),  den  wohlhdbigen  bürger,  der  im  schoofs 
seiner  familie  gerne  die  langen  Winterabende  bey  einer  pfeife  toback 
und  einem  unterhaltenden  buche  vertreiben  würde,  wenn  er  nur 
eins  hatte,  das  er  an  die  stelle  seines  vom  öftern  lesen  schon  halb 
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zerri&snen  Robinsons  setzen  könnte  nickt  für  die  bebän- 
derten und  besternten  privilegirten  müssiggönger.  wenn  man  darin 
sich  selbst  und  seine  guten  bekannten  finde,  so  sei  er  stolzer, 
als  wenn  ihn  eine  göttin  an  ihrem  busen  gesäugt,  oder  Apollo 
mit  eigner  band  zum  dichter  gekrönt  hätte!  wie  man  von  dem 
Sterneschen  roman  am  wenigsten  eine  gedrungene  form  und  fest 
gefügte  composition  erwartet,  so  tut  uns  Wagner  im  zweiten  ab- 
schnitte kund:  ich  werde  mich  an  gar  keine  form  binden,  briefet 
Selbstgespräche,  dialog  werden  jedesmal  nach  beschaffenheit  der  Sachen 
mit  einander  abwechseln;  ich  stehe  sogar  nicht  davor,  ob  ich  nicht 
hier  und  da  ganze  scenen  dramatisch  —  das  heist  naclt  meinen 
begriffen  anschauend  —  darstellen  werde. 

Der  inhalt  ist  kurz  der,  dass  der  oberschulz  Jacob  Sillig  von 
seiner  ehehälfte  durchaus  einen  hüben  erwartet,  der  Sebastian 
heifsen  und  pfarrer  werden  soll,  die  geburt  eines  mädchens 
versetzt  ihn  in  fürchterliche  wut,  die  in  ausgelassene  freude  um- 
schlägt, als  ein  junge  hinterdrein  kommt,  der  schluss  enthält 
eine  carikierte  Schilderung  der  residenz  Z*,  wo  unter  dem  herzog 
Karl  Joseph  eine  entsetzliche  gewaltherschaft  und  mailressenwirt- 
schaft  eingerissen  ist.  der  beamtenstand  ist  corrumpiert,  stock- 
prügcl  die  beliebteste  strafe,  rechtliche  leute  werden  in  dunkle 
verliefse  geworfen,  mit  höhnischen  bemerkungen  gegen  die 
Franzosen  gehen  radicale  ausfälle  gegen  adel  und  geistlichkeit 
hand  in  band,  der  pfarrer  Matzkopf  ist  ein  würdiges  seitenstück 
zu  dem  inspector  Spitzkopf  in  dem  nachspiele  Jedem  sein  lohn 
(HLW  s.  80  f).  der  roman  endet  mit  der  gefangennähme  des 
alten  Sillig  wegen  seines  edlen,  unerschrockenen  auftretens  bei 
der  recrutenaushebung:  seine  ferneren  Schicksale  und  das  leben 
meines  Sebastians  —  der  wie  ich  erst  wieder  gewahr  werde,  noch 
in  windeln  liegt,  nur  athmet  aber  nac/i  meiner  definition,  die  ich 
gleich  anfangs  gegeben  habe,  jiicht  lebt,  auch  noch  nicht  leben 
kann  —  will  ich  mir  mit  erlaubnifs  des  lesers  auf  die  folgenden 
bände  vorbehalten  haben;  und  erlaube  übrigens  jedem,  der  unzu- 
frieden ist,  so  wenig  von  meinem  helden  selbst  hier  vorgefunden 
zu  haben ;  diesen  ganzen  ersten  theil  nur  als  eine  —  freilich  etwas 
lange  —  vorrede  zu  den  folgenden  anzusehn. 

Das  ganze  ist  entsetzlich  weitsch weilig  und  langweilig  und  ver- 
rät keine  spur  von  der  behaglichen  breite  des  Sterneschen  humoristi- 
schen romans.  Goetlies  sie  peitschen  den  quark,  ob  er  nicht  zu  critme 
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werde  findet  hier  seine  volle  anwendung.  so  sind  die  dramatischen 
dialoge  des  oberschulzen  und  seiner  frau  und  die  langen  zweck- 
losen gespräche  der  bauern  eine  harte  geduldprobe,  den  meisten 
räum  beanspruchen  episoden,  wie  die  amüsante,  aber  bedenklich 
frivole  anecdote  von  dem  cavalier  und  der  judin  [(s.  30  ff)  die 
lebensgeschichte  des  nicht  übel  gezeichneten  barbiers  lmussie 
Blink',  der  sein  geschwätz  mit  gelehrten  phrasen  und  zahllosen 
mehercic  verbrämt  (s.  42  ff),  oder  die  grofsenteils  im  Elsässer 
ditsch  beschriebene  fahrt  des  Hannes  und  der  Marie  Liefs  zum 
Jahrmarkt,  die  letztgenannte  Schilderung  ist  entsetzlich  roh  aus- 
gefallen; der  satz  schlo  di  der  hagel  un's  weiter!  du  himmelhnnd!  du 
verfluchter  grindsäckel  genüge  als  schwaches  probchen  dieser  für 
den  deutschen  bürgerstand  berechneten  kost,  jungfer  Ursel  erinnert 
an  einige  Smolletsche  und  Fieldingsche  gestalten.  Wagner  über- 
häuft die  auftretenden  personen  mit  grotesken  Zügen,  beschreibt 
sie  als  vierschrötig,  grofsmdulicht,  dickbausicht,  quappliefit  usw. 

Der  leser  muss  sich  oft  eine  directe  anrede  vom  Verfasser 
gefallen  lassen,  der  in  seinem  roman  auch  allerhand  'anonyme 
schnOdigkeiten'  gegen  gleichzeitige  dichter,  wie  JGJacobi  0.  a.  ein- 
streut. So  s.  103f:  dank!  dreimal  dank  dem  guten  genius  — 
denn  mit  den  exgöttinnen  der  musen  darf  sich,  seitdem  sie,  wie  die 
grazien  aucli  landstreiclierinnen  (anm.:  siehe  das  Sendschreiben  an 
die  grazien  —  jf  addresse  an  die  herrn  poeten  von  ganz  Europa 
zur  beliebiger  besorgung),  allgemeine  gassenh*rm  (common  strum- 
pets)  geworden  sind,  mit  jedem  eselskopfe  sich  behängen  und  ihm 
seine  langen  ohren  streicheln,  ein  braver  kerl,  wenn  er  anders  keine 
schaml  einlegen  will,  nicht  mehr  abgeben,  spottisch  erwähnt  werden 
der  hetr  senior  G**  in  II**  (Goeze)  und  der  herr  doktor  L**  in 
St**  (Strafsburg?),  gerühmt  dagegen  Lessings  Tellheim.  cap.  20 
(s.  115)  ist  ausgefüllt  durch  den  fettgedruckten  wünsch:  mödite 
doch  jeder  könig,  jeder  fürst,  jeder  bischoff,  er  sey  so  groß  oder 
so  klein  er  will,  seinen  Liebetraut  (Götz)  haben!  —  was  das  vor 
ein  treffliclier  ho f prediget'  ist! 

Die  spräche  ist  des  inhalts  würdig,  nachlässig,  durch  kolossale 
parenthesen  aufgeschwellt,  nicht  volkstümlich,  sondern  pöbelhaft, 
es  wimmelt  von  lateinischen  brocken,  zugleich  aber  von  vulgären 
ausdrücken  und  provincialismen :  rum  oder  num,  bambeln,  räbben 
frabbiner),  heidibritsch  (vom  schnellen  fahren),  s.  60:  lachte  ihr 
einen  grofsen  schollen  ins  angesicht;  r ecket,  vertrackter  windlipps, 
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belacht  das  neue  zusammenstallen,  worüber  Wagner  s.  128  be- 
merkt: em  0nfer,  körnichter,  deutscher  ausdruck  —  trie  mich  dünkt 
—  statt  des  dürren,  ausgepeitschten,  von  so  vielen  genothzüchtigten 
Wortes  sympathisircn. 

W:agner  gieng  offenbar  von  dem  irrtume  aus,  dass  der  volks- 
scbriftsteller  inball  und  form  seines  Werkes  dem  gescbmacke  der 
rohen,  ungebildeten  masse  anpassen  müsse,  statt  diese  zu  sich 
zu  erheben,  er  scheint  sein  von  haus  aus  nicht  gewöhnliches 
talent  früh  erschöpft  zu  haben  und  wir  können  es  nach  dem 
eben  betrachteten  werke  Goethe n  nicht  verargen,  wenn  er  den 
früheren  freund,  welcher  dem  häufen  der  recensenten  immerhin 
als  ein  Goethianer  galt,  bald  gar  nicht  mehr  beachtete  und,  mehr- 
fach von  ihm  compromittiert,  ganz  mit  ihm  brach,  übrigens 
fürchtete  man  in  Weimar,  wo  Lenz  und  Klinger  schlecht  genug 
einschlugen,  sogar  einen  Uberfall  unseres  Wagner,  s.  Seckendorffs 
brief  bei  Düntzer  Goethe  und  Karl  August  i,  24. 

Die  Macbethübersetzung  hat  mir  Simrock  freundlichst  zu- 
geschickt, ich  gehe  hier  nicht  auf  dieselbe  ein,  sondern  will 
nur  ein  von  mir  (HLW  s.  23)  widerholtes  versehen  Goedekes 
berichtigen.  Schillers  o  schönt*  zeug!  ist  keineswegs  aus  Wag- 
ners o  des  herrlichen  zeugs  geflossen,  denn  Wieland  und  Eschen- 
burg bieten  o  vortreffliches  zeug,  auch  die  verse  juckend  sagt 
mein  daumen  mir  sind  wörtlich  aus  Eschenburg. 

Beachtenswerte  notizen  spendeten  mir  die  Jahrgänge  1 775 ff 
des  Hamburgischen  unparteyischen  correspondenten,  welche  ich 
zunächst  in  der  hoffnung,  eine  abwehr  gegen  die  Prometheus- 
farce darin  zu  finden,  durchblätterte,  die  kecke  satire  wird  aber 
einfach  totgeschwiegen  und  nur  im  märz  1775  (nr  45)  von  der 
Kölnischen  buchhandlung  unter  den  neuigkeiten  des  büchermarkts 
genannt,  anders  wehrte  sich  im  Altonaer  reichspostreuter  (14 
apr.  75)  der  kampfesmutige  licentiat  Wittenberg,  der  im  holz- 
schnitte  ohne  köpf  hatte  einhersprengen  müssen,  seine  anti- 
kritik  ist  nicht  ohne  witz.  anch  ihm  galt  Goethe  als  Verfasser, 
deshalb  der  Vorwurf  Gothischer  Wildheit: 

Von  gelehrten  Sachen.  Prometheus ,  Denkalion  und 
seine  recensenten.  voran  ein  prologus,  und  zuletzt  ein  epi- 
logus.  Düsseldorf,  1775  (voran,  und  zuletzt  des  Verfassers  bildnifs 
im  bunten  jäckel,  mit  der  Schellenkappe  auf  dem  köpfe,  mit  dem 
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pritschholze  an  der  seile,  und  mit  einem  Ziegenbocke  zu  seinem 
gaul).  Promotheus  (sie)  ist  der  hochberühmte  Verfasser  der  Leiden 
des  jungen  Wer  t  her  s.  Deukalion  der  junge  Werther,  und  wir 
armen  recensenten  dieses  angeblichen  meisterstücks  erscheinen  unter 
der  gestatt  von  gänsen,  eseln,  nachteulen,  fröschen,  halben  wappen, 
reutern  ohne  köpf,  löwen,  staarmatzen,  Merkuren,  regenbogen, 
orang-outang  (vgl.  HLW  s.  33).  der  Verfasser  stellt  eine  doppelte 
person  vor,  denn  in  dem  vortref liehen  drama  selbst  ist  er,  wie 
gesagt,  Prometheus;  im  prolog  und  epilog  aber  Hanns-Wurst,  er 
haut  mit  Gothischer  Wildheit  um  sich  herum ;  aber  seine  hiebe  sind 
meistens  nur  luftstreiche,  und  er  ist  so  unglücklich,  dass  er  sich 
immer  verhaut,  ungemein  sdtmeichelhaft  ist  es  für  seinem  Ver- 
leger, dass  er  ihn  zum  papageyen  macht;  aber  für  uns  unweit 
sciimeichelhafter,  daß  er  uns  den  köpf  abspricht,  lieber  hetr,  immer 
besser  ohne  köpf  (welches  noch  erst  zu  erweisen  wäre)  als  ohne 
herz,  ohne  sitten,  ohne  religion,  welches  genugsam  erwiesen 
ist,  und  wovon  ans  Werthers  leiden  allein  der  bündigste  beweis 
geführt  werden  katin.  doch  wir  werden  ernsthaft  und  wer  wird 
mit  Hanns-Wurst  ernsthaft  reden?  uns  deucht,  die  recensenten  haben 
dem  wunderlichen  compose  aus  der  G — tho-W er ther sehen  geschichte, 
das  Horazens  mensclienkopfe  mit  pferdehals  und  buntem  gefieder 
völlig  gleicht,  schon  zu  viel  ehre  angethan,  dafs  sie  es  ernsthaft 
behandelt  haben.  —  der  Verfasser  beschleufst  diefs  neue  meisterst  ück 
seines  genies,  in  der  person  des  Hanns-Wurst  mit  folgenden  Zeilen: 

's  ist  ä  flegeldy  bis  gruhige  nacht, 
wir  können  dem  Verfasser  die  angenehme  nadiricht  geben,  dafs 
eine  gewisse  schauspieler-gesellschafl  sich  entschlossen  hat,  dem  Hanns- 
Wurst  sein  altes  reclit  auf  der  bühne  wieder  einzuräumen,  und 
dafs  sich  die  sämmtliche  gesellschaft  ungemein  freuen  wird,  wenn 
der  Verfasser  zuerst  in  dieser,  sich  für  ihn  so  vortref licli  schicken- 
den rolle  auftreten  will.  —  thun  Sic  es  doch!  lieber  herr,  thun 
Sie  es  doch!  wir  wollen  auch  weidlich  zu  Ihren  possen  klatschen. 

Zum  Prometheus  vgl.  noch  Lenz  bei  Dorer-Egloff  s.  187, 
an  Zimmermann  (Buchner  Aus  dem  verkehr  einer  deutschen 
buchhandlung  s.  60:  buchhändler  scliweigen  nidit  gerne),  Pandaem. 
germ.  Werke  m,  220  (Jacobis  wonnegluth);  Zimmermann  an 
Herder  Aus  Herders  nachl.  n,  348  u.;  Wieland  Auswahl  ii,  44  f, 
Bürger  an  Boie  bei  Strodtmann  i,  238  (vgl.  231),  vWarnsdorff 
an  Knebel  Ungedruckte  br.  aus  Knebels  nachl.  I,  55. 
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Unbedeutendere  nachrichten  des  Hamb.  unp.  corr.  übergehe 
ich;  so  ein  par  vorlaufige  Mitteilungen  über  das  erscheinen  der 
deutschen  bearbeitung  von  Merciers  Du  theatre,  welche  Goethe 
unter  seiner  aufsieht  übersetzt,  mit  anmerkungen  und  beytrdgen 
begleitet,  auf  ostern  1775  in  der  Mey  ersehen  buclihandlung 
herausgeben  werde  (nr  13,  31.  dieselbe  anzeige  Neue  bibl. 
xvh,  343,  vgl.  98  ff),  in  nr  174  erhalt  der  deutsche  Shakespear 
bei  gelegenheit  von  d.  Goethens  Schriften  ein  begeistertes  lob. 
es  lässt  sich  nachweisen,  dass  viele  damaligen  recensenten  die 
meist  anonym  erscheinenden  dramen  der  Stürmer  und  dränger 
milder,  oft  sogar  sehr  anerkennend  beurteilten,  wenn  sie  direct 
auf  Goethe  und  seinen  kreis  schlössen.  Man  durchmustere  zb. 
die  besprechuugen  der  Lenzschen  stücke.  Wagners  trauerspie! 
Die  reue  nach  der  tat,  1775  in  Goethes  Vaterstadt  verlegt,  wäre 
gewis  minder  glimpflich  angefasst  worden,  hätte  nicht  der  Ham- 
burger criticus  den  autor  in  Goethe  gesucht  (Claudine  wird  1776 
nr  99  allerdings  völlig  verworfen),  denn  so  ist  jedesfalls  die 
kurze  besprechung  (1775  nr  177)  zu  verstehen:  sehr  tragischen 
ausgangs  —  von  einer  meisterhand  verfertigt,  die  kenner  leicht 
etrathen  werden,  wir  würden  bey  nnsern  lesern  schlechten  dank 
verdienen,  wenn  wir  ihnen  den  inhalt  dieses  vortrefflichen  Stücks 
erzählen  wollten,  sie  müssen  es  lesen,  dass,  wie  die  Kinder- 
mörderinn,  so  auch  dies  erstlingswerk  auf  einem  würklichen  vor- 
falle beruhte  und  dass  deshalb  die  aufführung  (und  der  verkauf  ?) 
in  Wien  untersagt  wurde  (wie  die  der  umgearbeiteten  k.  in 
Rerlin),  beweist  eiue  Wiener  correspondenz  vom  24  mai  1777 
(nr  88):  in  voriger  woche  starb  allhier  diejenige  fr  au,  welche  zu 
der  hier  verbotenen  drammatischen  handlvng  Die  reue  nach  der  that, 
veranlassung  gegeben  hatte.  —  schlechter  ergeht  es  den  von  mir 
s.  13  ff  behandelten  gedienten  aus  dem  Weygandschen  musen- 
almanach  ( 1 77B) :  Leopold  Wagner  leyert  erbärmlich;  wahrend  Der 
woltatige  unbekannte  in  nr  190  freundlich  begrüfst  wird,  das 
deutsche  theater  kOnne  sich  nach  diesem  sehr  gut  geratenen 
stücke  noch  viel  von  Wagner  versprechen. 

1777  nr  13  enthält  eine  rec.  der  durch  KLessing  abge- 
änderten Kindermürderiun,  welche  mehr  den  neuerer  als  den 
dichter  rühmt,  von  interesse  für  das  Schicksal,  welches  diese 
bearbeitung  in  Rerlin  traf,  sind  folgende  teils  amtliche,  teils 
durch  die  behorde  wenigstens  veranlasste  erklärungen.  Altonaer 
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reichspostreuter  (1777  nr  32):  (nachfolgendes  ist  uns  zur  bekannt- 
machung  gütigst  zugesandt  worden.)  in  dem  beytrage  zum  A. 
post-renter ,  von  der  siebenten  woche,  dreizehnten  stücJce,  unterm 
artikel  von  gelehrten  Sachen,  hat  der  herr  recensent  des  trauerspiels, 
die  kindermörderinn,  so  wie  sie  abgeändert  auf  dem  Deutschen  theater 
in  Berlin  im  januar  1777  auf  geführet  ist,  in  seiner  gründlichen 
beurtheilnng  dieses  in  aller  absieht  verwerflichen  Stücks  sein  be- 
fremden darüber  geäussert,  dafs  die  polizey  die  auffühmng  des- 
selben nachgelassen  hat.  hierzu  ist  der  herr  recensent  aber  blofs 
durch  die  auf  dem  titelbtatte  dieses  tranerspiels  begangene  Unwahr- 
heit verleitet  worden,  und,  sowie  es  bekannt  geworden,  dafs  der 
Aireclor  des  theaters,  herr'  Döebbelin  damit  umgelte,  es  vorstellen 
zu  lassen,  ist  ihm  von  hoher  obrigkeit  bey  einer  nahmhaften  strafe, 
dessen  aufführung  untersaget  worden,  dann  (sie)  nach  seinem  pri- 
vilegio  darf  er  ohne  diefs  bey  vertust  desselben  keine  andere  stücke 
aufführen,  als  solche,  die  der  Sittlichkeit  und  dem  guten  geschmacke 
nnanstöfsig  sind!  dasselbe  wird  auf  verlangen  im  Hamb.  u.  c. 
(1777  nr  32)  eingerückt,  woselbst  man  ferner  in  nr  35  liest: 
anzeige,  die  auf  dem  titel  des  in  meinem  Verlage  herausgekom- 
menen Schauspiels  Die  kindermör derinn  enthaltene  bemerkung  'sowie 
 aufgeführt  worden*,  ist  ungegründet ;  vielmehr  wird  die  auf- 
führung dieses  der  Sittlichkeit  und  dem  guten  geschmack  anstöfsig 
befundenen  Stücks,  auf  ein  ausdrückliches  hohes  verbot  nicht  statt 
finden.  Berlin,  den  lösten  februar,  1777  Christan  Friedricfi  Him- 
burg, der  nachtwächter  in  Altona  freute  sich  des  erfolgs  seiner 
denunciation  (vgl.  HLW  s.  94,  anm.  58  und  Wagners  vorr.  zu 
den  Theaterstücken),  im  19  beytrag  zum  reichspostreuter  finden 
wir  die  Verfügung  der  Berliner  polizei  widerholt  und  zum  schluss 
die  worte:  vortre fliehe  bedingungl  wie  sehr  wäre  es  zu  wünschen, 
dass  selbige  allen  theater-directoren  vorgeschrieben,  und  auch  darüber 
so  strenge,  wie  in  Berlin  gehalten  würde,  wie  manches  theatralische 
ungeheuer  das  geschmack  und  sitten  beleidigt,  würde  alsdenn  weg- 
bleiben müssen !  wie  mancher,  jetzt  bewunderte,  dramatische  Schrift- 
steller, würde  in  sein  voriges  nichts  zurückfallen! 

Schlossers  feurige  worte  über  die  Kindermörderinn  (HLW 
beilage  v)  klangen  Bürgern  zu  enthusiastisch  (an  Boie  3  xu  78 
Strodtm.  n,  324,  vgl.  noch  i,  337.  342.  m,  54.  61.  HLW  anm.  48). 
s.  24  die  falschen  Agnesen,  s.  Destouches  La  fausse  Agnes  ou  le 
poete  campagnard  (Der  poetische  dorljunker),  Hagedorn  Paulus 
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Purganti  und  Agnese,  Lenz  Dorer-Egloff  s.  127,  die  erklärung 
Wieland  WTerke  8,  274.  —  der  name  Hasenpoth  ist  nicht  von 
Wagner  erfunden,  wenn  er  diesen  ausschweifenden  und  intri- 
ganten lieutenant  nach  einem  kleinen  kurlandischen  orte  be- 
nannte, so  bestärkt  mich  das  in  der  ansieht,  dass  Die  kinder- 
mürderinn  von  derselben  grundlage  ausgeht,  wie  Lenzens  Soldaten, 
die  einzelheiten  wird  Wagner  freilich  kaum  gewust  haben,  herr 
von  Kleist  war  ein  Kurlander,  den  ort  Hasenpoth  fand  Wagner 
im  subscribentenverzeichnis  zu  Klopstocks  Gelehrtenrepublik, 
daher  spöttelt  Triller  (Danzel  Gottsched  u.  s.  zeit  388 ff):  zu  einer 
Stadt  Hasenpoth,  wo  sich  auch  ein  subscribetit  gefunden,  da  ist 
Kfopstock  selbst  gebohr en.  Düntzer  hat  jüngst  darauf  hingewiesen, 
dass  Klopstock  in  der  vor  der  Gelehrtcnrepublik  stehenden  Nach- 
richt von  der  subscriptiön  unter  den  hinzugetretenen  correspon- 
denten  in  Saarbrück  'HLWagner'  und  in  dem  Verzeichnis  der 
subscribenten ,  beförderer  und  collecteure  Saarbrück  mit  einem 
exemplar  für  'A  (sie)  LW  nennt  (Archiv  für  litteraturgesch. 
v,  253,  vgl.  an  Boie  HLW  s.  96  u.  f.). 

vLoepers  Vermutung,  der  im  1  aufzuge  der  Kindermürderinn 
s.  17  f  gepriesene  Sauveur  möge  der  aus  Dichtung  u.  Wahrheit 
bekannte  Strafsburger  tanzlehrer  Goethes  sein,  scheint  mir  ganz 
annehmbar,  es  stecken  gewis  noch  andere  verhüllte  anspielungen 
in  dem  stücke.  Uber  den  Wasserzoll  (Hasenpoth  s.  43:  komm, 
das  wettet  ist  schön,  la/s  ein  kapriolet  hohlen,  wir  wollen  an  Wasser- 
zoll fahren)  vergl.  vLoeper  zu  Dichtung  und  Wahrheit  anm.  344. 

HLW  s.  98  IT  sind  nach  einer  abschrift  des  hrn  dr  Schnorr 
vCarolsfeld  sechs  schreiben  Wagners  an  Grofsmann  aus  Kestners 
Sammlung  mitgeteilt,  es  ist  darin  (s.  98  f.  101.  103)  viel  von 
den  mokerien  eines  gewissen  Schnirkel  die  rede,  gegen  den 
der  Schauspieler  Müller  und  in  seinem  auftrage  unser  Wagner 
klagbar  geworden  waren  und  gegen  Schriften  veröffentlicht  hatten, 
so  erwähnt  Wagner  am  27  nov.  77  die  rückantwort  aufs  condole 
sehr,  (condolenzschreiben).  aufgeklärt  wird  dieser  handel  durch 
eiue  Frankfurter  correspondenz  des  Altonaer  reichspostreuters 
(4  dec.  77),  die  hier  folgt  und  keines  weiteren  commentars 
bedarf: 

Frankfurt,  unter  dem  hiesigen  theatralischen  pnblikum  ist 
seit  einiger  zeit  eine  grofse  gdhrnng,  wozu  hauptsächlich  des  herrn 
Möllers  Zigeuner  und  Graf  von  Walthron,  oder  Die  sub- 
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Ordination  anlafs  gegeben  haben,  mit  dem  her rn  Möller  soll 
sich  ein  gewisser  Wagner,  der  durch  das  pasquill  Prometheus 
und  seine  recensenten  sich  vor  ein  paar  jähren  bekannt 
machte,  vereiniget  haben,  in  diesem  theatralischen  federkriege  sind 
folgende  Schriften  erschienen:  Condolenz  schreiben  an  die  grofsen 
geister  Teutschlands,  hm  Lessing,  hm  Göthe  und  ihre  cameraden, 
bey  dem  tode  der  Emilia  Galotti,  der  Minna  von  Bamhelm  und 
des  Götz  von  Berlichingen,  da  diese  stücke  durch  den  unsterblichen 
dichter,  heim,  herrn  Möller,  mitglied  der  Seilerschen  gesellschaft 
ins  reich  der  Vergessenheit  und  vermoderung  abzugehen  gezwungen 
wurden,  verfertiget  und  abgefafst  von  Johannes  Nepomucenus 
Christophoms  Schnirkel,  zeitlichen  bürger  meist  er  der  am  Niederrhein 
sehr  berühmteü  Stadt  Dülken,  icie  auch  ordentlichem  mitgliede  der 
dortigen  gelehrten  gesellschaft.  Strafsburg,  Frankfurt,  Maynz  und 
Hanau,  in  allen  buchladen  für  6  kr.  zu  haben,  eine  ironie,  wo- 
rinn  der  Verfasser  auf  eine  droüichte  ort  herrn  Lessing  usw.  sagt, 
da/s  sie  vom  theater  nichts  verstehen,  sondern  bey  dem  herrn  Möller 
in  die  schule  gelten  müssen;  ihre  stücke  wären  viel  zu  leer  von 
spectakel,  aber  in  herrn  Möllers  stücken  gäb'  es  was  zu  hören  und 
zu  sehen,  da  kriege  man  Soldaten,  trommeln,  zigeuner,  lustige  tänze, 
ja  gar  characterisirte  janitscharen-märsche  zu  sehen .  ' sonst en , 
sagt  herr  burgermeister  Schnirkel,  in  der  seinem  character  ( er  war, 
wie  er  berichtet,  ehemals  darf  Schulmeister)  angemessenen  Schreibart, 
sonsten  gabs  narren,  die  wollten  einen  reinen  dialogns,  oder  wie 
sie  das  ding  heifsen,  eine  feine  entwickelung,  character,  moral  und 
dergleichen,  aber  darüber  ist  man,  dank  seys  dem  unsterblichen 
Möller!  hinaus,  diebstähle  und  mordthaten  darf  man  jetzt  kühn 
aufs  theater  bringen,  und  die  polizey  darf  nicht  mucken,  wenn  sie 
nicht  ausgelacht  seyn  will,  und  je  ungereimter  der  dalogus  (so)  ist, 
je  natürlicher.'  herr  Schnirkel  hat  wohl  recht,  leider!  sehen 
die  meisten  jetzigen  theatralischen  Vorstellungen  so  aus,  wie  er  sie 
beschreibt. 

Dem  Condolenz-schreiben  ist  eine  vertheidigung  des  herrn 
Möller  entgegen  gesetzt  (s.  o.),  unter  dem  titel:  An  die  Verfasser 
des  Condolenz  sclireiben  an  die  grofsen  geister  Teutschlands  usw. 
den  herrn  bürgermeister  Schnirkel  von  Dülken.  Frankfurt  und 
Leipzig,  in  allen  buchlüden.  1777.  diese  brochüre  ist  M.  unter- 
schrieben und  in  des  herrn  Möllers  namen  abge fasset;  wir  hören 
aber,  dafs  er  nicht  Verfasser  davon  seyn  will,    sie  gereicht  ihm 
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auch  nicht  zur  ehre;  denn  er  wird  darinn  mit  gar  schwachen 
waffen  vertheidiget.  auch  (so)  diese  schrift  ist  eine  rückantwort  des 
hm  bürgemieisters  Schnirkel  an  den  Verfasser  der  zigenner  gefolget, 
herr  bnrgermeister  Schnirkel  entscJiuldigt  sicli  darinn,  dafs  er  sich 
über  des  herrn  Möllers  Zigeuner  und  Subordination  so  lustig  ge- 
macht hat.  letzte  müsse  tcohl  ein  gutes  stück  seyn.  im  vorbey- 
gehen  maciit  er  sich  über  denjenigen  lustig,  der  im  Frankfurter 
staats-ristretto  der  Zigeuner  des  herrn  Möller  mit  so  vielem  lobe 
erwähnt  hat  (Wagner?),  am  ende  sagt  er  dem  herrn  Möller,  'sie 
wollten  gute  freunde  seyn,  und  mit  einander'  über  die.  lächerliche 
weit  lachen,  die  mit  lächerlichen  Sachen  unterhalten  seyn  will.' 

In  anm.  7  (s.  74  ff)  habe  ich  über  graf  Louis  Raniond  de 
Carbonnieres  gehandelt  und  ihm  zum  Schlüsse  den  roman  Les 
infortunes  du  jeune  Chevalier  de  la  Lande  zugewiesen,  worin 
Goethes  Werther,  Lavater  und  Lenz  erwähnt  werden,  es  ist 
mir  trotz  eifrigem  bemühen  nicht  gelungen,  dieses  buches  hab- 
haft zu  werden.  vMaltzahn,  der  es  besitzt,  billigt  meine  Ver- 
mutung. Barbier  freilich  im  Dictionnaire  des  anonymes  nennt 
Bridel,  prediger  in  Basel,  als  Verfasser.  —  Lettres  de  m.  Wil- 
liam Coxe  a  m.  WMclmoth  sur  letal  politique,  civil  et  naturel 
de  la  Suisse  traduiles  de  l'Auglois  et  augmentees  des  obser- 
vations  faites  dans  le  meme  pays  par  mr.  Ramond.  Paris  et 
Lausaune  1782  i,  15  (lettre  u,  Schaffhouse) :  un  jeune  auteur 
allemand,  si  connu  dam  sa  patrie  par  la  fougue  de  son  imagi- 
nation,  sa  sensibilite  et  ses  mallieurs,  Lenz,  descendant  avec  moi 
sur  cet  echaffaud,  tomba  d  genoux  en  secriant:  voilä  unenfer 
de  au.  le  vent  qui  nous  laneoit  repaisse  vapeur  de  la  cataracte, 
ne  rempecha  pas  de  rester  un  qnart-d'heure  entier  dans  la  meme 
Situation  immobile,  et,  pour  aitisi  dire,  sans  auenn  atitre  sentiment 
que  celni  qui  lui  avait  diele  les  senls  mots  qu  ih  prononca  (note 
du  traduetenr ).  dieser  besuch  des  Rheinfalls  fallt  wol  ins 
jähr  1777. 

Anm.  10  bringt  das  stück  eines  sonst  unbekannten  Lenz- 
scheu  aufsatzes,  welches  Wagner  mit  des  freundes  erlaubnis  citiert 
hat  Neuer  versuch  s.  292  f.  ich  erblicke  darin  den  eiuzigen  auf 
uns  gekommenen  rest  von  Lenzens  verlorenen  Briefen  über  die 
moralit.lt  des  jungen  Werthers  (vgl.  Briefwechsel  mit  FHJacobi 
s.  47  ff  mai  75).  Goethe  wünschte  den  druck,  Jacobi  mahnte 
ab,  obwol  auch  ihm  die  heiligen  briefe  manclie  schöne  stunde 
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gemacht  usw.  unsere  ^stelle  lässt  sich  wort  für  wort  auf  die 
törichten  Wertherrecensionen  und  die  auffassung  vieler  leser  an- 
wenden, als  sollten  sie  nun  sftmmtlich  Werthers  beispiele  folgen. 
Lenz  sagt:  eine  der  grösten  Hindernisse  aller  Wirkungen  eines  ge- 
ilich is  aber  ist,  wenn  der  leser  die  darinn  vorkommenden  rollen 
für  sich  oder  andre  austheilt  .  ...  er  sucht  die  erfahrungen  nach- 
zumachen auf  kosten  seiner  Vernunft  und  moralität.  so  müssen 
oft  die  herrlichsten  produkte  des  menschlichen  genies  das  licht  scheuen, 
um  nicht  schaden  anzurichten,    anwendung  auf  den  torso  eines 

Prometheus  von  Goethe  wehe  aber  dem  maischen,  der 

sich  in  eine  wortreiche  Widerlegung  seiner  worte  und  handlangen 
einlassen  wollte:  eben  dadurch  beweist  er,  dass  er  lust  hätte  ein 
Prometheus  zu  xcerden.  wenn  wird  man  einmal  anfangen  mit 
fester  seele  bey  den  meisterstücken  unsrer  kunstler  vorüberzugehn, 
und  sich  ungestört  von  ihnen  entzücken  zu  lassen,  ohne  sich  leiden- 
scliaften  zu  seinem  verderben  zu  überlassen?  Lenzens  Briefe 
sind  ungefähr  im  april  1775  geschrieben,  also  in  demselben 
jähre,  wo  Wagner  den  Mercier  übersetzte.  —  bei  dieser  gelegen- 
heil  will  ich  einen  unangenehmen  schreib-  und  druckfehler  (s. 
120)  verbessern:  die  dritte  fassung  des  liedes  An  mein  herz  ist 
im  Vossischen  musenalmauache  für  1777  s.  18  (vMaltzahn  Bll.  f. 
1.  u.  1848  s.  947)  An  das  herz  überschrieben. 

Ich  habe  an  mehreren  stellen  der  anm.  über  das  geringe 
interesse  geklagt,  welches  selbst  solche  Elsasser,  die  zum  Salz- 
mannschen  kreise  gehörten,  zb.  Haflher,  der  Strafsburger  sturm- 
und  drangperiode  zuwendeten,  ausnehmen  muss  ich  den  bio- 
graphen  Blessigs,  Fritz  (HLW  s.  74),  der  in  seiner  schönen 
grabrede  auf  den  trefTlichen  actuar  Salzmann  vom  22  aug.  1812 
warm  und  verständig  den  woltätigen  einfluss  des  verstorbenen 
auf  Goethe  und  seine  genossen  preist. 

Wirzburg  20  nov.  75.  ERICH  SCHMIDT. 


Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII. 
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SANGALLER  RÄTSELGEDICHT. 

Tres  iuueoes  fralres  uno  de  palre  creati, 
Ut  fertur,  fuerant  nec  multum  diuite  rebus. 
Qui  moriens  unum  naüs  relliquerat  hircum. 
Unum  quem  solum  potuit  uix  pauper  habere, 
5    Dum  miser  aduixit:  non  i II m  nempe  bidentum 
Stipate,  fuerant  cauJae  nec  pascua  tauri 
Iuncea  carpebant  pingues  baedique  petulci 
Cornibus  obuersis  uiridtm  cursare  per  herbani 
Consueti  fuerant;  solo  spes  omnis  in  hirco, 

10    Tot«;  dilici«;,  cibus  his  communis  et  ipse. 
Hunc  hircum  fratres  patris  de  morte  potiti 
luter  se  statuuot  fieri  quid  oporteat  ex  hoc. 
Nempe  parem  genere  parilis  sors  quemque  manebat, 
Et  quisque  ex  ternis  repetit  sibi  partibus  unum. 

15    Maximus  at  fratrum  consultans  omnibus  illis: 
'Non,  ait,  hoc  prodest  talem  partirier  hircum, 
Qui  multum  pulcher,  multum  generosus  et  extat. 
Ad  spem  scruande  subolis  magis  utile  coustat, 
Si  pactum  facimus,  de  nobis  quemlibet  unum, 

20    Ingenio  reliquis  quinam  prudentior  assit, 

Hunc  hircum  incolumem  salua  ralione  tenere.' 
Tunc  placuit  cunctis  quod  frater  suaserat  illis 
Et  legem  inter  se  statuunJ,  ut  quisquis  eorum 
Hircum  maiorem  reliquis  optare  ualeret, 

25    Quo  maior  nullus  dici  potuisset  ab  illis, 
In  huius  partem  totus  mox  ccderet  hircus. 
Tum  primus  talem  depromit  pectore  uocem: 
lO  utinam  tantum  dominus  mihi  nunc  daret  hircum, 
Ut  si  per  totum  coli  sub  climate  mundum 

30    Aequate  celsis  ualles  cum  montibus  essen! , 

7  vgl.  Verg.  Georg,  iv,  10  haedique  petulci  s  für  cursare  stand 
zuerst  luctare  15  ftr  illis  stand  infit  19  seruandus  verb.  in  ser- 
uande hs.  für  magis  stand  dignus  25  alius  dici  non  posset  stand 
ursprünglich 
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Scilicet  atqae  super  cumuli  salis  undique  slarent, 
Nec  solum  carnes  sallirier  unius  armi 
Ex  hoc  quiuissent  uel  parca  aspergine  tangi 
Huic  reliquo  toto  prestanti  corpore  membro/ 

35    Quo  frater  dicto  respoudit  deinde  secundus: 
(Presta  Christe  mihi  tarn  magni  corporis  hircum, 
Omnia  que  fuerint  seclorum  ex  ordine  neta 
Fila  in  directum  si  ducat  copula  nexa, 
Ungula  nec  posset  strietim  paruissima  circum 

40    Ducier  inde  pedis,  corpus  precellat  et  omne.' 
Tum  graue  suspirans  mioimus  mox  talia  profert: 
'0  si  nunc  talem  domino  tribuente  teuerem, 
Ut  tantum  spacii  bina  inter  cornua  ferret, 
 peret  quo  primo  tempore  nid  um 

45   ex  .  .  .  celeri  remeare  uolatu 

Ante  pennis  priuetur  amaro, 

Alteriiis  cornu  quam  posset  prendere  summum.' 

Haec  illi  inter  se  certantes  dicta  ferebant. 

At  quicumque  sibi  sapiens  quicumque  uidetur, 

50   Decemat  horum  quis  uictor  iure  putetur, 
Et  teneat  hircum  felici  munere  pulchrum. 

31  cumuio  verb.  i  hs.        35  Haie  verb.  Quo  hs.        42  nunc  sehr 
zwei  feihaß        45  der  erste  buchstabe  des  verses  vielleicht  ein  B 
46  nach  Ante  scheint  ein  a  zu  folgen 

Das  vorsiehende  meines  wissen*  ungedruckte  gedieht  ist  in  dem 
codex  SGalU  73,  welcher  erlauterungen  zu  den  Paulinischen  briefen 
enthalt,  von  einer  hand  des  9ten  jhs.  auf  dem  her  gebliebenen 
letzten  blatte  p.  261  m  zwei  spalten  eingetragen,  der  Verfasser 
hat  selbst  viel  daran  gebessert,  doch  ist  die  ursprüngliche  fassung 
meist  durch  rasur  unkenntlich  geworden,  die  an  fang sw  orte  von 
v.  44—46  sind  gröstenteils  erloschen  und  unleserlich. 

Halle  im  September  1875.  E.  DÜMMLER. 
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VERSUS  RATBODI  SANCTAE  TRAIECTENSIS 
AECCLESIAE  FAMULI  DE  HIRUNDINE. 

Est  mihi  corporeae  species  aptissima  formae 

Quae  fore  terrigenum  nulli  onerosa  queat 
Vix  etenim  digitos  mimerat  mensura  quaternos 

Formula,  qua  constat  corporis  arca  mei. 
5  Unde  dei  templis  fas  est  mihi  ponere  nidos, 

Inque  hominum  pullos  aede  Innere  meos. 
Agricolis  autem  ueniens  noua  gaudia  porto, 

Garrula  nam  'uacuum  scindite,  clamo,  solum'. 
Quorum  sub  laribus  modicam  dum  coogero  glebam, 
10     Nequiquam  augurio  spondeo  fausta  meo. 
At  mihi  mirandum  tribuit  natura  secretum, 

Quo  medicans  pullis  lumina  reddo  meis. 
Nam  mihi  Phytagoras  hac  cedit  in  arte  magistrae, 

Quem  frustra  caecus  ut  reparetur  adit. 
15  Inde  est  quod  nostro  nomen  de  nomine  nasceos 

Urbe  tenus  crassis  accipit  herba  locis. 
Quod  qui  nosse  uelit,  Grecos  primum  ore  sequatur, 

Mox  et  hirundineam  Roma  et  hirundo  dabit. 
Ergo  iuuat  nostrum,  lector,  tibi  dicerc  morem, 
20     Quo  mirere  magis  cuncta  creantis  opus. 
Floriferas  auras  et  frondea  tempora  capto, 

Tumque  per  humanas  hospitor  ipsa  domos, 
Atque  ibi  spectandum  cunctis  confingo  cubile, 

Segnis  inersque  manus  quäle  patrare  nequit. 
25  In  quo  nata  mihi  praedulcia  pignora  seruo, 

Donec  me  ualeant  per  spatia  ampla  sequi. 
Hunc  mihi  iungo  gregem,  et  uoiucres  mox  explico  pennas 

Impigra  sie  totam  dueo  uolando  diem. 
INec  tarnen  id  frustra:  dum  quippe  per  ardua  trano, 
30     Arrident  densis  aethera  laeta  satis. 

v.  7  gaudia  s.  /.  undeutlich  12  vgl,  Isidori  Etymol.  xvu,  9, 36 
13  coedit  tu.        15  d.  i.  chelidonium 
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At  cum  limosas  pennis  contingo  paludes, 

Tum  pluuia  et  uentis,  Aeole,  tundis  agros. 
Sole  dehinc  gelido  cum  ninguida  bruma  propinquat, 

Seu  patria  pellor,  seu  fugio  ipsa  mea, 
35  Nec  dulces  nidos,  nec  hospita  limina  Curaus, 

Sed  prophae  sortis  indita  iura  sequens. 
Sic  rigidas  auras  ignotis  uito  sub  antris, 

Sic  quoque  naturae  do  paradigma  teoax. 
Heus  homo,  dum  causas  rerum  miraris  opertas, 
40     Ne  spernas  decoris  munera  quaeso  tui. 
Tu  ratione  uiges,  ego  sum  rationis  egena, 

Tu  post  fata  manes,  fata  ego  tota  sequor. 
His  quantum  superas,  tantum  me  uincit  creantis 

Imperio  parens,  iussit  ut  ipse  creans. 

40  Nec  h*. 

Die  vorstehenden  verse  befinden  sich  auf  der  letzten  seite  (fol. 
149  v)  des  codex  Palatinus  1564  der  Vaticana  aus  dem  9 — \0ten 
Jahrhundert,  der  in  seinem  haupt teile  die  römischen  agrimensoren 
enthält,  sie  wurden  von  Blüh  nie  zuerst  erwähnt  (Pertz  Archiv 
v,  458,  Die  Schriften  der  römischen  feldmesser  n,  46)  und  für 
mich  durch  hrn  EvThrämer  abgeschrieben,  das  pergament  ist  ver- 
gilbt und  wasserfleckig,  die  schrift  klein  und  mit  sehr  blasser  tinte 
geschrieben,  der  Verfasser  dieses  gemütlichen  gedichtes,  das  sich  aller- 
dings einige  metrische  freiheiten  nimmt,  ist  nicht  blofs,  wie  Bluhme 
aao.  sagt,  ein  Utrechter  geistlicher,  sondern  der  bischof  Ratbod  von 
Utrecht  (899 — 9 17),  neffe  des  erzbischofs  Gunthar  von  Cöln,  ein 
für  seine  verwilderte  zeit  ungewöhnlich  gebildeter  und  auch  als 
geistlicher  dichter  bekannter  mann  (vgl.  über  ihn  Wattenbachs 
Geschichtsquellen  i,  274). 

Halle,  december  1875.  E.  DÜMMLER. 
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ALLERLEI  POLEMIK. 

NACHTRAG  ZU  III. 

Die  s.  158  vorgetragene  erklärung  von  gotisch  vüjau  aus 
grundform  varjäm  findet  sich  auch  bei  Johannes  Schmidt  Zur  ge- 
schiente des  indogermanischen  vocalismus  2  (Weimar  1875),  46S; 
und  auch  Schmidt  erwähnt  dass  dies  ein  optativ  praesentis  nach 
der  indischen  zweiten  classe  sein  kann,  er  scheint  aber  eine 
andere  auflassung  vorzuziehen,  welche  formell  auf  dasselbe  hinaus- 
kommt, und  sieht  darin  einen  optativus  aoristi.  die  enlscheidung 
zwischen  den  beiden  erklärungen,  wenn  eine  entscheidung  über- 
haupt möglich  ist,  werden  syntaktische  erwägungen  geben 
müssen,  der  nahen  Übereinstimmung  mit  Johannes  Schmidt 
freue  ich  mich,  erwähnt  konnte  sie  aao.  nicht  mehr  werden, 
als  Johannes  Schmidt  ende  august  oder  anfang  September  die 
giltc  halte  mir  sein  buch  zuzuschicken ,  da  blieb  mir  nichts 
übrig,  als  die  willkommene  sendung  durch  den  bereits  im  an- 
fang august  corrigierten  bogen  10  der  Zeitschrift  zu  erwidern, 
wenn  jemand  das  spätere  erscheinen  unseres  heftes  benutzen  will 
um  an  diese  Übereinstimmung  eine  hämische  bemerkung  zu  knüpfen, 
so  gönne  ich  ihm  gerne  das  kleine  verguügen. 

Sachkundigen  wird  mehr  aufgefallen  sein  dass  ich  Johannes 
Schmidts  theorie  der  reduplicierten  verba  nicht  gleich  mitbe- 
handelt habe;  ich  bin  auch  direct  nach  dem  gründe  meines 
Schweigens  gefragt  worden:  aber  ich  konnte  nicht  widerlegen 
«der  mir  aneignen,  was  ich  nicht  kannte  und  nicht  kennen 
konnte.  Johannes  Schmidts  theorie  verdient  die  sorgfälligst« 
nachprüfung:  ich  werde  mich  derselben  nicht  entziehen  und 
meinen  bisherigen  irrtum  gerne  fahren  lassen,  wenn  es  ein  irr- 
tum  war.  einstweilen  entspricht  noch  meiner  eigenen  empfin- 
dung  was  mir  ein  freund  schreibt:  'Johannes  Schmidts  erklärung 
der  reduplicierten  präterita  hat  gröfserc  Schwierigkeiten  als  die 
Deine;  vor  allem  ist  im  ahd.  der  weg  eo-e-ea  in  so  kurzer  zeit 
unglaublich.'  die  beispiele  für  e  statt  eo  bei  Schmidt  s.  448, 
auf  die  für  das  ahd.  alles  ankommt,  sind  entschieden  zu  redu- 
cieren :  bei  zwtm  pSde  sela  Uraha  ist  die  entstehung  des  e  aus 
eo  teils  unsicher  teils  ganz  unwahrscheinlich;  die  sicheren  bei- 
spiele, welche  zurückbleiben,  sind  vereinzelte  gelegentlich  auf- 
tretende falschschreibungen  von  Wörtern,  deren  ganze  geschiente 
im  übrigen  auf  eo  und  dessen  lautgesetzlichen  Wandlungen  beruht 
(vergl.  auch  zu  Denkm.  10,  8).    in  keinem  der  von  Johannes 
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Schmidt  aufgeführten  Wörter  hat  das  e  die  sonstigen  gesetzlichen 
Wandlungen  zu  ea,  ia,  ie  durchgemacht,  und  keines  der  $,  in 
welchen  diese  Wandlungen  eingetreten  sind ,  die  ich  —  nicht 
vollständig  —  in  der  Zs.  f.  österr.  gyinn.  1873  s.  295  zusam- 
menstellte, kann  mit  Sicherheit  auf  eo  zurückgeführt  werden, 
das  verlorene  *zer,  ags.  ttr  (Schmidt  s.  448)  kann  vorläulig 
noch  mit  demselben  rechte  aus  tehr  tihr  für  tehar  mittelst  er- 
satzdehnung  erklärt  werden:  mit  der  behandlung  der  alten  as- 
stämme  steht  das  durchaus  im  einklang  (Zimmer,  Anzeiger  i,  114). 
die  falle  der  ersatzdehn  ung,  welche  Schmidt  s.  445  allein  zu- 
geben will,  sind  doch  kaum  die  einzigen,  oder  wie  will  er  mhd. 
hete  erklären,  woraus  wider  biete  wird  ?  ich  meine,  wie  hdn  aus 
bahn,  ahd.  haben,  so  ergibt  sich  hMe  aus  hebte,  ahd.  hebita  (zu 
Denkm.  10,  13);  häte  aus  habte,  ahd.  habeta.  daneben  scheint 
hete  zu  beweisen  dass  die  ersatzdehnung  nur  facultativ  ist ;  ebenso 
vielleicht  hatte  für  bäte,  denn  tt  assimiliert  für  bt  darf  man  schwer- 
lich dariu  sehen,  das  ei  tritt  so  vereinzelt  auf  (vergl.  die  reiche 
Sammlung  bei  Lexer  >Vb.  1,  11310  yxle  m  den  aD(l*  ehemals 
redupl.  präteritis  (Zs.  f.  österr.  gymn.  1873  s.  295).  aber  selbst 
wenn  es  aus  he(b)it  udgl.  erklärt  werden  müste,  so  könnte  e 
hier  nicht  durch  monophthongierung  aus  et  hervorgegangen  und 
wenn  es  daraus  hervorgegangen  wäre  dann  nicht  zu  ie  ge- 
worden sein. 

Der  Widerspruch,  auf  den  Schmidt  s.  446  aufmerksam  macht, 
ist  jetzt  durch  die  erörlerung  oben  s.  156  gehoben. 

Dass  stestoz  'zuerst  steoz,  dann  steroz  und  dann  wider  steoz 
geworden  sei'  (Schmidt  s.  429),  ist  mir  nie  eingefallen  zu  be- 
haupten, ineine  meinung  war  und  ist  nur,  dass  zweisilbiges 
ste-oz  dem  einsilbigen  und  diphthongischen  steoz  vorauslag  und 
dass  in  jenes  zweisilbige  ste-oz  gelegentlich,  in  der  ausspräche 
einzelner,  jenes  hiatusfüllende  r  eindringen  mochte,  das  in  an- 
deren fällen  wie  scrirum  so  viel  festeren  bestand  gewann,  die 
erscheinung  ist  so  vorübergehend  wie  das  zweisilbige  ste-oz  selbst, 
welches  gewis  niemals  und  in  keinem  dialecte  durch  die  form 
steroz  verdrängt  war. 

Die  erklärung  einer  form  aus  Übertragung,  aus  falscher 
analogie  ist  für  mich  niemals  ein  ultimum  refugium,  wie  sie 
Schmidt  s.  433  nennt,  ich  bin  vielmehr  fest  überzeugt  dass 
wir  sie  für  jede  formerklärung  als  eine  möglichkeit  von  vorn- 
herein in  betracht  ziehen  müssen:  sie  ist  an  sich  ebenso  wahr- 
scheinlich und  daher  ebenso  berechtigt  wie  jede  andere  auf- 
fassung.  eine  erscheinung  welche  in  so  hohes  altertum  hinauf- 
reicht dass  sie  das  gotische  passivum  zu  zerstören  vermochte, 
kann  überall  in  der  germanischen  flexion  würksam  sein  und 
sie  kann  auch  noch  höher  hinaufreichen:  falsche  Schlüsse  der 
sprechenden,  unrichtige  auffassung  des  überlieferten  sprachmate- 
rials  und  aus  solcher  auffassung  fliefsende  Umgestaltung  dieses 
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materials  ist  meiner  ansieht  nach  ein  mafsgebender  factor  in  der 
ganzen  entwicklung  der  spräche. 

So  viel  hätte  ich  für  jetzt  vorzubringen,  nicht  um  Johannes 
Schmidt  zu  widerlegen,  sondern  um  einstweilen  —  bis  es  mir 
möglich  ist,  seinem  werke  ein  gründliches  Studium  zu  widmen, 
oder  bis  ein  anderer  die  frage  noch  einmal  entscheidender  be- 
handelt —  um  einstweilen,  sage  ich,  die  ansieht  zu  motivieren: 
dass  die  frage  noch  nicht  entschieden  sei.  jedesfalls  aber  dürfen 
wir  uns  glück  wünschen  dass  ein  so  ausgezeichneter  forscher 
wie  Johannes  Schmidt  sich  so  tief  mit  den  germanischen  sprachen 
einlasst  und  dem  vorliegenden  gegenstände  eine  neue  seite  ab- 
gewonnen hat  für  meine  bemerkungen  in  der  Zs.  für  österr. 
gymn.  1873  war  das  kurze  e  der  reduplicationssilbe  und  die 
Priorität  des  ahd.  e  vor  ea,  ia  der  ausgangspunet  und  das  eigent- 
liche ziel,  was  alles  übrige  anlangt,  so  hofTe  ich  mich  aao. 
s.  296.  298.  300  vorsichtig  genug  ausgedrückt  zu  haben:  für 
erledigt  hielt  ich  die  sache  keineswegs. 


Dm  km.  lxxi!''  18  nintpang]  der  letzte  buchstabe  ist  doch 
wol  ein  c,  denn  g  hat  in  der  handschrift  eine  weit  abweichende 
form,  jedoch  befindet  sich  unter  dem  c  ein  schwacher  senk- 
rechter strich,  [die  beigefügte  nachbildung  stimmt  mit  der  von 
dr  Hinck  überein.] 

D.  20  das  zweite  mal  gilaupta. 

D.  23  anafanges. 

D.  35  die  hs.  hat  uuidar,  ganz  sicher;  doch  scheint  der 
runde  strich  des  d  aus  t  corrigiert. 
D.  41  gibuozanne. 

Meine  lesung  stimmt  sonach  Überall  zu  den  Denkmälern 
aufser  in  z.  18. 


22.  12.  75. 


SCHERER. 


ZUR  LORSCHER  BEICHTE. 


VEFIGL.  ANZEIGER  I  S.  63.  64. 


Rom,  20.  12.  75. 


OTTO  DZIOBEK. 
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OSTGERMANISCH  UND  WESTGERMANISCH. 

In  der  vorrede  zur  dritten  aufläge  von  band  i  der  Deutschen 
grammatik  legte  Jacob  Grimm  seine  ansichten  über  die  verwant- 
schaftsverhäitnisse  der  germanischen  sprachen  ausführlich  dar, 
nachdem  er  dies  beinahe  30  jähre  vorher  als  ein  verfrühtes  be- 
ginnen von  sich  gewiesen  hatte,  s.  Gr.  i2  s.  xv.  die  resultate 
langjähriger  beobachlungen  sind  s.  9  zusammengefasst  in  dem 
satze:  kallgemein  betrachtet  lässt  sich  aufstellen,  was  auch  durch 
raumliche  beziehungen  bestätigt  wird:  die  gotische  spräche  steht 
in  inniger  verwantschaft  zur  hochdeutschen,  doch  verbleibt  jener 
zugleich  noch  ein  gewisser  anschluss  an  die  nordische,  hoch- 
deutsch, niederdeutsch,  niederländisch,  angelsächsisch  liegen  gegen- 
seitig in  engem  band,  allein  widerum  so,  dass  das  sächsische, 
angelsächsische,  englische  aufserdem  eine  merkliche  berührung 
mit  dem  nordischen  haben,  hochdeutsch  und  niederdeutsch  ver- 
mittelten sich  ehemals  in  dem  fränkischen,  das  friesische  schlägt 
die  brücke  aus  dem  dänischen  in  das  sächsische,  von  dem  hoch- 
deutschen ufer  auf  das  gotische  ist  sie  uns  abgebrochen.'  auch 
Gabelentz  und  Loebe,  Ulülas  11,  2,  3  sprachen  sich  dahin  aus, 
dass  das  gotische  in  innigerer  verwantschaft  zum  althochdeutschen 
stehe  als  zu  den  nordischen  sprachen. 

Die  gleiche  Anschauung  beherscht  Grimm  noch  in  seiner 
Geschichte  der  deutschen  spräche;  er  ist  immer  bemüht,  den 
Wesentlich  hochdeutschen  character  des  gotischen  hervorzuheben' 
(s.  1034).  diese  ansieht,  die,  wie  ein  blick  in  die  GDS  aao. 
beweist,  auf  wenigen  und  nicht  im  geringsten  charakteristischen 
Übereinstimmungen  basiert,  ist  die  grundlage  geworden,  auf  der 
die  bis  jetzt  in  litteraturgeschichten  und  handbüchern  des  alt- 
hochdeutschen verbreitete,  landläuGge  meinung  beruht:  das  go- 
tische 1  ist  die  mutier  unserer  jetzigen,  sogenannten  hochdeutschen 
spräche,  ihrer  spätem  tochter  aber  an  reinheit  und  wollaut  der 
vocale,  an  strenge  des  grammatischen  baues,  an  reichtum  und 
fülle  der  formen,  an  manigfalügkeit  der  beziehungen,  an  genauig- 
keit  des  ausdrucks  und  im  allgemeinen  besonders  an  würde  und 
ernst  bei  weitem  überlegen,  wenn  sie  auch  nicht  die  beweglich- 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VE  26 
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keit  und  geläufigkeit  im  satzbau  besitzt,  deren  die  enkelin  sich 
rühmt'  sagt  Vilmar,  Litteraturgesch.  s.  10. 

Ganz  andere  gestalt  gewann  die  frage  unter  Schleichers 
händen.  er  erkannte,  dass  ahd.  alts.  ags.  altfr.  nach  wortvorrat 
und  grammatik  dem  gotischen  und  allnordischen  sich  gegenüber- 
stellen ;  da  er  aber  die  lautlichen  abweichungen  des  altn.  vom 
got.,  die  ihre  hinreichende  erklärung  darin  finden,  dass  jene 
spräche  um  600—700  jähre  später  als  die  got.  in  unsern  ge- 
sichtskreis  tritt,  überschätzte,  nahm  er  eine  dreiteilung  der  ger- 
manischen grundsprache  *ins  gotische,  ins  deutsche  im  engern 
sinne  und  ins  nordische'  an  (Deutsche  spr.  s.  91  ff),  mit  einigen 
modificationen,  die  nicht  sehr  glücklich  zu  nennen  sind,  teilt 
diese  ansieht  Heyne,  Kurze  laut-  und  flexionslehre  der  altger- 
manischen dialekte  s.  3.  Förstemann  in  Kuhns  zs.  xyiii,  186 
stimmt  Schleicher  im  wesentlichen  bei,  nur  lässt  er  die  drei- 
teilung successiv  vor  sich  gehn :  von  seinem  alturdeutschen  sprach- 
stamm riss  sich  zuerst  das  got.  los,  von  dem  so  noch  übrig 
bleibenden  mittelurdeutschen  erst  nach  längerer  Wanderung  das 
altnordische. 

Näheres  eingehen  auf  die  verwantschaftsverhältnisse  stand 
in  aussieht  von  Holtzmann  nach  beendigung  seiner  Altd.  gram- 
matik. wie  jedoch  sein  urteil  im  ganzen  und  grofsen  aus- 
gefallen wäre,  ergibt  sich  aus  einer  beraerkung  in  der  vorrede 
(Altd.  gramm.  i,  s.  vi):  die  reihenfolge  der  behandelten  sprachen 
lässt  erkennen,  dass  ich  die  verwantschaft  derselben  unter  ein- 
ander anders  beurteile,  als  bisher  üblich  war;  die  nordische 
spräche  steht  der  gotischen  am  nächsten,  die  hochdeutsche  am 
fernsten. 

Doch  schon  vorher  war  die  frage  in  ein  anderes  Stadium 
getreten  durch  MüllenhofT  und  Scherer.  ihre  ansieht  wurde 
zuerst  dargelegt  in  des  letzteren  buche  zGDS.  Schleicher  und 
Förstemann  hatten  richtig  erkannt,  dass  got.  und  altn.  in  vielen 
punkten  zusammen  und  im  gegensatz  zu  den  übrigen  germanischen 
sprachen  stehn ;  aber  nirgends  fauden  sie  einen  zwingenden  grund, 
dass  diese  beiden  Stämme  als  eine  nähere  einheit  neben  der 
speciell  deutschen  aufzufassen  seien,  einen  solchen  hat  Scherer 
aao.  s.  97  ff  nachgewiesen ;  es  ist  das  consonantische  auslaut- 
gesetz.  wir  müssen  es  aus  zwingenden  gründen  chronologisch 
als  das  erste  der  vier  merkmale  fassen,  durch  welche  die  ger- 
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manischen  sprachen  sich  innerhalb  der  europäischen  gruppe  als 
eine  besondere  einheit  kennzeichnen:  consonant.  auslautgesetz, 
germanisches  accentprincip,  lautverschiebung,  vocahsches  auslaut- 
gesetz ist  ihre  reihenfolge.  s.  zGDS  s.  147  ff.  163  ff,  Westphal, 
riu los. -hi stör,  gramm.  der  deutscheu  spr.  s.  138. 

Durch  diese  datierung  des  consonaut.  auslautgesetzes  wird 
jene  Zweiteilung  der  Germanen  —  Scherer  fasst  die  Goten  und 
Scandinavier  zu  Ostgermanen,  die  ags.  fries.  alts.  ahd.  Stämme 
zu  Westgermanen  zusammen  —  in  eine  zeit  binaufgerückt,  die 
weit  vor  ihrer  würklichen  trennung  liegen  muss;  es  zeigt,  dass 
schon  in  sehr  früher  zeit  starke  dialektische  Verschiedenheiten 
im  sinne  späterer  trennung  platz  gegriffen  hatten. 

Bei  dieser  hypothese  —  und  es  erklärten  sich  auch  eine 
reihe  anderer  tatsachen  ungezwungen  aus  ihr  —  blieb  man  all- 
gemein stehen ;  in  letzter  zeit  jedoch  ist  die  frage  nach  den  ver- 
wantschaftsverhältnissen  der  germanischen  sprachen  eine  bren- 
nende geworden.  Fick  trägt  in  dem  Vergleichenden  Wörterbuch 
der  indogerm.  sprachen  (2  aufl.)  s.  1050  wider  die  alte  ansieht 
vor,  die  germanische  grundsprache  teile  sich  in  den  nordischen 
und  deutschen  ast.  dieselbe  anschauung  hat  er  auch  in  die  dritte 
aufläge  mit  herüber  genommen,  freilich  ohne  irgend  ein  neues 
beweismoment  vorzubringen  und  ohne  einer  abweichenden  auch 
nur  mit  einem  wort  zu  gedenken. 

Auch  HRückert  in  seiner  unlängst  erschienenen  Geschieht»' 
der  nhd.  Schriftsprache  i,  7  hält  sich  für  berechtigt,  der  ältern 
(Grimms)  ansieht  treu  zu  bleiben,  bis  der  nach  seiner  unbefan- 
genen meinung  noch  ausstehende  beweis  für  die  neue  hypothese 
geführt  sein  wird. 

Von  einer  dritten  seile  endlich  ist  vor  kurzem  unternommen 
worden  und  zwar  mit  gewichtigen  gründen,  die  Müllenhoff- 
Scherersche  stammbauratheorie  zu  erschüttern.  Jon.  Schmidt 
versucht  in  dem  ii  band  seines  Werkes  Zur  geschiente  des  indo- 
germanischen vocalismus  die  von  ihm  in  den  Verwautschaftsver- 
liältnissen  behauptete  successive,  durch  allmähliches  wachsen  der 
dialektischen  Verschiedenheiten  entstandene  Spaltung  der  Indo- 
germanen  auch  für  die  germanischen  sprachen  zu  erweisen,  er 
läugnet  und  unterschätzt  zwar  keineswegs  die  Übereinstimmungen 
des  got.  und  altn.  im  consonantischen  auslautgesetz  und  der  bc- 
wahrung  der  ursprünglichen  2  sing,  perf.,  glaubt  jedoch  durch 
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gefundene  Übereinstimmungen  im  altn.  und  ags.  vocalismus  werde 
dies  hinlänglich  aufgewogen. 1  dies  scheint  mir  jedoch  nicht  der 
fall  zu  sein.  Schmidt  zieht  eine  folgerung,  zu  der  bei  genauerem 
zusehen  die  prämissen  nicht  ausreichen,  die  aufgezeigten  Über- 
einstimmungen —  ihre  richtigkeit  zugegeben  —  im  vocalismus 
altn.  und  ags.  zunge  berechtigen  uns  nur,  wenn  ich  es  so  nennen 
kann,  zu  einem  geographischen,  keineswegs  aber  zu  einem  eth- 
nologischen schluss,  und  letzteren  muss  er  aus  ihnen  ziehen, 
wenn  er  die  bekämpfte  stammbaumtheorie  unhaltbar  machen  will. 

Es  lagen  der  Angeln  und  Sachsen  Wohnsitze  vor  der  aus- 
wanderung  nach  Rritannien  von  der  einen  seite  gegen  die  des 
skandinavischen  Stammes;  schmale  ineeresarme  nur  trennten  sie: 
von  beiden  seilen  wurde  Schiffahrt  getrieben,  und  wie  rege  der 
verkehr  war,  ergibt  sich  deutlich  aus  dem  Reövulf.  allgemein 
bekannt  sind  die  manigfachen  beziehungen  der  nach  Rritannien 
ausgewanderten  mit  den  einzelnen  ästen  des  skandinavischen 
Stammes,  vergl.  Weinhold,  Altn.  leb.  s.  101,  Coleridge  in  den 
Transactions  of  the  philological  society  1859  s.  18  ff,  Bezzenberger, 
A-reihe  s.  64.  waren  diese  verschiedenen  factoren  mächtig  genug, 
um  sogar  die  3  persouen  plur.  des  verb.  substant.  aron  ins  ags. 
zu  importieren,  wie  Lottner  nachgewiesen  hat  in  den  Transactions 
1860 — 61  s.  63  flf,  werden  wir  etwa  da  läugnen,  beide  Stämme, 
die  sprachlich  sich  immerhin  sehr  nahe  standen,  hätten  bei  der 
gleichzeitigen  Umgestaltung  ihres  vocalismus  sich  gegenseitiger 
einwürkuug  zu  entziehen  vermocht?  finden  so  die  von  Schmidt 
hervorgehobenen  Übereinstimmungen  des  altn.  und  ags.  vocalis- 
mus in  der  spätem  geographischen  lagerung  beider  Stämme 
ihre  erklärung,  ohne  dass  im  geringsten  das  band  zerrissen  wäre, 
das  nach  Müllenhoffs  und  Scherers  hypothese  die  Ostgermanen 
und  Westgermanen  umschlingt,  so  bleiben  hingegen  bei  Schmidts 
hypothese  die  von  ihm  selbst  als  richtig  zugegebenen  Überein- 
stimmungen des  got.  und  altn.,  die  in  höhere  zeit  hinauf  reichen 
als  die  des  ags.  und  altn.,  unerklärt,  bei  allen  auf  rein  induc- 
tivem  wege  zu  lösenden  problemen  wiegt  aber  eine  einzige  ne- 

1  die  behauptung  (aao.  s.  452):  'dass  überhaupt  der  ganze  nordische 
vocalismus  dem  westgermanischen  näher  steht  als  dem  gotischen  bedarf 
keines  nachweises'  muss  mindestens  kühn  genannt  werden  nach  den  oben 
angerührten  worten  Holtzmanns. 
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gative  instanz  mehr  als  noch  so  viele  positive;  und  jede  Hypo- 
these, die  eine  solche  gegen  sich  hat,  wird  der  platz  machen 
müssen,  die  aufser  den  andern  erscheinungen  auch  für  diese  die 
möglichkeit  einer  erklärung  gewährt. 

Soviel  ist  klar,  das  letzte  wort  in  dieser  frage  ist  noch  nicht 
gesprochen;  auch  mafse  ich  mir  nicht  an,  sie  entscheiden  zu 
wollen,  um  aher  zu  ihrer  lösung  einiges  beizutragen,  will  ich 
versuchen,  im  folgenden  in  einer  zusammenhängenden  darlegung 
die  hauptsächlichsten  gründe  zu  vereinigen,  die  für  die  hypothese 
einer  teilung  der  germanischen  grundsprache  in  ost-  und  west- 
germanisch sprechen;  mag  dann  ein  anderer  ein  gleiches  für 
entgegengesetzte  theorien  tun.  damit  erfülle  ich  zugleich  ein  im 
Anz.  i,  5  gegebenes  versprechen  und  komme  dem  verlangen 
Rückerts  1  (aao.  s.  7)  nach. 

Die  gründe  sind  manigfacher  art:  lautlehre,  formenlehre 
und  Wortschatz  sollen  der  reihe  nach  darauf  hin  einer  nähern 
prüfung  unterzogen  werden. 

i  Die  lautlichen  Verschiedenheiten  des  ost- 
germanischen und  westgermanischen. 

Als  das  hervorragendste  merkmal  der  Verschiedenheit  ost- 
und  westgerm.  zunge  stellen  wir  billig  voran  das  consonantische 
auslautgesetz :  'das  ostgermanische  lässl  das  schlie- 
fsende s  unangetastet,  das  westgerm.  duldet  im  all- 
gemeinen kein  s  am  wortende';  so  fasst  Scherer  aao. 
s.  97  die  regel  zusammen,  die  ausnahmen,  die  das  wort  'im 
allgemeinen'  andeutet,  sind  die  ahd.  nom.  sing.  masc.  des  adject. 
-er  und  die  pronominalen  formen  wir,  ir,  er,  der,  huuer.  wenn 
ich  den  ausführungen  von  Sievcrs  in  Paul-Braunes  Beiträgen 
u,  98  ff  beistimmen  könnte,  so  fielen  blintrr,  der,  huuer  hin- 
weg, vorerst  um  misverständnissen  vorzubeugen  die  bemerkuug, 
dass  ich  mit  Sievers  und  andern  die  annähme  einer  compo- 
sition  des  adjectivstammes  mit  dem  pronominalstamme  ja  verwerfe ; 
aber  nicht  vermögen  mich  seine  entwickelungen  im  einzelnen 

1  so  ganz  ohne  beweis  stand  die  hypothese  doch  nicht  da,  wie  uns 
Rückert  glauben  machen  will ;  es  bedurfte  nur  eines  einblicks  in  das  register 
zu  Schcrers  buche  unter  'Germanisch'  s.  481. 
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zu  befriedigen,  und  das  aus  dem  gründe  nicht,  weil  sie,  was 
er  andern  mitforschern  widerholentlich  vorwirft,  an  einem  prin- 
cipiellen  fehler  leiden,  er  spricht  nämlich  öfters  von  den  para- 
digmen  der  indogerm.  spräche,  des  germ.  usw.,  und  jede  form, 
die  in  ein  solches  paradigma,  wie  er  es  sich  construiert,  nicht 
passt,  sucht  er  auf  alle  weise  als  falsche  analogie  und  dergleichen 
zu  l»ezeichnen.  so  schliefst  er  zb.  dass  von  den  durch  speciell 
sanskritische  lautgesetze  bedingten  abweichungen  abgesehen  das 
sanskritparadigma  sa,  sd,  tad  vollständig  als  repräsentant  des  Ur- 
zustandes gelten  könne,  demnach  soll  lit.  täs  td  durch  anlehnung 
an  käs  *kä  aus  einem  säs  sd,  altslov.  tu,  ta  auf  gleiche  weise; 
aus  einem  untergegangenen  ahd.  alts.  st  gleich  ags.  se,  got.  sa 
soll  durch  Übertragung  des  th,  d-lautes  aus  den  obliquen  casus 
the,  de  entstanden  sein,  aus  de  sicher  durch  einwürkung  von 
or  =  got.  ii  ein  der.  über  lat.  is-te,  is-ta  spricht  Sievers  sich 
nicht  aus,  ebensowenig  Uber  griechisch  ovtog,  avzrj  (*sa-u-tas, 
*sd-u-td)  vergl.  Benfey,  Griech.  wurzelwb.  i,  281  ff,  Sonne  in 
Kuhns  zs.  xii,  269  ff.  demnach  muss  er  auch  consequenterweise 
annehmen,  dass  vedisch  sdsmin  aus  tästnin  und  skr.  -sdt  in  agni-sdd 
bhavati  usw.  (Pänini  v,  4, 52 — 54 ;  Benfey,  Vollstand,  skr.  gramm. 
s.  244  und  §  576)  aus  -tdt  entstanden,  wie  fernerhin  griech. 
tog  in  &€og  wg  %Uto  drjfito  usw.  einem  alten  ydt  entspricht, 
so  geht  aig  in  wg  (petto,  mg  einwv  auf  sat  zurück.  —  zu  dem 
fehlen  des  lautelementes  -sma  vergleiche  man  altb.  dat  neben 
ahmdt,  die  ved.  partikel  dt  (aat).  —  was  ist  ferner  mit  den  alt  - 
lat.  accus,  tum,  sam;  sös,  sds  Bopp,  Vergl.  gr.  u  §  346,  Curtius, 
Grundz.  603,  Bftcheier,  Grundriss  d.  lat.  dekl.  s.  26,  30,  anzu- 
fangen ?  wurde  etwa  die  indogerman.  grundsprache  schon  ihrem 
paradigma  untreu?  ferner  meint  er,  dass  im  germ.  der  stamm 
tya  nicht  vorliege  in  einzelnen  formen;  denn,  schliefst  er  (aao. 
s.  116),  wäre  dies  der  fall,  so  wären  Natürlich  beide  prono- 
mina,  ta  und  tya,  bei  der  trennung  der  indogerm.  sprachen  in 
vollständiger  flexion  nebeneinander  vorhanden  gewesen  und  un- 
abhängig von  einander  hätten  die  einzelsprachen  das  tya  all- 
mählich unterdrückt,  einige  wie  griech.,  lat  und  slavisch  bereits 
in  so  früher  zeit  und  so  vollständig  dass  auch  nicht  die  ge- 
ringste spur  geblieben  wäre,  nur  in  den  germ.  sprachen  hätte 
die  doppelflexion  die  trennung  des  ost-  und  westgerm.  über- 
dauert, und  während  das  ostgerm.  dann  alsbald  alle  formen  von 
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tya  fallen  gelassen  hätte,  wäre  das  westgermanische  bis  über  das 
5  jh.,  bis  über  die  auswanderung  der  Angeln  und  Sachsen  hinaus 
gegen  sie  geduldiger  gewesen;  erst  dann  konnten  Friesen  und 
Angelsachsen  sich  derselben  entledigt  haben  und  nur  das  ahd. 
und  alts.,  die  doch  sonst  wahrlich  kein  sehr  conservatives  gepräge 
tragen,  hätten  sie  zu  Ungunsten  der  von  ta  gebildeten  formen 
bewahrt.'  ich  habe  diesen  passus  ausgehoben,  weil  er  charak- 
teristisch ist  für  Sievers  ganze  anschauungsweise.  ähnliche  be- 
trachtungeu  liefsen  sich  anstellen  mit  skr.  ösha-,  altbaktr.  aesha-, 
umbr.  eso-,  osk.  eiso-  Bopp,  Vergl.  gr.  §  344.  372,  4.  Corssen 
i*,  386;  skr.  sya,  altbaktr.  Aya;,  germ.  sja;  altbaktr.  ava,  altpers. 
ava,  altslov.  ovü  jener;  altbaktr.,  altpers.  di  der,  er,  altpreufs. 
di  er  Justi  155,  Spiegel,  Keilinschr.  s.  162,  Fick  r\  97.  wer 
des  guten  glaubens  lebt,  dass  die  Indogermanen  noch  keine  para- 
digmata  hatten,  am  wenigsten  aber  Schleichers  Compendium 
kannten,  der  wird  alle  jene  Voraussetzungen,  mit  denen  sich 
Sievers  umgibt,  nicht  teilen,  was  seine  behauptung  betrifft,  dass 
aufser  ahd.  und  alts.  sonst  keine  spur  in  den  europäischen  sprachen 
von  einem  stamme  tja  erhalten,  so  wäre  mir  erwünscht  zu  wissen, 
wie  er  sich  lit.  cze  her  (vergl.  te  da),  czonai,  czön  hier  (vergl. 
tenai,  ten  t?  dort,  dorthin,  da,  szen,  sz$,  szenai,  szenai),  szi- 
czonai,  sziczon  (vergl.  das  zusammengesetzte  szi-ta$,  szi-ta)  er- 
klärt, was  Schleicher,  Lit.  gramm.  s.  221  hierüber  bemerkt 
ist  lautgesetzlich  unmöglich,  ich  kann  mich  hier  nicht  auf  eine 
Widerlegung  im  einzelnen  einlassen  (vergl.  Zur  geschiente  der 
indogerm.  Stammbildung  von  GMeyer  s.  13  ff),  die  ahd.  nom. 
auf  er  sowie  er,  der,  hwer,  wir,  ir  bleiben  als  zu  erklärende  aus- 
nahmen des  conson.  auslau tgesetzes  übrig,  da  nun  in  dem  nieder- 
deutschen aste  des  westgerm.  Stammes  diese  pronomina  soweit 
sie  vorhanden  kein  r  zeigen,  so  könnte  man  geneigt  sein,  hierin 
die  regulären  westgerm.  formen  zu  erblicken  und  im  hoch- 
deutschen eine  neubildung  anzunehmen;  aber  eine  solche  liefse 
sich  schwer  begreifen,  da  nicht  abzusehen,  woher  sie  ihren  impuls 
bekommen,  wir  werden  uns  wol  vorab  bei  der  erklärung  Sche- 
rers (s.  103)  beruhigen  müssen,  dass  in  diesen  einsilbigen  pro- 
nominibus,  die  ja  auch  in  andern  fallen  abweichende  behandlung 
zeigen,  das  schliefsende  s  früh  tönend  geworden  war  und  dadurch 
der  würkung  jenes  gesetzes  entgieng. 

Eine  weitere  ausnähme  gibt  es  nicht,    aus  den  germanischen 
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grundformen:  nom.  sing,  volfas,  gastis,  sunus,  gödas,  frijönds, 
naht»  wird  ostgermanisch  vulfs,  gast*,  sunus,  göds,  frijönds,  nahts, 
westgermanisch  volf,  gast,  sunu,  gdd,  frijönd,  naht,  die  femin. 
t'-stämme  des  altnordischen  machen  nur  eine  scheinbare  aus- 
nähme; sie  sind  von  nom.  und  acc.  plur.  abgeseheu  in  die 
deklination  der  d-themen  getreten:  öst,  ästar,  6st(u),  6st  vom 
stamm  ansti-  flektiert  wie  vör,  varar,  vör(u),  vör  vom  stamm 
vdrd-K  öst,  död  usw.,  dh.  die  formen  mit  u-umlaut  wie 
in  vör,  nicht  äst,  ddil  sind  die  Bliest  erreichbaren  nominative. 
s.  Wimmer,  Altn.  gr.  §  48,  anm.  2 ;  Cleasby,  Iceland.-  engl.  dict. 
s.  v.  ursprüngliche  femin.  »-themen  sind  noch  in  brüdr,  hildr, 
in  eigennamen  wie  Bödvildr  erhalten.  —  wenn  Förstemann,  Kuhns 
zs.  xviii,  174,  179,  für  westgermanisch  nominative  wie  dagr,  gastr 
entsprechend  dem  altn.  behauptet  und  zu  dieser  annähme  'der 
wol  auf  alter  Überlieferung  beruhende  Mennor  bei  Frauenlob  für 
den  taciteischen  Mannus  ein  anziehendes  zeugnis'  ihm  abgibt, 
so  genügt  es  für  diesen  zeugen  auf  Möllenhoffs  bemerkung  in 
der  zs.  xvi,  143  ff  zu  verweisen. 

Genitiv  sing,  grundformen:  gastayas,  sunavas,  gebds,  fri- 
jöndas,  nahtas,  hatianas,  tuggönas,  bröpras.  ostgermanisch  gastais 
(und  gasteis),  sututus,  gebös,  frijönds,  nahts,  hanans  (got.  hanins), 
tuggöns,  bröprs;  westgerman.  gasti  (aus  gastijas),  sunö  (s.  Dietrich, 
Histor.  declin.  p.  15),  gebd;  frijönd  erscheint  nicht  mehr,  dafür 
nach  a-deklin.  frijöndes;  naht,  hanan,  tuggön,  bröpr  (ahd.  prnoder, 
alts.  brödar,  ags.  brödor,  fries.  bröther  mit  dem  euphon.  a,  o,  e). 

Nom.  plur.  grundformen:  gastayas,  sunavas,  gebds,  frijöndas, 
nahtas,  hananas,  tuggönas,  bröparas.  ostgerm.  gasteis,  sunjus, 
gebös,  frijönds,  nahts,  hanans,  tuggöns;  bröprjus  ist  in  ti-flexion 
übergetreten,  was  sehr  alt  zu  sein  scheint  s.  Bopp,  Vergl.  gr.  m, 
§  905;  westgerm.  gasti,  sunü  (aus  sunuvas),  gebd,  friönd,  naht, 
hanan,  tuggön,  bröpar  (ahd.  pruoder),  daneben  auch  übertritt  in 
u-dekl.  wie  ostgerm.  ags.  brödru  neben  brödor. 

Accus,  plur.  grundform  gebds:  ostgerm.  gebös:  westgerm. 
gebd.  die  coosonant.  Stämme  wie  nominal.:  über  ostgerm.  vul- 
fans,  gastim,  sununs:  westgerm.  volfd,  gasti,  sunü  wird  weiter 
unten  gesprochen  werden,  da  eine  andere  Verschiedenheit  des  ost- 
und  westgerm.  damit  verknüpft  ist. 

Dem  dat.  plur.  -mis  entspricht  regulär  westgerm.  m,  ost- 

1  hierüber  habe  ich  eingehender  gehandelt  QF  Km,  242  ff. 
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germ.  ms;  hiervon  aber  hat  das  ostgerm.  nur  noch  dürftige 
spuren  in  altn.  tveimr  und  primr  erhalten,  es  muss  frühzeitige 
assimilation  und  als  natürliche  folge  des  auslauts  Vereinfachung 
eingetreten  sein,  die  assimilation  eines  ms  zu  mm  lässt  sich 
fürs  got.  wenigstens  durch  ein  sicheres  beispiel  nachweisen, 
neben  mimz  neutr.  ileisch  steht  mammö  sw.  f.  (h  t(J>  aw^an 
Tifc  octQxbg  in  leika  mammöns  Col.  1,  22).  die  grundform  war 
mamsa-  wie  aus  skr.  mamsa  neutr.,  altslov.  mqso  neutr.  erhellt; 
mit  Rtrbung  des  a  entstand  daraus  mimsa-,  mit  assimilation  des 
s  mamma-.  zu  mammö  f.  gegenüber  mimz  neutr.  vergleiche 
gajukö  fem.  Zusammenstellung,  gleichnis:  gajuk  neutr.  par.  wahr- 
scheinlich ist  ein  f.  mamsd-  neben  memsa-  neutr.  schon  für  slavo- 
deutsche  periode  anzunehmen,  denn  auch  lit.  besteht  mesä  f., 
altpreufs.  mensa  f.  über  lit.  aus  en  (denn  mesä  und  nicht 
mesä,  wie  Fick  immer  hat,  lautet  das  wort)  s.  JSchmidt,  Vokal, 
i,  69.  ist  ebenso  mit  Westphal  die  erste  plur.  praesent.  indic. 
ostgerm.  m  aus  mos,  ms  zu  deuten?  Scherer  (s.  189)  nimmt 
sekundäre  endung  ma  an ;  aber  es  ist  zu  beachten,  dass  das  germ. 
es  liebt,  an  stelle  sekundärer  endungen  im  verb  primäre  zu  setzen 
und  nicht  das  umgekehrte. 

Ein  fall  der  wie  es  scheint  dennoch  eine  ausnähme  bildet, 
ist  bis  jetzt  übergangen  worden,  der  nom.  plur.  der  masc.  a- 
themen.  zu  got.  fiskös,  altn.  fiskar  scheint  alts.  fiskos,  fiskas, 
ags.  fiscas,  fr.  fiskar  zu  stimmen;  dass  ahd.  auch  die  endung  as 
vorkam  hat  Scherer  nachgewiesen  aao.  s.  427.  eine  solche  aus- 
nähme von  einem  durchgreifenden  gesetz  ist  höchst  unwahr- 
scheinlich und  lässt  sich  nicht  aus  dem  trieb  nach  differenzierung 
erklären,  wie  Delbrück  will  zs.  f.  d.  philol.  n,  396:  hat  sich  doch 
das  westgerm.  zb.  nicht  gescheut  den  gen.  dat.  sing.,  nom.  acc. 
plur.  der  i-themen  gleich  zu  machen.  Scherer  zieht  deshalb  die 
ostarische  pluralendung  dsas  herbei,  wonach  aus  fiskdsas  west- 
germ. regelmäfsig  fiskäs  werden  muste.  hiergegen  ist  neuerdings 
wider  einspruch  erhoben  worden  von  Braune  in  den  Beiträgen  u, 
156  anm.,  weil  die  (Ibereinstimmung  des  got.-nord.  mit  den  andern 
europäischen  sprachen  eine  solche  herbeiziehung  des  ostarischen 
nicht  gestatte,  diese  argumentation  ist  von  mehr  als  einer 
seite  merkwürdig,  wenn  uns  die  möglichkeit  gegeben  ist,  eine 
scheinbar  unerklärbare  Verletzung  eines  lautgesetzes  befriedigend 
lösen  zu  können,  so  werden  wir  dies  doch  der  Zulassung  einer 
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durch  nichts  gerechtfertigten  ausnähme  vorziehen,  wer  hat  uns 
übrigens  endgültig  gezeigt,  welche  demente  zur  bildung  des 
nom.  plur.  notwendig  gehören?  und  wenn  zb.  gerade  die  a- 
themen  es  sind,  die  den  gen.  sing,  in  asya  zeigen,  während  sonst 
nur  as  herscht,  wer  bürgt  dafür,  ob  sie  nicht  auch  im  plur.  ab- 
wichen, und  die  endung  as  auf  späterer  uniformierung  beruht? 
was  soll  sodann  Übereinstimmung  des  ostgerman.  mit  andern 
europ.  sprachen  meinen?  ich  sehe  keine  solche,  aus  vtäfdsas 
muste  ostgerm.  mlfdss  werden  und  hieraus  konnte  wie  aus  ess 
got.  i*5,  altn.  er-t,  got.  vulßs,  altn.  ülfar  entstehn.  welche  europ. 
sprachen  zeigen  weiterhin  denn  den  nom.  plur.  auf  äs?  gr.  Mkoi, 
lat.  lupi,  lit.  vilkai,  altelov.  träfet,  altir.  eich  etwa?  soviel  ich  wahr- 
nehme nur  oskisch  und  umbrisch.  Aufrecht  und  Kirchhof!,  Umbr. 
sprachdenkm.  163  IT;  Bopp,  Vergl.  gr.  it,  s.  449;  Schleicher, 
Comp. 3  518.  die  einfache  tatsacbe  ist  also  die:  im  altindischen 
des  Veda,  im  altbaktr. ,  altpers.  zeigen  die  masc.  a-  Stämme  im 
nom.  plur.  dsas  oder  dessen  lautgesetzlichen  Vertreter  (im 
Veda  daneben  d$).  westgerm.  kann  ohne  grobe  Verletzung 
der  lautgesetze  keine  andere  endung  angenommen  werden;  ost- 
germ. spricht  nicht  dagegen ;  im  sanskrit  (dh.  einer  von  sprach- 
reinigenden grammatikern  teilweise  schon  nach  einem  paradigma 
gemeisterten  spräche),  im  osk.  und  umbr.  erscheint  äs  —  wol 
zu  merken  nicht  im  allbaktrischen,  denn  ein  vehrka,  mashya  kann 
nicht  wol  auf  ein  altes  *  varkas  gehn  — :  kann  es  bei  diesem 
stand  der  sprachen,  wenn  wir  nicht  mit  einer  durch  nichts  ge- 
rechtfertigten theorie,  sondern  unbefangen  heran  treten,  zweifel- 
haft sein,  wie  der  nom.  plur.  der  masc.  a-themen  indogerm.  an- 
zusetzen ist?  ich  denke  auch  der  umstand,  dass,  obgleich  im 
althaktrischen  donhd  unzweifelhaft  älter  (s.  Spiegel,  Altbaktr.  gr. 
§  121,  a diu.  2;  anhang  20),  das  jüngere  und  noch  dunkle  <i,  a 
(vergl.  darüber  Bopp,  Vergl.  gr.  ii,  455  note,  Schleicher,  Comp.1 
5t6)  häufiger  ist,  dass  fast  alle  europ.  sprachen  sich  pronomiu. 
flexion  in  diesem  casus  zugewendet  haben,  kann  dafür  sprechen, 
dass  in  diesem  casus  eine  etwas  vom  gewöhnlichen  abweichende 
form  stand,  und  hiervon  ganz  abgesehn,  ist  es  denn  etwas  un- 
erhörtes, dass  eine  einzelne  westarische  spräche  mit  dem  osUr. 
stimmt?  so  viel  ich  sehe,  hat  bis  jeUt  noch  niemand  anstols 
genommen,  den  westgerm.  gen.  plur.  der  rf-themeu  auf  oho  dem 
oslarischen  dndm  gleich  zu  setzen,  obwol  keine  einzige  europ. 
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spräche  ihn  zeigt;  dass  er  auch  ostgerm.  einst  nehen  dem  auf 
dm  bestand,  wird  weiter  unten  zur  spräche  kommen. 

In  allen  fällen,  in  denen  westgerm.  schliefsendes  *  bietet, 
ist  es  unursprUnglich,  dh.  erst  nach  würkung  des  consonant. 
auslautgesetzes  durch  einfluss  des  vokalischen  dorthin  getreten, 
demnach  westgerm.  gen.  volfas,  wordas  aus  volfasja,  wordasja 
entstanden  wie  thes,  dits,  hwet  =  got.  pis,  hvis  aus  tasja,  kasja; 
2  sing,  indic.  praes.  nemes  aus  namasi;  2  optativi  nemais  (ahd. 
alts.  nemes)  —  got.  nimais  aus  nimaisi,  dagegen  ags.  fries.  neme 
aus  der  regulären  secundärform  nemais;  ebenso  2  sing,  optat. 
praeter,  ahd.  alts.  nämis  —  got.  altn.  nemeis,  nwmrr  aus  na- 
namjdsi,  hingegeu  ags.  fries.  optat.  und  westgerm.  2  sing,  indicat. 
nämt  aus  nanamjds,  dem  regulären  optativ.  hierüber  noch  einmal 
weiter  unten,  vollständig  findet  auch  die  regel  anwendung  auf 
das  adverbium,  worüber  Scherer  aao.  s.  105  IT  handelt,  ahd. 
nahte*  darf  man  demnach  got.  nahts  nicht  gleichsetzen;  dem  ent- 
spricht der  genet.  naht,  jenes  ist  nach  analogie  von  tages  gebildet, 
übrigens  zeigt  auch  schon  got.  nahtam  einen  a-stamm,  wenn 
man  nicht  lieber  dieses  a  wie  in  abnam,  auhsnam  fasst,  da  das 
wort  andernfalls  masc.  oder  neutr.  sein  müste.  ahd.  «tri*  werden 
wir  wol  mit  Müllenhoff  (Denkm.  s.  263),  dem  auch  Braune, 
Altd.  lesebuch  s.  176  zustimmt,  für  einen  adverbialen  genit. 
halten  müssen  von  er.  —  ebensowenig  darf  man  in  alts.  genit. 
wer  olles  neben  weroldi,  giburdies  mit  Heyne,  Alts,  gramm.  §  31 
echte,  erhaltene  genitive  von  t-themen  erblicken,  durch  ein  ge- 
burdies  würde  vokalischem  und  consonantischem  auslautgesetz  ins 
gesiebt  geschlagen,   ihre  erklärung  haben  sie  gefunden  zGDS  440. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  den  übrigen  erscheinungen 
aus  der  lautlehre,  die  für  eine  trennung  der  germanischen  grund- 
sprache  in  dem  behaupteten  sinne  sprechen. 

In  einer  reihe  von  würtern  steht  im  in-  und 
auslaut  einem  westgermanischen  g,  k,  h  ein  ostger- 
manisches gv,  kv,  hv  gegenüber,  besonders  wenn 
ein  nasal  vorhergeht. 

got.  stigqan,  stagq,  stugqum,  stugqans,  in  Irans,  stofsen;  altn. 
stökkva,  praes.  stökk,  stökkvum,  praet.  stökk,  stukkum,  pari,  stok- 
kinn.  1.  laufen,  springen,  die  flucht  ergreifen.  2.  mit  etwas 
besprengen,  bespritzen:  ags.  stincan,  stanc,  stuncon,  ttunoen  1. 
verb  der  bewegung,  umherfahren,  2.  einen  geruch  von  sich  geben, 
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3.  einen  gemch  empfinden;  ahd.  stinchan,  stanch,  stunchum, 
stunchan  1.  einen  geruch  von  sich  geben,  2.  einen  geruch  em- 
pfinden, über  die  bedeutungsentwicklung  vergleiche  Grein,  Got. 
verbum  s.  34,  Tobler,  zs.  für  Völkerpsychologie  i,  365.  das  Ver- 
hältnis des  inlautenden  vokals  im  altn.  und  gotischen  ist  wie  bei 
riqiz  und  rökr;  es  erhellt,  dass  bei  der  trennung  der  germ. 
sprachen  das  a  sich  im  praesens  erst  bis  e  gefärbt  hatte,  s. 
MüllenholT,  zs.  xvi,  146  ff,  VVimmer,  Altn.  grammat.  §  13. 

got.  gastagqjan  anstofsen  an  etwas;  altn.  stökkva,  praet.  stökta 
causat.  zu  obigem:  ags.  stenean,  stencte  1.  ausgiefsen,  zerstreuen, 
2.  riechen;  ahd.  stenchan  suffire. 

got.  bistugq  anstofs;  altn.  stökkr  beunruhigung,  Störung: 
ags.  stenc,  alts.  stank:  ahd.  st  mich  geruch:  1.  activ  der  geruchs- 
sinn,  2.  passiv  das  ohjekt  desselben. 

got.  sigqan  untergehn,  altn.  sökkva  sinken:  ags.  sincan  unter- 
gehn,  gleiten,  fallen;  alts.  sinkan;  ahd.  sinchan  sinken. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  causativum: 

got.  sagqjan,  altn.  sökkva,  sökta:  ags.  sencan;  alts.  bisenkian; 
ahd.  sanchan,  senchan. 

got.  igqara,  igqis,  altn.  ykkar,  ykkr:  ags.  incer,  inc,  alts.  mir. 
—  über  den  umlaut  t ;  y  im  altn.  durch  nachfolgendes  v  vergl. 
Wimmer,  Altn.  gramm.  §  11  d.  ein  weiteres  beispiel  dafür 
folgt  gleich. 

got.  siggvan,  saggv,  snggvum,  suggvam  singen,  vorlesen ;  altn. 
syngja,  praes.  syng,  praet.  söng,  saung  klirren,  ein  gerüusch  machen 
(die  ältere  form  des  praes.  und  infinitivs  war,  wie  auch  der  um- 
laut beweist,  syngva  s.  Cleasby  s.  614;  Wimmer,  Altn.  gramm. 
§  115):  ags.  singan;  alts.  singan;  fries.  sionga;  ahd.  sinyan 
singen. 

got.  saggvs;  altn.  söngr  (dat.  s&ngvi,  gen.  acc.  plur.  söngva): 
ags.  alts.  sang,  fries.  song,  ahd.  sang  der  gesang. 

got.  aggvns  eng;  altn.  öngr  (vergl.  öngva  und  Öngja  beengen, 
bedrücken):  ags.  ange,  engt;  alts.  ew^t;  ahd.  angi engt  enge,  schmal. 

got.  aggvipa,  altn.  öngft  1.  beengung,  2  bedrangnis:  ahd. 
engida  an  gor. 

got.  ga-aggvei  enge:  ags.  engii,  ahd.  engt  enge. 

Für  h  lässt  sich  schwerer  ein  schlagendes  beispiel  geben, 
da  die  lautverbindung  tüi  ungermanisch  ist  und  dafür  entweder 
W0  oder  h  mit  dehnung  des  vorhergehenden  vocals  eintritt;  so- 
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dann  ist  h  ein  so  schwacher  laut  im  altn.  dass  er  in-  und  aus- 
lautend fast  ausnahmslos  ausfällt. 

got.  fairhvus  weit;  altn.  fiör  u.  (dat.  pörvi)  leben:  ahd. 
ferah  n.;  ags.  feorh  m.  n.;  alts.  ferah,  ferh  1.  leben,  2.  seele, 
geist.  dazu  im  westgerm.  der  plur.  feoras,  firas,  firihos,  firahi 
beseelte  wesen.  —  aus  sökkva  :  sigqan,  stökkva  :  stigqan  einerseits 
und  siggva :  syngva  andererseits  lässt  sich  vermuten ,  dass  in 
erstem  wie  in  rökr,  riqiz  die  farbung  des  a  noch  auf  der  stufe 
e  stand,  in  syngva,  siggva  bis  zum  extrem  durchgedrungen  war, 
als  die  beiden  ostgerm.  sprachen  sich  schieden. 

Im  anlaut  treffen  wir  die  berührte  erscheinung  bekanntlich 
auch  im  westgermanischen,  skrt.  kas,  kataras,  gr.  xoregog,  lit. 
katrds :  hwer,  hwedar  etc.  (s.  Fick,  Spracheinheit  s.  24  IT),  skr.  ga- 
mana  (n.):  quematt ,  cvrman;  sanskr.  gnd  (ved.  gand  zu  lesen): 
qnena;  gd  singen:  quedan,  cvedan.  ebenso  im  latein.  venire; 
doch  letzteres  stimmt  auch  mit  dem  ostgerm.  im  in-  und  auslaut 
überein.  vergl.  di-stinguere  mit  got.  stigqan,  altn.  stökkva  und 
tivere,  üvidus,  nvor  aus  ugvere,  ugvidus,  ugvor  mit  altn.  vökr 
(accus,  vökvan),  vökva,  -ada  nass  sein,  vökvi  m.  nasse.  Kuhns 
zs.  xx,  167. 

Den  ostgermanischen  lautverbind n  n gen  aggv-, 
iggv-,'  Ö<J9v->  !f99v-  entspricht  westgerman.  auw-, 
iuw-;  edv-,  eöv-. 

got.  glaggvö,  glaggvuba  genau;  altn.  glöggr  (acc.  glöggvan, 
compar.  glöggvari,  superl.  gh'iggvastr)  hellsichtig,  klarsehend:  ags. 
gleäv  (superl.  gledvost);  alts.  glau  (nom.  plur.  masc.  glawa,  glauwe, 
genet.  gktuworo);  ahd.  glauuer,  plur.  glauue,  glovuue  klug,  schlau. 
klauu-,  claulihho  (vergl.  Bezzenberger,  Untersuchungen  über  die 
got.  adv.  und  partikeln  s.  20). 

got.  triggvs  treu,  triggvaba,  triggval,  bund,  bündnis;  altn. 
tryggr  (accus,  tryggvan),  tryggva-kaup:  ags.  treöue  treu,  treöve  f. 
treue,  bund,  bündnis;  alts.  frttftoi  treu,  trewa  f.  treue;  fries.  triuwe 
treu,  triuwe  f.;  ahd.  triuwi  treu,  triuwa  (f.)  treue. 

altn.  tryggrf  f.  treue:  ags.  getreövd  treue,  bündnis;  ahd.  gi- 
triuuuida  zutrauen. 

altn.  höggva,  praes.  högg,  praet.  hjö,  hjoggnm,  höggvinn  hauen : 
ags.  hedvan  praet.  heov,  pari,  heäven;  alts.  hauwan,  praet.  gehen 
part.  gihauwan;  fries.  Aöira  (3  sing,  hauth  und  houweth),  part. 
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hntcau,  hörnten,  Ittnnren ;  ahd.  houuan,  hotCBn  praet.  hiu,  ht€uun, 
hiuuuen  part.  gehouuin. 

altn.  högg  neutr.  (dat.  höggvi)  1.  schlag,  hieb,  stofs,  2.  das 
schlachten:  ags.  hedv  masc.  der  schlag,  onhedv  derambofs;  abd. 
hauuua  f.  die  hacke,  mbd.  anehou  der  ambofs. 

got.  bliggvan,  blaggv,  bluggvum,  bUggmm  schlagen,  geisein: 
ags.  vidbUövan  (blcdv)  excolare  EttraUller  s.  311;  ahd.  bliuuan 
(ze  pliuHuenne),  blowo  (pliuuit),  praet.  bluun,  part.  kapluan,  ge- 
bluen  schlagen,  stofsen. 

altn.  hnöggr  (acc.  hnfiggvan)  genau,  sparsam:  ags.  hnedv, 
nihil,  nou  (gen.  nouwes )  und  nä  (näwes)  genau,  sorgfältig;  mnl. 
nau  (acc.  sing,  nauwen)  enge,  adv.  nauioe  sorgfältig  (Martin, 
Reinaert  s.  482).    vergl.  ahd.  nauigo  uaviter  Graff  u,  1053. 

altn.  hnöggva,  praes.  hnögg,  praet.  hnögg,  hnuggum,  hnuggum 
stofsen  und  hnyggjo,  praes.  hnygg,  praet.  Anflog  (die  grundformen 
des  praesenssUrames  sind  hnava-,  hneva-,  das  lautliche  Verhältnis 
daher  wie  sökkva,  syngva):  nihd.  niuwen,  niuwe,  nau,  nuwen, 
gmouwen  stampfen,  stofsen,  zerdrücken,  ahd.  ga~,  far-nuwan 
tunsus,  retunsus.    schon  Graft  vergleicht  richtig  gr.  xvvw. 

got.  skuggvader  spiegel;  ahn.skuggi  1.  Spiegelbild,  schatten, 
2.  Schattenbild,  erscheinung:  ags.  scuva,  scüa  der  schatten,  ahd. 
scüuo  1.  spectaculum,  2.  umbra.  mit  altn.  skuggsid  conspectus 
umbrae  vergl.  ahd.  scüchar  spiegel  eigentlich  geföfs,  gehäuse  fnr 
den  schatten. 

altn.  skyggva,  jünger  skyggja  1.  beschatten,  2.  ein  metall 
polieren,  dass  es  schatten  reflektiert:  ahd.  scüan  adumbrare. 

altn.  hryggva,  hryggvi,  hrygda,  hrygi  und  hryggvask  kummer, 
reue  empfinden:  ags.  hreovan,  hredv,  hruvon;  alts.  hreuuuan, 
hrau;  ahd.  riuuan,  riuuuen,  hrau,  ruuuun  poenitere. 

altn.  hryggr  (acc.  hryggvan):  ags.  hreöv;  alts.  hriwi  traurig, 
vergl.  ags.  hreövig,  ahd.  hriuwag,  alts.  hrewag. 

Deutlich  erhellt,  dass  in  allen  diesen  füllen  der  dauerlaut  v 
in  den  ursprünglichen  lautverbindungen  av,  ev,  iv  einen  laut  vor 
sich  entwickelte,  der  im  ostgerm.  eine  der  gutturalis  g  ahnliche 
ausspräche  annahm.  —  im  anlaut  ist  diese  erscheinung  auch 
westgerm.  bekannt:  langob.  Guödan;  fürs  ags.  vergl.  die  eigen- 
namen  Etguardus,  Guedolgedt  (Wöfolgedt),  Guühleg  (Wihtlaeg), 
Osguald,  Osgudu  (Osvudu)  ua.  wie  sie  in  Urkunden  des  xn  jus. 
vorkommen,  s.  Bouterwek,  Altnordhumbr.  evang.  s.  152  IT.  diirth 
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medium  des  fränk.  sind  ins  franz.  (Ibergegangen  Wörter  wie 
guerre  =  ahd.  werra,  ags.  verre,  eng.  toar  krieg  usw.;  ilal.  span. 
guardi,  franz.  garde  *=  got.  vardja  Wächter,  im  17  jh.  deutsch 
gwarde  durch  eintluss  des  ital.  bis  die  franz.  form  die  oberband 
behielt,  s.  DWB  tv,  1341  IT;  franz.  guede  mm  ahd.  weit,  wet,  ags. 
vdd,  fr.  wed,  mnl.  wed,  nnl.  wSde,  nhd.  waid  ein  ßirbesloff  (mlat. 
guasdum,  ital.  guado);  franz.  guepe  f.  —  ahd.  wespaf.;  guinder 
aufwinden,  aufhissen  —  ahd.  windan;  guisef.  art  und  weise  — 
ahd.  wisa;  Guillaume  —  Wilhelm  vergl.  Gr.  ia,  139  anm.,  GDS 
295  ff.  691  ff.  —  westgerm.  verband  sich  dieser  laut  mit  o,  ef  i 
zu  den  diphthongen  au,  eu,  tu.  germ.  war  diese  erscheinung 
wol  noch  auf  wenige  Wörter  beschrankt;  in  dem  sonderleben 
der  sprachen  griff  sie  im  einzelnen  immer  mehr  um  sich,  so  dass 
im  ags.  ahd.  und  mhd.  allmählich  alle  aw  und  iw  davon  ergriffen 
werden,  vergl.  Gr.  i,  139  ff,  249  ff.  solche  rein  lautlichen  vor- 
gange sind  in  allen  sprachen  immer  mehr  oder  weniger  fakul- 
tativ, 'denn  die  Umwandlung  der  organischen  laute  durch  pho- 
netische eintlüsse  ist  eigentlich  stets  das  unregelmäßige,  und  des- 
wegen schon  an  und  für  sich  selten  fähig  sich  durchweg  geltend 
zu  machen'  sagt  Benfey,  Orient  und  occid.  m,  41.  so  auch  hier: 
neben  höggva,  hauwau ,  hedvan  steht  got.  havi,  altn.  heg,  ags. 

heg,  ht'6,  ahd.  hawi;  altn.  trua:  tryggr,  got.  trauan :  triggvs, 
ahd.  truan  :  iriuwi  weisen  auf  differenzen  im  germ.  hin.  in  der 
grundform  traua-  trava-  färbte  sich  das  a  entweder  nach  der 
dunklen  Seite  wie  in  lukan  aus  *laukan,  *loukan  (vergl.  duco  aus 
*dauco,  douco,  däco)  s.  zGDS  s.  31,  und  es  entstand  trua-,  oder 
mit  färbung  nach  der  hellen  seite  treva  .  in  welcher  Verbindung 
sich  dann  der  in  frage  stehende  laut  entwickelte,  betrachtet 
man  jedoch  das  ü  in  trua  als  einen  ursprünglichen  zustand  dar- 
stellend (JSchmidt,  Voc.  i,  140  ff),  so  ist  au  in  trauan  wie  in 
bauan,  bnauan  eine  speciell  got.  erscheinung.  auf  dieselbe  weise 
erklären  sich  altn.  möggr  hurtig,  flink  neben  snüa  sich  wenden, 
büa  neben  byggja  usw.  i 

got.  bagms,  altn.  badmr:  ags.  bedm,  alts.  böm,  fr.  bdm,  ahd. 
boum  ist  zwar  nicht  hinlänglich  klar,  zeigt  aber  deutlich  got. 
und  altn.  im  gegensatz  zu  den  übrigen  germ.  sprachen,    es  ge- 

1  über  den  Vorgang  überhaupt  vergl.  noch  Schleicher,  Comp.3  §  199 
anm.,  Curtius,  Gr.a  527  ff. 


Digitized  by  Google 


408       OSTGERMANISCH  UND  WESTGERMANISCH 

* 


hört  wol  ebenso  zur  wurzel  bhü  wie  griech.  (pvfia,  qwtov,  (pv- 
tev^a  und  die  grundfonn  wäre  bauma-.  vergl.  Pott,  Etymol. 
forsch.1  ii,  2,  1176  ff.  für  den  Übergang  des  w  in  d  darf  wol 
ahd.  arwingun,  ardingun  Gr.  iÄ,  148  nicht  herbeigezogen  werden, 
s.  nachlräge  i3  1070  und  Graff  i,  429.  472.  an  den  Wechsel 
zwischen  bädra  und  beggja  kann  auch  nicht  gedacht  werden, 
da  hier  zwei  stämme  vorliegen,  würklicher  Wechsel  zwischen 
d:g  liegt  aber  vor  in  fiögur  aus  ßdvör.  iu  fjör-ir,  fjär-ar 
Oel  die  unangenehme  Verbindung  aus,  in  fjögur,  fjögurra  wandelte 
sie  sich  in  g.  denselben  Ubergang,  aber  ohne  einfluss  von  nach- 
barlauten, weist  Bouterwek  im  nordhumbrischen  nach:  Aegelberht 
statt  Aedelb.,  Aegelmdms  (Aedelm.),  Aegelred,  dudede  (duged), 
gearphest  superlat.  zu  earg,  earh  usw.    Nordhumbr.evaug.  *s.  149. 

In  einigen  füllen  gehen  ost-  uud  westgerm.  in 
der  färbung  eines  alten  «  ihre  eigenen  wege. 

got.  tntdan.  part.  praet.  trudans  treten,  keltern;  alln.  troda, 
praes.  tröd  uud  trtd\  parlic.  praet.  Irodinn:  ags.  tredan,  part. 
praet.  tredan;  fries.  treda  part.  (reden;  ahd.  tretan  part.  fre> 
taner;  alts.  ist  nur  aus  den  psalmen  trat  und  trddun  belegt, 
aber  es  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass  praesens  uud  part  tredan 
lautete,  dasselbe  Verhältnis  zeigt  auch  altn.  hnoda  gegenüber  ags. 
cnedan,  ahd.  chnetan,  gichnetaner  depsere,  pinsere,  kneten,  vergl. 
noch  Grimm,  Gl) s  847  ff,  Bopp,  Vergl.  gramm.  i,  206  anm. 

Die  wurzel  ghrdd  rauschen,  tönen  (skr.  hrdd,  hrddate  tönen) 
ist  mit  tärbung  des  vokals  nach  der  hellen  seite  germanisch: 
got.  gritan,  altn.  grata:  ags.  grwtan,  fries.  greta,  alts.  grälan, 
mhd.  grdzen  intr.  weinen,  klagen,  schreien. 

Daneben  besitzt  allein  das  westgerm.  ein  sw.  verbum  mit 
I .wl »ii nir  nach  6  und  transitiver  bedeulung:  ags.  gr&tan  praet. 
grt'tte  alloqui,  incitare,  provocare;  alts.  grötian^  praet.  grötta 
jemand  anreden,  angehen,  anrufen;  fries.  greta,  praet.  grette 
ansprechen,  anklagen  -f-  ahd.  gruozjan  irritare,  suscitare,  pro- 

1  JSrhniidt,  Voc.  n,  453  anm  sieht  in  altn.  tred,  tredr  neben  tröt, 
trödr  (richtiger  geschrieben  //W;  tredr)  die  brücke  zwischen  got.  und  west- 
germ. das«  aber  tredr  keineswegs  ahd.  tritü-t  gleich  ist,  darüber  s.  NYini- 
mer,  Altn.  gr.  §  3,  5  anm.,  s.  16,  z.  15  ff,  Holtzmann,  Altd.  gr.  §  7ti  unter 
o  absatz  I,  s.  70,  5.  —  auch  kerinn,  frerinn  neben  und  für  kosinn,  fro- 
sinn  erklären  sich  nur  durch  die  zwischentonn  kerinn,  frerinn,  die  YYimmer, 
Altn.  gr.  §  124  anm.  7  beibringt.» 
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vocarc,  compellare.  die  färbung  ist  hier  lediglich  wie  öfters 
mittel  zur  diflVrenzierung,  aber  ein  gemeinsam  westgerm.  vor- 
ging- 

got.  leitits  klein,  wenig,  kurz;  altn.  IHiU  klein,  gering  -j-  ags. 
lytil,  lyttil  klein,  schlank;  alts.  hutil  klein,  wenig;  fehlt  altfr. 
doch  vergl.  littidi  alts.  luttik,  ahd.  Inzzk;  ahd.  Inzzil  klein, 
gering,  wenig.  . 

Um  den  Zusammenhang  dieser  Wörter  und  ihr  lautliches 
Verhältnis  erklaren  zu  können,  muss  ich  weit  ausgreifen  und 
zuvor  eine  erscheinung  aus  der  germ.  lautlehre,  die  bis  jetzt 
noch  nicht  genügend  beachtet  worden,  ins  rechte  licht  setzen, 
man  halte  folgende  Wörter  zusammen: 

altn.  spretta,  spratt,  spntttum  1.  trans.  anspritzen,  2.  intrans. 
aufspringen,  auffahren;  causat.  spretta;  sprettr  aufllug,  sprung. — 
spr*eyta  sich  spreizen,  spreytingr  prüderie,  Ziererei. 

got.  sprautö  adv.  schnell,  ohne  zögern,  bald. 

ags.  sprettan,  sprätt,  spmtton,  sprotten  hervorstofsen,  hervor- 
kommen; spryttan,  praet.  sprytte  caus.  hervorspriefsen  machen 
(gras,  laub);  sprytting  der  zweig;  tösprytting  instigatio.  — 
spreotan,  spredt,  sprnton,  sprnten  keimen,  hervorkommen,  aus- 
schlagen (bäume);  spreöt  Stange;  spri/tan,  praet  sprjjtte;  sprj/ting 
zweig;  sprote(J.)  zweig,  rute.  —  spritleH.)  junger  spross,  schuss 
von  gewachsen. 

fries.  sprüta,  partic.  sprntten  sprossen,  abstammen. 

mhd.  sprinzen,  Spranz,  spntnzen  aufspringen,  sich  spalten, 
auseinander  gehn;  sprinz  Sommersprosse;  ahd.  sprinza,  mhd. 
sprinze  das  sperberweibchen  (mit  gesprenkelter  brüst?»;  md. 
sprinzel  Sommersprosse;  ahd.,  mhd.  spranz  spalt,  riss;  mhd.  ge- 
sprmze  das  sich  spreizen,  zieren;  mhd.  sprenzen  sich  spreizen, 
zieren;  sprenzel  geck. 

ahd.,  mhd.  sptizan,  spreiz,  sprizzen  in  stücken  auseinander- 
liefen; mhd.  sprize,  sprizel  lanzensplitter;  nhd.  spritzen. 

ahd.,  mhd.  spriozan,  spröz,  spruzzum,  sprozzan  auseinander- 
wachsen, emporwachsen;  mhd.  spriez  das  hervorspriefseudf»,  her- 
vorgespi  ossene,  nutzen  (vergl.  nhd.  ersprießlich  und  auf  gleicher 
anschauung  beruhend  altn.  afspringr  der  ertrage,  Stange;  arid. 
spiiuza  f.  stange,  mhd.  das  sich  sperren,  entgegen  streben ;  ahd. 
mhd.  sprozzu  zweig,  spross,  leitersprosse ;  mhd.  causat.  sprütztn. 

Dass  diese  Wörter  enge  unter  einander  zusammenhängen 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  27 
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und  allen  der  begriff  des  hervor-  und  auseinandergehns  zu  gründe 
liegt,  erkennt  man  leicht,  im  sanskr.  besitzen  wir  nun  die  würze! 
phul,  phuläti  aufblühen,  phuld  zerspalten,  aufgeblüht,  phah  pha- 
lati  1.  bersten,  entzwei  springen,  2.  früchte  bringen,  phdla  auf- 
gebrochene banntfrucht,  nutzen,  gewinn,  die  indogermanische 
grundform  dieser  wurzel  war  spar,  denn  anlautendes  ph  des  sanskr. 
ist  immer  aus  sp  entstanden. 1  mit  g  determiniert  liegt  diese 
wurzel  vor  in  sphmrj  strotzen,  schwellen,  gr.  üftagy^,  OTrctQyctio, 
Iii.  sprögti  ausschlagen,  sprossen,  s.  Fick,  ludogerm.  wb.  i,  253. 
ein  anderes  gebrauchliches  wurzeldeterminativ  im  indogerm.  ist 
die  dentale  media  s.  Curt.  Grundz.3  61.  nehmen  wir  nun  eine 
wurzel  sprad  oder  mit  nasal  sprand  an  (vergl.  ghar  glänzen: 
glänz ,  glinzcn  d.  i.  ghar :  ghr and) ,  sie  musle  germanisch  zu 
sprant  werden: 

i.  sie  blieb  erhalten,  hieher  gehören  von  den  obeu  aufge- 
zählten Wörtern  mhd.  sprinzen,  sprinz;  ahd.  sprinza,  Spranz; 
mhd.  sprinzel,  sprenzen. 

ii.  der  nasal  assimilierte  sich  dem  innlosen  öxplosivlaute. 
diese  erscheinuug  ist  fürs  altn.  hinlänglich  bekannt,  muss  aber 
auch  schon  in  einer  reihe  vonr  füllen  fürs  germanische  ange- 
nommen werden,  hielier  gehören  altn.  spretta,  spratt;  sprettr; 
ags.  sprettan>  sprdtt,  sprntton,  spryttan,  sprytting;  ahd.  sprazalön, 
mhd.  spratzeln:  wurzel  spratt. 

in.  a)  der  nasal  schwand  in  einzelnen  formen  und  trat  deh- 
nung  des  vocals  ein.  das  praesens  hatte  seinen  vocal  nach  der 
hellen  seile  gefärbt,  aus  spn'ntan  entstand  spriUm  (vergl.  got. 
seiteim  und  sinteins,  got.  fireihan  neben  ags.  fhingan,  ahd.  dn'ngan 
JSchmidt,  Vocal.  i,  49  IT),  der  pedantische  trieb  des  germanischen 
ablaUts  folgerte  nun  ein  spraitf  spritnm,  also  eine  wurzel  sprü 
wie  das  griech.  für  nei&w  —  aus  bhandh,  bhendh  entstanden  — 
nach  analogie  von  Ae/zrw  ein  ntn:ot&ay  $tti&6[it]v,  also  Wurzel 
s.  JSchmidt  s.  126  ff.  hieher  gehört  nun  ags.  spritle; 
ahd.,  mhd.  sptizan,  mhd.  sprize,  sprfzel 

b)  es  trat  vocalisierung  des  nasalklanges  ein  (vergl.  ags. 
hrütan,  altn.  hrßta,  ahd.  rftzzan  zu  sanskr.  krand.  s.  JSchmidt 

s.  147  ff),  das  resnltat  des  auftauchens  eines  ü,  au  war,  aualog  wie 

.  i  .i 

1  öher  die  aspirierende  kraft  des  *  vergleiche  Kuhn  in  seiner  zs.  DJ, 
3*>1  ff,  4n  tf; Schleicher,  Comp.3  s.  167;  Curt.  Grundz.3  s.  441  ff. 
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eben,  die  unbewuste  folgerung  einer  wurzeJ  sprut.  zu  ihr  stellt 
sich  got.  sprautö;  altn.  spreyta,  spreytingr;  ags.  sprcötun,  sprtftan, 
spryting,  spreöt,  sprot;  fries.  spriita;  ahd.,  mhd.  spriezan,  ahd. 
spiinza,  sprozzo,  mhd.  «pries. 

c)  unter  beibehaltung  des  a  schwand  der  nasal  und  hinter- 
liefs  ersatzdehnung  (vergl.  ahd.  hangan  :  hrthan,  fangan  :  fdhan). 
dieser  fall  kommt  bei  unserer  wurzel  nicht  vor;  das  resultat 
wäre  eine  wurzel  sprdt  und  unter  umständen  sprat.  aufser  dem 
eben  erwähnten  hdhan,  fdhan  ist  so  entstanden  wurzel  grdt  in 
gretan,  grdtan,  grdzen  (s.  s.  408),  deren  grundform  ghrand  war 
(vergl.  JSchmidt  s.  36).  nur  aus  diesem  gesichtsp  unkte  begreift 
sich  ags.  greötan,  alte,  grioian  weinen  neben  grwtan,  grdtan.  es 
ist  entwicklung  m  b. 

Die  eben  dargelegte  entwicklung  hat  auch  statt  in  den  Ver- 
bindungen nasal  -f  guttural  und  nasal  -f-  labial,  dies  im  ein- 
zeln zu  zeigen,  würde  mich  hier  zu  weit  führen,  fall  m  a  und 
b  sind  von  JSchmidt  an  den  mehrfach  citierten  stellen  im  Zu- 
sammenhang mit  denselben  erscheinungen  verwanter  sprachen 
besprochen,  eins  will  ich  noch  erinnern,  das  gleich  in  anwen- 
dung  kommen  wird :  auf  fall  2  beruhen  die  althochd.  und  mittd- 
hochd.  z  im  in-  und  auslaut,  für  die  man  $  erwartet,  vergl. 
glinzan,  glänz  nach  i,  glaz  kahlkopf  nach  ri;  die  grundform  des 
letztern  war  gfatta-  oder  vielleicht  glata-;  ferner  smaz,  smnz 
neben  smunzehi  und  oben  sprazalön,  spratzeln  neben  sprinzan, 
spranz.    vergl.  QF  im,  49. 

Nehmen  wir  nun,  um  wider  auf  unsern  ausgangspunkt  zu- 
rück zu  kommen,  eine  germanische  wurzel  laut  sich  beugen, 
neigen  an.  die  berechtigung  zu  dieser  annähme  ergibt  das 
folgende. 

fall  ii  tritt  ein;  wir  erhalten  wurzel  latt  und  die  ablauts- 
reihe  lett-,  hat-,  lolt.  hieher  gehört  alts.  hittil,  luttic;  ahd.  luz~ 
zil,  luzak;  altfr.  littil,  littich;  ags.  lytel,  lyttel  gebeugt,  geneigt: 
klein,  gering,  wenig;  ferner  ahd.,  mhd.  das  causativ  luzjan,  Hitzen 
klein,  gering  machen,  herabziehen,  herabsetzen. 

fall  in a  tritt  ein;  wurzel  lit:  got.  Uitils,  altn.  IHM  klein, 
gering,  kurz;  got.  Uta  f.  heuchelet,  Verstellung  (eigentlich  duckerei, 
kriecherei),  litjan  heucheln,  sich  verstellen,  Uteins  f.  fürbitte;  ahd. 
Utze  m.  untar  derno  litze  unter  vorgeben,  mhd.  lüz  und  Utze, 

27* 
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ahd.  lizzön,  mhd.  litzen  simulare  —  got.  litjan.  ahd.  lizitön  simu- 
lare, lizzitunge  simulatio  ficta. 

fall  nib;  wurzel  hu:  altn.  lüta,  laut,  lutum,  lotinn  1.  sich 
bongen,  neigen,  2.  ehrerbietung  erweisen,  3.  weggehn,  ablassen, 
lotinn  gebeugt,  lütr  gebückt,  unterwürfig,  lotr  buckelig,  Ijötr 
httsslich  1  «  got.  Huts  heuchlerisch,  betrügerisch,  Ihüa  der  hetich- 
ler,  liutei  heuchelei  <—  alln.  Ijti  bcschimpfung,  fehler,  Verun- 
staltung; ags.  lütan,  bat,  luton,  loten  t.  sich  neigen,  2.  sich 
verstecken,  gelütan  weggehn,  ablassen,  leät  pronus,  lütjan  mm  ahd. 
lüz&n,  mhd.  lüzen  verborgen  sein,  sich  versteckt  halten,  lauern 
=  got.  lütön  betrügen,  verführen;  ags.  lyt,  alts.  lut,  mhd.  lütze, 
lüz  klein,  gering,  wenig  ftbcma  lulja-),  ags.  lot  neutr.  I>etrag. 
ahd.  luzjan,  mhd.  Hitzen  1,'isst  sich  ebenso  gut  hieher  als  zu  u 
stelleu,  da  z  in  folge  des  j  stehn  kann.  —  das  sich  beugen,  nieder- 
lassen ist  aber  auch  öfters  ein  ablassen,  nachlassen,  aufhören, 
wie  altn.  lüta  bedeutung  3  und  ags.  gelütan  zum  übcrfluss  be- 
weisen, daher 

fall  in  c;  wurzel  Idt,  kt:  got.  Man,  lailöt,  altn.  Idta,  ags. 
Icetan,  altfr.  Uta,  ahd.  Idzan  lassen ,  ablassen,  zulassen,  über- 
lassen, mit  ihrer  zahlreichen  nachkommenschaft,  deren  aufzählung 
man  mir  hier  erlassen  wird.  —  das  charakteristische,  das  in 
ostgerman.  leilila-  gegenüber  westgerm.  luttila-  liegt,  ist  klar, 
um  so  schwerwiegender  wird  diese  Verschiedenheit  noch  dadurch, 
dass  die  wurzel  in  der  form  Ut  im  altn.  sonst  nicht  ausge- 
prägt ist. 

Als  zu  unserer  wurzel  lant  gehörig  erweisen  sich  Iii.  leidmi, 
leidzu,  lett.  läifrhn  lassen,  frequent.  laidau,  pa  laida  Ziellosigkeit 
(es  ist  also  entwicklung  m  a  vergl.  JSchmidt,  Vocal.  i,  45.  u, 
496)  ;  lat.  lassus  aus  lad-tus.    vergl.  Fick  ir\  451. 

ii  Die  aus  der  Stammbildung  und  formenlehre  sich 
ergebenden  differenzen  zwischen  ostgerman isch 

und  westgermanisch. 

Bisher  sind  eine  reihe  lautlicher  vorginge  aufgezählt,  die 
deutlich  zeigen,  dass  gut.  und  altn.  einerseits,  ags.,  fries.,  alts., 
ahd.  andererseits  von  der  gleichen  germanischen  gmndform  aus- 

1  Rigsmäl  8  trefflich  illustriert. 
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goliend  dieselbe  durchgängig  verschieden  gestalteten,  zwar  sind 
gleiche  lautliche  processe  in  ganz  getrennten  sprachen  häufig  zu 
beobachten  aber  erscheinungen  wie  die  aufgeführten  schliefsen 
ein  zuPälliges  zusammentreffen  absolut  aus.  von  einem  nähern 
anschluss  des  got.  ans  ahd.,  alts.,  frics.,  ags.,  wie  ihn  Grimm, 
Gabelentz  und  Loebe  und  Kick  annehmen,  kann  bei  vorurteils- 
loser prüfung  des  bis  jetzt  behandelten  materials  keine  rede  mehr 
*  sein;  aber  auch  Schleichers  und  Förstemanns  ansichten  lösen 
die  Schwierigkeiten  nicht,  die  uns  entgegen  treten,  wenn  wir 
nach  erklärung  dieser  differenzen  umschauen,  betrachten  wir 
ostgerm.  aggv,  eggv:  westgerm.  auu>,  euw.  Schleicher  muss  ent- 
weder annehmen,  dass  die  german.  grundform  ib.  trevu-,  glava- 
war,  und  dass  das  got.  sowie  altu.  im  sonderleben  den  guttural 
entwickelten,  oder  dass  beide  den  germ.  zustand  bewahrten,  die 
westgerm.  sprachen  hingegen  einen  phonet.  process  durchmachten, 
gegen  ersteres  spricht  die  durchgängige  Übereinstimmung  des 
got.  und  altn.;  denn  es  müste  sich  in  diesem  falle,  da  der  be- 
sagte laulwandel  kein  sprachgesetz  sondern  nur  eine  fakultative 
erscheinung  (vergl.  triia,  tramn:  tryggr,  triggvm:  havi,  Hey  usw.) 
ist,  doch  das  eine  oder  das  andere  beispiel  zeigen,  wo  beide 
sprachen  auseinander  gehn.  die  zweite  annähme  entbehrt  jedes 
anhaltspunktes  in  dem  tatsächlichen  sprachbestand. 2 

Förstemann  hat  entweder  anzunehmen,  dass  schon  in  seiner 
alturdeutschen  periode  sich  der  laut  entwickelte,  den  tatsächlich 
nur  die  beiden  sprachen  zeigen,  dass  er  die  miltelurdeutsche  periode 
überdauerte  und  in  neuurdeutscher  erst  sich  zu  dem  umgestaltete, 
den  die  übrigen  germanischen  sprachen  bieten;  oder  dass  got. 
und  altn.,  obwol  getrennt,  gleichen  fakultativen  lautprocess 

1  ich  erinnere  beispielsweise  an  die  Umbildung  der  reduplicierenden 
verba  im  altnordischen  und  in  den  westgermanischen  sprachen. 

5  gegen  Schleicher,  Comp.3  s.  321  ist  zu  erinnern,  dass,  wie  schon 
Scherer,  Zs.  f.  österr.-gym.  tSt>8,  s.  855  bemerkt,  in  den  hieher  gehörigen 
Wörtern  gut.  gg  keineswegs  als  ng  aufzufassen  ist.  das  got.  kann  in  dieser 
frage  überhaupt  nichts  beweisen ;  denn  wissen  wir  zb.  je  aus  dem  got. 
selbst  ob  a»,  au  diphthonge  sind  oder  das  kurze  *>,  o  bezeichnen?  wie  nur 
die  herbeizichung  der  andern  germanischen  sprachen  in  solchen  fallen 
entscheiden  kann,  so  zeigt  auch  altn.  syngva,  töngr  (söngvi),  öngvi,  öngä 
neben  tryggr  ftryggva),  tryggä,  glöggr,  höggva,  hnöggr,  ikuggi  wie  der 
laut  gg  in  got.  riggvon,  Maggv*,  aggvus,  agguifta  und  wie  in  triggvt, 
triggvifia,  glaggvus,  sknggva  auazusprechen  ist. 
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an  denselben  Wörtern  vornahmen  und  umgekehrt  an  andern  nicht, 
beide  hypothesen  entbehren  jedes  anhaltes;  es  gilt  zum  teil  das 
gegen  Schleicher  bemerkte  auch  für  sie.  dieselbe  bewautnis  hat 
es  mit  den  übrigen  lautlichen  diflerenzen.  eine  befriedigende 
lösung  erhalten  sie  nur  unter  Voraussetzung  einer  teilung  der 
germanischen  grundsprache  in  dem  von  MüllenhoiT  und  Scherer 
behaupteten  sinne,  wichtige  stützen  erwachsen  dieser  ansieht 
durch  eine  nähere  betrachtung  der  aus  der  stammbildung  und 
formenlehre  sich  ergebenden  differenzen.  vor  allem  schwer- 
wiegend ist  eine  anzahl  grammatischer  neubildungen,  in  denen 
die  kluft  zwischen  got.  und  altn.  auf  der  einen  seile,  ags.,  fries., 
alts.,  ahd.  andererseits  scharf  hervortritt,  erstere,  um  mit  un- 
bedeutenderem zu  beginnen,  stimmen  schon  darin,  dass  got.  vatö 
(stamm  vatan),  altn.  vain  sufßx  an  zeigen,  ags.  väter,  alts.  watart 
fries.  wetir,  ahd.  wazzar  sufftx  ar  weitergebildet,  altn.  vain  hat 
im  sing,  und  plur.  Stammerweiterung  durch  a>  die  im  got.  nur 
im  nom.  acc.  plur.  vatna  vorliegt  (vergl.  ebenso  namö,  namna: 
näfn).  ostgerm.  stellt  sich  demnach  zum  lit  vandu  und  sanskr. 
ndan,  westgerm.  zu  gr.  vÖwq,  oder  genauer  zu  av~vÖQOg}  sanskr. 
samudra-. 

got.  him-ins,  altn.  him-inn  steht  gegenüber  alts.  himil,  altfr. 
himnl,  ahd.  himil.  dän.  Himmel,  schwed.  himmel  sind  wol  unter 
niederd.  einfluss  entstanden,  da  die  ältere  spräche  nichts  davon 
weifs,  vergl.  Gr.  i1,  xm  oder  das  /  ist  mit  Bugge,  Kuhns  zs.  xix, 
445  zu  erklaren. 

altn.  tafn  victima  =  ags.  Uber,  tifer,  ahd.  zebar  zeigen  das- 
selbe Verhältnis  wie  vatn  und  väter,  wazzar.  leider  geht  uns 
das  got.  wort  ab. 

Das  westgerm.  verwendet  in  einigen  Wörtern  übereinstim- 
mend das  themenbildende  suffix  as  zur  Wortbildung  für  den  plur., 
das  ostgerm.  ist  von  dieser  verirrung  ganz  frei.  Gr.  i,  b'65.  das 
Gr.  Ii,  270  hiergegen  augeführte  beispiel  ist  einer  andern  er- 
klärung  fähig,  sie  würde  hier  zu  weit  abführen,  ich  gedenke 
sie  mit  einer  eingehenderen  Untersuchung  über  die  <u-thcmeii 
im  germanischen  überhaupt  in  einer  spätem  arbeit  zu  liefern. 

Als  eine  weitere  errungenschalt  westgermanischer  einheit 
sind  die  composita  mit  -hdd,  -hed,  -heid  zu  bezeichnen;  dass  sie 
dem  ostgermanische u  abgehn,  ist  sebou  Gr.  u,  642  beobachtet. 

Germanisch  war  ein  mit  suflix  u  gebildes  abstraktum  haidu  , 
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haipu-:  altn  heiflr  ehre,  stand,  würde,  got.  haidiis  art,  weise, 
tQonog  4-  ags.  hdd  erscheinung,  gestalt,  hallung;  stand,  Ordnung, 
rang,  würde,  art  und  weise;  geistlicher  stand  speciell,  inbegriff 
von  wesen  einer  art,  gattung;  alts.  hed  stand,  würde;  ahd.  heit 
person,  stand,  würde;  geistlicher  stand,  es  wird  von  Leo  Meyer, 
Got.  spr.  §  39  richtig  zu  sanskr.  kein  erscheinung,  helle,  klar- 
heit;  bild,  gestalt;  hervorragende  erscheinung,  concr.  anführer 
gestellt,  ist  aber  nicht  mit  ihm  und  Böhtlingk-Roth  Ii,  424  von 
et  sondern  von  der  determinierten  wurzel  cit  abzuleiten.  Grass- 
mann  Wb.  s.  350,  Fick  m,  56. 

Dieses  wort  verwendete  das  westgermanische  in  der  be- 
deulung  'stand,  würde'  als  zweites  glied  von  tatpurushacompositis : 

ags.  mägdhdd,  alts.  magadhed  -f-  ahd.  magadheit  jungfräu- 
licher stand,  Jungfräulichkeit. 

ags.  geogutfhdd,  alts.  jugudhed  -f-  mhd.  jngentheit  zustand 
des  jugendlichen  alters,  jugend. 

ags.  cildhdd  -f-  ahd.  kindheit,  mhd.  khuheit  zustand  eines 
kindes. 

altfr.  skalkhdd,  miil.  scalcheil  -f-  ahd.  seakheit  1.  der  zustand, 
2.  die  handlungsweise  eines  unfreien,  gemeinheit,  verbrechen. 

ags.  manhdd  +  ahd.  manhtit,  manaheit,  mhd.  manheit  das 
dem  mann,  dem  menschen  geziemende. 

Weitere  beispiele  s.  Gr.  H,  497  ff,  642  ff. 

In  allen  diesen  compositis  ist  der  erste  teil  ein  substanliv, 
das  im  abhängigkeitsverhältnisse  zum  zweiten  steht;  dieser  ur- 
sprüngliche zustand  zeigt  sich  noch  rein  im  ags.  vergl.  Gr.  u, 
642  und  die  von  Grein,  Sprachsch.  n,  5  aufgeführten  composita. 
nicht  so  im  fries.,  alts.,  ahd.,  denn  in  Wörtern  wie  fries.  dum- 
hM,  ethelhed,  huhid,  kvddhSd;  alts.  lifhed,  spdted,  ahd.  ckuan- 
heit,  tumpheit ,  'frtiotheit,  gameilheit  können  wir  in  den  ersten 
gliedern  keine  Substantive  erblicken ;  solche  substantivierten  ad- 
jective,  wie  wir  sie  in  grofser  anzahl  voraussetzen  müsten,  existie- 
ren nicht  man  könnte  daher  geneigt  sein,  in  ihnen  karmadhä- 
rayacomposita  su  suchen,  die  dem  ags.  abgehn.  allein  lösen  wir 
eine  anzahl  derselben  auf,  so  zeigt  der  sinn,  dass  dies  unmöglich 
ist.  wir  haben  hier  eine  entartung,  die  sich  begreifen  lHssl  und 
licht  auf  ahnliche  erscheinungen  wirft,  der  ursprüngliche  sinn 
des  zweiten  gliedes  -hed,  -heit  verdunkelte  sich,  und  wenn  man 
Wörter  wie  magad  und  magadheü,  skak  und  skalkhed  usw.  einander 
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gegenüber  stellte,  so  war  ihr  unterschied  der,  dass  letzteres  immer 
das  abstrakt  um  zu  erstercm  bildete;  es  verhielt  sich  also  maged: 
magedhed  —  späht :  spähida.  dies  facit,  wenn  ich  so  sagen  darf, 
fasste  man  auf  ohne  rücksicht  auf  die  faktoren  und  stellte  neben 
dum  ein  dumhed,  neben  spd  ein  spdhed  usw.,  dh.  -hed,  -heit 
wurde  suffix  für  die  bildung  von  abstraktis  überhaupt  und  trat 
neben  die  sekundärsuflßxe  yd,  td,  Iva  usw.  so  alts.  spdh&d  neben 
alts.  spdhida,  ahd.  spdhida  und  späht  Weisheit,  ahd.  arc-heit,  argi 
(suff.  yd),  argida  (suff.  td),  arg  n.  (sekundärsuflf.  a)  sind  ab- 
strakta  zu  arg.  vergl.  ferner  fruoti  und  fntotheü  prudentia; 
alt  fr.  dumhed,  ahd.  tumpheit  :  dum-nisse,  tumb-ne&si  usw.  in 
diesen  fällen  kann  von  composilion  nicht  mehr  gesprochen 
werden;  hed,  heit  ist  sckundärsufßx  wie  td,  yd  usw.  denselben 
gang  nahm  -tuom  -döm  als  zweites  compositionsglied.  —  wenu 
im  schwedischen  und  dänischen  mit  het,  hed  ebenfalls  abstrakta 
gebildet  werden:  schwed.  bilterhPt,  godhet,  svärhet;  dänisch  bitter- 
Mi,  bhdtörstighed,  so  sind  sie,  wie  schon  Gr.  H,  498,  645  be- 
merkt wird,  dem  einfluss  des  niederdeutschen  zuzuschreiben, 
vergl.  auch  Rydquist,  Svenska  spräkets  lagar  u,  98. 

Bekannt  sind  die  im  got.  und  altn.  so  häutig  erscheinenden 
medio-passivverba  auf  na.  über  sie  vergl.  Gr.  i,  854,  u,  166. 
iv,  23  ff,  nachtr.  s.  942,  JSchmidt  in  Kuhns  zs.  xix,  286  IT, 
Bopp,  Vergl.  gr.  in,  126,  Jacobi,  Beiträge  191. 

Ist  auch  Grimms  urteil  Gramm,  n,  395  'dem  ahd.  fremd  sind 
die  got.  und  altn.  verba  auf  -nan,  -na'  (s.  166,  170)  in  dieser 
fassung  unrichtig,  so  geben  besagte  verba  doch  immerhin  ein 
nicht  verächtliches  beweismittel  für  die  in  frage  stehende  hypothese 
ab.  denn  wenn  die  dürftigen  Uberreste  der  got.  spräche  uns  49 
verba  dieser  categorie  bieten,  von  denen  13  wegen  Überein- 
stimmung mit  dem  altn.  sich  als  ostgermanisch  erweisen,  aber 
nur  eines  dieser  13  westgermanisch  vorhanden  ist,  so  spricht 
diese  tatsache  deutlich  genug. 

got.  gabatnan  gebessert  werden  altn.  batna  zunehmen, 
fortschreiten. 

got.  fullnan  angefüllt  werden  -f-  altn.  fullna  erfüllen. 
,got  ufarhafnan  sich  überheben      altn.  haftta  sich  wegheben 
von  etwas,  aufgeben,  abschwören  (blötum  ok  heidnum  godnm). 

got.  silda-leiknan  bewundert  werden  -f-  altn.  Uknask  zu  ge- 
fallen suchen. 
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got.  aflifnan  übrig  bleiben  -f-  altn.  Ufna  übrig  sein,  zurück- 
bleiben,   lifna  reviviscere  würde  einem  got.  libtian  entsprechen. 

got.  galuknan  verschlossen  werden  -j-  altn.  lokna  aufhören, 
endigen. 

got.  fralusnan  verloren  gehn  -f-  altn.  losna  los,  frei  werden. 

got.  bisaulnan  befleckt,  verunreinigt  werden  -f  altn.  sölna 
mit  kot  bedeckt  werden. 

got.  paürsmn  dürre  werden,  verdorren,  vertrocknen  -f-  altn. 
porna  trocken  werden. 

got.  gavaknan  erwachen  -f-  altn.  vakna  aufwachen. 

got.  afdaubnan  taub,  verstockt  werden,  afdobnan  verstummen 
+  altn.  dofna  erstarren,  von  den  gliedern  gesagt,  über  daubs, 
dumbs,  döbs  s.  JSchmidt,  Voc.  i,  172. 

got.  gaqiunan  lebendig  gemacht  werden,  wideraufleben  -)- 
altn.  kvikna,  kykna  lebendig,  werden,  aufleben. 

got.  minznm  geringer  werden,  abnehmen  altn.  minnka 
minka  abnehmen,  vermindern,  verringern,  das  altn.  zeigt  frei- 
lich ein  abweichendes  rätselhaftes  ka,  das  wol  ein  unorganischer 
laut,  da  drei  n  unmöglich  waren. 

Als  germanisch  ist  blofs  vaknan  nachgewiesen  durch  ags. 
väenjan  suscitari,  oriri.  ebenso  bietet  ags.  in  eämjan  ein  bei- 
spiel  zu  got.  auknan,  dessen  reflex  aber  im  altn.  fehlt. 

Es  erhellt  deutlich,  dass  eine  bildung,  die  germanisch  nicht 
sehr  verbreitet  war  und  westgerm.  bald  alle  lebensföhigkeit  ver- 
lor, im  ostgerm.  sonderleben  weit  um  sich  griff,  ein  umstand 
ist  dabei  nicht  zu  tibersehn;  die  bildung  dieser  verba  lehnte 
sich  ursprünglich  an  ein  mittels  suffix  -na  aus  der  wurzel  ge- 
bildetes partieip  an.  auk:  auknan.  Ins  :  lusnan ,  vak  :  vaknan. 
das  bequeme  dieser  formation  —  denn  es  konnten  durch  sie 
Verhältnisse  ausgedrückt  werden,  die  sonst  weitläufige  Umschrei- 
bungen forderten  —  verleitete  sie  auf  adjektive  zu  übertragen, 
got.  hauhnan,  managnan.  diese  veriming  ist  ostgerm.  entwicklung 
wie  fuünan :  follna,  qiunan  :  kvikna,  minznan  und  minnka  zeigen, 
wenn  anders  die  letztere  Zusammenstellung  richtig  ist.  in  fuü- 
nan liegt  uns  dadurch  ein  * par-na-na-  dh.  gleichsam  doppeltes 
partieip  vor. 

Im  ostgermanischen  endet  die  zweite  singul. 
indic.  praeter,  auf  t,  im  westgerm.  ist  dafür  die 
echte  optativform  eingetreten:  es  lauten  also  von  germ. 
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gpfmn ,  kensan  die  betreffenden  formen:  got.  gaft,  kaust,  altn. 
gaft,  kaust:  ags.  gedfe,  eure,  altfr.  ieve,  kere,  alls.  gdfi,  kuri, 
ahd.  gäbt,  kwi. 

Hier  an  einen  zufall  glauben  hiefse  auf  jede  wissenschaft- 
liche erkenntnis  verzieht  leisten,  diese  erscheinung,  die  schon 
allein  hinreichte  eine  nähere  einheit  der  westgerm.  sprachen  zu 
erweisen,  wird  durch  einen  andern  umstand  noch  bedeutungs- 
voller, zweifelsohne  besafs  das  westgerm.  auch  einst  die  regel- 
rechte form  des  indicativs  und  es  hat  sie  in  die  einzelsprachen 
gerettet  in  den  sogenannten  praeterito-praesentibus :  ags.,  alts., 
ahd.  ennst,  maht,  scalt  usw.  allmählich  erst  beginnen  auch  hier 
die  optativformen  einzudringen,  so  im  ags.  unne,  dürre  neben 
altern  dearst,  cunne  neben  canst  und  const,  purfe :  pearft;  muo- 
zist  bei  Notker  ist  wol  conjunktiv. 

Das  Verhältnis  dieser  indicat.-dpiativrorm  zur  eigentlichen 
optativform  erfordert  noch. einige  worte.  letztere  lautet  zb.  von 
geban:  altn.  gerfir,  got.  gibeis;  ags.  gedfe,  alts.  gdtiis,  fries.  ieve, 
ahd.  gdbls.  es  fallen  mithin  im  ags.,  altfr.  indicat.  und  optativ 
zusammen,  die  endungen  des  optativs  sind  die  sekundären,  vergl. 
aufser  dem  zGDS  s.  194  namhaft  gemachten  noch  Curtius,  Gr. 
verbum  s.  70  ff.  Delbrück,  Altind.  verb.  s.  23.  wir  müssen 
demnach  für  die  zweite  person  optativi  die  germ.  form  *gebjds 
ansetzen  K  hieraus  wurde  lautgesetztich  durch  vorwärts  würkende 
assimilation  nach  würkung  der  auslautgesetze  ostgerm.  gebis,  west- 
germ. (jf'bi.  dem  entsprechen  wie  man  sieht  die  westgerm.  indi- 
cativformen  und  der  conjunktiv  im  ags.  und  altfr.,  für  die  übrigen 
formen  (ostgerm.  optativ,  ahd.,  alts.  optativ)  müssen  wir  annehmen, 
dass  wie  im  gr.  in  der  i  person  des  optat.  durchgängig,  ver- 
einzelt in  der  m  (homer.  7iaQay&alf]<Jt),  wie  im  Pali  öfters, 
s.  Curtius  aao.,  hier  die  primäre  endung  si  eingedrungen  ist,  denn 
nur  aus  einer  form  wie  gebjdsi  konnte  altn.  geeftr,  got.  gebeis, 
ahd.  gdbis,  alts.  gdlfrs  entstehn.  schwierig  ist  die  formüber- 
tragung  im  westgerman.  zu  erklären,  etwas  besseres  als  Sche- 
rers Vermutung,  zGDS  s.  1 94,  die  aber  nicht  sehr  wahrscheinlich 
ist,  weifs  ich  nicht  zu  geben,  auch  Braune,  Beiträge  u,  15b' 
kann  nur  das  Taktum  konstatieren,    seinen  übrigen  ausführungen, 

1  man  entschuldige  eine  solche  unfunn,  die  jedesfalls  wie  die  meisten 
rekonstruierten  formen  nie  so  lebte. 
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die  auf  den  s.  162  ff  entwickelten  ansichten  Ober  die  Behandlung 
des  germ.  ai  durch  das  vocalische  auslautgesetz  beruhn,  kann 
ich  nicht  beistimmen ,  da  die  grundlage,  auf  der  sie  basieren, 
mich  haltlos  dünkt:  'indogerm.  ai  bleibt  im  german.  in  der  zweiten 
silbe,  in  der  dritten  wird  es  zu  a  verkürzt'  lautet  sein  gesetz. 
aber  wenn  der  got.  dativ  gibai  =  indogerm.  gibai,  ebenso  wie 
blindamma  —  *blindasmai ,  warum  wurde  aus  einem  manvipai, 
garaihtipai,  fijapvai  und  sehr  vielen  andern  demnach  nicht  man- 
vipa,  garaihtißa,  fijafwa;  warum  aus  dem  nom.  plur.  managai 
nicht  managa?  es  gibt  also  wie  jeder  sieht  noch  mehr  aus- 
nahmen als  pamma,  imma,  die  eigentlich  nach  Braunes  regel  pam- 
mai,  immai  lauten  müsten.  bei  der  ganzen  regel  scheinen  ihm 
immer  nur  seine  paradigmata  dags,  blinds,  niman,  giba  vorge- 
schwebt zu  haben,  die  sich  freilich  sehr  gut  fügen,  man  wende 
nicht  ein,  dass  zb.  die  zahl  der  zweisilbigen  feminina  gegenüber 
den  mehrsilbigen  erbeblich  grofs  sei,  so  dass  dative  wie  gibai, 
gröbai  andere  nach  sich  zogen;  einesteils  ist  dies  unrichtig,  denn 
nach  meiner  Zählung  hat  zb.  das  got.  doch  50  drei-  und  mehr- 
silbige feminina  mit  Stammausgang  d  gegen  66  zweisilbige,  so- 
dann machen  sich  lautgesetze,  die  nur  auf  dem  accent  beruhen, 
fast  durchgängig  in  ihrer  ganzen  strenge  geltend:  man  nenne 
zb.  ein  got.  schw.  verb  erster  klasse,  das  bei  langer  geschlossener 
Stammsilbe  nicht  in  iL  in  sing,  u  plur.  eis,  eip,  eip  zeige?  hier 
ist  ein  beispiel  für  die  würkung  des  accents:  ndsi<t,  näsitsiy 
ndsiiti,  näsiita  aber  sö'kia,  sö'ktisi,  sokiiti,  sd'k'tita,  demnach  nasjis, 
nasjip  aber  sökeis,  söketp.  wenn  überhaupt  das  vocalische  aus- 
lautgesetz  so  ausschliefslich  unter  der  würkung  des  accents 
stehen  sollte,  so  müste  jedesfalls  der  nebenton  in  betracht  kommen, 
verhält  sich  etwa  *  blindämmdi :  blindamma  wie  *  helpänddi  (in 
plur.  med.):  hilpandd?  oder  *  dvdlipdi :  dvdlipäi  wie  nemadai, 
nemazai :  nimada,  nimaza?  hat  nun  auch  Scherers  regel  »allge- 
mein keine  Zustimmung  gefunden*,  so  wird  die  Braunes  es  .noch 
viel  weniger,  da  sie  noch  viel  mehr  als  jene  unerklärt  lässt  und 
nebenbei  an  grofser  inconsequenz  leidet. 

Wenn  es  bei  dem  ai  darauf  ankam,  in  welcher  silbe  es  stand, 
so  muss  sich  diese  würkung  des  hochtons  auch  bei  andern  vo- 
calen  geltend  machen,  dies  sucht  nun  Braune  zu  erweisen : 
4aus  dem  vorauszusetzenden  dat.  plur.  *  gebömans  wird  geböm, 
statt  dass  er  nach  den  gewöhnlichen,  für  einsilbige  endungen 
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gültigen  gesehen  ebenso  gut  wie  dagans  hätte  bleiben  können.' 
vorab  ist  hierauf  zu  bemerken,  dass  Braune  wol  der  einzige  ist 
der  ein  *gebömans  voraussetzt,  für  dessen  berechtigung  er  noch 
den  beweis  schuldig  ist.  vergl.  zGDS  s.  277  und  zustimmend 
Schleicher,  Comp.1  s.  571.  zugegeben,  dass  die  form  *gebömans 
gelautet  habe,  warum  wurde  aber  zb.  aus  dem  acc.  plur.  masc. 
hulpanans,  hilpandans  nicht  hnlpan  und  hilpand?  'statt  der  u  plur. 
nematas  erscheint  nimip'  sagt  Braune,  was  aus  einer  grundform 
nematas  hätte  werden  müssen  zeigt  die  n  dual,  wo  aus  mmathas 
nimats  geworden,  oder  die  nominat.  tihteigs,  leitils,  blindosts,  hau- 
hists  und  viele  andere,  so  lange  Braune  nicht  andere  beweise 
für  seine  ansieht  bringt,  wird  man  sich  bei  Scherers  fassung 
des  vocal.  auslautgcsetzes  beruhigen  müssen;  ich  kann  mich  des- 
halb auch  nur  ablehnend  gegen  seine  ausführungen  Uber  die 
ii  sing,  praeteriti  verhalten. 

Wichtiger  als  das  eben  berührte  sind  einige  neubildungen, 
in  denen  ost-  und  westgermanisch  von  indogerm.  erbgut  aus- 
gehend eigene  wege  wandeln. 

Zunächst  kommt  das  part.  pracs.  auf  ant  in  betracht.  seine 
ursprüngliche  deklination  war  die,  dass  es  im  masc.  und  neutr. 
cousonantisch ,  im  femiu.  mit  motionssuffix  yd  versehn  flektiert 
wurde,  dieser  ursprüngliche  zustand  ist  im  germ.  nur  mehr 
in  resten  erhalten  bei  partic,  die  vollständig  substantiva  geworden 
sind,  den  anzusetzenden  grundformen  fürs  masc.  neutr.  prijdnts, 
gen.  prijdntas,  dat.  loc.  prijdnti,  acc.  prijdntam,  plur.  nom.  pri- 
jdntas, gen.  prijdntdm,  dat.  prijdnt~a-mis,  acc.  prijdntas  entspre- 
chen nach  würkung  der  germ.  lautgesetze  im  ostgermanischen 
die  got.  formen  frijönds,  frijöndis,  frijönd,  frijönd;  frijönds, 
frijönde,  frijöndam,  frijönds,  im  westgermanischen  die  ahd. 
f rinnt,  friuntts,  f rinnt t  f rinnt;  frinnt,  frinntö,  f rinnton,  f rinnt 
vollständig  bis  auf  den  gen.  sing.;  hier  erwartete  man  got.  fri- 
jönds ahd.  frinnt.  in  diesem  einen  casus  müssen  wir  also  schon 
fürs  germ.  eindringen  eines  erweiterten  themas  anta-  konstatieren, 
diesen  Standpunkt  bewahrt  streng  allein  das  got.,  alle  übrigen 
germ.  sprachen  zeigen  mehr  oder  weniger  die  Stammerweiterung 
neben  den  alten  formeu;  am  weitesten  ist  das  altu.  abgeirrt, 
das  im  ganzen  sing,  ein  an-thema  zeigt  und  im  nom.  acc.  plur. 
frtendr  einen  i-stamm  (vergl.  belgr);  diese  Stammerweiterung  des 
plur.,  die  nur  ein  produet  des  sonderlebens  sein  kann,  stimmt 
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zum  ags.  frynd  und  noch  mehr  zum  altsloven.,  wo  bekanntlich 
der  nom.  plur.  masc.  abweichend  von  den  übrigen  durch  ya 
erweiterten  casus  einen  f-stamm  zeigt,  die  ursprüngliche  dekli- 
nation  des  femin.  des  besagten  particips  hat  uns  got.  frijöndjd- 
freundin  (vergl.  kukmdi  höhle)  bewahrt,  wobei  die  Übereinstim- 
mung des  nom.  frijöndi  (so  gefolgert  aus  huhmdi)  mit  lit.  duganti, 
altsl.  nesosti  bezeichnend  ist.  vergl.  JSchmidt,  Verwantschalls- 
verhältnisse  s.  6  IT. 

Adjectivisch  verwendet  weisen  die  participia  wie  bemerkt 
diese  bildung  nicht  mehr  auf;  in  der  art  und  weise,  wie  sie 
dieselbe  ersetzen,  zeigt  sich  ein  durchgreifender  unterschied 
zwischen  ost-  und  westgermanisch,    die  regel  lautet: 

1.  die  participia   auf  ant  erweitern  ostgerm.  das  masc. 
.und  nentr.  durch  at  das  femin.  durch  jd;  westgerm.  das 
masc.  und  neutr.  durch  ja,  fem.jd. 

2.  diese  erweiterten  Stämme  deklinieren  ostgerm.  nur 
sc  Ii  wach,  westgermanisch  stark  und  schwach. 

3.  ostgerm.  tritt  beim  fem.  vorwärts  wirkende  assimilation 
ein,  also  got  gibandei,  altn.  gefandi,  dem  westgerm.  ist 
dieser  Vorgang  unbekannt.  ti 

Fürs  ostgerm.  bedürfen  regel  1  und  2  keiner  weitern  aus- 
einandersetzung,  die  talsachen  liegen  klar  vor:  got.  gibanda,  gi- 
bandei, qibandt)  wie  hana,  managet,  hairtö.  zu  bemerken  ist  nur, 
dass  im  got.  der  nom.  sing,  auch  adj.  die  form  gibands  zeigt, 
(belege  Gr.  rv,  521),  wozu  das  altslov.  stimmt,  das  ebenfalls  nur 
in  diesem  einen  casus  nesyi  den  unerweiterten  stamm  zeigt, 
freilich  ohne  nebenform.  altn.  gefandi,  gefandi,  gefanda  flektiert 
wie  masc.  hani,  fem.  elli,  neutr.  hiarta. 

Fürs  westgerm.  erfordert  regel  1  ein  wort  der  Verständigung, 
das  partic.  lautet  ahd.  stark  flektiert  gebant&r,  gebantin,  gebantaz, 
schwach  gebanto,  gebanta,  gebanta  also  scheinbar  ganz  wie  Hinter, 
blintiv,  blintaz;  blinto,  blinta,  blinta.  man  könnte  demnach  fragen, 
wo  denn  Weiterbildung  mit  ja,  jd  vorliege,  soviel  muss  wol 
zugegeben  werden,  dass  wenn  beim  masc.  und  neutr.  keine  bil- 
dung mit  ja  vorliegt,  sondern  ganz  einfach  jene  dem  ostgerm. 
gleich  stehn,  auch  im  fem.  nicht  von  einer  erweiterung  durch 
jd,  sondern  nur  durch  d  gesprochen  werden  kann,  dies  wäre 
freilich  eine  noch  viel  auffallendere  ersebeinung;  dann  würde 
das  westgerm.  sich  gegen  die  Übereinstimmung  fast  aller  indo- 
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gerni.  sprachen  stellen,  aber  dem  ist  nicht  so.  bekanntlich 
können  wir  im  ahd.  nur  mit  Sicherheit  von  adj.  /  -  tamroen 
sprechen,  wenn  sie  im  sogenannten  flexionslosen  nom.  sing., 
dh.  in  ihrer  altertümlichsten,  der  germ.  gnindfonn  entsprechenden 
gestalt  vorliegen,  vergl.  Braune  in  den  Beiträgen  u,  104  IV.  und 
hier  erscheint  gebend,  gebenti,  gebenti.  Grimms  ansieht  GDS  948 
über  dieses  r  ist  ganz  unhaltbar;  das  fem.  gebend,  für  das  man 
ein  gebeniin  erwartet,  ist  wie  mitti  für  miltiu,  das  von  Braune 
aao.  s.  167  schön  erklärt  wird,  die  Weiterbildung  mit  ja,  jd 
erhellt  hieraus  deutlich,  wird  aber  evident,  da  im  ahd.  sich 
bei  den  partic.  aueh  in  den  sogenannten  flektierten  casus  zu- 
weilen das  j  zeigt,  so  acc.  sing,  farühantian  praestolantem  (GrafT 
n,  12:-},  GDS  948  note),  nom.  plnr.  fem;  quedanteo  (Gr.  i\  1016), 
nom.  sing,  kihalihandeo  gl.  Ker.  (GrafT  ivt  903),  spanantio  gl.. 
Ker.  spanenteo  gl.  Ker.  Ra.  (GrafT  vi,  339),  nerrendeo  (Isid.  3,  6. 
5^  6),  dher  waldendeo  (lsid.  4,  2),  rachenUo  gl.  Ker.  (GrafT  n,  365). 
beweisend  ist  bei  fehlendem  i  der  umlaut  des  a  in  and  der  sich 
in  den  ältesten  denkmalern  findet,  betrachtet  man  schliefslich 
das  alts.,  das  im  adj.  das  /  noch  gewöhnlich  zeigt,  so  muss  alles 
bedenken  schwinden:  acc.  sing,  raasc  selTon  swtkandem  II.  1898, 
liggeandean  lainon  II.  2331,  farandian  4025  seil,  waldand  krist; 
acc.  sing.  f.  skhiandia  sunna  H.  3439.  nom.  plur.  masc.  lagnli- 
dandea  H.  2919,  2965.  gen.  plur.  hatondiero  H.  Mon.  4917, 
(€ott.  hat  hettendero).  auch  in  der  durch  n  erweiterten  form 
zeigen  sich  bcispiele.    s.  Heyne,  Kleine  alts.  gramm.  §  40. 

Zu  3.  dass  die  form  gibamleiy  gefandi  sehr  jung  und  ein 
produkt  ostgerm.  sonderentwicklung  ist,  wird,  abgesehen  davon 
dass  sie  westgerm.  abgeht,  auch  noch  durch  einen  andern  um- 
stand erwiesen,  die  assimilation  ist  Aach  der  würkung  des  vo- 
caliscoen  auslautgesetzes  erfolgt  aus  einem  gebantei  (aus  ge- 
bantjd)  muste  gebanti  werden,  wie  frijönd*,  hulundi  zeigen,  bei 
welcher  die  assimilation  wahrscheinlich  in  slavoletto-german. 
periode  vor  sich  gieng.  traf  das  auslautgesetz  gebandjd,  so  ent- 
stand gebandja,  und  hieraus  gebandei.  got.  frijöndi  verhalt  sich 
also  zu  gebandei  lautlich  wie  lit.  äuganti  zu  zeme. 

Eine  weitere  differenz  ost-  und  westgermanischer  zunge 
liegt  in  folgender  regeh 

das  ostgermanische  bildet  das  Femininum  des 
romparat,  mit  suffix  jd,  das  westger m.  m i t  rf.    got.  also 
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blind t »zu .  bUndözei,  blindözd,  altn.  blindari,  blindari,  bUndara; 
ahd.  plintdro,  plintdra,  plintöra,  alte,  blindöro,  blind&ra,  blinddra 
usw.  auf  den  einwand,  den  man  inachen  konnte,  dass,  da  der 
comparativ  nur  schwach  flektiert,  das  j  im  westgerm.  nicht  her- 
vor trete,  gibt  die  beste  antwort  das  altsächsische,  von  62  com- 
parativformen,  die  ich  gezählt,  bietet  nicht  eine  einzige  eine  spur 
ites  in  diesem  dialekt  so  beliebten  j. 

Bei  den  Wörtern  mit  Stammausgang  a,  r,  «  hat 
das  westgerm.  den  nominativen  plur.  die  accusative 
gleich  gemacht,  demnach  got.  dagös  :  dagans,  balgeis  :  balgins, 
sunjus  :  mnuns,  altn.  dagar  :  daga,  belgir  t  belgi,  synir  (organisch 
aus  sunjus,  sunjis,  sunfs,  wie  aus  jnt  it,  jus  *ir,  er):  sunu,  aber 
die  westgerm.  grundformen  der  accusat.  waren  dagd,  balg},  suk&. 
es  fragt  sich,  ob  wir  hier  eine  rein  lautliche  entwickelung  des 
westgerm.  vor  uns  haben,  die  übereiostimmung  beider  casus  also 
blofs  zufällig  ist,  oder  eine  direkte  formübertragung.  Scherer, 
zGDS  s.  104  entscheidet  sich  für  das  erstere  indem  er  ans,  ins, 
uns  durch  as,  is,  us,  ds,  is,  ils  zu  d,  l,  Ü  werden  lässt.  hiefür 
spricht  vieles  aus  verwanteu  sprachen:  die  ved.  dn,  für,  ünr 
(Sonne  in  Kuhns  zs.  xn,  362),  griech.  ov$,  die  entsprechenden 
lat.  accusat.,  vor  allem  aber  lit.  und  altsloven.  mit  ihren  accusat., 
lit.  mit  seinem  ponus,  ugnis,  silnus,  und  besonders*  das  altslov. 
liefert  uns,  da  nach  seinen  lautgesetzen  gleich  dem  westgerm. 
schliefsendes  s  verloren  gieng,  in  vlilky,  gosti,  syny  die  fürs  west- 
germ. verlangten  formen  voifd,  gastl,  swnrt.  das  zurückweichen 
und  baldige  untergehn  der  endung  ds  im  nom.  plur.  der  a-stämme 
im  ahd.  erklärt  sich  dann  vielleicht  aus  einer  dnwürkung  des 
accus.,  der  bei  d,  i,  u-tbemen  dem  nom.  gleich  lautete;  anälog 
übertrug  das  altslov.  den  accusat.  plur.  der  d-tnemen  in  den 
nominat.  nogy,  tfrtl?.  trotz  dieser  vielen  analogen  erscheinungen, 
deren  gewicht  ich  nicht  unterschätze,  ziehe  ich  doch  Vor,  hier 
eine  blofse  formübertragung  anzunehmen:  es  waren  im  west- 
germ. von  den  besagten  accus,  abgesehen,  alle  nomin.  und  acc.' 
sowol  sing,  wie  plur.  lautgesetzlich  zusammengefallen ,  so  dass 
ein  dagan,  sunnn,  balgin  ohne  jede  analogie  da  stand,  wie  dem 
nun  auch  sei,  sicherlich  haben  wir  eine  entwickelung  vor  uns, 
die  nur  so  vollständig  durchgreifen  konnte,  wenn  jene  vier  Stämme 
eine  nähere  Spracheinheit  bildeten,  altn.  daga,  belgi,  sunn  ver- 
halten sich  zu  got.  und  ostgerm.  dagans,  balghis,  sunnn s  wie 
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der  gen.  hana  zu  germ.  hanans  (got  hanins),  acc.  plur.  hana  zu 
Unnaus,  genet  fitn^ti  zu  tuggöns,  gen.  au^a  zu  germ.  avgans 
(got.  ougins).  über  die  wahrscheinliche  entwickelung  s.  zGDS 
s.  416  ff. 

Im  genetiv  plur.  der  themen  auf  A  zeigt  das 
ostgerm.  das  easussuffix  dm,  westgerm.  ndm.  der  casus 
lautet  demnach  got.  gibö,  altn.  giafa,  aber  ahd.  geböno,  alts.  ge- 
töno,  ags.  gifena,  fries.  ievena.  hierin  stimmt  das  westgermanische 
zu  den  ostarischen  sprachen,  dass  diese  bildung  einst  auch 
ostgerm.  war,  darf  man  wol  direkt  aus  den  mit  n  weilergebildeten 
<f-themen  folgern ,  zGDS  428  ff.  für  die  germ.  grundsprache 
haben  wir  dann  dasselbe  Verhältnis  anzunehmen ,  das  sich  im 
altbaktr.  bei  den  a,  i,  u,  rf-themen  zeigt,  dh.  dm  und  ndm  wurden 
neben  einander  verwendet  s.  Spiegel,  AJtbaktr.  gramm.  §  119, 
121,  anin.  2,  123,  anm.  2,  124,  anm.  2,  126,  anm.  2  und  Justi. 
Handbuch  der  zendspr.  528  ff.  auch  vedisch  erscheint  noch 
dm  neben  ndm,  Benfey,  Vollst,  sanskritgramm.  §  750 ;  Bollensen 
in  Orient  und  occid.  u,  462  ff;  Delbrück,  Kuhns  zs.  xix,  218  ff; 
Grassmann,  Wh.  s.  v.  devä.  ein  unabweisliches  produkt  ost- 
und  westgermanischen  sonderlebens  ist  es  mithin,  wenn  ersteres 
sich  für  dm,  letzteres  für  ndm  entschied;  hierin  steht  westgerm. 
zum  sanskrit  den  Vorgang  im  ostgerm.  dürfen  wir  wol  auf  das 
bestreben  zurückführen,  diesen  casus  von  dem  gleichlautenden  der 
neuen  rfn-themen  zu  sondern,  umgekehrt  sehen  wir,  wie  im 
westgerm.  die  neuen  dw-themen  viel  intensiver  und  extensiver  auf- 
treten und  im  ahd.  die  rMhemen  fast  ganz  verdrängen,  hier  trug 
die  endung  -d»o  den  sieg  davon,  vereinzelte  spuren  des  genetivs 
plur.  mit  dm  haben  sich  auch  im  westgerm.  noch  erhalten,  so 
zb.  hat  alts.  Hei.  Mon.  endi  (gi)  wdnui  mi  ivmro  gebo  mildie 
4399.  den  gen.  plur.  erweist  die  gleiche  construktion  uxsad 
iuworo  lihrono  ford  man-kunnie  mildie  2493.  ferner  2356  hat 
Cott,  wunneo  neotan,  Monac.  wntmeöno  neotan.  ebenso  Mon.  und 
Cott.  746  kam  was  an  Bethlee'm  hofno  hludöst  von  hofna.  zu 
dem  fem.  thioda  erscheint  nur  der  genet.  plur.  thiodo  zb.  that 
sia  habdun  bithwungana  thiedo  gihwilika  Hei.  Cott.  56.  megin- 
folk  mikil  managoro  thiodo  Hei.  Mon.  1220.  thesoro  (Coli,  thero) 
thiodo  drohtin  1386  uö.  s.  Heyne,  Hei.  s.  333  s.  v.  —  auch  aus 
dem  ags.  lassen  sich  unzweifelhafte  falle  beibringen :  Reovulf 
1931  nds  heo  .  .  .  t6  gnedd  gifa  Gedta  leodum,  mddm-gentretina. 
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grövendra  gifa  Genes.  890.  dra  gemyndig  Genes.  1899.  vergl. 
Gramm.  i\  641 ;  fürs  ahd.  und  mhd.  s.  Gr.  r\  61«  uote,  i\  675 
und  besonders  Lachmann  zu  Iwein  554,  3266.  Gr.  n,  318  note.^ 
Im  ostgerm.  ist  eine  anzahl  von  yd-stä m m e n 
durch  vorwärts  würkende  assimilation  zu  schein- 
baren t  (got.  ei ) -Stämmen  geworden,  diese  haben 
sämmtlich  Weiterbildung  durch  n  erfahren,  dem 
westgerm.  ist  dies  vollständig  fremd;  nur  im  ahd. 
und  alts.  ist  im  sonderleben  erstere  entwicklung 
auch  vor  sich  gegangen,  die  tatsache  ist  klar,  nichts 
desto  weniger  herschen  noch  die  sonderbarsten  ansichten  hierüber, 
so  dass  unlängst  Fick  es  noch  wagen  konnte  neben  vielen  andern 
incredibilia  formen  wie  argin  usw.  seiner  germanischen  Ursprache 
zu  octroieren. 

Betrachten  wir  zuerst  das  ostgerm.,  wo  die  sache  klar  liegt, 
die  hieher  gehörigen  Wörter  sind  fast  ohne  ausnähme  mit  sufhx 
yd  aus  adjektiven  gebildete  abstrakte;  die  got.  findet  man  Gr. 
i,  609,  eine  grofse  anzahl  altn.  Wimmer,  Altn.  gramm.  §  74. 
über  die  bildung  in  den  übrigen  indogenn.  sprachen  s.  Bopp, 
Vergl.  gr.  m,  §  892  ff.  thema  managjd:  mit  eingetretener  assi- 
milation und  Weiterbildung  lauten  die  formen  regelmäfsig  managet, 
managein-s,  managein-,  managein-;  managein-s,  manageinö,  mana- 
geim,  manageins.  mit  unterbliebener  assimilation  flektiert  ebenso 
rapjö,  rapjöns.  die  altn.  gestalt  der  deklination  dieser  Wörter 
( elli,  ergi  usw.)  ist  nach  denselben  gesetzen  umgeformt  wie  hani 
zu  got.  hana,  tunga  zu  got.  tuggö,  gibt  also  zu  keinen  weitern 
bemerkungen  anlass.  nach  Wimmer  aao.  sollen  diese  Wörter 
im  plur.  nicht  vorkommen,  was  ihrer  bedeutung  nach  begreiflich. 

Wenden  wir  uns  zum  westgermanischen  und  beginnen  mit 
dem  ags.  von  stamm  managjd-  ist  folgende  deklination  belegt 
(Grein,  Sprachschau  n,  231): 

sing.  nom.  mdnegeo,  mängeo,  menigeo,  mengeo,  menego, 
mengn. 

gen.  menigo. 

dat.  manigeo,  menegeo,  menigeo,  menigo,  mengo,  mengu. 

,  acc.  manigeo ,  menigeo,  mengeo,  menego,  manegu,  mengo. 
in  der  tat  so  regelmäfsig  als  man  sich  etwas  denken  kann,  aus 
den  germ.  grundformen  managjd,  managjds,  managjdi,  managjdm 
konnten  lautgesetzlich  die  westgerm.  formen  managja,  managja, 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  28 
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managja,  managja  entstehn.  wie  nun  westgerm.  geba  durch  ags. 
gifu  reflektiert  wird,  so  kann  der  stamm  managjd-  im  ganzen 
singular  nur  die  belegten  formen  zeigen,  in  den  meisten  fällen 
schwand  nun  das  j  wie  in  den  adject.  y^- stammen  und  sonst, 
der  umlaut  zeigt  jedoch  sein  früheres  Vorhandensein,  so  steht 
also  einem  altn.  tili  ein  ags.  yldo,  yldu,  heili  ein  hcelo,  got. 
snutrei  ein  snytro,  got.  laggei  ein  lengeo  zur  seite.  weitere  bei- 
spiele  Gr.  i,  642,  Ettmüller,  Lexic.  anglosaxon.  p.  xlii.  durch 
diese  tatsache  ist  obige  behauptung  bewiesen ;  denn  von  formen, 
wie  sie  das  ostgerm.  bietet,  führt  -keine  brücke  zu  den  angel- 
sächsischen, wir  werden  uns  nun  umsehn,  ob  nicht  auch  in 
den  übrigen  westgerm.  sprachen  noch  spuren  des  ursprünglichen 
Verhältnisses  vorhanden  sind,  und  hier  suchen  wir  nicht  ver- 
gebens: Hei.  4356  hat  der  Monac.  thiu  mikilo  meginstrengiu.  dies 
mit  Heyne,  Kl.  alts.  gramm.  §  33  als  einen  doppelten  Schreib- 
fehler für  mikila  meginstrengia  und  letzteres  wider  als  eine  an- 
lehnung  an  die  a-declination  anzusehn,  wird  uns  nicht  einfallen. 
meginstrengiu  entspricht  ags.  mdgenstrengo  Beövulf  2678,  Bi 
monna  cräftum  33;  mikilo  ist  das  direkte  abbild  des  got.  blinda, 
ist  bei  kurzsilbigen  adj.  wie  hvatu  im  ags.  erhalten,  wird  auch 
im  altn.  durch  den  umlaut  hing  usw.  vorausgesetzt,  ver- 
gleiche Braune,  Beiträge  i,  166.  dem  bestimmten  artikel  folgt 
zwar  regelmäfsig  die  schwache  form  des  attributiven  adjektivs; 
aber  keine  german.  spräche  ist  ohne  ausnähme,  auch  das  alts. 
nicht,  s.  Gr.  iv,  526  ff,  speciell  545  ff  und  Heyne  seihst  Kl. 
alts.  gr.  §  54,  2  gibt  beispiele  für  diese  ausuahme.  Hei.  Monac. 
bietet  weiter  idis  an  ira  eldiu,  also  einen  dativ.  Hei.  3637 
schreibt  Monac.  thia  blindia  gibdtid,  Cott.  blindi.  Hei.  10  hat 
Cott.  under  tliero  menigo.  Hei.  402  bieten  Cott.  und  Monac.  that 
is  mendislo  manno  kunneas.  ebenso  5016  huldeo  thmaro.  Säch- 
sische beichte  an  godas  huldjon  giendjön  mdti  MSD  t.xxu,  48, 
Hei.  4967  hat  Monac.  thea  herdislo  fan  themu  hertan;  Heyne 
schreibt  mit  Cotton.  thiu  herdisli  fan  themu  herton.  wir  haben 
demnach  nom.  sing,  ic,  tu,  o,  gen.  sing,  eo,  dat.  sing,  tu,  o, 
dat.  plur.  ton.  von  diesen  einzelnen  beispielen  abgesehen  zeigen 
die  betreffenden  Wörter  im  ganzen  singular  nur  #,  plur.  kommt 
höchst  selten  vor,  also  zb.  nom.  menegi,  dat.  menegi,  acc.  menegi 
(belege  bei  Heyne,  Hei.  s.  262),  oder  gen.  heili,  dat.  heili,  acc. 
heili.    die  sache  ist  klar,  wenn  man  von  den  oben  angesetzten 
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grundformen  ausgeht:  aus  nom.,  gen.,  dat.,  acc.  managja  konnte, 
wenn  assimilation  eintrat,  nur  menegi  werden,  wir  werden  daher 
nicht  mit  Heyne  von  iw-themen,  hervorgegangen  aus  altem  jan, 
sprechen,  die  das  schliefsende  n  überall  abgeworfen  und  so  ohne 
jede  spur  von  deklin.  erscheinen  aao.  §  33,  2.  der  abwurf  eines 
n  ist  übrigens  alts.  noch  zu  beweisen,  in  huldeo,  huldion  liegen 
auch  keine  genet.  und  dat.  nach  t-deklin.  vor.  noch  viel  weniger 
können  wir  Holtzmann  beistimmen,  der  hinter  diesen  formen 
ags.  Schreiber  stecken  sieht,  willkommene  bestätigung  bietet 
sich  auch  noch  von  einer  andern  seite  dar.  in  der  zs.  xm,  1 — 105 
liegt  die  vortreffliche  abhandlung  Dietrichs  über  die  runenin- 
schriften  der  goldbracteaten  vor:  dieselben  stammen  fast  aus- 
nahmslos aus  dem  4 — 6  Jahrhundert;  die  runenschrift  dieser 
bracteaten  weicht  von  der  altn.  ab  und  bildet  die  Vorstufe  der 
angelsächs.  gattung,  deren  zeichen  sich  aus  ihr  abzweigten; 
Dietrich  nennt  sie  das  deutsche  runenalphabet.  die  spräche  dieser 
kürzern  oder  langern  inscbriften  zeigt  in  vocalismus  und  conso- 
nantismus  nicht  die  geringste  altn.  eigentümlichkeit,  sondern 
stimmt  in  allem  wesentlichen  zum  alts.,  ags.,  friesischen;  wo 
sie  sich  dem  ags.  am  meisten  nähert,  stimmt  sie  zum  nordhumbr., 
es  erscheinen  worte  neben  einander,  von  denen  das  eine  ags., 
das  andere  alts.  lautgesetzen  entspricht,  deutlich  haben  wir  eine 
in  gährung  begriffene  spräche  vor  uns,  in  der  dialekt.  verschieden- 
heilen  mit  einander  im  kämpf  liegen,  die  spräche  dieser  gold- 
bracteaten des  5  und  6  Jahrhunderts  bietet  uns  nominative  wie 
sälu  gleich  got.  söUi,  hälu  gleich  nord.  heilt  usw. 

Wenden  wir  uns,  da  fries.  Wörter  wie  helde,  kelde  (deren  e 
sowol  aus  t  als  aus  a,  n  entstanden  sein  kann)  uns  nichts  leh- 
ren, zum  ahd.  Isidor  iv,  4  erscheint  der  nomin.  maneghiu;  men~ 
dislo  exultatio  (GralT  n,  810)  stellt  sich  zum  alts.  und  lasst  sich 
wol  nicht  anders  fassen,  neben  dem  in  allen  casus  belegten 
hwassi  wassi  bat  Graft"  iv,  1242  ein  uuassiu  Prud.  1,  das  er  un- 
nötigerweise in  uuassm  andern  will;  neben  slaffii  einmal  slaffiu 
vi,  803,  geliuuiu  Bib.  7  neben  häufigem  geliuut,  gelaunt  iv,  181. 
wenn  zu  dem  thema  brunjd-  (Graff  in,  312)  belegt  sind  nom. 
sing,  prunni  Bib.  1,  pruni  Bib.  6.  neben  prunia,  prunna,  bntnie, 
dat.  sing,  prunni'  Mq.  Bib.  2  neben  prunna,  prunnun,  acc.  sing. 
pruni,  so  könnte  mau  im  nom.  ging,  prunni  zwar  die  eigent- 
lich zu  erwartende  form  erblicken  (s.  Scherer,  zGDS  s.  429; 
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JSchmidt,  Kuhns  zs.  m,  283;  Henning,  QF  m,  93;  Braune, 
Beiträge  n,  110),  aber  dativ  prunni  und  acc.  prnni  müssen  un- 
bedingt als  prunni,  prunt  aufgefasst  werden,  ähnlich  steht  es 
mit  dem  dativ  von  thema  haljd-  (Graff  iv,  860):  Otfr.  hat  hellu,* 
Notk.  hello,  Tatiau,  Gc.  helliu  und  daneben  hellt  Ho.,  was  wol 
als  hellt  zu  nehmen,  zu  den  häufig  vorkommenden  nominat. 
redia,  reda  verzeichnet  Graff  u,  445  ein  redi,  wol  redi.  diese 
formen  —  sind  sie  auch  nicht  alle  gleich  sicher  —  bestätigen 
uns,  was  wir  freilich  schon  nach  betrachtung  des  angelsäch- 
sischen aussprechen  konnten:  jene  ostgerm.  Spaltung  der  yd- 
themen  in  ein-  und  yön-stämme  ist  der  westgermanischen  grund- 
sprache  unbekannt  geblieben,  sie  hatte  nur  unerweiterte  yd- 
stämme. 1  erst  nach  der  trennung  der  westgermanischen  sprachen 
und  nach  der  auswanderung  der  niederdeutschem  Stämme  nach 
Britannien  begannen  das  ahd.  und  alts.  ihre  yd-themen  umzu- 
gestalten, fürs  ahd.  können  wir  eine  dreifache  behandlung  con- 
statieren:  stamm  radjd-  entsprechend  got.  rapjd-.  i.  die  alte 
deklination  wird  beibehalten,  nur  zeigen  die  obliquen  casus  wie 
fast  alle  auf  d  ausgehenden  themen  Stammerweiterung  durch  n; 
so  nom.  sing,  redia,  dat.  sing,  rediun,  acc.  sing,  redia,  redea 
und  rediun;  dat.  plur.  redion.  n.  in  folge  einer  alle  westger- 
manischen sprachen  mit  ausnähme  des  alts.  beherschenden  neigung 
schwindet  das  j  wie  bei  den  adj.  ja-themen  und  es  entstehn, 
wo  kein  umlaut  erkennbar  ist,  scheinbare  ri-stämme,  schwanken 
wie  eben:  nom.  sing,  reda»  gen.  reda,  redo,  dat.  sing,  redha,  redo, 
acc.  sing,  reda;  nom.,  acc.  plur.  reda,  gen.  plur.  redön,  dat.  plur. 
redöm,  reddn.  dieser  fall  ist  viel  häufiger  als  i.  in.  es  tritt 
vorwärts  würkende  assimilation  ein.  a)  vollständige  und  zusam- 
menziehung wie  im  ostgermanischen:  nom.  sing,  managt,  gen. 
managt,  dat.  managt  (ii),  acc.  managt;  plur.  nom.  managt,  dat. 
menigin,  acc.  menigi.  Graff  u,  766.  vergl.  noch  sing,  nom., 
gen.,  dat.,  acc;  plur.  nom.,  acc.  guoti,  dat.  gnotm  Graff  iv,  166. 
b)  unvollständige,  es  findet  gleichsam  nur  vorwärts  wirkender 

1  wie  ostgerm.  und  lit.  in  vielen  punkten  oft  auffallend  stimmen,  so 
auch  hier;  denn  von  der  Weiterbildung  mit  n  abgesehn  wird  managet,  ma- 
nageins  :  raj/j'6,  raftjöns  widergespiegelt  durch  lit.  mergele,  mergelrs  <mer- 
gijte,  mergytes)  t  vald'zä,  vald-ös.  dies  wie  noch  manches  andere  ist  von 
Förstemann,  Kuhns  zs.  xix,  353  ff  in  seinem  aufsatze:  Altnordisch  und 
litauisch  vollständig  übersehen. 
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umlaut  statt:  cumpurie  tribus  (Vocab.  SGalli)  (daneben  nach  u. 
dat.  plur.  chumberon  und  nach  i  mit  consonantumlaut  nom. 
plur.  chumberra  Graff  iv,  405),  zuweilen  schwindet  das  j  wie  in 
u:  secce,  scaide  usw.  im  Vocab.  SGalli  s.  Henning  QF  ui,  90  ff. 
fall  ii  und  in  a  treffen  wir  häufig  neben  einander:  pittiri :  pittira 
(Graff  im,  89);  lütt :  lüta  sonus,  tinnitus,  clangor  (Graff  iv,  1098); 
guotlkhi :  gu Otticha  gloria  (Graff  iv,  171);  tounnt :  wunna  delec- 
tatio,  jubilatio,  voluptas,  gratia  (Graff  i,  882).  alle  diese  Wörter 
sind  deutlich  abstraktbildungen  von  pittar,  lüt,  guotlih  usw.:  in 
pittira,  lüta,  guotlicha  etwa  suffix  d  erblicken  zu  wollen,  geht 
nicht  an,  da  eine  solche  Verwendung  jeder  analogie  in  den  ger- 
manischen sprachen  und  auch  den  urverwanten  entbehrt,  machen 
wir  bei  dem  thema  mamgjd-  noch  einmal  halt,  aufser  den  bis 
jetzt  angeführten  formen  belegt  Graff  von  dem  wort  noch  nom. 
sing,  manag  in  (1  mal),  acc.  maneghin;  nom.  plur.  manegina, 
acc.  plur.  menigin  je  einmal,  hierin  liegt  eine  Weiterbildung  oder 
vielmehr  eine  falsche  analogie  vor.  das  ahd.  besitzt  nämlich 
feminina  mit  suffix  ui  von  schwachen  verbis  erster  conjugation 
abgeleitet  zb.  mendin  freude,  toußn  usw. 1 ;  sie  entsprechen  got. 
Wörtern  wie  laiseins,  hazeins,  daupeins  usw.,  und  ihr  organischer 
gen.  und  dat.  sing,  wäre  im  wie  ensti;  aber  diesen  zeigen  sie 
nicht  mehr,  sondern  im  ganzen  Singular  und  nom.  und  acc.  plur. 
m.  diese  uniformierung  beruht  zweifelsohne  auf  einwürkung  der 
yri-themen,  die  in  den  besagten  casus  ganz  organisch  nur  die 
eine  form  *  zeigen.  —  viele  schwache  verba  erster  conjugation 
sind  bekanntermafsen  denominativa  von  adjektiven,  so  zb.  got. 
bleipjan,  blindjan,  diupjan,  hailjan,  skeirjan,  fnllaveisjan,  gabigjan, 
mikiljan,  managjan  usw.  einerseits  konnte  nun  aus  dem  adjektiv 
mittels  suffix  yd  ein  abstraktum  gebildet  werden,  andererseits 
aus  dem  adjekt.-denominat.-verb  mit  suffix  nt  ebenfalls  eins,  das 
in  bedeutung  häufig  sehr  wenig  abwich ;  solche  fälle  kamen  wirk- 
lich vor:  got.  bleipei  mitleid,  erbarmen:  gableipeiiis  erbarmen; 
hrainei  reinheit:  hraineins,  gahraineins  reinigung;  vaja  - merei 
lästerung:  mereins  Verkündigung;  u  für  fülle  i  überfülle:  usfulleim 

1  Grimms  urteil  Gr.  ii,  395:  'dem  ahd.  fremd  sind  die  got.  und  altn. 
verba  Ii. i  auf  -nt  s.  157,  159'  erklärt  sich  daraus,  dass  er  wie  jetzt  noch 
viele  die  ahd.  bildungen  verschiedener  art  zusammenwarf  und  got.  -ein 
gleichsetzte,   übrigens  ist  er  Gr.  i,  629,  3  anderer  ansieht. 
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erfüllung;  bairhtei  klarheit,  helle:  gabai'rhteim  erscheinung;  haukei 
höhe:  hauheins  erhöhung;  veilvödei  zeugnis:  veUvodeins  Zeugnis, 
dass  uns  neben  balveins,  daupeins,  gamarzeim,  hnaiveins,  nslau- 
seins  und  manchen  andern  die  spärlichen  reste  des  got.  kein 
balvei,  daupei,  gatnarzei ,  hnaivei,  lausei  bieten  kann  demnach 
reiner  zufall  sein,  fürs  ahd.  bekommen  wir  in  diesen  fallen 
nach  dem  oben  auseinander  gesetzten  für  sing.  nom.  geu.  dat. 
acc;  plur.  nom.  acc.  die  endungen  *  und  in  parallel,  wenn 
nun  von  einem  vorauszusetzenden  adj.  *  manda-  sich  freuend, 
froh  (das  vorausgesetzte  mand  verhält  sich  zu  mandag,  mandunga 
wie  heil  zu  heilag,  heilunga)  ein  mittels  suffix  yd  gebildetes 
mendi  freude  neben  einem  mit  suffix  ni  aus  dem  stamm  des 
schwachen  verbs  alts.  mendjan,  ahd.  mendjan*  gebildeten  mendin 
freude  hergieng,  und  diese  fälle  häufiger  waren,  wie  aus  dem 
got.  schon  zu  schliefsen ,  ist  es  zu  verwundern ,  dass  die 
spräche,  die  sich  der  verschiedenen  entstehung  nicht  mehr  be- 
wust  war,  einerseits  die  endung  in  auf  die  organischen  /-stamme 
übertrug,  andererseits  letzteren  eine  einwürkung  auf  jene  ge- 
stattete? auf  dieser  wechselwürkung  beruhen  die  oben  aufge- 
führten nom.  sing,  managin,  acc.  maneghin,  acc.  plur.  manigin. 
—  doch  hiermit  war  die  sache  fürs  ahd.  noch  keineswegs  ab- 
geschlossen, es  besitzt  wie  noch  mehrere  germanische  sprachen 
mit  suffix  anyd  gebildete  feminina  (vergl.  vedisch  jära  n.  ab- 
nutzung,  aufreibung,  jarana  f.  alter,  jaranya  f.  gebrechlichkeit). 
über  ihr  Schicksal  im  ahd.  ist  ausführlicher  gehandelt  von  Hen- 
ning in  den  Quellen  und  forsch,  in,  91:  dem  vorhergehenden 
dauerlaut  assimilierte  sich  das  ;*  frühe,  das  a  des  nom.  fiel  regu- 
lär ab  —  vergl.  aufser  dem  von  Henning  hierüber  aao.  citierten 
auch  Rraune  in  den  Beitr.  n,  160  —  und  dem  so  entstandenen 
nomin.  gelang  es  in  einigen  fällen  auch  auf  den  accusat.  ein- 
zuwürken.  die  flexion  ist  demnach  sing.  nom.  in,  gen.  tri  im, 
dat.  inno,  acc.  im  und  inna;  plur.  nom.  inna,  gen.  inno,  dat. 
innom,  acc.  inna,  so  die  ältesten  denkmäler;  später  gelang  es 
freilich  dem  organ.  acc.  sing,  würklich  dem  nom.  terrain  abzu- 
gewinnen, ja  sogar  ihn  ganz  zu  verdrängen,  die  belege  für  dies 
aao.  eine  gegenseitige  einwürkung  der  themen  auf  anyd  und  der 
auf  mi,  deren  organ.  flexion  sing,  in,  ini,  ini,  in;  plur.  ini, 
ineo,  inim,  ini  war,  konnte,  da  nom.  und  acc.  siug.  gleichlauteten, 
kaum  ausbleiben,    diese  ursprünglichen  themen  auf  ni  waren 
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nun  aber  das  medium,  durch  welches  die  themen  auf  yd  und 
anyd  in  Wechsel  würkung  traten,  um  diese  zu  erleichtern  kam 
noch  ein  anderer  umstand  hinzu,  wie  das  got.  und  das  germ. 
überhaupt  abstracta  fast  gleicher  bedeutung  auf  yd  und  ni  häufig 
neben  einander  besafs,  so  stehen  auch  solche  auf  yd  und  anyd 
öfters  bei  einander,  neben  burdi  (nom.  acc.  gen.  dat.  sing.,  nom. 
und  acc.  plur.  burdi  Graft  m,  162)  gilt  burdin  mit  suffix  anya, 
wie  ags.  byrden,  alts.  burdinnia  zeigt,  neben  ahd.  fasti,  festi 
(im  ganzen  sing,  und  nom.  acc.  plur.  fasti  Graff  m,  718)  ein 
festin  (ags.  f ästen,  alts.  fastunnia)  gleicher  bedeutung;  ebenso 
wuosti,  wuosta  und  wuostinna  (Graff  i  1083.  1084);  fassen  wir 
noch  einmal  kurz  zusammen:  lautlich  und  begrifflich  berührten 
sich  ursprüngliche  themen  auf  yd  und  ni  und  würkten  auf  ein- 
ander, lautlich  berührten  sich  aber  auch  mehrfach  themen  auf 
anyd  (nomin.  in)  und  nt  (nom.  in),  begrifflich  endlich  giengen 
wider  um  neben  einander  her  solche  auf  yd  und  anyd  (nom.  i 
und  in),  das  resultat  dieses  processes  ist  zum  teil  schon  oben 
ausgeführt,  die  alten  themen  auf  anyd  bilden  ihren  gen.  und 
dat.  sing,  oft  nach  denen  auf  ni,  so  erscheint  neben  dem  organ. 
nom.  sing,  festini  (aus  festinyd-),  festin,  nom.  acc.  plur.  festinna, 
festina,  der  dativ.  sing,  festin;  themen  auf  ni  bilden  einerseits 
ihren  plur.  nach  analogie  derer  auf  anyd,  so  zb.  dat.  plur.  men- 
dinum,  acc.  plur.  mendina,  werden  andererseits  durch  yrf-stämme 
beeinflußt  und  werfen  ihr  n  ab  im  singul.,  so  nom.  glaubt  neben 
galaupin  (got.  galaubeins) ;  themen  auf  yd  treten  in  die  deklin. 
der  auf  nt  ein  (siehe  oben  die  belege  von  menigt),  weiterhin 
im  plur.  in  wechselwürkung  mit  denen  auf  anyd,  hieher  gehört 
der  bis  jetzt  unerklärt  gelassene  nom.  plur.  nwnigma,  ferner  die 
nom.  acc.  plur.  höhtna  (zu  höht  got.  hduhei),  mikiUna  (vgl.  got. 
mikilei),  armaherzina  (got.  armahairtei),  die  dat.  plur.  michilinnn, 
fuoginon,  höh/num. 

Mit  dieser  darstellung  vergleiche  man  nun  was  Heyne  vor 
kurzer  zeit  in  seiner  Gramm,  der  altgerm.  dial.3  §  99  hat  drucken 
lassen,  das  heterogenste  wird  zusammengewürfelt,  alles  insge- 
sammt  den  got.  em-themen  wie  managei  gleichgesetzt,  nach  laut- 
gesetzen  gott  weifs  welchen  werfen  die  einen  wie  guati  ihr  n 
überall  ab  —  genit.  und  dal.  plur.  guoti,  guati  usw.  existieren 
nur  wie  Graff  iv,  166  ausweist  in  der  einbildung  mancher  gram- 
matiker  — ,  die  andern  lassen  das  n  aus  Ursachen,  nach  denen 
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nirgends  gefragt  wird,  in  den  nomin.  treten,  erweitern  ihr  thema 
im  plur.  nach  rf-flexion.  wenn  Heyne  nur  die  tatsachen  hätte 
sprechen  lassen,  so  würde  sich  seine  darstellung  ganz  anders 
gestaltet  haben;  wenigstens  hat  Graft  schon  1831  viel  richtiger 
gesehn,    vergl.  Sprachschatz  ir,  928  IT. 

Bemerken  wilL  ich  noch,  dass  neben  sehr  vielen  beispielen 
für  sing,  nom.,  acc,  gen.,  dat.  menigi  der  Hol.  Mon.  5140  den 
acc.  sing,  mengin  bietet.  —  hinzuzufügen  ist  endlich,  dass  auch 
im  sonderleben  des  got.  berührungen  zwischen  themen  auf  yd 
und  ni  statt  fanden;  sahen  wir  doch  oben,  wie  solche  vielfach 
neben  einander  bestanden;  der  acc.  sing,  ist  gleich,  so  dass  sich 
rein  lautlich  zb.  nicht  entscheiden  lässt,  ob  der  Joh.  8,  43  be- 
legte acc.  maplein  zu  einem  nomin.  map  I  ei  oder  mapleim  ge- 
hört; Grimms  zweifei  (Gr.  i,  609)  über  acc.  inmaidein  wird 
durch  Skeireins  46  gehoben,  auf  solcher  einwürkung  beruht 
der  gen.  plur.  laisehw  (Marc.  1,  27)  neben  acc.  plur.  laiseinitts 
(Marc.  7,7),  dat.  sing,  laiseinai  (Marc.  1,22);  der  dat.  sing. 
gapraf stein  (Luc.  4,  19  fraletan  gamaidam  in  gapraf stein  ano- 
(uti/.cu  re&Qavopivovg  iv  ayioet)  neben  du  gapraf steimi  (Col. 
4,11),  nom.  gaprafsteins  (2  Cor.  1,5);  belehrend  ist  Philipp. 

4,  8  pishvah  patei  vailamer,  jabai  hvö  gudeinö,  jabei  hvö  hazeind, 
pata  mitöp.  ersteres  ist  ein  yrf-thema;  der  nom.  sing,  ist  zwar 
nicht  belegt,  nur  der  direkt  nichts  beweisende  acc.  gastigödein 
Rüm.  12,  13,  aber  die  bildung  (vergl.  hauhei,  diupei,  laggei,  braideif 
managet'),  die  bedeutung  Tüchtigkeit,  trefflichkeit',  das  ahd.  alts. 
£iio//,  göti  beweisen  es.  hazeind  aber  gehört  zu  einem  nom. 
hazeins  wie  du  hazeinai  Eph.  1,  6,  hazeinim  jah  saggvim  Eph. 

5,  19,  hazeinim,  saggvim  ahmeinam  Col  3,  16  zeigen,  die  so 
einmal  eingerissene  Unordnung  hatte  weitere  folgen.  Marc.  4,  28 
steht  nom.  plur.  naiteinös  neben  acc.  naiteinins  Marc.  2,  7, 
Luc.  5,  21.  ebenso  nom.  plur.  jiukos,  bihaita,  birödeinös, 
haifsteis,  faiha,  u  f sv alleinös,  dröbnans  2  Cor.  12,  20,  aber 
nom.  birödeins  Joh.  7,  12.  dass  aber  würklich  die  einwürkung 
der  sUimme  auf  ein-  diese  unregelmäfsigkeiten  bei  denen  auf 
etni-  hervorgerufen  hat,  scheint  dadurch  fast  direkt  bewiesen, 
dass  die  auf  aini-  und  öni-  von  dieser  verirrung  frei  sind,  wenn 
anders  Heynes  beobachtung  Ulfilasgramm.  §  24  richtig  ist. 1  auch 

1  Gabclentz  und  Lnebe,  Ulfilas  n  2,  63  führen   zwar  ein  mitono  aug 
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einwürkung  der  themen  auf  eint-  auf  die  in  ein-  ist  zu  Consta- 
tieren.  1  Timoth.  4,  8  liest  Codex  A  ip  gagudei  du  aüamma  is 
brüks,  Cod.  B  gagudein  mit  in  nom.  eingedrungenem  n.  ebenso 
Col.  3,  25  jah  nist  viljahalpein  at  gnpa.  Codex  A  fehlt  an  der 
stelle,  über  den  jd-stamm  herscht  kein  zweifei.  endlich  2  Cor. 
4,  4  Cod.  B  et  tu  linkt  ja  i  im  liuhadein  aivaggeljdns  vulpaus 
xristans,  Codex  A  liuhadeins.  das  yd-thema  ist  sicher  durch  das 
vers  6  folgende  du  liuhadein.  mit  Heyne  im  nomin.  liuhadein 
eine  bewahrung  des  stammhaften  n  zu  sehen,  ist  unmöglich,  da 
derselbe  nie  ein  n  besessen  hat.  —  sehen  wir  uns  nach  dieser 
etwas  langem  auseinandersetzuug,  die  durch  die  vielen  Unver- 
ständnisse, die  über  die  behandelte  frage  noch  herschten,  trotz 
der  kurzen,  orientierenden  worte  Scherers  zGDS  s.  431  und 
JSchmidts,  Kuhns  zs.  xix,  294  ff,  veranlasst  wurde,  nach  weitern 
grammat.  Verschiedenheiten  des  ost-  und  westgermanischen  um. 

Das  ostgerm.  verwendet  den  erstarrten  accus, 
singularis  eines  neutralen  verbalnomens  auf  ana- 
als  infinitiv  für  alle  casus,  das  westgerm.  besitzt 
ein  gerundium,  dh.  es  bildet  gen.  und  dat.  regulär, 
aber  von  dem  verbalnomen  auf  anya. 

Diese  tatsache  bekundet,  wie  eine  nähere  betrachtung  er- 
gibt, eine  so  tiefe  Verschiedenheit,  dass,  will  man  nicht  auf  jedes 
methodische  eindringen  in  die  Sprachgeschichte  verzieht  leisten, 
sie  nur  unter  obiger  annähme  erklärung  finden  kann,  vergl. 
Gramm,  iv,  105  ff,  GDS  487,  anm.  zu  Denkm.  lxii,  Bopp,  Vergl. 
gramm.  in,  §  871,  Jolly,  Geschichte  des  infinit,  s.  150  IT. 

Vorerst  ist  die  Boppsche  annähme  (aao.  §  877),  dass  die 
westgerm.  formen  wie  ags.  faranne,  ricenne,  alts.  faranne,  bi- 
dernienne,  sueriannias,  cussiannias,  altfr.  gungande,  farande, 
ahd.  teilenne,  choufannes,  tobönnes  vom  stamme  ana-  abge- 
leitet seien,  abzuweisen,  wie  Grimm,  Gr.  iv,  105  kurz  und 
treffend  zeigt;  es  liegt  ihnen  einfach  das  dem  sanskr.  aniya  ent- 
sprechende suffix  anya  zu  gründe. 1  der  hergang  erklärt  sich 
natürlich;  nur  darf  man  nicht  gleich  glauben,  das  westgerm. 

Römer  14,  1  an;  aber  die  Uppströmsche  lesung  hat  miione.  vergl.  Gr. 
i,  605. 

1  über  aniya  aus  anya  siehe  Schleicher,  Comp.3  380,  Bopp,  Vergl. 
gr.  m,  §  930. 
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habe  sich  plötzlich  bei  den  Indern  ein  neues  suffix  geborgt, 
bekanntlich  sind  alle  infmitive  mehr  oder  weniger  erstarrte  casus 
von  nom.  abstractis;  von  einem  infinitiv  der  indogermanischen 
Ursprache  als  einem  teil  des  verbalorganismus  wie  zb.  indicativ, 
conjunctiv,  Optativ  zu  sprechen,  ist  nicht  möglich  (Curtius,  Chro- 
nologie s.  83,  Jolly,  Geschichte  des  inflnitivs  s.  4).  er  gehört 
zu  den  errungenschaften  des  sonderlebens  der  sprachen,  wenn 
wir  nun  sehen,  wie  die  slavolett.  sprachen  als  infinitiv  einen 
casus  von  nom.  actionis  auf  suflix  ti  gebrauchen,  während  das  ger- 
manische sie  nur  in  letzterer  anwendung  kennt,  andererseits  aber 
die  germ.  infinit,  auf  an  (aus  anam)  nicht  nur  in  entfernter 
stehenden  sprachen  wie  sanskr.  und  griech.  durch  nom.  actionis 
reflektiert  werden  (vergl.  gämana  (n.) :  qiman;  bödhana  (n.): 
biudan;  bändhana(n.):  bindan;  anana(n.):  anan;  adana(n.\  to 
idavov :  itan ;  ajanafr.) :  altn.  aka ;  pardana :  feortan,  freta,  ftrzan), 
sondern  auch  in  den  slavolettischen,  so  müssen  wir  die  gestal- 
tung  des  germ.  infinitivs  der  gesonderten  germ.  grundsprache  zu- 
schreiben, dieselbe  besafs  nun  aufser  den  verbalnomina  auf  ana-, 
na-  solche  auf  anja-,  nja~.  fürs  westgerm.  beweisen  sie  eben 
jene  gerundia  und  fürs  ostgerm.  hat  sie  Bopp  Vergl.  gramm. 
§  904  nachgewiesen  im  got.,  vergl.  Leo  Meyer,  Got  spr.  §  297. 
halten  wir  dies1  mit  der  tatsache  zusammen,  dass  das  ostgerm. 
den  accus,  ersterer  bildung  in  erstarrter  form  für  genitiv-  und 
dativverhältnis  verwendet,  das  westgerm.  eigentlich  das  was  wir 
infinitiv  nennen,  kaum  kennt,  sondern  nur  ein  meta  plastisch  es 
verbalnomen,  so  werden  wir  zu  der  annähme  gedrängt,  dass  die 
scheidung  der  Genn.  oder  wenigstens  diiTerenzen  in  der  richtung 
der  spätem  trennung  in  eine  hohe  zeit  hinauf  zu  rücken  ist; 
wozu  freilich  das  consonantische  auslautgesetz  vortrefflich  stimmt. 

Bei  den  alten  organ.  masc.  und  neutr.  an-stäm- 
men  hat  ostgerm.  allein  eine  spur  jener  durchs 
sanskrit,  griech.  als  altarisch  erwiesenen  ei  nteilung 
der  casus  in  starke  und  schwache  bewahrt,  über  das 
allgemeine  siehe  Bopp  Vergl.  grammat.  i,  §  129  IT.  es  entspricht 
also  ostgerm.  gen.  plur.  anhstu*  Öxna,  namnö  nafna,  dat.  plur.  auhs- 
nam  öxnum,  namnam  nöfnum  dem  sanskr.  ukshndm,  ndmndm, 

1  hiemit  ist  auch  die  bemerkung  Förstemanns,  Kuhns  zs.  xvm,  180 
erledigt. 
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nkshabhyas,  nämabhyas  (lautlich  vielmehr  dem  instrumental  ukshä- 
bhis,  nämabhis).  so  noch  stamm  masc.  aban-  und  neutr.  vatan-. 
dass  aber  auch  hier  diese  alte  einteilung  nicht  mehr  recht  ver- 
standen wird,  zeigt  nom.  und  acc.  plur.  namna,  wo  sie  zugleich 
mit  Stammerweiterung  auftritt;  statt  des  acc.  plur.  abans  erwartete 
man  aus  grundform  abnas  ein  abns.  ganz  ähnliche  Unregel- 
mässigkeiten bietet  das  altbaktrische ,  Spiegel  Altbaktr.  gramm. 
§  135,  anm.  2.  die  gestalt  der  schwachen  casus  zeigt  auch  das 
germ.  denominativ  n&mnjan:  altn.  nefna,  got.  namnjan  alts. 
nernnjon,  ahd.  namnjan,  namnan,  nhd.  nennen,  wogegen  lat.  nö- 
minäre  ebenso  wie  die  deklination  von  nomen  jeder  spur  jener 
einteilung  bar  ist.  die  altn.  Wörter  (Wimmer  Altn.  gramm.  §  64,  2) 
zeigen  noch  weiter  als  die  got.  falsche  analogiebildungen.  —  bei 
einer  andern  kategorie,  den  verwantschaftsnamen  auf  tar,  gewährt 
auch  das  westgerm.  spuren  dieser  einteilung  zb.  gen.  plur. 
pinadro  in  den  Keron.  gll.  =  got.  bröpre,  vergl.  gr.  natQMv; 
während  das  got.  in  seinem  ganzen  singul.  ebenso  wie  das  griech. 
und  zum  teil  das  sanskrit  den  altar.  typus  dieser  deklin.  re- 
praesentieren:  bröthar  (aus  bröthär)  vgl.  nctTrjQ,  bhrdtd,  acc. 
bröthar  aus  brdtharam  vergl.  natiQa,  sanskr.  bhrdtaram,  gen. 
brdpriy  loc.  brdpr  (aus  bröpras,  bröpri)  vergl.  nazQOQ,  naxql. 

Diese  erscheinung  bat  einzeln  betrachtet  nichts  beweisendes 
für  besagte  hypothese,  im  Zusammenhang  mit  andern  durch- 
schlagenden tatsachen  mag  sie  immer  angeführt  werden,  da  wir 
soeben  von  gemeinsamen  Verlusten  des  westgerm.  sprachen,  so 
mag  sich  noch  einiges  anschliefsen. 

Während  der  pronominalstamm  hva-  sowie  sein  comparativ 
hvapara  =  skr.  kataräs,  gr.  noreQog,  osk.-umbr.  poter,  lat. 
(c)uter,  lit.  katras,  allslov.  kotory-j  allen  germ.  sprachen  ge- 
meinsam, besitzt  blofs  ostgerm.  übereinstimmend  mit  dem  lit. 
den  stamm  hvarja-  wer  von  mehreren:  got  hvarjis,  hvarja, 
hvarjata,  altn.  hverr,  hver,  hvert  (dat.  hverjum,  acc.  fem.  hverja) 
=  lit.  kiirs  (kurts  in  dainas)  kuri.  über  die  bildung  Bopp 
Vergl.  gramm.  ii,  §  289;  etwas  anders  Scherer  zGDS  373. 

Ostgermanisch  zeigt  allein  den  nom.  masc.  von 
der  zweizahl:  got.  tvai,  altn.  tveir  (skr.  dve  dh.  dvai),  west- 
germ. hat  übereinstimmend  die  Ordnungszahl  ein- 
treten lassen:  ahd.  zwina,  zwene,  ags.  wegen,  alts.  twena, 
twene,  fries.  twene  =  got.  tveihnai.    die  grundform  ist  dvaja- 
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k-na  (Yergl.  ainahan-)  zGDS  444  ff ;  hieraus  germ.  tvajahna-. 
wie  nun  got.  bajöp-  sich  zu  ahd.  ped-,  alts.  bed-,  ags.  beg-y 
altfr.  beth-  verhält,  so  germ.  tvajahna-  zu  zwehna-  usw.,  woraus 
mit  ausfall  des  h  (ags.  in  g  erhalten)  die  vorhandenen  formen, 
got.  tveihna-  aus  tvajahna-  geht  durch  die  mittelstufen  tvajihn- 
tvijihn-  tveihna-.  beide  Vorgänge  vereint  noch  an  einem  wort 
nachzuweisen,  ist  mir  allerdings  nicht  möglich,  doch  könnte 
man  auch  eine  grundform  dvai-k-na  annehmen,  vergl.  ved.  tre- 
dhä'  neben  traya-dhd'.  —  ebenso  wird  der  Westgermanische  genit. 
plur.  der  zweizahl:  ags.  tveg-ra,  altfr.  twt-ra,  tw£-ra,  ahd.  zwei- 
ero  neben  dem  organischen  gemeingermanischen  *tvajd  (got. 
tvaddje,  altn.  tveggja  +  ags.  tvega,  alts.  tuSio,  ahd.  zweio)  eine 
gemeinsame  westgermanische  formübertragung  aus  dem  adjec- 
tivum  sein. 

Die  3  person  des  persönl.  ungeschlechtlichen  pronom.  ist 
im  westgerm.  fast  ganz  abgestorben,  einzelne  sprachen  wie  das 
ags.,  alts.  des  Heliand,  engl,  haben  keine  spur  bewahrt,  dem 
got.  sis,  altn.  ser  steht  nichts  westgerm.  zur  seite.  zu  seina, 
sin,  sik,  sik  bietet  das  ahd.  sm  und  sih,  die  nd.  psalm.  sig,  altfr. 
sin;  sih,  sig  ist  durch  formübertragung  in  den  dat.  gedrungen, 
mnl.  slns  (wie  mtns,  dins)  sich.    Gr.  i\  782. 

Einen  schwer  wiegenden  beweis  für  eine  nähere  westger- 
manische einheit  habe  ich  bis  jetzt  verspart:  in  einer  ganzen 
reihe  von  Wörtern  zeigen  die  westgerm.  sprachen  übereinstimmend 
masculinum  während  die  ostgerm.  das  neutrale  genus  darbieten, 
so,  um  an  das  bekannteste  zu  erinnern,  steht  got.  namo,  altn. 
na/n,  deren  ursprüngliches  neutr.  genus  durch  skr.,  altb.,  gr. 
lat.,  altslov.,  altir.  über  jeden  zweifei  erhaben  ist,  ags.  nama, 
alts.  namo,  altfr.  nemo,  ahd.  namo,  mhd.  name  als  constantes 
mascul.  gegenüber,  eine  solche  durchgehende  genusverschiebung 
kann  nur  auf  ehemaliger  näherer  Spracheinheit  beruhen,  dasselbe 
Verhältnis  dürfen  wir  wol  auch  voraussetzen  für  den  neutral- 
stamm sdman-:  lat.  semtn;  altslov.  sem?  neutr.,  aber  alts.  sdmo, 
ahd.  sdmo,  mhd.  sdme  masc.  das  lit.  semü,  semens  masc.  kann 
nicht  hiergegen  angeführt  werden,  da  das  lit.  das  neutr.  genus 
überhaupt  verloren  hat  bis  auf  dürftige  spuren  beim  pronomen 
und  adjectivum. 

Für  bedeutungslos  kann  man  es  auch  nicht  halten,  wenn 
dem  ostgermanischen  grabd-  (f.):  got.  graba,  altn.  ^/"graben, 
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grübe  ein  westgermanisches  graba-  (neutr.) :  ags.  gräf,  alts.  graf, 
ahd.  grap  grab,  grübe  gegenüber  steht;  und  umgekehrt  für  das 
ostgermanische  neutr.  nema-:  got.  andauern  die  annähme,  das 
empfangen,  altn.  ndm  1.  besitznahme,  beschlagnahme  2.  geistiges 
erfassen,  Studium  das  westgermanische  das  femin.  nemd~:  ags. 
ndm  der  raub,  das  genommene  pfand,  ahd.  ndma  privatio,  nöt- 
ndma  rapina  bietet 

Weiterbin  gehört  hieher  eine  anzahl  nomina  actionis  mit 
sufüx  a  gebildet,  sie  zeigen  ostgermanisch  neutrales  genus, 
westgermanisch  sind  sie  masculina.  in  QF  im,  194 ff  habe  ich 
ausführlicher  über  diese  erscheinung  gehandelt,  und  den  nach- 
weis  erbracht  dass  die  genus  Verschiebung  bei  ihnen  wahrschein- 
lich auf  seilen  der  westgermanischen  sprachen  liegt,  zb.  got 
neij)  (neutr.)  neid;  altn.  nid  (neutr.)  1.  Schmähung,  beschimpfung 
2.  Schmähschrift:  ags.  niä  (masc.)  streben,  anstrengung;  kühnes, 
verwegenes,  feindliches  streben;  kühne,  verwegene,  feindliche 
tat;  alts.  nid  (masc.)  eiler,  Wetteifer,  anstrengung;  feindschaft, 
Verfolgung;  frics.  nith  (masc.)  neid,  hass;  mnl.  nijt  (m.)  hass, 
feindseligkeit;  ahd.  mhd.  wirf  (masc.)  neid,  befeindung,  beein- 
trächtigung. 

Nicht  minder  charakteristisch  ist,  dass  die  westgermanischen 
sprachen  die  bedeutung  einer  wurzel  mit  allen  ableituugen  über- 
einstimmend verschoben  haben. 

Es  bedeutet  altn.  starf  neutr.,  starfi  masc.  geschäft,  müh- 
selige beschäftigung,  starftnadr  der  arbeiter,  starfa,  ada  arbeiten, 
tätig  sein,  starfa  d  mönnum  die  leute  quälen,  starfhüs  die  Werk- 
statt, starfsamr  tätig,  starfsemi  fem.  der  fleifs,  starfsveinn  der 
lehrling.  die  ursprüngliche  bedeutung  der  wurzel  starp  war  wol 
sich  abarbeiten,  müde  arbeiten;  ostgerm.  schwächte  sich  der 
begriff  zu  arbeiten,  wie  xdfxvuv  im  neugriech.  einfach  machen, 
tun  bedeutet;  westgerm.  steigerte  sich  die  bedeutung  intensiv 
zu:  'durch  abarbeitung  der  kräfte  sterben/  dies  verschob  sich 
weiterhin  zu  'sterben*  überhaupt;  vergl.  germ.  sveltan  verhungern, 
vor  bunger  sterben,  aber  got.  'sterben'  ohne  jeden  nebenbegriff, 
zu  dem  Vorgang,  wie  er  im  westgerm.  vorliegt,  bieten  sich  weitere 
analogien:  von  xdfivetv  sich  müde  arbeiten,  ermüden,  bedeutet 
das  parüc.  des  aorist  oi  xctfiovteg  die  verschiedenen,  gestorbe- 
nen, schlagender  ist  noch  wurzel  mar:  mar,  mrndti  heifst 
aufreiben,  zermalmen,  mar,  mriyate  sterben,  mori.  beachtung 
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verdient,  dass  sowol  mori,  als  mar,  mriyate  medium  ist,  also 
'sich  aufreiben'  bedeutet,  obwol  bei  letzterm  auch  das  activum 
in  gleicher  weise  vorkommt. 

in  Die    eigentümlichkeiten    im    Sprachschatz  der 
Ostgermanen  und  Westgermanen. 

In  den  beiden  vorhergehenden  abschnitten  ist  eine  reihe 
von  erscheinungen  aufgeführt,  die,  wie  in  den  einzelnen  fallen 
gezeigt  wurde,  nur  unter  annähme  der  im  eingang  besproche- 
nen theorie  über  die  trennung  der  germanischen  Völker  ihre 
genügende  erklärung  finden,  ehe  wir  uns  aber  zur  prüfung  des 
Sprachschatzes  der  Ostgermanen  und  Westgermanen  wenden,  sind 
einige  worte  der  Verständigung  nötig,  in  folge  des  in  den  letzten 
jähren  lebhaft  geführten  Streites  über  den  Stammbaum  der  Indo- 
germanen  hat  fast  allgemein  die  ansieht  platz  gegriffen,  dass 
durch  Zusammenstellungen  des  Wortschatzes  einzelner  sprachen 
für  oder  gegen  ihre  nähere  verwantschaft  nicht  viel  bewiesen 
werde,  auch  ich  kann  diese  ansieht  nur  teilen;  sie  trifft  aus 
ziemlich  nahe  liegenden  gründen  besonders  unsere  frage,  von 
dem  zweiten  aste  des  ostgermanischen  sprachstammes,  dem  van- 
dilischen,  sind  uns  einzig  die,  was  den  wortvorrat  betrifft,  dürftig 
zu  nennenden  gotischen  bruchstücke  bekannt,  keine  tochter- 
sprache,  die  bei  einer  rein  lexicalischen  Untersuchung  dieselben 
dienste  leisten  würde,  hat  sich  erhalten,  sehr  grofs  kann  dem- 
nach die  zahl  der  dem  gotischen  und  altnordischen  eigentümlichen 
Wörter  nicht  sein ;  denn  alle  die  lalle,  in  denen  das  altn.  Wörter 
bewahrt  hat  gegenüber  allen  westgerman.  sprachen  und  zu  denen 
die  reste  des  gotischen  nichts  bieten,  für  ostgermanische  spuren 
anzusehn  wäre  unrichtig,  da  ja  auch  die  wenn  auch  viel  seltenere 
erscheinung  vorliegt,  dass  eine  einzelne  westgermanische  spräche 
ein  altes  wort  allein  gereUet  hat.  bieten  andererseits  etwa  ags. 
und  fries.  oder  ags.  und  alts.  oder  wie  man  sonst  die  drei  ge- 
nannten sprachen  combiniereu  mag,  ein  wort  das  den  übrigen 
germanischen  dialecten  abhanden  gekommen  ist,  so  beweist  dies 
nicht  im  geringsten  für  ein  näheres  zusammenslehn  der  unter 
westgermanisch  begriffenen  Stämme,  im  folgenden  führe  ich 
gemäfs  den  im  Anzeiger  i,  5f  dargelegten  grundsätzen  nur 
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ein  solches  wort  als  westgermanisch  auf,  das  wenigstens  durch 
eine  niederdeutsche  und  eine  oberdeutsche  spräche  erhalten  ist 
und  aus  innern  gründen  nicht  im  sonderleben  derselben  ent- 
standen sein  kann.  —  versuchte  man  einmal  der  reihe  nach  die 
dem  altn.  und  einer  westgermanischen  spräche  eigentümlichen 
Wörter  zusammenzustellen,  so  würde  das  altn.  mit  dem  agä.  eine 
weit  gröfsere  Übereinstimmung  zeigen  als  mit  irgend  einer  andern 
westgermanischen  spräche,  hieraus  auf  eine  längere  gemeinschaft 
und  näheren,  sprachlichen  Zusammenhang  dieser  beiden  Stämme 
zu  schliefsen,  wäre  voreilig  und  unrichtig,  jene  erscheinung 
findet  hinreichende  erklärung  aus  den  Jahrhunderte  langen  Be- 
ziehungen beider  Stämme  zu  einander. 

Wir  betrachten  vorerst  noch  einige  erscheinungen,  die  ge- 
wissermaßen in  der  mitte  stehen  zwischen  dem  zweiten  und 
dritten  teil  der  Untersuchung  und  wenden  uns  dann  der  durch- 
musterung  des  germanischen  Sprachschatzes  zu.  einiges  hieher 
gehörige  findet  man  bei  Grimm  GDS  s.  1031  ff.  —  die  eigen- 
tümlichkeiten  des  ost-  und  westgermanischen  werden  sodann  ge- 
sondert vorgeführt,  vorangestellt  sind  in  beiden  abteilungen 
diejenigen  Wörter,  die  vermutlich  ein  erbteil  aus  einer  früheren 
periode  sind,  für  die  also  in  dem  einen  ast  würklicher  verlust 
statuiert  werden  muss.  es  folgen  sodann  die  neubildungen.  be- 
greiflicher weise  macht  die  Scheidung  öfters  Schwierigkeiten; 
Wörter  bei  denen  sich  in  dieser  beziehung  rechten  lässt,  werden 
innerhalb  beider  abteilungen  die  brücke  zwischen  den  zwei  kate- 
gorien  bilden. 

Dem  ostgermanischen  ist  die  wurzel  dhd  als  selbständiges 
verbum  vollständig  abhanden  gekommen,  es  kennt  sie  nur  in  der 
composition  des  praeteritums  der  schwachen  verba  und  in  zwei 
gemein-germanischen  abstractis,  dem  mit  suffix  ma  gebildeten 
döms,  domr  Satzung,  urteil,  und  dem  mit  sufßx  ti  dMs,  däd  die 
tat.  in  allen  westgermanischen  sprachen  ist  sie  im  praesens  und 
praeteritum  in  voller  Verwendung:  ags.  dö,  dide,  dön;  alts.  döm, 
deda,  ddn;  fries.  due,  dede,  den;  ahd.  tuom,  teta,  tdner,  tnon. 
über  die  flexion  dieser  wurzel,  die  dabei  hervortretenden  un- 
regelmäfsigkeiten  s.  die  eiugehende  besprechung  zGDS  s.  200  IT. 

Eine  genauere  betrachtung  erfordert  die  wurzel  bhü  und 
ihr  vorkommen,  während  ostgermanisch  das  ganze  praesens  des 
verbi  substantivi  nur  von  der  wurzel  as  seine  formen  bildet, 
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zeigt  das  westgermanische  entweder  ihnen  parallel  einen  indicativ 
und  optativ  von  würze)  bhü,  so  ags.,  oder  aus  Vermischung  von 
formen  beider  hat  sich  ein  neues  paradigma  gestaltet,  so  alte., 
fries.,  ahd.  auf  grund  dessen  zog  Scherer  zGDS  s.  205  den 
schluss,  dass  fürs  altgermanische  eine  vollständige  durchflektierung 
beider  wurzeln  im  praesens  indic.  und  optativ  anzunehmen  sei. 
doch  macht  die  erklärung  der  von  der  wurzel  bhü  vorkommenden 
formen  Schwierigkeiten,  die  auch  durch  die  ausführlichen  erörte- 
rungen  aao.  s.  206  IT  nicht  ihre  vollständige  lösung  finden,  eine 
solche  lässt  sich  wie  mich  dünkt  nur  erreichen,  wenn  wir  das 
weitere  vorkommen  der  wurzel  bhü  im  germanischen  mit  in  die 
betrachtung  ziehen,  als  selbständiges  verbum  in  der  bedeutung 
'bauen,  wohnen,  bebauen,  bewohnen'  ist  sie  gemeingermanisch, 
ebenso  in  einigen  nominalableitungen.  s.  Fick,  Vergl.  wb.  m,  213. 
bei  vollständig  klaren  Verhältnissen  begegnet  man  hier  immer 
wider  kaum  begreiflichen  misverständnissen  und  zweifeln. 

Überblicken  wir  kurz  das  vorhandene: 

im  gotischen  sind  vorhanden:  i.  sing,  praes.  indic.  bona 
2  Cor.  6,  16.  —  in.  sing,  praes.  indic.  bauifi  1  Tim.  6, 16;  2  Tim. 

1,  14;  Rom.  7,  18.  20.  —  in.  sing,  optat.  fcauai  Colosser  3,  16. 
—  i.  plur.  optat.  bauaima  1  Tim.  2,  2.  —  part.  praes.  bauandci 
Rom.  7,  17.  —  m.  sing,  praet.  indic.  bauaida  2  Tim.  1,  5.  — 
iufinitiv  bauan  1  Cor.  7,  12.  13;  Eph.  3,  17;  Col.  1,  19;  ga- 
bauan  Marc.  4,  32. 

Bedeutung:  1.  wohnen  mit  in  R.  7,  17.  18.  20;  2  Cor. 
6,16;  Col.  1,  19.  3,16;  2  Tim.  1,5.  14;  Eph.  3,  17.  mit 
mip  1  Cor.  7,  12.  13.    mit  uf  Mar.  4,  32. 

2.  bewohnen  mit  acc.  1  Tim.  6,  16. 

3.  ald  banaima  ßiov  diaytjfifv  1  Tim.  2,  2. 

altn.  a)  praes.  b#,  bibn;  praet.  bjö,  bjött,  plur.  bjoggum, 
bjuggum,  couj.  praet.  bjeyga,  bygga;  part.  praet.  büinn,  büit 
(büul).  —  bedeutung:  1.  intrans.  wohnen,  sich  aufhalten,  absolut 
und  mit  praepositionen ;  büa  vid  e-n  einen  behandein  (gut,  übel), 
sich  gegen  jemand  verhalten,  büa  of  besitzen,  bna  af  entbehren. 

2.  trans.  fertig  machen,  ausrüsten,  in  stand  setzen,  ausschmücken, 
parlic.  büinn  bereit,  ausgerüstet,  geschmückt. 

b)  byggva  (jünger  byggja),  praet.  -da:  1.  intrans.  wohnen; 
2.  trans.  bebauen  ein  land,  bauen  ein  haus,  vergl.  Cleasby 
s.  86,  90.    Egilsson  s.  87,  89. 
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ags.  formen:  a)  i.  sing,  praes.  indic.  buge,  lt.  sing,  büst, 
in.  plur.  indic.  bügiad,  hu  mtl.  bügad;  in.  plnr.  praes.  optat.  bün; 
ii.  sing,  imperat.  büva  eordan;  i.  in.  sing,  indicat.  praeteriti  büde, 
bügede;  partic.  praet.  gebün  htffdon,  gebüen  veordan;  infinit.  bAau, 
buvan ,  buian,  bügan,  bugian ,  büvt'an.  schwierig  ist  buan  in 
varon  pd  gesöme,  pd  pe  svegl  buan,  einträchtig  waren,  die  den 
liimmel  bewohnten.  Grein,  Gloss.  i,  149  fasst  es  statt  buvon  als 
in.  plur.  prael.;  aber  das  erste  zugegeben,  kann  die  besagte  person 
buvon  lauten  ?  der  form  nach  kann  es  nur  praes.  conjunctivi  seiu. 
bedeutung:  1.  intrans.  wohnen,  sich  aufhalten  an  einem  ort; 
2.- Irans,  bewohnen,  behauen. 

b)  in.  sing,  praet.  db$vde  er  reinigte;  infinit,  byvan  herrichten, 
schmücken. 

c)  praes.  indic.  beö  und  beöm,  bist,  byd  und  bid,  beüd,  be  >d, 
beöd;  optat.  beö,  beö,  beö,  beon  sein,  werden,  s.  Grein,  Sprach- 
schatz i,  149.  150.  154.  14.  110;  Ettmüller  307. 

alte,  formen:  a)  DL  sing,  praet.  büida  H6I.  2707;  m.  sing, 
praes.  indic.  büot  Psalm  2,  4  (GH.  Ups.  165);  iufin.  buan  (Mouac), 
büon  (Colt.)  Hei.  1945;  humum  GH.  Lips.  166.  bedeutung: 
weilen,  sich  aufhalten. 

b)  i.  sing,  bium  (Monac),  biun  (Cott.);  u.  sing,  bist;  Psalmen 

1.  pers.  bim,  II.  pers.  bis,  bist  sein;  sich  befinden,  verweilen. 

fries.  infinit,  büwa,  böxoa;  praet.  büwde  1.  erbauen;  2.  be- 
wohnen, infinit,  boeghia,  in.  sing,  praet.  bögade  wohnen,  i.  sing. 
bem,  bim,  ben,  bin  sum.    Richthofen  677,  1144. 

ahd.  a)  i.  sing,  indic.  päuno  und  büo  Notk.;  n.  sing,  bliest 
(Notk.),  buiuuest  und  bitiuuöst  (Willir.);  ui.  sing,  püit  (Kero), 
püuuit,  buit  (Otfr.),  büet,  püuuet  (Notk.);  i.  plur.  büuuen  (Otfr.)J 
ii.  plur.  büet  (Otfr.),  bviuuet,  büuuet  (Willir.),  ».  plur.  püant  (Kero), 
büent,  püuuent  (Otfr.  Notk.).  i.  m.  sing.  couj.  büe,  büuue  (Otfr. 
Notk.).  imp.  büe  'Notk.),  pari,  praes.  büenti  (Otfr.);  u.  sing,  praet. 
hülost  (Notk.),  in.  sing,  büta  (Notk.).  part.  gebtnoen,  infin.  püan 
(Kero),  büen,  bituuen  (Notk.  Otfr.).  m.  plur.  indic.  praet.  bmuin 
sie  wohnten  Otfr.  iv,  4,  59;  u.  sing,  optat.  praet.  birnuuis,  wo  du 
dich  aufhieltest,  Otfr.  Ii,  7,  18.  —  1.  wohnen,  sich  auflialten; 

2.  bewohnen,  bebauen. 

b)  l.  sing,  jm'jw,  bim,  pin,  bin;  u.  sing,  bis,  bisttpist;  i.  plur. 
pirumes,  bmmes,  piromes,  pirnm,  pirnn,  biren,  bim,  bin;  n.  plur. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  20 
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birut ,  biret,  birint ,  bint;  imp.  pis,  esse  s.  GrafT  in,  14 — 17, 
Ii,  556;  Gr.  iv,  821  anm.,  r\  858;  GDS  312. 

mhd.  biiwe,  buwete,  gebüwen;  bouwe,  bouwete,  gebouwen ;  binwe, 
bitte;  gebüwet,  gebouwet. 

Man  erkennt  sofort,  dass  hier  2  verba  vorliegen,  ein  starkes 
reduplicierendes,  das  wie  aukan,  hlaupan  flektierte,  und  ein 
schwaches,  dessen  gestalt  je  nach  den  einzelnen  germanischen 
sprachen  variierte,  da  der  Charakter  der  schwachen  conjugationen 
bei  der  trennung  noch  nicht  fest  ausgeprägt  war.  beide  verba 
müssen  ihrer  hedeutnng  nach  nahe  verwant  gewesen  sein,  da 
sich  kein  unterschied  der  Verwendung  ergibt,  volle  aufklänmg 
erhalten  wir  aus  dem  sanskrit.  wurzel  bhü  flektiert  nach  2  klassen : 

a)  nach  klasse  i,  stamm  in  den  specialtemporibus  bhava-: 
werden,  entstehn,  geschehn;  stattfinden,  sich  befinden;  mit  loc. 
sich  mit  etwas  beschäftigen,  sich  einer  sache  hingeben. 

b)  nach  klasse  x,  causativ,  stamm  bhävaya-:  l.  ins  dasein 
bringen,  erzeugen,  hervorrufen,  bewürken,  schaffen.  2.  jemanden 
pflegen,  colere,  erfrischen.  3.  umwandeln,  bilden.  4.  läutern, 
reinigen.    Boehtlingk-Roth  v,  314  ff. 

Schreiben  wir  diese  verba  ins  german.  um,  so  erhalten  wir: 

I.  stamm  bava-.  das  a  konnte  bleiben  oder  sich  wie  in  lükan 
(aus  laukan),  ahd.  plur.  sunü  aus  sunavas,  sunuvas  zu  u  färben, 
erstem  Vorgang  haben  wir  in  got.  bauan  (?  vergl.  s.  407),  letztem 
in  den  übrigen  germanischen  sprachen,  es  gehören  demnach 
von  den  aufgeführten  formen  sicher  hieher  aus  dem  got.  nur 
bauip,  aus  dem  altn.  die  unter  a)  angegebenen ;  mehr  oder  minder 
sicher  ags.  bü&t,  m.  plur.  optat.  bfin,  park  praet.  gebfni,  gebüm; 
ahd.  püuuo,  büo,  bliest,  püit,  büuuet,  büuuen,  büet,  püant,  puunent; 
büe,  büuue;  büenti,  gebüwen. 

II.  stamm  bavaya-.  die  förbung  konnte  wider  eintreten  wie 
bei  1,  der  stamm  konnte  sich  auf  dreifache  weise  gestalten: 

a)  er  bildete  sich  nach  der  in  schwachen  conjugation.  hie- 
her gehört  sicher  got.  bauaida.  es  fallen  bei  dieser  klasse  im 
got.  zusammen  17  formen  von  1  und  II  im  praesens,  5  sind  nur 
verschieden;  was  wunder,  wenn  bedeutungen  von  I  auf  formen 
von  II  übertragen  wurden?  von  den  belegten  formen  gehör! 
bauip  zu  I,  bauaida  zu  II,  alles  übrige  ist  unentschieden,  man 
vergleiche  noch  bauains  wohnung,  das  zu  bavaya-  bavai-  wie 
pMn$  zu  /hdai-,  libains  zu  libai-  steht,    ferner  stellt  sich  hiezu 
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mhd.  büwe,  büwete,  gebüwel  und  mit  diphlhong.  ftowre,  bovwete, 
gebouwet. 

b)  er  gestaltete  sich  nach  i  schwacher  conjugation,  Stamm- 
form buvja-:  altn.  byggva,  byggja,  praeter,  byggda  (über  ggv,  ggj 
s.  seite  405  IT),  die  bedeutungen  sind  jedoch  verschoben,  da  I  in 
seiner  transitiven  bedeutung  fast  alle  die  des  sanskritischen  causa- 
li vums  vereinigt  und  bygyva  gewöhnlich  intransitiv  verwendet 
wird;  ags.  b#vanf  dbtfvde;  alts.  büida;  ahd.  buiuuet,  büiuuest, 
büto  i,  büia;  mhd.  binnen,  büte;  altfr.  büwde. 

c)  er  gestaltete  sich  nach  n  schwacher  conjugation:  hieher 
gehören  die  meisten  ags.  formen:  buge;  bugiad,  biiiad;  bfaxi; 
bilgede,  täde;  büjan,  bugien,  büvien;  alts.  bnot,  buon;  ahd.  fttif- 
Muoff  (Willir.)?;  altfr.  boeghia,  bögade. 

Frappant  ist  öfters  die  Ähnlichkeit  zwischen  altindischem  und 
altnordischem  gebrauch,  so  vergl.  skr.  hhävati  c.  loc,  er  be- 
schäftigt sich  mit  etwas,  gibt  sich  einer  sache  hin,  mit  altn.  bika 
c.  dat.,  oder  at  c.  dat.:  peir  bjoggu  bni  sem  peim  likadi  oder 
peir  höfdu  spurt  hvern  veg  l'drölfr  hafdi  buit  at  herbergjum  peirra, 
wobei  man  sich  erinnern  muss,  dass  der  germ.  dat.  singul.  formell 
ein  locativ  ist.  es  entspricht  altn.  6m«  af  eines  dinges  entbehren, 
lautlich  und  der  bedeutung  nach  dem  ved.  hin)  mit  apa  fern  sein, 
fehlen ;  mit  bua  um  in  Wendungen  wie  bua  svd  um  at  aldri  mdtti 
vöfata  berührt  sich  der  gebrauch  von  bin)  mit  abhi;  zu  dem 
medium  büask  auf  seiner  hut  sein,  halte  man  das  Atmanepad. 

Spn  bhü  (nach  klasse  10)  dem  geist  vergegenwärtigen,  sich  etwas 
enken,  vorstellen.  — -  ferner  deckt  sich  ags.  btfvan  vollständig 
mit  bhdvaydmi.  mit  gmstas  db$vde  er  läuterte  die  geister,  Phoenix 
546  ist  zu  vergleichen  bhdvitdtman-  geläuterten  geistes. 

Wenden  wir  uns  wider  dem  starken  verbum  zu.  wie  lautete 
sein  praeteritum?  nach  analogie  von  hlaupan,  aukan  germanisch 
wol  nicht  anders  als  bebau  —  vergl.  sanskr.  babhftva,  das  offen- 
bar nicht  aus  babhäva  oder  babhdva  entstanden,  sondern  nur 
zerdehnung  des  ursprünglichen  bahhtU  und  Überrest  eines  sprach- 
zustandes  vor  der  gunierung,  wie  auch  ved.  babhüla  noch  neben 
babhüvita,  s.  JSchmidt,  Voc.  i,  140  ff  — ;  gemafs  den  altnordischen 
lautgesetzen  entspricht  bjö,  bjoggum,  bjuggum;  das  got.  praet.  ist 
nicht  erhalten,  seine  form  würde  baibau  sein,  im  ags.  erwarten 
wir  wie  von  hleäpan  hleop,  heävan  heöv  ein  beö,  im  alts.  nach 
analogie  von  hliop  (dhliopun  Hei.  4851)  ein  feto,  im  ahd.  ent- 
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weder  wie  von  hlonfan  tiuf,  liufum  ein  biu,  biuum  oder  wie  von 
stozun  :  steroz,  plözan  :  pleruzzun  ein  biru,  biruun.  was  bieten 
uns  die  genannten  sprachen? 

ahd.  i.  plur.  indic.  pirumes,  birumts;  Ii.  plur.  birut;  in.  plur. 
biruun  (Otfr.  iv,  4,  59).    II.  sing,  optat.  biruuuis  (Olfr.  II,  7,  18). 

ags.  i.  sing,  beö;  optativ.  beö,  beö,  beö,  beön. 

Von  diesen  vollständig  regulären  1  praeteritalen  formen  der 
wurzel  bhü  haben  nur  noch  zwei  praeterilale  bedeutung,  die  von 
Graff  ii,  556  so  gründlich  misverstandenen  Otfriedschen  biruun 
und  biruuuis,  alle  übrigen  sind  praeterito-praesential.  wie  er- 
klären wir  uns  diese  Verschiebung?  man  könnte  daran  denken, 
dass  aus  der  bedeutung  des  'sich  aufgehalten,  verweilt  haben'  die 
des  'sein'  sich  entwickelte,  und  dabei  sich  erinnern,  dass  Ascoli, 
Frammenti  linguistici  iv,  20  auch  der  wurzel  as  die  grundbe- 
deutung  des  sitzens,  beharrens  beilegt  (vergl.  auch  Schweizer- 
Siedler  in  Kuhns  zs.  xvu,  144).  die  Verschiebung  muste  jedes- 
falls  befördert  werden  durch  den  umstand,  dass,  nachdem  schon 
germanisch  die  bedeutung  des  starken  verbs  und  des  causativs 
in  einander  übergegangen  waren,  und  die  beiden  westgermanischen 
bedeutungen  wohnen  und  bewohnen,  bebauen  sich  unterschieds- 
los an  beide  formen  knüpften,  ein  praeteritum  beo,  bio,  plur. 
beum,  bium  ganz  isoliert  da  stand;  denn  einesteils  befand  sich 
büa,  beo  aufser  analogie  zu  hlaupa,  hleop  usw.,  andererseits  bot 
sich  das  leicht  verständliche  schwache  praeteritum  dar:  ags. 
bngede,  büde,  alts.  bnida,  ahd.  puia,  altfr.  bögade.  ja  ein  praesens 
aus  starken  und  schwachen  formen  gemischt  mit  einem  schwa- 
chen praeteritum  stand  alts.,  fries.,  ahd.  in  schönster  analogie 
zu  alts.  sdian,  sdida,  fries.  sea,  seda,  ahd.  sdan,  sdwan,  sdjan, 
sdta  und  andern  vocalisch  auslautenden,  ursprünglich  starken 
verben.  dies  wären,  wenn  man  bedenkt  dass  zur  erkläruug 
mancher  praeterito-praesentia  noch  so  gut  wie  nichts  hallbares 
geliefert  werden  konnte,  schon  gründe  genug,  um  uns  die  Ent- 
stehung eines  praeterito  -  praesens  beo,  biu  wenigstens  möglich 

1  es  sind  ahd.  pi-r-u-me*,  pi-r-u-l  die  einzigen  german.  perfect- 
formen,  in  denen  die  consonanlisch  anlautenden  endungen  der  I  und 
2  person  plur.  ohne  den  im  gerin.  üblichen  bindevocal  u  angehängt 
werden,  sie  liehen  vollständig  auf  derselben  stufe  wie  ved.  ba-bhü  Iba 
2  sing.,  welche  ein  ba-bltü-ma  1  plur.  vermuten  lässt,  der  ahd.  pi-r-u-m 
entspricht. 


Digitized  by  Google 


OSTGERMANISCH  UM)  WESTGERMANISCH  445 


erscheinen  zu  lassen,  aber  ich  glaube  es  kann  evidenter  gezeigt 
werden. 

Die  grundhcdeutung  der  würzet  bhti  ist,  wie  eine  reihe  alter 
nominalableitungen  und  eine  vergleichung  ihres  verbalen  ge- 
brauchs  in  den  indogermanischen  sprachen  zeigen  (vergl.  Fick, 
Indog.  wb.  i,  160  IT,  Curtius,  Grumte.*  417 ;  Pott,  Etytnol.  forsch/1 
Ii,  2,  1151  IT),  imraediative  die  des  'entstehen,  werden',  und 
hieraus  entwickelt  sich  die  des  geschehen,  stattfinden,  verwei- 
len, wohnen'  usw.  aus  dein  perfectsinn  'ich  bin  geworden, 
entstanden  ergibt  sich  ungezwungen  der  von  'ich  bin  jetzt,  be- 
stehe', bist  thi  fan  Hierusalem,  Judeono  folkas?,  bist  du  von 
Jerusalem,  entsprosslest  du  dem  Judenvolk?  fragen  die  jünger 
ton  Emaus  Jesus  1161.  5970.  deutlich  leuchtet  diese  bedeutung 
aus  altn.  part.  praet.  büinn,  büin,  bAit  'ich  bin  entstanden,  bin 
geworden',  daher  prägnant  'seiend,  fertig,  bereit,  willig';  svd  büü 
4as  matters  stand  or  even  tempor.  at  present  yet'  Cleasby  87. 
ganz  analog  zu  dieser  entwicklung  heifst  das  griechische  ni(f>v%a 
'ich  bin  geworden,  gewachsen,  dh.  ich  bin'  Buttmann,  Ausführl. 
gramm.  u,  §  114;  es  wird  synonym  mit  elvai  Öfters  verwendet: 
noXv  Qqov  ixovxag  (pvXd%%eiv  rj  xTtjoao&ai  7tt(pvxe  navxa 
sagt  Demosthenes;  und  da  ein  niqtvxe  aiz$  xeyaXrj  gleichbe- 
deutend war  mit  iori  avttji  .  .  .,  so  bildete  Hesiod  gleichsam  wie 
von  einem  praesensstamm  neyvxo-:  xeqxxXai  TttvTtjxovra  Ini- 
(pvxov  l/.uaa:>  i£  tofttov,  s.  Buttmann  u,  §  111,  anm.  1,  also 
analog  wie  die  germanischen  mahta,  kunpa  usw.  aber  noch 
durch  einen  andern  umstand  ist  das  griechische  wichtig  uud 
interessant:  nur  in  diesem  praeterito-praesens  und  dem  aorist 
Iqivv  ist  die  immedialive  bedeutung  'entstehu,  wachsen,  werden' 
erhalten,  sonst  muss  das  passivum  der  causalen  angewendet  werden 
((pvofiai)  eine  einzige  stelle  ausgenommen:  utg  ctvÖQwv  yeveij  »' 
/uev  <pvet,  r)  d'djioXtjyu  llias  vi,  149.  so  wird  uns  auch  klar, 
wie  Otfried  birnmös,  birut  wir  sind,  ir  seit,  und  binmn  sie  wohnten 
neben  einander  sageu  konnte,  sie  sind  nicht  in  ihren  bedeu- 
tungen  aus  einander  abzuleiten,  aufs  neue  bietet  das  griechische 
hiezu  seine  parallele:  cpvXXa  %ä  fitv  t'  ävepog  xa^iddtg  %Ul, 
aXXa  dt  &  vXrj  —  %yXe96woa  g>vei  llias  vi,  148  und  dann 
folgt  der  vorher  citierte  vers.  das  charakteristische  für  die  west- 
germanischen sprachen  ist  demnach,  dass  vor  dem  schwachen 
praeteritum  sich  das  starke  in  der  bedeutung  'wohnen,  bewohnen* 
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bald  ganz  verlor,  andererseits  die  imiiiedialive  bedeutung#  ihr 
praesens  einhüfste  und  ihr  praeteritum  zu  einem  praeterito-prae- 
sens  verschob,  hiedurch  trat  also  neben  im,  is,  ist,  sind,  sind, 
sind  (so  oder  sindun  müssen  wir  wol  nach  alts.,  ags.,  fries.  für 
das  westgerm.  ansetzen?)  ein  beu  beo,  beni,  beu,  beum,  beni, 
beuun.  beide  praesentia  würkten  wie  leicht  erklärbar  auf  ein- 
ander; ben  usw.  stand  zu  isoliert  da.  im  übertrug  wol  noch  in 
westgerm.  zeit  sein  m  auf  beu:  alts.  bium,  ags.  beöm  neben  noch 
häufigeren  beö.  ahd.  trat  im  pluralis  das  hiatusfüllende  r  ein 
(s.  Lachmann,  Zu  den  Nibel.  446,  3,  MüllenholT,  zs.  xu,  397.  591) 
pirumes,  pirnt.  berücksichtigen  wir  nun,  dass  ahd.  zu  dem  praes. 
pium  :  pirumes,  pirut  das  praeter,  was,  vodrumes,  wdrnt  galt, 
daneben  im  bestaud,  kann  uns  als  produkt  dieser  einwürkungen 
ein  pim  auffällig  erscheinen  ?  die  folgerung  eines  pis  aus  pim, 
wie  is  zu  im  gehörte,  lag  so  nahe,  dass  wir  uns  wundern  müsten, 
wenn  sie  nicht  geschehen,  der  ahd.  erst  einmal  belegte  imperativ 
pis  esto  kann  seinen  anstofs  eiuem  wis  verdanken,  welches  das 
gewöhnliche  ist.  alts.  bist,  sowie  fries.  bem,  bim  erklärt  sich 
demnach  leicht,  es  bleiben  nun  noch  die  ags.  formen  Ii  ist,  bid, 
beöd,  heöd,  beöd;  infinit,  beön  übrig,  sie  erhalten  vollständig 
befriedigende  lösung,  wenn  wir  nur  2  tatsachen  festhalten:  erstens 
beö  oder  beöm  war  seinem  Ursprung  nach  vollkommen  vergessen 
und  galt  als  praesens,  es  stand  zweitens  mit  seiner  bildung  ohne 
jegliche  analogie  da.  woran  konnte  es  sich  zunächst  anlehneu? 
würden  wir  uns  etwa  wuudern  dürfen,  wenn  neben  dö,  dest,  dSd, 
död,  ddd,  död;  infinit  dön  ein  beö,  b$st,  byd,  beöd,  beöd,  beöd; 
infinit,  beön  erschiene?  linden  wir  doch  ein  byd  Andr.  320, 
Psalm  118,  136.  111,  9,  und  was  hindert  es  als  byd  zu  fassen? 
an  den  häutigen  Wechsel  zwischen  i  und  y,  i  und  ly  im  ags. 
brauche  ich  kaum  zu  erinnern  für  die  formen  bist  und  bid. 
allein  dön  winkte  nicht  allein;  neben  beöm  stand  ja  eom,  *is 
oder  *  ist  is.  denken  wir  uns  nun  die  durch  die  jahrtausende 
festgewurzelten  und  sehr  gebräuchlichen  formen  eom,  is,  ist  und 
dö,  dtet,  ded,  dazwischen  ein  neugebackenes  beö,  beöm  mit  einer 

1  •  is  oder  *£ij  müssen  wir  wol  ansetzen ;  denn  ags.  eari  verhält  sieh 
zu  aron  ebenso  wie  altn.  ert  zu  erum,  eruet,  eru,  dh.  man  wurde  dureh 
die  scheinbare  praeteritale  flexion  des  plur.  verleitet,  ein  eart,  ert  zu 
bilden  wie  regelrecht  zu  einem  fturfon  (f>urfum,  }urfui)  ein  j>earfl 
(]tarft)  galt. 
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in  solch  hocbadlichen  kreisen  ganz  uogewohuten  bildung,  werden 
wir  beöm,  bist,  bid  etwa  noch  länger  unerklärlich  finden?  als 
homo  nu viis  war  es  darauf  bedacht  beider  Vorzüge  in  sich  zu 
vereinigen,  es  guckle  daher  dem  einen  die  äufsere  bildung  ab 
(bi-st :  de-st,  bi-d :  de-d),  nach  analogie  des  andern  pflanzte  es 
sein  geschlecht  fort,  bildete  es  seinen  stamm  (eo-m,  i-st,  i-s: 
beö-m,  bi-st,  bi-d),  so  dass  der  sprössling  bist  das  eigentümliche 
des  Ursprungs  mit  den  Vorzügen  beider  rivalen  in  sich  vereinigte. 

Ich  habe  oben  den  optativ  beö,  beön  zu  den  regelmäfsigen 
formen  gerechnet  für  beöe,  beöm;  in  dem  verlust  des  e  werden 
wir  wol  einwürkung  von  optat.  dö,  dön  zu  sehen  haben,  wenn 
das  nordhumbrische  für  den  plural.  bidon,  biodon  bietet,  so  liegt 
hierin  wol  analogiebildung  vor  nach  möt,  möst,  möt,  möton, 
möton,  möton  oder  ähnlichen  praeterito-praesentibus. 

Diesen  erörterungen  gegenüber  wird  wol  Scherer  seine  zGDS 
206  ff  niedergelegten  ansichten  fallen  lassen,  eine  abwandlung 
der  specialtempora  der  wurzel  bhü  bindevocallos,  wie  er  statuieren 
.muss,  entbehrt  nicht  nur  jedes  auhalts  sondern  auch  jeder  Wahr- 
scheinlichkeit, wenn  wir  bedenken,  dass  der  Veda,  der  viele 
verba  noch  nach  3  und  4  klassen  abwandelt:  kdrti,  kärati,  krnöti, 
karöti,  ja  nach  5  wie  ish,  tar,  hü  (s.  Delbrück,  Altind.  v.  s.  171  IT), 
für  die  specialtempora  nur  den  stamm  bhäva-  kennt,  wir  dürfen 
hieraus,  wie  mich  dünkt,  den  schluss  ziehen,  dass  die  fleiion 
der  wurzel  Ihn  in  den  specialtemporibus  schon  vor  der  Sprach- 
trennung sehr  feste  gestalt  gewonnen  hatte. 1  aulserdem  bleiben 
bei  Scherer  immer  noch  einige  praesentiale  formen  unerklärt, 
aus  einem  bhnydsi,  büis  wäre  sicherlich  nicht  durch  die  mittel- 
stufen  buis,  bvis  ein  bis  geworden,  sondern  ein  büwis  wie  Otfried 
biruuuis  bietet  für  biru-is  (*plentzz-is). 

Fassen  wir  die  erörterungen  über  die  wurzel  bhii  kurz  zu- 
sammen, im  germanischen  bestanden  die  verba  bdva-  und  bd- 
vaya-  mit  den  bedeutungen  'wohnen,  bewohnen,  bebauen';  formen 
und  bedeutungen  mischten  sich;  von  beiden  war  das  reguläre 
praeteritum  in  gebrauch,  daneben  hatte  das  praeteritum  des 
starken  verbs  noch  die  eigene  bedeutung  'ich  bin  gewachsen, 

1  umgekehrt  zeigt  die  wurzel  as  in  denselben  temporibus,  von  lit.  esü 
das  neben  esmi  eine  junge  bildung  ist  (Schleicher,  Lit.  gr.  252)  abgesehen, 
mir  bindevocallose  abwandlung. 
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geworden,  entstanden.'  ostgermanisch  gieng  letztere  bis  auf  das 
part.  verloren;  beide  verba  aber  blieben  formell  nebeneinander, 
westgermanisch  hingegen  verschob  dieses  praeteritum  seine  be- 
deutuftg  und  ward  neben  und  mit  formen  der  wurzel  as  als 
verb  Substantiv  verwendet,  hierdurch  erlitt  auch  seine  bildung 
mancherlei  Veränderungen,  andererseits  bekam  das  schwache  ver- 
bum  immer  mehr  die  oberhand  und  verdrängte  bis  auf  2  reste 
bei  Otfried  aus  allen  unsern  westgerm.  denkm.ilern  das  starke 
praeteritum  in  den  bedeutungen  'wohnen,  bewohnen,  bebauen'; 
im  praesens  gehn  beide  verba,  oft  schwer  unterscheidbar,  neben 
einander  her. 

Als  einen  gewis  nicht  uninteressanten  beleg  für  «las  über- 
einstimmen der  got.  und  altn.  zunge  will  ich  schließlich  noch 
zu  einigen  stellen  der  got.  bibelilbersetzung  aus  dem  4  Jahr- 
hundert die  parallelen  der  isländ.  aus  dem  jähre  1540,  also  über 
ein  Jahrtausend  jiingern  hinzufügen:  Horn,  vn,  17  ak  sö  bauan- 
dei  in  mit  fravanrhtt  :  sA  synd  sein  i  wer  bi)r.  Rüm.  vn,  18 
Vait  ank  patei  ni  bauip  in  mit,  pat-ist  in  leika  meinamma,  piup> 
i  mir  pat-er  i  mfnu  holdi  btfr  ekki  gott. 

1  Tim.  vi,  16  saei  .  .  .  liuhap  bauip  :  hann  tem  b#r  i  liösinu. 

2  Tim.  i,  5  sei  bauaida  faurpis  in  avön  peinai  Lauidja:tem 
dffr  fyr  bjö  t  pinni  dmmn  Loide.  hier  haben  wir  das  im  got. 
vermissle  baibau. 

2  Tim.  i,  14  pata  yddö  ...  pairh  ahman  veihana  saei 
bauip  in  uns  :  pat  hit  göda  fyrir  Heilagen  Anda  sem  i 
ott  b§r. 

An  diesen  stellen  (sie  sind  Cleasby  s.  v.  bua  entnommen) 
haben  andere  editionen  die  entsprechenden  formen  von  byggva, 
jedoch  ist  nach  Vigfussons  bemerk ung  bua  das  passendere. 


A.  Der  dcu  Ostgermauen  eigentümliche  wortvorrat. 

got.  uaut  der  tote  st.  in.  (nom.  naus  Luc.  7,  12.  15;  plur. 
nom.  naveis  Luc.  7,  22;  acc.  navint  Luc.  9,  60);  für  Rom.  7,  8 
Xü)Q<$  yay  vöpov  a/uciQiia  vbaqÜ:  mite  inn  vitöp  fraoaürhts 
naus  vas  ist  wol  ein  adjeclivslamm  naoi-  anzunehmen,  alln. 
ndr  (genit.  nds,  dat.  ndit  plur.  ndir,  ndi)  der  leichnam;  in  sehr 
vielen  compositis  erster  teil  s.  Cleasby  448.    vergl.  allbaktr. 
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napi  leicbe,  gr.  vixvg,  altslov.  navt  m.  der  lote.  Bugge,  Kuhns 
zs.  xix,  404. 

got.  alan,  dlt  alan$  aufwachsen,  durch  nahrung  greis  werden. 
H-  altn.  ala,  dl,  alinn  nähren,  futtern,  unterhalten,  aufziehen; 
zeugen,  hervorbringen,  vgl.  lat.  alere:  das«  das  wort  germanisch 
war  beweisen  viele  nominalbildungen.  Fick  in,  26. 

gol.  fraiv  st.  n.  1.  same.  2.  geschlecht,  nachkomme,  -j-  altn. 
fr(B  (dat.  frtevi)  st.  n.  same.  nebenform  frjö,  vergl.  sruer,  mjor; 
sar,  sjor:  got.  maivs,  MM*.  Wimmer,  Altn.  gr.-§39,  1.  über 
a  —  ei  Gr.  i,  293. 

altn.  hliöd  der  ton,  laut;  das  zuhören,  die  stille,  -j-  got. 
hliuf)  gehör,  aufmerksamkeit.    vergl.  altbaktr.  praota  n.  das  hören. 

got.  laian,  lailö  schmähen,  -f-  altn.  Id,  praes.  Idi,  praet.  (ist 
wie  mehrere  starke  verba,  deren  praesensstamm  mit  ya  gebildet 
war,  schwach)  lädt  tadeln,  das  von  Fick,  Indog.  wb.  in,  259 
hieher  gestellte  mhd.  lüejen  gehört  zu  ahd.  hlöjan,  hluojan,  ags. 
hldvan  mugire. 

got.  niuklahs  neugeboren,  klein.  -}-  altn,  nt}klakinn  neuge- 
borenes kind.  Grimm,  zs.  v,  236;  Förstemann,  Kuhns  zs.  xviii, 
179;  doch  vergleiche  JSchmidt,  Kuhns  zs.  xix,  275. 

got.  usgaiy'an  jemand  erschrecken,  von  sinnen  bringen. 
altn.  geisa  rasen,  wüten,    dies  wort  so  wie  got.  usgeisnan,  wofür 
Gr.  iv,  26  gisnan  erwartet  wird,  hat  JSchmidt,  VocaJ.  i,  56  schön 
aufgehellt. 

got.  hlas  fröhlich,  heiter,  hlasei  fröhlichkeit.  -f  altn.  hlest 
nur  im  Oddrnnargrälr  4  hvat  er  hlez  Hünalands?  quid  est  ju- 
cundissimum  in  Hunorum  regione?  (Egilssoni.  zu  hb)r,  das  nhd. 
lau  entspricht,  kann  es  nicht  gehören. 

got.  mpjis  vetter,  verwanter,  niftjö  verwante,  base.  altn. 
nidr  plur.  nidjar  söhn,  nachkomme.  JSchmidt,  Kuhns  zs.  xix, 
295,  Förstemann,  D.  sprachst,  i,  395,  Fick,  Wb.  in,  163  nehmen 
es  für  nefpja,  also  aus  einem  napü'd-  mit  ausfall  des  p  ver- 
schoben: gr.  aveiptog,  lat.  neptis  usw.;  es  wäre  nur  eine  ost- 
germanische metamorphose  des  german.  mfti-,  niftja-  und  stimmte 
in  der  ausstofsung  des  p  zu  aJtsl.  nelij  der  neffe.  allein  beim 
leseu  von  vedischen  stellen  wie  rayir  na  citrd  snro  na  sandrg 
dyur  na  prdnv  nilyo  na  sAnük  wie  strahlender  reichtum,  wie 
der  sonne  anblick,  wie  frischer  lehenshauch,  wie  der  eigne 
söhn,  Rigveda  i,  6t,  1  oder  yäm  agne  yajhdm  upaydnti  vdjino 
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nitye  toke  didwdmsam  sue  dam*  das  glänzende  opfer,  Welches  sie 
Agni  im  eignen  hause  die  neiden  unter  eigner  nachkommen- 
schalt  feiern  Rigveda  u,  2,  11  ua.  (s.  Boehtlingk-Roth  iv,  145, 
Grassmann,  Wb.  s.  729)  kann  ich  mich  des  gedankens  nicht  er- 
wehren, dass  wir  in  diesem  ved.  nüya-  eigen,  angehörig,  be- 
sonders vom  söhn,  der  nachkommenschafl,  dem  galten  gesagt, 
das  ostgerm.  nipja-  zu  suchen  haben,  nipja-  verwanter  verhält 
sich  zu  nüya-  eigen,  angehörig  etwa  wie  got.  svetai  die  ange- 
hörigen,  verwanten,  ahd.  swds  familiaris,  zu  svet  eigen  und  stamm 
sva-.  die  lautverbindung  ft  ist  germanisch  sehr  beliebt;  das 
altslov.  wort  darf  man  nicht  herbeiziehen,  es  kann  nicht  anders 
lauten,  da  pt  regelmäfsig  assimiliert  wird  und  dann  Vereinfachung 
eintritt  (Schleicher,  Kirchensl.  formenl.  s.  149,  Leskien,  Handbuch 
des  altbulg.  §  42,  47,  2).  sollte  meine  gleichsetzung  von  ost- 
germ. nipja-  mit  vedisch  mtya-  abzuweisen  sein,  so  möchte  ich 
cntlehnung  aus  dem  slavischen  annehmen. 

got.  qrammipa  st.  f.  feuchtigkeit,  altu.  kramr,  krömm  halb- 
flüssig  vom  schnee. 

got.  liurs  vergänglich ,  verweslich,  zeitlich  (/a-stamm :  acc. 
sing,  riurjana  1  Cor.  9,  25,  pata  riurjö  1  Cor.  15,  53  usw.). 
-f-  altn.  rprr  arm,  dürftig,  unbedeutend. 

got.  riurjan  etwas  verderben.  altn.  r$ra  verringern,  ver- 
mindern, vergl.noch  got.  rmrei  Vergänglichkeit,  Verwesung,  ver- 
derben und  altn.  r$rd  verlust.    zu  lat.  ru-ere,  sanskr.  ru. 

got.  aistan,  gaaistan  (sw.  v.)  sich  vor  jemand  scheuen,  achten. 
4-  altn.  (psta  bitten  um  etwas,    vergl.  lat.  acstimare. 

got.  aba  (sw.  m.)  der  mann,  -f-  altn.  afi  der  mann  in  der 
redensart  afi  after  afa,  in  SkirnismAl  2  hvetm  enn  frödi  sS  ofreidi 
afi  wo  Ltlning  ein  fragezeichen  macht,  Bergmann,  Les  dits  de 
Grtmnir  73  arfi  conjiciert,  ebenso  Grogald  5  ungr  afi.  gewöhn- 
lich bedeutet  es  grofsvater.  es  gehört  zu  got.  ahrs,  ahd.  afalön, 
ags.  äfnan  und  bezeichnet  den  rüstigen,  würkenden.  altn.  ai 
(sw.  m.)  ist  fern  zu  halten,  es  gehört  zu  got.  ovo  grofsmutter, 
lat.  avus,  avnnadus  usw. 

got.  aukan,  aiauk,  ankam  mehren,  sich  mehren,  -f-  altn. 
auka,  jdk,  ankinn.  westgerm.  kennt  nur  das  partic.  und  ablci- 
tungen.  überhaupt  besitzt  das  westgerm.,  soweit  meine  beobach- 
tungen  reichen,  kein  vocal.  anlautendes  reduplicierendes  verb 
mehr  aulser  aran  mit  seinem  praet.  i'er. 
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gut.  filudeisei  f.  Schlauheit,  arglist.  -f  <l!ln-  <j,s  I1'111'-  ,//>''r 
göttin.  zu  wurzel  denken,  weise  sein.  Bühler  im  Orient 
uud  occ.  i,  52.  Grimm,  Mylb.  373  stellt  das  altn.  wort  zu  west- 
germ.  idis,  itis;  dies  ist  unmöglich,  da  der  abfall  eines  wurzel- 
haften i  im  altn.  unerhört  ist. 

got.  vratm  gehn,  reisen,  vratödus  reise.  -f-  altn.  rata  sw. 
v.  1.  fahren,  reisen,  wandern.  2.  umherlaufen,  umherstürzen, 
wanken,  rati  sw.  m.  1.  der  reisende,  wanderer  K  2.  besessener, 
rasender. 

got.  vahstus  Wachstum,  wuchs,  leibesgröfse.  -f-  a^n.  vöxtr 
(gen.  vaxtar,  dat.  vexti,  plur.  vextir,  acc.  vöxtu)  1.  Wachstum, 
wuchs.  2.  zustand,  läge.  —  germanisch  war  das  gleichbedeu- 
tende, mit  suffix  n  gebildete  femin.  vahsts  in  got.  usvahsts  f. 
Wachstum.  -{-  ahd.  miahst  f.  incrementum,  statin  m,  ga-,  über-, 
furiwahst.  dies  entspricht  wie  Fick  in,  181  richtig  bemerkt 
dem  gr.  av&g  aus  asel-oig,  asegrig. 

got.  daubipa  st  f.  taubheit,  Verstocktheit,  -f-  altn.  deyfd 
taubheit,  abstractum  zu  dem  german.  adj.  dauba-, 

got.  dauns  st.  f.  dunst,  geruch.  -f-  altn.  daunn  geschmack, 
geruch.    vergl.  Fick  m,  148. 

got.  miumundd  adv.  eilig,  eilends;  adverb.  cbmp.  sninmun- 
dös  eiliger.  -f-  altn-  snemmendis  bei  zeit,  früh,  der  stamm  miuma- 
ist  germanisch,  s.  Fick  iu,  351.  die  ältere  form  ist  altn.  «nimm-, 
demuach  müssen  wir  vorwärts  würkende  assimilation  annehmen 
wie  in  it  =  got.  jut,  *ir,  er  —  jus  ua. 

got.  hvöta  f.  die  drohung.  -f-  altn.  höt  (n.  plur.)  drohungen. 
über  das  rt-thema  neben  neutr.  a-stamm  s.  QF  XU,  212. 

1  nur  in  Ratatoskr  im  GrtmnismAI  32: 

Rata-toskr  heiiir  ikorni  er  renntt  skal  al  aski  Yggdrasil* 
Amar  ortt  kann  skal  ofan  bera  ok  seggja  Ntdhöggvi  ni&r. 
das  wort  ist  freilich  sehr  bestritten.  Bergmann,  Les  diu  de  Grimnir  242, 
Fascination  de  Gulfi  s.  349  liest  Ratakoskr.  er  stellt  rata  zu  tat.  rädere, 
was  lautlich  möglich;  aber  zu  deutlich  entsprechen  sich  rata-  und  renna, 
toskr  und  ikorni.  wenn  toskr  die  richtige  lesart  ist,  so  will  er  es  zu 
nhd.  dahs  (wurzel  laksh)  halten,  dies  ist  lautlich  nicht  möglich,  toskr 
gehört  zu  ags.  tusc,  tux,  plur.  tuxas  dens  maxillaris,  tuxel  mandibula, 
torlos  dentes  molares,  fries.  tusky  tusch,  plur.  tuskar  zahn,  tusk,  tush 
hauer  eines  wilden  tieres.  zu  gründe  liegt  wol  der  begriff  des  beifsens, 
nagens;  verwant  auch  ahd.  zaskdn  rapere  (Graff  v,  707)?  vergl.  noch 
Grimm,  Mythol.  756  anmerk.  und  Fick,  Wörterb.  i3,  609. 
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got.  hvdtjan,  gahvötjan  drohen.  altn.  kteta  und  höta 
drohen,  die  wurzel  die  in  hvata-  liegt  ist  germanisch,  s.  Fick 
in,  91.  alts.  höti  feindlich,  erzürnt  gehört  zu  hatan  hatön  feind- 
lich sein,  da  hv  dort  immer  bleibt. 

got.  nfhldhjan  machen  dass  jemand  auflacht.  altn.  hlwgja 
jemand  zum  lachen  bringen:  causale  zu  germ.  hlahjan. 

got.  figgragnlp  der  ring,  -f-  altn.  fingrgiiU  der  ring,  ein 
ahd.  vinkarkold  das  Forstemann,  Altd.  spr.  s.  411  bietet,  kennt 
Graff  nicht. 

got.  faihu-friks  habsüchtig,  geizig,  -f-  altn.  fSfrekr  geld- 
gierig. 

got.  faihugatrmi  habsucht.  -f  altn.  fegirni  Habsucht,  das 
adj.  faihu-gerna-  wird  durch  got.  altn.  ags.  fürs  germ.  wahr- 
scheinlich. 

got.  gairda  st.  f.  gtlrtel.  -f-  altn.  gjörd  gürtel.  —  das  germ. 
siehe  Fick  m,  102. 

got.  satnjan  gefallen,  zu  gefallen  suchen,  -f-  altn.  $ama  praet. 
samdi  sich  geziemen  für.  semja,  praet.  samdi  1.  zusammenlegen, 
anordnen.  2.  ausbessern,  in  Ordnung  bringen.  3.  überein- 
kommen, eiulrächtig  werden,  mma-  jedoch,  von  dem  zGDS  367 
angenommen  wird,  dass  es  in  adjektiv.  gebrauche  blofs  ostger- 
man.  sei,  ist  nicht  hieher  zu  ziehen,  s.  Graf!  vi,  27. 

got.  samakuns  f/o-stamm :  samakunjons  Rinn.  9,  3)  gleichen 
geschlechts,  verwaul:  altn.  mmkynja  von  demselben  geschlecht. 

got.  saups  st.  m.  (dat.  plur.  saudim  i-thema)  opfer.  +•  i,',n- 
saudr  (gen.  saudar  plur.  saudir  t-thema)  das  opfertier,  schaf, 
widder.  die  wurzel  ist  siöda,  ahd.  siodan.  dass  schaf  und  widder 
xa*'  t$o%i]v  als  das  zum  sieden  bestimmte  opfer  bezeichnet 
werden,  ist  nicht  wunderbarer  als  die  altarischeu  benennuiigeu 
sunt*-  dhughatnr-  s.  Benfey  in  dem  begleitewort  zu  Ficks  Wh. 
1  aufl. 

B.  Der  den  Westgermanen  eigentümliche  wortvorrat. 

ags.  rid  der  Scheiterhaufen,  auf  dem  die  leichen  verbrannt 
wurden.  -f~  ahd.  eit  iguis,  rogus,  caminus;  eit-ofan.  sanskr. 
edha  brenuholz  zu  wurzel  idh.  da  die  wurzel  idh  im  germ.  nirgends 
aultritt,  müsseu  wir  ahd.  cssa  f.  conflatorium  als  altes  erbgut 
belrachteu.    es  entspricht  sanskr.  iddhd  angezündet. 


Digitized  by 


OSTGERMANISCH  UND  WESTGERMANISCH  453 


ags.  bidelfan,  dealf,  dulfon;  alts.  bidetban  st.  v. ;  fries.  bidelva 
st.  v.  -f-  ahd.  bitelban,  mhd.  beleihen  st.  v.  graben,  eingraben, 
begraben,    vergl.  altslov.  dlüb-sti,  praes.  dluba  graben,  eingraben. 

ags.  ondradan  redupl.  verb.,  praet.  ondreord  und  ondred, 
sieb  fürebten,  scheuen;  alts.  ant-drddan,  praet.  ant-dröd  fürchten, 
sich  fürchten.  -f-  ahd.  an-trdtun ,  praet.  -triat  sich  fürchten, 
sich  scheuen. 

ags.  löh  ort,  stelle,  altlr.  löch  (dat.  sing,  loga,  plur.  lögum) 
1.  urt,  stelle,  sUIlte.  2.  Versammlungsort,  Versammlung,  gericht. 
-f  ahd.  luoc  (gen.  luoges),  mhd.  luoc  (luoges)  1.  lagerhöle,  lauer- 
höle  lies  wildes.  2.  Schlupfwinkel.  3.  loch,  Öffnung.  =  gr. 
Inxng  lager,  lauer,  hinterhalt.  vergl.  auch  noch  ags.  löcian 
schauen,  sehen,  erblicken,  alts.  löcdn  dasselbe,  -f-  ahd.  luogen 
prominere,  prodere,  exstare,  arluogSn  adspicere. 

ags.  hreod  schilt,  alts.  ried  mit  schilf  bewachseuer  wasser- 
grund  (in  den  nd.  psalmen);  fries.  rheid,  reyd  röhr,  ried.  -f-  ahd. 
hreod,  reod  ried,  schilf,  mhd.  riet  Schilfrohr. 

ags.  (es  n.  esca.  -f-  ahd.  mhd.  ds  fleisch  eines  loten  körpers, 
speise  der  raubtiere.  gewöhnlich  betrachtet  man  es  als  contrahiert 
aus  dwas.  vergl.  mhd.  dwasel  totes  vieh;  dweisin?  cadavera  GrafT 
l,  522.  dies  ist  nicht  möglich,  es  ist  mit  suffix  ta  von  Man 
abgeleitet  und  bedeutet  4die  speise  der  wilden  tiere'  und  dann 
concret  leichnam,  loter.  das  einfache  s  wie  in  glas  aus  ghradta- 
das  glänzende,  got.  unveis  unwissend  aus  vaidta-,  unvts  ungewis 
aus  vidtd-,  ahd.  tnuosa  aus  muosta,  ags.  gnh  fricafio  zu  gmdan 
fricare. 

ags.  feohtan,  feaht,  fuhton,  fohlen  kämpfen;  alts.  fehtan,  fahl 
(iu  den  aliud,  ps.);  fries.  fiuehta,  praet.  plur.  fachten,  -f-  ahd. 
fehtant  mhd.  vehten  —  lal.  pectere. 

ags.  onfeohtan  resistere,  alts.  ana fehtan  bekriegen,  fries. 
onfiucMa  fechtend  angreifen,  -f-  ahd.  anafehtan  impugnare. 

ags.  oferfeohtan  superare,  fries.  ovirfiuehta  durch  fechten 
verwürken.  -f-  ahd.  ubarfehtan  expugnare.    vergl.  ferner 

ags.  dfeohtan  expugnare.       ahd.  arfehtan  expugnare. 

ags.  vidfeohtan  oppugnare.  -f  ahd.  widarfehtan  reniti. 

ags.  gefeohtan  pugnare.  -f-  ahd.  gafehtan  congredi. 

fries.  bifiuehta  bekämpfen,  angreifen.  -\-  ahd.  bifehtan  de- 
bellare. 
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ags.  feohi  f.  kämpf,  alts.  fehta  f.  kämpf,  streit,  fries.  fluchte. 
-f-  ahd.  fehta. 

ags.  feohtere  kümpfer,  fries.  fiuchtere.  -f-  ahd.  fehtari. 

ags.  gefeohl  (n.)  krieg,  -f-  ahd.  gafeht  certamen,  bellum  mit 
secundärsuffix  a  von  fehtd-, 

ags.  feohtung  f.  impugnatio,  fries.  onfiuchtinge  anfechtung. 
+  mhd.  anvehtunge  anfechtung. 

Die  wurzel  fah,  die  auch  in  gr.  nixui  liegt,  wird  durch 
thema  fahsa-  mähne,  schöpf  als  german.  erwiesen. 

Bemerkt  zu  werden  verdient,  dass  die  auf  gleiche  .weise 
determinierte  wurzel  floht  —  plect-ere  germanisch  ist,  während 
das  griechische  wider  blofs  ntexw  hat. 

ags.  sprecan,  sprac,  spreecon,  sprocen  reden,  'alts.  sprekan 
sowol  absolut  als  mit  acc,  fries.  spreka  1.  aussagen,  behaupten. 
2.  klagen,  -f-  ahd.  sprechan  loqui,  dicere. 

ags.  besprecan  obloqui,  alts.  besprekan  tadeln,  schmähen, 
altfr.  neufr.  bispreka  besprechen,  -f-  ahd.  besprechan  vituperare, 
reprehendere ;  alloqui. 

ags.  gesprecan  sprechen,  alts.  gisprekan.  -J-  ahd.  gasprechan 
reden,  übereinkommen,  beschliefsen. 

ags.  tösprecan  addicere,  fries.  töspreka  verklagen,  -f-  ahd. 
zuosprechan  dicere  alicrri. 

ags.  onsprecan  accusare,  fries.  onspreka  verklagen.  -|-  ahd. 
anasprechan  appellare. 

ags.  ongedn  sprecan  loqui  contra,  -f  ahd.  ingagan  sprechan 
obtendere. 

ags.  ofersprecan  maledicere.  -f-  ahd.  ubarsprechan  blas- 
phemarc. 

ags.  spreca  consiliarius.  -j-  ahd.  spreche  locutor. 

ags.  forespreca  prolocutor,  altfr.  for spreka  vorsprecher.  -f- 
ahd.  fnrisprecho  orator. 

ags.  sprwe  f.  rede,  Unterhaltung,  spräche;  Streitgegenstand, 
alts.  spräkat  altfr.  sprdke,  spr&tse  1.  spräche.  2.  ansprach.  3.  an- 
klage, ahd.  sprdcha  besprechung,  Unterhaltung,  rede;  be- 
ratung. 

ags.  onspra'c  accusatio,  fries.  onspreke  anklage.  +  ahd. 
anasprdcha  inlatio. 

ags.  spr&col  disertus.  -f-  ahd.  sprdchal. 

Aulscrdem  findet  sich  noch  eine  grofse  anzahl  von  compo- 
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silis  aller  art,  die  nur  in  einer  niederd.  spräche  und  der  hochd. 
belegt  sind. 

Die  wurzel  gehört  wie  Fick  richtig  angibt  mit  sanskr.  $phürj, 
griech.  aqxxQayog  gerauseh,  lit.  spragu  prassle  zusammen,  ost- 
germ.  zeigt  sich  keine  spur,  denn  spreka  e-m  til  to  accort  one 
Cl.  584  ist  wie  Vlgfusson  selbst  angibt  Trom  Germ.'  da  er  es 
ohne  citat  anführt,  wird  es  nur  ueuisl.  sein,  und  forsprakari 
(aao.  166),  das  nur  einmal  in  einer  biblischen  paraphrase  der 
histor.  bucher  des  alten  testaments,  anno  1300  verfertigt,  vor- 
kommt, ist  auch  4a  foreign  word.' 

ags.  spanan,  spön  (speön),  spönon  anlocken,  verlocken,  fries. 
spona,  alLs.  spatian,  spön.  -\-  ahd.  spanan,  spnon. 

ags.  forspanan  seducere,  alts.  forspanan  verlocken,  -f-  ahd. 
farspanan  peJlicere.  germ.  ist  die  wurzel  in  dem  abgeleiteten 
verb.  spanjan. 

ags.  spannan,  speön,  spen,  sp&nnon  exteudere,  nectere.  -f-  ahd. 
spannan,  spien,  spienun  contendere,  nectere.  germanisch  in  man- 
nigfachen verbal-  und  nominalableitungen. 

ags.  flitan,  fldt,  fliton,  fliten  sich  bemühen,  streben,  wett- 
eifern, -f-  and-  flizan,  fleiz,  flizznm,  flizzan. 

ags.  flU  (m.)  Wetteifer,  bemühung,  alts.  flit  streit,  kämpf, 
fries.  flU  Sorgfalt,  -f-  ahd.  filz  Wetteifer,  eifer,  bemühung. 

ags.  flitlice  adv.  contentiose,  cerlatim,  alts.  flüHke  adv.  mit 
eifer,  eifrig.  -\-  ahd.  vlizlicho  adv.  curiosius. 

ags.  ftfc  (n.),  alts.  fac  (n.),  altfr.  fak  (n.),  ahd.  fah  (n.),  mhd. 
mch  :  das  wort  gehört  zur  wurzel  pac  fangen,  einfangen,  fest- 
machen s.  QF  xin,  73 ;  aus  'fangen,  befestigen*  entwickelten  sich 
einfach  die  bedeutungen  'umfassen,  begränzen'  (pagtna).  demnach 
ist  faka-  1.  alles  umfassende,  begränzende.  a)  alts.  jnefae  der 
ein  joch  landes  umgebende  zäun,  b)  altfr.  mhd.  fak,  vach  der 
aufnehmende  behälter,  das  fach,  c)  ahd.  mhd.  abgrenzende  mauer ; 
wehr,  wasserschwelle  in  bächen  und  flüssen.  11.  das  eingefasste, 
abgegrünzte  (vergl.  priga  liebend  und  geliebt  usw.),  auf  die  zeit 
übertragen:  Zeitraum,  ags.  liffdc  vitae  tempus,  nnl.  lijdvak  Zeit- 
raum, periode. 

ags.  belgan,  balg,  bnlgon,  böigen,  alts.  belgan,  fries.  belga.  -f- 
ahd.  belgan  aufschwellen,  zürnen,  ostgerm.  nur  in  dem  german. 
bälgt-  und  altn.  bolginn. 
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ags.  blövan,  tri  es.  blöia,  alts.  blöjan.  -|-  ahd.  bluojan  blühen; 
germanisch  nur  in  nominalhildungen  Fick  in,  222. 

ags.  dvelan,  dval,  dvwlon,  dvolen;  alts.  dwelan.  ahJ. 
twelan  torpere,  sopiri,  cessare.  das  causat.  is4  germanisch,  ebenso 
nomiualbildungen. 

ags.  leahan,  lög  tadeln,  alls.  lahan,  lög  wehren,  verbieten,  -f- 
ahd.  lahan,  luog  tadeln,  abhalten,  das  wort  stellt  sich  zu  griech. 
Xaoxw,  Xeläxa,  lat.  loquor,  während  got.  lata,  das  Grein,  Gut. 
verbum  §  43  für  lahja  nimmt,  zu  sanskr.  rrf,  rdyati,  lit.  loju, 
Uli  —  teil,  Idju,  hti  =  altsl.  lajq,  lajali  zu  stellen  ist. 

ags.  leahter  1.  tadel,  Schmähung,  Vorwurf.  2.  gegenständ 
desselben,  verbrechen,  schuld,  sünde,  fries.  laster,  alts.  lastar. 
-f-  ahd.  Iahst ar,  lastar  idem.  lahtar  :  lahstar  =  got.  vaürhts: 
vai/rstv  d.  i.  *  vork-ti  und  *  vork-tva.  Uber  ahd.  /aAs/er  s.  Schmelter3 
i,  1523. 

alts.  werran,  wart;  wurron,  worran.  ahd.  werran  in  Un- 
ordnung, Zwietracht  bringen. 

ags.  verre  f.  krieg,  -f-  ahd.  werra  lärm. 

ags.  ddnm.  -f-  ahd.  eidum  Schwiegersohn,  das  wort  hangt 
wol  mit  got.  aipei,  ahd.  eidi  mutier  zusammen? 

ags.  maman,  praet.  -Öde,  fries.  monia,  praet.  monade,  alte. 
manön.  ahd.  mau^N  ermahnen,  erinnern,  zu  etwas  antreiben, 
wie  lat.  monne  caus.  zu  wurzel  7/ian. 

ags.  ma*nan,  fries.  mewi,  alts.  menian.  -f-  ahd.  meinjan 
1 .  meinen,  im  sinne  haben.  2.  bedeuten,  bezeichnen,  eigentlich 
starkes  verb  nach  klasse  4  des  sanskr.  =  man,  mänyatt'  meinen, 
glauben,  vermuten,  dafür  halten,  der  Massencharakter  ist  mis- 
verslanden  wie  in  ahd.  suizzu  «=»  svidydmi.  zur  zeit  der  refor- 
mation  aus  Engl,  oder  Deutschi,  nach  Ig),  eingeschleppt.  Cleasby 
s.  422. 

fries.  minne,  alts.  mintteu.  ahd.  minna,  minnia  liebe,  Zu- 
neigung, gunsl.  alln.  minni  n.  erinncruug,  andenken  gehört 
nicht  hiezu,  wie  Fick,  Wh.  m,  230  will,  sondern  entspricht  got. 
minpi  n. 

fries.  minnia,  alts.  minniön.       ahd.  minnön  lieben. 

ags.  midan,  mdd,  midon,  miden,  altfr.  mitha,  alts.  midan. 
ahd.  midan  1.  von  etwas  lassen,  es  meiden.    2.  etwas  verheim- 
lichen, vorenthalten. 
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alls.  gehan  (jehan),  fries.  ia,  praes.  in.  pers.  iectit,  proet.  f'ec/i, 
pari.  eien.  -f-  ahd.  gehan,  jah,  jdhum  etwas  aussprechen,  beken- 
nen, zugestehen,  es  zu  got.  aikan  zu  stellen,  wie  Gr.  in,  764 
versucht  wird,  geht  nicht  an. 

ags.  gast,  fries.  gast,  alts.  gest.  4-  ahd.  geist  (m.)  der  geist. 

ags.  gredt,  fr.  #rd/,  alts.  ^rtfr.  -h  ahd.  ^rcis  grofs,  ausge- 
dehnt, gewaltig,  schwer,  gleich  lat.  grondis?  Kuhns  zs.  v,  212, 
xi,  179,  xu,  89. 

ags.  hägsteald,  alts.  hagastaUL  -f-  ahd.  hagastalt  jüngling, 
junger  mann ;  diener,  knecht,  unfreier,  s.  QF  im,  289. 

ags.  helan,  häl,  hwlon,  holen  bergen,  verbergen,  verheim- 
lichen, fries.  heia,  alts.  hdan.  hol  geheimhalten.  4-  ahdv  helan. 

ags.  forhelan,  alts.  farhelan.  -\-  ahd.  farhelan  verhehlen, 
mehrere  nominalbildungen  sind  germanisch.    Fick  m,  69. 

ags.  hhodor.  +  ahd.  hliodor  das  tönen,  der  ton  =  sanskr. 
crötra  das  gehör,  altbaktr.  craothra  der  ton,  das  singen. 

ags.  fr.  alts.  Und.  -f-  ahd.  hlnt  weithin  tönend,  laut  mm 
xlvtog,  altbaktr.  cruta,  lat.  -dutus,  altir.  cloth. 

ags.  hljjdan  lärmen,  alts.  ahiüdian  ertönen  lassen,  kund  tun. 
-f-  ahd.  hlutjan  sonare,  mugire,  tonare,  buccinare. 

ags.  plegan  sich  munter  bewegen,  spielen,  scherz  treiben, 
alts.  plegan  sich  versprechen,  verbürgen,  -f-  ahd.  phlegan,  phlag 
sorge  tragen,  verwalten,  pflegen,  das  wort  war  germanisch, 
s.  Anz.  i,  10. 

ags.  neöd,  fries.  niod,  alts.  niud.  -f-  ahd.  niot  verlangen, 
begier. 

ags.  genydan  verlangen,  streben,  alts.  giniudön  eifrig  worin 
sein,  etwas  in  fülle  haben.  -}-  ahd.  nintön  erwünschen,  erstreben, 
sich  an  etwas  ergetzen. 

ags.  stapan,  stop,  stöpon,  stapen  einherschreiten,  gehn,  alts. 
stapan,  fries.  stapa.  -|-  ahd.  in  vielen  ableitungen. 

ags.  stäp  ,  fries.  stap.  -f-  ahd.  staph  das  einhergehu ,  der 
schritt. 

ags.  steppan,  fries.  steppa.  -}-  ahd.  Stephen  gehen,  schreiten. 

ags.  gesund,  fries.  sund,  alts.  gisund.  -f-  ahd.  gasunt  unver- 
letzt,, heil,  wolbehalten.  von  JSchmidt,  Vocal.  i,  35  treffend  mit 
sanskr.  sddhu  vermittelt. 

ags.  sveorcan,  sveorc,  svurcon,  svorceit,  alts.  swerkan.  -j-  ahd. 
swercan  dunkel,  finster  werden. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  30 
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ags.  gesveorc,  alts.  gisicerk.  -f-  ahd.  gaswerc  finsternis,  schwarze 
wölke. 

ags.  spövan,  speöv,  spöven.  4-  ahd.  gpuoan  gelingen,  glücken. 

ags.  sped  (f.).  -f-  ahd.  spuot  (f.)  eile,  gelingen,  erfolg,  glück. 

ags.  spedan.  4-  ahd.  spuotön  vorwärts  schreiten,  beeilen. 

ags.  svigian,  praet.  svigode,  fries.  swigia,  alts.  swigön.  -f-  ahd. 
«u«^  schweigen. 

ags.  süfyc  f.,  fries.  wfye  f.  -f-  ahd.  swiga  f.  das  schweigen. 

ags.  fries.  alts.  ttd  f.  -f  ahd.  «fr  f.  zeit,  Zeitpunkt,  stunde. 

ags.  husc,  hosp  beschimpfung,  alts.  hosk  spott,  höhn,  -f-  ahd. 
hose  sugillatio. 

ags.  höd  f.,  fr.  hüde,  höde  f.  -f-  ahd.  huota  f.  bewachuog,  hut 

ags.  höd  (in.),  fr.  höd  (m.).  4-  atid.  huot  caputium,  pileus. 

ags.  hidan  bewachen,  alts.  hödian  auf  etwas  acht  haben,  -f- 
ahd.  huotjan.  die  wurzel  liegt  in  sanskr.  cat,  ostgenn.  gehört 
hieher  got.  hsp-jö  kammer.  Fick  m,  61. 

ags.  ides,  alts.  idis.  +  ahd.  üis  frau,  weib. 

ags.  fries.  idel,  alts.  idal.  +  ahd.  ital  leer,  nichtig,  eitel. 

ags.  Meines  leerheit,  feigheit,  fries.  idelnisse  nichtigkeit,  alts. 
tdalnussi  eitelkeit,  nichtigkeit.  4-  ahd.  italnism  leerheit. 

ags.  dideljan  profanare.  -j-  ahd.  aritaljan  evacuare,  depopulari. 

ags.  geogud  (f.)  1.  jugendliches  alter.  2.  junge  mannschaft, 
alts.  jugud  jugend.  -f-  ahd.  jungund,  jugund  jugendliches  alter. 

ags.  cnösl,  alts.  knösal.  -f-  ahd.  knuosal  geschlecht,  stamm. 

ags.  hancr&d,  alts.  hanokrdd.  4-  ahd.  hanokrdt  das  schreien 
des  hahnes.    altn.  hangal. 

fries.  krtid,  alts.  fcrtW.  4-  ahd.  chnU  das  kraut. 

ags.  cösc  bescheiden,  sittsam,  alts.  küsko  (adv.)  mit  sittsam- 
keit. 4-  ahd.  kiiski  bescheiden,  anständig,  hUko  adv. 

ags.  cvclan,  cväly  cvrelon,  cvolen,  alts.  quelan,  q\ml.  4-  ahd. 
qtielan  den  martertod  erleiden,  gewaltsam  sterben,  in  mehreren 
ableitungen  germanisch.  Fick  m,  54. 

ags.  rinc,  alts.  rink.  4-  ahd.  rinch  streitbarer  mann,  krieger; 
mann  im  allgemeinen. 

ags.  ripe,  alts.  ripi.  4-  ahd.  riß  reif. 

ags.  ripjan,  praet.  ripode,  alts.  rtpön.  4-  ahd.  rtfin  reif  werden. 

ags.  röd,  fries.  rtfde,  alts.  röda.  4-  ahd.  ruoto  1.  rute,  zweig. 
2.  galgen.  isländ.  röda  crueiüx  ist  nach  Vfgfusson  aus  dem  ags. 
eingeschleppt. 
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ags.  söna  (6  wie  in  mdna  aus  d  durch  nachfolgendes  n), 
fries.  $dn  und  sön,  alts.  sdno,  sdn.  -f-  mhd.  sdn  alsbald,  sogleich. 

alts.  af-sebbian,  praet.  söf  wahrnehmen,  inne  werden,  be- 
merken, -f-  ahd.  antsebban,  antsuab  inne  werden,  bemerken,  mhd. 
entseben  mit  dem  geschmack  wahrnehmen,  bemerken,  vergl. 
ags.  sefa  —  alts.  seifo  sinn,  herz,  gemüt.    lat.  sapio. 

ags.  segne,  fries.  «ein«,  alts.  segina.  -f-  ahd.  se^ina  fischnetz. 
aus  sagena?  Gr.  m,  466. 

ags.  sinhivan,  fries.  sinnigen,  sennene,  senne,  alts.  sinhtwun. 
-f-  ahd.  sinhiun  die  ehegatten. 

ags.  scerian,  alts.  skerjan.  ahd.  tcerjan  1.  abteilen,  ver- 
teilen.   2.  anordnen,  bestimmen,    das  verb.  sfreron  ist  germ. 

ags.  Itfr,  fries.  Jdre,  alts.  tera.  +  ahd.  l#ra  lehre,  Unter- 
weisung, anweisung,  gebot,  das  wort  war  germ.,  wie  das  denom. 
laisjan,  laisareis,  altn.  la?ra  beweist. 

ags.  liccian,  alts.  likkön.  -f-  ahd.  lecchön  lecken,  belecken, 
die  würzet  liegt  auch  in  got  bilaigön  belecken  vor.    Fick  m,  269. 

ags.  Ufnartt,  alts.  lifnara.  -f-  ahd.  lipnara  lebensunterhalt. 

ags.  lygen  (f.),  alts.  lugina.  -f-  ahd.  lugina  lüge. 

ags.  lungre  (adv.)  eilig,  schnell,  bald,  alts.  lungar  kräftig, 
stark,  -f-  ahd.  hmgar  strenuus.  doch  Snorra  Edd.  n,  480  lüngr 
(m.)  name  eines  pferdes. 

ags.  diu  cum  machen,  bereiten,  fries.  makia  1.  machen.  2. 
hauen,  erbauen.  3.  setzen,  festsetzen.  4.  entscheiden,  alts.  makön 
1.  errichten.  2.  festsetzen.  -|-  ahd.  mahhön  ins  werk  setzen, 
unternehmen,  ordnen,  einrichten,  festsetzen. 

alts.  skuddian  schütteln,  altfr.  schedda  stofsen,  schütteln.  -f- 
ahd.  seuttjan  schütten,  erschüttern,  in  Unordnung  bringen. 

ags.  slepan,  slt/pan  etwas  schlüpfen  machen,  überziehen, 
umwinden,  alts.  slöpian  schlüpfen  machen,  loswinden.  ahd. 
sbuphen  überziehen,    die  wurzel  slup  ist  germanisch. 

ags.  tveö  sw.  m.,  alts.  tweho.  -f  ahd.  zweho  sw.  m.  zweifei, 
bedenken. 

ags.  tveogan,  alts.  twehdn.  -f-  ahd.  zwehön  zweifeln,  un- 
schlüssig sein,  wanken,  mit  secundärsuffix  -Ära  vom  stamme  der 
zweizahl  gebildet,  stamm  tva-ha-  :  Iva  «  got.  äinaha-  :  aina-, 

ags.  orddl  n.,  fries.  or-,  urdel  n.,  alts.  urdeli.  -f-  ahd.  ur- 
teilt n.  richterspruch,  richterliche  entscheidung. 

30» 
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ags.  bösm  (d.),  fries.  bösm,  alts.  bösom.  -f-  ahd.  puosam 
busen,  schofs,  mutterschofs. 

ags.  byrden  last,  gepäck,  alts.  burdinnia  (f.)  bündel,  büscbel, 
garbe.  -f-  ahd.  burdin  1.  last,  gepack.  2.  bündel.  dies  wort  mit 
suflfix  anyd  gebildet  vermischt  sich  ahd.  mit  dem  german.  mit 
suffix  yd  gebildeten  burdyd  s.  s.  431. 

ags.  vfrig,  alts.  wörig  in  stdxoörig  von  der  reise  ermüdet. 
+  ahd.  wuorag  crapulatus.  vergl.  noch  ags.  medo-,  simbel-verig. 
es  bietet  auch  noch  ein  verbum  vörjan,  -ode  ermüden. 

ags.  dant  (f.)  schaden.  +  ahd.  tara  (f.)  schaden. 

ags.  derian,  fries.  dera,  alts.  derian.  -f-  ahd.  terjan,  tarön, 
tatin  schaden,  schädigen. 

ags.  dyrne,  fries.  dem  (in  compos.),  alts.  derni.  -f-  ahd.  tarnt 
heimlich,  verborgen. 

ags.  dyrnan,  alts.  dernian.  -f-  ahd.  tarnjan  verbergen,  ver- 
hehlen. 

ags.  deamunga  (adv.)  heimlich,  ags.  darmmgo  heimlich,  heim- 
tückisch,      ahd.  tarm'ngnn,  tarm'go  (adv.)  heimlich,  verborgen. 

ags.  d$ran  verherlichen,  alts.  diurian  loben,  preisen.  ahd. 
tiurian  verehren,  schätzen,    das  adj.  diurja-  ist  germanisch. 

ags.  eilende,  alts.  elüendi.  -}-  ahd.  elilenti  ausländisch,  fremd. 

ags.  dviht,  dht,  alts.  Sowiht.  -f-  ahd.  eowiht  irgend  ein  ding, 
etwas. 

ags.  fyrvet,  alts.  firiwit  neugierde,  wissbegierde.  -f-  ahd. 
priwizzi  1.  neugierde,  wissbegierde.  2.  gegenständ  der  neu- 
gierde, wunder. 

ags.  fegan  vereinigen,  verbinden,  alts.  fögjan  verbinden,  zu- 
sammenfügen, fries.  fdga  fügen,  -f-  ahd.  fnogjan  aneinander- 
fügen, zusammenpassen. 

ags.  fög  (m.)  Verbindung.  —  ahd.  fuoga  (f.)  mhd.  vuoge  (f.) 
und  vnoc  (m.)  Verbindung;  passlichkeit,  wolanständigkeit;  geschick- 
lichkeit. 

ags.  gefelan,  fries.  fvla,  alts.  giföUan.  -f-  ahd.  gafuoljan 
fühlen;  inne  werden,  wahrnehmen. 

ags.  frdsian,  alts.  frHön.  -f  ahd.  freisön  1.  nachstellen,  zu 
schaden  bringen.  2.  versuchen,  got.  das  st.  v.  fraisan,  altn. 
sw.  v.  freista.    alts.  fresa.  -f-  ahd.  freisa  gefahr,  verderben. 

ags.  fröfor  (f.),  alts.  frölPra  (f.).  -f-  ahd.  fluobara  (f.)  trost, 
hilfe,  Unterstützung. 
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ags.  frefran,  alts.  frotrean.  -f  ahd.  fluobar&i  trösten,  got. 
prafstjan  kann  wol  nur  hierhergehören,  wenn  es  statt  prafizjan 
stände. 

ags.  fundjan,  alts.  fundön.  -f-  ahd.  fundjan  erstreben,  zu 
erreichen  suchen. 

altfr.  ächte  (f.)  1.  acht,  Verfolgung.  2.  concret,  die  gerichts- 
versammlung,  die  die  acht  ausspricht,  -f-  ahd.  mhd.  ahte  Ver- 
folgung, acht. 

ags.  ehtan  verfolgen,  beunruhigen,  quälen;  altfr.  dchta,  echta, 
dchtia  1.  gerichtlich  verfolgen.  2.  gericht  halten,  alts.  dhtian 
ächten,  verfolgen,  -j-  ahd.  dhtjan,  dhten,  dhton  verfolgen. 

alts.  alung  adj.  ganz,  vollständig,  ewig,  fries.  alang,  along 
ganz,  vollständig,  mnl.  aling.  ahd.  alanc  vollständig,  unver- 
sehrt." ags.  nur  in  dem  adv.  eallunga,  eallinga,  eallenga,  ealling 
prorsus,  omnino,  Gr.  ii,  707. 

ags.  eard(m.)  1.  bebautes  land,  erde  im  weitesten  sinn. 
2.  angeerbtes  besitztum,  heim,  alts.  ard  aufenthaltsort,  Wohnort, 
-f-  ahd.  art  (f.)  pflügen,  bauen  des  landes,  mhd.  art  (f.)  1.  acker- 
bau.    2.  bebautes  land. 

ags.  eardjan  1.  wohnen.  2.  bewohnen,  alts.  ardön  be- 
wohnen, -f-  ahd.  artön  1.  wohnen.    2.  das  land  bebauen. 

ags.  earmlic,  alts.  armlik.  +  ahd.  armalih  elend,  unglücklich. 

ags.  gebedda,  fries.  bedda}  alts.  gibeddio.  +  ahd.  gabetta  bett- 
genosse,  gemahl. 

ags.  bilule,  alts.  bilu/i,  fries.  byld.  -f-  ahd.  piladi  1.  bild, 
abbild,  gestalt.    2.  Wahrzeichen,  wunderzeichen. 

ags.  mundbora,  alts.  mundboro.  -f-  ahd.  muntboro  schutzherr. 

ags.  mundbgrd,  alts.  mnndburd.  -f  ahd.  mundiburd  schütz, 
schutzherschaft. 

fries.  slotel,  alts.  slutil.  -f  ahd.  sluzit  der  Schlüssel. 

Die  voranstehenden  erörterungen  haben  eine  reihe  von  tat- 
sachen  aus  der  lautlehre,  formenlehre  und  dem  Wortschatz  der 
germanischen  sprachen  ergeben ,  die  mit  notwendigkeit  auf  die 
annähme  einer  teilung  derselben  in  zwei  Stämme,  den  ostger- 
manischen (gotisch  und  altnordisch)  und  westgermanischen  (ags., 
friesisch,  alts.,  ahd.)  hinzuführen  scheinen;  einige  dieser  er- 
scheinungen  wie  das  consonantische  auslautgesetz,  die  gestaltung 
des  infinitivs  ua.  rücken  jene  trennung  ojler  die  sprachlichen 
differenzen  im  scholse  des  Volkes  im  sinne  der  spätem  Scheidung 
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hoch  hinauf,  hiezu  passt  nun,  worauf  bereits  Scherer  zGDS  8.  164 
aufmerksam  machte,  vortrefflich,  was  uns  von  den  Römern  über 
den  Stammbaum  der  Germanen  überliefert  worden  ist.  von  ein- 
zelnen nicht  sehr  bedeutenden  unterschieden,  die  schon  Caesar 
bei  den  Germanen  findet,  abgesehen,  schildern  die  römischen 
berichte  sie  uns  als  einheitliche  nation;  ihre  meisten  götter- 
namen  sind  aus  eigner  spräche  deutbar,  sie  waren  noch  pro- 
duktiv auf  dem  gebiet  der  mythologie.  dies  alles  berechtigt  uns 
zu  der  annähme,  dass  die  germanische  nation  bei  ihrem  eintritt 
in  die  geschichte  noch  im  werden  begriffen  ist,  dass  ihre  nieder- 
lassung  in  Germanien  als  besonderes  volk  nicht  allzu  lange  vor 
Caesar  erfolgt  war.  und  hier  begegnen  wir  der  auffallenden 
tatsache,  dass  in  der  bekannten  ethnogonie  bei  Tacitus  (Germ, 
c.  2)  nur  die  Völker  westlich  der  Oder  genealogisch  verbunden 
werden.  .Ingvaeones,  Erminones  (H  ist  nur  Spiritus,  nicht  Ety- 
molog, berechtigt,  wie  Möllenhoff  zs.  ix,  245  fT  gezeigt  hat),  Ist- 
vaeones  sind  durch  allitteration  gebunden  wie  Odinn,  Vili,  V£,  also 
wol  sicher  altgermanischer  poesie  entnommen,  es  sind  sprach- 
lich die  Völker,  die  wir  in  unserer  Untersuchung  unter  dem  ge- 
sammtnamen  Westgermanen  zusammenfassten ,  und  aus  ihrem 
eignen  munde  erhalten  wir  die  erwünschteste  bestätigung  für 
die  hypothese  Möllenhoffs  und  Scherers. 

Strafsburg  im  november  1S75.  H.  ZIMMER. 


GEDICHT  WALAHFRIDS  AN  KAISER 

LOTHAR. 

Otia  longa  tuis  cupiens  dissoluere  tandem 
Laudibus,  o  caesar,  cunctis,  auguste,  diebus, 
Et  linguam  ueteri  pressam  ruhigine  uestris 
Post  hiemes  iam  saepe  graues  nitidare  triumphis, 
5   Semina  pestis  adhuc  patior  contraria  priscae 
Et  tristes  nebulas  et  amica  silentia  maestis. 

1  Vgl.  Versus  Strabi  de  vita  et  fine  Mammae  monachi  t>. 40:  Otia 
longa  trahens  uitam  sine  crimine  duxit  6  vgl.  Verg.  Aen.  n,  255  amica 
silentia  lunae 
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Sed  doo  tanta  meos  conturbant  trist ia  sensus, 
Exhilarant  rae  quanta  tuis  de  laudibus.    Hoc  est 
Quod  ferit  aduersos,  quod  amicis  gaudia  confert, 

10   Quod  magni  sub  amore  dei  simul  atque  timore 
Omnia  constituis,  cuius  patientia  mentem 
Perdocuit  tolerando  magis  superare  superbos 
Fastibus  et  tumidos  humilem  transcendere  uanis. 
Hic  tibi  mos  proprius,  hoc  est  insigne  paternum, 

15    Spes  in  te  patriae,  spes  in  te  maxima  regni. 
Spe  sequimur,  forluna  uetat,  ne  desine  coeptis 
Insudare  piis.    Pugnabunt  omnia  pro  te, 
Quem  dedit  omnipotens  cunctis  augescere  gratum. 
Quis  poterit  uacuare  tuas  quas  consona  regni 

20   Gloria  concordis  primo  dedit  ordine  laudes. 
Tantum  uota  tuo  placeant  tua  cunctipotenti, 
Nec  te  firma  fides,  nee  te  dilectio  linquat, 
Quodque  decet  regem  uerus  tibi  sermo  perennet. 
Fallere  nam  leuium  est,  uerum  retinere  bonorum. 

25   Excessisse  modum  uideor,  sed  corde  fideli 
Eligo  culpari  nimii  pro  caumate  zeli, 
Pectore  quam  duplici  crimen  subiisse  tacentis. 
Hinc  repetam  cognata  meis  discrimina  fatis; 
Quae  licet  emerui  genuini  sorde  ueterni, 

30    Non  tarnen  ante  tuli,  patris  quam  munere  uestri 
Paupere  de  fouea  protractus  ad  impia  ueni 
Iurgia  lurbati  uario  certamine  mundi. 
In  quo  multa  quidem  perpessus  inepta  sub  uno 
Fasce  rui,  cum  sancta  tui  decessio  patris 

35    Linqueret  orbati  nutantia  pondera  regni. 

0  mors  lila  grauis,  mors  o  lugenda!  quid  ista 
Morte  superuixi?  quae  quamuis  tempore  uenit 
Immatura  tuis,  uenit  tarnen,  atque  tuorum 
Auspiciis  medioque  uiae  nos  tramite  liquit. 

40   Experti  iam  quippe  sumus,  qua  sorte  parentum 
Funera  plangamus;  domini  quam  clade  beati 
Afficiar  uel  paene  cadam,  mihi  temporis  huius 

7  tatora  verb.  in  tanta  hs.  12  in  tolerando  steht  erando  auf 
raiur        39  mi  in  tramite  auf  rasur 
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Fert  erumna  fidem,  propriis  quia  finibus  exul 
üt  uagus  atque  fugax  aliorum  tecta  peragro; 

15    Importuna  mei  quibus  atque  molesta  laboris 
Iam  tolerata  diu  nonnumquam  sordet  egestas. 
Spira,  mihi  ante  alias  quondam  dispectior  urbes 
Et  quam  noluerim  ciuili  nomine  pridem 
Compellare,  meis  nunc  fessis  unica  rebus 

50    Adiutrix  gremio  profugum  collegit  aperto. 

Spira,  mihi  ante  alias  praedulces  dulcior  urbes, 
Romuleae  dicenda  meo  iam  carmine  sedi 
Aequalis,  non  iure  loci,  sed  amore  iuuandi. 
Nunc  oblita  mihi  iam  sunt  Alamannica  rura, 

55    Eligo  planiciem  Francorum,  desero  terras 

Hostibus  obsessas,  uideo  quas  fraude  diremptas 
Parlibus  imperii.    Quarum  moderamina  rursus 
Ni  redeant  seruanda  manu,  mihi  crede,  sub  una, 
Corporis  interitum  mcmbrorum  demptio  gignet. 

60    Est  ueluti  proprium  et  cunctis  ciuile  poetis 
Extera  regua  pati,  tormentaque  mentis  amarae 
Carmine  solari  uario.   Sub  frigore  Naso 
Congemuit  Scythiae,  Musarum  ubi  munere  tantum 
Excoluit,  quantum  Romanae  moenibus  urbis 

65    Non  faceret,  patriae  praedulci  nomine  captus. 
Quid  memorem  magnum  pro  paruo  rure  Maronem 
Perplexo  dulci  longo  torrente  profundo 
Ac  uelut  in  tabula  pinxisse  poemate  mundi 
Totius  efhgiem,  Neptuni  et  regmina  Ditis. 

70    Porphyrius  propriis  longe  est  depulsus  ab  oris; 
Fugit  Anaxagoras;  Socratem  strauere  uenena. 
Quid  mihi  paganos  templis  inducere  sacris? 
Ipse  pius  saluator  ait,  non  esse  prophetam 
Indecorem,  nisi  gente  sua  patriaque  domoque. 

75    Porrige,  sancte,  manum,  caesar,  tua  iura  secutis: 
Qui  sua  spreuerunt  pro  te,  tua  munera  tantis 
Experiantur,  uti  sibi  nil  periisse  querantur. 
Paupertas,  meror,  luctus,  angustin,  terror 

69  neptunique  mit  ausgestrichenem  que  hs.  73  vgl.  Luc.  4,24 
77  quaerantur  verb.  in  querantor  /♦*. 
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Me  fecere  grauem  uersu  depromere  Musam. 
80    Si  laeto  fortuna  mihi  subriserit  ore, 

Tristia  deponam  dulcesque  ciebo  Camenas, 
Laudibus  atque  tuis  longas  impertiar  horas. 
Tot  uersus  tibi,  magne,  dedi,  deuota  quot  annos 
Cultibus  expleuit  uenerabilis  Anna  sacratis. 

81  in  ciebo  ebo  auf  rasur        84  Vgl,  Luc.  3,  37 

In  der  schon  von  Greith  (Spicileg.  Vatkan.  132)  erwähnten 
sehr  sauber  geschriebenen  handsclwift  der  Vaticana  Christinae  re- 
ginae  469  aus  dem  ende  des  9ten  jhs.  findet  sich  unter  andern 
dichtungen  Walahfrids  auf  f.  44—46  ohne  Überschrift  das  gedieht, 
welches  hier  nach  einer  durch  hrn  EvonThrämer  gütigst  für  mich 
angefertigten  abschrift  mitgeteilt  wird,  der  einst  dem  kloster  SGallen 
gehörige  codex  (vgl.  oben  s.  148)  gieng  sodann  in  den  besitz  von 
Goldast  über,  der  daraus  die  sogen.  Formulae  fsonis  abdrucken 
liefs  und,  wenn  ich  nicht  irre,  gerade  des  obigen  gedichtes  mit  fol- 
genden Worten  gedenkt  (  Alamannicar.  rer.  SS  ii,  9  vgl.  5):  (Wala- 
fridus  abbas)  veluti  inutilis  et  qui  res  monasterii  dilabi  pateretur, 
a  fratribus  pulsns  est  in  exilium,  irt  non  obscure  ipsemet  scribit 
in  carmine  quodam  ad  imperatorem,  quod  apud  nos  cum  aliis 
eius  epigrammatis  exstat  M.  S. 

Aus  v.  34  ff  unseres  gedichtes  ergibt  sich,  dass  dasselbe  nach 
dem  tode  Ludwigs  des  frommen  verfasst  ist,  über  den  Walahfrid 
hier  wie  anderwärts  sich  mit  warmer  Verehrung  und  dankbnrkeit 
ausspricht,  von  dem  kaiser  Lothar,  seinem  söhne,  wird  noch  er- 
wartet (v.  57),  dass  er  die  einheit  des  reiches  aufrecht  erhalten 
werde,  dessen  zerfall  der  dichter  ebenso  wie  sein  lehrer  Hraban 
oder  Florus  von  Lyon  für  das  griiste  Unglück  ansehen  würde, 
schon  aber  ist  seine  heimat,  die  terra  Alamannica,  wie  er  sie  sonst 
nennt  (Canisii  Lect.  ant.  vi,  570),  den  feinden  in  die  bände  gefallen, 
er  hat  sie  aus  anhänglichkeit  an  die  kaiserliche  suche  verlassen 
und  in  Speier  eine  Zuflucht  gefunden,  wo  er  nun  notleidend  von 
Lothar  zum  lohne  seiner  treue  Unterstützung  hofft,  diese  andeu- 
tungen  führen  uns  auf  den  Zeitpunkt,  da  Ludwig  der  Deutsche 
durch  sein  persönliches  eingreifen  das  widerstrebende  Alamannien 
sich  unterwarf,  dh.  auf  den  herbst  oder  winter  840—841.  damals 
wurde  auch  abt  Bernwik  von  SGallen  von  ihm  abgesetzt,  wozu 
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Ratpert  (Casus  SGalli  c.  18)  bemerkt:  Qua  re  contigit,  ut,  sicut 
regna,  ita  et  monasteria  diuersis  erroribus  atque  laboribus  quate- 
reotur.  ah  unmittelbarer  ausdruck  der  zeitstimmung  im  j.  840 
ist  daher  unser  gedieht  wertvoll,  nachdem  Lothar  alle  hoffnungen 
der  seinen  getauscht  hatte,  söhnte  Walahfrid  sich  mit  dem  sieger 
vom  Riefs  und  von  Fontenoy  aus  und  übernahm  nach  Ruadhelm 
842  abermals  die  leitung  des  klosters  Reichenau. 

Wie  Walahfrid  hier  zum  Schlüsse  durch  eine  biblische  an- 
spielung  die  zahl  der  verse  angibt,  so  geschieht  es  von  ihm  noch 
an  andern  ortm,  zb.  an  die  kaiserin  Judith:  Augustae  pauper 
decies  dat  munera  quina  ||  Strabo;  an  den  laien  Ruadbern:  Dat 
decies  denos  uilis  tibi  denique  uersus  ||  Strabo ;  an  den  bischof 
Drogo  von  Metz:  Pastorum  eximio  peccator  Strabo  pigerque  j! 
quindecies  et  bis  quioos  fert  raunen  uersus  (Canisii  Lea.  ant. 
vi,  624.  634.  647). 

Ich  benutze  diese  gelegenheit,  um  zu  den  zs.  xu,  461  ff  von 
mir  herausgegebenen  Versus  de  imagine  Tetrici  einige  kleine  be- 
richtigungen  nach  nochmaliger  einsieht  der  handsehrift  nachzuholen  : 
v.  26  nequiquaraj  aber  dem  i  steht  uel  a  31  auarus  (auaruo 
war  nur  druck  fehler)  64  hinter  mala  ist  in  der  hs.  mit  recht 
interpungierl  105  üuxit  128  durch  gro/'se  schrift  hervor- 
gehoben sollte  einen  absatz  bilden       135  uel  Romaoas  am  rande 

155  ans  ossa  ist  ora  verbessert  158—160  welche  p.  156 
der  hs.  schliefen  und  auf  Psalm  3,  7;  66,  8;  70,  23  beruhen, 
mnss  ich  allerdings  mit  Bock  jetzt  als  nicht  zugehörig  betrachten 

163  nil       171  Digua       197  submisit  verb.  in  summisit 

212  in  der  Überschrift  archicappellano       258  subdat 
263  materiem. 

HaUe  im  december  1875.  E.  DÜMMLER. 


CÖLNER  BÜCHERKATALOG. 

Hi  sunt  libri  prestiti  de  arraario  santi  Fetri. 

Abbas  Elias  babet  Augustinura  super  lobannem  nouum  ex 
toto  bene  scriptum.  Euezo  magister  scolarura  de  saneto  »  Um- 
berto partem  leronimi  in  Vsaiam.    Abbatissa  de  sanetis  uirginibus 
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5  Terentium  cum  Seruio.  Adelboldus  episcopus  librum  super 
psalterium  optime  scriptum  ad  manum  Wanizonis  de  sancto  Ge- 
reone scriptoris.  Aluoldus  frater  Gregorium  in  Iezechiel  cum 
extrema  parte  eiusdem.  Reginhardus  Heimonem  super  epistolas 
Pauli  tractatum  Augustini  super  psalterium.  Ieronimum 

10  in  leremiam.  Omelias  imor.  Passionales  m.  Bibliothecas  duas. 
Virgilios  in.  Seruium  i.  Lucanos  D.  Oratium  i.  Marctanum  i 
integrum.  Priscianos  in.  Donatum  i,  in  quo  continentur  de 
uoce,  de  littera,  de  vni  partibus,  de  speciebus,  de  pedibus,  de 
tonis  deque  posituris,  de  barbarismo,  de  soloecismo,  de  scema- 

15  tibus,  de  metaplasmo.  Smaracdus  de  generibus  metrorum.  Isa- 
gogas,  kategorias  Augustini.  Boetius  de  sancta  trinitate  in  uno 
uolumine.  Commentum  minus  isagogarum,  maius  etiam  in  easdem 
in  duobus  uoluminibus.  Victorinum.  Consultum.  Genethliaca. 
periermenias  Apuleii.  Minus  commentum  Boetii  in  librum  periier- 

20  menias  Aristotilis  et  partem  commenti  eiusdem  in  kategorias. 

6  verbessert  aus  uaanizonis  in  der  hs.  9  ein  wort  ist  hier  aus- 
radiert       12  continenetur  hs. 

Das  vorstehende  Verzeichnis  findet  sich  in  dem  codex  64  der 
bibliotheca  Amploniana  zu  Erfurt  in  folio,  wo  es  von  einer  hand 
aus  dem  anfange  des  1  Uen  jhs.  auf  der  letzten  seite  eingetragen 
ist.  voran  gehen  theologische  Schriften,  namentlich  einiges  von 
Beda,  ein  horologium  und  cykeln  von  860  bis  887  ohne  historische 
nachrichten,  die  schrift  des  Hrabanus  De  clericorum  institutione 
nebst  der  vorrede  an  den  erzbischof  Ilaistulf.  die  in  unserem  kata- 
loge  erwähnten  geistlichen  Stiftungen  weisen  alle  auf  Cöln:  der  an 
der  spitze  stehende  abt  ist  der  Helios  Scottus,  der  zugleich  den 
klöstern  SMartin  und  SPantaleon  (1004—1042)  vorstand  (s.  Chron. 
SMartini,  Mariani  Scotti  Chron.,  Necrol.  Fuld.  mai.  1042  MG  SSu, 
215,  v,  555—557),  Adalbold  ist  der  bekannte  bischof  von  Utrecht 
(1010 — 1025  oiler  1026).  diese  beiden  namen  bestimmen  den 
zeitpunct  unserer  au f Zeichnung ,  in  welcher  uns  Terenz  in  den 
hamien  einer  äbtissin  an  Hrotsvith  erinnert. 

Balle,  januar  1876.  E.  DÜMMLER. 
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DORTMUNDER  BRUCHSTÜCKE   EINER  HS. 
DES  HELDENBUCHS  AUS  DEM  15  JH. 

1  (vgl  den  druck  des  heldenbuchs  110  =  s.  307  f  Keller) 

  mir  nemen  den  lip 

Laut  vnd  bürge 

Vnd  ouch  myns  schönes  wip 

Mit  den  selben  Worten 

■ 

Er  sigen  dort  began 

Do  ensliefT  er  also  sere 

Das  er  sich  nit  versau 

ZA  jm  leite  sich  der  bracke 

Der  helll. mi  lenen  sich  began 

ZA  im  an  die  linde 

Kam  der  wurm  durch  den  tan 

Also  der  helhant  wilde 

Den  wurm  kumen  sach 

Do  sprang  er  vIT  in  balde 

Sich  hup  gros  vngemach 

Der  helfYaut  mit  dem  wurm 

Gar  creflteclkhen  wug 

Wie  bald  der  bracke 

Der  sloff  

Reht  als  obc  er  were  tot 

Des  wurdent  vil  dicke 

Frowe  siderat  ir  ougen  rot 

Su  künden  in  nit  erwecken 

Den  keiser  lobesan 

Do  hup  sich  der  helflant  wilde 

Von  dem  wurm  hin  dan 

Snelleclich  vnder  die  linde 

Do  er  den  heren  vant 

Er  sties  jn  so  crelTteclichen 

Das  er  sich  drie  stunt  vmbwant 
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Er  sties  in  aber  mere 

Mit  dem  houpte  für  die  brüst 

Er  begerte  siner  helffe 

Darvmb  det  er  alsus 

Do  er  nit  künde  erwercken 

Den  fursten  hoch  geborn 

2  (vgl  druck  148c  =  s.  422  Keller) 

Er  by  dem  hemde  vant 

Dem  ellentrichen 

Wart  bessers  nie  bekant 

Ein  nidercleit  so  clor 

Vant  er  dem  nidercleit  by  gürtel  by 

Der  tegen  offenbar 

Wart  grosser  sorgen  fry 

Die  rincken  güt  von  golde 

Worent  vingers  gros 

Balde  vnd  schier 

Als  vns  die  worheit  seit 

So  wart  der  ritter 

Beslossen  in  sin  cleit 

Wer  mir  der  mere 

In  zuhten  m\  gelosen 


Schühete  sich  darin 
Erst  kam  die  wurtin 
Sin  edele  mfime  gftt 
Su  brohte  noch  irem  sinne 
Dem  ritter  hoch  gemöt 
Ein  cleit  von  trie  ande 
Das  was  ein  somat  rieh 
Rocke  vnd  dar  zü  mantel 
Gab  im  die  mynneclich 
Vil  der  edclen  gesteine 
Was  dar  in  geleit  t 
Gros  vnd  dar  zü  deine 
Ein  porte  die  was  breit 
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Den  er  beslos  in  dem  mantel 
Zu  den  brüsten  sin 

3  (vgl  druck  152b  =  s.  432  Keller) 


Vor  dem  ritter  lobesam 

Es  was  geh  .  ncket  schon 

Vor  den  frowen  vin 

Dar  zu  sü  in  stürtent 

Vor  den  megeten 

Wer  an  den  selben  stunden 

Durchstach  das  golde  so  rot 

Die  edle  jungfrowe 

Im  do  ein  küssen  bot 

Es  hing  an  einer  snüre 

Das  golt  so  wunnesam 

Das  künde  mit  sper  berüren 

Nie  kein  man 

Je  mit  von  den  kriechen 

Der  edel  heilt  gemeit 

 ent  in  gemeinlichen 

 die  schone  amie 

— r  sach 

—  hone  schänden  frige 
— igentlichen  sprach 

—  ist  der  ritter  gut 
— o  haltet  vff  dem  plon 

—  duncket  in  mynem  mute 
— e  des  libes  ein  man 

—  des  gastes  eilende 

—  worden  gewar 

— nckte  su  mit  der  hende 

—  atter  dar 

—  mir  an  dem  gaste. 

W.  CRECELIUS. 
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ZUM  LEBEN  JESU. 

Das  Prager  Leben  Jesu,  das  .1  Kelle  oben  s.  93 — 103  be- 
kannt machte,  ist  nicht  in  mittelniederländischer,  sondern  in 
niedersächsischer,  also  mittelniederdeutscher  spräche  ge- 
schrieben, und  somit  fUr  diese  ein  wertvolles  denkmal.  einzelne 
laute  könnten  dazu  führen  anzunehmen,  ts  sei  auf  dem  nieder- 
sächsischen  colonialboden  rechts  der  Elbe  entstanden,  doch  kann 
das  trügen. 

Vielleicht  hat  der  vocalismus  veranlasst,  das  werk  für  mittel- 
niederländisch zu  halten ;  aber  die  eigeq  aussehenden  scheinbaren 
diphthonge  oder  umlaute  sind  nur  längenbezeichnungen,  die  dem 
norddeutschen  durchstöberer  alter  archrValien  und  Schriften  ganz 
geläufig  sind,  und  deren  reste  noch  heute  leben,  die  gedruckten 
bruchstücke  haben  noch  keinen  umlaut  und  noch  voll  die  doppelte 
negation  nicht  en-,  aber  die  langen  vocale  fangen  an  sich  einer 
zerdehnung  zu  fast  2  silben  zuzuneigen:  das  ist  der  anfang 
unserer  modernen  umlaute  und  trübungen  —  das  zeichen  der 
zeit  ende  des  xv  oder  anfang  des  xvi  Jahrhunderts. 

Die  länge  der  vocale  wird  nicht  gleichmäfsig  ausgedrückt, 
die  viel  übliche  andeutung  durch  consonantverdoppelung,  welche 
in  eigennamen  heute  noch  sich  erhalten  hat  *,  findet  sich  hier 
nicht,  dagegen  ist  zu  dem  zwecke  immer  ein  zweiter  vocal  ge- 
braucht, entweder  durch  Verdoppelung  oder  durch  zusatz  von  e, 
t,  auch  je  nachdem  für  die  in  der  zerdehnung  anklingende, 
nicht  zur  Vollendung  gekommene  zweite  silbe  der  voraufgehende 
vocal  das  eine  oder  andere  fordert. 

Verdoppelung  des  vocals  selbst  zur  bezeichnung  der  lange 
tritt  durchweg  ein  bei  e  (weet,  screef),  einzeln  bei  o  (doot  96, 
21.  97,  13;  voort  98,  25;  vertoornde  99,  20;  woorden  100,  5; 
gheboot  100,24;  tcoonte  100,38),  seltener  bei  u  (uut  zweimal 
99,  38  =  üt  aus ;  beide  mal  ist  vut  geschrieben ;  vorvuulen,  vor- 
vuuUt  103,  27),  nur  einmal  bei  i  und  dann  in  bekannter  nieder- 
deutscher weise  ij  geschrieben  (t$f  —  fünf  94  nr  48). 

Meistens  wird  die  länge  durch  zusatz  von  e  ausgedrückt, 
so  stets  bei  a,  meist  bei  o,  einmal  bei  i  (biecht  95,  23),  und 

1  zb.  von  der  Decken,  von  der  Beck  =  Deken,  Bvk. 
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aufserdem  bei  dem  mit  eerst  wechselnden  rechtselbischen  ierst. 
es  ist  also  ae  =*=  d,  oe  =  6  mit  gelindem  nachklang1,  kein  ä 
oder  ö.  von  den  beweisenden  Worten  mag  hier  nur  auf  jaer, 
Huer,  daeraf,  altaer,  tnoedei',  schoet,  persoen,  sermoen,  soe,  roede 
hingewiesen  werden,  ue  *=•  ü  nur  in  guet  97,  17;  sue  97,  39; 
grnetede  99,  27;  yuede  100,  23;  suete  101,  15,  wofür  aber  soete 
gelesen  werden  muss. 

Zus:ttz  von  t  oder  y  dehnt  einzeln  nach  o  und  u,  wie  oft 
in  Urkunden  des  ausgehenden  15  und  angehenden  16  jhs. :  oik 
=  6k  100,  19  und  33,  huys  =  Mi  100,  24  und  101,  15, 
duisternim  102,  29,  «irrer  (euer)  103.  4;  und  dahin  gehört  auch 
das  widerholt  vorkommende  oitmoedicheyt,  oitmoedich  =  ötmödich. 

Ein  einziges  mal  scheint  ein  umlaut  angedeutet  zu  sein, 
97,  20  döre,  aber  es  wird  nur  ein  vergessenes  dehnendes  e  über- 
geschrieben sein,  so  dass  döre  zu  lesen  ist.  —  routoe  ist  noch 
dreisilbig. 

Eine  auffällig  alte  form  ist  de  sundar,  de  sundaren,  neben 
sundir  und  sunder.  einige  worte  sind  verlesen  oder  im  ms. 
verschrieben,  ich  erlaube  mir  zu  bessern:  95,  38  ceghen]  1.  teghen 
(=  gegen).  96,  13  wird  somghe  unrichtig  sein,  etwa  für  ienighe? 
33  darceghenj  1.  darteghen;  38  enceghen]  1.  enteghen;  39  dat  tu] 
1.  dattu,  assimiliert  durch  anschluss  wie  97,  2  hcueste,  3  isset. 

97,  13  gene]  1.  neue;  30  nmmüte  knechte]  wol  unmilde  oder  wn- 
Bfffe,*  31  r%Aey  \.  dinghe  (=gericht);  35  mynsche]  1.  mynschen. 

98,  3  muss  getrennt  werden  ouerdroghen  se;  4  m/  1.  tf;  6  den 
1.  doen  oder  rfo«;  10  vater]  die  richtige  Schreibung  ist  vader; 
25  ist  zu  trennen  voort  satte;  31  ist  das  komma  hinter  doen  zu 
streichen;  der  sinn  ist:  'ihr  verleihen  liebzuhaben'.  99,  6  u] 
I.  te;  24  yemghen]  1.  yenighen;  28  ist  zu  trennen  «/>  enhelde. 
100,  5  das  seltene  schemel  (=~  schemeh'k)  wird  gestützt  durch  den 
gen.  n.  nnschemels  12;  7  tcal]  1.  wo/;  erew  meren  (ihren  höheren) 
wird  eren  oneren  zu  lesen  sein;  32  ceghen]  \.  teghen,  101,13 
ist  notzucht  «=  nötig  unerhört;  vielleicht  nottucht  oder  not  lacht? 
37  ist  tokomen  zu  verbinden,  39  hinter  stf^e»  ein  komma  zu 
setzen.  102,  18  nict]  1.  iti'Af  oder  nicht;  23  ist  hasteghen  zu 
verbinden;  32  1.  denkest.    103,25  vielleicht  to  körnende. 

1  wie  heute  noch  Itzehoe  =  frse/zo. 

Rostock,  11  oct.  1875.  K.  E.  11.  KRAUSE. 
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EIN  MIT  HEBRÄISCHEN  BUCHSTABEN 
NIEDERGESCHRIEBENER  DEUTSCHER 
SEGEN  GEGEN  DIE  BÄRMUTTER. 

Der  gute  meines  langjährigen  gönncrs  und  freundes,  des 
herrn  Heinrich  ßergcr  in  Wien,  dem  die  jüdische  Wissenschaft 
seit  jeher  am  herzen  liegt,  verdanke  ich  die  mitleilung  einer 
von  dem  Wiener  rabhiner  dr  MG  ildemann  im  junihefte  des  24 
Jahrganges  der  Monatsschrift  für  geschichte  und  Wissenschaft  des 
judentums,  Breslau  1875  veröffentlichten  mit  hebräischen  buch- 
staben  niedergeschriebenen  deutschen  marginalnote,  welche  in 
einem  dem  herrn  SJHalbcrstam,  kaufmann  in  Bielit/,  gehörigen 
jüdischen  pergamentcodex  ritualistischen  inhalts  enthalten  ist. 
zunächst  der  wünsch,  die  texteslesung  des  herrn  dr  Güdemann 
mit  dem  original  zu  vergleichen,  veranlasste  mich  herrn  Halber- 
stam  um  gefällige  leihweise  Überlassung  der  handschrift  zu  er- 
suchen, welcher  bitte  der  in  jüdischen  gelehrtenkreisen  rühmlichst 
bekannte  eigenlümer  auch  mit  der  grösten  bereitwilligkeit  sofort 
willfahrte,  für  diesen  der  Wissenschaft  geleisteten  dienst  erlaube 
ich  mir  hiermit  dem  genannten  herrn  meinen  verbindlichsten 
dank  auszusprechen. 

Der  niDlOKn  ncD  betitelte  pergamentcodex,  früher  im  be- 
sitze Luzzaltos,  hat  folioformat  und  besteht  aus  quaternionen  mit 
custoden.  die  zweispaltige  quadratschrift  trägt  wahrscheinlich  den 
Charakter  ihrer  zeit,  diese  genau  zu  bestimmen  wage  ich  aber 
um  so  weniger,  als  dr  Güdemann  selbst  diese  frage  unbeant- 
wortet lässt,  und  auch  herr  Halberstam  in  einem  an  mich  ge- 
richteten schreiben  erklärt,  für  das  alter  der  handschrift  keinen 
anhaltspunkl  zu  haben,  doch  es  findet  sich  darin  ein  scheide- 
brief  vom  jähre  1307  aus  Worms,  die  marginalnote  bezeichnet 
herr  Güdemann  als  von  späterer  band  herrührend,  welche  dem 
14  Jahrhunderte  angehören  dürfte,  blatt  88  b  und  S9a  befinden 
sich  nun  zwei  mit  hebräischen  buchstaben  niedergeschriebene 
deutsche  stellen  und  zwar  die  eine,  aus  6  Zeilen  bestehend,  am 
unteren,  die  andere,  5  Zeilen  zählend,  quer  am  linken  rande. 
die  schritt  selbst  scheint  mir  nach  ihrem  typus  von  jüdischer 
hand  zu  sein;  weiter  unten  werden  wir  sehen,  dass  noch  ein 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  31 
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anderes  moment  für  einen  jüdischen  Schreiber  spricht,  leider 
aber  ist  nur  die  erste  stelle  so  ziemlich  vollkommen  lesbar;  denn 
beide  sind  von  einem  besitzer  des  codex,  dem  sie  in  seinem 
heiligen  eifer  ihres  Inhaltes  wegen  als  ein  gräuel  erschienen, 
mit  einer  flüssigkeit  überstrichen  worden,  diese  erscheint  gegen- 
wärtig ockergelb  und  ist  nach  einer  von  einem  hiesigen  Chemiker 
vorgenommenen  probe  eine  galläpfeldinte,  die  bekanntlich  einen 
starken  zusatz  von  eisenvitriol  enthält,  dieser  überstrich  wurde 
durch  die  länge  der  zeit  gelblichbraun,  dass,  abgesehen  von 
dem  alter,  die  schrift  der  ersten  stelle  so  ziemlich  gar  nicht 
gelitten  hat,  wahrend  die  zweite  stelle  nur  mehr  teilweise  lesbar 
ist,  mag  daraus  erklärt  werden,  dass  jene  mit  besserer  tosch(?)- 
dinte  niedergeschrieben  ist,  als  diese,  welche  mir  gar  von  anderer 
band  herzurühren  scheint  und  zwar  sowol  wegen  der  augen- 
scheinlichen Verschiedenheit  des  zuges  im  allgemeinen  und  ins- 
besondere gewisser  buchstaben  1  als  auch  wegen  der  häufiger  vor- 
kommenden punktation,  was  herrn  Güdemann  entgangen  sein 
dürfte,  bezüglich  des  hebräischen  textes  verweise  ich  auf  die 
eingangs  erwähnte  jüdische  Zeitschrift  und  gebe  im  folgenden  die 
Güdemannsche  Umschrift  desselben. 

Rermuter  legdich  bist  as  alt  als  ich  bringst  du  mich  zu  der 
erde  du  must  mit  mir  begraben  werden  ein  Imche  heist  d'  bible. 
bermnter  leg  dich  nidre.  du  solt  dich  legen  nider  an  dM  rechte 
stat  das  gbot  dir  di  heiligen  goltes  kraft  vermut  uii  hege  mut. 
un  lege  mut  nii  das  fige(?).  uh  wilia  tara  das  vare  under  nt/n 
ml.  darunder  kanichs  wol  verduldne.  da  vlust  under  ein  bodem- 
loser  sfi  da  gat  in  ein  gratloser  viseh  den  solt  essen,  un  solt 
menschlichs  gar  »ergessen,  aschaschanda  an  sanda(?)  drie  nur 
mindu.  di  baten  zhanda  min  gederme.  d' ein  schlrhts.  d' ander 
rehts.  d'  drite  instet  ntkts  wilius.  e  wilius(?)  wilia  tar  aUeC?) 
bracha  das  will  a  tar  enzwei  das  sol  mir  sm  zbus  vir  di  ber- 
muter  das  so  war  in  goltes  namen  amen. 

legdich  —  T^a*»b.  erde  =  «rn*.  bucht  =  aoia.  d'  bible 
«*=■  «ba^aT.    nidre  =  kit:.    legen  rechte  —  «am. 

fige(?)  ficc.  da  das  d  oben  einen  ganz  deutlichen  strich 
hat,  so  muss  dieser  etwas  bedeuten,  er  ist  demnach  entweder 
ein  zeichen  der  harte  und  das  c  hier  als  p  zu  lesen,  oder  aber 

1  charakteristisch  ist  besonders  der  unterschied  des  »  und  T  in  den 
beiden  stellen. 
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ein  Signum  correctionis  und  zeigt  an,  dass  hier  ein  anderer  leicht 
zu  verstehender  buchstabe  zu  lesen  ist.  am  besten  wäre  wol 
«r:  dafür  zu  setzen,  wilia  tara.  ich  lese  fdia  terrae  und  erinnere 
zh.  an  den  im  jargon  gebräuchlichen  ausdruck  priclemore  =  peri- 
cttlum  in  mora.  =  k-^"j  »«Vi.  verduldne  —  Nsnbi'm.  sc  «=» 
v.  visch  =  sn.  menschlichs  «=  iwbtM*».  aschaschanda.  falsch 
bei  Güdemann  cn:[fi*]rcNirN,  sondern  »nr'ONCN  («ohne  diakritisches 
zeichen),  sanda  =  «irr.  drie  «=»  fcl^Vj.  mindu.  falsch  bei  Güde- 
mann "nro,  sondern  (minin;  möglich  auch  minin,  wobei 
das  end-n  freilich  einen  ungewöhnlich  kurzen  ductus  hätte,  vgl. 
Grimm,  Myth.  404  merimannin).  gederme  =  Na'rnx  schlehts 
=  «DiT*».  r&hls  —  TOn*»^.  <f  drtte  =  KD*m  instet  = 
m'.  tot7ms  =  ©Tb/n.  wiita  far  "HlöK'wVn.  alie(?) 
falsch  bei  Güdemann  N^ba«,  sondern  der  zweite  buch- 
stabe ist  kein  V,  sondern  ein  durch  fehlerhaften  ansatz  entstan- 
denes i.  es  fehlt  demselben  der  charakteristische  zug  der  sonst 
vorkommenden  b.  die  bei  Güdemann  unter  dem  m  stehenden 
3  punkte  kommen  in  der  handschrift  nicht  vor,  sondern  unter 
dem  zweiten  ■»  steht  ein  schwa  und  daneben  ist  ein  loch  im 
pergament.  enzwei  =  »"»Tii::«.  so.  falsch  bei  Güdemann  U, 
sondern  "•T.  teilweise  unrichtig  ist  auch  Güdemanns  lesung  eines 
teiles  der  zweiten  stelle,  er  liest:  *die  eine  bereitet  (brat)  den 
faden,  die  andere  büfst  den  schaden,  die  dritte  hat  einen  <enge).' 
es  muss  heifsen:  die  eine  dreht  (drat)  den  faden  usw.  bei  dieser 
gelegeuhcit  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dass  bei  der  prüfung  des 
textes  der  jargon  des  Schreibers  nicht  unberücksichtigt  bleiben  darf. 

Diese  stelle  findet  sich  in  einem  abschnitte  über  —  meist 
sympathetische  —  kuren,  von  welchen  mehrere  in  das  gebiet 
der  geburtshilfe  gehören,  herr  Güdemann  veröffentlichte  sie 
daher  unter  dem  titel:  *Eine  unbekannte  mittelhochdeutsche  be- 
schwörungsformel  zur  erleichtcrung  der  entbindung  in  jüdischen 
kreisen.'  er  meiut:  'diese  formet  kann  als  ein  Zeugnis  gelten 
von  dem  verkehre  unzweifelhaft  heidnischer  anschauungen  unter 
den  deutschen  juden  des  mittelalters.'  weiter  äufsert  sich  dr 
Güdemann:  'die  spräche  des  gedichts,  wie  es  uns  vorliegt,  ist 
im  ganzen  und  grofsen  spät  mittelhochdeutsch,  doch  enthält  es 
meiner  ansieht  nach  auch  althochdeutsche  reste  und  dürfte  es 
wahrscheinlich  viel  älter  sein,  als  nach  seiner  jetzigen  fassung 
und  niederschrift  vermutet  werden  kann,    beachtenswert  ist  die 

31* 
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eigentümliche  Umschreibung  des  deutschen,  welche  teilweise  die 
hebräischen  vocale  zu  hilfe  nehmen  muss.  die  auch  dem  ger- 
manistischen laien  erkennbare  korrektheit  der  spräche  und  schrift 
la'sst  eine  genaue  bekanntschaft  des  Schreibers  mit  dem  deutschen 
voraussetzen  .  .  .  schließlich  wird  noch  der  freundlichen 
Weisungen  des  custos  Haupt  von  der  Wiener  hofbibliothek  gedacht. 

Ich  erlaube  mir  nun  auf  grundlage  der  Güdemannschen 
Umschreibung  und  mit  hilfe  der  freundlichen  andeutungen  des 
herrn  hofrats  Bartsch  und  meines  freundes  prof.  Scherer  folgende 
lesung  der  ersten  stelle  vorzuschlagen,  wobei  ich  jedoch  bemerke, 
dass  ich  nicht  germanist  bin  und  daher  die  sprachlich  richtige 
feststellung  des  textes  und  die  besliimnung  des  alters  sowie  der 
dialektischen  cigentümlichkeit  der  spräche  fachmJfnnern  über- 
lassen muss. 

Bärmutter  leg  dich,  bist  so  alt  ab  ich.  Bringst  du  mich  zu 
der  erden,  du  mnsst  mit  mir  begraben  werden.  Ein  buch  heisst 
die  bibel,  bärmutter  leg  dich  nieder.  Du  sollst  dich  legen  nieder 
an  deine  recltte  statte,  das  gebeut  (aiaa  =  gebit  wie  ücnbi  =  fliesst) 
dir  die  heiligen- gotts-kraft:  wermut  und  hegemut  und  lieggemut  und 
das  biege  (siege?).  Und  filia  terrae!  das  (leiden)  fahre  unter 
meine  sohle.  Darunter  kann  iclis  wol  erdulden  (ironisch).  Darunter 
fliesst  ein  bodenloser  see,  da  geht  drinnen  ein  gratloser  fisch,  den 
sollst  essen  und  sollst  menschliches  gar  vergessen. 

Es  sassen  da  am  sande  drei  meerminnen.  Die  hatten  sogleich 
mein  gedärme.  Die  eine  schlichlets,  die  andere  richtets,  die  dritte 
im  steten  ruckts.  Filius  v  plins!  filia  terrae!  avija  brich  das 
(leiden)  filia  terrae!  entzwei. 

Das  soll  mir  setn  zur  busse  für  die  bärmutter!  Das  sei  wahr 
in  gottes  namen!  amen. 

Wir  haben  demnach  im  vorliegenden  einen  segen  gegen  die 
bärmutter  und  verweisen  des  Vergleiches  wegen  auf  den  Ger- 
mania 18,  52  veröffentlichten  segen  gegen  colik,  der  mit  den 
Worten  beginnt:  Ich  beschwer  dich,  bemmuoter.  bärmutter  be- 
deutet nach  Grimms  Wörterbuch  Uterus,  matrix,  gcbärmutler, 
steht  dann  auch  für  mutterbesch werde,  passio  hysterica.  vergl. 
auch  Myth.  1 111 :  die  bermutter  hat  mich  gebissen  (ich  habe  colik). 
jedenfalls  enthalt  unsere  stelle  eine  beschwörung,  die  gegen  eine 
heftige  unterleibskrankheit  (leibweh,  grimmen)  gerichtet  ist.  mit 
ihr  ist  ein  mensch,  in  unserem  falle  ein  weih,  so  zu  sagen  schon 
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von  der  geburt  an  behallet,  und  darum  wird  die  krank  heil,  wol 
besonders  gelegentlich  der  geburtswehen ,  beschworen  endlich 
einmal  zu  weichen,    so  ist  auch  das  vorkommen  dieser  be- 
schwörungsformel  in  einem  abschnitte  der  handschrift,  der  unter 
anderen  von  mehreren  in  das  gebiet  der  geburtshilfe  gehörenden 
sympathetischen  kuren  handelt,  erklärt,    aber  demjenigen,  der 
mit  dem  judentume  wol  vertraut  ist,  muss  die  existenz  dieses 
allerdings  auf  heidnischen  und  christlichen  anschauungen  be- 
ruhenden segens  in  einem  jüdischen  ritualwerke  doch  befremden. 
Geiger  hat  daher  ganz  recht,  wenn  er  schreibt:  'auffallender 
muss  es  uns  erscheinen,  wenn  wir  bei  einem  juden  ein  lebendiges 
interesse  an  dem  altdeutschen  volksliede  (Zapperts  Schlummerlied) 
aus  alter  zeit  wahrnehmen  sollten,    dasselbe,  ganz  von  heid- 
nischen Vorstellungen  beherscht,  muste  den  juden,  sollte  man 
glauben,  weit  von  sich  entfernt  halten.*   in  dem  eingangs  er- 
wähnten hefte  der  jüdischen  Monatsschrift  s.  273.    hiezu  bemerkt 
Güdemann  ganz  richtig :.  'man  wird  eben  dieser  Vorstellungen 
als  heidnischer  sich  nicht  bewust  gewesen  sein/   was  aber  das 
christliche  dement  in  unserer  stelle  anlangt,  so  scheint  mir  der 
Schreiber  der  beschwörungsformel  an  diesem  anstofs  genommen  und 
namentlich  das  vorkommen  des  christengottes  perhorresciert  zu 
haben;  denn  nur  so  möchte  ich  die  Verstümmelung  des  worles 
(jott  in  golt  erklaren,    ich  glaube,  dass  der  orthodoxe  jude  das 
wort,  das  sich  offenbar  auf  den  dreieinigen  gott  bezieht,  nicht 
einmal  niederschreiben  wollte,    ich  erinnere  an  den  ausdruck 
in«  "»31  für  schwein.    er  beruhigte  daher  sein  gewissen  durch 
Verstümmelung  desselben,  übrigens  ist  das  eben  nur  eine  meinung, 
die  ich  mir  hier  auszusprechen  erlaube. 

Bezüglich  des  sinnes  unserer  stelle  bemerke  ich  folgendes, 
die  bärmutter  ist  personificiert,  vgl.  Grimm,  Myth.  1113:  -gleich 
andern  übeln  schienen  sie  (die  krankheiten)  ihm  durch  gölter, 
geister  und  zauberer  verhängt  und  verursacht,  ja  selbst  lebendige, 
feindselige  wesen  geworden.'  sie  wird  beschworen,  nachdem  das 
von  ihr  geplagte  iudividuum  so  zu  sagen  schon  seit  der  geburt 
von  ihr  heimgesucht  sei  (bist  so  alt  als  ich),  endlich  zu  weichen, 
sollte  sie  aber  noch  ferner  das  arme  menschenkind  peinigen  und 
gar  töten,  so  habe  auch  ihre  stunde  geschlagen  (du  musst  mit 
mir  begraben  werden),  die  bannung  dieses  feindseligen  wesens 
dürfte  unter  auflegung  der  bibel  stattgefunden  haben  (ein  buch 
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heifst  die  bibel).  die  krankheit  möge  sich  auf  ihre  rechte  Stätte 
(zur  erde)  legen;  daher  wird  sie  auch  filia  terrae  genannt, 
dorthin  (zur  erde)  zu  fahren  gebiete  ihr  die  kraft  gewisser 
heiligen  gottes  (die  nun  folgenden  worte  sind  heiligennamen 
von  bedeutungsvollem  sinne),  die  kraft  dieser  patrone  möge 
biegen  (siegen?),  dh.  wermut,  mut  hegen  und  gemut  liegen 
möge  die  krankheit  überwinden,  nun  wird  die  personifizierte 
Bärmutter  —  die  filia  terrae  —  ferner  angefleht,  dass  das 
leiden  dh.  sie  selbst  unter  die  erde  fahren  möge  ( unter  meine 
sohle),  dort  könne  man  es  wol  ertragen  (ironisch),  hier  sei 
ein  in  einem  bodenlosen  sec  schwimmender  grätenloser  Üsch; 
den  möge  die  Bärmutter  essen  und  durch  seine  wunderkralt 
des  menschlichen  ganz  vergessen  dh.  den  menschen  nicht  mehr 
peinigen,  zum  Schlüsse  folgt  die  entstehungsgeschichte  der  krank- 
heit. diese  sei  drei  meerfrauen  zuzuschreiben,  die  sofort  die 
gedärme  der  kranken  zu  bearbeiten  begonnen  hätten,  vergl.  Grimm 
an  der  oben  angeführten  stelle,  diese  scene  tritt  der  wahrschein- 
lich kreisenden  kranken  so  vor  die  seele,  dass  sie  im  schmerze 
über  diese  Verrenkung  ihrer  gedärme  durch  die  meerminnen,  der 
ihr  nunmehr  wol  bei  den  geburtswehen  besonders  lebhaft  wird, 
unter  schmerzenslauten  (i!  avijal)  die  personiftcierte  krankheit 
(plins  terrae  bei  einem  mann  —  beroater  bei  Grimm,  Mytb. 
1111,  filia  terrae  bei  einem  weibe)  anruft  das  furchtbare  leiden 
zu  brechen  dh.  zu  weichen. 

Olmütz  am  24  december  1875.  ALOIS  MÜLLER. 


DAS  LEBEN  DER  MARGARETHA  VON 

KENTZINGEN. 

EIN    BEITRAG    ZUR  GESCUICUTE  ÜES  ÜOTTESFREUNDES    IM  OBERLAND. 

Im  vorigen  jähre  habe  ich  in  den  Historisch -polit.  blättern 
bd.  75  s.  18  ff.  93  ff.  245^.  340  ff  gegen  prof.  KSchmidt  in 
Strafsburg  nachgewiesen,  dass  der  gottesfreund  im  oberlanH  und 
Nicolaus  von  Basel  unmöglich  ein  und  dieselbe  person  sein  könnten, 
da  einerseits  Nicolaus  vor  1409  verbrannt  worden,  während  der 
gottes  freund  im  Oberland  noch  nach  1419  lebte;  da  andererseits  die 
lehre  des  gottesfreundes,  wie  sie  sich  m  KSchmidts  publicationen 
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der  Schriften  dieses  merkwürdigen  mannet  findet,  den  16  bekannten 
Sätzen  des  grösten  schülws  des  Nicolaus,  des  Martin  von  Mainz, 
total  entgegen  und  nichts  weniger  als  häretisch  ist.  bei  der  so 
offenliegenden  und  einleuchtenden  tatsache  gab  ich  mich  nicht  um- 
sonst der  Hoffnung  hin,  Schmidt  werde  endlich,  wenn  auch  mit 
schmerzen,  sein  lang  gehegtes  und  lang  gepflegtes  schofskind  preis- 
geben, dh.  seine  nun  nicht  mehr  haltbare  Hypothese  von  der  iden- 
tität  beider  männer  fallen  lassen,  aber  nicht  lange  nach  dem 
erscheinen  meiner  abhandlung  publicierte  Schmidt  die  brochiire  Nico- 
lais von  Basel  bericht  von  der  bekehrung  Taulers,  Straßburg  1875, 
Mi  welclier  er  sowol  auf  dem  titelblatte  als  im  vorxoorte  den  gottes- 
freund mit  Nicolaus  in  einer  weise  identificiert ,  als  wäre  ein 
zwei  fei  an  dieser  Hypothese  gar  nicht  möglich,  und  zwar  mit  völliger 
Ignorierung  nicht  bloß  meiner  Untersuchung,  sondern  auch  der  ein- 
schlägigen forschung  Pregers,  der  bereits  einige  jähre  früher  die 
identität  der  beiden  genannten  männer  in  der  zs.  für  histor. 
theologie  mit  glück  bestritten  hat.  ■ 

Ich  veröffentliche  nun  das  vollständige  Leben  der  Margaretha 
von  Kentzingen,  welches  für  immer  ein  hauptactenstück  bleiben  wird 
in  der  geschicJite  lies  yottesf "reundes  itn  oberlande,  weil  es  die  Ver- 
wechslung des  letztem  mit  Nicolaus  vBasel  einfacli  unmöglich  macht, 
die  kurzen  bemerkungen,  mit  denen  ich  es  begleite,  haben  nur  den 
zweck,  den  ganzen  Sachverhalt  aufzuklären,  sie  beziehen  sich  also 
lediglich  auf  den  beweis  aus  äußern  gründen,  wer  meinen  beweis 
aus  inner»  gründen  kennen  lernen  will,  findet  ihn  in  der  oben 
citierten  abhandlung.  - 

Dies  Leben  entnehme  ich  einer  von  mir  gegen  Schmidt  bereits 
benützten  und  im  besitze  des  bischofes  von  SGalien  befindlichen 
papierhs.,  betitelt:  dz  büch  der  reforraacio  der  Cluster  predigcr 
ordens3,  welche  ihren  inhalt  folgendermaßen  ankündigt: 

1  wie  mir  von  München  ein  früherer  schüler  Dötlingen  nach  Ver- 
öffentlichung meiner  abhandlung  mitteilte,  war  Döllinger  bereits  vor 
12  jähren  für  die  nicktidentität. 

a  nur  bitte  ich  folgende  druck  fehler  tu  berichtigen:  *.3t  z.%  v.  9. 
statt  erste  /.  beste,  s.  350  /.  Gregor  u.  *.  353  z.  21  v.  0.  statt  später 
/.  früher. 

3  die  hs.  enthält  380  beschriebene,  unfoliierte  blätler  in  4°,  die 
seiten  sind  einspaltig  zu  je  22 — 24  zeilen.  es  ist  dieselbe  hs.,  aus  der 
bereits  vor  nahezu  drittkalbhundert  jähren  II  Murer  das  leben  des  bruder 
Conrad  de  Grossis  gezogen  hat.   Helvetia  sancta,  Luzem  1648  *.  380/7". 
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Dis  bflch,  dz  da  genamt  ist  dz  bflch  der  reformacio,  dz  zü 
gotes  loh  vnd  von  liebe,  die  wir  zu  vwrem  hail  hand,  gesebriben 
ist,  dz  ist  in  v  stück  getalt,  vnd  an  ietüch  stuck  oder  büch  hat 
an  genamt  zail  capitel. 
5  Das  erst  buch  halt  inn,  wie  schönenstainbach  des  ersten 
gestifft  ward  vnd  von  sinera  vfTgang  vnd  abgang,  e  es  in  prediger 
orden  band  kam. 

Das  ander  bflch  wiset  wie  schönenstainbach  zu  ainem  dosier 
prediger  ordens  gemachet  ward,  die  haiigen  obseruantz  da  zft  halten 
10  zft  ewigen  ziten  mit  solicher  beslicssung  niemant  mer  ze  gesechen 
dz  der  bapst  vnd  der  orden  bestettiget  hat,  vnd  wz  zü  vcll  dz 
closter  erbten  hat,  vnd  wie  doch  sin  beslicssung  vnd  gaistlichait 
so  loblich  gehalten  wirt. 

Das  m  buch  sait  von  dem  selgen  leben  etlicher  swöstren 
15  da  selbst  vnd  wz  got  wunder  mit  inn  getön  hat. 

Das  im  ist  semlich  bflch,  dz  da  sait  von  hochwirdigen  selgen 
vattren,  durch  die  allermaist  der  orden  angefangen  ward  zft  re- 
form.erent,  besunder  in  tutzschen  landen,  vnd  och  von  den  die 
die  angefangen  obseruantz  gehand  habet  vnd  gemeret  band 
20        Das  v  bflch  ist  an  gemain  bflch,  vnd  sait,  wie  von  angent 
do  man  den  orden   begond  anfachen  ze  reformieren  in  diser 
tutzschen  prouintz ,  vil  closter  nach  vnd  nach  sind  reformiert 
worden,  vnd  wz  ie  zö  gefallen  ist,  vnd  von  den  gnaden  der  per- 
sonen der  reformacio  vnd  wz  arbait  sy  erbten  band  vnd  wz  wisz- 
25  hait  vnd  gedult  sy  gebracht  vnd  wz  sy  gewürckt  band,  da  mit 
sy  so  grosshch  meren  warent  die  reformacio  vnd  die  gaistlichait 
Dise  bucher  sind  mit  arbait  in  söliche  Ordnung  zö  samen 
bracht  vnd  gemachet  von  semlichen  personen,  die  mit  sundrem 
Hiss  vil  gelesen  hand  bullen  vnd  briefl"  vnd  der  geschrift  die 
30  von  der  reformacio  des  ordens  sagent,  oder  och,  als  sy  semiiehs 
von  envmhgen  personen  gewarlich  vernomen  hand,  ja  och  olft 
vnd  vil  Aliens  selb  befunden  band  vnd  darvmb  vil  erbten  hier 
vmb  begerenl  sy,  dz  ir,  die  dis  bflch  horent  oder  lesen!  aot 
für  sy  bittent,  dz  geben  vnd  geschriben  ist. 

35        Ano  dni  mcccclxvii,  in  vigilia  ste  Katherine  virginis  et  mar- 
tyns. 

26  £  XZ,  er.««"  ^  Ke"U"  gebn'Cht 
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Die  Jahreszahl  bezieht  sich  auf  das  original,  von  dem  die 
SGaller  hs.  eine  abschrift  ist,  denn  diese  selbst  morde  um  1474 
geschrieben,  da  der  letzte  in  ihr  genannte  gener al  des  prediger- 
ordens  Leonhardus  ist,  der  an  vnd  drissig  maister;  der  wart  er- 
weit in  den  lxxhii  jar. 

Das  Leben  der  Margaretha  von  Kentzingen  bieten  die  capitel 
11—15  des  5  buches,  die  zugleich  die  beschreibung  der  einführung 
der  reform  in  dem  schwesterkloster  an  den  Steinen  zu  Basel  und 
den  bericht  von  den  gnadrichen  tugenden  etlicher  selgen  swöstern 
des  closters  an  den  stainen  zö  basel  abschliefsen. 


Von  ainer  gfiten  swöster,  genamt  margretha  von  kentzigen. 
von  ir  göten  jugent.  dz  xi  capi(tel). 

Es  ist  sunder  an  fürneme  göte  swöster  in  dem  selben 
dosier  an  den  stainen  gewesen,  genamt  swöster  margretha  von 
kentzigen ,  der  bildenden  leben  ich  mit  kurtzen  Worten  hie  be-  5 
schrib. 

Dise  lieb  person  vnd  swöster  ist  geboren  von  riehen  erbren 
lüten  vnd  von  den  ward  sy  gar  wol  gezogen,  doch  aller  bast 
zoch  sy  got  der  haiig  gaist,  der  sy  mit  sinen  götlichen  guaden  in 
gnadenricher  süsser  miltikait  fürkomen  hat.  do  sy  nun  zö  iren  10 
tagen  komen  wz,  do  ward  sy  von  yren  (runden  hin  geben  ainem 
gar  gotförchtigen  riehen  kofimann  zö  der  e.  nun  wz  sy  von 
yren  kintlichen  tagen  vfgezogen  in  der  forcht  gotz  vnd  möst  vil 
bichten  vnd  zö  predig  gon.  do  sy  nun  zö  yrem  gemachel  kam, 
do  ward  yr  an  alte  dapfre  ernsthaftige  juuekfrow  zö  geben,  die  15 
yr  war  solt  nemen  vnd  sy  maistren  vnd  leren,  vnd  dz  sy  vnder 
der  selben  junckfrow  maisterschafft  sin  solt  also  wz  dise  lieb 
jungfrow  irer  dienst  magt  so  vnderdenicklich  gehorsam,  dz  sy 
joch  nit  zö  yr  liplichen  möter  gieng  vn  sunder  vrlob  yr  junck- 
frowen;  vnd  so  sy  etwen  vrlob  nam  zö  gon  in  yrs  vatters  husz  20 
zö  ir  möter  vnd  yr  die  junckfrow  dz  abslög,  so  swaig  sy  gc- 
duldicklich  still  vnd  wz  gehorsam  vnd  fordret  nit  mer,  bys  sy  die 
junckfrow  selb  hiesz  gon  zö  ir  möter.  also  wz  sy  halten  die 
tugend  der  gehorsami  yrer  dienst  magt  in  vbergeben  yrs  fryen 

19  vn  =  ön 
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wellen,  do  sy  nun  wz  in  dem  weltlichen  elichen  stand,  durch 
der  gehorsaroi  willen  vnsers  lieben  heren  jliu  xpi,  der  sinem 
himelschen  vatter  gehorsam  ist  gewesen  durch  insren  willen  bys 
in  den  bittren  tod  des  crützs. 

5  Nun  wz  ir  gemachel  an  wiser  vernüftiger  man  vnd  des  ratz 
der  statt  kentzigen.  der  vertrüg  gütlichen,  wz  gutes  sy  teil, 
ja  er  halt  au  gefallen  dar  an  wonn  er  selbs  ains  guten  cristen- 
lichen  lebens  wz. 

Er  halt  och  die  gnad,  so  er  in  dem  rat  sas  vnd  man  ainen 

10.  meuschen  zü  dem  tod  vervrtaileu  soll,  dz  er  die  zit  dz  lyden 
xpT  vnd  sinen  vnschuldigen  tod  also  tieff  betrachtet,  dz  er  von 
vssen  vir  die  sach  kan  antwurt  wol  geben  kund,  also  hatt  dise 
selig  frow  an  ordenlich  e  mit  yrem  man.  vnd  darumb  dz  sy 
dem  heren  xpo,  der  an  gesponsz  ist  aller  luttren  seien,  wol 

15  gevellig  mocht  sin,  so  hatt  sy  die  gewonhait,  da  sy  denoch  in 
der  e  lebt,  dz  sy  alle  wuchen  ainest  bichtet  vnd  yr  sei  vnd 
concientz  erlüttren  wz. 

Wie  dise  swoster  margreth  von  kentzingen  in  eilend  vnd 
versmccht  mit  grosser  gedult  lebt,    dz  xii  capi(tel). 

20  Dyse  swöster  margretha,  do  yr  von  todes  wegen  yr  gemachel 
abgieng  vnd  an  wittow  wz  worden,  do  gedacht  sy,  wie  sy  den 
nechsten  sicbresten  weg  für  sich  nero  got  dem  heren  zü  dienen 
in  ainem  gaistlichen  leben,  darvmb  so  folget  sy  dem  rat  vnsers 
lieben  heren,  der  da  spricht  in  dem  bälgen  ewangelium:  wilt 

25  du  volkomen  sin,  so  verkolT  alles  dz  du  hast  vnd  gib  es  den 
armen  vnd  kom  vnd  volg  mir  nach,  also  tett  dise  frow,  dz  sy 
yr  anig  kind  versorget  in  an  closter  sant  Clara  orden  vnd  gab 
dz  yr  durch  got,  vnd  gicng  v  jar  in  den  eilend  brol  beulen  vnd 
laid  gross  versmecht  vnd  eilend,    och  kam  sy  in  die  statt  mar- 

30  bürg  vnd  dienet  den  siechen  in  dem  spital  da  selbs,  den  die 
haiig  frow  sant  Elsbeth  gestillt  hat  vnd  pflag  da  grosses  andachts 
in  ainem  beschowlichen  vnd  würckenden  leben,  also  begert  sy, 
dz  yr  got  guad  geb,  dz  sy  der  verschmechtest  mensch  mocht 
sin,  der  vff  er  trieb  wer.    nun  verhangt  got  sunder  lyden  vnd 

35  verschmecht  vber  sy,  als  er  gewonlich  vber  sin  fründ  verhenget, 

12  dh.  er  war  in  der  betrachtung  so  vertieft,  dass,  als  er  im  rate 
sprechen  sollte,  er  nicht  darauf  acht  halte        15  dz  statt  da  hs, 
31  Elisabeth  von  Thüringen 
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vnd  ward  gezigen,  wie  sy  an  böse  «lieben  wer  vnd  mit  vnrechten 
sachen  vmb  gieng.  do  ward  sy  gefangen  vnd  für  gericht  gc- 
fürt;  vnd  won  sy  sich  mt  wz  enschuldigen  vnd  mit  frölicher 
gedult  sich  ergab  got  dem  heren  in  den  tod  willenklichen,  do 
.  ward  sy  von  dem  gericht  vervrtailt  zu  tod,  dz  man  sy  solt  er-  5 
trencken.  do  nun  sich  der  zft  loff  von  den  luten  sariiet,  do 
lügt  es  got,  dz  an  fürnemer  prister  von  yrem  land  vsz  dem 
briszgow  von  Sachen  wegen  in  dem  land  wz  vnd  sach  dise  selgen 
frowen,  die  man  zu  dem  tod  füren  wolt.  do  sach  er  sy  eben 
an  vnd  do  bekant  er  sy  vnd  verwundret  sich  grösslich,  also- 10 
do  sait  er  dem  richter  vnd  den  andren  heren,  wz  erbrer  per- 
sonen  sy  wer  vnd  wz  fürnemer  seiger  lüt  yr  gesiecht,  vatter 
vnd  müter  vnd  yr  gemachel  gewesen  werent.  also  do  man 
aygenlich  erfür  vnd  gewar  ward  yr  gantz  vnschuld,  do  ward  sy 
ledig.  15 

Wie  dise  swöster  margreth  zü  dem  grossen  gotesfründ  in 
oberland  kam,  der  ir  riet  in  predigerorden  gen  vnderlinden. 
xui  cap(itel). 

Wenn  also  wäre  rechte  demütige  menschen  vngern  habent 
kan  zerganklich  menschlich  lob  noch  vngern  gerümt  werdent  20 
von  den  lüten,  ja  nach  sant  gregorius  manuug  so  ist  es  den 
demütigen  an  crütz  des  gemütz,  so  sy  ofTenlich  vor  der  weit 
gelobt  werdent,  —  dar  vmb  schied  dise  frow  margretha  vss  dem 
selben  land,  vnd  gedacht,  wz  yr  nun  zu  tön  wer.   also  kam  yr 
in  yr  gemüt,  wie  sie  sölt  gou  zü  dem  grossen  fründ  gotes,  der  25 
mit  sinen  balgen  gesellen  lebt  in  oberland  in  dem  gebirg,  von 
dem  selben  ballgen  man  gotes  hatt  sy  nun  vss  der  masen  vil 
gütz  boren  sagen,  wie  er  von  kinthait  vf  got  andechtiklich  ge- 
dienet hat  vnd  nun  vast  alt  wer,  vnd  in  allen  götlichen  sachen 
von  den  gnaden  gottes  des  balgen  gaists  gar  wol  erfaren  wer.  30 
vnd  es  ist  och  in  der  warhait  also  gewesen,  won  diser  selig 
gotesman  ist  der  fünf  halger  man  ainer  gewesen,  von  den  dz 
selb  büchlin  von  den  v  roanen  sagt,  ja  er  ist  der  volkomes  ge- 
wesen vnder  in,  als  man  an  dem  selben  büchli  mercket.    er  ist 
diser  balg  man,  der  dem  maister  der  balgen  geschrillt  prediger  36 
ordens  dz  tugentrich  abc  lert  nach  zail  der  büchstaben  vnd  ainen 
selgen  menschen  vss  im  machet.    Rndolffs  merswins  haimlicher 

26  sinem  kt.       32  fünft  A#. 
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fründ  ist  er  gewesen  vnd  ym  mit  rat  vnd  dal  hilflich  ist  gewesen, 
dz  dz  gaistlich  leben  zü  sant  johanes  zü  dem  grünen  berg  zü 
Strasburg  gestillt  ward,  vnd  vil  ander  vbernatürlicher  grosser 
hocher  götücher  sachen  hat  got  der  her  durch  disen  sinen  lieben 
5  fründ  gewürckt,  also  denn  zu  guter  mass  in  laiin  vnd  in  titsch  . 
geschriben  ist  in  dem  selben  erwirdigen  gotz  husz. 

Zu  diesem  halgen  man  kam  mit  grosser  arbait  dise  selig 
frow,  vnd  von  gotes  sunder  gnaden  do  fand  sy  in  in  siner  wo- 
nung,  sust  möcht  sy  in  nit  funden  haben,  vnd  lait  im  für  die 

10  gelengenhait  yrs  lebens  vnd  begert  sinen  hailsamen  rat,  wie  sy 
nun  furbas  vff  dem  weg  gotz  sölt  wandlen  vnd  wz  lebens  sy  nun 
für  sich  sölt  nemen,  dz  got  dem  heren  aller  genemest  wer.  de 
sait  er  yr,  wie  von  dem  swöster  closter  zü  schönenstainbach, 
gelegen  in  Elses,  wer  an  ander  swöster  closter,  genamt  vnder- 

15  linden  in  der  statt  Colmar,  basler  bistum,  zü  der  gaistlicheit  der 
volkommen  observantz  reformiert,  nach  gantzer  haltung  prediger 
ordens,  vnd  riet  yr,  dz  sy  in  dz  selb  closter  köm  vnd  vnder  der 
gehorsami  lebti  vnd  den  orden  da  hielt  als  an  demütige  lay 
swöster. 

20  Möcht  hie  yemant  gedencken:  wie  kon  dz  gesin,  dz  der 
fründ  gotes,  den  man  nemt  rüdolfT  merswin(s)  haimlicher  fründ 
vnd  gesell,  der  man  in  oberland,  by  den  ziten  diser  swöster 
gelebt  hat,  sitem  mal  dz  man  doch  von  ym  in  geschrilTt  find, 
dz  er  in  aller  haligkeit  gelebt  hat  lange  zit  vor  in  siner  wol 

25  mugenden  jugent,  do  man  zailt  anno  domini  mcccl  jar,  do  an 
jubel  jar  zü  rom  wz  by  bapst  Clemens  ziten,  da  ist  zü  wissen, 
dz  diser  hallig  gotz  fründ  lang  in  diser  zit  lebt  vnd  vss  der  masz 
alt  ward,  als  ym  got  sölichs  vor  kvnd  hatt  geton,  dz  er  dar  inn 
gelasen  sölt  sin;  er  ward  gar  vil  mer,  dz  ich  was  zü  sagent, 

30  denn  vber  ic  jar  alt. 

Wie  die  selig  swöster  margreth  von  vnderlinden  mit  andren 
swöslreu  ward  gesant  gen  basel  an  die  stainen.    xnn  capi(tel). 

Do  nun  dise  selig  swöster  margretha  etlich  jar  zü  vnder- 
linden gewesen  wz  vnd  mit  andren  swöstren,  die  dannen  in 

35  gehorsami  gen  basel  an  den  stainen  mosten  belffen  reformieren, 
gesant  wz,  vnd  nun  mercket,  dz  sy  den  andren  alten  swöstren, 
die  da  funden  wurdent  an  den  stainen,  zü  ainem  güten  ebenbild 

29  was  mm  wais        34  die]  da  tu.        35  must  hs. 
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geben  wz,  des  sy  sieb  vnwirdig  dacht,  do  hielt  sy  sich  in  sölicher 
minsamer  tugend,  dz  die  swöstren  wol  an  yrem  leben  gebessret 
wurdent.  sy  hatt  die  gehorsami  des  amptz,  daz  sy  der  raiderin 
vnd  vnderschaffnerin  solt  helffen  rechen  vnd  schriben  vnd  des 
geliehen,  dz  sy  dz  von  yrer  grosser  ingezogenhait  vnd  endacht  5 
nit  wol  mocht  getön,  won  sy  dar  ob  verzucht  ward,  also  dz 
man  yr  dise  vswendige  empter  ab  neraen  must.  also  ffigt  es 
sich  gar  dick,  dz  sy  von  yr  grossen  liebe  vnd  andaebt,  die  sy 
zA  dem  mynnenklichen  got  hat,  so  vil  vnd  dick  verzuckt  ward 
besunder  ob  tisch  vnd  zu  der  zit,  so  sy  dz  halgen  wird  igen  10 
sacrament  entpfangen  hatt.  sy  asz  och  wenig  ichs  des  tags, 
so  sy  dz  entpfangen  hatt.  sy  wz  gewonlich  in  dem  cor,  da  man 
yr  ainen  beslossen  stftl  von  yr  ingezogenhait  wegen  hat  gemachet, 
och  ist  es  gar  vil  geschechen,  so  sy  in  dem  werckhusz  ob  dem 
werck  sasz,  so  ward  sy  verzuckt,  sy  hat  sust  wenig  wisz  mer  15 
denn  ander  swoster,  denn  dz  sy  gar  wenig  vnd  selten  wz  reden ; 
besunder  an  dz  raid  vnd  redfenster  kam  sy  nit,  ob  joch  gar 
edel  vnd  wol  geborn  lüt  sy  warent  fordren,  es  wer  denn  dz  sy 
merckt,  dz  es  yr  gar  wol  zu  fryd  dienet  an  yr  gewussne.  so 
sy  ainen  vswendigen  menschen  nun  hört  reden,  so  merckt  sy  20 
von  gotz  gnaden,  wz  Standes  oder  gnaden  er  vor  got  hatt,  vnd 
darnach  kond  sy  mit  ym  reden  wenig  oder  vil.  es  geschach  uns 
mals  an  dem  halgen  wienecht  abent,  do  man  dz  gross  capitel 
gehalten  hatt  vnd  man  die  gnadrichen  wort,  da  mit  man  vns  ver- 
küut  vnser  selikait,  die  haiig  gehurt  des  ewigen  väterlichen  worts,  25 
mit  rufender  luter  stym:  Jhs  xps  filius  dei  in  bethleem  jude 
nascitur,  gesungen  hatt,  dise  halgen  verkündung  vnd  wort  bort 
sy  mit  sölicher  andacht  vnd  gnaden  zü  betrachten,  wie  von  grosser 
mynn  got  mensch  ist  worden  durch  vnser  armen  sünder  willen, 
vnd  wie  sich  also  die  allerhöchst  mayestat  so  tieff  genidret  vnd  30 
gedemutiget  hat,  vnd  wz  yr  inwendikait  so  voll  dis  göttlichen 
v bergrossen  wunders,  also  dz  sy  ob  tisch  an  dem  selben  abent 
rfllT  vsz  mit  luter  stym:  Jhs  xps  Alius  dei;  da  mit  naigt  sy  yr 
hopt  vnd  ward  verzuckt  vnd  blaib  also  sitzen  bis  vff  di  vesper. 
Diser  selgen  swoster  gedenckt  mit  lob  maister  Johanes  nyder  35 

l\  der  fehlt  der  h$.        15  wisz  =  wlse        16  vnd  fehlt  h$. 
27  der  schreiber  ist  hier  wie  auch  unten  48<i,  14  aus  der  construetion 
gefallen 
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voser  lieber  vatter  in  dem  bfich  von  den  oraenssen.  do  nun 
got  der  her  sin  liebes  kind  zü  sinen  gnaden  von  disem  zit  nemen 
wolt,  do  wolt  er  sy  im  gantz  wol  beraten  vnd  gab  yr  swer 
siochlagm.  besunder  so  halt  sy  sant  Anthonicn  racb  an  ainem 
5  bain;  dz  ward  von  geschwulscht  so  gross  vnd  rain  yr  tag  vnd 
nacht  mit  so  grossem  vnlidenlicben  gesmakcht,  dz  die  swostren, 
die  yr  diencnt,  dick  da  von  siech  wurdent.  wie  gross  yr  we 
wz  vnd  wie  vnlidenlicben  schmertzen  sy  hau,  so  ward  sy  doch 
nye  vngedultig  noch  begert  nye,  dz  es  got  mindrete ;  och  ob  er 

10  es  wolt  gehept  habän  an  dem  andren  bain,  dz  wer  yr  lieb  ge- 
wesen, so  die  swostren  sy  von  dem  bei  heben  raOstent,  also 
dz  sy  an  lange  grosse  frow  wz,  vnd  sy  denn  vn versehenlich  an 
dz  siech  bain  stiessen  oder  rflrtent,  vnd  sy  denn  sprach:  owe, 
—  dar  vmb  dz  sy  dz  wort  owe  gesprochen  hau,  strafft  sy  sich 

15  selber  gar  hert  dar  vmb  vnd  sprach  zü  yr  selbs:  du  armer  sunder 
vnd  vbel  stinckender  sack,  war^mb  gedenckes  du  nit  an  dz  eilend 
hangen,  als  vnser  lieber  her  jhs  xjTs  an  dryen  nagel  vn  allen 
trost  an  dem  crülz  hieng. 

Do  nun  got  der  her  yr  balges  leben  belonen  wolt,  do  ent- 

20  ptieng  sy  dz  hailig  wirdig  sacrament,  dz  wz  och  yr  leste  spisz; 
do  verschied  sy  mit  ainem  sei  gen  end  vtv  die  nechsten  nacht  vor 
dem  wienacht  abent,  als  man  dz  gross  capitel  halten  soll  anno 
domini  mgcccxxviu  jar. 


482,  27  wie  Nider  im  Formicarius  lib.  m  c.  8  beticJuct,  lebte 
Margarethas  tochter  noch  zu  seiner  zeit  im  Clarissinenkloster  zu 
Freiburg  in  der  dt'ticese  Constanz,  und  trug  den  narnen  Magdalena. 

483,  26  wo  dieses  oberlaml  zu  suchen  sei,  ist  allerdings  beim 
mangel  weiterer  quellen  nicht  moglieh  sicher  zu  stellen,  und  zwar 
um  so  weniger,  als  nach  dem  tode  Meiswim  die  gottesfreunde  selber 
den  auf  enthalt  des  grofsen  gottesfreundes  nicht  wüsten,  vgl.  Schmidt 
Nicolaus  vBasel  Üben  und  Schriften  s.  63.    die  laiemische  Übcr- 

4  hrifat  bei  Pcz:  maxime  autem  saero  igne,  ut  vocanl,  seu  carbun- 
rulo  alterum  ejus  crus  foede  iutumuerat  5  rain  ■=  ran  8  wie 
fehlt  der  hs.        10  andre  hs. 
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setzung  von  Margarethas  Leben  bei  Pez,  Bibliotheca  ascetica  vm 
p.  405  hat:  in  superiori  Germania  in  monte  Vosago,  und  deutet 
hiemit  auf  eine  gegend  des  obern  EUass  hin.  nach  dem  berichte 
des  Nicolaus  kvon  Laufen  über  die  gottesfreunde  wäre  der  auf  ent- 
halt des  großen  gottesfreundes  und  seiner  genossen,  mithin  das 
'oberländ',  in  der  Schweiz  zu  suchen,  ob  aber,  wie  Schmidt  will, 
zu  Hergiswald  am  abhänge  des  Pilatus,  oder  auf  der  nicht  gar 
feilten  sogenannten  Brüderalp  am  Sdtimberg  im  Entkbuch,  wie 
Zeitungsberichten  zufolge  pro  f.  Liitolf  in  Luzern  jüngst  nachzu- 
weisen versuchte,  bleibt  wideium  zweifelhaft,  solange  nicht  ander- 
weitige quellen  zu  tage  gefördert  werden,  übrigens  wurde  gegen 
den  aufenthaltsort  des  gottesfreundes  in  der  Schweiz  durchaus  nicht 
sprechen,  dass  Margaretha  eine  so  grofse  reise  hatte  unternehmen 
müssen,  da  es  484,  7  ja  heifst,  dass  sie  zu  ihm  mit  grosser  arbait 
gekommen  ist. 

483,  27  der  grofse  gottesfreund  stand  also  allenthalben  im  besten 
rufe,  was  dem  berichte  Niders  über  Nicolaus  von  Basel  geradezu 
widerspricht.  Nider  sagt  nämlich  von  ihm :  AsLutissimus  ( die  aus- 
gaben haben  acutissimus)  enim  erat  et  verbis  errores  coloratissime 
velare  novit,  idcirco  etiam  manus  inquisitorum  dudum  evaserat 
et  multo  tempore.  Fortnicarius  lib.  m  c.  2.  obige  correctur 
ist  nach  der  Göttweiger  papierhs.  292  f.  54rb  und  der  Melker 
papierhs.  B  51  f.  48w",  beide  aus  der  mitte  des  15  jlis. 

483,  32  der  gottesfreund  hatte  in  der  regel  4  manuen  bei 
sich;  im  jähre  1380  waren  am  gründonnerstage  noch  weitere  8 
um  ihn  versammelt,  dies  darf  nicht  ausgelegt  werden,  als  hätte 
sich  der  grofse  gottesfreund  gleichsam  als  Christus  geriert,  während 
die  genossen  die  12  apostel  vorstellen  sollten,  wie  Schmidt  Nicolaus 
vBasel  s.  45  zu  glauben  scheint,  sondern,  es  war  eben  im  mittel- 
alter  ein  nicht  gar  seltener  brauch,  mit  13  personen  irgend  ein 
frommes  werk  zu  beginnen,  zu  eren  des  heren  jhu  xpi  vnd  siner 
balgen  xn  polen,  wie  es  in  der  mehrerwähnten  SGaller  Iis.  heifst. 
mit  13  Schwestern  fieng  zb.  Conrad  de  Grossis  die  Observanz  in 
Schönensteinbach  an,  in  der  er  vnd  gedechtnus  vnsers  lieben 
berren  vnd  siner  balgen  xn  poten.  mit  13  Schwestern  wurde 
das  kloster  an  den  Steinen  zu  Basel  reformiert.  13  b rüder  wurden 
von  Basel  nach  Nürnberg  gesandt,  um  dort  die  strenge  des  ordern 

r>  .  j      /  ^  i  i  "*  i  /in 

ßtti  leirien. 

483,  33  das  büchlein  von  den  5  mannen  wurde  herausgegeben 
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von  Schmidt  in  dem  buche:  Die  gottes freunde  im  vierzehnten  jähr- 
hundert,  Jena  1855,  5.  7 6  ff. 

483,  35  unter  diesem  meist  er  der  hl.  schrift  ist  Tauler  zu 
verstehen,  das  tugentrich  abc  findet  man  bei  Schmidt  Nicolaus 
v Basel  bericht  von  der  bekehrung  Tanlers  s.  17. 

484,  2  soll  heifsen  grüenen  -  werde,  auch  diesen  bericht 
über  den  an  fang  des  geistlichen  lebens  zu  Ginnenwörth  siehe  bei 
Schmidt  Die  gottesfreunde  s.  34  ff. 

484,  5  unter  den  lateinischen  Schriften  ist  hier  das  lateinische 
memoriale  gemeint,  das  bisher  nicht  wider  aufgefunden  werden 
konnte,    vgl.  Schmidts  Nicolaus  vBasel  s.  vm. 

484,  8  recht  gut  heifst  es  hier,  Margaretha  habe  nur  von 
gotes  sunder  gnaden  den  gottesfreund  gefunden,  denn  wie  bereits 
oben  bemerkt  worden,  hatten  selbst  seine  freunde  keim  kenntnis 
von  seinem  aufenthalte. 

484,  13  diese  stelle  von  der  Unterredung  Margarethas  mit 
dem  grofsen  gottesfreunde  ist  gegen  Schmidts  hypothese  entscheidend, 
das  bessere  Verständnis  derselben  mögen  folgende  notizen  einleiten, 
die  ich  der  SGaller  hs.  entnehme.  —  gegen  ende  des  1 4  jhs.  Wi  noch 
in  allen  disen  landen  in  kainem  frowen  closter  predigerordens 
kan  recht  observantz.  nicht  blofs  die  franenklöster  predigerordens, 
sondern  nahezu  alle  klöster,  auch  der  übrigen  orden,  waren  damals 
in  Deutschland  von  der  ursprünglichen  strenge  abgetoichen,  denn, 
heifst  es  später,  do  zu"  mal  wz  wenig  kan  closter  der  bewerten 
orden,  da  man  die  gaistlichait  der  observantz  recht  hielt,  im 
jähre  1388  wurde  auf  dem  unter  Raimund  von  Capua  zu  Wim 
in  Österreich  abgehaltenen  generalcapitel  unter  anderm  beschlossen, 
die  reform  in  die  klöster  der  deutsehen  predigerordensprovinz  ein- 
zuführen, schon  im  nächsten  jähre  besetzte  Conrad  de  Grossis,  der 
erste  generalvicar  der  reformierten  klöster  deutscher  provinz,  mit 
30  dapfern,  bestanden,  erwirdigen  vättern  das  klöster  zu  Colmar, 
vnd  viengent  da  an  zfl  halten  so  loblichen  des  ordens  observantz 
mit  leben  vnd  mit  1er,  das  nit  aHain  alles  land  davon  grösslich 
gebessret  ward ,  sunder  och  dz  es  in  dem  römischen  hoff  vor 
dem  pabst  vnd  den  cardinalen  gar  wol  gelobt  ward,  darvmb 
so  gewan  der  pabst  Bonifacius  der  i\  grosse  liebe  vnd  myn  zft 
derselben  observantz  vnd  besteltiget  sy  mit  pebstlichem  gewalt 
(vgl.  Bullarium  ord.  FF  praedicatorum  tom.  n  p.  315).  im  jähre 
1396  wurde  der  bruderconvent  zu  Nürnberg  von  Colmar  aus  re- 
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formiert,  und  die  Observanz  nahm  dort  also  zu,  dass  gar  viele 
andere  klöster  in  tüscher  prouinc  vnd  in  der  prouinc  saxen  von 
demselben  closter  sind  reformiert  worden,  im  jaltre  1397  be- 
zogen endlich  Schwestern  des  predigerordens,  die  da  gern  hettent 
den  ordeu  gehalten  mil  sulicher  observanlz,  als  dz  sant  Domini- 
cus  geslilftet  hat,  und  die  Conrad  de  Grossis  aus  versciiiedenen 
frauenklöstem  zusammenbrachte,  das  ehemalige  Augustinerinnen- 
kloster Schönensteinbacli  im  obern  Elsass.  vom  letztgenannten  kloster 
und  von  den  zwei  erwähnten  brüderconventen  hei/st  es  im  anfange 
des  5  buches  der  Handschrift:  der  brüderconvent  zii  kohnar  vnd 
zft  nt'irenberg  sind  vnder  allen  brudercouveut(en)  die  allerersten 
gewesen,  da  man  die  gaistlichait  der  observantz  anvieng  in  disen 
tuschen  landen ;  von  disen  zway  Clustern  hand  die  andren  maus- 
closter  in  tuschen  landen  vnd  in  saxen  land  och  yr  gaistlichait 
augenomen  vnd  geschöpft,  in  sölicber  masz  ist  es  och  mit  dem 
wirdigen  closter  Schnnensteinbach,  also  dz  dz  selb  dz  aller  erst 
closter  ist  gewesen,  dz  die  gaistlichait  der  observantz  vnder  allen 
frowencloster  predigerordens  in  disen  landen  hett  angevangen, 
also  dz  die  andren  frowenclöster  alle,  die  von  gotes  gnaden  nun 
sind  reformiert  in  titschen  landen  vnd  och  in  saxen  land,  hand 
vrsprün  glichen  die  besliessung  genomeu  vss  disem  closter.  vgl. 
auch  Felix  Fabri  Historiae  Suevorum  lib.  i  c.  Ibp.  178  ed.  Goldast. 
in  der  tat  war  das  kloster  zu  Schönensteinbach  nicht  bloß  der 
giundstock  für  die  reform  der  übrigen  frauenklöster,  es  war  auch, 
so  weit  bekannt,  das  beste  unter  ihnen,  und  das  ganze  3  buch  der 
SGaller  hs.  beschäftigt  sich  mit  dem  leben  frommer  Schwestern  da- 
selbst, das  erste  frauenklöster  der  deutschen  prediget  ordensprovinz, 
das  von  Schönensteinbach  aus  reformiert  worden,  ist  aber  Unter- 
linden  bei  Colmar,  und  zwar  gescluih  diese  reform  im  jähre  1419, 
wie  es  smool  im  5  buche  der  hs.,  als  auch  gleich  im  anfange  der- 
selben bei  der  allgemeinen  liste  der  reformierten  frauenklöster 
deutscher  provinz  berichtet  wird1,  und  wie  dies  Zittard  (Kurze 
chronika  der  generalmeister  predigerordens,  Dilingen  1596,  s.  62) 
und  Steill  (Ephemerides  Dominicano-sacrae  u  s.  285  ad  annum 
1419)  bestätigen,  dies  ist  entscheidend,  wir  wissen  nun,  wann 
ungefähr  die  Unterredung  Margarethas  mit  dem  großen  gottes- 
frennde  statt  gehabt  habe,  nämlich  nach  1419,  da  der  gottes freund 


1  *.  diese  litte  in  den  WsL-pol.  blättern  aao.  s.  S\  f  anm. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  VII.  32 
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von  Unterlinden  als  von  einem  bereits  reformierten  kloster  spricht, 
der  gottes freund  im  oberland  war  also  um  1419  oder  1420  noch 
am  leben,  wann  starb  aber  Nicolaus  von  Basel?  im  Formicarius 
des  Nider,  auf  den  sich  Schmidt  beruft,  heifst  es,  er  sei  vor  dem 
concil  zu  Pisa,  also  vor  1409,  als  ketzer  zu  Wien  in  der  diöcese 
Passau 1  verbrannt  worden  (lib.  ni  c.  2).  der  gottesfreund  im 
oberlande  war  also  wenigstens  10  jähre  länger  am  leben  als  Nico- 
laus vBasel,  sie  sind  aUo  unmöglich  ein  und  dieselbe  person.  die 
hypothese  von  der  identität  beider  könnte  nur  derjenige  noch  fest- 
halten, der  entweder  die  authentität  der  SGailer  hs.,  oder  die  des 
betreffenden  abschnittes  im  Formicarius  mit  gründen  in  zweifei  zu 
ziehen  vermöchte,  aber  selbst  dann  wäre  noch  nichts  gewonnen, 
da  es  dann  erst  meinen  beweis  aus  innern  gründen  zu  eiukräflen 
gälte. 

484,  20  hier  erhebt  und  löst  die  hs.  selbst  den  zweifei,  den 
man  an  der  Wahrheit  dieser  erzählung  darum  hegen  könnte,  weil 
der  yro/se  gottes  freund  bereits  um  1350  tätig  gewesen;  dem  stehe 
aber  nichts  entgegen,  sagt  sie  484,29,  da  ei'  mehr  denn  100 
jähre  alt  wurde,  ist  der  gottesfreund,  wie  Preger  annimmt,  um 
1317  geboren,  so  war  er  um  1420  gegen  103  jähre  alt. 

484,  33  wenn  Margaretha  etliche  jähr  in  Unterlinden  war, 
ehe  sie  nach  Basel  gesendet  wurde,  so  kann  sie  nicht  später  als 
1420  ins  kloster  getreten  sein,  da  das  kloster  an  den  Steinen  zu 
Basel  bereits  1423  reformiert  worden  ist. 

485,  23  dz  gross  capite],  capitulum  solemne,  heifst  im  pre- 
digerorden  das  gewöhnliche  capitulum  culparum  am  hl.  abend  und 
am  Vorabend  vor  Mariae  Verkündigung,  weil  an  diesen  tagen  vor 
dem  capitel  <tie  gehurt  Christi,  resp.  die  menschwerdung  des  sohnes 
gottes  verkündigt  wird. 

485,  35  Nider  sagt  von  ihr  im  Formicarius  lib.  tu  c.  8  unter 
anderm:  Post  copiam  vero  divitiarnm  spiritualium,  quas  in  vita 
nsqne  a<)  aelatis  snae  circiter  annum  qnadragesimum  coacervaverat, 
monasterinm  jatn  in  provecta  aetate,  quia  re  forma  tum  erat,  in 
Subtilia  videlicet  in  civitate  Columbamm  intravit.    deinde  ibidem 

1  Wiennae  in  patauiensi  diocesi  ist  nach  den  hss.  zu  Göltweig  und 
Melk  sowie  nach  einer  hs.  der  bibtiothvk  des  protestantischen  seminars 
zu  Strafsburg,  von  Schmidt  citiert,  zu  lesen  statt  in  pictaviensi  diocesi, 
wie  alte  drucke  haben. 
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professa  ex  obedientia  mera  ad  reforinandum  in  Basilea  ad  Lapides 
cum  aliis  noslras  sorores  reformare  juvit.  Niders  bericht  stimmt 
also  mit  der  SGaller  hs.  iti  betreff  des  eintrittes  der  Margaretha 
in  das  kloster  zu  Unterlinden  und  ihrer  sendnng  nach  Basel  voll- 
ständig überein. 

Ich  habe  nur  noch  zu  erwähnen,  dass  dieses  Leben  der  Mar- 
garetha von  Kenizingen,  wenn  auch  mit  mehreren  unwesentlichen 
Varianten,  in  lateinischer  Übersetzung  bei  Pez,  Bibliotheca  ascelica 
tom.  viii,  400— -412  abgedruckt  ist,  und  dass  diese  Preger  bereits  vor 
mehrern  jähren  gegen  Schmidt  benützt  hat  (zs.  für  die  hist.  theol. 
1S69  s.  14*2  ff),  wenngleich  es  ihm  nidit  gelang,  seinen  beweis  zu 
voller  evidenz  zu  bringen,  da  es  ihm  entgangen,  wann  das  kloster 
zu  Unterlinden  reformiert  worden  ist,  wann  mithin  die  Unterredung 
Margarethas  mit  dem  gottesfreund  stattgehabt  luit. 

Graz,  23.  1.  7G.  P.  II.  S.  DEN1FLE  0.  P. 


ZUR  GERMANIA  XX,  444  ff. 

Herr  dr  KThHeigel  hat  an  der  bezeichneten  stelle  zwei 
biälter  -aus  einem  Passional'  abdrucken  lassen,  das  er  nicht  kennt, 
ich  glaube  ihm  das  aufs  wort,  gar  so  unbekannt  ist  es  aber 
nicht,  dieses  Passional,  und  wenigstens  der  herausgebcr  der 
Germania  hätte  darum  wissen  sollen,  wir  wollen  aber  das  ver- 
sehen durch  die  vielen  beschäftigungeu  desselben  entschuldigen. 

Diese  bruchstücke  geboren  in  das  Buch  der  marterer,  wo- 
rüber ich  ausführlich  gehandelt  habe  in  den  Sitzungsberichten 
der  phil.-hist.  classe  der  kais.  akademie  der  Wissenschaften  bd. 
lxx  s.  101  ff. 

Das  erste  stück  ist  aus  der  legende  von  der  hl.  Maria  Mag- 
dalena, so  wie  auch  das  zweite,  von  dem  freilich  der  heraus- 
geber behauptet,  es  behandle  das  leben  der  Maria  Aegyptiaca. 

In  der  Kloster -Neuburger  hs.  bildet  das  erste  bruchstück 
die  verse  69 — 240  und  das  zweite  die  verse  555 — 632  oder  den 
schluss  des  lebens  der  hl.  Maria  Magdalena. 

Die  zwei  ersteu  und  die  zwei  letzten  verse  des  ersten  bruch- 
»tückes  lauten  in  der  Kloster-Neuburger  hs.: 

32* 
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• 

89.  90  Dar  nach  sy  die  salben  nam  Die  sy  gechanft  het  am  dem 

chram  .  .  . 

239.  240  Von  seinem  slaf  gesaget  in  Auf  seinem!  tod  loas  nicht 

ir  sin  .  .  . 

die  zwei  ersten  verse  des  zweiten  bmchstückes  lauten:  555. 
556  Und  gesacJt  menschen  chain  Ann  dich  hetot  allain  .  .  .  die 
letzten  verse  seines  zweiten  bruchstückes  mag  dr  KThHeigcl  ge- 
fälligst selber  einsehen  in  der  bezeichneten  abhandlung  s.  119. 

Die  nächste  legende  vom  papste  Stephan  schliefst  sich  genau 
an  die  der  hl.  Maria  Magdalena  an.  das  ist  wichtig  genug,  die 
Ordnung  dieser  legenden  war  wenigstens  hier  genau  dieselbe  wie 
in  der  Heidelberger  Iis.,  während  die  Kloster -Neuburger  eine 
Umstellung  vorgenommen  hat,  wie  aao.  s.  119  angemerkt  ist. 

Nach  den  oben  bemerkten  verszahlen  fehlen  in  der  legende 
von  der  hl.  Maria  Magdalena  die  Zeilen  241 — 554,  das  ist  314 
verse.  da  in  der  zertrümmerten  hs.  je  38  Zeilen  in  vier  spalten 
auf  das  blalt  kommen,  so  ist 

38  X  4  =  152  X  2  =  304. 
hieraus  ist  zu  schliefsen  dass  Ileigels  zwei  bruchstücke  eigentlich 
ein  doppelblaU  gebildet  haben,  welches  das  inuerste  doppelblatt 
der  läge  umgab. 

Ob  dieses  doppelblatt  aus  einer  vollständigen  hs.  herrührt? 
wahrscheinlich :  denn  es  ist  nicht  unbedingt  zu  behaupten,  da 
die  einzelnen  legeuden  dieses  Werkes  weit  herum  geworfen  und 
unter  ganz  fremde  gemengt  worden  sind,  wie  ich  aao.  auf  allen 
seiten  gezeigt  habe. 

Wien,  märz  1876.  JOS.  HAUPT. 


ZUR  FÜNFTEN  AUSGABE  VON  LACHMANNS 

WALTHER. 

• 

Da  der  erste  bogen  mit  der  vorrede  schon  mit  oder  gleich 
nach  den  ersten  bogen  des  textes  abgesetzt  und  gedruckt  wurde, 
so  (iel  es  mir  leider  zu  spät  ein  auf  s.  xjv  unten  noch  zu  be- 
merken dass  icb  fflr  die  correktheit  dieser  ausgäbe  ganz  besonders 
auch  durch  eine  buchstäbliche  vergleichung  der  zweiten,  uoch 
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von  Lachmann  selbst  herrührenden  zu  sorgen  bemüht  gewesen 
bin  und  dabei  natürlich  in  den  fällen,  wo  die  letzten  ausgaben 
von  der  zweiten  abwichen,  erwogen  und  nachgeprüft  habe  ob 
absieht  oder  zufall  und  irrtum  die  abweichung  herbeigeführt, 
einmal,  da  ich  den  elften  bogen  auf  meiner  ferienreise  zu  corri- 
gieren  hatte,  konnte  ich  in  der  anmerkung  zu  36,  32  nicht  gleich 
entscheiden  ob  im  Kolocz.  cod.  172  erschricket  oder  erstricket 
stünde,  und  so  ist  hier  die  letzte,  falsche  lesart  stehen  geblieben, 
im  übrigen  möchte  ich  für  die  richtigkeit  des  abdrucks  bürgen, 
wenn  auch  vielleicht  hie  und  da  einmal,  wie  s.  141  z.  2,  ein 
punctum  fehlt  oder  wie  zu  19,  31  (wo  das  komma  nach  D  an 
die  stelle  des  nächst  vorhergehenden  punetes  hätte  kommen 
sollen)  eine  correctur  nicht  nach  meinem  willen  ausgeführt  ist. 

Haupt  hatte  immer  eine  besondere  freude  daran  die  ent- 
lehnungen  und  widerholungen  waltherischer  worte  und  gedanken 
in  der  späteren  litteratur  an  orten,  wo  man  sie  am  wenigsten 
erwartet,  nachzuweisen,  die  meisten  seiner  Zusätze  zu  den  an- 
merkungen  verfolgen  diesen  zweck,  einiges  der  art  konnte  ich 
noch  nachtragen,  ich  glaube  aber  dass  auch  che  nachweise  aus 
der  reihe  der  eigentlichen  nachahraer  und  nachfolger  Walthers 
vervollständigt  werden  müssen,  und  um  damit  wenigstens  einen 
aufang  zu  machen,  habe  ich  auf  die  von  Zupitza  zum  Rubin  s.  xu 
bemerkten  stellen  verwiesen. 

2.  12.  75.  K.  M. 


ZU  EZZOS  GESANG. 

Es  ist  schwer  begreiflich  wie  Ezzo  1,  12  von  dem  sonntage 
sagen  konnte  neeheines  werches  eine  phlach.  ist  der  sonntag  'der 
erste  unde  der  herste  tac'  den  gott  schuf  mit  den  Worten  'es 
werde  licht',  so  sucht  man  leicht  nach  einer  Verbesserung  fh 
diesem  sinne,  aber  vergebens,  da  unmittelbar  nach  der  anrede 
nicht  in  der  dritten  person  von  gott  die  rede  sein  kann,  wer 
daher  nicht  zu  kühneren  änderungen  des  ersten  oder  zweiten 
wortes  der  zeile  sich  cntschliefsen  mag  —  weil  jede  der  nö- 
tigen evidenz  und  Sicherheit  entbehren  würde  — ,  der  muss  sich 
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scboo,  nach  wie  vor,  dabei  beruhigen  dass  der  dichter  verwegen 
genug  war  die  eigenheit  des  judischen  sahbals  auf  den  christ- 
lichen sonntag  zu  übertragen. 

Ebenso  misslich  lautet  7,  3,  wonach  von  dem  sechsten  welt- 
alter bereits  ein  vil  michel  teil  bis  zu  Christi  geburt  verflossen 
sein  soll,  wäre  hier  überliefert  unt  der  sehsten  ein  teily  so  hätte 
mau  sich  begnügt  mit  der  auslegung  dass  Ezzo  in  etwas  uu- 
tbeologischer  weise  den  anfang  des  letzten  alters  nicht  von  der 
geburt  des  hcilands,  sondern  dem  ersten  jähre  der  herschaft 
Oclavians  gerechnet  habe,  aber  wer  mag  dies  durch  Streichung 
der  besonders  anstofsigen  worte  herstellen?  mir  käme  diese 
änderung  ungefähr  so  vor  wie  jeuer  vermittelnde  Vorschlag,  der 
empfahl  A.  v.  Humboldlstiftung  zu  schreiben,  wenu  Alexander 
von  Humboldtstiftung  ein  sprachlich  unmögliches  compositum  sei. 

Eine  dritte,  auch  nach  der  richtigen  anordnung  der  Strophen 
noch  bedenkliche  stelle  dagegen  kann  ich  jetzt  erlaulern.  18,  1.2 

Er  wart  ein  teil  gesunteröt 
ein  lucel  von  den  eugilon 
erklären  sich  durch  Hebr.  2,  7  'Minuisti  eum  paulo  minus  ab 
angelis'  und  9  'Eum  autem  qui  modico  quam  angeli  minoratus  est, 
videmus  Iesum  propter  passionem  mortis  gloria  et  bouore  coro- 
natum'.  dies  ist  entnommen  aus  Psalm  8,  0  'Minuisti  eum  paulo 
minus  ab  angelis,  gloria  et  honore  coronasti  eum',  wo  Luther 
übersetzte  'du  wirst  ihn  lassen  eine  kleine  zeit  von  gott  ver- 
lassen sein*,  im  anschlusse  daran  übersetzte  er  auch  /  uu  iooag 
altbv  ßQa%v  ti  naq  ayyilovg  im  Hebräerbrief  'du  hast  ihn 
eine  kleine  zeit  der  engel  mangeln  lassen',  wie  nachher  ibv  de 
ßgaxp  %i  naQ  ayyiXovg  riXattwfiivo>>  mit  'den,  der  eine  kleine 
zeit  der  engel  gemangelt  hat/  dass  Ezzo  eine  ähnliche  aus- 
legung  kannte,  beweist  sein  (jesunleröt  statt  genideröt  =  mino- 
ratus. se  zeichene  an  dem  samztage  usw.  18,  3  heifst  nun  na- 
türlich 'zum  zeichen  seiner  erniedrigung'  oder  'abgeschiedeiiheil'. 

Zu  16,  1  der  unser  ewart  hätte  augeführt  werden  sollen 
Hebr.  3,  1  pontifex  confessionis  noslrae  Icsus;  6,  20  lesus  se- 
cundum  ordiuem  Melchisedech  pontifex  factus  in  aeternum;  vergl. 
2,  17.  4,  14.  5,  5  ff.  7,  1  ff  usw. 

4.  12.  75.  K.  M. 
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DENKMÄLER  XLVII,  4. 

Mein  verehrter  freund  professor  dr  Ferdinand  Bischoff  hat 
mir  vor  einiger  zeit  drei  pergamentstreifen  geschenksweise  über- 
lassen, die  als  falze  verwendet  gewesen  waren,  sie  gehörten  zu  * 
einem  blatte  einer  schönen  miniaturhandschrift  des  xii  jahrhunderts. 
nur  ein  streifen,  der  nicht  breiter  gewesen  sein  kann  als  die  er- 
haltenen, fehlt  um  das  blatt  zu  vervollständigen,  ich  gebe  das  stuck 
hier  buchstabengetreu  wider  und  füge  in  cursivem  druck  ergänzungen 
bei,  wie  leicht  zu  sehen  ist,  meist  aus  fassung  Ab  des  Tobiassegens. 

Vorderseite 

wenen.    das  er  niemer 

wider  kerne  .  umb  «inen 

sun  was  im  leide  .  er  sante 

in  vber  mmige  tage  wei 
5    de  .  do  er  in  hiez  vur  in 

stan  .  ein  güter  segen  wart 

vber  in  getan  

er  nihtes  ver  

och  vil  war  .  ...  er  sprach 
10    sun  der  got  d  t  .  f 

des  eigen  kneht  du  6ist. 

der  da  niet  renket . 

sines  armen  wol  gedenket. 

der  röche  dicA  behalte 

rückseite 

15   schon«  .  vor  dem  gehen  to 
de  .  er  rflche  dich  be 
hüten  .  durch  sin  uaterliche 
giite  .  vor  wasser 
vnrf  vor  viure  .  min  trech 
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20    tin  st  diu  sture  .  got  gc 

rficÄe  diu  gebet  vil 

w  en  .  got  gescg 

nc  dir  die  wege  .  v 

ber  straze  vnd  vber 
25    ste^e  vber  velt  vnd 

durch  walt  .  vnd  vber 

anpr  vil  manig 

va/f  .  du  «ijest  in  holze 

5  h  ist  sicher  7.  8  die  punctierlen  stellen  sind  unlesbar  auch 
nach  anwendung  von  reageniien  9  war  ist  ganz  unzweifelhaft,  wenn 
nicht  ein  Schreibfehler  angenommen  werden  darf,  so  müssen  die  beiden 
verse  13.  4  des  Tobiassegens  hier  wesentlich  anders  ausgesehen  haben 
als  in  Ab  10  dem  niht  verborgen  ist  zu  ergänzen  gestattet  der 
räum  nicht,  ob  wol:  der  heilige  Krist?  vielleicht  weist  das  kreuz  darauf 
hin  12  niet  ganz  sicher  13  des  genelivs  wegen  habe  ich  gedenket 
ergänzt  18  g  ist  sehr  stark  eingerückt  und  ich  glaube  kaum  dass 
der  ergänzung  noch  etwas  beigefügt  werden  kann  20  sv  wol  besser 
als  sl  dir  ze  stinre  22  w  ist  vollkommen  deutlich ,  es  ist  also  das 
stück  hier  in  unordntoig  geraten  27  ob  anger  genügt?  28  siest 
V.  30  des  Tobiassegens  mit  Adef. 

Graz,  jatiuar  1S76.  ANTON  SCHÖNBACH. 

Dem  glücklichen  fintier  meinen  freundlichsten  grnfs  und  dank 
zuvor,  mit  dem  wünsche  dass  ihm  dergleichen  wie  bisher  noch  recht 
oft  in  die  hand  fällen  möge,  der  neue  fand,  wie  klein  er  ist,  ist 
dennoch  sehr  erfreulich ,  nicht  weil  er  irgend  etwas  für  die  Her- 
stellung des  textes  austrägt,  wol  aber  weil  das  Stückchen,  zumal 
neben  der  aufzeichnung  C,  die  auch  noch  aus  dem  xn  jh.  stammt, 
einen  merkwürdigen  beweis  liefert  wie  verbreitet  das  vortreffliche 
gedieht  schon  damals  gewesen  sein  muss.  beide  auf  Zeichnungen,  so- 
wol  die  der  Upsaler  hs.  zu  gründe,  als  die  jetzt  vor  liegende,  sind 
offenbar  nach  freier  mündlicher  übeiiieferung  gemacht,  während 
aber  C  sich  noch  dem  texte  der  übrigen  hss.  Abdefh  anschließt, 
steht  S,  Schönbachs  frayment  mit  einer  besonderen,  eigentümlichen 
ventilderung  allen  andern  uliein  gegenüber,  der  inhalt  der  Vorder- 
seite stimmt  noch  im  ganzen  mit  v.  5 — 19  meines  textes.  im 
einzelnen  bemerke  ich  nur:  z.  4  vber  ma-  beweist  bei  der  be- 
schaffenheit  der  Überlieferung  noch  nicht  mit  C  die  ursprünglich- 
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keit  der  praeposition.  z.  5 — 9  bestätigt  dagegen  sehr  glücklich  die 
ursprünglicfüceit  der  sonst  nur  in  Ab  überlieferten  verse  11—14. 
die  lücken  der  zz.  7—9,  unsichere  mündliche  Überlieferung  voraus- 
gesetzt, lassen  sich  etwa  so  ergänzen:  und  dar  ane  |  er  nihtes 
vcr  ga  z  .  wände  er  och  vil  war  e  (=  gewaere)  was.  für  z.  10. 
12  weifs  auch  ich  keinen  rat.  z.  12.  13  bestätigen  umgekehrt  die 
in  Ab  fehlenden  verse  17.  18.  mit  der  letzten  zeile  der  seite  uiul 
bei  dem  Übergang  auf  die  rückseite  aber  verirrte  sich  das  gedächt- 
nis  des  dictierenden  oder  aufzeichnenden  von  v.  19  auf  v.  27.  28 
(die  in  C  fehlen)  und  darauf  folgen  erst  v.  19.  20,  dann  ein 
par  neue,  wol  aus  irgend  einem  andern  segen,  den  ich  nicht  gleich 
auffinde  (vgl.  zu  Cb  11,  Dm.1  s.  469),  entlehnte  verse,  und  end- 
lich die  vv.  26.  35.  36.  21.  22.  30  bunt  durch  einander  geworfen 
und  zusammengestöppelt,  dass  aber  dieser  verwirrte  text  in  Öster- 
reich seine  fortpflanzung  fand  und  zwar  bis  auf  den  heutigen  tag, 
davon  kann  sich  jeder  durch  vergleichung  der  am  dem  Znaimer 
Tobiassegen  von  1854  zu  Dm.  xlvji,  4,  30  angeführten  stelle 
überzeugen,  gewis  ist  daher  das  gefundene  Stückchen  merkwürdig 
und  sehr  dankenswert. 

6.  2.  76.  K.  M. 


WALTHER  VON  DER  VOGELWEIDE. 

Der  oftmals  bewährten  güte  meines  verehrten  freundes  und 
amtsgenossen  Arnold  ritter  von  Luschin-Ebengreuth  verdanke  ich 
die  erlaubnis,  das  bruchstück  eines  hochbedeutsamen  documentes 
hier  zuerst  zu  veröffentlichen,  das  archiv  zu  Cividale  in  Friaul 
bewahrt  in  mehreren  fascikeln  die  Urkunden  der  patriarchen  von 
Aquileja.  im  tomus  quintus  dieser  Sammlung  finden  sich  fünf 
pergamentblätter  eingelegt,  welche,  der  schrift  uach  dem  anfange 
des  xiii  Jahrhunderts  angehörig,  ein  ausgabenbuch  des  patriarchen 
(Wolfker  von  Leubrechtskirchen  (Ellenbrechtskirchen]?  24  juni 
1204 — 23  januar  1218)  enthalten  und  vorzugsweise  die  kosten 
einer  reise  desselben  betreffen,  auf  dem  ersten  blatte,  das  leider 
zum  teil  schon  unlesbar  geworden  ist,  findet  sich  folgende  stelle: 
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.  .  ,  Apud  Widria  nunein  domini  Philippi  et  marchionis  de 

Landesperc  Apud  Senftenberc  pro  pignore  x  denarios 

.  .  .  .  in  die  S.  Mai  tim  apud  Niwenburch  cuidam  regulari  elerko 
dimidium  talentum  sequenti  die  apud  Zeiz  Wal- 
ther o  cantori  de  Vogelweide  pro  pellicio  v  solidos  longos. 

Im  weiteren  verlaufe  des  itinerars  erscheinen  noch  Tulln, 
SPölteu  und  werden  geschenke  aufgezählt  die  an  falkner,  cuidam 
istrioni  usw.  ausgeteilt  wurden. 

Es  leidet  wol  keinen  zweifei,  dass  unter  dem  dominus  Phi- 
lippus, dessen  boten  hier  erwähnt  werden,  Philipp  von  Schwaben 
zu  verstehen  sei.  darnach  fiele  die  reise  des  patriarchen  vor 
1 20S.  von  den  angeführten  orten  ist  Widria  Weitra  in  Nieder- 
österreich (Riedmark),  die  Urkunden  im  Chronicon  Gottwicense 
Bossels,  welche  auch  den  marchio  de  Landesperc  aufweisen,  bringen 
den  namen  als  Weitrat  Witra,  Witrea.  in  dem  Urkundenbuche 
des  landes  ob  der  Enns,  Meillers  Babenberger  regesten,  dem 
Codex  Zwetlensis  treffen  sich  gleichfalls  formen  mit  i*.  Senften- 
berg  liegt  in  Niederösterreich  bei  Amstetten.    Neuenburg  ist 

natürlich  Klosterneuburg.    Zeiz  deutet  sicher  auf  das 

bekannte  Zeizenmüre. 

Eine  gründliche  Untersuchung  über  das  ausgabenbuch  und 
itinerar  ist  wol  in  der  nächsten  zeit  zu  erwarten. 

Graz,  Weihnacht  1875.  ANTON  SCHÖNBACH. 


BERICHTIGUNG. 

> 

Die  Signatur  des  auf  s.  240  angezogenen  Zürcher  codex 
ist  nicht  C  78,  sondern  C  58. 


Druck  von  J.  B.  Hlrachfeld  in  Leipzig. 
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Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen  sprachen  sprachgeschicht- 
lich angeordnet  von  August  Fick,  dr  phil.  dritter  band  enthaltend 
den  Wortschatz  der  germanischen  Spracheinheit  mit  einem  begleite« 
wort  von  dr  A.  Bezzenberger.  dritte  umgearbeitete  aufläge.  Göttingen, 
Vandenhoeck  und  Ruprecht,  1874. 

Das  werk,  dessen  dritter  band  uns  vorliegt,  beginnt  wie  die 
schnell  auf  einander  folgenden  auflagen  beweisen,  in  immer  weitere 
kreise  zu  dringen,  schon  die  zweite,  die  einen  matsigen  band 
ausmachte,  wurde  von  germanistischer  seile  vielfach  benutzt  und 
citiert.  dies  mit  recht;  denn  sie  liefs  uns  in  ihrer  ersten  hälfte 
auf  möglichst  geringem  räum  ungefähr  überschauen,  was  bei  und 
nach  ihrer  trennung  von  den  urverwanten  sprachen  deutsche 
zunge  bewahrt  und  eingebüfst  hat,  sie  bot  in  ihrem  schlussteil 
eine  wenn  auch  von  Vollständigkeit  weit  entfernte,  so  doch  immer 
recht  dankenswerte  Zusammenstellung  von  Wörtern  aus  den  allern 
gerni.  sprachen,  die  neue  aufläge  wird,  so  weit  sich  absehn 
lässt,  den  umfang  des  bucbes  verdoppeln ;  sie  erscheint  daher  in 
3  bänden,  von  denen  bis  jetzt  nur  der  erste  und  der  dritte  vor- 
liegen, der  dritte  teil,  der  den  Wortschatz  der  germ.  sprachein- 
heit  enthalten  soll,  weist  372  Seiten  auf  gegenüber  den  236  der 
zweiten  aufläge,  da  das  buch  voraussichtlich  viel  gebraucht 
werden  wird,  und  nicht  jeder  benutzer  in  der  läge  sein  mag, 
eine  eingehendere  prüfung  darüber  anzustellen,  inwiefern  dem 
werke  und  dem  durch  dasselbe  gebotenen  material  unbedingtes 
vertrauen  zu  schenken  sei,  so  will  ich  in  nachfolgendem  eine 
solche  versuchen. 

Der  herr  Verfasser  sucht  in  dem  3  bände,  wie  wir  aus  dem 
begleit  wort  des  berrn  dr  ABezzenberger  ersehn,  nicht  direkt 
die  periode  der  germanischen  ursprache  zu  rekonstruieren,  welche 
der  Scheidung  derselben  in  die  einzelnen  dialekte  unmittelbar 
vorbergieng,  sondern  eine  noch  etwas  weiter  vorausliegende, 
in  der  die  Verwandlung  des  aus  a  entstandenen  e  und  o  zu  t 
und  u  noch  nicht  begonnen  hatte,  aus  dem  material,  das  ihm 
die  einzelsprachen  liefern,  bildet  er  die  gemeinsame  grundform, 
gestaltet  sie  nach  den  gesetzen,  die  er  sich  für  jene  periode  vor- 
stellt, und  setzt  die  so  rekonstruierte  form  den  Zusammenstellungen 
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aus  den  einzelsprachen  Über,  geben  wir  dem  Verfasser  zu,  dass 
es  eine  europäische  grundsprache,  ferner  eine  slavoletto-germa- 
nische  gab  und  dass  aus  dieser  erst  die  germanische  sich  heraus 
löste :  und  fragen  wir  was  den  besondern  Charakter  dieser  ger- 
manischen grundsprache  gegenüber  der  slavolettischen  zunächst  und 
dann  den  übrigen  europäischen  sprachen  ausmachte,  hier,  wo  es 
sich  um  lautliche  rekonstruktion  von  wortformen  handelt,  kommen 
als  die  hervorragendsten  Charakteristika  in  betracht  das  consonan- 
tische  auslautgesetz,  die  laut  Verschiebung,  das  vokalische  auslaut- 
gesetz.  diese  drei  müssen  schon  gewürkt  haben  in  der  periode 
für  die  der  herr  Verfasser  die  germanische  grundsprache  rekon- 
struieren will,  wie  verhalten  sich  nun  die  von  herrn  Fick  an- 
gesetzten Wörter  hierzu?  ganz  verschieden,  scheinbar  ganz  prin- 
ciplos.  sehen  wir  einmal  zb.  8.  15  an:  'andä  athraen,  schnauben; 
ädma  m.  athem,  odem;  ddra  f.  ader,  eingeweide;  östa  mündung; 
an-,  on-  negatives  praefix;  una  adv.  und  praepos.  ohne',  hier- 
von können  ädra;  an-,  on- ;  una  als  Wörter  jener  periode  recht 
wol  gelten;  aber  auch  andä,  Mtna?  es  sind  einfach  Wortunge- 
heuer, wie  sie  nie  existiert,  denn  als  altes  t  zwischen  tönenden 
lauten  zu  d  verschoben  wurde,  da  gab  es  längst  keine  themen 
mehr,  sondern  nur  worte.  sehen  wir  uns  weiter  um  und  finden 
s.  18  ansti  f.  liebe,  gunst,  ondi  f.  gunst,  ansa  m.  balken,  ansu  m. 
gott  usw.,  so  erhellt,  dass  unter  rekonstruktion  der  germ.  Ur- 
sprache für  eine  bestimmte  periode  weiter  nichts  verstanden  wird, 
als  rekonstruktion  von  sprachungeheucrn,  welche  die  merkmale 
einer  periode,  die  weit  hinter  der  indogerm.  Ursprache  liegt, 
wie  sie  vor  ihrer  trennung  gewesen  sein  moss,  mit  solchen  einer 
andern  germanischen,  die  fast  in  historische  zeit  reicht,  vereinigen, 
es  wäre  doch  die  frage  zu  erwägen,  ob  diesen  unformen  nicht 
die  jedesmalige  gestalt,  die  das  wort  in  jener  periode  gehabt  haben 
muss,  beizusetzen  sei.  hat  der  herr  Verfasser  nun  bei  der  auf- 
stellung  dieser  gebilde  feste  prineipien  verfolgt?  soweit  wir  sehen 
können  nicht  im  geringsten,  mit  welchem  rechte  setzt  derselbe 
zb.  ein  aida  m.  brand;  aitha  m.  eid  mit  dem  Stammesauslaut 
kurz  a  an,  ein  arra  f.  ehre;  aiska  f.  forderung  ebenfalls  mit 
kurz  a  im  auslaut?  glaubt  er  etwa,  dass  zb.  der  nom.  aiskä  schon 
zu  aiska  geworden  war,  als  noch  ein  aidas,  aithas  bestand  und 
will  er  dies  dadurch  andeuten?  diese  ersebeinung  trefTen  wir  in 
mehreren  verwanten  sprachen:  lit.  kemas  m.  —  got.  ha  uns, 
mergd  f.  mädchen,  oder  venas  vind  —  got.  ains,  aina;  altbaktr. 
vthrkö  (aus  vehrkas  lautgesetzlich  Spiegel,  Altb.  gr.  §  14,  §  66)  m. 
=  got.  vnlfs,  fem.  vehrka,  aqpö  ros,  a^pa  stute.  deshalb  setzt 
auch  Jirsti  mit  recht  beide  themen  auf  a  an  und  fügt  masc. 
und  f.  bei.  aber  lit.  oder  altbaktr.  gesetze  sind  nicht  immer 
auch  germanische ;  denn  warum  wurde  dann  nicht  wie  aus  aidas, 
aithas  die  nominat.  aids,  aiths  so  aus  aiska  ein  aisk?  gesteht 
doch  der  herr  Verfasser  in  der  n  aufläge  des  vorliegenden  werkes 
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s.  1056,  dass  die  Verschiebung  der  alten  media  aspirata  nicht  in 
die  slavoletto-germ.  periode  falle,  da  sonst  das  germ.  keine  media 
aufweisen  könne ;  und  in  unserm  fall  soll  der  sprachgeist  so  fein- 
fühlend gewesen  sein,  dass  er  ein  aidas  und  aiska  noch  zu 
scheiden  wüste?  ich  glaube  der  wabrheit  um  vieles  näher  zu 
sein,  wenn  ich  der  ansieht  des  herrn  Fick  gerade  entgegenge- 
setzt behaupte:  als  ein  germ.  aidas,  aithas  schon  zu  aids,  aiths 
geworden  war,  bestand  der  nom.  aiskä  noch  im  verkümmert,  den 
beweis  zu  liefern,  würde  hier  zu  weit  führen;  es  sei  nur  auf 
die  eingehende  Untersuchung  Scherers  zGDS  s.  113  IT  verwiesen: 
'darnach  haben  wir  alle  Ursache  die  Verkürzung  des  ä  überhaupt 
für  einen  spätem  akt  zu  halten,  als  den  ab-  und  ausfall  des  a 
und  t  und  die  Verkürzung  des  f  (s.  119).  es  ist  demnach  aird 
ehre,  aiskä  forderung  etc.;  ferner  ag-jä  schärfe,  ahv-jä  wasser- 
land;  angvi-thd  enge  usw.  anzusetzen. 

Geradezu  unbegreiflich  ist  es,  wie  der  berr  Verfasser  neben 
ausan  n.  ohr,  avan  m.  grofsvater  ein  asgan  f.  asche  rekon- 
struieren kann;  soll  etwa  das  gol.  azgö,  azgöns  mit  seinem  6, 
die  ahd.  formen  mit  langein  vokal  oder  einem  solchen,  der  auf 
langen  deutet,  nach  würkung  des  vokalischen  auslautgesetzes  im 
sonderleben  entstanden  sein?  hierin  scheint  der  herr  Verfasser 
eine  schlecht  angebrachte  konsequenz  zeigen  zu  wollen,  wenn 
er  wie  aida  und  aiska  mit  kurzem  a  so  auch  anhsan  und  asgan 
gibt. 

Mit  welchem  rechte  setzt  er  ferner  zb.  s.  6  in  'aukan,  eaak, 
aukana  mehren',  s.  13  in  at,  et  an,  at,  dinm,  etana  essen'  die 
formen  etan,  at,  etana  gleichberechtigt  neben  einander?  glaubt 
er  etwa,  dass  als  aus  einem  etanam  und  aus  ata  schon  etan  und 
at  geworden  waren ,  jenes  etana  noch  seinen  nominat.  etanas 
bildete  ?  es  ist  unseres  bedünkens  bei  diesen  partieipien  überhaupt 
nicht  nötig  das  tbema  anzugeben,  da  es  nie  zweifelhaft  sein  kann ; 
will  man  aber  dasselbe  anführen,  so  muss  in  at,  etan,  at,  ätum, 
etana  den  beiden  formen  at  uud  etana  unbedingt  ein  zeichen  auf- 
gedrückt werden,  das  sie  als  praeparate  eines  sterblichen  kenn- 
zeichnet, es  wäre  überhaupt  wünschenswert,  dass  unter  den  re- 
konstruierten formen  diejenigen,  die  tatsächlich  auch  Wörter  oder 
wortformen  in  der  Fickschen  urperiode  waren,  durch  ein  kleines 
merkmal  von  den  pbanlomen  geschieden  würden. 

Noch  viel  weniger  glück  hat  der  herr  Verfasser,  wenn  er 
als  germanische  formen  argin  f.  feigheit,  althin  f.  alter  ua.  re- 
konstruiert; sie  zeigen,  dass  die  resultate,  die  das  Studium  der 
deutschen  grammat.  in  dem  letzten  jabrzehnt  erzielt  hat,  spurlos 
an  ihm  vorüber  gegangen  sind  und  dass  man,  um  eine  germ. 
Ursprache  zu  rekonstruieren,  doch  etwas  mehr  nötig  hat  als  die 
lexica  und  einige  zum  teil  veraltete  und  unrichtige  paradigmen. 

Wenn  zb.  got.  managet  (thema  managein),  ahd.  maneghiu, 
(Isid.  ix,  4),  alts.  menigo  (Hei.  Cott.  10),  ags.  menego,  menigeo, 
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manegeo  (s.  Grein,  Sprachscb.  11,  231),  ahd.  dat.  managii  (GralT 
ii,  766)  neben  einander  slehn,  so  folgt  einfach,  dass  die  germ. 
grundform  noch  managja  war,  dass  hieraus  sich  im  got.  und  altn. 
managet  und  mit  unorganischem  n  wie  bei  so  vielen  rf-themen 
managein-  entwickelte,  dass  vor  der  trennung  des  niederdeutschen 
Stammes  vom  oberdeutschen  noch  die  nominal,  managja  bestanden, 
dass  es  im  ahd.  keine  themen  auf  in  gleich  got  ein-  gibt  scheint 
dem  herrn  Verfasser  unbekannt,  deun  wo  solche  organisch  vor- 
kommen, entsprechen  sie  den  goL  auf  iti-  von  schwachen  verbis 
abgeleiteten,  doch  es  ist  hier  nicht  der  ort  auf  die  frage  weiter 
einzugehn,  da  sie  unter  würklichen  forschern  auf  dem  gebiete 
deutscher  grammat.  längst  abgetan  ist,  seit  Seherers  bündiger 
auseinandersetzt!  ng  zGDS  s.  430  ff,  vergl.  Kuhns  zs.  19,  294. 

Was  den  ansatz  der  schwachen  verben  db.  der  denominativa 
und  causalia  anlangt,  so  lässt  sich  mit  dem  herrn  Verfasser  eben- 
falls darüber  rechten,  er  nimmt  schon  für  seine  urperiode  die 
bekannten  drei  klassen  auf  -ja,  -ä,  -ai  an ;  da  aber  diese  klassen 
überhaupt  nur  im  got.  und  ahd.  ausgeprägt  und  hier  vielfacher 
Wechsel  noch  bemerkbar,  vergl.  ahd.  manön:  manen,  hazön: 
hazen,  hlinön :  Minen,  dolön:  dolen:  doljan,  fagen:  fag&n,  malen: 
maldn,  got.  gakaran:  gakarön,  galeikan:  gaUikdn  (hier  ist  ein 
bedeutungsunterschied  an  die  lautliche  differenzierung  geknüpft), 
so  ist  es  mehr  als  zweifelhaft,  ob  für  die  von  Fick  angestrebte 
periode  der  germ.  Ursprache  jene  dreiteilung  der  ursprünglichen 
form  schon  bestand,  so  viel  steht  fest,  dass  eine  lautliche 
differenz  wie  altn.  atskja  —  ahd.  eiscdn  uns  nicht  berechtigt  mit 
Fick  jener  periode  ein  denominat.  aiikA-  und  aiskja-  zu  vindicieren, 
noch  alts.  ökian,  ags.  ecan,  f/can  von  der  vergleichung  mit  altn. 
auka,  ahd.  ouhhön  auszuschliefsen,  wie  er  zu  tun  scheint,  da  die 
beiden  ersteren  s.  6  fehlen. 

Im  einzelnen  wäre  noch  vieles  an  den  rekonstruierten  formen 
auszusetzen,  doch  genügt  wol  das  gesagte,  um  zu  zeigen,  welches 
"nild  der  herr  Verfasser  sich  von  einer  germ.  Ursprache  in  seiner 
bestimmten  urperiode  macht,  die  nach  des  herrn  dr  Bezzenbergers 
Versicherung  in  einer  neuen  aufläge  so  genau  praecisiert  werden 
soll,  dass  sogar  unterschiede  wie  vindan  und  etan  —  dh.  in 
welchen  fällen  vor  der  Spaltung  der  germanischen  grundspracbe 
das  aus  a  gefärbte  e  und  o  schon  zu  t  und  ti  geworden  war 
und  in  welchen  es  noch  erhalten  blieb  —  streng  durchgeführt 
sein  werden. 

Wenden  wir  uns  einer  andern  höchst  wichtigen  frage  zu: 
nach  welchen  grundsätzen  hält  herr  Fick  sich  berechtigt  die  eben 
betrachteten  germanischen  wortformen  zu  rekonstruieren?  oder 
um  mich  gleich  bestimmter  auszudrücken:  welche  ansichten  hat 
er  von  der  Spaltung  der  germ.  grundspracbe,  welche  und  wie 
viel  zeugen  sind  ihm  notwendig?  in  dem  vorliegenden  werke 
spricht  er  sich  nirgends  darüber  aus  und  auch  herr  dr  Bezzen- 
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berger  unterlässt  in  seinem  begleitwort  jede  andeutung.  aber 
durch  eine  bemerkung  in  der  zweiten  aufläge  s.  1050  und  durch 
die  anordnung  selbst  wird  uns  jeder  zweife!  benommen,  für 
Fick  teilt  sich  die  germ.  grundsprache  in  den  nordischen  und 
deutschen  stamm;  zu  jenem  rechnet  er  altnordisch,  zu  diesem 
got.,  ags.,  alts.,  ahd.  und  ordnet  demnach  sein  material.  allein 
herr  dr  Fick  hat  nirgends  öffentlich  einen  beweis  für  seine  an- 
steht geliefert,  was  ihm  um  so  weniger  erlassen  werden  könnte, 
da  ihm  hinlänglich  bekannt  sein  muss,  dass  bei  sehr  vielen 
forschem  eine  wesentlich  differierende  meinung  gilt,  zu  der 
sich  auch  referent  bekennt,  nach  derselben  teilte  sich  die  ger- 
manische grundsprache  in  zwei  äste;  zu  dem  einen,  den  man 
mit  ostgermanisch  bezeichnet,  gehören  das  gotische  und  alt- 
nordische, zu  dem  andern,  demnach  westgermanisch  genannt, 
das  angelsächsische,  friesische,  altsächsische  und  hochdeutsche, 
diese  hypothese  Möllenhoffs  ist  durch  die  von  Scherer  zGDS 
s.  97  ff  (vergl.  s.  164)  gelieferte  Untersuchung  Ober  das  konso- 
nantische auslautgesetz  der  germanischen  sprachen  über  allen 
zweifei  erhoben,  es  gibt  jedoch  noch  eine  stattliche  reihe  von 
tatsacheti  der  deutschen  grammatik,  die  nur  durch  diese  annähme 
eine  befriedigende  erklärung  finden,  es  würde  hier  zu  weit 
führen,  sie  auseinander  zu  setzen,  sie  mögen  eine  gesonderte 
behandlung  erfahren  in  einem  der  nächsten  hefte  der  zs.  —  ist 
nun  jedes  wort,  das  in  diesen  beiden  hauptästen  durch  je  eine 
spräche  belegt  ist,  auch  für  die  germanische  Ursprache  gesichert? 
von  vornherein  gewis  nicht. 

Es  kann  der  fall  eintreten,  dass  wir  aus  innern  gründen 
ein  wort,  das  nur  in  einer  germanischen  spräche  erhalten  ist, 
der  germanischen  grundsprache  zuschreiben  müssen,  so  zb.  ahd. 
eua  f.  conflatorium.  das  wort  fehlt  bei  Fick,  was  um  so  auf- 
fallender ist,  da  es  doch  zu  den  allbekannten  wenigen  beispielen 
gehört,  in  denen  ursprüngliches  t  im  ahd.  würklich  •  gebrochen 
worden;  s.  Schleicher  in  Kuhns  zs.  vn,  224.  xi,  250,  woselbst 
auch  die  etymologie  gegeben,  die  übrigens  schon  Wackernagel 
richtig  erkannte,  s.  Wörterbuch  s.  89.  —  es  kann  weiterhin 
der  fall  sein,  dass  wir  ein  wort,  das  nur  in  einem  der  beiden 
hauptäste  vorhanden ,  als  germanisch  ansetzen  müssen,  so  zb. 
ags.  erat  wagen  (Ettm.  399;  Grein  i,  16$),  nndl.  hat,  kret  id., 
engl,  cart  id.  vergl.  Graff  iv,  593  'cratto  canistrum,  crezzo  vel 
zeina  calathus';  Mhd.  wb.  i,  879;  Tobler,  Appenzeller  sprachsch. 
s.  118  'chrdza  ein  geflochtener  tragkorb';  Schmeller,  BW  i2  1388 
lder  kretzen,  geflecht,  das  nach  verschiedenen  gegenden  die  ge- 
stalt  bald  eines  korbes,  bald  einer  wanne  udgl.  hat',  auch  altfr. 
cretin,  wallon.  kertin  gehören  hieher,  s.  DWB  v,  270.  das  wort 
fehlt  bei  Fick;  es  gehört  zu  skrt.  grath  knüpfen,  winden,  an- 
einander reihen,  udgrath  lösen,  vigrath  verbinden,  zusammen- 
binden usw.  Böthlingk-Roth,  WB  n,  830  ff;  es  ist  ferner  inter- 
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essant,  da  durch  dasselbe  Grassmanns  harte  aspiraten  eine  neue 
stütze  bekommen,  auch  ahd.  mhd.  kränz  diadema,  vitta,  Corona 
ist  hieher  zu  ziehen;  vergl.  skr.  grantha  (m.)  1.  das  knüpfen, 
binden;  2.  künstliches  gefüge  von  worten;  granthi  (m.)  ein  in 
den  zipfel  des  gewandes  geschlungener  knoten,  vergl.  noch 
JSchmidt,  Vocalismus  i,  65.  —  liegt  uns  aber  eine  primäre  no- 
minalbildung  vor,  die  zu  einem  verbreiteten  starken  verb  gehört 
und  mit  einem  in  den  einzelsprachen  noch  gebräuchlichen  sufllxe 
gebildet  ist,  in  welche  kategorie  zb.  die  zahlreichen  nom.agent. 
auf  an-  fallen,  oder  ein  denominativ,  zu  dem  in  den  einzel- 
sprachen die  primärbildung  erhalten,  das  sufßx  im  gebrauch  ist  — 
hieher  rechne  ich  abstrakte  auf  yä,  tä,  adjektive  mit  den  sekun- 
därsufQxen  ka-,  aka-  usw.  — ,  so  ist  die  entscheidung  schwierig; 
in  diesem  fall  können  wir  im  allgemeinen  nicht  genug  zeugen 
haben,  für  die  minimalgränze  möchte  ich  mir  folgenden  Vor- 
schlag erlauben,  das  westgermanische  teilt  sich,  wie  wol  niemand 
läugnen  wird,  in  den  oberdeutschen  und  niederdeutschen  sprach- 
zweig, und  als  westgermanisch  kann  eine  form  nur  gelten,  wenn 
sie  durch  wenigstens  einen  niederdeutschen  dialect  —  ags.,  alts., 
altfr.  —  und  einen  hochdeutschen  —  tränk.,  bair.,  alemann.  — 
belegt  wird,  tritt  zu  zwei  derartigen  zeugen  noch  ein  ostger- 
manischer hinzu,  so  mag  man  Wörter  der  zuletzt  berührten  kate- 
gorie immerhin  als  germanisch  ansetzen,  prüfen  wir  das  vor- 
liegende buch  auf  diese  grundsätze  hin,  so  scheint  der  herr 
Verfasser  sein  ziel,  blofs  den  Wortschatz  der  germanischen 
sprachein h eit  liefern  zu  wollen,  nur  allzu  oft  aus  deu 
äugen  verloren  zu  haben. 

Doch  genug  von  allen  diesen  principiellen  wünschen,  sehen 
wir  von  den  bis  jetzt  berührten  mängeln  des  werkes  ab  und 
nehmen  es  wie  es  ist:  bietet  es  da  dem  benutzer  vollständig 
sicheres  material  unter  der  jedesmal  rekonstruierten  grundform? 
kann  es  anspruch  auf  Vollständigkeit  bis  zu  einem  gewissen 
grade  machen  ?  wir  greifen  auf  den  ersten  seiten  einige  beliebige 
Zusammenstellungen  heraus : 

S.  1,  z.  6.  '«Ära  f.  eiche:  an.  etfr  g.  eiks  plur.  eikr  f.  eiche 
-f-  ags.  äc  f.  engl,  oak;  ahd.  eih,  mhd.  eich,  eiche  f.  eiche'. 

Es  ist  anzusetzen:  'dl*!  f.  eiche:  an.  eik  g.  eikar  und  eikr 
(s.  Cleasby  s.  v.,  Wimmer,  Alln.  gr.  §  5(v  anm.  1)  -f-  ags.  äc  m. 
engl,  oak;  ahd.  eih  (dat.  plur.  eihin),  mhd.  eiclt  f.  die  eiche'. « 

S.  10.    es  ist  hinzuzufügen:  ags.  ägan,  äg,  ähta;  altfr. 

hdga,  äga,  äch,  ächte  haben,  besitzen. 

S.  1,  z.  13.  es  ist  hinzuzufügen*:  ags.  (igen ;  altfr.  e'gin, 
et»  eigentümlich. 


1  bei  diesem  artikel  wie  im  folgenden  ist  nur  berücksichtigt,  wie  herr 
dr  Fick  nach  seinen  grundsätzen  hätte  geben  müssen;  keineswegs  würde 
ich  immer  ebenso  ansetzen. 
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S.  1,  z.  15.  es  fehlt  ags.  ägen  possessio,  dominium  (Ettm. 
52);  das  got.  wort  heifst  nicht  aigina-,  sondern  aigin.  hier 
mag  ein  durchs  ganze  buch  gehender  wirklicher  unfug  gerügt 
werden:  fast  kein  got  nomen,  sei  es  subslant.  oder  adj.,  erscheint 
in  seiner  wahren  gestak,  sondern  immer  als  halbe  unform;  so 
vergl.  s.  5  got.  auth-a-s  Ode;  s.  6.  got.  ansan-  ohr,  augan-  auge; 
s.  7  andag-a-s  beatus,  selig;  s.  8  akr-a-s  acker,  akrana-  frucht; 
s.  9  ühlvön-  ah  cm-  sinn,  ahman-  geist;  s.  10  aihva-ttmaja-  (muss 
wenigstens  -fmufy'd*  heifsen);  s.  11  hals-aggan-  halsbiegung, 
ahtudan-  der  achte;  s.  12  agl-a-s  beschwerlich,  agl-ön-  trübsal; 
s.  25  got.  arbaith-x-s  arbeit,  arbja-  n.  das  erbe  usw.  welchen 
zweck  hat  es  nun,  wenn  jedem  einzelnen  artikel  jene  phantome 
wie  autha,  arbaithi  usw.  schon  übergesetzt  sind,  noch  einmal 
konstant  jedes  got.  wort  so  zu  entstellen  und  warum  muss  gerade 
das  got.  hierzu  herhalten  ?  wer  daran  gewöhut  ist  eine  spräche 
etwas  naher  als  blofs  aus  dem  Wörterbuch  zu  kennen,  den  müssen 
solche  angaben  im  höchsten  grade  unangenehm  berühren,  schliefs- 
lich  kommt  es,  wenn  auf  diesem  wege  fortgeschritten  wird,  soweit, 
dass  man  in  der  Sprachwissenschaft  nur  mehr  mit  praeparaten 
der  phantasie  operiert. 

S.  1,  z.  19.  es  fehlt  got.  aiginön  in  gäaiginon  in  beschlag 
nehmen,  ags.  agnxan  acquirere,  sibi  vindicare  (Ettm.  52;  Gr.  i,  22). 

S.  1,  z.  22.  es  fehlt  ags.  ägend  possessor,  dominus,  ferner 
'axhti-  f.  besitz,  gut:  got.  aihts  f.  eigentum,  im  plur.  güter, 
Sachen;  altn.  ätt  und  mit  1.  a  family;  2.  an  airt,  quarter  of  the 
heavens  (Cleasby  760)  -f-  ags.  «ht  possessio,  bonum,  opes;  ahd. 
eht  idem\ 

S.  10,  z.  11.  'ahsa  f.  ähre:  got.  ahsa  f.  —  ahd.  ehir,  nhd. 
ähre'.  ein  got.  fem.  ahsa  existiert  nicht,  sondern  wie  im  ahd. 
ein  mit  a  weitergebildeter  neutr.  as- stamm  ahs  (vergl.  Marc, 
rv,  28);  got.  ahs  gegenüber  ahd.  ahir,  sowie  got.  ais,  hais  (aus 
ayas,  hayas)  neben  hatis,  sigis  usw.  zeigen,  dass  jene  Weiterbil- 
dung in  die  zeit  fallt  ,  in  der  das  vocalische  auslautgesetz  in 
würkung  ist;  die  differenzen  erklären  sich  demnach  leicht,  nach- 
zutragen ist  ags.  äher,  ear  n.  spica  (Ettm.  17);  ebenso  ist  z.  10 
got.  ahsa  falsch,  angeführt  kann  dort  noch  werden  ags.  egl  f. 
festuca,  Carduus,  acus. 

s.  9,  z.  21.  ein  got.  'ühti-eigs  zeitig'  besteht  nicht,  sondern 
nur  ühtiugs  oder  ühteigs;  grundform  beider  ist  uhiiags  (vergl. 
Schleicher,  Comp.  §  111,  2). 

S.  9,  z.  25.    es  fehlt  ags.  uhte  sw.  f.  tempus  antelucanum. 

S.  9,  z.  4  von  unten,  es  fehlt  ags.  eahtan  observare,  aesti- 
mare. 

S.  12,  z.  3.  es  fehlt  ags.  eaxl  scapula,  numerus;  fries. 
axelc  achsel.  ebenso  ist  auf  der  vorhergehenden  seite  unten  ags. 
tax  f.  axis  nachzutragen. 

S.  12,  z.  8.    ein  got.  verb.  agan,  dg,  agam  existiert  nicht, 
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sondern  nur  das  praeter.-praes.  6g,  dgum,  öhta  ögan  und  das 

S.  12,  z.  13.  es  ist  unter  dem  weiter  gebildeten  <u-thema 
nachzutragen:  ags.  egesa  (sw.  m.)  schrecken;  alt»,  egiso  (sw.  ra.) 
schrecken,  entsetzen;  ahd.  egis  (n.  nur  in  den  gll.  zu  Vergils 
Aeneis  ni,  583  nr  1775,  wo  der  acc.  plur.  egiso  monstra  vor- 
kommt, gewöhnlich  hat  es  wie  ags.  und  alts.  unorganischen 
masc.  an-ausgang:  akiso,  ekiso  horror,  terror).  —  ferner  got. 
agjan  in  furcht  setzen  in  af-,  in-,  usagjan  -f-  ags.  egjan  1.  terrere, 
excitare,  2.  timere;  onegjan       got.  inagjan. 

S.  12,  z.  19.  es  fehlt:  ag-lus  belästigend,  beschwerend: 
got.  aglus  schwer,  schwierig,  agluba  adv.  -f-  ags.  tgie  acutus,  acer, 
acerbus,  odiosus.  egle  erscheint  als  ya- stamm,  wie  alle  adj.  ti- 
tnemen  im  westgerm. 

S.  12,  z.  17.  es  fehlt:  aglja  beschweren,  bedrängen:  got 
uzagljan  zur  last  fallen,  beschimpfen  -f-  ags.  eglan,  egljan  dolere, 
vexare ;  engl,  to  ail.  hierdurch  wird  auch  got.  agls  gestützt,  zu 
dem  übrigens  ahd.  namen  wie  Ägilo,  Agilolf,  Agilmunt  zu 
fügen  sind. 

S.  12,  z.  16.  es  fehlt:  agjä  f.  schrecken,  furcht:  got.  uuagei 
furchtlosigkeit  -f-  ahd.  aki,  egü,  aigi  (grundform  agjä-)  disciplina, 
virga,  t  error»  >s :  also  etwa  zu  cht .    vergl.  ags.  ege  m.  timor,  horror. 

S.  12,  z.  19.  es  fehlt:  aglaitja-  f.,  aglaüja-  n.  bedrängung, 
unanständiges,  uugerechtes  verlangen :  got.  aglaitei  f.,  aglaiti  n. 
Unschicklichkeit,  unzucbt  -f-  ahd.  akaleizi  f.,  akabizi  n.  instantia, 
improbitas,  importunitas. 

S.  12,  z.  26.  zu  got.  ögjan  ist  nachzutragen  ags.  egan 
(ede),  terrere,  onegan  formidare.  erst  hierdurch  tritt  westgerm. 
als  zeuge  hiniu. 

Es  leuchtet  ein,  dass,  wollte  ich  so  fortfahren,  das  mafs  einer 
recension  bald  überschritten  wäre;  es  soll  daher  im  folgenden 
nur  einzelnes  ausgehoben  werden: 

S.  180,  z.  4  von  unten:  'fabt  (fäla)  feil:  an.  /a/r  feil,  fala 
(ada)  feilschen  -+>  ahd.  fali,  fäli,  feilt,  mhd.  veile,  veil  nhd.  feil, 
nihil,  feilsen  —  nhd.  feilschen',  als  grundform  ist  anzusetzen 
falja,  fälja  (vergl.  Bopp,  Vergl.  gr.  m,  897);  aus  altn.  fair  feil 
lässt  sich  nichts  entscheiden,  da  im  altn.  die  adj.  a-  und  ja- 
stämme  zusammen  fallen;  in  ahd.  feie  venale  Hegt  u miaut,  in 
feilaz  epenthese  vor;  ob  ags.,  was  bei  Fick  fehlt,  fäle  oder  fa*U 
zu  schreiben,  lässt  sich  nicht  leicht  entscheiden,  da  die  hand- 
schriften  für  beide  laute  nur  ein  zeichen  haben. 

S.  230,  z.  2.  die  in  dieser  dritten  aufläge  erst  hinzuge- 
kommene vergleichung  von  Mannus  bei  Tacitus  und  Mennor  bei 
Frauenlob  könnte  nach  dem,  was  Müllenhoff  in  der  zs.  16,  145 
bemerkt  hat,  endlich  abgetan  sein. 

S.  237,  z.  3  von  unten:  'ga-meina  gemein:  got.  gamaim% 
nhd.  gemein',    der  artikel  müste  lauten:  'gameini  gemein:  got. 
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gamains  (7-stamm:  acc.  sing.  f.  gamainja,  dat.  plur.  gamainjaim)  -f- 
ags.  gemame  communis;  alts.  gimene  allgemein,  gesammt;  fries. 
mene  1.  allgemein,  gesammt,  2.  gemeinsam,  3.  gemein,  gewöhn- 
lich; ahd.  gameini,  mhd.  gemeine  zusammengehörig,  gemeinsam, 
gewöhnlich,  niedrig.'  —  es  ist  hinzuzufügen :  got.  gamainjan  mit- 
teilen, teilnemen  ;  gemein  machen,  verunreinigen  -f-  ags.  gemanhm 
inquinare,  corrumpere;  mhd.  gemeinen  gemeinschaft  haben  mit, 
einem  etwas  mitteilen.  —  ferner  fehlt  gamainjd-  f.  gemeinschalt: 
got.  gamaimi  gemeinschaft,  teilname  -f-  ahd.  gameint  participatio, 
mhd.  gemeine  f.  anteil,  gemeinschaft;  gesammtheit,  versammelte 
menge,  heer. 

S.  13.  z.  2  von  unten  fehlt  ags.  etan,  ät,  ceton;  alts.  etan, 
at,  äton;  fr.  ita,  eten.  femer  got.  fraitan  aufzehren,  ags.  fretan, 
frat,  frmton  vorare,  ahd.  frezan  devorare,  demoliri. 

S.  22,  z.  3  ff.  es  fehlt  alts.  rinnan,  rann,  runnum  rinnen, 
laufen,  springen;  ags.  rinnan,  rann  und  irnan,  am,  nrnon  laufen; 
altfr.  rinna,  rann  idem. 

S.  22,  z.  11  ff.  es  fehlt  ags.  rennan  intr.  currere;  ahd. 
rennjan  caus.  fatigare,  cogere  equos,  intr.  volitare;  alts.  rennian 
zusammenlaufen,  altfr.  renna  rennen,  ferner  fallen  auf  got.  -|- 
ags.  ahd.  noch  mehrere  neue  artikel  hieher. 

S.  23,  z.  26.  bei  der  angesetzten  würzet  ar  lösen,  trennen, 
lockern  hätte  doch  auf  das  ahd.  und  mhd.  starke  praet.  ier  hin- 
gewiesen werden  sollen,    vgl.  zs.  15,  11,  389  und  anm. 

S.  37,  z.  15  von  unten,  got.  airkn-i-s  ist  falsch  wie  mh- 
airknai  unairknaim  zftiet 

S.  160,  z.  4.    ein  got.  nat-a-s  nass  gibt  es  nicht. 

S.  318,  z.  13.    ein  got.  sathan,  sdth  besteht  nicht. 

S.  316,  z.  6  von  unten,  ein  got.  saggv-a-s  ist  nirgends  be- 
legt, alle  beweisenden  formen  zeigen  stammausgang  i*. 

Es  ist  auf  s.  51  nachzutragen:  klaima-  befleckung,  besud- 
lung:  altn.  kirim1  n.  obscoene  dicta  -f-  ags.  elf  ha  lutum,  plasma. 
vergl.  noch  altn.  kleima  f.  klecks,  Schmutzfleck.  —  ferner  klaimja 
beflecken  :  altn.  kleima  ada)  beflecken  -f-  ags.  deeman  illinere,  be- 
cUeman  glutinare;  ahd.  kleimjan  plasmare,  mchleimenti  contami- 
nata.  —  ferner  altn.  klinan  to  smear  -f-  ahd.  klenan,  ga-,  biklenan 
st.  v.  1.  kleben,  schmieren,  mhd.  kirnen  sw.  v.  dasselbe. 

Es  fehlt  das  in  allen  germ.  sprachen  belegte  skalka-,  wel 
am  besten  auf  s.  334  zu  stellen. 

S.  357  fehlt:  mit,  smttan,  smait,  smitum,  smitana  werfen, 

1  über  altn.  d  =  germ.  ai  s.  Gr.  r,  286.  aufserdem  fuge  ich  noch 
hinzu:  tdkn:  got.  taikns,  aber  drteikn;  tdkna:  zeihhanön;  dr:  got.  üir; 
assta:  got.  aistan;  hast:  ahd.  heis;  lau  ahd.  Itihen  (grundform  laihna-); 
kltrdi  (dh.  klaiäja):  ahd.  chleid;  vdkr  (altdän.  vaak):  ahd.  weih,  alte. 
wec  usw.,  daneben  veikr;  auch  dstdr  stellt  sich  hieher  «—  got.  anstatt, 
wenn  man  nicht  formöbertragung  von  A'-stämmen  annehmen  will.  Egilsson 
nennt  diese  d  an  einer  stelle  norwegisch. 
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bewerfen:  got.  bismeitan  beschmieren,  bestreichen,  gasmeitan 
schmieren,  streichen;  altn.  in  smita  (ada)  (Cleasby  572)  ags. 
smttan  percutere,  be-,  gestnitan  inquinare;  altfr.  smita  schmeifsen, 
werfen;  ahd.  smtzan,  bimizan  linere,  circumlinere,  mhd.  smizen; 
nhd.  schmeifsen. 

•  S.  329,  z.  11.  zu  ahn.  söt  rufs,  sötigr  rufsig  hat  man 
nicht  nülig  das  lit.  zur  hilfe  zu  rufen,  da  das  ags.  söt  fuligo, 
sdtig  fuliginosus  (Ettm.  313)  bietet. 

S.  223,  z.  10  fehlt  ags.  blöt,  geblöt  sacriQcium  (Ettm.  313). 

S.  154  fehlt:  drit,  dritan ,  drait,  dritum,  dritana  cacare : 
altn.  drita,  dreit,  dritum,  dritinn  cacare  -f-  ags.  dritan,  drat,  driton 
sordes  ejicere  (Ettm.  577).  altn.  drür  stercus,  lutum  -f-  engl,  dirt 
kot,  auswurf,  gemeinheit;  vgl.  altn.  dreita  und  engl,  to  dirt. 

S.  346,  z.  6  findet  sich  folgender  artikel :  'sterta  sterz:  und. 
stert,  ahd.  slerz,  nhd.  sterz  m.'  derselbe  müste  lauten:  'sterta 
sterz:  altn.  stertr  a  tail  +  ags.  steort  (Ettm.  731,  Gr.  n,  482),  altfr. 
stert  (Richth.  1048),  ahd.  sterz,  mhd.  slerz  m.  daneben  ags.  steort, 
ahd.  Starz,    vgl.  altn.  stertimadr  und  MSD2  329'. 

S.  98,  z.  10  von  unten  fehlt  unter  wurzel  gad  fügen,  passen: 
gadja  n.  das  fügen,  passen:  altn.  ged  n.  1.  sinn,  verstand,  klug- 
heit;  2.  Zuneigung  (es  bedeutet  eigentlich  die  fähigkeit,  beföhigung 
zum  vereinigen,  combinationsgabe  wie  mhd.  möge  das  fügen 
und  die  befähigung  dazu,  geschicklichkeit)  -j-  ags.  gidd,  gid  Carmen, 
cantus;  (es  ist  gefasst  als  'vord  söde  gebunden'  Beövulf  873. 
vergl.  auch  skr.  grantha  (m.)  künstliches  gefüge  von  Worten, 
compositioo,  litterarisches  product;  zu  yranth  knüpfen,  winden); 
ahd.  keti  in  ketilos  amens.  —  ferner  gtdja-lansa-  übermütig: 
altn.  gedlauss  spiritless  tarne  -f-  ahu\  ketilös,  mhd.  yetelös  lascivus, 
petulans.  —  ferner  vergl.  altn.  gedleysi  ficklness,  ahd.  getildst 
luxuria. 

Es  fehlt  auf  s.  167:  plegan,  plag,  plagum,  plegana:  in  altn. 
plag  art  uud  weise,  sitte,  gewobnheit,  plaga,  (ada)  pflegen,  ge- 
wohnt sein  4-  ags.  plegan  exercere,  alts.  plegan,  plag,  pldgon, 
ahd.  phlegan  consultare,  curare,  administrare,  mhd.  phlegen,  nhd. 
pflegen,  engl,  to  play.  —  altn.  plaga  (ada)  anbauen,  anpflanzen, 
behandeln,  pflegen,  gewohnt  sein;  ags.  pleoyjan,  (öde)  ludere, 
irridere,  plwgan  ludere,  saltare.  —  altu.  plag  n.  art  und  weise, 
sitte,  gewohnheit  -j  -  engl.  play. 

Auf  derselben  seite  steht:  'punga  m.  lederbeutel,  geldbeutel: 
an.  pungr  m.  4-  got.  pugg-a-s  m.  oder  pngga-  n.  ags.  pung  in.,  ahd. 
in  scazphung  st.  m.  1.'  —  weder  aus  dem  got.,  wo  nur  der  acc. 
sing,  pugg  vorkommt,  noch  aus  dem  altn.  und  ags.  ergibt  sich 
etwas  für  das  theraa,  nur  ahd.  ist  scazfungim  marsupiis  belegt; 
demnach  ist  pungi-  anzusetzen,  got.  gilt  also  auch  stamm  pungi- 
m.;  diesen  schluss  zog  JGrimm  schon  1822  Gr.  i,  602. 

S.  44,  z.  3.  karb  usw.  ein  ahd.  kerban,  mhd.  kerben  abl.  1 
existiert  nicht;  das  wort  kommt  ahd.  überhaupt  nicht  vor,  mhd. 
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nur  schwach,  doch  aus  ndrh.  quellen  belegt  Lexer  ein  gekurben. 
dass  die  wurzel  germanisch  war,  wird  aber  durch  folgende  Über- 
einstimmungen bewiesen:  altn.  kerfi  n.  a  bunch,  wrcath;  ags. 
cxprf  abscissio,  dcyrf  fragmentum ;  fries.  kerf  das  durchschneiden, 
der  schnitt.  —  altn.  kjarf  abschnitt,  bilndel  -f-  mhd.  kerp  einschnitt, 
kerbe,  kerbe  st.  f.  dasselbe. 

S.  83,  z.  7 :  'hrendi  n.  rind :  ahd.  hrind,  nhd.  rind  n.'  — 
hier  hat  herr  Kick  uns  mit  etwas  ganz  neuem  beschenkt;  bis  jetzt 
sind  neutr.  Mhemen  im  gerro.  sprachstamm  unbekannt  gewesen ; 
das  wort  ist  as-  oder  a-stamm :  ags.  hrider,  hr t/der  plur.  hrtfderu, 
hrtfderum  bos;  altfr.  hrither  rind;  ahd.  hrind,  plur.  hrindir  rin- 
dares  Gr.  i,  622  anm.  (vergl.  hrindir-in,  hrindir-äri.),  mhd.  rint. 

S.  87  fehlt  altn.  hlöa  to  bellow,  roar  (s.  Cleasby  s.  v.)-f- 
ags.  hlovan,  hleöv  mugire,  boare ;  ahd.  hlöuuan  mugire.  —  vergl. 
noch  ags.  hlövnng  —  ahd.  hlökunga  f.  mugitus;  ags.  hligm  (hlj/- 
gan,  hlegan)  rufen,  anrufen  —  ahd.  hluojan,  hlöön,  mhd.  lüejen, 
lüegen,  lüetven  brüllen,  letzteres  ist  s.  259  falsch  zu  got.  laian 
gestellt. 

S.  82  ist  nachzutragen:  hraka-  m.  speichel:  altn.  hräki 
Speichel  -f-  ags.  hraco  Sputum,  tussis,  guttur,  hrac  tussis,  vomitus, 
saliva;  ahd.  racho  sublingium,  mhd.  räche.  —  altn.  hrcekja  sich 
räuspern,  spucken  ags.  hracan  niti  ad  vomitum,  ührcecean  ex- 
spuere.  —  altn.  hrceking  f.  spitting  -f-  ags.  hrwcung  f.  screatio, 
saliva,  pituita. 

S.  142  fehlt  'puit,  pvitan,  pvait,  pvitum,  pvitana  abschneiden 
abhauen:  altn.  in  pveit  f.  pveiti  n.  pveita  f.  beil,  pveitr  abge- 
rissener stein,  pvüi  m.  dasselbe  (vergl.  Cleasby  752)  +  ags.  pvitan, 
pvät,pviton  abscidere,  äpoitan  frustrari.  vergl.  noch  altn.  pveitaft) 
werfen,  schleudern. 

S.  77  fehlt :  huf,  heufan,  häuf,  hufum,  hufam  keuchen,  nach 
luft  schnappen ,  seufzen :  altn.  hjnfa  keuchen ,  schnaufen ;  got. 
hiufan  klagen,  klagelieder  singen  -f-  ags.  heöfan,  hedf  und  heäfan, 
heöf  plorare,  lamentari,  alts.  hiotan. wehklagen,  ahd.  hiufan  lugere. 

An  passender  stelle  ist  nachzutragen:  altn.  rakkr  strenuus, 
fortis  ags.  rank  voll  stolzer  kraft,  kühn,  übermütig,  vergl.  ahd. 
rankason  invidia,  engl,  rancorous  feindselig,  auch  ags.  alts.  rinc 
vir  fortis,  strenuus  ist  wol  verwant. 

S.  85  bietet  Fick:  hrnk  krächzen:  got.  hrukjan  krächzen, 
germ.  hrauka.  —  hrauka  m.  ein  vogel:  altn.  hraukr,  hrökr  m. 
seerabe  -f-  ags.  hrök  m.  engl,  rook;  ahd.  hruoh,  mhd.  ruoch  st.  m. 
krähe,  häher.  —  dies  ist  unmöglich,  wie  jeder  sofort  einsieht; 
es  ist  anzusetzen: 

i.  germ.  hrak  krächzen  gr.  xQct^ut,  x4-ngäya\  ahn.  hrökr 
kropfgans;  ags.  hrök,  mnl.  roec,  ahd.  hruoh,  hruoho  (vergl.  BWB 
in,  520,  Schindler  in,  20)  Saatkrähe,  häher. 

u.  germ.  hrnk  krächzen  —  gr.  xQvy  in  xQavytj  geschrei, 
XQavyog  specht  (Hesycb.),  xqavyavofxai:  altn.  hraukr  kropf- 
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gans  -f-  altnd.  ronca  garrula  (Graff  iv,  1 149),  auch  rouch  (vergl. 
noch  Germania  vm,  386)  graculus;  im  got  ist  hrukjan  anzu- 
setzen, wie  Joh.  xiii,  38  hrvketp  beweist;  das  ü  wie  in  lukan 
entweder  aus  hrauk-  hmuk-  hrAk-  oder  mit  JSchmidt,  Voc.  i,  144 
als  einen  altern  zustand  repräsentierend  zu  betrachten. 

S.  362  unter  wurzel  svamm  fehlt:  altn.  svöppr,  gen.  svappar. 
plur.  sveppir  schwamm ;  dän.  swamp,  got.  svamms  -f-  ahd.  swamm, 
mhd.  swamm,  nhd.  schwamm,  das  thema  ist  sxoamma-  m.  im 
altn.  liegt  scheinbar  «-stamm  vor;  doch  die  sache  erklärt  sich 
anders : 

Altn.  hlutr,  das  gewöhnlich  als  i-stamm  flektiert,  hat  noch 
zuweilen  nom.  hlotr,  nom.  plur.  Motor  woraus  a-thema  sicher; 
aber  acc.  plur.  Motu.  —  altn.  brestr  hat  im  plur.  nom.  brtstir,  acc. 
bresti  und  in  den  ältesten  denkmälern  brtstn;  das  a-thema  steht 
sonst  sicher.  —  altn.  vegr  dekliniert  vollständig  als  a-stamm, 
daneben  plur.  vtgir,  vegt  und  acc.  vegu.  —  altn.  (vjreitr  hat 
neben  plur.  reitar,  acc.  reita  zweimal  in  Gräg.  acc.  plur.  rertw. 
—  altn.  stigr  zeigt  aufser  stigar,  stiga  in  jüngerm  gebrauch 
stigir,  sttgi  und  acc.  stigti.  —  altn.  prewr  hat  neben  plur.  prettar, 
wozu  ags.  prettas  stimmt,  im  neuisl.  im  acc.  plur.  prettu.  — 
altn.  smidr  flektiert  als  a-thema  und  ist  auch  got.,  ahd.,  ags. 
sicher  solches;  im  plur.  sind  smidir,  smidi  jüngere  formen,  da- 
neben acc.  plur.  smidu. 

Allen  diesen  Wörtern  ist  eine  auffallende  erscheinung  ge- 
meinsam: sie  zeigen  im  acc.  plur.  ti  neben  i,  also  in  diesem  einen 
kasus  scheinbaren  übertritt  in  die  w-flexion.  dies  ist  unwahr- 
scheinlich, da  nicht  im  geringsten  abzusehn,  woher  diese  form- 
übertragung  ihren  ausgangspunkt  genommen ;  zu  dem  bietet  sich 
eine  andere  erklärung.  der  acc.  plur.  der  a  stamme  lautete  vor 
und  nach  würkung  des  vokalischen  auslautgesetzes  germ.  fiskans, 
der  dativ  plur.  nach  würkung  des  vokal,  auslautgesetzes  fiskams 
(aus  fiskamis  wie  zGDS  s.  277  von  Scherer  gegen  Schleicher 
gezeigt),  wie  nun  fiskams  zu  fiskamr  (diese  form  beweisen  tveimr 
und  thrimr),  fiskam  und  weiterhin  fisknm  wurde,  so  können  wir 
für  fiskans  die  reihe  fiskanr,  fiskun  annehmen ;  n  muste  abfallen 
wie  im  infinit,  usw.;  es  ergäbe  also  den  acc.  plur.  fisku,  und 
diesen  regelmäßigen  acc.  plur.  erblicke  ich  in  obigen  7  Wörtern, 
man  wende  nicht  ein,  dass  diese  erscheinung  auf  wenige  Wörter 
sich  beschränkt;  hier  hat  ein  wort  Benfeys  platz:  'rein  phone- 
tische erscheinungen'  —  und  dazu  gehört  auch  die  ferbung  eines 
a  zu  ti,  die  durch  den  nasalklang  unterstützt  wurde  s.  JSchmidt, 
Voc.  s.  147  ff  —  'machen  sich  fast  nie  in  ihrem  ganzen  umfang 
geltend ;  manche  derartige  neigungen  erlahmen  gleich  im  anfang, 
andere  gegen  das  ende  ihrer  herschaft'  (Orient  und  Occident 
i,  254).  ein  schlagendes  beispiel  für  diesen  satz  bietet  altn.  degi. 
hier  ist  die  neigung,  durch  das  aus  a  im  altn.  sonderleben  ent- 
standene t  umlaut  zu  bewürken,  im  anfang  erlahmt  und  hat  sich 
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nur  in  einem  einzigen  falle  fixieren  können,  während  n  unter 
gleicher  Bedingung  entstanden  in  allen  möglichen  fällen  urnlaut 
veranlasste.  —  oben  sind  nun  7  Wörter  angeführt,  die  teils  durchs 
altn.  selbst,  teils  durch  die  andern  germ.  sprachen  als  a-stämme 
gesichert  sind,  und  alle  zeigen  den  seltenen  acc.  plur.  auf  u,  in 
allen  vermochte  es  keinen  umlaut  zu  verursachen,  weil  die  nötigen 
Voraussetzungen  fehlen,  sollte  sich  dieser  acc.  plur.  auf  u  nicht 
in  Wörtern  mit  innerm  a  nachweisen  lassen?  wenn  etwa  von 
einem  acc.  plur.  svöppu  der  ursprüngliche  a-stamm  svampa-, 
svamma-  in  die  u-deklination  gezogen  worden  wäre?  der  im  got. 
»icher  belegte  acc.  sing,  swamm,  dänisch  svamp,  sowie  das  ahd. 
suam  und  der  unorg.  an~stamm  protswamme,  hantswamme  machen 
das  fl-thema  zu  sicher,  bestand  ein  organ.  acc.  plur.  svöppu  wie 
möffu,  so  muste  er  mit  innerer  notwendigkeit  die  übrigen  kasus 
nach  sich  ziehen,  da  er  aufser  analogie  mit  daga,  arma  usw. 
stand.  —  sollte  etwa  altn.  vöür  ein  zweites  beispiel  derart  sein  ? 
das  thema  walda-  ist  fürs  westgerm.  durch  ags.  vealdas,  alts. 
wMos,  ahd.  toalda  so  fest  wie  kaum  bei  einem  zweiten  worte, 
und  es  wäre  immerhin  auffallend,  wenn  keine  spur  eines  u-stam- 
mes  im  westgerm.  sich  erhalten  hätte. 

Ich  glaube  weder  der  Wahrheit  noch  den  leistungen  des 
herrn  Verfassers  im  geringsten  zu  nahe  zu  treten,  wenn  ich  in 
bezug  auf  die  oben  aufgeworfenen  fragen  behaupte,  dass  das 
buch  nicht  das  bietet,  was  sein  titel  verspricht,  das  gebotene 
material  gewährt  weder  sichern  verlass,  noch  ist  es  vollständig, 
das  ganze  werk  trägt  zu  sehr  den  Stempel  einer  —  wenn  ich  so 
sagen  darf  —  fabrikmäfsigen  arbeit  an  sich  und  zeigt  zu  wenig 
von  jener  philologischen  gewissen haftigkeit,  die,  wenn  irgendwo, 
bei  einem  solchen  unternehmen  notwendig  ist.  so  weit  ich  sehe 
ist  fürs  ags.  nur  Grein  benutzt,  es  fehlt  also  die  ganze  prosa- 
sprache,  fürs  altn.  scheint  das  vortreffliche  werk  Cleasby-Vigfus- 
sons  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  sehr  spärlich  gebraucht, 
das  altfr.  fehlt  ganz;  eine  reiche  ausbeute  würde  auch  noch  das 
mhd.  Wörterbuch  von  Lexer  liefern,  damit  das  werk  in  einer 
neuen  aufläge  das  werde,  was  sein  titel  verspricht,  ist  eine  neue 
gewissenhafte  durcharbeitung  des  gesammten  germ.  Sprachschatzes 
ganz  unerlässliche  Voraussetzung,  wie  der  band  jetzt  vorliegt, 
kann  er  nur  für  ein  Sammelwerk  gelten,  das,  recht  brauchbar 
zum  augenblicklichen  nachschlagen,  die  bekanntesten  Wörter  aus 
fünf  altgerman.  sprachen  übersichtlich  darbietet,  jedoch  nie  ohne 
nachprüfung  zu  benutzen  ist,  und  so  betrachtet  kann  es  den 
fachgenossen  nur  empfohlen  werden ;  aber  eine  wissenschaftliche 
rekonstruktion  des  Sprachschatzes  der  germ.  grundsprache  ist 
es  nicht. 

Die  gerügte  allzugeringe  Sorgfalt  zeigt  sich  in  unangenehmer 
weise  noch  in  manchem  andern,  nicht  hieher  wollen  wir  rech- 
nen, wenn  s.  141  tryatehan  statt  tkrijauhan  steht  und  ähnliches 
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öfter,  aber  ist  es  beabsichtigt,  wenn  die  13  Zeilen  umfassenden 
artikel  rann  und  rannja  s.  22  ohne  die  geringste  bemerkung 
s.  251  widerkehren,  nur  dass  s.  22  zwischen  rann  und  ronnann 
(muss  aber  ronnana  beifsen)  ein  rannum  ausgefallen  ist  und  s.  252 
*got.  ur-rinnan  aufgehn  (sonne)'  wegblieb?  auf  dieselbe  rechnung 
kommt,  wenn  s.  43  unter  karla-  steht:  vergl.  sskr.  jära  bule, 
geliebter,  vergl.  sskr.  jära  m.  liebster,  bule,  agru  unverheiratet; 
oder  s.  231  unter  mdnan  mond:  vergl.  lit.  m'enn  (d.  i.  menan) 
m.  mond,  sonstiges  thema  menes  und  menesja.  —  vgl.  lit.  menu 
( -*=  menen-s)  nom.  mond,  sonstiges  thema  menes-  und  mrnesi-. 
sich  selbst  widersprechend  sind  diese  angaben  und  keine  ist  ganz 
richtig,  s.  Schleicher,  Lit.  gr.  §  87. 

Hier  ist  nun  der  ort,  um  die  frage  aufzuwerfen,  wie  weit 
in  diesem  dritten  bände,  der  nur  die  germ.  einheit  enthalten 
sollte,  die  verwänten  sprachen  herbeizuziehen  waren,  ein  beispiel 
mag  uns  zeigen ,  wie  es  nicht  getan  werden  durfte,  s.  5,  1  ff 
steht : 

(ais)  fordern,  heischen.  —  germanisch  in  aiska,  aiskja,  aista. 

—  ksl.  in  iska  f.  petitio  — ■  germ.  aiska.  —  lit.  j-iskdti  heischen 

—  ahd.  eiscön.  —  alaa  f.  aiovfxvaaj;  lat.  in  aestimdre.  —  ais  aus 
is,  vergl.  löTTjg  wille,  t^eQog  Sehnsucht,  sskr.  ish,  iah  ad  suchen, 
icchä  f.  wünsch.  —  aiska  f.  forderung.  —  ags.  äsce  f.  Unter- 
suchung, ahd.  eisca  st.  f.  1  forderung.    vgl.  ksl.  iska  f.  forderung. 

—  aiskä  und  aiskja  fordern,  suchen,  heischen.  —  ahd.  eiscön  « 
nhd.  h- eischen;  an.  teskja  wünschen  «=  engl,  to  ask  fragen.  — 
vergl.  lit.  j-esköju,  j-esköti  suchen.  —  ksl.  po-ista  (*=  po-iskja) 
po-iskati  quaerere  und  iskajat  iskati  suchen.  —  'denominal  von 
aiska.  —  aista  achten,  fordern,  altn.  mta,  wsta  etwas  verlangen  -f- 
got.  aistai,  aistant  ga-aistan  achten.  —  vgl.  alaa  (=-  ala-ia) 
alavfivdu}  —  lat.  aestimdre. 

In  diesen  21  Zeilen  gibt  es  kaum  ein  wort,  das  nicht  2  oder 
3  mal  vorkäme;  das  heifst  doch  auf  sehr  beschränkte  leser  rech- 
nen, es  kommt  hinzu,  dass  band  i,  s.  29  bei  indogerm.  einheit 
dasselbe  mit  nicht  geringerer  Weitschweifigkeit  gesagt  ist,  dann 
zum  2  mal  ibid.  s.  2S6  bei  arischer  einheit;  zum  3  mal  ibid. 
s.  508  f  bei  europäischer  einheit.  aufserdem  werden  wir  es 
konsequent  im  zweiten  band  unter  graeco-  ital.,  slavoleUo-germ. 
und  slavolett.  wider  bekommen,  im  ganzen  also  7  mal  haben. 

Wenn  der  herr  Verfasser  sich  in  dem  vorliegenden  3  bände 
einfach  darauf  beschränkt  hätte  im  ganzen  und  grofsen  unter 
jedem  artikel  auf  den  ersten  band  zu  verweisen,  also  im  obigen 
beispiel  neben  ais;  in  Rillen  wo  es  jedoch  nötig  schien,  nur  kurz 
die  Wörter  verwanter  sprachen  anzugeben,  so  hätte  er  statt  auf 
366  seiten  bequem  dasselbe,  ja  mehr  auf  250  liefern  können, 
so  vermag  man  sich  des  gedankens  nicht  zu  erwehren,  es  sei 
blofs  darauf  abgesehen,  das  buch  in  jeder  aufläge  um  das  doppelte 
oder  dreifache  anschwellen  zu  lassen. 
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Eine  besprechung  des  ersten  bandet,  wobei  hauptsächlich 
zu  berücksichtigen,  in  wiefern  der  herr  Verfasser  germ.  Jaut- 
gesetzen  gerecht  wird,  mag  vielleicht  erfolgen,  wenn  der  auf 
bald  versprochene  zweite  erschienen  ist,  der  die  slavoletto-genn. 
einheit  bringen  soll. 

Strafsburg,  10  märz  1875.  H.  Zimmer. 


» 

Heinrich  von  Neustadt:  Apollonius  Von  gotes  zuokunft  im  auszuge  mit  ein- 

leitung,  anmerkungen  und  glossar  herausgegeben  von  Joseph  Strobl. 
Wien,  Braumaller,  1875.    xxxvn  und  298  ss.  8°. 

In  seiner  einleitung  zu  Nicolaus  von  Jeroschin  s.  xvui  hatte 
Pfeiffer  den  grundsatz  aufgestellt,  dass  inskünftig  nur  die  werke 
aus  der  heimischen  heldensage  sowie  solche  denkmäler,  die  we- 
nigstens nach  einer  seite  hin  ein  würkliches  und  unzweifelhaftes 
interesse  böten,  vollständig  veröffentlicht  werden  sollten,  alle 
übrigen  dagegen  auszugsweise  unter  beigäbe  eines  umfassenden 
gl  ossär  s  mitzuteilen  seien,  dies  verfahren  an  sich  war  nicht  neu, 
schon  Goedeke  hatte  auf  ähnliche  weise  den  Reinfrid  von  Braun- 
schweig bekannt  gemacht;  aber  erst  Pfeiffers  Vorgang  erweckte 
weitere  nachfolge.  Barlschs  excerpte  aus  des  Strickers  Daniel, 
Zingerles  aus  des  Pleiers  Garel  und  die  von  Jeitteles  aus  dem 
Gauriel  Konrads  von  Stoffeln  gelieferten  waren  in  diesem  sinne 
gearbeitet,  einen  ausläufer  derselben  richtung  bezeichnet  das 
obige,  noch  unter  Pfeiffers  auspicien  begonnene,  aber  jetzt  erst 
im  drucke  vollendete  buch,  dass  man  inzwischen  auch  auf  Seiten 
der  anhänger  Pfeiffers  die  Überzeugung  von  der  unzweckmäfsig- 
keit  eines  Vorgehens  gewonnen  hatte,  welches  die  endgültige  ent- 
scheidung  über  interesse  und  wissenschaftliche  nützlichkeit  eines 
oder  des  andern  abschnittes  in  den  geschmack  des  herausgebers 
legt,  bezeugt  zur  genüge  die  vollständige  herausgäbe  des  Reinfrid 
durch  Bartsch,  eines  gedientes,  von  dem  gewis  niemand  behaupten 
wird  dass  es  sonderlich  fesselnd  sei:  und  von  Strobl  weife  ich 
persönlich  dass  er  im  laufe  der  jähre  lebhaft  bedauerte,  sich  auf 
auszüge  beschränkt  zu  haben,  doch  wir  wollen  dankbar  sein  für 
die  gebotene  gäbe:  wer  weifs  wie  lange  wir  sonst  jetzt,  wo  so 
wenig  lust  zur  Veröffentlichung  der  vielen  noch  ungedruckten 
mhd.  gedichte  aus  der  zweiten  hälfte  des  13  jhs.  zu  herseben 
scheint,  während  dagegen  die  bekannten  fabriken  gedichte  die 
längst  in  brauchbarer  gestalt  vorliegen  wider  und  wider  zu 
drucken  sich  beeifern,  auf  die  bekanntschaft  mit  einem  interes- 
santen menschen  hätten  verzieht  leisten  müssen,  denn  ein  sol- 
cher ist  Heinrich  von  Neustadt.  Strobls  einleitung  bringt  manches 
über  ihn  bei  das  beachtenswert  ist  und  sorgfältiges  Studium  verrät: 
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aber  leider  ist  alles  recht  ungeordnet  mitgeteilt,  so  dass  ein  ge- 
sammtbild  des  dichters  nicht  daraus  erwächst,  ich  versuche  die 
wesentlichen  momente  die  für  Heinrichs  geistesrichtung  cbaracte- 
ristisch  sind  aus  seinen  beiden  gedienten  herauszuheben. 

Eine  gefahr  dabei  will  ich  nicht  verschweigen,  um  das 
psychologische  gemälde  eines  Schriftstellers  zu  entwerfen  ver- 
fahren wir  insgemein  so  dass  wir  seine  vorlagen  vergleichen  und 
verwerten  was  er  diesen  zugetan  oder  von  ihnen  fortgelassen 
hat;  wir  berücksichtigen  aber  im  allgemeinen  nicht  dass  einzelne 
menschen  auf  grund  irgend  welcher  eitelkeit,  zb.  um  geistreich 
zu  erscheinen,  sich  zuweilen  forcierter  und  manierierter  ausdrücken 
werden  als  das  sonst  ihr  temperament  mit  sich  bringt,  so  scheint 
die  sache  auch  bei  Heinrich  zu  liegen;  er  sagt  GZ  («=  Gottes 
zukunft;  die  zahleu  ohne  weitere  Bezeichnung  gehen  auf  den 
Apollonius)  6042 :  swer  guote  püecker  dihten  wil  Der  sol  sich  flizen 
daz  er  vil  Glichnusse  sage  umbe  daz  Dan  in  gelüste  deste  paz.  — 
er  war  also  seinem  eigenen  zeugnis  zufolge  arzt  zu  Wien,  die 
ärztliche  kunst  spielt  daher  nicht  selten  eine  rolle  in  seiner  poesi*. 
so  werden  1947  ff,  als  Lucina  erkrankt,  die  ärzte  berufen,  diese 
überzeugen  sich  durch  das  harnglas  von  der  natur  der  krankheit. 
aber  ihre  arzeneien  wollen  nichts  fruchten,  da  die  krankheit  von 
der  liebe  kommt,  ausführlich  wird  ferner  2631 — 2777  erzählt, 
wie,  als  die  truhe  mit  der  vermeintlich  toten  Lucina  von  den 
wellen  ans  land  geworfen  ist,  Philomin,  der  scholer  des  weisen 
arztes  Orrimonius,  widerbelebungsversuche  anstellt;  welche  heil- 
kräuter  zu  diesem  behufe  angewendet  wurden,  ist  ins  einzelne 
pharmacologisch  genau  angegeben,  nachdem  die  ohnmächtige 
auf  diese  weise  ins  leben  zurückgerufen,  erhält  sie  ebenfalls 
namentlich  aufgeführte  Stärkungsmittel,  hieher  gehört  endlich 
die  erwähnung  des  vogels  Galadrias,  der  durch  das  anseheu  und 
meiden  eines  kranken  diesem  leben  oder  tod  verkündet  (s.  21  f 
der  ausgäbe;  vgl.  Zingerle  zu  Vintler  262).  diese  durch  sein 
melier  veranlasste  exaetheit  und  dies  interesse  für  das  detail 
durchzieht  das  ganze  wesen  Heinrichs:  daher  seine  minutiöse 
besebreibung  der  äufsern  erscheinung  des  Volkes  Gog  und  Magog 
v.  2964  ff;  seine  langatmige  nomenclatur  der  essbaren  fische 
v.  18319 — 30,  oder  der  musikalischen  instrumente  und  tätig« 
keiten  GZ  4582  ff,  ode^der  steine  18420—37. 1  in  dieselbe  cate- 
gorie  lassen  sich  auch  stellen  rechnen  wie  3619  ff  und  18867  ff, 
an  welchen  die  verschiedenen  tätigkeiten  und  beweggründe  der 
einzelnen  personen  durch  diser,  ener  einander  entgegengeseUt 
werden,  oder  —  und  das  ist  fast  zur  manier  geworden  —  wenn 

1  das  alphabetisch  geordnete  stein  Verzeichnis  übrigens  ist,  um  das 
gelegentlich  zu  bemerken,  entlehnt  aus  Arnoldus  Saxo  De  virtutibus  lapidum 
(Rose  in  der  zs.  18,428  (1),  nicht  aus  seinem  ausschreiber  Albertus  magnus 
(opp.  ed.  Jammy  Lugduni  1651  tom.  it,  227),  denn  dieser  hat  Ophthalmitis 
gegenüber  dem  richtigen  optallmt,  obtallm*  bei  Arnold  und  Heinrich. 
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erzählt  wird,  was  nicht  geschah,  so  11019.  11523.  GZ  6074  ff; 
ferner  die  z.  10764.  10334  wo  Heinrich  sich  ausdrücklich  da- 
gegen verwahrt,  eine  erneute  beschreihung  bereits  beschriebener 
dinge  zu  geben,  wenigstens  mit  auf  rechnung  seines  ärztlichen  berufs 
durfte  endlich  die  Unbedenklichkeit  gehören  mit  der  der  dichter 
vergleiche  nicht  sehr  feiner  art  und  prosaischer  aber  bezeich- 
nender nalur  mit  Vorliebe  verwendet;  doch  teilt  er  diese  Offen- 
herzigkeit mit  andern  Osterreichischen  Schriftstellern  seiner  zeit: 
also  zb.  2981  ouz  ir  munde  get  gestanc  Reht  als  ouz  einem  privät; 
das  schwert  schneidet  die  drachenhaut  reht  als  ein  gesotenez  krout 
(s.  47)  oder  rehle  als  ein  kabezkrout  10789;  ir  ougenprunnen  als 
ein  gluot  Die  man  ouz  einem  ofen  tuot  10832;  dö  wart  im  der 
kleine  nagel  Swarz  als  ein  pernzagel  11884;  den  was  gen  ir  als 
ein  rint  Peid  an  gepwre  und  an  zuht  15179.  und  als  gelehrter 
fühlt  sich  Heinrich  denn  auch:  unter  deutlicher  nulzanwendung 
auf  sich  selbst  sagt  er  GZ  74 :  gelerten  leuten  sanfte  tuot  Daz  sie 
ir  wort  florieren,  mit  Verachtung  sieht  er  auf  die  pouren  herab : 
wilen  was  ein  gewonheit  Daz  man  die  juncfroun  an  dem  zil  Lernte 
gerne  seitenspil.  Daz  tasten  doch  die  pouren  nihtt  Sie  sint  ze  solher 
fröude  enwiht.  Ir  spil  und  ir  gefuoge  Ist  singen  pi  dem  pfluoge 
15158  ff;  den  stolzen  sult  ir  werder  haben,  Den  swachen  lät  ruoben 
graben  342,  vgl.  auch  18195  ff.  dagegen  blickt  er  mit  Verehrung 
auf  die  grofsen  männer  der  Wissenschaft;  er  lebt  (GZ  4712  ff) 
der  Überzeugung  dass  Hippocrates,  Ptolomaeus,  Pythagoras,  Galen, 
Seneca,  Aristoteles,  wenn  sie  auch  heiden  waren,  ihrer  kenntnisse 
und  Verdienste  um  die  naturkunde  halber  einen  platz  im  himmel 
neben  den  propheten  werden  angewiesen  erhalten,  vgl.  auch 
13641  und  GZ  8144.  und  in  <ler  tat,  Heinrich  ist  ein  gelehrter 
vielseitig  gebildeter  und  augeregter  mann,  zwar  wälsch  dh.  fran- 
zösisch scheint  er  nach  19026  nicht  verstanden  zu  haben,  und 
die  einmischung  des  ungerischen  zalas  beweist  nichts  für  seiue 
kenntnis  dieser  spräche,  aber  lateinisch  waren  die  quellen  seiner 
beiden  gedichte  und  in  der  lateinischen  litteratur  zeigt  er  be- 
deutende belesenheit;  die  bibel  citiert  er  8179  (s.  42).  insbe- 
sonders  aber  nennenswert  ist  seine  künde  der  deutschen  dichtung. 
dass  er  Wolfram  und  Wirnt  nachahmte,  hat  Strobl  nachgewiesen, 
aber  in  dem  hauptteile  seines  Apollonius,  den  er  frei  erfindet 
und  den  er  in  gestalt  zweier  episoden  dem  kleineren,  der  dem 
lateinischen  romane  entlehnt  ist,  einflicht,  verfügt  er  über  eine 
grofse  anzahl  von  motiven,  wie  sie  teils  die  Arlusromane  teils 
die  volkspoesie  zu  verwenden  pflegte,  und  bringt  durch  cumu- 
lierung  derselben  ein  eigenes  product  hervor,  das  motiv  v.  19007, 
wo  durch  einen  schlag  auf  einen  an  einem  bäume  über  einem 
brunnen  aufgehängten  schild  und  das  begiefsen  mit  einem  becken 
das  signal  zum  kämpfe  gegeben  wird,  ist  zur  genüge  aus  dem 
Iwein  und  Lanzelet  bekannt,  an  derselben  stelle  wird  kurz  darauf 
von  der  laveirunde  gesprochen  und  nicht  ungeschickt  ihre  eigent- 

•     A.  F.  D.  A.  L  2 
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liehe  erfioduDg  dem  Apollonius  beigelegt;  Artus  habe  dies  nur 
nachgeahmt,  das  wilde  weib  das  in  der  nacht  dem  Apollonius 
die  waffen  stilt  (s.  41),  erinnert  stark  an  eine  episode  des  Wolf- 
dietrich, das  wecken  des  Ydrogant  10765  ff  an  den  Sigenot,  das 
sperbrechen  18795  ff  und  seine  belohnung  durch  kröne  und  kuss 
seitens  einer  jungfrau  an  den  Rosengarten,  und  der  fahrenden 
gedenkt  auch  der  dichter  häufig  (s.  20.  33.  v.  1S159.  18684). 
Strobls  Vermutung  dass  Heinrich  für  GZ  auch  deutsche  gedichte 
vom  Entekrist,  jüngsten  gerichte  ua.  benutzt  habe,  dünkt  mich 
nicht  unwahrscheinlich;  doch  fasse  ich  diese  conjectur  nicht  so 
dass  ihm  etwa  derartige  dichtungen  schriftlich  vorgelegen  hätten 
und  von  ihm  mit  bewuster  absieht  in  sein  eigenes  werk  ver- 
arbeitet waren,  vielmehr  kamen  ihm  beim  schreiben  zahlreiche 
reminiscenzen,  wie  solche  an  Marienklagen,  passionsspiele,  oster- 
lieder  (vgl.  zb.  GZ  3568  mit  HofTmanns  Kirchenlied  77  0  sicher 
vorhanden  sind,  nicht  minder  werden  die  eingeschobenen  muntern 
preislieder  5336  ff.  9749  ff  sowie  das  schöne  klagelied  der  Tharsia 
16595  ff  würklich  gesungenen  piecen  nachgebildet  sein. 

Dass  diese  vielseitigen  kenntnisse  den  sinn  des  mannes  den 
realen  Verhältnissen  nicht  abwandten,  seine  äugen  nicht  blind 
machten  für  die  würklichkeit  liegt  schon  in  seinem  practischen 
berufe  begründet  und  ergibt  sich  auch  aus  einigen  bereits  an- 
geführten momenlen,  denen  sich  weiteres  zufügen  lässt.  so  sein 
ausgebildetes  naturgefühl,  das  sich  besonders  auf  s.  21  geltend 
macht,  ferner  seine  lebhaftigkeit  die  in  zahlreichen  ausrufen 
und  anreden  sich  ausdruck  verschafft:  ey  wie  ein  wünneclicher 
tac.  Ey  waz  fröudeii  man  dö  pflac!  5881;  eyä  wie  ein  smucken, 
Eyä  wie  ein  herzendrucken  Und  wie  ein  umbevähen  Und  wie  ein 
legen  nähen  des  nahtes  wart  begangen !  5927;  6  süezez  leben  lebe- 
lich  Ö  süezez  liep  und  minnecltch  und  noch  weitere  elf  Zeilen 
mit  6  GZ  8238.  die  Minne  wird  148ff.  160  ff.  15258 ff  ange- 
redet, frau  Venus  5727,  Antiochus  877.  2299.  fragen  iu  grofser 
menge  sind  GZ  6128  ff  gehäuft,  daher  denn  auch  die  subjectivi- 
tät  in  der  beschreibung,  ganz  ähnlich  wie  bei  Wolfram,  zb.  sin 
p  feile  was  sö  riche  Daz  ich  mägeliche  Die  kost  niht  halbe  gereiten 
mac  Den  /deine  an  dem  mantel  Ute  550  und  das  glossar  unter 
gereiten.  in  Sonderheit  zeigt  sich  diese  subjectivität  in  der  aus- 
malung  lüsterner  scenen.  also  4295  wa  ist  der  den  des  gelüste 
Daz  er  die  schienen  lieplich  huste?  Er  möhte  sicherllchen  jehen  Im 
wa*r  von  küssen  wol  geschehen!  Het  aber  er  den  minen  muot  Er 
mem  darnmbe  kein  guot;  5930  ff  eyä  wie  ein  legen  nähen  Des 
nahtes  wart  begangen!  Ich  wolde  lieber  hangen  Denn  ich  ez  hiet 
an  gesehen,  Ez  wa*re  denne  sö  geschehen,  Daz  ich  der  schienen 
kindelin  Hiet  einez  an  dem  arme  min;  13365  wie  wol  mich  des 
gelüste  Sold  ich  pi  ir  sin  eine  naht !  Min  herze  gewunne  ein  gröze 
mäht.  vgl.  noch  5878.  12064.  18600.  die  berechtigung  des 
Schlusses,  den  man  hieraus  zu  ziehen  versucht  ist  dass  der  dichter 
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die  freuden  der  liebe  öfters  genossen,  wird  erwiesen  durch  327  ff, 
wenn  er  auch  der  liebe  leid  nicht  selten  erfahren  haben  mag, 
vgl.  175  ff.  215  ff.  1660.  wir  wissen  dass  er  verheiratet  war: 
und  darum  preist  er  mit  warme  das  glück  der  ehe  3974,  er  be- 
schreibt die  trauer  der  frau,  wenn  der  mann  sie  verlassen  muss, 
teilnamsvoll  13807.  ein  enthusiastisches  lob  der  ehe,  der  er  den 
*  ersten  platz  unter  den  glücksgtltern  des  menscheniebens  an- 
weist, finden  wir  bei  ihm  GZ  8351  ff.  die  trauen  spielen  Uber- 
haupt eine  grofse  rolle  in  seiner  gedankenweit:  wol  sol  man  von 
wiben  sprechen  verlangt  er  s.  59;  wtn  nnde  teip  Erfröuwet  junges 
mannes  Up  sagt  er  3404.  3411  gewissermafsen  in  Opposition  zu 
Ecclesiast.  19,  2:  vinum  et  muh'eres  apostatare  fadunt  sapientes. 
bei  alledem  aber  war  er  ein  guter  Christ:  8.  173  hebt  er  den 
wert  der  beichte  hervor;  16317  ff  empfiehlt  er  dringend  das  gebet 
an:  wer  nicht  beten  könne,  möge  zur  see  gehen,  da  werde  er 
es  gewis  lernen,  und  mit  ernst  wendet  er  sich  GZ  466  ff  gegen 
die  überhandnehmende  Völlerei  in  Österreich,  namentlich  in  Wien ; 
am  meisten  empört  es  ihn,  dass  auch  die  frauen  sich  den  trank 
angewöhnen  und  schon  früh  am  morgen,  ehe  sie  zur  kirche 
gehen,  ein  gläschen  sich  gönnen  und  ein  brathuhn  verzehren. 

Nimmt  man  zu  all  dem  angeführten  noch  die  bedeutende 
formelle  gewandtheit  Heinrichs,  so  wird  das  bitd  eines  talent- 
vollen, kenntnisreichen,  lebensfrischen  mannes  ziemlich  abge- 
rundet sich  darstellen. 

Diese  formelle  seite,  die  tecbnik  des  reims  und  des  innern 
versbaus  ist  von  Strobl  sehr  fleifsig  untersucht  worden,  sodass 
kaum  etwas  nachzutragen  sein  möchte,  aber  wie  in  betreff  der 
Schilderung  der  Individualität  Heinrichs,  so  macht  sich  auch 
nach  anderen  richtungen  eine  gewisse  ungeordnetheit  und  abge- 
rissenheit  der  darstellung  störend  in  der  einleitung  des  heraUs- 
gebers  geltend,  wir  erfahren  nicht  dass  bereits  in  Jacobs  und 
Ukerts  Beiträgen  ausführliche  auszüge  aus  dem  Apollonius  ge- 
liefert waren  und  weitere  in  KSchröders  Griseldis,  Apollonius 
von  Tyrus  (Mitteilungen  der  deutschen  gesellschall  zu  Leipzig 
5,  2)  1872  sich  finden,  auch  die  frage  nach  der  priorität  von 
GZ  ist  nicht  endgültig  entschieden;  denn  die  Urkunde  von  1312) 
in  welcher  Heinrich  und  seine  frau  Alheit  mit  dem  Freisinger 
hofe  am  graben  zu  Wien  belehnt  werden,  kann  doch  nicht  be- 
weisen, dass  sie  möglicher  weise  nicht  schon  früher  dort  wohnten ; 
die  Urkunde  kann  sehr  wol  nur  eine  erneuerung  einer  altern  sein ; 
auf  diesen  grund  allein  hin  darf  man  also  den  Apollonius  nicht 
nach  1312  setzen,  ebensowenig  aber  beweist  der  umstand  etwas, 
dass  in  GZ  der  dichter  sich  nicht  als  am  graben  wohnhaft  be- 
zeichnet. —  das  letztere  gedieht  wird  mehrfach  (61.  4858.  8578) 
Gotes  suoknnft  näch  der  nennen  hant  betitelt,  ich  vermisse  dafür 
bei  Strobl  eine  erklärung.  ähnlich  aber  drückt  sich  Vintler  aus 
3393:  a6er  nu  so  ist  ain  neue  hant  —  sitte.    gemeint  also  wird 
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sein  das  kommen  gottes  im  neuen  bunde.  auch  die  quellen  für 
GZ  sind  sehr  unübersichtlich  angegeben,  zum  teil  nämlich  in  der 
einleitung  s.  xxv,  zum  andern  in  den  auszügen.  darnach  sind 
es  also  der  Anticlaudianus  des  Alauus  und  dessen  Planclus  na- 
turae,  die  Visio  Philiberti,  die  bibel,  das  Compendium  theologicae 
veritat is.  so  wird  die  letztere  schrift  s.  152  citiert.  was  das 
für  ein  werk  sei,  wo  gedruckt,  von  wem  verfasst,  ist  nicht  gesagt;  ~ 
und  wer  mittelalterlichen  quelleuforschuugen  fernsteht,  müste 
völlig  im  dunkel  tappen,  wenn  nicht  ganz  gelegentlich  s.  160 
ein  aufsatz  RKohlers  Uber  die  quellen  der  Martina  Hugos  von 
Langenstein  citiert  würde;  und  in  diesem  (Germ.  8,  23)  wird 
denn  allerdings  genügende  auskunft  über  das  buch  geboten,  ich 
will  übrigens  bei  diesem  anlass  bemerken  dass  der  herausgeber 
unter  den  anmerkungen,  die  auch  auf  dem  titel  figurieren,  nicht 
etwa  das  versteht,  was  unter  dieser  Überschrift  von  s.  294  ab 
sich  findet;  das  sind  nur  nachträge  und  berichtigungen,  die  nun 
freilich  zusammen  mit  den  allzu  zahlreichen  druckfehlern  die 
benutzung  der  ausgäbe  etwas  erschweren:  vielmehr  sollen  unter 
anmerkungen  die  prosaischen  füllstücke  zwischen  den  in  extenso 
mitgeteilten  auszügen  aus  dem  gediente  begriffen  sein.  —  das 
fehlen  eines  verständigenden  Wortes  über  den  umfang  und  die 
einrichtung  des  glossars  macht  sich  recht  fühlbar,  nach  Pfeiffers 
prineip  hätte  dahinein  4der  ganze  vorrat  an  neuen  und  unbe- 
kannten, oder  auch  schon  bekannten,  aber  spärlich  belegten  oder 
hier  in  besonderem  sinne  gebrauchten  Wörtern'  (Jeroscbin  s.  xx» 
aufnähme  finden  sollen,  doch  ich  vermisse  zb.  aus  den  im  texte 
mitgeteilten  stellen  folgende  gewis  nicht  häufige  vocabeln :  dkamben 
15182  (so  ist  zu  lesen  statt  des  sinnlosen  abkamptn);  plastern 
GZ  480;  puocharzet  GZ  8554;  gebent  GZ  161  —  gebahnt;  teil 
GZ  443.  auch  stört  dass  manches  mal  im  glossar  die  lesart 
einer  andern  hs.  angeführt  wird  als  im  text,  dass  dort  fehler 
des  textes  verbessert  werden,  zb.  GZ  5985  dorn  erst  im  glossar 
zu  turn  berichtigt  ist.  statt  des  dringen  übrigens  GZ  2043 
im  text  und  glossar  —  an  dem  letzteren  orte  steht  ein  frage- 
zeichen  dabei  —  muss  drihen  gelesen  werden,  ein  uamen- 
register  wäre  recht  nützlich  gewesen :  so  haben  uur  einige  namen, 
wie  Heinrich  und  Heinzelm,  die  sprüchwörtlich  verwandt  sind, 
aufnähme  gefunden,  und  es  erweckt  staunen,  unter  diesen  auch 
Gundorfer  könig  von  Indien  verzeichnet  zu  finden;  mit  demselben 
rechte  hätte  priester  Johannes  von  Indien  19255  angeführt  werden 
können,  s.  151  unten  ist  übrigens  aus  einem  mir  unersicht- 
lichen gründe  Guondorfer  mit  einem  fragezeichen  verseben;  die 
entstellung  der  form  ist  doch  nur  gering  vgl.  zb.  Gundoforus 
Pass.  H.  245,  34.  es  wäre  ferner  im  glossar  strengere  gleich- 
förmigkeit  im  beifügen  oder  fortlassen  der  nhd.  bedeutung  am 
platze  gewesen:  denn  diese  fehlt  nicht  etwa  uur  bei  Worten  wo 
sie  jeder,  der  einigermafsen  mit  der  altern  spräche  vertraut  ist, 
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sofort  weifs,  sondern  auch  bei  solchen,  bei  denen  es  von  nutzen 
gewesen  wäre  die  meinung  des  herausgebers  zu  erfahren;  ich 
hätte  zb.  gerne  gewust,  welche  bedeutung  derselbe  dem  subst. 
hantwart  Ap.  17783  beilegt. 

Was  endlich  die  angaben  über  die  benutzten  hss.  betrifft, 
so  lassen  dieselben  zu  wünschen  übrig,  bei  der  Heidelberger 
von  Gottes  zukunft  hätte  wenigstens  die  nummer  (401)  und  eine 
Verweisung  auf  Wilkens  beschreibung  (s.  467)  gegeben  werden 
sollen;  warum  die  Münchner  desselben  werkes  (cgm.  5092  vom 
j.  1443)  dem  herausgeber  'leider  nicht  zugänglich'  war,  verstehe 
ich  nicht,  ich  selbst  bin  in  der  angenehmen  läge,  einen  er- 
gänzenden beitrag  zu  Strobls  mitteilungen  liefern  zu  können, 
von  der  hs.  nämlich  die  er  mit  A  bezeichnet  und  seiner  ausgäbe 
des  Apollonius  zu  gründe  legt,  stand  ihm  nur  eine  abschrift 
Goldhanns  auf  der  Wiener  hofbibliothek  zu  geböte  und  er  muste 
daher  auf  genauere  beschreibung  des  codex  verzichten,  dieser 
befindet  sich  jetzt  nicht  mehr  in  TOWeigels  besitze,  sondern 
gehört  seit  einiger  zeit  der  Strafsburger  k.  landesbibliothek.  es 
ist  eine  foliohs.  in  leder  gebunden,  auf  papier  zweispaltig  von 
verschiedenen  händen  geschrieben ;  nicht  selten  finden  sich  cor- 
recturen  und  rasuren.  die  Zeilenzahl  schwankt  zwischen  35  und 
39  auf  der  spalte,  doch  kommt  es  zuweilen  vor  dass  auf  einer 
zeile  zwei  verse  stehen,  schwarze  linien  sind  nur  oben  und 
unten  auf  der  seite  sowie  links  von  jeder  columne  vorhanden; 
die  buchstaben,  welche  die  zeile  beginnen,  sind  rot  durchstrichen, 
die  absätze  haben  rote  initialen,  die  hs.,  die  jetzt  noch  130  be- 
zeichnete blätter  zählt,  beginnt  mit  den  worten:  Allzehant  nach 
der  geschieht;  die  davor  fehlenden  verse  sind  auf  3  blättern  neuen 
papiers,  denen  zwei  unbeschriebene  vorhergehen,  von  moderner 
band  nach  der  Gothaer  hs.  ergänzt,  gleich  aber  auf  lal  ist  eine 
lücke:  zwischen  den  vv.  Admiral  vnd  Alfakey  und  Dy  maisten 
von  der  haidh  lant  ist  räum  für  eine  zeile  gelassen,  eins  oder 
mehrere  blätter  fehlen  nach  4\  welches  schliefst:  Rotes  goldes 
hundert  pfunt  Dy  gib  ich  Dir  allhye  czestund,  während  5'  anhebt : 
Mich  hat  vngelükch  her  getribn.  diese  und  die  folgenden  jetzt 
entbrechenden  gröfsern  passagen  sind  hinter  bl.  130  in  einem 
appendix  (A-F)  neuen  papiers,  der  aus  einem  unbeschriebenen, 
12  beschriebenen  und  nochmals  einem  unbeschriebenen  blatte 
besteht,  aus  der  Wiener  hs.  2886  (app.  A  auch  aus  2879)  von 
derselben  band  ergänzt,  die  den  anfang  zufügte,  wider  fehlt 
etwas  zwischen  den  bll.  14  und  15  (14bl  schliefst:  vmb  ir  lieb 
slalfgenosz,  15"1  beginnt  Von  dem  Hehn  Neuen  sein),  ferner  zwischen 
24  und  25  (24M  Des  wart  der  Tyrlander  gar  fro  Sein  syn  nach 
ern  stuend  gar  ho;  25"  Ir  schüllt  mir  sagn  auch  da  pey).  auf 
43b5  ist  zwischen  Zeveld  vnd  zewalde  und  Hab  dir  yn  In  deiner 
huet  eine  zeile  leer  gelassen.  46Kl  schliefst  auf  der  mitte  mit 
den  worten:  Lonius  wart  des  gemait  Er  sasz  auf  vnde  rait  Ah 
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er  selber  seit  verjach,  aber  die  dritte  dieser  Zeilen  ist  mit  dunk- 
lerer diäte  ausgestrichen  und  der  weitere  räum  leer;  die  zweite 
spalte  beginnt:  Der  trakche  zoch  dm  werdh  Mit  dm  (das  letzte 
wort  ausgestrichen)  der  chlo  zu  der  erdn,  platz  für  eine  zeile 
ist  50**  gelassen  zwischen  den  versen:  Dy  himgti  yr  auf  dy 
wangn  und  Sy  pliesn  (h  ist  ausradiert)  all  stiel;  für  5  Zeilen  auf 
54' 2  zwischen :  Do  viel  er  ym  zefuesse  Er  sprach  mein  swere  puesse 
und  Vmb  dm  alltii  phylommu;  für  eine  widerum  64,s  zwischen 
Matusalem  von  Marroch  und  Mit  ym  der  edl  Chlymodein;  desgl. 
64 1,1  zwischen:  Zu  Crisanda  in  dy  stat  und  Dar  ausz  dy  geuerüt 
warii;  65ba  nach  Der  soltz  durch  im  wilGi  tragh.  auf  73>2  ist 
nach:  Er  (dann  pp  ausgewischt)  plaib  da  des  was  er  fro  die  zeile 
Sein  gemute  das  ward  ho  von  späterer  dunklerer  dinte  (wie  46" 
die  tilgungsstriche),  war  also  ursprünglich  ebenfalls  frei  gelassen, 
auf  derselben  spalte  steht  in  der  auf:  Des  wart  ir  hertze  frewdm 
vol  folgenden  und  dem  vers:  Dem  fursth  was  nicht  wol  geschehh 
vorangehenden  zeile  nur  D,  es  fehlt  aber  nichts.  5  Zeilen  leer 
sind  geblieben  auf  78"  zwischen:  Mitt  so  grosser  reichhait  und 
So  wird  ewr  eer  mwicht.  wider  mit  dunklerer  dinte  und  von 
jüngerer  band  (wie  auf  73*2)  ergänzt  ist  auf  89"  vor  Daz  er 
goldes  also  vü  Pey  dir  hie  gelassh  hat  der  vers  Gewant  vnd  silbei  s 
also  vii  eine  lücke  von  einer  zeile  findet  sich  96bl  zwischen: 
Er  hat  doch  paz  an  mir  getan  und  Ich  pin  von  hoher  art  geporn. 
endlich  nochmals  mit  dunklerer  dinte  119"  Sy  ranten  mder  auf 
die  vart  zwischen  Ein  sterkcher  sper  in  die  hant  und  Gloraut  do 
gestochen  wart,  das  ganze  gedieht  endet  auf  128*2;  128'"  beginnt 
das  Registrum  diez  puches  zu  ieglicher  abenteuer.  1.  Das  erst 
Capitel  usw.,  zu  jedem  der  84  capitel  eine  kurze  inhaltsaugabe. 
diese  capitel  sind  denn  auch,  wo  sie  im  texte  anfangen,  sowie 
am  köpfe  jeder  seile  rot  angezeigt,  das  register  reicht  bis  130', 
auf  I30b  steht  nichts  als  die  rote  notiz:  Finitus  1431  in  vigilia 
annunciationis  Marie,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  13  bll. 
von  der  hs.  verloren  gegangen:  denn  unten  auf  35b  findet  sich 
ein  custos  und  die  angäbe  4*.  auf  47 b  v°,  auf  59b  vi9  und  auf 
71b  vuB;  diese  lagenbezeichnungen  fehlen  nachher,  aber  nicht 
die  custoden  auf  83b.  95b.  107b.  119h.  jede  läge  befasste  also 
12  blätter:  das  jetzt  fünfunddreifsigste  blatt  demnach  als  schluss 
des  vierten  senio  muss  ursprünglich  das  achtundvierzigste  ge- 
wesen sein,  während  diese  Verluste  aber  durch  loslösen  einzelner 
blätter  am  anfang  oder  schluss  der  lagen  eintraten,  zeugen  die  lücken 
die  die  Schreiber  liefsen  dafür  dass  ihre  vorläge  schwer  lesbar  war. 

Wenn  ich  auch  mannigfachen  tadel  gegen  Strobls  ausgäbe 
nicht  unterdrücken  konnte,  so  traf  derselbe  jedoch  vielmehr  die 
einrichtung  und  anordnung  des  buches  als  seinen  inhalt  und  die 
textherstellung.  diese  bekundet  fleifs  und  Vertiefung  und  erregt 
den  wünsch  dass  der  herausgeber  noch  andere  dichter  der  spät- 
mhd.  zeit  uns  vorführen  möge.  Stki.nmkyer. 
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Fridekici  Zarrcke  commentatio  4de  patriarcha  Johanne  quasi  praecursorc 
presbyteri  Johannis'  patrio  sermone  scripta.  Lipsiae  (1675).  17  ss.  4°. 

Friderici  Zarxcke  b.  t.  decani  commentatio  'de  epistola,  quae  sub  nomine 
presbyteri  Johannis  fertur'  patrio  sermone  conscripta.  Lipsiae  (1875). 
66  88.  4°. 

Friederici  Zarncke  commentatio  'de  epistola  Alexandri  papae  in  ad  pres- 
byterum  Johannem'  patrio  sermone  scripta.  Lipsiae  (1875).  20  ss.  4°. 

Die  quellen,  welche  den  deutschen  gefliehten  des  mittelalters 
zu  gründe  liegen,  aufzuspüren  und  herauszugeben  ist  man  in 
dem  letzten  decennium  mit  erfolg  bestrebt  gewesen,  und  nach 
dieser  richtuBg  hin  bat  sich  auch  Zarncke  durch  die  vorliegenden 
drei  universiUltsschriften  ein  grofses  verdienst  erworben,  in  der 
zweiten  derselben  weist  er  den  brief  des  priesters  Johannes  als 
die  vorläge  für  zwei  mhd.  dichtungen  des  13  jhs.  nach,  deren 
eine  von  HofTmann  in  den  Altd.  MI.  1,  308  ediert  ist,  während 
die  andere,  in  dem  grofsen  Ambraser  hehlenbuch  enthalten,  noch 
nicht  bekannt  gemacht  wurde;  ferner  für  die  str.  6030 — 6158 
des  jungem  Titurels,  endlich  für  2  spätere  deutsche  poesien  in 
einer  Münchner  und  einer  Heidelberger  hs.  aber  die  quelle  ist 
für  alle  diese  deutschen  ausflösse  nicht  etwa  unverändert  dieselbe, 
vielmehr  hat  Zarncke  zuerst  in  der  ausgebreiteten  lateinischen 
Uberlieferung  des  briefes  (66  hss.  und  eine  reihe  alter  drucke 
werden  aufgezählt)  licht  geschaffen  und  nachgewiesen  dass  seine 
ursprüngliche  gestalt  'nur  in  ganz  wenigen  aufzeichnungen  sich 
erhalten  hat,  während  er  noch  im  12  jh.  zwei  verschiedene  inter- 
polationen,  die  erste  in  drei  stufen,  erhielt:  der  so  entstandene 
vulgattext  erfuhj  nachher  im  13—15  jh.  weitere  zahlreiche  Zu- 
sätze, demgeraäfs  entsprechen  auch  die  deutschen  bearbeitungen 
verschiedenen  stufen  der  lat.  Überlieferung,  diese  selbst  ist  am 
Schlüsse  der  abhandlung  sehr  sorgfältig  und  im  druck  übersicht- 
lich herausgegeben,  über  die  quellen  des  briefes  werden  Unter- 
suchungen in  aussieht  gestellt,  denen  wir  mit  Spannung  ent- 
gegensehen, den  apoeryphen  brief  des  Johannes  setzt  dann  ein 
authentisches  schreiben  pabst  Alexanders  m  aus  Venedig  vom 
jähre  1177  voraus,  in  welchem  dieser  einen  magister  Philippus 
bei  Johannes  zum  zweck  des  ersten  Unterrichts  in  der  ortho- 
doxen lehre  aecreditiert,  weil  er  vernommen  dass  es  des  indischen 
priesterkönigs  lebhafter  wünsch  sei,  genauer  über  die  christlichen 
heilswahrheiten  informiert  zu  werden,  dies  actenstück,  dessen 
ganze  Überlieferung  zurückgehl  auf  die  chronik  des  englischen 
abts  Benedict  von  Peterburg  (f  1193),  teilt  Zarncke  in  der  dritten 
der  obigen  abhandlungen  mit.  die  erste  endlich  bespricht  und 
teilt  in  zwei  fassungen  den  bericht  mit  über  einen  besuch  des 
indischen  patriarchen  Johannes  den  derselbe  1122  dem  pabst 
Calixtus  zu  Rom  gemacht  und  was  er  dort  über  die  wunder 
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seines  landes  berichtet  habe,  in  welchen  beziehungen  diese  sage 
zu  der  von  priester  Johannes  steht,  hat  sich  noch  nicht  eruieren 
lassen;  dass  vermittelnde  fäden  vorhanden  sind  ist  klar. 

21.  3.  75.  Steinmeyer. 


Julie  von  Bondeli  und  ihr  freundeskreis  Wieland,  Rousseau,  Zimmermann, 
Lavater,  Leuchsenring,  Usteri,  Sophie  Laroche,  frau  v.  Sandoz  ua. 
nebst  bisher  ungedruckten  briefen  der  Bondeli  an  Zimmermann  und 
Usteri.  von  Eduard  Bodemaxx.  Hannover,  Hahnsche  hofbuchhand- 
lung,  1S74.    viii  und  375  ss.  —  5  m. 

Julie  von  Bondeli,  die  Berner  patrizierin,  ist  eine  der  be- 
deutendsten trauen  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Rousseau  sagte 
von  ihr  (s.  93  des  vorl.  buches),  sie  vereinige  den  verstand 
eines  mannes  mit  dem  esprit  einer  frau,  die  feder  Voltaires  mit 
dem  köpfe  Leibnitzens.  VVieland  nennt  sie  ein  unvergleichliches 
mädchen,  welches  an  allen  eigenschatten  des  geistes  und  an  talent 
zur  schriftstellerei  sdmmtliche  frauen  übertrifft,  die  jemals  nach 
dieser  seite  hin  gefeiert  worden  sind  (Ausgew.  br.  2,  198  i), 
sie  gehört  der  französischen  und  der  deutschen  litteraturgeschichte 
an,  jener  durch  ihre  beziehungen  zu  Rousseau,  dieser  durch  ihre 
beziehungen  zu  Wielaud,  Zimmermann  und  deu  anderen  oben 
im  titel  genannten,  sie  ist  wesentlich  französisch  gebildet  und 
schreibt  fast  ausschliefslich  französisch  (doch  vergl.  s.  265).  aber 
sie  würdigt  nicht  blofs  Voltaire  und  Rousseau,  sie  würdigt  auch 
Sterne  und  Goethe,  was  die  neugewonnene  natur  und  Wahrheit 
besagen  wolle,  spricht  sie  ganz  scharf  aus,  wenn  sie  über  den 
englischen  roman  äufsert  (s.  20):  4die  scenen  in  gefangnissen, 
in  dorfschenken,  in  verdachtigen  häusern,  alles  das  ist  garstig, 
ja!  aber  alles  das  ist  wahr!  und  wenn  man  mit  der  natur  leben 
muss,  muss  man  sie  so  sehen  wie  sie  ist.' 

Ihr  aufsatz  sur  k  sens  moral  et  lesprit  d  Observation,  der  in 
dem  kreise  ihrer  näheren  und  ferneren  freunde  grofses  aufsehen 
machte  und  schon  im  Mercure  de  Gotha,  aber  sehr  fehlerhaft, 
abgedruckt  worden  sein  soll  (s.  42  f i,  ist  in  dem  vorliegenden 
buche  s.  201—206  mitgeteilt. 

Von  einem  andern  aufsatze,  über  Rousseau,  haben  wir  nur 
indirecte  und  unsichere  künde,  die  Denkwürdigkeiten  von  Jo- 
hann Jacob  Rousseau  von  Helfrich  Peter  Sturz  sind,  nach  der 
angäbe  des  Verfassers,  zum  teil  aus  einer  fremden  arbeit  ent- 
lehnt:  'ein  teil  dieser  nachrichten  —  sagt  Sturz  —  ist  1763  im 
persönlichen  Umgang  mit  Rousseau  von  einem  schweizerischen 
gelehrten  gesammelt,  und  aus  einem  ungedruckten  französischen 
aufsatz  einer  schweizerischen  dame  (Mlle.  Bondeli)  gezogen,  den 
mir  mein  freund  Zimmermann  mitgeteilt  hat/    der  schweizerische 
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gelehrte  war  Daniel  Wegelin  von  SGallen,  professor  der  geschiente 
in  Berlin:  Körle  Briefe  der  Schweizer  (Zürich  1804)  s.  343  anm., 
wo  übrigens  dem  Wegelin  selbst  die  autorschaft  des  fraglichen 
aufsatzes  zugeschrieben  wird,  den  besuch  von  4Mr.  Wäguelin' 
bei  Rousseau  erwähnt  Julie  am  29  november  1763  (s.  271), 
auch  dass  er  zwei  französische  dialoge  für  Rousseau  gemacht 
habe,  die  bald  erscheinen  sollen  (s.  272):  aber  kein  wort  von 
jenem  manuscript.  definitive  aufklarung  bleibt  noch  abzuwarten, 
(nach  s.  300  schickt  Julie  durch  ihre  mutter  einige  mitteilungen 
über  Rou6seaus  erlebnisse  im  frühjahr  1765  —  die  folgen  der 
Lettres  de  la  montagne  —  an  Zimmermann). 

Juliens  sonstige  schriftstellerei  beschrankt  sich  auf  briefe. 
die  ersten  auszüge  aus  solchen  veröffentlichte  Sophie  von  Laroche 
1799  in  dem  werke  Mein  schreibetisch  2,  140  ff.  in  dem  vor- 
liegenden buche  wird  uns,  als  eine  höchst  dankenswerte  gäbe, 
die  vollständige  reihe  ihrer  briefe  an  Zimmermann  (s.  185 — 320 
aus  den  j.  1761 — 1775)  und  an  Usteri  (s.  320 — 373  aus  den 
j.  1762 — 1778),  im  ganzen  112  briefe,  geboten,  dazu  noch 
andre  briefe  von  Julie  und  an  Julie,  welche  den  freunden  in 
abschrift  mitgeteilt  worden  waren  und  sich  als  beilagen  vorfauden : 
unter  diesen  ein,  wie  es  scheint,  ungedruckter  briet  von  Rousseau 
an  professor  Hess  in  Zürich  (s.  93). 

Dieser  pubücation  hat  der  herausgeber  einige  leichte,  mit 
geschmackvoller  band  entworfene  skizzen  vorausgeschickt,  worin 
er  Julien  charakterisiert  (vergl.  Schädelin,  Julie  von  Bondeli, 
Bern  1838),  einen  teil  seiner  materialien  verwertet  und  so  den 
gewinn  anschaulich  macht,  der  daraus  für  die  litteraturgeschichte 
erwächst,  ein  par  von  Bodemann  nicht  verwertete  notizen  zieht 
ESchmidt  Richardson,  Rousseau,  Goethe  s.  327—329  heran, 
bei  der  Laroche  wird  noch  mehr  zu  finden  sein,  in  ihrem  Tage- 
buch einer  reise  durch  die  Schweitz  (Altenburg  1787)  macht  sie 
förmlich  profession  aus  dem  Bondeli-cultus  (s.  77.  79.  92.  163. 
173.  175  f.  178.  201.  287.  294.  314.  334.  336.  339.  340. 
351  f.  354.  356.  362  f.  366.  368:  die  wichtigsten  stellen  aus- 
gezogen von  Bodemann  s.  170  ID.  sie  macht  zb.  die  geistreiche 
bemerkung:  'sonderbar  dass  alle  die  mich  in  diesem  lande  kannten 
und  liebten,  über  die  stelle  erhaben  sind  wo  ich  mich  befinde, 
diese  zwei  (Henriette  Sandoz  und  Auguste  Maucler,  welche  eine 
molkenkur  gebrauchen)  auf  gebirgen,  wo  ich  nicht  hinkomme, 
und  meine  Julia  Bondely  in  der  ewigen  höhern  weit.' 

Einige  merkwürdige  neuigkeiten  erfahren  wir  Uber  W  i  e  I  a  n  d. 
Wielands  liebeswirrnisse  vor  seiner  Verheiratung  sind  uns  inte- 
ressant nicht  blofs  als  beiträge  zu  seiner  persönlichen  Charakte- 
ristik, sondern  auch  als  beiträge  zur  erkenntnis  seiner  dichte- 
rischen entwicklung.  bei  ihm,  wie  bei  jedem  dichter,  unterscheiden 
wir  überlieferte  Stoffe  und  überlieferte  manier  einerseits,  persön- 
lichen zusatz  der  erfindung  und  behandlung  andererseits:  und 
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in  dem  letzleren  demente  steckt  auch  manches  erlebte.  Wie- 
lands tibergang  von  der  seraphisch -  platonischen  dichtung  zur 
anakreontisch-epikurischen,  von  Bodmer-Klopstock  zu  Uz-Gleim- 
Jacobi  —  um  es  ganz  allgemein  so  zu  bezeichnen  —  scheint 
mit  bestimmten  inneren  erfahrungen  zusammenzuhängen,  dieser 
Übergang  aber  ist  die  grundlage  seines  ruhmes,  dieser  Übergang 
gibt  ihm  seine  eigentümliche  Stellung  in  unserer  litteratur.  es 
leitet  uns  also  bei  ihm  wie  bei  Goethe  keineswegs  gemeine 
neugierde  und  Klatschsucht,  sondern  ein  ganz  ernstes  wissen- 
schaftliches interesse,  wenn  wir  nach  seinen  liebesverhältnissen 
und  liebeserlebnissen  forschen.  Löbell  (Entwickelung  der  deut- 
schen poesie  bd.  2)  leistet  dafür  nichts,  ich  kann  nur  die  um- 
risse einer  Untersuchung  andeuten,  um  den  neuen  nacbricbten 
des  vorliegenden  buches  ihre  stelle  anzuweisen. 

Wir  haben  eine  doppelte  Überlieferung:  einerseits  die  gleich- 
zeitigen briefe  Wielands  und  seiner  freunde,  andererseits  die 
späteren  mündlichen  mitteilungen  Wielands  an  seinen  biographen 
Gruber  und  an  Böttiger  (Histor.  taschenb.  10,  359  fT)  sowie  ver- 
einzelte spätere  schriftliche  mitteilungen  Wielands  zb.  Denkw. 
briefe  2,  110  f  (vom  19  mai  1808).  bei  Gruber  liegen  uns  solche 
Überlieferungen  am  wenigsten  rein  vor,  weil  bereits  combinationeo, 
und  zum  teil  falsche,  mit  den  briefen  eingetreten  sind,  die 
unterschiede  des  wertes  und  demgemäfs  die  art  der  benutzung 
bedarf  keines  wortes.  vieles  kann  ich  nicht  ins  reine  bringen, 
weil  mir  die  Originalausgaben  der  betreffenden  W7ielandschen 
Schriften  fehlen,  welche  in  den  späteren  Sammlungen  Verände- 
rungen erlitten  haben,  von  den  für  unseren  zweck  besonders 
wichtigen  Sympathien  besitze  ich  wenigstens  eine  etwas  ältere 
fassung  in  den  Prosaischen  Schriften  (Zürich  1771). 

Der  anfaug  von  Wielands  schriftstellerischer  tätigkeit  fällt 
bekanntlich  gerade  in  die  mitte  des  Jahrhunderts:  1750  wurde 
der  plan  zur  Natur  der  dinge  gefafst,  1751  im  februar,  märz 
und  april  ausgeführt  (Ausgew.  br.  1,  50.  188.  2,  108).  im  mai 
1751  schrieb  er  den  Lobgesang  auf  die  liebe  (im  juni  und  juli 
den  Herrmann:  1,  50).  nach  den  vorberichten  und  hriefen  fallen 
ferner  die  Moralischen  briefe  in  die  zwei  letzten  monate  des 
j.  1751,  die  zwei  ersten  des  j.  1752  (1,  44);  der  Anti-Ovid 
etwa  in  den  märz  1752  (1,  73);  der  Frühling  und  die  Mora- 
lischen erzählungen  in  den  mai  1752  (1,71.  78.  81;  86.  95). 

'Die  damen  sind  ehemals  der  hauptressort  meines  geistes 
gewesen  schreibt  Wieland  Ausgew.  br.  1,  287  — ;  ohne  ge- 
wisse drei  damen  würden  die  Natur  der  dinge,  die  Moralischen 
briefe,  die  Erzählungen,  die  Sympathien,  der  Theages  und  selbst 
die  Christlichen  empfin düngen  nie  von  mir  geschrieben  worden 
sein.  Cyrus  ist  das  einzige  werk,  wozu  ich  keine  muse  aufser 
mir  gehabt  habe.' 

Die  erste  dieser  drei  damen  ist  bekanntlich  Wielands  cousine 
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Sophie  Guterman»,  die  spätere  Sophie  Laroche  (vergl.  Pros, 
sehr.  1,  105).  ihr  sind  jene  produete  der  jähre  1750—52  ge- 
widmet, und  noch  bis  ende  1753  betrachtet  er  sie  als  die  herrin 
seines  herzens.  poetisch  hat  er  diese  zeit  später  geschildert  in 
dem  gedieht  Die  erste  liebe,  an  Psyche,  vergl.  dazu  noch  das 
andere  gedieht  au  Psyche,  das  gleichfalls  an  Sophie  gerichtet  ist 
(Briefe  an  Sophie  von  Laroche  s.  348).  in  einem  früheren  briefe 
versichert  er:  'kein  könig  in  Europa  kann  sich  rühmen,  eine 
so  liebenswürdige  maitresse  gehabt  zu  haben,  als  ich  von  meinem 
siebenzehnten  jähre  an  bis  ins  einundzwanzigste  hatte,  man  muss 
sich  die  nymphen  des  Correge,  die  Panthea  des  Lucian,  die  Ar- 
mide des  Tasso  vorstellen,  wenn  man  sich  eine  idee  von  ihr 
machen  will'  (Ausgew.  br.  1,  335).  Lucian  setzt  das  bild  seiner 
Panthea  selbst  aus  den  berühmtesten  frauengestalten  der  griechi- 
schen kunst,  der  griechischen  poesie,  des  griechischen  lebens  zu- 
sammen. 

In  den  Moralischen  briefen,  dem  Frühling,  dem  ersten  buch 
des  Anti-Ovid  wird  Sophie  als  Doris  gefeiert. 

Auch  du  borest  mich,  Doris,  o  du,  der  jeder  gedanke 
Meines  herzens  geweiht  ist!  Du  hörest  mich,  göttliche  Doris, 
Meine  musel  —  doch  fern  von  dir,  was  kann  mir  gelingen? 

Im  zweiten  buch  des  Anti-Ovid  heifst  sie  Panthea.  der 
name  Doris  begegnet  dann  auch  oft  in  den  briefen  für  sie. 
'ebendieselbe  —  bezeugt  er  in  einem  brief  an  Georg  Jacobi  vom 
24  december  1769  (Ausgew.  br.  2,  346)  —  welche  vor  achtzehn 
jähren  Wielands  Doris  und  Panthea  war  und  noch  jetzt  seine 
liebe  gute  nase  und  die  freundin  seines  herzens  ist,  kurz  im 
reinsten  und  edelsten  verstand  des  wortes  liebe,  seine  erste  liebe.' 
(vergl.  2,  225.  256). 

Aber  im  herbst  1753  löste  sich  das  Verhältnis,  am  27  de- 
cember 1753  wurde  Sophie  frau  von  Laroche.  Wieland  war  seit 
länger  als  einem  jähr,  seit  mitte  october  1752,  in  Zürich. 

Von  nun  an  tritt  für  Sophie  auch  der  name  Serena  auf. 
Serena  ist  die  heldin  einer  der  Moralischen  erzählungeu.  sie 
wird  durch  ihren  vater  gezwungen,  Jokasten,  'dem  lasterhaftsten 
jüngling  seiner  zeit',  die  band  zu  reichen,  es  entspinnt  sich 
ein  schwärmerisches  liebesverhältnis  zwischen  ihr  und  Arist. 
sie  stirbt  aus  liebesgram. 

Der  väterliche  zwang,  die  ehe  mit  einem  ungeliebten  mann, 
gab  das  tertium  comparationis  zwischen  Sophie  und  Serena,  es 
ist  nun  in  der  tat  eine  Serena  auf  der  weit  'und  leider  auch 
eine  unglückliche  Serena' :  so  schreibt  Wieland  au  Bodmer  (Aus- 
gew, br.  1,  131  f,  vergl.  238  f.  314  f)- 

Neben  Sophie  oder  wol  vor  Sophie  muss  aber  noch  eine 
andere  jugendliebe  angenommen  werden,  diese  und  die  Züricher 
Uamen  finden  wir  in  den  Sympathien  beisammen,  leider  sind  die 
historischen  nachrichten  Bodmers  über  die  entstehuug  einzelner 
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Sympathien  (Mörikofer  Schweiz,  litt.  s.  199)  in  dem  wenigen  was 
mir  augenblicklich  von  Bodmer  zugänglich,  nicht  enthalten. 

Am  20  februar  1759  schreibt  Wieland  zusammenfassend  an 
Zimmermann  (Ausgew.  br.  l,336f)  über  seine  Züricher  zeit: 
'ich  wurde  mit  frauenzimmern  bekannt,  wovon  eine  oder  zwei 
mich  wegen  des  Verlustes  meiner  göttin  zu  trösten  fähig  waren 
...  ein  reicher  und  genereuser  negociant  und  ein  edelmann  über- 
gaben mir  ihre  söhne  (vergl.  s.  252).  ich  quartierte  mich  bei 
dem  letztern  ein  und  wurde  mit  allen  möglichen  egards  t radiert, 
ich  fand  an  einer  der  tugendhaftesten  und  klügsten  damen  eine 
zweite  mutter.  man  machte  mir  die  vier  letzten  vergangenen 
jähre  meines  lebens  so  angenehm,  dass  sie  nur  von  dem  175()sten 
übertroiTen  werden  konnten,  nun  bin  ich  am  ende  dieses  lebens- 
laufes.    meine  eleves  sind  erzogen'  .  .  . 

Wieland  wohnte  die  erste  zeit  bekanntlich  in  Dodmers  hause, 
neue  arrangements  fallen  in  den  mai  1754:  'ich  habe  heute  — 
schreibt  er  am  29  mai  an  Bodmer  (Ausgew.  br.  1,  131)  —  einen 
artigen  brief  von  dertfrau  Gr.  G.  erhalten,  worin  sie  mich  be- 
nachrichtigt, dass  die  fr.  A.  im  Cönstanzer  haus  mir  bald  selbst 
schreiben  und  dann  benachrichtigen  werde,  dass  wegen  schwer 
überwindlicher  hindernisse  mein  Vorschlag,  den  tisch  bei  ihr  zu 
haben,  nicht  angenommen  werden  könne,  hingegen  werde  man 
mir  die  wohnung  im  besagten  hause  einräumen.'    am  24  juni 

1754  verliefs  er  Bodmers  haus  (Ausgew.  br.  1,  135).  dann  am 
22  januar  1755  meldet  er  an  Schinz  (Ausgew.  br.  1,  158):  *ich 
werde  zum  junker  amtmann  Gr  ***  ins  haus  ziehen,  um  seinen 
söhn,  zu  dem  ich  gute  holTnung  habe,  mehr  unter  meiner  auf- 
sieht zu  haben,  ich  werde  von  allen  seinen  und  seiner  frau  ge- 
mahlin  verwandten  sehr  geschätzt.' 

Dazu  noch  einige  weitere  quellenstellen  über  die  damen. 
im  november  1754  (Ausgew.br.  1,  141.  143f)  verteidigt  er  sich 
gegen  Bodmer,  der  ihm  vorgeworfen  hatte,  seine  neuen  freund- 
schaften  machten  sein  herz  von  den  alten  freunden  abwendig, 
insbesondere  war  seine  'vortreffliche  und  hochgeschätzte  freundin 
frau  Gr.'  damit  gemeint.  Wieland  aber  erkennt  ihre  freundschafl 
für  eines  der  besten  geschenke  der  vorsieht,  die  zeit,  die  er 
ihr  widmet,  ist  sehr  wenig,  sie  selbst  verehrt  in  Bodmer  den 
menschenfreund,  den  frommen  und  weisen  dichter  und  Wielands 
woltäter.  die  frauenzimmer  überhaupt,  mit  denen  er  umgeht 
oder  umgegangen  ist,  sind  wenige  und  personen  von  gutem  Cha- 
rakter und  bekannten  edlen  sitten. 

Am  6  december  1754  (s.  150)  erwähnt  er  dieselbe  vor- 
treffliche freundin  (ihr  und  sein  und  Bodmers  held  ist  Carl  Grandi- 
son),  daneben  aber  eine  gewisse  gute  Melissa,  welche  am  22  januar 

1755  (s.  158)  in  gröfscrer  gesellschaft  widerkehrt:  Serena,  Selima, 
Diotima,  Melissa  und  Daphne  sind  seine  freundinnen.  Daphne 
ist,  wie  sich  aus  anderen  briefen  mit  Sicherheit  ergibt,  frau  Schinz 
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und  spielt  weiter  keine  rolle.  Serena  kennen  wir:  bleiben  als 
Zürcher  freundinnen  Selima,  Diotima,  Melissa.  Selima  oder  Dio- 
tima  muss  frau  Gr.  sein:  nur  vorübergehend  hatte  er  früher 
(1752)  Sophie  als  Diotima  bezeichnet  (s.  20.  65).  eine  dieser 
freundinnen,  vermutlich  eben  diese  frau  Gr.,  liest  die  briefe  der 
erhabenen  Serena  und  hat  die  lebhafteste  bewunderung  und  zärt- 
lichste liebe  für  diesen  irdischen  engel  (15  märz  1755.  s.  161). 
die  hymne  (ich  weifs  nicht  welche,  und  versuche  keine  nach- 
forsch ung,  da  mir  die  Originaltexte  nicht  zur  hand  sind)  ist  'ein 
geheimnis  der  freundschaft ;  es  sind  gewisse  buchstahen  darin, 
die  eine  noch  tiefere  bedeutung  haben,  als  die  zahlen  des  Pytha- 
goras'  (12  September  1756.  s.  219  f). 

An  Zimmermann  sendet  er  7  november  1756  (s.  228)  'wie- 
wol  vielleicht  zu  spät'  die  Empfindungen  eines  Christen,  sie  sind 
schon  1755  erschienen,  er  bittet  daraus  nicht  zu  viel  zu  schliefsen 
und  ihn  nicht  etwa  zu  einem  seraph,  heiligen  oder  luftgeist  zu 
machen:  'ich  bin  ganz  und  gar  ein  mensch,  und  schäme  mich 
dessen  nicht  im  mindesten.' 

Er  meldet  15  december  1756  (s.  231):  er  besuche  etwa 
ein  halb  dutzend  häuser  und  habe  drei  oder  vier  liebe  freun- 
dinnen, deren  umgang  ihm  das  leben  versüfse.  diese  freun- 
dinnen werden  am  11  januar  1757  (s.  239  f)  näher  charakterisiert : 
die  eine  hat  viel  witz  und  lebhaftigkeit,  sie  ist  sehr  belesen 
ohne  es  gegen  leute,  die  nicht  ihre  intime  freunde  sind,  anders  als 
durch  vorzügliche  bescheidenheit  merken  zu  lassen,  die  zweite 
hat  eine  recht  englische  Unschuld  und  güte  des  herzens,  alles 
was  man  unter  dem  wort  Schönheit  der  seele  versteht ;  mit  einer 
demut,  die  den  wert  ihres  herzens  und  ihre  vielen  natürlichen 
fähigkeiten  und  Vorzüge  halb  verhüllt;  diese  ist  die  Eulalia  und 
die  ungenannte  der  Sympathien,  drittens  die  Cyane  in  den 
Sympathien  ist  auch  eine  würkliche  person,  nach  dem  leben  ge- 
schildert, sie  wohnt  aber  nicht  in  Zürich  (s.  190 :  Cyane  wohnt 
zwei  stunden  von  Zürich  auf  dem  lande  und  ist  nach  dem  leben 
gemalt;  vgl.  s.  197).  viertens:  'noch  eine  meiner  liebsten 
freundinnen  ist  ein  satirischer  köpf,  eine  halbe  philosophin,  ein 
thinker,  ein  naseweises  spitzfündiges  geschopf,  das  sich  sehr  ge- 
schickt albern  stellen  kann,  um  einem  jeden  andern  seine  torheit 
zu  insinuieren.' 

Alle  diese  damen  aber  sind  über  vierzig  jähre ;  'keine  davon 
ist  jemals  eine  beaute  gewesen;  alle  sind  einer  unverstellten 
tugend  wegen  hochachtungswürdig.' 

Eine  weitere  parallelstelle  bringt  s.  2S5  (vom  6  September 
1758):  'Arete,  Sacharissa,  Cyane,  Alcest,  Eulalia,  Ismene  und  die- 
jenige welche  p.  56  in  der  ersten  edition  der  Sympathien  an- 
geredet wird  (ohne  zweifei  die  obige  ungenannte),  sind  die 
einzigen  wtirklichen  personen,  die  unter  den  erdichteten  namen 
bezeichnet  sind  (vergl.  über  Maja  s.  284;  selbst  über  J  **  s.  173). 
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Sacharissa  ist  das  rosenwangichte  mädchen,  welches  Sie  vor  einiger 
zeit  gesehen  und  fälschlich  für  meine  gebieterin  angesehen  haben. 
Cyane  ist  ein  landfräulein ,  die  in  einem  leibe  aus  dem  man 
wenigstens  drei  engländische  mädchen  machen  konnte,  eine  sehr 
idealische  seele  hat.  Arete  und  Eulalia  sind  nur  eine  person. 
Ismene  war  ein  madchen  das  ich  einst  geliebt  habe.  Alcest  ist 
Ihr  gehorsamer  diener  Wieland.' 

Die  beiden  stellen  erganzen  sich,  die  hauptperson  erscheint 
dreimal:  als  Eulalia  (Prosaische  schriften  1,  49;  Werke  abschn.  10 
der  Sympathien),  als  Arete  (s.  57;  abschn.  12)  und  als  unge- 
nannte (s.  44;  abschn.  9  in  Selima  verwandelt),  die  erste  an- 
rede lautet:  40  du,  welche  nur  der  enthüllung  vom  leibe  bedarf, 
um  ein  engel  zu  sein,  schöne  harmonische  seele;  desto  schöner, 
da  demuth  und  bescheidenes  mistrauen  deine  eigene  vortrefflich- 
keit  vor  dir  verbirgt.'  man  erkennt  die  obige  Charakteristik, 
und  viel  mehr  liefern  die  frommen  tugendhaften  betrachtungen 
nicht,  die  ihr  gewidmet  sind. 

Aber  die  briefe  geben  neue  aufschlösse:  Wielands  Theages 
ist  die  frucht  einer  sehr  heftigen  und  sehr  platonischen  liebe, 
die  er  zu  einem  frauenzimmer  trug,  das  schon  Uber  40  jähr  alt 
war  (s.  285  f).  gleichwol  ist  die  Aspasia  im  Theages  kein  porträt 
dieser  dame:  Aspasia  ist  ein  blofses  geschöpf  seiner  einbildungs- 
krat't,  aus  hundert  zerstreuten  Zügen  zusammengelesen  (s.  300). 

Das  schliefst  indessen  nicht  aus,  dass  einzelne  dieser  Züge 
von  jener  geliebten  dame  entlehnt  sein  könnten,  und  wenn 
Aspasia  (nach  dichterisch  galanter  Voraussetzung)  nahe  an  vierzig 
aber  wol  erhalten  ist,  wenn  sie  als  jungfrau  und  reiche  erbin 
dargestellt  wird,  wenn  sie  die  freiheit  liebt  und  sich  nicht  ent- 
schliefsen  kann,  einen  mann  zu  ihrem  herren  zu  machen,  weil  sie 
nie  einen  Carl  Grandison  angetroffen ;  so  bietet  sich  hiefür  unter 
der  annähme  geringer  Veränderungen  in  der  tat  ein  original : 
jene  dame  von  44,  für  welche  der  22jährige  Wieland  sich  be- 
geisterte, die  geistreichste  und  gebildetste  frau  in  Zürich,  eben 
verwittwet  und  doch  jungfrau  (Denkw.  br.  2,  110),  jene  dame 
die  mit  Wieland  für  Richardsons  Grandison  schwärmte,  wie  wir 
sahen,  und  die  schon  auf  frau  Gr.  gedeutet  ist.  ihr  sind  die 
Sympathien  und  der  Theages  gewidmet,  und  auch  ihr  name  ist 
uns  bekannt  durch  Wielands  erzählung  bei  Böttiger  s.  399: 
'meine  feurigste  liebe  in  Zürich  war  zu  einer  frau  v.  Grebel, 
einer  jungfräulichen  wittwe  von  (ungefähr)  40  jähren.'  jungfer 
Lochmann  hatte  einen  junker  v.  Grebel  geheiratet,  einen  Schwäch- 
ling, der  eine  pflegerin  und  Vorleserin  brauchte  und  in  ihr  die 
treueste  und  hingehendste  fand,  sie  hatten  viele  jähre  mit  ein- 
ander gelebt  und  gewohnt,  und  als  er  starb,  hat  sie  ihn  ernstlich 
betrauert,  gerade  in  dieser  zeit  kam  Wieland  nach  Zürich,  sie 
hatte  seine  Briefe  der  todten  gelesen  (1753  erschienen !),  die  zu 
ihrer  Stimmung  passten,  und  wünschte  den  Verfasser  kennen  zu 
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lernen,  er  sah  sie  zuerst  in  schwarzer  trauerhülle,  die  aher 
ihren  blitzenden  äugen  sehr  wol  tat.  indessen  machte  sie  erst 
beim  zweiten  widersehen  einen  tiefen  eindruck  auf  ihn.  all- 
mälich  kam  es  zum  einverständnis.  näherer  verkehr  war  in  dem 
strengen  Zürich  nicht  leicht  und  muste  mit  list  und  heimiichkek 
bewerkstelligt  werden.  %aus  der  freundschaft  wurde  eine  art 
von  platonischer  liebe,  doch  blieb  ein  feuriger  händekuss  der 
einzige  oberste  lohn  seiner  minne. 

Vergl.  Zimmermann  Über  die  einsamkeit  4  (1785),  178  f 
.  .  .  'so  stille  erhaben  und  so  unaussprechlich  edel  liebte  Wieland 
in  seinen  frühesten  und  feurigsten  jähren  ein  schönes,  liebevolles 
und  liebeathmendes  frauenzimmer  in  Zürich;  denn  dieser  grofse 
geist  wüste  wol  dass  das  geheimnis  der  liebe  auf  gewisse  weise 
schon  im  ersten  küsse,  im  ersten  seufzer  erstirbt,  ich  fragte 
darum  einst  dieses  frauenzimmer:  Mademoiselle,  wann  hat  Wie- 
land sie  zum  ersten  mal  geküsst?  die  schöne  Züricherin  erwiderte 
mir:  Wieland  küsste  mir  zum  ersten  mal  am  ende  des  vierten 
jahres  unserer  bekanntsebaft  die  hand.'  doch  ist  die  geschiente, 
schon  wegen  der  anrede  'Mademoiselle'  nur  unsicher  auf  frau 
v.  Grebel  zu  beziehen. 

Wieland  fährt  fort  (Denkw.  br.  2,  110  f):  jene  platonische 
liebe  würde  wol,  trotz  seiner  ihm  anklebenden  kindischen 
Schüchternheit,  sich  in  eine  reinmensebliche  art  zu  lieben  herab- 
gestimmt haben,  wenn  die  dame  nicht  besonnener  als  er  ge- 
wesen wäre  und  in  ihrer  Weisheit  beschlossen  hätte,  ihn  ali- 
mälich  mit  guter  art  zu  entfernen  und  die  zweite  frau  eines 
Zürichschen  magnateu  zu  werden,  der  sie  nach  einigen  jähren 
wolbehalten  hinterliefs.  nach  Böltiger  s.  403  hätte  sie  ihn  zum 
vertrauten  des  antrages  dieses  magnaten  gemacht:  'es  muste  ihr 
schmeicheln  eine  frau  statthalterin,  die  nächste  nach  der  bürger- 
meisterin,  zu  werden  und  ihr  ansehnliches  vermögen  mit  einem 
ebenso  ansehnlichen  zu  verdoppeln,  dies  überblickte  ich  sehr 
wol  und  riet  selbst  herzlich  zu  dieser  neuen  Verbindung.'  (den 
Statthalter  ilirzel  erwähnt  er  Ausgew.  br.  1,  347.  2,  62).  in- 
dessen wird  noch  bis  herbst  1759  in  den  briefen  an  Zimmer- 
mann die  frau  Gr.  oder  G.  als  seine  hauptfreundin  in  Zürich 
fortwahrend  erwähnt  (Ausgew.  br.  2,  1.  63.  79.  86.  101.  103. 
105.  108).  und  dass  jene  späteren  berichte  nicht  getreu  sind, 
bezeugt  der  gleichzeitige  brief  an  Zimmermann  (Ausgew.  br. 
1,  285;  vergl.  287):  'so  viel  versichere  ich  Ihnen,  dass  ich  nie 
jemand  platonischer  geliebt  habe  als  dieses  frauenzimmer.  ich 
weifs  aber  nicht  wie  es  weiter  gegangen  wäre.'  vergl.  Ausgew. 
br.  1,241:  'die  ungenannte  der  Sympathien  ist  die  königin 
meines  herzens.  das  war  sie  und  wird  es  allezeit  sein,  ach! 
sie  war  es  so  sehr,  die  zauberin,  dass  sie  mich,  gleich  der  Circe, 
etliche  stunden  lang  sogar  in  einen  anakreontischen  dichterling 
verwandeln  konnte,    leider!'  —  'zu  allem  glück  —  fährt  er  an 
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der  früheren  stelle  fort  —  cbarmierte  mich  eine  andere  noch 
mehr,  gerade  um  die  zeit  da  meine  sublime  liebe  anfangen  wollte 
sich  ein  wenig  zu  bekörpern.  dieser  umstand  machte  es  mir 
leicht  in  die  schranken  der  gesetzten  freundschaft  mit  ihr  zu 
kommen.' 

Gruber  (1,  213)  versichert,  diese  ändere  sei  unter  Melissa 
zu  verstehen,  ein  junges  reizendes  geistreiches  mädchen.  durch 
Wielands  Umgang  gebildet,  habe  sie  sich  bald  vor  den  übrigen 
ausgezeichnet,  ihr  vater  war  zu  reich  und  stolz,  um  sie  einem 
unbemittelten  gelehrten  zur  frau  zu  geben,  sie  wurde  nach- 
mals Hallers  Schwiegertochter.  Sophie  Laroche.  (Tagebuch  einer 
reise  durch  die  Schweitz  s.  340)  gibt  uns  bestätigung  und  weiteren 
aufschluss:  sie  sieht  am  3  august  1784  in  Bern  frau  von  Haller, 
geborne  Schullhess  aus  Zürich,  welche  Wieland  als  Melissa  — 
wie  sie  selbst  als  Doris  —  besungen,  welche  ihr  durch  Wieland 
und  Zimmermann  als  eine  sehr  schöne  und  liebenswürdige  person 
genannt  war  und  von  der  sie  viele  artige  briefe  gelesen  hatte 
(88,  vgl.  99.  355).  auch  Julie  Bondeli  bei  Bodemann  s.  200 
bestätigt  dass  Madem.  Schultbess  mit  Wieland  noch  nach  Biberach 
correspondierte.  —  darf  man  mit  der  bemerkung  Grubers  weiter- 
hin den  rückblick  Wielands  combinieren  (vom  17  april  1758. 
Ausgew.  br.  1,  270)  auf  eine  zeit,  wo  er  junge  madchen  in  der 
platonischen  philosophie  unterrichtete? 

Weitere  ermittelungen  sind  leider  recht  schwierig  und  keines- 
wegs sicher,  die  nähere  beziehung  zu  frau  v.  Grebel  kann  nicht 
wol  vor  anfang  1754  fallen  (wofern  sich  nicht  der  unten  für 
Selima  in  anspruch  genommene  brief  an  die  Laroche  s.  24  vom 
3  juni  1753  auf  sie  bezieht),  ende  1754  aber  tritt  schon  Melissa 
auf.  da  Wieland  die  namen  Selima,  Diotima,  Melissa  später  fallen 
lässt  und  da  mindestens  die  freundschaft  zu  frau  Grebel  durch- 
geht, so  darf  man  fragen,  ob  er  diese  damen  nicht  spater  um- 
getauft hat.  für  Eulalia  und  Arete,  die  schöne  seele  frau  Grebel. 
möchte  ich  unbedingt  den  uamen  Diotima  in  anspruch  nehmen 
(vergl.  Laroche  Tagebuch  103:  'gern  hatte  ich  noch  eine  Zürcher 
dame  gesehen,  welche  in  herrn  Wielands  Schriften  den  namen 
Diotima  tragt  und,  nach  ihren  briefen  zu  urteilen,  viele  kennt- 
nisse  und  feinheit  des  geschmacks  haben  muss').  findet  sich 
auch  Melissa  später  wider? 

Da  es  sich  um  ein  junges  mädchen  handelt,  so  läge  der 
gedanke  an  die  rotwangige  Sacharissa  nahe,  der  betreffende 
abschnitt  der  Sympathien  is.  22;  abschu.  3)  redet  im  tone  der 
ermahnung  zu  ihr.  sie  wird  gewarnt  vor  dem  bösen  genius, 
der  sich  oft  hinter  angeblich  unschuldige  jugendfreuden  ver- 
berge, 'glaube  nicht  dem  unbedachtsamen,  der  dich  geistreich 
nennt,  weil  deine  äugen  mit  ihren  lieblichen  blitzen  sein  herz 
geschmelzt  haben;  und  dich  tugendhaft  glaubt,  weil  er  sich  be- 
redet dass  in  einem  blendenden  busen  notwendig  die  schnee- 


Digitized  by  Google 


BODEMANN  JULIE  VOK  BOND  EU  33 

weifse  Unschuld  wohnen  müsse.'  tugendhafte  romanfiguren  wie 
Clarissa,  Byron,  werden  ihr  als  muster  vorgehalten,  es  genüge 
nicht,  ihnen  diese  oder  jene  empfindung  abgelernt  zu  haben. 
Sacharissa  habe  alle  Zärtlichkeit  jener  heldinnen,  aber  Zärtlich- 
keit des  gemütes  ohne  stärke,  ohne  grofsmut,  ist  Weichlichkeit/ 
Ahnliche  gedanken  kehren  wider  in  den  Erinnerungen 
(dh.  ermahnungen)  an  eine  freundiu  (1754).  auch  sie  sind  an 
ein  junges  mädchen  gerichtet:  'in  deinem  arm  wird  einst  ein 
edler  mann  sein  wolgebrauchtes  leben  süfser  fühlen;  nach  dir 
wird  sich  dereinst  an  deinem  Imsen  der  schönen  tochter  weiche 
seele  bilden.'  sie  selbst  wird  aufgefordert,  diese  erinnerungen 
in  üire  'weiche  seele'  zu  drücken. 

Und  wenn  mein  Schicksal  deiner  gegenwart 
Mich  einst  entzieht,  so  sei  dies  blatt  dir  oft 
Ein  nicht  unwertes  denkmal  unsrer  freundschaft. 
Die  hohe  würde  der  seele  soll  ihr  stets  vor  äugen  schweben, 
sie  soll  nicht  sorgen,  wie  sie  gefallen  möge,  sie  soll  den  Schmeichler 
verachten,  der  auf  ihre  schwäche  rechnet. 

Der  Schmeichler  lügt  der  deine  rosenwangen 
Und  was  an  dir  einst  welket,  englisch  nennt. 
Anna  Howes  und  Ciarissens  freuudschaft,  aufserdem  die  biblischen 
frauen  in  Budmers  patriarchaden  werden  ihr  als  muster  hinge- 
stellt: einige  gegenbilder  treten  auf,  die  selbstgefällige  Narcisse, 
die  schöne  aber  geistlose  Agnes,  die  kokette  Zelinde.  daneben 
ideale  wie  Panthea  und  die  sittsame  Stella. 

Die  polemik  gegen  den  witz,  den  falschen  witz,  der  sich 
begnügt,  wenn  wir  lachen,  den  leichten  witz,  der  ohne  die  Ver- 
nunft ein  tönend  nichts  sei,  —  scheint  persönlichen  bezug  zu 
haben  und  einen  fehler  der  angeredeten  freundiu  indirect  zu 
treffen,  auch  in  der  hergehörigen  Sympathie  wird,  vielleicht  be- 
deutungsvoll,  der  böse  genius  des  menschen,  speciell  dieser 
dame,  mit  dem  bezüglichen  witz  verglichen,  der  die  gefährliche 
gäbe  besitze,  allerlei  gestalten  anzunehmen. 

Man  möchte  daher  an  die  vierte  oben  charakterisierte  freun- 
din  denken,  das  naseweise,  spitzfindige  geschöpf,  den  satirischen 
köpf,  es  müste  dann  nur  angenommen  werden,  dass  die  an- 
gäbe, alle  dort  besprochenen  seien  über  vierzig,  eine  absicht- 
liche oder  unabsichtliche  Unwahrheit  enthalte:  unabsichtlich 
etwa  weil  die  aufzühlung,  an  deren  spitze  jene  angäbe  steht, 
mit  älteren  damen  tatsächlich  begann  und  an  die  vierte  nicht 
sogleich  gedacht  wurde  oder  deren  nennung  nicht  von  vornherein 
beabsichtigt  war;  oder  absichtlich  um  die  allzu  genauen  und 
deutlichen  angaben  durch  eine  irrefübrende  notiz  zu  paralysieren, 
übrigens  drängt  sich  wie  wir  gleich  sehen  werden,  auch  bei  der 
dritten  in  der  reihe,  Cvane,  der  verdacht  auf,  ihr  alter  sei  über- 
trieben. 

So  wäre  denn  Melissa- Sacharissa  Schulthess  das  eine  mal 
A.  F.  P.  A.  1.  3 
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als  'gut',  das  andre  mal  als  'satirischer  köpf  hingestellt  in  den 
poetischen  Schilderungen  aber  finden  sich  beide  züge  und  es  liegt 
ganz  in  Wielands  manier  zu  idealisieren,  dass  er  jedesmal  eine 
einzelne  eigenschaft  übertreibend  hervorhebt,  überdies  streiten 
um  Sacharissa  zwei  genien.  doch  will  ich  ja  meine  Vermutung 
keineswegs  für  sicher  ausgeben. 

Was  Cyane  anlangt,  so  zeigt  auch  der  auf  sie  bezügliche 
abschnitt  der  Sympathien  (s.  26;  abschn.  4)  das  landfräulein : 
'in  welchen  gefilden  irrest  du  izt,  von  der  morgen  röte  umgeben, 
o  Cyane;  welche  schatten,  welche  selbstgewachsene  laube  bedeckt 
dich?  welche  blume  zieht  dein  immer  heitres  auge  auf  ihre 
sittsame  einfarbige  Schönheit,  als  ob  sie  sich  sehnte,  an  deinem 
busen  aufzublühen  ?  oder  hörst  du  still  lauschend  der  wirbelnden 
lerche  zu  .  .  . !  wie  zufrieden  lächelt  dein  denkendes  antlitz,  aus 
dem  eine  ungeschminkte  seele  glänzt  ....  wie  froh  wandelst 
du  in  diesen  einsamen  gebüschen !  .  .  .  .  unentweiht  von  den 
sitten  der  verdorbenen  weit,  kennest  du  kaum  die  namen  der 
Verstellung,  der  affectation,  der  geschminkten  tilgenden  und  der 
schlauen  künste  städtischer  buhlerinnen,  buhlerinnen  um  rühm 
oder  wollust.'  usw. 

Wir  empfangen  doch  so  viele  porträtzüge,  dass  ich  wider 
eine  combination  wagen  möchte :  mit  jener  N.  welche  im  sommer 
1759  bei  Zimmermanns  ist  und  grofsen  enthusiasmus  bei  Wie- 
lands freund  erregt.  4M.  ist  bei  Ihnen  ?'  fragt  Wieland  sehr  er- 
staunt am  28  juli  1759  (Ausgew.  br.  2,  52).  'Sie  haben  den 
brief  vom  zehnten  juli  an  sie  gelesen?'  er  stand  also  noch  in 
correspondenz  mit  ihr,  schickt  ihr  auch  jetzt  einen  neuen  brief 
(s.  53).  *Si  M.  pourroit  vivre  une  seule  ann£e  avec  vous,  je 
crois  qu'elle  deviendroit  bien  aimable;  eile  deviendroit  discrete, 
sage,  sans  pretentions'  (s.  56):  es  fehlt  ihr  also  an  cultur.  er 
nennt  sie  auch  cette  jolie  babillarde  (s.  56).  Zimmermann  will 
in  M.  ein  mädchen  aus  dem  goldnen  Zeitalter  gefunden  haben 
(s.  59).  Wieland  ist  darüber  sehr  erstaunt  bis  er  sich  besinnt 
dass  ihn  dieselbe  M.  wenigstens  zwei  oder  drei  mal  innerhalb 
fünf  jähren  in  den  gleichen  enthusiasmus  versetzt  (s.  60).  er 
will  den  freund  nicht  entzaubern,  er  Uberlässt  das  der  dame 
selbst,  die  manches  herz  erobert,  aber  noch  keines  festgehalten 
habe  (s.  61).  er  nennt  M.  eine  ziemlich  runde,  drollichte  und 
rosenwangichte  seele  (s.  62) ;  eine  dame  in  Bern,  welche  Wieland 
augenblicklich  bewundert,  sei  wenigstens  ein  hundert  pfund 
weniger  materiell  als  M.  (s.  61):  das  stimmt  zu  der  persons- 
bescbreibung  Cyanens,  aus  deren  leibe  man  drei  Engländerinnen 
machen  kann,  und  wenn  Cyane  zwei  stunden  von  Zürich  lebt, 
so  kann  sie  darum  in  Brugg  doch  Wielands  Zürcherische  freun- 
din  (s.  53)  oder  die  schöne  Zürcherin  (s.  59)  heifsen;  auch  hat 
sie  sich  gewis  zeitweilig  für  tage  oder  wochen  in  Zürich  aufgehalten. 

Auch  das  folgende  kann  uns  teils  die  identität  bestätigen, 
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teils  unsere  kenntnis  bereichern,  c'est  proprement  —  schreibt 
Wieland  an  Zimmermann  weiter  (2,  64)  —  l'innocence,  la  naKve 
vertu,  la  belle  nature  qui  vous  enchante.  M.  sei  verführerisch 
für  einen  philosophen  4pr6cisement  par  les  meines  qualites  qui 
la  rendroient  ridicule  ä  un  homme  du  monde.'  vergl.  s.  7S.  80  f 
(11  august  1759):  'M.  ist  kein  falsches  geschüpfe  und  doch  ist 
sie  nicht  was  sie  scheint,  dieses  rätsei  kann  Ihnen  vielleicht 
niemand  auflösen,  als  ich  ....  auch  meine  aufführung  gegen 
sie  ist  ein  rätsei.  ich  bin  genötigt  eine  gewisse  rolle  zu  spielen 
....  ich  will  Ihnen  meine  geschichte  mit  diesem  sonderbaren 
frauenzimmer  so  erzählen,  wie  ich  sie  selbst  weifs,  und  Ihnen 
alsdann  das  urteil  über  mich  ruhig  Überlassen*  (vergl.  s.  52  f)- 
also  auch  hier  ein  stück  roman?  ich  mochte  darauf  noch  s.  84 
beziehen,  gleichfalls  an  Zimmermann  gerichtet:  'Ihr  einfall  dass 
die  herren  von  Bern  mich  mit  einer  pension  von  2000  pfund 
zum  prof.  extraord.  der  philosophie  machen  sollten,  gelallt  mir 
besser  als  das  annexum,  das  gute  mädchen  **  zu  heuraten.' 

Sophie  Laroche  schreibt  zu  Knonau  auf  dem  wege  von 
Zürich  nach  Zug  in  ihr  reisetagebuch  (s.  116):  'Knonau  hatte 
für  mich  noch  ein  verdienst,  die  erinnerung  aus  Wielands  Zeiten ; 
indem  ich  unter  den  vielen  schonen  briefen,  welche  er  aus  der 
Schweiz  hatte,  einige  von  einer  Meyer  von  Knonau  gelesen, 
welche  einen  vortrefflich  gebildeten  muntern  geist  und  ein 
gefühlvolles  herz  anzeigten.'  auf  die  letztere  Charakteristik  ist 
nichts  zu  geben:  die  Laroche  charakterisiert  immer  vag  ideali- 
sierend: alles  aus  einem  farbtopf  angestrichen,  wenn  ich  M.  in 
den  briefen  an  Zimmermann  auch  nicht  zu  Meyer  ergänzen  will 
—  man  erwartet  einen  taufnamen  (ob  M.  nicht  Melissa  sein 
kOnne,  habe  ich  natürlich  erwogen,  bin  aber  zu  einem  negativen 
resultate  gelangt)  —  so  hat  doch  dieses  Zürcherische  landfräulein 
die  nächsten  ansprüche,  für  Cyane  gehalten  zu  werden,  wenn 
auch  die  angäbe  Wielands  Uber  die  entfernung  ihres  Wohnortes 
von  Zürich  auffallend  niedrig  gegriffen  ist.  man  rührt  jetzt  mit 
dem  Schnellzug  fast  eine  stunde. 

Auch  Morikofers  bericht  über  den  fabeldichter  Ludwig  Meyer 
von  Knonau  (Schweiz,  litt.  s.  281)  darf  hiehergezogen  werden: 
'Meyer  war  ein  landedelmann,  der  auf  seinem  herschaftsgute 
einer  heitern  und  sinnigen  naturbetrachtung  lebte,  mit  lust  die 
jagd  betrieb  und  sich  mit  tier-,  namentlich  vogelmalerei  be- 
schäftigte, er  gewährte  nebst  seiner  gebildeten  familie  seinen 
freunden  einen  für  erholung  und  Unterhaltung  anziehenden  kreis, 
worin  unter  andern  Wieland  glückliche  tage  verlebte.'  dieses 
Meyers  tochter  wird  Cyane  gewesen  sein.  Meyer  war  mit  Bod- 
mer  sehr  befreundet,  und  seit  1754  war  Wieland  jeder  neuen 
damenbekanntschaft  höchst  zugänglich. 

Wir  kehren  zurück  zu  der  stelle,  worin  Wielaud  am  ende 
seines  Züricher  aufenthaltes  seine  Hauptwerke  auf  drei  gewisse 
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damen  zurückführt,  da  er  die  Erinnerungen  an  eine  freund  in 
nicht  mit  nennt,  so  kann  Melissa-Sacharissa  nicht  wol  gemeint 
sein,  auf  Cyar.e-M.  lässt  sich  nichts  zurückführen  aufser  jenem 
abschnitt  der  Sympathien,  also  haben  wir  Sophie  Laroche  für 
die  ersten  schrillen,  frau  v.  Grebel-Eulalia-Arete-Diotima-Aspasia 
für  die  Sympathien  und  Theages.  es  bleiben  nur  die  Empfin- 
dungen eines  Christen  übrig,  und  diese  müssen  einer  dritten 
dame  geboren:  wer  ist  sie? 

Ich  ziehe  gleich  Wielands  erzählung  vom  17  febr.  1796, 
bei  Böttiger  s.  397—399,  herbei:  'ich  wohnte  in  Zürich  bei 
einer  devoten  im  hause,  die  mich  durch  ihre  frömmelnde  sprödig- 
keit  oft  in  vergötternde  ekstasen,  oft  in  Verzweiflung  seüle. 
ihr  zu  gefallen  dichtete  ich  damals  auch  die  Empündungeu  des 
Christen,  als  mir  später  die  schuppen  von  den  äugen  fielen, 
ergrimmte  ich  besonders  über  diese  heilige  prüderie  und  affec- 
tierte  züchtigkeit,  uud  die  marter,  die  mir  damals  jene  tantali- 
sierende  fromme,  mit  der  ich  unter  einem  dache  wohnte,  angetan 
hatte,  die  erfahrungen  die  ich  damals  gemacht  hatte,  haben  gewis 
vorzüglich  viel  dazu  beigetragen,  dass  ich  zu  meinen  gedichten 
dem  anschein  nach  so  wollüstige  und  lockende  themen  genommen 
und  con  amore  ausgemalt  habe,  ich  wollte  gewissen  tartütTen 
uud  keiischheitskrämeriunen  dadurch  wehe  tun'  usw.  ich  lasse 
den  letzteren  einseitigen  Pragmatismus  dahingestellt,  der  wenig 
wert  hat. 

Die  deutung  fällt  nicht  schwer,  dass  Wieland  zum  junker 
amtmann  Gr***  ins  haus  ziehen  werde,  olfenbar  des  edelmanns 
dessen  söhne  er  unterrichtete,  meldet  er,  wie  wir  sahen  am 
22  januar  1755.  aus  Gruber  (1,  185)  aber  ist  längst  bekannt 
dass  Wieland  vier  jähre  lang  in  dem  hause  des  herrn  v.  Grebel 
wohnte,  dessen  söhne  er  unterrichtete,  also  eine  zweite  frau 
Grebel.  er  nennt  sie  Fr.  Gr.  G.  (dh.  Grebel  mit  einem  zweiten 
hinzugefügten  namen)  in  dem  brief  an  Bodmer  vom  29  mai  1754: 
sie  correspondiert  mit  ihm,  als  dem  lehrer  ihrer  kinder,  über 
kost  und  wohnung,  wofür  sie  sorgt,  bis  er  ins  haus  zieht,  sie 
ist  ohne  zweifei  die  zweite  mutter,  die  er  iu  Zürich  fand,  sie 
ist  Selima,  ein  name  aus  Wielands  Moralischen  erzählungen: 
Seiini,  ein  blinder,  wird  durch  Selima,  seine  geliebte,  geheilt; 
durch  sie  erblickt  er  zum  ersten  mal  die  weit,  schrieb  Wieland 
dieser  dame  einen  ähnlichen  einlluss  in  moralischer  beziehuug 
zu?  (die  slelle  Ausgew.  br.  1,  261  kann  ebensogut  auf  Sophie 
oder  auf  Eulalia-Diotima  gehen*,  sie  muss  ferner  die  erste  am 
11  januar  1757  geschilderte  freundin  sein:  darnach  hatte  sie  viel 
witz  und  lebhafligkeit  und  war  sehr  belesen,  ohne  es  in  weiterem 
kreise  merken  zu  lassen,  ihre  frömmigkeit  würde  in  dem  Züricher 
damenkreise  nicht  unterscheidend  gewesen  sein,  und  die  andern 
dinge,  die  er  später  erzählt,  konnte  er  in  jenem  briefe  nicht 
vorbringen,  in  den  Sympathien  fehlt  sie,  wenn  wir  uns  an  Wielands 
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eigenes  Zeugnis  halten,  wie  wir  müssen,  vielleicht  aber  war  sie 
die  erste  dame  überhaupt,  die  ihm  in  Zürich  tieferes  interesse 
einflöfste,  und  von  der  er  an  Sophie  Laroche  am  3  juni  1753 
(s.  24)  schreibt:  er  sei  mit  einer  dame  von  sonderbarem  und 
verwickeltem  Charakter  bekannt  geworden,  den  er  nach  zwei 
conversationen  noch  nicht  ergründen  könne,  in  drei  oder  vier 
tagen  würde  er  mit  einem  jungen  geistlichen  auf  ihr  landgut 
gehen,  4ihr  da  die  Unsterblichkeit  der  seele  zu  predigen.' 

Wir  übersehen  uun  Wielands  ganzes  Züricher  'serail',  wie 
er  es  nennt,  bis  zum  abschluss  der  Sympathien.  Züricher  local- 
lorscher  würden  ohue  grofse  mühe  über  einige  puncte  genaueres 
mitteilen  können. 

Von  Wielands  in  Zürich  verfassteu  Schriften  scheinen  die 
briete  von  verstorbenen  an  lebende  seinen  besonderen  rühm  in 
frommen  damenkreisen  gegründet  zu  haben,  sein  anonym  ver- 
öffentlichter plan  einer  privatschule  führte  dazu,  ihm  erziehungs- 
aufgaben  zu  übertragen,  ob  zuerst  herr  amtmann  von  Grebel 
und  durch  ihn  frau  Grebel-G.  gewonnen  wurde,  oder  ob  die 
sache  umgekehrt  verlief,  bleibe  dahin  gestellt,  jedesEalls  blieb 
Iran  v.  Grebel-G.  in  der  rolle  der  mütterlichen,  aber  doch  nicht 
ungefährlichen  freundin.  daran  schloss  sich  das  Verhältnis  zu 
trau  v.  Grebel,  geb.  Lochmann,  das  auf  dem  besten  wege  zu 
einer  sinnlichen  leidenschaft  war,  als  ein  junges  witziges  mädchen 
Melissa-Sacliarissa  Schulthess  sie  in  seinem  herzen  verdunkelte 
und  sie  wider  auf  die  stelle  der  ersten  und  verebrtesteu  freundin 
beschränkte,  die  ihr  unbestritten  blieb,  wann  der  vater  Melissas 
jede  hodnung  abschnitt,  ob  es  zu  ausdrücklichen  erörterungen 
darüber  kam  und  wie  dieselben  auf  Wielands  verkehr  mit  der  ge- 
liebten einwürkten,  wie  lange  dieses  Verhältnis  überhaupt  dauerte: 
das  wissen  wir  nicht,  auch  nicht,  in  welchen  Zeitpunkt  die  zwei 
oder  drei  enthusiastischen  aufwallungen  Helen,  worein  das  dicke 
landfra*ulein  Cyane  (Meyer  von  Knonau?)  den  leicht  erreglichen 
versetzte,  es  mögen  überhaupt  manche  Schwankungen  vorge- 
kommen seiu,  die  wir  unmöglich  unterscheiden  können. 

Die  Sympathien  weisen  uns  nun  aber  auch  über  Zürich 
zurück  in  eine  frühere  zeit.  Ismene  (s.  53;  abschn.  11)  war 
ein  mädchen,  die  er  einst  geliebt,  jetzt  ist  Ismene  todt  und 
ihrem  andenken  widmet  er  eiuen  abschnitt  der  Sympathien :  *sie 
starb,  die  liebenswürdige  Ismene,  uud  ihr  freund  hat  nicht  ihren 
letzten  entfliehenden  hauch  aufgefasst  noch  ihr  geheiligtes  grab 
mit  blumen  bestreut.'  aber  keine  entfernung  der  örter  soll  den 
geist  hindern,  sie  auf  dem  kirchhof  zu  besuchen,  er  fragt  sie: 
'bist  du  (etwa),  von  Sympathie  und  ewiger  liebe  gezogen,  bist 
du  itzo  der  genius  deiner  S***,  der  edelsten  und  schönsten  seele, 
die  noch  im  irdischen  leibe  wallet?'  seine  freundschaft  mit 
Ismene  war  von  der  lugend  gestiftet  und  von  der  Weisheit  ge- 
leitet,   er  lobt  sich  selber,  dass  ihre  blühende  jugendfarbe  uud 
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reizende  anmut  ihn  nicht  verblendeten,  sie  für  etwas  anderes 
als  eine  unsterbliche  anzusehen,  heifst  das  in  prosa:  dass  er 
sich  nicht  verleiten  liefe,  sie  zu  verführen? 

Durch  S***  sind  wir  jedesfalls  in  Wielands  heimat  ver- 
wiesen, denn  S***,  wofür  die  werke  irreführend  Selima  setzen, 
ist  ohne  zweifei  Sophie,  in  der  tat  heifst  es  in  einem  1  »riefe 
an  die  Laroche  (s.  30),  am  30  januar  1754,  also  nach  der  auf- 
lösung  des  Verhältnisses  zu  Wieland  und  nach  Sophiens  Verhei- 
ratung geschrieben:  'beiliegender  brief  von  Ihrer  lsmene  ist  mir 
zugeschickt  worden,  und  ich  weifs  nichts  anderes  mit  ihm  an- 
zufangen, als  ihn  an  Sie  zu  schicken,  wenn  Sie  gleich  nimmer 
Doris  sind,  dieses  gute  mädchen,  welches  die  zärtlichsten  ge- 
sinnungen  und  die  ungemeinste  hochachtung  gegen  Sie  trägt, 
weifs  noch  nichts  von  den  letztern  unerbaulichen  begebenheiten. 
ich  überlasse  es  Ihrem  herzen,  madame,  ob  Sie  den  briefwechsel 
mit  dieser  Ihrer  Zärtlichkeit  gewis  würdigen  person  fortsetzen 
wollen  oder  nicht;  und  ein  gleiches  tue  ich  wegen  Ihrer  ehe- 
maligen ungemeinen  freundschaft  gegen  die  gute  jungfer  M  .  .  ., 
welcher  der  Verlust  ihrer  freundin  sehr  nahe  geht,  wie  vielen 
vortrefflichen  herzen  haben  Sie  wehe  getan!' 

Von  dieser  jungfer  M.  weifs  ich  gar  nichts,  aber  für  ls- 
mene drängt  sich  mir  eine  seltsame  Vermutung  auf,  die  ich  nicht 
unterdrücken  will  und  die,  wenn  sie  das  richtige  träfe,  einen  ganz 
komischen  beleg  für  Wielands  übertreibende  art  zu  idealisieren 
bieten  würde. 

Am  8  october  1701  erzählte  Wieland  in  Goethes  und  Bütti- 
gers  gegenwart  (Böttiger  s.  392,  vergl.  Düntzer  Freundesbilder 
s.  361)  von  seiner  ersten  liebe  im  hause  seiner  eitern  zu  Biberach. 
'dort  habe  ein  niedliches  fünfzehnjähriges  mädchen  von  der  post 
die  briefe  in  die  Stadt  ausgetragen,  er  habe  gefunden,  dass  sie 
einige  Volkslieder  recht  hübsch  singen  könne  und  seine  eitern 
beredet,  dass  sie  sie  mehrmals  beim  abendesseu  hätten  vor  sich 
singen  lassen,  er  sei  würklich  in  sie  verliebt  gewesen,  aber 
zum  unglück  habe  das  mädchen  in  der  ganzen  Stadt  der  post- 
klepper  geheifsen.  dieser  zuname  habe  seine  delicatesse  zu  sehr 
choquiert  und  so  sei  es  bei  platonischen  ideen  geblieben.'  den 
letzteren  puuct,  das  platonische  des  Verhältnisses  und  seine  enthalt- 
samkeit,  muss  Wielaud  näher  ausgeführt  haben,  wie  aus  den  von 
Böttiger  berichteten  anmerkungen  Goethes  hervorgeht,  welche  zu- 
gleich eine  merkwürdige  und  sonst  nicht  beobachtete  Vertraut- 
heit mit  den  minnesingern  bekunden. 

Der  'postklepper'  und  lsmene!  aber  zuzutrauen  ist  es  Wielaml 
doch,  jene  lsmene  steht  zu  Sophie  deutlich  in  einem  respect- 
verhältnis,  sie  ist  ihr  untergeordnet  und  hat  die  fortsetzung  des 
briefwechsels  fast  wie  eine  gnade  zu  erwarteu.  man  müste  an- 
nehmen, Wieland  habe  mit  dem  mädchen  bildungsversuche  ge- 
macht: wie  mit  seinen  eitern,  so  hätte  er  sie  auch  mit  Sophie 
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in  beziebuog  gesetzt,  die  Unsicherheit  der  annähme  verkenne  ich 
nicht,  eine  combination  Ismenens  mit  der  einzigen  uns  bekannten 
Jugendfreundin  Sophiens,  mit  Elise  Schorrer,  ist  nicht  möglich, 
weil  diese  Wieland  sicherlich  nicht  bekannt  war  und  schon  1748 
starb  (Assing  Sophie  Laroche  s.  24  f \.  auch  mit  lsmene  in  der 
Moral,  erzählung  4Melinde'  wüste  ich  nichts  anzufangen.  — 

In  Zürich  —  um  dahin  zurückzukehren  —  scheint  nach 
dem  abschluss  der  Sympathien  noch  allerlei  interessantes  ge- 
spielt zu  haben,  am  24  februar  175S  (Ausgew.  br.  1,  253) 
schreibt  er  an  Zimmermann:  j'aime  un  peu  une  certaine  fille, 
qui  me  paroit  belle  et  sage  et  bonne,  et  que  sais-je  moi?  vous 
savez  cela  dejä,  et  c'est  tout  dire  que  de  vous  dire  que  je  1'aime 
.  .  .  avec  tout  cela  je  ne  passe  pas  moins  que  deux  soirees  avec 
eile  toutes  les  semaines.  11  vous  faut  savoir  qu'elle  cbante  bieu 
et  qu'elle  a  la  voix  tres  agreable  et  que  nous  aimons  tous  les 
deux  peut-ötre  plus  qu'il  ne  faut,  eile  ä  chanter  et  moi  ä  accom- 
pagner  sur  le  clavecin  des  airs  Italiens  ...  am  12  märz  1758 
erfolgt  näheres  (s.  25S):  c'est  une  fille  simple,  iugenue,  peu 
vive,  qui  n'a  rien  ni  dans  la  figure  ui  dans  Tesprit  qui  puisse 
frapper  un  homme  tel  que  mon  Zimmermann,  vous  vous  eton- 
nerez  peut-etre  comment  eile  a  su  faire  pour  m'inspirer  de  la 
teudresse  et  comment  je  puis  passer  avec  eile  une  si  bonne 
partie  de  mon  tems  .  .  .  je  ne  suis  pas  aussi  platonique  que 
vous  me  croyez,  Monsieur  le  docteur,  je  commence  de  plus 
en  plus  ä  me  familiariser  avec  les  gens  de  ce  bas-monde. 

Hierauf  aber  verstummt  jegliche  künde,  ich  weifs  nicht, 
ob  dazu  gehört,  was  Wielaud  bei  Böttiger  berichtet  (s.  403): 
'auf  vierzehn  tage  liebte  ich  in  Zürich  auch  eine  juugfer  Füssli, 
fand  aber  bald,  dass  das  artige  lärvchen  kein  gehirn  hatte.' 

Sehr  despectierlich  redet  er  am  1  februar  1759  von  seinen 
älteren  freundinnen  als  von  etlichen  veralteten  weibern  (Ausgew. 
br.  1,  324).  und  höchst  leichtsinnig  schreibt  er  am  26  april 
1759  an  Zimmermann:  'seien  Sie  so  gütig  .  .  .  der  frau  doctorin 
so  viel  küsse  in  meinem  namen  zu  geben,  als  ich  der  jungfer  * 
in  Ihrem  namen  gegeben  habe.'  der  name  ist  wo]  nicht  bei  der 
edition  des  briefes  erst  unterdrückt,  er  war  etwa  schon  von 
Wieland  offen  gelassen,  ist  es  noch  das  obige  mädchen?  oder 
eine  andere?  Etwa  Cyane-M.?  sie  wird  wol  identisch  sein  mit 
der  jungfer  ***  welche  ihm  am  25  mai  1759  zwei  gesünge  des 
Cyrus  vorlas  und  'diese  art  von  versen  ungemein  gut  liest'  (Aus- 
gew, br.  2,  10). 

Der  Vollständigkeit  wegen  erwähne  ich  noch  die  klatscherei, 
welche  aus  einem  briefe  von  1760  Bodemann  s.  53  anm.- mit- 
teilt: Wieland  habe  eine  magd  im  Bodmerschen  hause  verführen 
wollen  und  das  sei  einer  der  hauptgriinde  gewesen,  welche  ihn 
bestimmten  Zürich  zu  verlassen,  doch  liegt  dabei  vielleicht  nur 
eine  andere  fassung  einer  schon  bekannten,  von  Wieland  selbst 
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(Ausgew.  br.  3,  391)  berichtigten  anekdote  vor,  wonach  eine 
>  Bodmerische  magd  aus  liebe  zu  ihm  wahnsinnig  geworden  wäre. 

Die  späteren  rückblicke  auf  Zürich  ergeben  in  der  form  in 
der  sie  uns  mitgeteilt  werden,  mit  Unterdrückung  der  namen, 
nichts  oder  so  gut  wie  nichts,  die  stellen  Ober  fräu  Grebel-Loch- 
mann  und  über  M.  sind  bereits  gesammelt:  die  erstere  ist  viel- 
leicht auch  zu  verstehn  unter  madame  **,  deren  Verdienste  aller 
weit  einen  allgemeinen  beifall  abzwingen  (Ausgew.  br.  2,  80). 
und  wenn  als  ausgezeichnete  Zürcherinnen  einmal  (Ausgew.  br. 
2,  62)  'die  frau  **,  die  frau  **,  die  jungfer  **'  hervorgehoben 
werden,  so  mag  man  an  die  beiden  damen  v.  Grebel  und  an 
jungfer  Schulthess  denken,  neues  und  aufschluss  gebendes  — 
darauf  kommt  es  nur  an  —  steckt  jedesfalls  nicht  in  solchen 
notizen.  auch  die  miidemoiselle  S.  der  Ausgew.  br.  2,  54  ist 
mir  ebenso  unbekannt  wie  gleichgiltig. 

Gruber  (1,  211)  führt  auf  frau  Grebel-Lochmann  nicht  blofs 
die  Sympathien  und  Theages,  sondern  auch  die  Christlichen  em- 
pfindungen  und  Araspes  und  Panthea  zurück,  was  die  Christ- 
lichen empfindungen  anlangt,  so  irrt  er  sich,  wie  wir  bereits 
wissen,  was  Araspes  und  Panthea  betrifft,  so  hat  er,  wie  ich 
glaube,  recht,  und  hier  bin  ich  an  den  punct  gelangt,  wo, 
meiner  meinung  nach,  der  oben  erwähnte  Übergang  Wielands 
in  neue  bahnen  deutlich  zu  erfassen  ist. 

Wieland  schreibt  an  professor  Leonhard  Meister  in  jenen 
bekannten  autobiographischen  notizen  vom  28  december  1787 
(Ausgew.  br.  3,  379  ff.  vergl.  375  f):  4mit  meinem  Übergang  aus 
der  platonischen  Schwärmerei  zur  mystischen  (ao.  1755.  56)  und 
mit  meinem  herabsteigen  aus  den  wölken  auf  die  erde  gieng  es 
natürlich  und  gradatim  zu.  mein  Cyrus  und  meine  Panthea  und 
Araspes  waren  die  ersten  früchte  der  widerherstellung  meiner 
seele  in  ihre  natürliche  läge'  (s.  385).  der  Cyrus  beruht  auf 
Xenophons  Cyropädie,  die  Panthea  ist  eine  episode  aus  demselben 
roman.  'Plato  war  einst  mein  liebling,  jetzt  ist  es  Xenophon' 
schreibt  er  am  17  october  1758  (  Ausgew.  br.  1,  293). 

Aber  wann  ist  Araspes  und  Panthea  entstanden?  Bobertag 
Wielands  roman  (Bresl.  programm  1871)  s.  3  meint:  in  Bern 
1758.  aber  seine  gründe  sind  nichtig,  und  in  Bern  war  Wieland 
nicht  1758,  sondern  1759  und  1760  (s.  unten  s.  45).  Wieland 
selbst  freilich  begeht  im  vorbericht  (Werke  1857.  bd.  27)  den- 
selben irrtum.  meldet  er  doch  auch  an  Meister  (aao.  384),  er 
sei  bis  ostern  1759  in  der  Schweiz  gewesen,  er  irrt  sich  um 
ein  ganzes  jähr,  nehmen  wir  denselben  irrtum  in  der  datierun^ 
des  Araspes  an,  so  kämen  wir  auf  das  jähr  1757.  und  dazu 
stimmt  der  brief  an  provisor  Künzli  in  Winterthur  über  den 
Araspes  aus  Zürich  23  october  1757  (Ausgew.  br.  1,  242). 

Wieland  hat  in  Bern  allerdings  noch  am  Araspes  Änderungen 
vorgenommen  wie  sich  aus  Julie  Bondelis  brief  43  bei  Bodemann 
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s.  283  ergibt,  aber  die  erste  fassung  mindestens  war  in  Zürich  4 
fertig,  das  datum  jenes  briefes  an  Künzli  ist  ganz  unverdächtig, 
wollte  man  175S  dafür  setzen,  so  körne  man  in  eine  zeit  leb- 
hafter correspondenz  mit  Zimmermann,  dem  gerade  der  erste 
gesang  des  Cyrus  zugeschickt  wird  (Ausgew.  br.  1,  292.  301. 
vergl.  303).  wie  seltsam,  dass  er  vom  Araspes  kein  wort  gesagt 
haben  sollte,  er  schreibt  überhaupt  nie  vom  Araspes  an  Zimmer- 
mann, das  erklärt  sich  sehr  gut,  wenn  wir  das  überlieferte  datum 
jenes  briefes  an  Künzli  beibehalten,  der  brief  fällt  dann  in  eine 
Unterbrechung  der  correspondenz  mit  Zimmermann,  die  fast  ein 
jähr  lang  dauerte  (januar  1757  bis  januar  1758),  und  Wieland 
meldet  darin,  dass  er  den  Araspes  liegen  und  für  geraume  zeit 
nicht  ans  tageslicht  treten  lassen  wolle,  der  grund?  Wieland 
merkte  beim  abschreiben  des  dritten  teiles,  dass  Araspes  zu 
schlimm  werde,  um  mitleiden  zu  verdienen,  dh.  seine  liebe  wird 
zu  leidenschaftlich  geschildert:  Wieland  wagte  sich  mit  dieser 
Schilderung  in  Zürich  nicht  hervor,  in  der  ursprünglichen  fas- 
sung standen,  nach  Julie  Bondeli,  noch  stärkere  sachen  als  in 
der  veröffentlichten  gestalt. 

Schon  in  einer  Moral,  erzählung  hatte  Wieland  einen  Love- 
lace  namens  Lysander  geschildert,  der  die  schöne  Melinde  auf 
einem  nächtlichen  mondscheinspaziergang  —  sie  hat  sich  in  eine 
grotte  (oder  laube)  einsam  hingelegt  —  überwältigen  will  und 
schliesslich  durch  eine  tugendhafte  rede  dieser  dame  beschämt 
und  abgewehrt  wird. 

Araspes  ist  kein  Lovelace  von  hause  aus,  aber  er  hat  (WTie- 
land  las  eben  wider  Richardsons  Clarissa,  als  er  ihn  zeichnete) 
züge  von  Lovelace  erhalten,  der  einsame  gartenspaziergang  der 
geliebten  kehrt  wider,  ebenso  die  stürmischen  bewerbungen  und 
Umarmungen  des  liebhabers,  der  auch  hier  schlierslich  vor  der 
majestüt  der  tugend  und  einer  tüchtigen  strafrede,  womit  sie  ihn 
überschüttet,  zurückweicht,  auch  hier  findet  sich  eine  grotte, 
worin  Panthea  belauscht  wird,  aber  weit  mehr  Sinnenreiz  würkt 
auf  unsere  phantasie.  Araspes  belauscht  sie  des  morgens  im 
bade,  der  anblick  ihres  unverhüllten  körpers  erst  facht  seine 
leidenschaft  zur  hellsten  flamme  an  und  macht  einen  Lovelace 
aus  ihm.  'noch  vor  wenigen  tagen  —  bemerkt  ihm  sein  ver- 
trauter Arasambes  (Pros.  Schriften  2,  304)  —  liebtest  du  nur 
ihre  seele,  so  rein,  so  begierdenfrei,  wie  ein  sylphe  die  junge 
schöne  liebt,  deren  gleitende  Unschuld  er  bewachen  soll.'  'schweige 
von  diesen  hochfliegenden  einbildungen  —  erwidert  Araspes  — 
die  erfahrung  ist  meine  lehreriu  gewesen,  der  mensch  ist  nicht 
zur  aetherischen  liebe  gemacht.'  er  hofft  in  der  tat,  seine  ab- 
sieht bei  Panthea  zu  erreichen  und  ist  bis  zur  Unzurechnungs- 
fähigkeit erregt. 

Ich  gehe  wol  nicht  fehl,  wenn  ich  sage:  da  haben  wir  Wie- 
land, den  die  liebe  zu  frau  Grebel-Lochmann  zum  anakreontiker 
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macht,  er  schildert,  nicht  im  einzelnen,  versteht  sich,  aber  im 
grofsen  und  ganzen  erlebtes,  indem  er  den  tibergang  von  pla- 
tonischer Schwärmerei  zum  sinnlichen  begehren,  kurz  'das  ver- 
führerische der  platonischen  liebe'  (Pros.  sehr.  1,  103)  anschau- 
lich macht. 

Er  hat  aber  vollkommen  recht,  wenn  er  im  vorbericht  die 
gemütsstimmung,  worin  er  den  Araspes  verfasste,  als  die  grund- 
lage  derjenigen  bezeichnet  worin  'die  idee  der  geschiente  Agathons 
in  seiner  seele  lebendig  zu  werden  anfieng  und  sich  nach  und 
nach  ausbildete.'  dh.  also,  wenn  man  es  recht  verstehen  will, 
die  grundlage  fUr  seine  gauze  spätere  poesie. 

Aber  ich  muss  dem  vorbericht  widersprechen,  wenn  er  den 
Araspes  für  einen  übrig  gebliebenen  und  nachträglich  behandel- 
ten rest  des  aufgegebenen  Cyrus  erklärt,  davon  kann  angesichts 
der  gleichzeitigen  Urkunden  keine  rede  sein,  der  Araspes  ist 
älter  als  der  Cyrus.  die  sache  verhält  sich  eher  umgekehrt  und 
etwa  so. 

Schon  in  Klosterbergen,  in  seinem  vierzehnten  und  fünf- 
zehnten jähre  trug  Xenophon  'sehr  viel  zu  seiner  bildung  bei' 
(an  Meister  aao.  382;  anders  allerdings  an  Bodmer  Ausgew.  br. 
1,  45  ff),  die  'schönste  episode  der  Cyropädie'  (vorbericht  zu 
Araspes)  wird  ihn  schon  damals  bewegt  haben,  und  wenn  er 
später  seine  geliebte  Sophie  aus  Doris  in  Panthea  umtaufte,  so 
wird  er  zwar  zunächst  an  die  Panthea  des  Lucian,  daneben  aber 
auch  an  die  des  Xenophon  gedacht  haben:  in  der  letzten  von 
Schwärmerei  geheilten  Züricher  zeit  treten  wider  Xenopbon  und 
Lucian  (Ausgew.  br.  1,345.  348.  352.  361;  Bodemann  s.  283) 
zusammen  als  die  beherscher  seiner  phantasie  auf.  auch  in  den 
Erinnerungen  au  eine  freundiu  tritt  Panthea,  weungleich  nur 
vorübergehend  auf.  seine  erfahrungen  gegenüber  der  schonen 
jungfräulichen  wittwe  musten  ihm  die  episode  besonders  lebhaft 
ins  gedächtnis  zurückrufen,  im  Theages  spielt  er  auf  die  haupt- 
scene  an  (Pros.  sehr.  1,  123)  und  die  idealische  Pasithea,  Theages 
tochter,  ist  wol  nur  eine  andere  Panthea.  wenn  im  october 
1757  das  drama  bereits  von  ihm  verurteilt  ist,  so  könnte  die 
ausarbeitung  bis  in  den  frühling  1757  zurückgehen,  und  die 
Verwandlung  in  den  anakreontischen  dichterling,  die  er  am 
11  januar  1757  an  Zimmermann  gesteht,  ist  vielleicht  noch  nicht 
sehr  lange  vorüber:  doch  können  wir  das  im  gründe  gar  nicht 
wissen.1    sicherer  ist  zu  sagen,  wauu  er  aus  jener  erfahrung 

1  die  Vollendung  des  Theages  wird  unterbrochen,  weil  die  'sehr 
philosophische  amourette'  zu  frau  Grebel-Loehmann  eine  diversion  bekam 
dadurch  dass  ihn  eine  andere  noch  mehr  charmierte  (Ausgew.  br.  1,187. 
286).  der  Theages  war  ursprünglich  jener  dame  dediciert:  die  erste  aus- 
gäbe des  fragments,  wovon  nur  zwölf  exeniplare  mit  lateinischen  lettern 
gedruckt  wurden  Is.  2H7),  scheint  verloren.  Theages  oder  Unterredungen 
über  Schönheit  und  liebe  beruht  auf  den  ideen  von  Plato  und  Shaftesbury 
und  schliefst  sich  insofern  an  die   Platonischen  betrachiungen  über  deii 
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nutzen  zieht  und  sie  zur  grundlage  einer  principiellen  umwan- 
delung  macht,  am  7  november  1756  betont  er,  er  sei  ganz  und 
gar  ein  mensch  (Ausgew.  br.  1,  228)  und  am  15  december  1756 
steht  es  ihm  schon  länger  fest  dass  Xenophons  menschen 
mehr  wert  seien  als  alle  heiligen  der  römischen  kirche  (s.  234). 
der  abschluss  der  Sympathien  fällt  vorher,  s.  die  Zeugnisse  vom 
14  februar  1756  (s.  173)  und  vom  21  juni  1756  (s.  190:  doch 
ist  das  datum  hier  nicht  ganz  sicher),  in  derselben  zeit  (s.  190) 
will  er  eremit  werden,  der  torheiten  der  weit  und  seiner 
eigenen  müde,  vergl.  dass  er  als  die  vornehmste  lehre  des 
Arasprs  (Ausgew.  br.  1,  243)  hinstellt:  'man  könne,  notabene 
in  gewissen  fällen,  der  gewalt  der  liebe  nur  durch  die  flucht 
entrinnen"?  darnach  würde  es  ungefähr  richtig  sein,  wenn  er 
die  zeit  seiner  mystischen  Schwärmerei  in  die  j.  1755  und  1756 
setzt:  wogegen  es  falsch  zu  sein  scheint,  wenn,  wie  in  den 
Werken,  die  Sympathien  und  die  Erinnerungen  an  eine  freundin 
dem  j.  1754  zugeteilt  werden. 

Die  wendung  zum  irdischen  und  zum  weltlichen  lallt  also 
etwa  in  das  ende  des  j.  1756.  damals  gewann  die  Cyropädie 
für  ihn  noch  eine  andere  bedeutung. 

Im  sommer  1756  war  der  siebenjährige  krieg  ausgebrochen, 
die  begeisterung  für  Friederich  den  grofsen  manifestiert  sich 
bei  Wieland  brieflich  zuerst  15  december  1756  (s.  236):  die 
Züricher  aristokratie  stand  zum  teil  auf  Frankreichs  seite,  aber 
'unser  pöbel  nebst  allen  ehrlichen  leuten  sind  für  den  könig 
von  Preufsen,  und  die  katholischen  wollen  ihn  zu  todt  beten.' 
etwa  ein  jähr  später  ('seit  etlichen  monaten'  14  februar  1758 
s.  250)  arbeitet  Wieland  an  einem  heldengedicht  'einem  eigent- 
lichen menschlichen  heldengedicht*  von  18  gesängen,  worin 
imaginäre  schlachten  gewonnen  werden,  wie  sie  der  könig  von 
Preufsen  in  realität  gewinnt  fs.  252  f):  sein  heros  ist  ein  sehr 
grofser  und  sehr  rechtschaffener  mann,  vir  bonus  et  honestus, 
ytaXbg  xoi  aya&og,  und  gleichwol  ein  eroberer;  er  hat  grofse 
ähnlichkeit  mit  einem  gewissen  könige,  er  versteht  die  kilnste 
des  kriegs  wie  die  künste  des  friedens,  liebt  das  menschliche 
geschlecht,  hat  ein  edles  und  fühlendes  herz,  das  er  jedoch  zu 
beherschen  weifs:  er  macht  nur  keine  verse  und  spielt  nicht 
die  flöte:  mit  einem  wort,  es  ist  Cyrus. 

Er  denkt  daran,  sein  epos  ins  französische  übersetzen  zu 

menschen,  welche  Wieland  im  vorbericht  der  Pros.  sehr,  ausdrücklich  dem 
j.  t755  zuteilt,  die  ver wandschaft  der  beiden  Amors  die  oft  unversehens 
ihre  kleider  tauschen  (Tlieages,  Pros.  sehr.  1,  152)  erinnert  an  Araspes. 
doch  muste  das  resultat  dort  wol  die  Verwirklichung  der  reinen  platonischen 
liebe  sein,  vermutlich  zwischen  Nicias  (dessen  Sicherheit  seine  furchtsamkeit 
ist  s.  154,  vergl.  Wieland  selbst  Denkw.  br.  2,1111  und  dem  'würklichen 
original'  der  moralischen  Gratien  (Pros.  sehr.  1,  1311  dh.  ohne  zweifei 
Thcages  tochter  Pasithea  (s.  1331T.  141). 
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lassen,  um  den  künig  für  sich  zu  gewinnen  (s.  262)  und  fangt 
selbst  an,  zu  seiner  Übung  franzosische  briefe  zu  schreiben, 
gleichzeitig  arbeitet  Zimmermann  an  einer  ode  auf  den  grolsen 
könig,  dem  er  später  noch  so  nahe  kommen  sollte  (s.  264.  266 
vergl.  305  fi. 

Im  april  tut  Wieland  freilich  als  ob  es  ihm  gleichgiltig  wäre, 
ob  der  Cyrus  übersetzt  werde  oder  nicht,  ob  der  künig  ihn  lese 
oder  nicht  (s.  268).  aber  nach  dem  erscheinen  der  ersten  Samm- 
lung seiner  prosaischen  Schriften  möchte  er  doch  einiges  gern 
ins  französische  Ubersetzen  lassen  is.  282).  im  november  sind 
bald  drei  gesänge  des  Cyrus  fertig  und  Zimmermann  denkt  daran, 
des  freundes  Übersetzer  zu  werden  (s.  303).  doch  erklärt  dieser 
am  17  november  1758  (s.  313)  nach  reiflichem  nachdenken, 
dass  er  keiue  seiner  Schriften  der  Übersetzung  wert  erachte. 

Anfang  September  1759  in  Bern,  nachdem  der  Cyrus,  so 
weit  er  überhaupt  fertig  wurde,  erschienen  war.  Hingt  er  an  den 
könig.  Friedrich  wie  alle  diese  Nimrode,  diese  Attilas  zu  'de- 
testieren': 'ich  bin  des  würgens  so  überdrüssig,  dass  mir  sogar 
der  Cyrus  vei  hasst  zu  werden  anftingt'  (Ausgew.  br.  2,  93).  zu- 
gleich aber  gesteht  er,  dass  er  seit  einiger  zeit  von  dem  einfall 
geritten  werde,  mitglied  der  Berliner  akademie  zu  werden  und 
mochte  den  Cyrus  und  die  Natur  der  dinge  dafür  geltend  ge- 
macht wissen  (s.  94).  und  noch  von^Biberach  aus,  den  11  februar 
1763,  ruft  er  unwillig  aus:  'ist  denn  kein  mittel,  diesem  Cyrus, 
Salomon,  Cäsar  und  Julianus  unserer  zeit  auf  eine  erträgliche 
art  bekannt  zu  werdeu,  nur  wenigstens  so  viel,  dass  er  mich 
zur  direction  irgend  eines  von  seinen  unzählbaren  gymnasien 
tüchtiger  hielte,  als  einen  jeden  andern?' 

Schon  viel  früher  war  zwischen  Sulzer  und  Bodmer  die 
müglichkeit  erörtert  worden,  Wieland  nach  Berlin  zu  ziehen 
(Briefe  der  Schweizer  s.  225).  und  Bodmer  an  Gleim  nennt 
Friedrich  den  zweiten  Cyrus  (ibid.  313;. 

Auch  in  Araspes  und  Panlhea  ist  die  anspielung  auf  den 
anfang  des  siebenjährigen  krieges  bis  zur  lächerlichkeit  deutlich 
(Pros.  sehr.  2,  204 ff).  Cyrus  wird  enthusiastisch  gepriesen:  er 
scheint  von  dem  obersten  beherscher  der  geister  dazu  bestimmt, 
einen  grofsen  teil  des  menschlichen  geschlechts  zu  beglücken 
und  deu  königen,  die  auf  ihn  folgen  werden,  ein  Vorbild  zu  sein. 

Dies  nebenbei  als  einen  kleinen  beitrag  zu  dem  kapitel 
'Friedrich  der  grofse  und  die  deutsche  litteratur.'  es  ist  ganz 
im  geiste  der  renaissance-litteratur,  völlig  gemäfs  dem  prineip  der 
idealen  ferne,  dass  der  grofse  kunig  gleichsam  maskiert  auftritt, 
aber  er  ist  doch  ein  würklicher,  naher,  angeschauter  uud  mensch- 
licher held.  der  dichter  schildert  in  ihm  ein  stück  würklichkeit, 
wie  im  Araspes  und  Agathon  sich  selbst,  diese  beobachtung  und 
poetische  behandlung  seiner  selbst  aber  und  die  verherlichung  des 
politischen  hehlen  der  gegenwart  geschieht  fast  gleichzeitig  und 
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an  der  band  desselben  führen:  Xenophons.  es  kann  sein, 
dass  die  eigenen  liebesangelegenheiten  ihm  erst  die  form  nahe- 
legten ,  welche  ihm  für  seine  grüfsere  aufgäbe  als  die  ange- 
messene erschien. 

In  Bern  war  Wieland  vom  12  juni  1759  1  bis  etwa  zum 
22  mai  1760  (Ausgew.  br.  2,  141).  er  war  bis  ende  august 
1759  hofmeister  im  hause  des  herrn  von  Sinncr  und  lebte  dann 
als  unabhängiger  gelehrter,  der  vier  jungen  Bernern  Vorlesungen 
über  philosophie  hielt  (Grober  1,263;  Ausgew.  br.  2,47.  85. 
SO.  90  f).  litterarisch  hat  er  in  dem  zerstreuenden  Berner  leben 
nicht  viel  mehr  als  die  Clementine  von  Porretta  produciert.  ein 
gedieht  über  die  agricultur  in  gereimten  versen  (Ausgew.  br. 
2,  41.  44)  kam  nicht  zu  stände,  ebensowenig  die  früher  beab- 
sichtigten Moralischen  versuche  (s.  87),  die  mit  Shaftesbury, 
Diderot  und  Rousseau  wetteifern  sollten  (s.  47).  auch  eine  btich- 
handlung  und  druckerei  in  Zolin  gen,  welche  zunächst  eine  Über- 
setzung des  Shaftesbury,  des  Xenophon  und  eine  philosophisch- 
poetische Zeitschrift  bringen  sollte  (s.  131  IT),  blieb  project. 

Wielands  persönliche  Verhältnisse  in  Bern  sind  nicht  leicht 
ins  klare  zu  bringen,  seine  brieflichen  mitteilungen  über  intimen 
verkehr  mit  miinnern  und  frauen  erstrecken  sich  nur  bis  in  den 
anfang  September,  eine  zwischen  ihm  und  Zimmermann  einge- 
tretene Verstimmung  raubt  uns  für  acht  monate  alle  nähereu 
nachrichten.  aber  auch  die  erste  zeit,  in  der  ausführliche  berichte 
nicht  fehlen,  bleibt  mehrfach  dunkel,  denn  er  stand  zu  ziemlich 
vielen  personell  in  beziebung,  ihre  namen  sind  von  dem  heraus- 
geber  der  correspondenz  sehr  oll  unterdrückt  oder  durch  die 
anfangsbuchstaben  ersetzt,  welche  unglücklicherweise  hier  noch 
weniger  Sicherheit  gewahren  als  sonst,  br  v.  Sinner,  in  dessen 
diensten  Wieland  stand,  ist  meistens  leicht  zu  erkennen,  aber 
er  verkehrt  noch  mit  mehreren  dieses  namens,  gleich  bei  seiner 
anktinft  wird  ihm  an  der  talel  von  den  guten  eigenschaften  und 
dem  ansehen  der  herren  S(inner)  erzahlt,  'nach  dem  essen  kamen 
herr  St(apfer),  herr  S(inner)  und  herr  Tsch(arner)  mich  zu  be- 
willkommnen, ich  gieng  mit  herrn  Sf  inner)  nach  hause'  usw. 
die  folgenden  tage  macht  er  unter  andern  besuch  bei  herrn  land- 
vogt  Sinner  von  Sauen  und  erhält  besuch  ua.  von  herrn  Sinner 
von  Hohrbach  (s.  39).  aufs.  57  wird  Monsieur  Sinuer  de  Sanen 
und  Mr  Siuner  le  hibliothecaire  unterschieden,    an  Zimmermann 

1  Gruber  (1,260)  gibt  das  dalum  13  juni  an.  das  ist  eine  falsche 
berechnung  die  von  einem  falschen  datuin  ausgeht,  'ich  bin  nun  schon 
zwölf  tage  in  Bern*  sagt  Wieland  Ausgew.  br.  2,  3S  in  einem  briete  der 
das  datum  25  juni  1759  tragt,  aber  der  brief  ist  an  einem  Sonnabend 
geschrieben,  wie  sich  ans  dem  nächsten  vom  1  juli  175«)  ergibt,  und  der 
25  juni  war  im  j.  1751)  ein  montag.  es  ist  also  der  23  juni  zu  lesen,  und 
wenn  man  von  da  12  tage  zurückzahlt,  so  muss  der  23  juni  als  der  erste 
tag  gerechnet  werden,  der  Spaziergang  den  Wieland  'gleich  am  samstag' 
mit  Fellenberg  macht  («.  4»n  fallt  daher  auf  den  16  juni,  acht  tage  früher. 
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soll  er  s.  49  wol  Uber  hm  S( inner)  von  (Sanen)  näheres  be- 
richten, herr  S  **,  petit  maitre  antiquaire  (s.  40),  ist  wol  der- 
selbe welcher  s.  117  petit  maitre  Egyptien  genannt  wird  und 
dissertationen  über  den  knoblauch  und  guymauve  fabriciert.  die 
Charakteristik  des  berrn  von  S  **,  dessen  passion  für  maierei 
und  kupferstiche  bis  zur  Schwachheit  geht  (s.  48  f),  bezieht  Gruber 
(4,  262)  auf  den  ratsherrn  von  Sinner,  bei  welchem  Wieland  als 
hofmeister  wohnte,  einige  gemälde  im  kunstmuseum  zu  Bern 
bezeichnet  der  katalog  als  Vermächtnis  des  herrn  v.  Sinner 
v.  Beaumont. 

Die  Stellung  behagte  dem  dichter  wenig,  die  knüblein 
(Sinner)  fand  er  unwissend,  ungeschickt,  kindisch  und  ungelehrig 
(s.  41).  zwei  ungenannte  dachten  sofort  daran,  ihm  eine  andere 
Stellung  zu  schaffen  (ebenda):  der  eine  davon  ist  professor  Stapfer 
(s.  47),  zu  welchem  Wieland  schon  durch  Zimmermann  ältere 
beziehungen  hatte,  der  andere  vermutlich  der  ralsherr  von  Bon- 
stetten (wenn  s.  111  Monsieur  B.  kein  druckfehler  ist,  vergl. 
s.  40.  43  f.  48,  wo  von  Bonstetten  die  rede  ist). 

Frau  von  Sinner,  die  mutter  seiner  Zöglinge,  empfieng  ihn 
4sehr  polit;  wie  anders?  sie  ist  eine  Bernerin'  (s.  39).  aber 
nähere  beziehungen  ergaben  sich  zu  ihr  nicht,  beim  scheiden 
aus  dem  Sinnerschen  hause  bemerkt  er:  'keinen  freund  habe 
ich  weder  an  ihm  noch  an  seiner  gemalin  verloren'  (s.  90). 

Auf  frau  von  Sinner  ist  jedesfalls  nicht  mit  Gruber  (1,  262) 
die  folgende  notiz  in  dem  ertten  briefe  an  Zimmermann  zu  be- 
ziehen: 'die  frau  **  hat  würklich  sehr  viele  ähnlichkeit  mit  den 
engein  des  Paul  Veronese  oder  des  Parmesano  (so),  sie  auf 
einem  lehnstuhl  sitzend,  ihr  lächelndes  töchterchen  auf  ihrem 
schofs  und  ein  kleiner  artiger  hund,  der  neben  ihr  lag,  machten 
zusammen  ein  reizendes  gemälde  aus.  ich  betrachtete  es  un- 
verwandt in  stiller  entzückung  (mit  Ihrer  erlaubnis,  mein  freund), 
dies  ist  alles  was  ich  noch  sagen  kann'  (s.  40).  dieses  also 
sagt  er  zur  bestätigung  des  urteils  von  Zimmermann,  der  ihn 
mithin  auf  die  dame  vorbereitet  hatte,  wer  ist  sie?  vermutlich  die 
schöne  Schwägerin  der  frau  des  herrn  **,  welche  Wieland  auch 
ohne  ihre  schöne  Schwägerin  nicht  bemerkt  haben  würde  (s.  40). 
vermutlich  diejenige  von  welcher  Wieland  s.  49  schreibt:  'die 
frau  **  ist  sehr  schön,  concedo!  aber  ich  wünschte  dass  sie 
so  viel  grazie  als  Schönheit  und  also  mehr  geist  und  leben  hätte, 
als  sie  hat.  alsdann  wäre  sie  so  etwas,  das  einem  engel  gleichen 
möchte,  indessen  ist  sie,  wie  sie  jst,  eine  sehr  liebliche  frau.' 
vermutlich  die  schöne  sylphide  fs.  61  0  v<>n  der  er  noch  nicht 
weifs,  ob  sie  aus  aether  oder  erde  gemacht  ist,  ob  sie  wie 
luft  unter  den  bänden  ausweicht  oder  ob  sie  fühlbar  ist:  'und 
allem  ansehen  nach  —  föhrt  er  fort  —  werde  ich  über  diesen 
punkt  nie  gelehrter  werden,  kurz  sie  ist  in  absieht  meiner  eine 
würkliche  sylphin,  eine  nymphe,  ein  engel,  und  ich  bin  der 
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platonischste  unter  allen  liebbabern.'  jedesfalls  dieselbe,  von  der 
es  s.  t>3  heifst:  'meine  äugen  zu  ergetzen  ist  **  und  ihr  knabe 
gemacht,  die  natur  hat  niemals  etwas  schöneres  hervorgebracht 
als  diese  mutter  und  dieses  kind.'  auch  wol  dieselbe  deren 
Schönheit  mit  Julie  Bondelis  geist  parallelisiert  wird  s.  59 :  Julie 
müste  so  schön  sein  als  die  frau  **  oder  frau  **  mUsle  so  geist- 
reich sein  als  jungfer  Bondeli,  wenn  eine  von  beiden  mich  verliebt 
machen  sollte'  (vergl.  s.  100).    aber  wer  ist  sie?  wie  heifst  sie? 

Die  einzige  spur  die  sich  darbietet  führt  in  die  familie 
Tscbarner. 

Anfang  Septembers  befindet  sich  Wieland  'meistens  in  der 
angenehmen  Bellevue  des  herm  Tscharner'  (s.  91.  89 1.  Bellevue 
ist  auch  s.  111  z.  4  von  unten  zu  ergänzen,  wir  wissen  daher 
wer  gemeint  ist,  wenn  es  iu  einem  briefe  an  Zimmermann  vom 
24  juli  1759  (s.  58)  heifst:  'seit  vergangenem  donnerstag  abend 
bin  ich  bis  gestern  abends  |dh.  vom  19  juli  bis  23  juli]  bei 
unserm  würdigen  freunde  zu  Bellevue  gewesen,  sein  Umgang, 
seine  freundschaft  und  die  gesellsehaft  des  anmutigen  engels,  bei  . 
welchem  er  zu  schlafen  die  ehre  hat,  ist  meine  gröste  glück- 
seligkeit  in  Bern,  am  Ireitag  [20  juli]  machten  wir  [das  kann 
doch  nichts  anderes  heifsen  als  die  bewohner  von  Bellevue, 
Tscharners,  und  ich]  machten  wir  einen  besuch  zu  Kersaz. 
stellen  Sie  sich  Ihren  freund  neben  der  frau  [Tscharner]  in  einem 
phaeton  vor,  wie  er  ihr  sagt,  dass  er  wünschte,  sich  in  eine 
mücke  verwandeln  zu  können,  um  das  vergnügen  zu  haben,  auf 
ihren  wangen  zu  ruhn,  indes  dass  herr  (Tscharner]  als  kutscher 
auf  einen  Vordersitz  gepflanzt  ist  und  in  vollem  trab  mit  uns 
davon  fliegt  —  macht  das  nicht  ein  ergetzliches  gemälde?' 

Uns  ist  vor  allem  ergetzlich,  mit  weither  unschuldigen  Selbst- 
gefälligkeit sich  Wieland  hier  als  liebenswürdiger  Schwerenöter 
aufspielt,  im  übrigen  aber  kann  man  diese  frau  Tscharner 
wenigstens  nicht  ohne  weiteres  für  die  sylphide  oder  die  schöne 
mutter  erklaren,  obwol  diese  annähme  sich  schliefslich  als  die 
wahrscheinlichste  erweisen  dürfte. 

In  dem  ersten  brief  an  Bodmer  vom  26  juni  schreibt  Wie- 
land (s.  44):  'die  herren  Tscharner  sind  sehr  meine  freunde', 
wie  verhalten  sich  dazu  die  eingehenderen  briefe  an  Zimmermann? 
der  eben  citierte  mit  dem  ausflug  nach  Kersaz  ist  der  fünfte  in 
der  reihe,  von  dem  flüchtigen  unbedeutenden  zweiten  dürfen 
wir  absehen,  im  ersten  und  dritten  kommt  der  name  Tscharner 
nicht  vor,  dh.  er  ist  uns  nicht  überliefert,  aber  im  vierten  zählt 
er  Monsieur  Tscharner  an  der  spitze  seiuer  freunde  auf  's.  53) 
und  erklärt  ausdrücklich :  Monsieur  Tscharner  me  devient  de  jour 
en  jour  plus  eher  (s.  54).    dieser  brief  ist  mittwoch  den  18  juli 1 

1  das  überlieferte  datum  '2S  juli  1759'  ist  unrichtig  und  steht  schon 
mit  der  ganz  richtigen  und  sicheren  einreihung  vor  dem  24  juli  in  wider- 
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geschrieben,  tags  darauf  abends  gieng  er,  wie  wir  sahen,  zu  Tschar- 
ners  nach  Bellevue.  unmöglich  darnach,  dass  Tscharner  nicht  früher 
als  im  vierten  brief  erwähnt  worden,  besonders  da  ihn  Zimmer- 
mann kannte,  wie  aus  der  bezeichnung  'unser  würdiger  freund' 
und  aus  s.  114  hervorgeht:  'Monsieur  Tscb(arner)  [die  «  rgänzung 
ist  sicher}  est  le  plus  sur  et  le  plus  invariable  de  vos  amis.'  der 
erste  und  dritte  brief  sind  ausführlich  orientierend:  darin  muste 
notwendig  Tscharner  vorkommen,  im  dritten  brief  ist  aber  nur 
eine  stelle  für  ihn,  da  wir  sonst  überall  ausgeschriebene  namen 
oder  doch  anfangsbuchstaben  besitzen,  die  für  ihn  nicht  passen : 
'herr  **  ist  an  witz  ein  Franzose,  an  genie  ein  Engländer  und, 
geist  und  person  zusammengenommen,  ein  vollkommen  liebens- 
würdiger manu,  ich  bin  sehr  von  ihm  eingenommen,  wie  viel 
oder  wenig  er  auf  mich  hält,  weifs  ich  nicht  zuverlässig'  (s.  49). 
daran  schliefst  sich  sogleich  der  obige  passus:  'die  frau  **  ist 
sehr  schön,  concedo!'  usw.  dennoch  ist  nicht  sicher,  ob  wir  es 
mit  der  frau  des  vorhergenannten  mannes  zu  tun  haben,  denn 
.  im  ersten  briefe  bleibt  ein  zweifei.  unter  denjenigen,  welche 
Wieland  bewillkommnen,  ist  herr  T  **  fs.  39)  wo  keine  andere 
ergänzung  möglich  als  Tscharner.  aber  muss  auch  s.  40  gelesen 
werden:  'herr  [Tscharner]  hat  würklich  das  air,  das  Sie  ihm  zu- 
schreiben, seine  frau  würde  ich  auch  ohne  ihre  schöne  Schwä- 
gerin nicht  bemerkt  haben"? 

Die  Mierren  Tscharner'  des  briefes  an  Bodmer  sind  die  beiden 
brüder  dieses  namens:  Tscharner  von  Bellevue  und  Tscharner 
von  Schenkenberg,  'zwei  brüder  —  sagt  Sophie  Laroche  (Tage- 
buch s.  163)  —  welche  jedes  männliche  verdienst  des  geists 
und  des  herzen»  unter  sich  geteilt  hatten,  patrioten  und  menschen- 
freunde  in  jeder  handluug,  jedem  augenblick  ihres  lebens,  edel 
und  bescheiden.'    so  kannte  sie  sie  durch  Wieland  und  Julie 


spruch.  die  Verbesserung:  '1 S  juli*  wird  kaum  anfechtbar  sein,  der  erste 
brief  aus  Bern  an  Zimmermann  ist  von  (Sonnabend)  dem  23  juni  (s.  oben 
s.  45».  der  zweite  mit  beziig  auf  einen  von  Zimmermann  am  30 juni  (Sonn- 
abend i  empfangenen  ist  von  (sonntag)  dem  1  juli.  der  dritte  von  (miltwoch) 
dem  4  juli,  der  vierte  also  von  (miltwoch)  dem  IN  juli.  es  stimmt  dazu 
was  darin  steht  (s.  53):  'vergangenen  sonntag  [15  juli)  habe  ich  Ihnen 
einen  grofsen  brief  geschrieben,  den  ich  aber  schon  wider  zerrissen  habe 
.  .  .  der  vornehmste  inhalt  davon  war  eine  art  von  journal  von  der  ver- 
gangenen woche  [S — 14  juli:  aus  der  vorvergangeneu  woche  gibt  ohne- 
dies der  dritte  brief  nacliricht]."  ferner  s.  52:  'Sie  haben  den  brief  vom 
zehnten  juli  an  sie  gelesen'  dh.  an  die  oben  besprochene  M.  der  brief 
niüste  freilich  sehr  rasch  gegangen  sein:  er  gieng  nach  Zürich  vermutlich 
oder  in  die  nähe  von  Zürich,  M.  kam  nach  Brugg,  und  Zimmermanns  nach- 
richt hievon  wäre  schon  am  IN  juni  in  Bern?  während  nach  s.  45  Zimmer- 
mann Wielauds  brief  vom  23  juni  noch  nicht  hatte  als  er  den  am  30  juni 
eingetroffenen  brief  schrieb,  indessen  wir  kennen  die  posttage  nicht,  einer 
ist  jedesfalls  sonntag,  nach  s.  112:  abgang  in  Bern  um  10  uhr  vormittag, 
der  andere  vielleicht  miltwoch.  aufserdem  sind  immer  zufällige  Verspätungen 
möglich. 
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Bondeli.  vergl.  s.  357:  'ehrwürdiger  Tscharner!  als  gälte,  vater, 
bruder  und  patriot!  Ihre  bekanntschaft  ist  ein  teil  des  glücks 
meines  lebens.'  gemeint  ist  Bernhard  Tscharner  v.  Bellevue, 
landvogt  zu  Aubonne  (vergl.  Bodemann  s.  9),  der  Übersetzer 
(Mürikofer  s.  38)  und  lobredner  (Jördens  2,  327)  Albrechts  von 
Haller.  er  hat  nach  Gödeke  (s.  568)  auch  ein  lehrgedicht  Die 
Wässerung  der  äcker  (Zürich  1754)  geschrieben:  und  da  begreift 
sich  wie  Wieland  in  dieser  Umgebung  auf  den  gedanken  eines 
lehrgedichtes  über  die  agricultur  verfallen  konnte  und  wie  der- 
selbe bei  herrn  Ts.  (Tscharner:  oder  etwa  Tschiffeli,  Stifter  der 
ökon.  gesellschaft?)  anklang  finden  muste  (Ausgew.  br.  2,  42). 

Welcher  Tscharner  ist  nun  bei  Wieland  s.  40  gemeint? 
nehmen  wir  denjenigen  an,  von  dem  sonst  ohne  zweifei  die  rede 
ist,  Bernhard  Tscharner  von  Bellevue,  derselbe  von  welchem  Julie 
Bondeli  aussen! iefslich  an  Zimmermann  zu  schreiben  scheint; 
so  hatte  er  eine  unbedeutende  und  unbeachtenswerte  frau;  wah- 
rend der  andere,  niemals  erwähnte  bruder,  sich  des  besitzes 
jener  sylphe,  jener  madonna  nach  Paolo  Veronese  oder  Parme- 
gianino,  erfreute. 

Doch  wie  seltsam:  die  zuerst  s.  40  ganz  unbeachtete  frau 
Bernhard  Tscharner  ist  s.  58  ein  anmutiger  engel?  freilich  Wie- 
land ist  in  sehr  galanter  Stimmung  und  um  diese  zeit  höchst 
freigebig  mit  der  bezeichnung  engel.  auch  frau  Zimmermann 
heifst  s.  46 :  'der  engel  den  Sie  ihre  frau  zu  nennen  billig  stolz 
sind/  aber  frau  Zimmermann  erfreut  sich  der  ganz  besondern 
Verehrung  Wielands,  sie  steht  in  seinem  herzen  neben  frau  Grebel- 
Lochmann  (s.  63.  79.  103):  ihnen  gesellt  sich  später  Julie  Bondeli 
als  dritte  bei  (s.  101.  105.  108). 

Und  ein  weiteres  bedenken :  sollte  bei  dem  grofsen  interesse 
für  die  firau  der  mann  würklich  gar  nie  erwähnt  werden  in  diesen 
briefen  an  Zimmermann,  die  so  viele  persönlichkeiten  vorführen? 

Ich  denke,  der  zweite  Tscharner  war  so  unbeachtenswert 
wie  seine  frau,  £r  ist  s.  40  gemeint,  und  'das  air  das  Sie  ihm 
zuschreiben'  ist  eine  ungünstige  bemerkung;  Zimmermann  hatte 
ihm  vorher  gesagt,  der  andere  bruder  Tscharner  könne  ihn  nicht 
interessieren,  und  er  ist  durch  diese  bemerkung  in  Wielands 
brief,  welche  Zimmermanns  urteil  bestätigt,  ein  für  allemal  be- 
seitigt. 

So  bleibt  keine  weitere  Schwierigkeit,  die  erste  dame  welcher 
Wielands  huldigungen  in  Bern  gelten,  ist  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  frau  Bernhard  Tscharner  von  Bellevue,  dieselbe  welche 
frau  von  Laroche  1784  in  'Kehrsatz'  besuchte  (Tagebuch  s.  357, 
vergl.  162  f.  341.  361.  368). 

Wer  ist  die  zweite?  Gruber  berichtet  (1,264):  'Marianne 
Fels  war  im  besitze  seines  herzens,  als  die  neugier  ihu  trieb, 
die  nähere  bekanntschaft  von  Julie  Bondeli  zu  machen.'  das  ist 
ebenso  unrichtig  wie  die  weitere  angäbe  dass  Julie  die  tochter 
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des  diaconus  Bondeli  [Wieland  Ausgew.  br.  2,  40]  war  (s.  Laroche 
Mein  schreibetisch  2,  142;  Wieland  bei  Böttiger  s.  404;  Bode- 
mann s.  3).  gleich  im  ersten  brief  an  Zimmermann  meldet  Wie- 
land (s.  40 j:  'es  sind  einige  damen  die  mich  sehen  wollen,  die 
merkwürdigste  ist  eine  mademoiselle  Bondeli,  zu  der  mich  herr 
S  **,  petit  maltre  antiquaire,  nächsten  tages  führen  wird/  wenn 
dieser  vorsatz  realisiert  wurde,  so  hat  Wieland  Julien  am  Sonn- 
tag dem  24  juni  1759  zum  ersten  male  gesehen,  gleich  am 
4  juli  berichtet  er  an  Zimmermann  über  den  ersten,  keineswegs 
günstigen  eindruck. 

Dagegen  Marianne  Fels  erwähnt  er  Uberhaupt  nur  einmal 
in  den  briefen  aus  Bern,  und  zwar  nicht  früher  als  am  8  Sep- 
tember (s.  99)  zusammen  mit  Julie:  4meine  freun'dinnen ,  die 
Mlle.  Bondely  und  Mlle.  F  **.'  die  deutung  ist  unzweifelhaft. 
Marianne  war  Juliens  nächste  freundin,  vergl.  Wieland  an  Meister 
(Ausgew.  br.  3,  384) :  'zwei  freundinnen,  die  wenig  ihres  gleichen 
an  geist  und  herz  und  cultur  hatten,  Julie  Bondely  und  Marianne 
Fels.'  Wieland  erzählte  später  (bei  Böttiger  s.  404) :  'Julie  hatte 
eine  freundin,  Marianne  Fels,  eine  geschworene  männerfeindin, 
die  lange  zeit  bei  Julien  alles  aufbot,  um  ihre  neigung  gegen 
mich  zu  bekämpfen,  sich  aber  endlich  doch  mit  unserer  liebe 
aussöhnte,  da  sie  blofs  geistiger  art  und  von  jeder  Sinnlichkeit 
völlig  entkörpert  war.'  und  an  die  Laroche  schreibt  er  2  april 
1787  (Briefe  an  Sophie  Laroche  s.  273):  'die  zwei  Zeilen,  die  Sie 
mir  aus  einem  briefe  von  Marianne  ***  mitgeteilt,  haben  mir 
unendliche  freude  gemacht,  es  ist  noch  immer  etwas  unendlich 
interessantes  in  dem  blofsen  klang  dieses  namens  für  meine 
ganze  seele,  und  es  erwachten  mit  ihm  auf  einmal  alle  eindrücke, 
die  das  jähr  1758  und  59  [immer  derselbe  irrtum,  der  schon 
oben  s.  40  hervorgehoben  wurde;  vielmehr  1759  und  60J  un- 
auslöschlich in  mein  herz  gegraben  hat.  sagen  Sie  dieser  edlen 
freundin  in  meinem  namen  alles  schöne,  was  Ihnen  Ihr  herz  für 
mich  eingibt,  ich  werde  Horazen  nun  noch  einmal  so  lieb  haben, 
weil  er  die  gelegenheit  gegeben  hat,  mich  wider  in  die  gute 
meinung  einzusetzen,  in  der  ich  vor  dreifsig  jähren  bei  dieser 
nämlichen  Marianne  stand,  die  mit  der  ewig  unvergesslichen  Julie 
Bondely  einst  mein  herz  teilte.'  er  nennt  sie  ein  frauenzimmer 
von  der  seltensten  vorzüglichkeit  (s.  275),  eine  liebe  geistvolle 
humoristin  (s.  296).  Marianne  hatte  geschrieben :  je  crois  sans 
vanite  et  sans  medisance  qu'il  lui  est  bien  plus  reste  un  charme 
physique  qu'une  impression  morale.  Wieland  protestiert  dagegen 
und  versichert,  dass  der  eindruck  der  ihm  von  Mariannen  ge- 
blieben, obgleich  ihre  seele  damals  noch  in  der  knospe  war, 
ganz  und  gar  nichts  mit  dem  gemein  habe,  was  sie  physischen 
zauber  zu  nennen  beliebe  (s.  276). 

Sophie  Laroche  selbst  in  ihrem  reisetagebuch  (s.  334.  350. 
356.  360  IT)  bringt  auch  über  Marianne  Fels   nichts  wissens- 
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würdiges  bei.  dagegen  erfahren  wir  vieles,  wenigstens  über  ge- 
schmack  und  persönliche  Schicksale,  aus  den  briefen  Juliens, 
welche  Bodemann  veröffentlicht:  diese  materialien  zu  verwerten 
überlasse  ich  anderen. 

Über  Wielands  Verhältnis  zu  Julie  verweise  ich  auf  Gruber 
1,264  ff,  Böttiger  s.  404  ff  und  Bodemann  s.  53  ff.  bei  der 
ersten  begegnung  hatte  sie  ihre  maske  vor  (s.  Laroche  Mein 
schreibetisch  2,  282)  und  Wieland  war  aufser  sich  über  die  philo- 
sophische gelehrsamkeit ,  mit  der  sie  ihn  überstürzte  (Ausgew. 
br.  2,  49  r i,  jedes  madchen  aus  dem  Oberland  hätte  er  ihr  da- 
mals vorgezogen  (s.  50).  aber  so  sehr  sie  ihm  das  erste  mal 
misfiel,  so  sehr  entzückte  sie  ihn  das  zweite  mal.  das  dritte 
mal  fand  er  schon,  dass  sie  ein  vortreffliches  herz  habe,  und 
am  IS  juli  erklärte  er  (s.  54)  dass  sie  une  ülle  de  merite  sei. 
sie  war  sehr  offen  gegen  ihn,  sie  gieng  so  weit  ihm  erklärungen 
zu  machen,  welche  ein  mädchen  nur  einem  pbilosophen  machen 
wird,  den  sie  für  einen  ehrenmann  hält  und  als  fremden  kennt, 
noch  aber  würde  er  eine  durch  den  Umgang  mit  frau  Zimmer- 
mann gebildete  M.  (Cyane?  Meyer  von  Knonau?)  zehntausend 
Bondelis  vorziehen  (s.  56).  am  24  juli  behauptet  er,  sie  sei  eine 
prüde  par  principes  und  wolle  nichts  von  liebe  hören:  'sie  ist 
meine  freundin  und  ich  soll  ihr  freund  sein/  in  der  tat  sei 
er  nicht  verliebt  (s.  59). 

Aber  der  august  und  anfang  September,  die  zeit  unmittelbar 
vor  und  nach  seiner  trennung  von  dem  herrn  von  Sinner,  brachte 
einen  grofsen  Umschwung,  am  24  august  meldet  er  dass  er 
vierzehn  tage  lang  täglich  bei  jungfer  Bondeli  war,  dre  ihm  schon 
näher  steht  als  alle  übrigen  Berner  freunde  (s.  85  f.  87).  vier- 
zehn weitere  tage  hat  er  in  Bellevue  Julien  fast  täglich  gesehen 
(s.  99.  111)  und  am  8  September  stehen  ihm  abermals  vierzehn 
tage  bevor,  die  er  ununterbrochen  in  ibrer  gesellscbaft,  mit  ihr 
unter  einem  dache,  zubringen  soll  (s.  99.  103  f). 

In  einem  grofsen  brief  vom  8  September  gibt  er  eine  aus- 
führliche Charakteristik  der  freundin,  die  ihm  4un  comp  ose  d'une 
femme,  d'un  genie  et  d'un  philosophe'  ist.  er  hofft  auf  ihren 
besitz,  obgleich  er  vor  der  hand  keine  möglichkeit  dazu  sieht. 

Am  21  September  (s.  97)  möchte  er  seinen  ersten  und  seinen 
letzten  brief  über  Julie  von  Zimmermann  zurück  haben,  um  ihr 
beide  zu  zeigen :  jene  abfällige  und  diese  enthusiastische  Charak- 
teristik (vergl.  Bodemann  s.  209). 

Die  weitere  entwicklung  des  Verhältnisses  aber  entgeht 
uns  durch  die  schon  berührte  Unterbrechung  der  correspondenz 
mit  Zimmermann,  einmal  später  schildert  er  zusammenfassend 
seine  empßndung:  er  betete  sie  an,  er  atmete  für  sie,  ein  einziger 
blick  von  ihr  brachte  ruhe,  freude  und  eine  art  von  Seligkeit 
in  seine  seele  (2,  156).  im  märz  1760  trägt  er  sich  mit  ent- 
würfen, welche  zum  zweck  haben,  ihm  und  einer  person,  welche 


52 


BODEMAWT  JULIE  VON  BONDfLl 


der  himmel  seihst  zur  gefährtin  seines  lebens  bestimmt  zu  haben 
scheine,  eine  glückliebe  retraite  zu  verschaffen  f  Ausgew.  br.  2,  127). 
und  diese  schriftstellerisch  -  buchhändlerischen  projecte  werden 
dann  näher  bezeichnet,  aber  kein  wort  mehr  über  empfindung 
und  intime  erlebnisse. 

Nur  so  viel  steht  fest.  Julie  und  Wieland  betrachteten  sich 
als  verlobte,  wenn  auch  vielleicht  noch  keine  bindenden  Ver- 
sprechungen stattgefunden  hatten,  die  Stellung  in  seiner  Vater- 
stadt Biberach  nahm  Wieland  an,  weil  sie  das  einzige  glück  zu 
beschleunigen  schien,  das  für  ihn  auf  erden  vorhanden  war 
(s.  139). 

Wie  er  sich  dann  aber  in  Biberach  benahm,  das  ist  ein  un- 
vergleichliches zeugnis  für  die  fabelhafte  schwäche  seines  herzens. 

Er  fallt  ohne  weiteres  in  die  schlingen  einer  ganz  gewohn- 
lichen kokette,  Käthchen  Gutennann,  jüngere  Schwester  der  frau 
von  Laroche,  jetzt  frau  bürgermeisterin  von  Hillern  in  Biberach. 
gleich  beim  ersten  anblick  ist  er  verliebt,  nach  drei  wochen  er- 
klärt er  sie  schon  für  ein  muster  der  Vollkommenheit  und  für 
eine  zweite  Panthea.  er  wird  ein  Spielzeug  in  ihren  nnd  ihres 
mannes  händen.  das  hat  die  schlimmsten  folgen  für  ihn,  einen 
process,  der  sich  dann  jähre  lang  hinzog,  und  vielfache  Ver- 
folgung, im  october  1760  ist  der  zauber  schon  gebrochen, 
obgleich  er  die  liaison  mit  ihrem  mann  für  dauerhaft  hält  (Aus- 
gew, br.  2,  148).  im  december  will  er  eine  junge  person  hei- 
raten, die  gar  nicht  zu  ihm  passt.  im  januar  1761  erfolgt  daher 
die  lösung  des  Verhältnisses  und  eine  andere  heirat  wird  pro- 
jectiert,  wie  es  scheint  durch  frau  v.  Hillern,  welche  dem  früheren 
feurigen  anbeter  ihre  Stieftochter  verkuppeln  mochte  (Bodemann 
s.  195  f,  vergl.  185.  Bottiger  s.  407  0-  Julie  wünscht  im  januar, 
er  möge  heiraten,  wenn  er  dadurch  unabhängig  werden  könne: 
'aber  gnade  gott  der  armen  frau:  —  fügt  sie  hinzu  —  wenn 
sie  nicht  verstand  genug  hat  um  ihren  mann  zu  leiten,  so  wird 
ihr  lofs  nicht  sehr  heiter  sein.' 

Wieland  seinerseits  versank  in  stillschweigen,  am  3  august 
1761  hatte  Julie  noch  keine  antwort  auf  ihren  letzten  brief  vom 
29  märz,  obgleich  er  am  23  mai  in  einem  brief  au  einen  Berner 
freund  versprochen  hatte,  ihr  demnächst  zu  schreiben. 

Da  starb,  ende  august  oder  anfang  September  1761,  Juliens 
vater  (vor  dem  12  September,  Bodemann  s.  198).  frtlulein  Schult- 
hess  (Melissa)  glaubt  Wieland  davon  unterrichtet  und  spricht  in 
einem  briefe  iu  allgemeinen  ausdrücken  von  dem  schlage  der 
Julien  getroffen  habe.  Wieland,  welcher  vermutet,  Marianne  Fels 
sei  vielleicht  gestorben ,  gerät  in  grofse  aufregung,  schreibt  an 
Julie  etwa  am  8  october  und  bittet  ihn  aus  der  ungewisheit  tu 
reifsen :  was  sie  sofort  tut.  erst  in  diesem  briefe  verrät  er  eine 
ahnung  des  Unrechts,  das  er  Julien  gegenüber  auf  sich  geladen, 
sie  merkt  das,  er  dauert  sie,  aber  in  der  zartesten  weise  muss 


Digitized  by  Google 


BODEMAN.N  JULIE  VON  BONDEL1  53 

sie  ihm  andeuten  dass  von  einer  gänzlichen  Vergebung  keine 
rede  sein  könne:  denn  es  gebe  fälle  wo  die  feste  Überzeugung 
des  Verstandes  selbst  über  die  weitgehendste  herzensgute  den 
sieg  davon  tragen  müsse  (Bodemann  s.  200). 

Das  gefühl  seiner  schuld  gegen  Julie  gibt  er  auch  in  einem 
brief  an  Zimmermann  vom  14  october  1761  kund  (Ausgew.  br. 
2,  149  ff),  aber  noch  glaubt  er  Verzeihung  zu  erlangen,  noch 
hofft  er  ihr  seine  hand  anbieten  zu  dürfen,  am  21  october  wird 
er  dringender,  bittet  Zimmermann  um  seine  vermittelung,  der 
im  november  etwa  selbst  nach  Bern  gieng.  Wieland,  der  keine 
nachricht  von  ihm  erhält,  ängstigt  sich  und  schreibt  von  neuem 
18  december  1761.  diesen  brief  sendet  Zimmermann  an  Julie, 
welche  darauf  26  december  antwortet  (Bodemann  s.  208):  Wie- 
lands brief  habe  ihr  zorn  und  mitleid  zu  gleicher  zeit  eingeflöfst. 
am  8  januar  1762  (s.  209)  schickt  sie  den  letzten  brief  Wielands 
nicht  mit,  weil  er  nur  die  alten  dinge  widerhole  (er  bot  ihr  den 
termin  von  acht  jähren  an,  um  sich  für  ihn  zu  entscheiden  s.  214): 
das  einzig  neue  sei,  dass  er  langsam  am  Shakespeare  ubersetzt 
und  den  Agathon  angefangen  habe:  in  Wahrheit  arbeitet  er  am 
Agathon  schon  etliche  monate  (Ausgew.  br.  2,  163  f). 

In  dem  brief  an  Zimmermann  vom  5  januar  1762  (Ausgew. 
br.  2,  165)  sieht  er  nur  allzuwol,  dass  es  umsonst  ist,  sich  hoff- 
nungen  zu  machen,  aber  immer  redet  er  noch  wie  einer  der 
sich  gleichwol  hoffnungen  macht,  heiratsvorschläge,  die  ihm  alle 
tage  gemacht  werden,  sind  ihm  Juliens  wegen  unerträglich. 

Damit  verstummt  aber  auch  sein  schmerz  um  Julie  für  immer, 
im  l'ebruar  ist  davon  nicht  mehr  die  rede:  es  sind  in  seinen 
umständen  'viele  Veränderungen  vorgegangen1  (s.  169),  wovon 
sogleich  ein  wort. 

Der  vorstehende  bericht  gründet  sich  auf  die  durch  Bode- 
inann  neu  eröffnete  quelle,  eine  ergänzung  dazu  ist  aus  Wie- 
lands eigener  späterer  mitteilung  bei  Böttiger  (s.  408  f)  zu  ent- 
nehmen, die  sich  zum  teil  wider  aus  den  briefen  bestätigen 
lässt. 

Wieland  machte  also,  etwa  im  juli  1760,  seine  Hilleriade, 
wie  Julie  es  nennt,  er  schrieb  immer  feuriger  und  lobpreisender 
von  der  neuen  herzensfreundin,  die  er  weit  entfernt  war  zu  durch- 
schauen. Julie,  unter  Mariannens  assistenz,  konnte  sich  nicht 
leuschen,  dass  es  sich  um  eine  neue  liebe  handle,  einige  winke 
Juliens  verstand  er  nicht,  da  meldet  sie  plötzlich,  ein  sehr 
interessanter  bildschöner  junger  Berner  von  ihrer  jugendbekannt- 
schaft  sei  aus  holländischen  diensten  nach  hause  gekommen  und 
viel  bei  und  mit  ihr.  nun  macht  Wieland  seinerseits  vorwürfe, 
sie  antwortet  mit  abschriften  aus  seinen  briefen,  worin  er  die 
Biberacher  freundin  gloriflciert.  er  will  recht  behalten  und  schreibt 
mit  seinen  entschuldigungen  neue  vorwürfe,  nun  kam  ein  völliger 
aufkündigungsbrief:  der  nebel  ihrer  illusion  sei  zerflossen,  er 
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habe  sie  nie  aufrichtig  geliebt  usw.  er  wurde  halb  wütend 
Uber  diesen  brief,  wälzte  sich  wie  ein  unsinniger  auf  dem  boden 
des  hauses  im  slroh  herum  und  schrieb  brief  auf  brief,  von 
denen  keiner  mehr  beantwortet  wurde,  nach  länger  als  einem 
monat  erhielt  er  von  Marianne  Fels  die  nachricht,  Julie  sei  tödt- 
lich  krank  gewesen,  habe  ein  schreckliches  gallenfieber  gehabt 
und  bitte  ihn,  ihrer  zu  schonen.  'Marianne  machte  mir  dabei 
die  hölle  recht  heifs,  und  unsere  liebe  hatte  ein  ende.' 

Ein  ende  —  nicht  so  eigentlich:  denn  alle  diese  dinge 
müssen  vor  den  anfaug  der  correspondenz  Juliens  mit  Zimmermann 
fallen  dh.  vor  den  januar  1761,  wie  denn  auch  Wieland  selbst 
sich  auf  die  correspondenz  bis  zum  december  1760  zu  seiner 
quasi-rechtfertigung  beruft  (Ausgew.  br.  2,  161).  die  medi- 
cinischen  mitteilungen  im  zweiten  und  dritten  brief  Juliens  an 
Zimmermann  hat  der  herausgeber  grofsenteils  unterdrückt:  ich 
möchte  doch  wissen,  ob  darin  jenes  gallenfieber  vorkommt:  von 
der  galle  im  allgemeinen  ist  viel  die  rede.  Marianne  Fels  er- 
scheint als  beraterin  Juliens  Bodein.  s.  135  und  s.  208  auch  als 
correspondentin  Wielands  in  Sachen  Juliens.  die  anschuldigungen 
Wielands  im  herbst  1761  nach  dem  tode  von  Juliens  vater,  gegen 
die  er  sich  an  Zimmermann  verteidigt,  sind  ihm  ohne  zweifei 
durch  Marianne  zugekommen,  an  Marianne  richtet  er  auch  im 
verfolg  dieser  erOrterungen  die  frage,  was  aus  einem  gewissen 
herm  K.  geworden  sei.  die  ergänzung  Bodemanns  4K(irchberger?)' 
ist  nicht  wahrscheinlich:  diesen  kannte  ja  Zimmermann  und  ihn 
kannte  vermutlich  auch  Wieland,  wie  sich  zeigen  wird.  Julie 
setzt  hinzu:  4le  pauvre  homme  s'en  prend  a  tout  le  monde  de 
son  malheur  excepte  ä  lui-meme.'  mithin  hatte  Wieland  diesem 
hrn  K.  eine  beziehung  auf  sein  Unglück  gegeben:  mithin  ist 
damit  niemand  anders  gemeint  als  jener  landsmann  der  aus  hol- 
ländischen diensten  zurückkehrte,  diese  angelegenheit  kann  auch 
Wieland  nur  im  auge  haben,  wenn  er  von  der  schuld  Juliens 
gegen  ihn  meint  sprechen  zu  dürfen,  'consideree  dans  le  jour  oü 
eile  s'etoit  placee  elle-meme  vis-a-vis  de  moi'  (Ausgew.  br.  2,  154). 

Das  heiratsproject  vom  december  1760  war  der  schluss 
eines  Streites  von  vier  monaten,  sagt  Julie  (Bodem.  s.  20S).  nicht 
diesen  schritt  nahm  sie  ihm  übel,  sondern  die  schlechten 
scherze  (les  mauvaises  plaisanteries,  les  gentils  propos)  womit  er 
die  ankündigung  desselben  begleitete,  und  die  vorausgegangene 
Hilleriade.  vier  monate,  das  führt  in  den  monat  august  1760. 
damals  etwa  hätte  Julie  von  dem  schönen  landsmann  und  Jugend- 
freund geschrieben,  im  october  ergab  sich,  dass  der  nimbus  der 
frau  von  Hillern  zu  schwinden  begann,  um  so  mehr  mochte  sich 
Wieland  seinerseits  zu  vorwürfen  berechtigt  glauben,  und  als 
Julie  ihm  auseinandersetzte,  sie  habe  sich  in  ihm  geteuscht,  er 
habe  sie  nie  geliebt,  als  ihn  diese  aufkündigung  m  jenen  rase- 
reiartigen zustand  versetzte,  da  mag  der  grund  gelegt  worden 
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sein  zu  jener  Verlobung,  vollends  wenn  dieselbe  das  werk  der 
frau  von  Hillern  war:  zu  ihr  fühlte  er  sich  ohne  zweifei  zurück- 
geführt, als  Julie  sich  von  ihm  losriss.  die  Verlobung  ist  wol 
das  resultat  jener  zeit,  in  der  seine  briefe  nicht  beantwortet 
wurden,  und  der  brief  Mariannens  war  vielleicht  die  erwiderung 
auf  seine  unpassende  Verlobungsanzeige. 

Doch  sind  mir  alle  versuche,  die  beiden  Überlieferungsreihen 
zu  combinieren,  recht  bedenklich:  denn  Wielands  behebt  ist 
durch  das  schweigen  Uber  die  Verlobung  so  sehr  entstellt,  dass 
man  durchaus  nicht  wissen  kann,  wie  weit  die  entstellung  geht, 
sicherlich  nur  waren  seine  briefe  nach  Juliens  aufkündigung  keine 
reuigen  briefe,  denn  eine  ahnung  seiner  schuld  dämmerte  ihm 
erst  im  october  1761  auf. 

Julie  überwand  sich  so  weit,  dass  sie  eine  freundschaftliche 
correspondenz  mit  Wieland  auch  fernerhin  unterhalten  wollte, 
ihr  benehmen  in  dieser  ganzen  krisis  ist  bewunderungswürdig, 
so  viel  würde  und  hoheit,  so  viel  scharfer  und  unbestochener 
blick  bis  in  das  innerste  von  Wielands  gesinnung  und  handlungs- 
weise,  deren  finessen  und  inconsequenzen  sie  nicht  ohne  behagen 
aufdeckt  —  und  dabei  so  viel  wahre  und  würkliche  güte.  sie  be- 
handelt die  sache,  als  ob  Julie  Wrielands  geliebte  eine  ganz  andere 
person  wäre  als  Julie  Wielands  freundin.  der  schimpf,  welchen 
er  der  geliebten  angetan,  hindert  sie  nicht  seiue  freundin  zu 
bleiben,  nur  macht  sie  der  geliebten  deutlich,  dass  ihre  herzens- 
gute nicht  so  weit  gehen  dürfe,  jene  schmählichen  dinge  gänzlich 
zu  vergessen,  ich  müste  mich  sehr  irren  und  auf  den  unter- 
schied von  weiblicher  tugendheuchelei  und  weiblicher  herzens- 
gröfse  auch  nicht  ein  bischen  verstehen,  wenn  ich  die  worte 
nicht  für  ernstgemeint  und  tiefgefühlt  halten  sollte:  'Parmi  tous 
les  voeux  que  j'ai  forme  pour  lui,  le  plus  ardent  de  tous  6toit 
qu'il  ne  sentit  jamais  les  torts,  qu'il  a  eu  avec  moi'  (Bodemann 
s.  200). 

Ich  vermisse  in  der  publication  von  Bodemann  die  stete 
hinweisung  auf  die  briefe  Wielands  an 'Zimmermann,  welche  in 
der  correspondenz  Juliens  fortwährend  besprochen  werden,  es 
ist  nicht  schwer,  sich  die  betreffenden  citate  auf  dem  rande  nach- 
zutragen: aber  es  wäre  langweilig,  die  nachträge  hier  mitzu- 
teilen. 

Im  juli  1762  beginnen  auszüge  Juliens  aus  briefen  der 
Laroche,  die  sich  auf  Wieland  beziehen  (s.  226),  nachdem  am 
3  juli  durch  Julien  die  Verbindung  eingeleitet  war  (s.  225; 
Laroche  Mein  schreibetisch  2,  143).  schon  im  october  1761 
meldet  Julie,  dass  frau  von  Laroche,  sa  veritable  deesse  de  jadis, 
in  Wielands  nähe  dh.  in  Warthausen  sei  und  ihr  demnächst 
schreiben  wolle  (Bodemann  s.  200).  er  selbst  spricht  schon 
ende  märz  1761  von  dem  nahen  widersehen  mit  ihr  (Briefe  an 
Sophie  von  Laroche  s.  39). 
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Durch  die  nachrichten  der  Laroche  wird  endlich  eine  bisher 
ziemlich  dunkle  angelegenheit  aufgeklärt. 

Zimmermann  hatte  Wieland  seine  Verwunderung  ausgesprochen 
dass  dieser  in  den  für  ihn  so  bewegten  jähren  1761  und  1762 
habe  den  Agathon  schreiben  können.  Serwundern  Sie  sich  weniger 
oder  mehr  —  erwidert  Wieland  20  december  1762  (Ausgew.  br. 
2,  204)  —  wenn  ich  Ihnen  sage  dass  es  eine  kleine  zauberin 
war,  welche  dieses  wunder  würkte?  ohne  sie  würde  ich  tausend- 
mal unter  der  last  der  Verzweiflung  erlegen  oder  in  anstöfsen 
von  trübsinn,  unmut  und  Wildheit  auf  verderbliche  extremitäten 
gefallen  sein.'  (im  folgenden  eine  beziehung  auf  Bodemann  s.  247). 
dazu  s.  219  'ma  petite  amie'  (21  juni  1763,  vergl.  227?  242  f). 
war  das  vielleicht  die  in  den  briefen  an  Sophie  Laroche  s.  60 
erwähnte  Bibi? 

Allerdings,  im  december  1762  erhielt  Julie  die  ersten  an- 
deutungen  von  dieser  affaire  (Bodemann  s.  247),  im  juli  1763 
meldet  sie :  'point  de  nouvelles  de  Bibi'  (s.  258),  dagegen  im  august 
und  november  (liefsen  diese  nachrichten  sehr  reichlich  (s.  267  ff), 
im  juli  1764  erfolgen  die  letzten,  bei  Boderaann  s.  73  ff  lässt 
sich  die  geschiente  bequem  überschauen:  das  schlichte  und  ein- 
fache mädchen,  dessen  hauptreiz  eine  schöne  stimme  und  kunst- 
loser gesang  gewesen  zu  sein  scheint,  hatte  sich  ihm  ganzlich 
ergeben;  im  december  1762  schon  scheint  er  daran  zu  denken 
sie  nach  Strafsburg  in  pension  zu  bringen  (Ausgew.  br.  2,  204), 
im  nächsten  jähr  wurde  Augsburg  gewählt,  frau  von  Laroche 
vermittelte  ihre  aufnähme  im  kloster  der  englischen  fräulein,  — 
da  erst  bekannte  Wieland  die  wahre  natur  des  Verhältnisses, 
seit  monat  mai  sei  sie  die  seinige,  er  will  sie  noch  vor  Weih- 
nachten aus  dem  kloster  nehmen  und  gleich  heiraten,  die  erz- 
katholische mutter  des  mädchens  widersetzt  sich,  entführt  sie  aus 
Augsburg,  tragisches  widersehen,  das  mädchen  wird  weggebracht 
in  ein  kleines  dorf,  14  stunden  von  Biberach,  wo  sie  Wieland 
heimlich  besucht,  voll  von  projecten  für  seinen  künftigen  Haus- 
stand ...  im  sommer  1764  ist  die  unglückliche  Bibi  in  Augs- 
burg und  ernährt  sich  von  ihrer  bände  arbeit,  das  kind  ist  in 
Kempten  und  heifst  Cäcilie  Sophie  Christine,  'die  arme  kleine 
mutier  hat  fünf  meilen  in  der  nacht  zu  fufs  gemacht,  um  Wie- 
land auf  ihrer  reise  nach  Augsburg  zu  sehen.'  die  erwähnung 
Bibis  an  die  Laroche  s.  60  wird  wol  vom  30  october  1764  sein 
(der  herausgeber  setzt  sie  1765!):  'ma  pauvre  Bibi  —  eile  mc 
tient  ä  coeur;  je  sens  quelquefois  bien  douloureusement  sa 
privation  —  eile  est  malheureuse  et  je  ne  peux  pas  y  reme- 
dier'  .... 

Eine  rührende  geschichte,  worin  Wieland  sich  nicht  zu  seinem 
vorteile  zeigt,  seine  phantasie  ist  immer  stärker  als  sein  ge- 
wissen, von  würde  und  kraft  keine  spur,  ich  denke,  die  be- 
ziehung hat  zu  anfang  1762  begonnen,  das  sind  die  veränderten 
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umstände  auf  die  er  um  jene  zeit  anspielt,  und  er  dachte  das 
mädchen  würklich  zu  heiraten. 

Als  aber  herr  von  Hillern  starb,  warb  er  um  die  wittwe 
und  —  erhielt  einen  korb.  Julie  schreibt  davon  19  mai  1764 
(Bodemann  s.  287)  und  Wieland  selbst  erzählt  die  begebenheit 
nebst  den  übrigen  Schicksalen  der  dame  bei  Böttiger  s.  410  ff. 

Am  21  (28?)  october  1765  endlich  verheiratete  er  sich  mit 
der  Augsburger  kaufmannstochter  Dorothea  Hillenbrandt,  um  seiue 
liebesodyssee  für  immer  abzuschliefsen  (Bodemann  s.  304). 

In  einem  brief  an  Julie  Bondeli  vom  16  juli  1764,  seinem 
rechtfertigungsschreiben  Uber  den  Biribinker,  dem  einzigen  uns 
erhaltenen  an  Julie  überhaupt,  behauptet  Wieland,  er  habe 
seit  seinem  siebzehnten  jähr  wenigstens  ein  dutzend  reizender 
frauen  geliebt  (Ausgew.  br.  2,  243).  ich  weifs  nicht,  ob  das 
dutzend  durch  die  vorstehenden  Untersuchungen  voll  geworden 
ist:  Ismene,  Sophie,  Selima,  Diotima,  Melissa,  Cyane,  jungfer 
Füssli,  frau  von  Tscbarner,  Julie,  frau  von  Hillern,  die  braut 
vom  december  1760,  Bibi  —  es  sind  in  der  tat  zwölf,  frau 
Zimmermann  ist  natürlich  ebenso  wenig  mitgerechnet,  wie  etwa 
frau  Schinz-Daphne  oder  Marianne  Fels.  — 

Ich  greife  noch  einmal  auf  Wielands  aufenthalt  in  Bern 
zurück,  in  der  zeit,  aus  der  uns  genauere  nachrichten  fehlen, 
muss  ihm  ein  freund  nahe  getreten  sein,  den  er  bei  Böttiger 
s.  398  unter  dem  namen  Kirchhof  erwähnt,  damit  ist  nichts 
anzufangen:  sollte  Kirchberg  zu  lesen  sein?  Sophie  Laroche  er- 
wähnt in  ihrem  reisetagebuch  s.  368  einen  freund  von  Julie, 
Rousseau  und  Wieland,  Kirchberg  von  Gottstadt  (vergl.  Düntzer 
Freundesbilder  s.  621)  und  s.  341  IT  ihren  alten  edelmütigen 
freund  den  canzler  von  Kirchberg,  der  name  steckt  wol  auch 
in  dem  K — g  der  briefe  an  die  Laroche  (Denkw.  br.  1,  127; 
Briefe  an  Sophie  Laroche  s.  41.  57.  60;  vergl.  Gruber  1,  317  ff), 
in  den  briefen  Juliens  wird,  ohne  zweifei  richtiger,  Kirchberger 
geschrieben,  ein  Kirchberger  verkehrt  würklich  mit  Rousseau, 
einer  ist  zeitweilig  in  Kopenhagen  wo  er  mit  Klopstock  verkehrt 
(Bodemann  s.  222),  er  heifst  in  folge  dessen  Kirchberger  le  Danois 
und  nimmt  im  September  1764  einen  brief  Juliens  an  Wieland 
mit,  ihre  antwort  auf  Wielands  rechtfertigungsbrief  (s.  292). 

Zur  biographie  Juliens  selbst  sei  mir  noch  eine  hypothese 
gestattet,  am  7  juli  1762  (s.  225)  beruhigt  sie  Zimmermann, 
der  eine  neue  annäherung  an  Wieland  furchtet,  mit  folgenden 
worten:  4Pour  achever  de  vous  rassurer  ä  ce  sujet,  je  vous  dirai 
naivement,  que  depuis  cinq  mois  (also  seit  februar)  je  suis  re- 
tournee  ä  mes  premiers  moutons.  11  est  des  faiseurs  de  droit 
des  gens  dans  le  monde,  dont  les  procedes  honnötes  sont  si 
soutenus,  qu'  il  faudroit  ötre  bien  vilaine  pour  ne  pas  leur  donner 
la  prefgrence  sur  les  poetes  inconsequents.' 

Wer  ist  gemeint?  der  Verfasser  eines  Völkerrechts  ohne 
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zweifei.  s.  236  steht  der  name.  es  ist  der  bekannteste  völker- 
rechtslehrer  überhaupt,  Mr.  de  Vattel.  Julie  bezieht  sich  aao.  auf 
eine  mitteilung  Vattels  aus  dem  jähre  1754:  sie  muss  ihn  da- 
mals täglich  gesehen  haben  (chaque  jour  j'avais  un  nouveau 
conte). 

Vattel,  geboren  in  Neuchatel  april  1714,  war  seit  1746 
königlich  polnischer  gesandter  in  Bern,  im  j.  1758  wurde  er 
nach  Dresden  zurückberufen  und  kam  erst  1766  zeitweilig  zur 
herstellung  seiner  angegriffenen  gesundheit  in  sein  vaterland  zu- 
rück; im  nächsten  jähre  widerholte  er  die  reise  und  starb  20 
december  1767. 

Wenn  der  lebensabriss  vor  der  ausgäbe  des  Völkerrechts 
Neuchatel  1777,  dem  diese  angaben  entlehnt  sind,  genau  ist, 
so  hat  Juliens  widerannäherung  aus  der  ferne  stattgefunden,  be- 
deutsam fällt  Vattels  abberufung  ein  jähr  vor  Wielands  ankunft 
in  Bern. 

Und  hat  Julie  nicht  doch  vielleicht  an  Vattel  eine  neue 
teuschuug  erlebt?  bezieht  sich  auf  ihn  die  melancholische  be- 
trachtung  vom  22  juli  1763  (s.  258):  0,  comme  les  philosophes 
sont  la  dupe  des  gens  du  monde!  usw.?  Vattel  verheiratete  sich 
nämlich  in  Dresden  1764  mit  Mlle.  Marianne  de  Ch^ne. 

Vattel  war  ein  grofser  anhänger  von  Leibnitz  und  Wolf, 
deren  Studium  für  ihn  den  wissenschaftlichen  ausgangspunct 
bildete,  vielleicht  war  er  der  persönliche  vermittler,  durch  wel- 
chen diese  philosophen  Julien  nahe  traten,  oder  mindestens 
trafen  die  beiden  in  ihren  philosophischen  neigungen  zusammen. 

So  lang  und  ausführlich  die  vorstehende  recension  geworden 
ist,  so  habe  ich  doch  nur  einige  wenige  puncte  herausgegriffen, 
zu  deren  erörterung  das  gegenwärtige  buch  veranlassung  bietet, 
nicht  einmal  die  Wielandmaterialien  sind  erschöpft,  nicht  einmal 
die  frage  ist  aufgeworfen  wie  weit  das  neugewonnene  bild  seiner 
erlebnisse  in  Bern  und  Biberach  sich  etwa  zum  näheren  Ver- 
ständnis seiner  gleichzeitigen  schriften  verwerten  liefse:  der 
Agathon  zb.  würde  manches  neue  licht  empfangen,  auch  das 
wenig  schmeichelhafte  bild  Lavaters  das  uns  hier  entgegen  tritt, 
könnte  den  ausgangspunct  einer  besonderen  erörteruog  bilden, 
für  den  merkwürdigen  Franz  Leuchsenring,  der  die  zweifelhafte 
ehre  genoss  zwei  deutschen  dichtem  (Goethe  und  Arnim)  modell 
zu  stehen  für  keineswegs  ideale  gestalten,  würde  sich  mancher 
interessante  zug  ergeben,    und  so  weiter. 

Die  briefe  Juliens  an  Zimmermann,  welche  der  herausgeber 
veröffentlicht,  sind  dem  handschriftlichen  nachlasse  Zimmer- 
manns entnommen,  der  sich  auf  der  k.  öffentlichen  bibliothek 
in  Hannover  befindet,  es  wäre  wünschenswert  ein  vollständiges 
Verzeichnis  dieses  nachlasses  zu  erhalten,  mich  interessiert  be- 
sonders die  frage,  ob  Wielands  briefe  an  Zimmermann  darin  noch 
vorhanden  sind:  manche  der  im  vorstehenden  aufgeworfenen  und 
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meist  nur  durch  Vermutung  erledigten  fragen  würden  voraus- 
sichtlich eine  endgiltige  Beantwortung  erfahren,  auch  von  Zürich 
und  Bern  her  könnte  uns  mancher  aufschluss  geboten  werden, 
wo  ich  zu  combinationen  gezwungen  war,  die  vielleicht  recht 
verfehlt  sind:  denn  einige  zufalle  bleiben  bei  solchen  Unter- 
suchungen stets  ausgeschlossen  und  unbeachtet,  welche  doch 
möglicherweise  gerade  stattgefunden  haben  konnten,  ich  bemerke 
noch  dass  mir  das  buch  von  Schädelin  über  Julie  Bondeli  nicht 
zugänglich  war.  [ich  habe  es  jetzt,  es  ergibt  sich  daraus  s. 
20.  75  dass  *hr.  S  **  petit  maltre  antiquaire'  oben  s.  46  und 
50  Samuel  Schmidt  von  Rossens,  ein  damals  sehr  bekannter  und 
anerkannter  gelehrter,  ist.  —  22.  6.  75]. 

22.  3.  75.  Scherer. 


"Vorträge  und  aufsätze  zur  geschiente  des  geistigen  lebens  in  Deutschland 
und  Österreich,  von  Wilhelm  Scherer.  Berlin,  Weidmannsche 
buchhandlung  1874.    v»  und  431  ss.  —  8  ra. 1 

Das  buch  enthält  zwanzig  nummern  verschiedenen  umfangs, 
welche  teils  in  den  Preufsischen  Jahrbüchern,  teils  in  der  Öster- 
reichischen Wochenschrift,  teils  im  feuilleton  der  Wiener  presse, 
der  Deutschen  zeitung  und  der  Spenerschen  zeitung  erschienen 
waren,  durchgearbeitet,  berichtigt,  verbessert  ist  mit  wenigen 
ausnahmen  alles,  ganz  neu  ist  (abgesehen  vom  eingang)  der 
aufsatz  4die  entdeckung  Germaniens'  (Pytheas)  s.  21 — 44;  die 
vorrede  s.  193—196,  der  abschnitt  'Reliquien*  s.  269—292  ua. 
in  der  monographie  über  Grillparzer;  der  zweite  und  dritte  artikel 
über  Caroline  Michaelis  s.  366 — 372;  der  artikel  über  Ludwig 
Spachs  roman  Henri  Farel  s.  422 — 431.  stark  verändert  ist 
der  Vortrag  über  den  Ursprung  der  deutschen  litteratur  (erläuterung 

1  [besprechungen  des  buches  sind  bisher  folgende  erschienen: 

1874  Strafsburger  zeitung  nr  253.  254.  255  (Spach).  —  Norddeutsche 
allgero.  zeitung  273.  —  Im  neuen  reich  nr  47  s.  839  f  (Hirzel).  —  Wiener 
abendpost  nr  266  s.  21 24  f.  —  Bohemia  nr  320  beilage.  —  Neue  freie 
presse  nr  3685  s.  4.  —  Deutsche  zeitung  nr  1068  s.  4  (Heinzel).  —  Volks- 
zeitung nr  267.  302.  303.  304  (RElcho).  —  Schwäbische  kronik  nr  286.  — 
Elberfelder  zeitung  nr  327. 

1875  Ruppius  sonntagsblatt  nr  6  (Daniel  Jacoby).  —  Danziger  zeitung 
nr  8987.  8991.  8992  (FWernick).  —  Preußische  jahrböcher  bd.  35  s.  313 
bis  322  (Julian  Schmidt).  —  Deutsche  rundschau  i  lieft  4  (januar)  s.  124  f 
(Kreyfsig).  —  Kölnische  zeitung  vom  19  april  (Kruse).  —  Dannstädter 
zeitung  nr  29.  —  Unierhaltungsblatt  des  fränkischen  kurier  nr  1.  —  Litteratur- 
blatt  der  (Grazer)  tagespost  nr  17.  18  (25  april.  2  mai).  —  ich  trage  bei 
der  correctur  (18.  6)  nach:  Weserzeitung  nr  10197  (EHMeyer)  und  der 
curiosität  halber:  Deutsche  Wochenschrift  von  dr  Adolph  Stamm  v  nr23. — 
Beiträge  zu  unserm  schul-  und  erziehungswesen.  von  einem  vaterlands- 
freunde.   Teschen  1875.  s.  30  ff.  St/| 
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der  stelle  Einhards  über  Karls  des  grofsen  litterariscbe  bestre- 
bungeo  s.  80 — 84).  die  dem  Nibelungenlied  zu  gründe  liegenden 
historischen  Vorgänge  sind  s.  109  f  freilich  in  äufserster  kürze 
nach  den  neuesten  Forschungen  dargestellt,  s.  143  f  suche  ich 
zusammenfassend  Maximilians  i  einwürkung  auf  die  cultur  der 
Deutschen,  s.  187  f  Abrahams  a  SClara  historische  position  gegen- 
über älterer  verwandter  kanz einer edsamkeit  zu  präcisieren.  die 
Charakteristik  des  widerkirchlichen  elements  in  der  deutschen 
litteratur  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts  s.  332  f 
ist  einem  andern  hier  unterdruckten  aufsatz  entnommen,  die 
einschränkende  anmerkuug  s.  335  bitte  ich  nicht  zu  Ubersehen. 

Die  vorstehenden  notizen  schienen  mir  zweckmäfsig  um  den 
fachgenossen,  welche  sich  für  eines  oder  das  andere  dieser  stücke 
in  einer  älteren  gestalt  vielleicht  interessierten,  die  benutzung 
der  neuen  fassung  zu  erleichtern. 

Die  fünfte  bis  zehnte  nummer  der  Sammlung  s.  101 — 321 
beschäftigen  sich  mit  dem  geistigen  leben  Österreichs,  es  ist 
nicht  gerade  eine  vollständige  geschiente  der  Österreichischen 
litteratur  oder  der  deutschen  litteratur  in  Österreich,  insbeson- 
dere für  das  achtzehnte  und  neunzehnte  jahrhundert  sind  gröfsere 
lücken  vorhanden  und  eine  ergänzende  betrachtung  der  musik 
hätte  eigentlich  hinzutreten  müssen,  zu  der  mir  vorläufig  der 
mut  fehlte,  aber  eine  ähnliche  aufgäbe  hat  mir  doch  vorge- 
schwebt wie  ich  sie  in  der  Geschichte  des  Elsasses  für  einen 
teil  des  alemannischen  Stammes  zu  lösen  suchte:  ich  wollte  die 
eigentümliche  art,  wie  sich  die  Deutschen  Österreichs  an  der 
litteratur  beteiligten,  zusammenfassend  und  einheitlich  bestimmen, 
weil  ich  die  tatsachen  und  ihre  Verkettung  im  einzelnen  noch 
nicht  genug  kenne,  so  habe  ich  nur  zaghaft  allgemeine  formein 
aufgestellt,  und  wenn  ein  leser  mir  speciell  hierin  nachgehen 
will,  so  mag  er  mit  dem  aufsatz  über  Bauernfeld  s.  310—312 
beginnen,  dazu  s.  301 — 303  (Grillparzer  und  Wien)  nehmen, 
um  dann  nach  s.  142.  146.  1S9  fl*  sich  die  schattenseilen  zu 
vergegenwärtigen. 

Ich  habe  schon  an  der  Geschichte  des  Elsasses  die  wunder- 
liche erfahrung  gemacht  dass  man,  wie  es  scheint,  büchern  ohne 
gelehrte  anmerkungen  in  Deutschland  nicht  mehr  die  etwa  darin 
steckende  gelehrte  forscht! ng  anmerkt,  meine  behandlung  der 
elsässischen  litteratur  des  sechszchnten  und  siebzehnten  Jahr- 
hunderts, welche  verschiedene  neue  beiträge  für  die  geschichte 
der  deutschen  dichtung  zu  bieten  hatte,  ist  weder  in  recensioneu 
und  bibliographien  noch  in  neueren  einschlägigen  darstellungen 
irgeudwie  berücksichtigt  worden,  ich  will  daher  einen  salz  des 
vorliegenden  buches  kurz  erläutern,  dem  man  ohne  solche  er- 
läuterung  eine  quellenmäfsige  begründung  vermutlich  nicht  zu- 
trauen würde,  ich  meine  s.  311:  'durch  die  besteu  österreichi- 
schen Schriften  derreformationszeit  geht  ein  eigener  weicher  ton 
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schlichter  herzlichkeit  und  sanftmütiger  liehe,  frommer,  kindlicher 
einfalt  und  williger  ergebung.' 

Die  'österreichischen  dichter  des  sechzehnten  Jahrhunderts' 
verzeichnet  Joseph  Maria  Wagner  in  der  sobenannten  schrift 
welche  1864  als  Separatabdruck  aus  dem  Serapeum  (jahrg.  25) 
erschien,  es  ist  eine  recht  kleine  zahl,  ich  habe  nicht  alle 
gelesen,  zum  teil  waren  sie  mir  nicht  zuganglich,  der  wert- 
vollste schien  mir  Thomas  Brunner,  protestantischer  schulhalter 
zu  Steyer  (Wagner  s.  24 — 27).  unter  seinen  schulcomödien  hat 
mir  *  Jacob  und  seine  söhne'  (1566)  einen  tieferen  eindruck  ge- 
macht, dem  verkauften  Joseph  redet  einer  der  Ismaeliten  mut 
ein.    da  erwidert  der  knahe: 

Ich  traw  meim  Gatt  im  Himelreich 
Er  wird  sich  mir  erzeigen  lindt, 
Er  ist  mein  Votier,  ich  sein  Kindt, 
Wie  ers  mit  mir  macht,  ist  mir  ebn, 
Er  tödt  mich  oder  lafs  mich  hbn. 
ich  habe  fast  alle  lateinischen  und  deutschen  Schauspiele  des 
16/17  jhs.  gelesen,  welche  den  ägyptischen  Joseph  behandeln, 
und  darf  darnach  behaupten,  was  sonst  verwunderlich  scheinen 
könnte,  dass  diese  Äusserung  Josephs  entschieden  charakteristisch 
ist.    derselbe  ton  aber  geht  durch  das  ganze  stück,    schon  in 
der  vorrede  weht  ein  ähnlicher  geist:  glaubenssichere  festigkeit 
mit  einem  ztig  von  resignation,  der  hier  ergebung  in  den  gött- 
lichen willen   bedeutet,    sanftmütige  liebe  ist  den  reden  der 
familienglieder  aufgeprägt;  aber  so  sprechen  auch  gleich  Potiphar 
und  Pharao  zu  Joseph,    das  laster  wird  gar  nicht  ausgemalt, 
ich  hatte  im  lesen  den  eindruck :  das  wäre  eigentliche  schul- 
comödie  im  geiste  einer  jugendlicheren  idealistisch -rosenfarben 
lebensauffassung,  welche  alle  frommen  herzlichen  geffihle  be- 
stärkt,   es  sind  etwa  die  sanften  elemente  von  Luthers  wesen, 
welche  sich  da  vereinigen. 

Auch  im  »Tobias*  (1569)  empfand  ich  von  vornherein  den 
warmen  ton,  der  mir  im  Joseph  so  sehr  auffiel,  es  ist  alles 
so  gar  herzlich  und  gemütvoll,  der  prolog  führt  aus:  Tobias 
muste  viel  spott  und  schmach  erleiden,  die  tyrannen  stellten  ihm 
nach,  aber  Gott  schützte  ihn  dennoch,  man  erkennt  sofort  die 
analogie  mit  dem  verfolgten  protestantismus  in  Österreich. 

Ebenso  verleugnet  sich  in  dem  dritten  stück,  dem  Isaak 
(1569),  die  Weichheit  des  tones  keineswegs,  wenn  sie  auch  minder 
charakteristisch  hervortritt. 

Die  combination  eines  solchen  literarhistorischen  phänomens 
mit  den  Schicksalen  des  evangehums  in  Österreich  liegt  nahe, 
wir  finden  nicht  trotzige  Opposition,  entschlossenen  mut  des 
Widerstandes:  sondern  höchstens  bereitwilligkeit  des  martyriums. 

1.  4.  75.  Scherer. 


« 

62  GEITHE  ETRÜSKI5CHER  TAUSCHHANDEL 

Über  den  etruskischen  tauschhandel  nach  dem  norden,  von  Hermann  Genthe, 
Professor  am  gymnasium  zu  Frankfurt  a,M.  neue,  erweiterte  bear- 
beitung.  mit  einer  archaeologischen  fundkarte.  Frankfort  a.  M., 
Zimmer.  1874.  vm,  176  und  vu  ss.  6°. 

In  Oberitalien,  Frankreich,  der  Schweiz,  Deutschland, 
Österreich,  England  und  dem  norden  hat  man  in  neuerer  zeit 
eine  groTse  menge  der  verschiedenartigsten  roetall  gegenstände  ent- 
deckt, welche  nach  dem  urteil  der  archaeologen  einen  offenkundig 
etruskischen  Charakter  tragen  und  von  denen  viele  die  nächste 
Verwandtschaft  mit  den  in  Etrurien  seihst  getanen  graberfunden 
aufweisen,  es  befindet  sich  darunter  allerlei  hausrat  als  eimer, 
kessel,  messer,  beile,  meifsel,  sicheln,  pferdegeschirr ;  es  begegnen 
da  sowol  Schmucksachen  als  waffen  zum  angriff  und  zur  Ver- 
teidigung, aber  nur  wenig  Opfergerätschaften,  alle  diese  reste 
sorgfältig  aufgezählt  und  —  hierin  einer  andeutung  Mommsens 
folgend  —  als  spuren  eines  uralten  langandauernden  tausch- 
handels  den  die  etruskischen  broncefabriken  nach  dem  norden 
betrieben  eingehend  dargestellt  zu  haben  ist  das  verdienst  obiger 
kleinen  schritt,  welche  zuerst  als  osterprogramm  des  Frankfurter 
gymnasiums  von  1873  veröffentlicht  wurde,  aber  der  Verfasser 
geht  noch  weiter,  er  begnügt  sich  nicht  diese  tatsache  zu  con- 
statieren,  er  will  auch  ermitteln,  wann  der  tauschverkebr  be- 
gonnen und  welche  strafsen  er  sich  gebahnt  habe,  es  ist  klar 
dass  eine  unwiderlegliche  beantwortung  beider  fragen  von  der 
tiefgreifendsten  bedeutung  für  die  altertumskunde,  insbesondere 
für  die  deutsche,  sein  würde,  aber  ich  kann  mich  nicht  über- 
zeugen dass  Genthes  resultate  zweifellos  seien,  sie  sind  nur 
möglichkeiten.  er  stellt  im  7  kapitel  den  grundsatz  auf,  dass 
die  notwendigkeit,  den  unbequemeren  landbandel  zu  cultivieren 
um  ein  neues  absatzgebiet  zu  gewinnen,  für  die  etruskischen 
fabrikanten  erst  eingetreten  sei,  als  das  volk  seine  seehegemonie 
verloren  hatte,  also  um  das  jähr  500  vor  unserer  aera ;  und  dem- 
gemäfs  bestimmt  er  das  alter  der  handelsbeziehungen  mit  dem 
norden,  in  denen  er  vier  perioden  dem  Wechsel  der  politischen 
läge  entsprechend  unterscheidet,  aber  mit  demselben  oder  besse- 
rem rechte  darf  man  behaupten :  eine  rege  technische  production 
wird  stets  bestrebt  sein  sich  nach  allen  Seiten  hin  absatzquellen 
zu  erschliefsen.  ebensowenig  kann  ich  es  für  methodisch  richtig 
erachten,  aus  den  fundorten  die  vorhanden  gewesenen  handels- 
strafsen  bestimmen  zu  wollen :  gewis  doch  können  Handelsartikel 
durch  ihre  besitzer  weit  von  dem  erwerbsorte  entfernt  in  ganz 
entlegenen  gegenden  als  unbrauchbar  fortgeworfen  oder  einem 
toten  mit  ins  grab  gegeben  sein  (oder  wie  man  sonst  die  er- 
haltung  dieser  dinge  bis  auf  unseren  tag  erklären  will),  es  würde 
nicht  einmal  erlaubt  sein,  auf  grund  zweier  oder  dreier  solcher 
fundc  strafsenzüge  zu  construieren,  geschweige  denn  feste  handels- 
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strafsen,  wie  deren  in  seinem  6  kapitel  Genthe  8  annimmt, 
darauf  hin  zu  statuieren.  —  protestieren  endlich  muss  ich  gegen 
die  s.  117  vorgetragene  erklärung  der  bekannten  stelle  der  Ger- 
mania c.  19  litterarum  secreta  ignorant:  diese  bedeutet  nun  und 
nimmer,  wie  Genthe  will:  eine  (obscoene)  geheimlitteratur  kennen 
sie  nicht,  sondern:  sie  können  weder  lesen  noch  schreiben,  und 
darum  ist  keine  liebescorrespondenz  möglich. 

Steinmeier. 


BEILEIDSBEZEIGUNG. 

Herrn  prüf.  Bartsch  ist  ein  kleiner  Unfall  begegnet,  über 
den  ich  meine  collegiale  condolenzvisite  in  Heidelberg  abzustatten 
nicht  unterlassen  mochte. 

Bartsch  hat  in  dem  eben  erschienenen  hefte  der  Germania 
(bd.  20,  s.  1.  2)  eine  'pfälzische  beichte  aus  Rom'  als  ineditum 
veröffentlicht,  welche  mit  der  sächsischen  beichte  näher  verwandt 
ist  als  irgend  eine  andere  althochdeutsche  beichtformel  und  daher, 
bei  dem  innigen  weitgreifenden  Zusammenhang,  in  welchem  alle 
stücke  dieser  gattung  mit  einander  stehen,  eine  ganz  besondere 
Wichtigkeit  besitzt.  Bartsch  citiert  die  sächsische  beichte  als 
nr  lxxii  der  Denkmäler;  sie  war  in  der  ersten  ausgäbe  als 
nr  i.xxi  bezeichnet;  er  hat  also  die  zweite  ausgäbe  des  genannten 
buches  zur  hand  gehabt,  wenn  er  die  güte  haben  will,  darin 
s.  630  aufzuschlagen,  so  wird  er  seine  'pfälzische  beichte  aus 
Rom'  dort  als  'Lorscher  beichte'  gedruckt  linden,  dabei  aus- 
führliche Würdigung  ihres  Verhältnisses  zu  der  sächsischen  und 
den  übrigen  alten  formein  nebst  einigen  anmerkungen.  das 
merkwürdige  denkmal  fand  auch  aufserhalb  des  engsten  kreises  der 
altdeutschen  philologen  bereits  beachtung:  Dümmler  zeigte  in 
dieser  Zeitschrift  18,  308  dass  die  handschrift  worin  es  über- 
liefert, um  das  jähr  882  entstanden  sein  müsse,  endlich  ist  die 
Lorscher  beichte  von  dr  Braune  in  sein  Althochdeutsches  lese- 
buch  (Halle  1875)  s.  51  f  als  nr  19  aufgenommen. 

Jeder  mensch  hat  seine  fehler,  'wir  stolpern  wol  auf 
unsrer  lebensreise'  sagt  Goethe.  Bartsch  hat  die  verzeihliche 
schwäche,  nicht  gerne  umzublättern,  wie  das  bereits  Wilmanns 
bd.  15  s.  291  dieser  Zeitschrift  nachwies  (vgl.  auch  Deutsche 
Studien  Ii,  45).  das  Unglück  ist  übrigens  wie  gesagt  nicht  grofs 
und  vielleicht  hilft  es  uns  noch  den  text  verbessern. 

Meine  ausgäbe  beruhte  auf  einer  abschrift  von  dr  Hinck, 
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Bartschens  ausgäbe  gründet  sich  auf  eine  abschritt  von  dr  Mau. 
in  den  meisten  feilen  war  jene  frühere  entschieden  die  genauere, 
ich  verzeichne  die  abweichungen. 

Den  km.  z.  16;  Bartsch  z.  18  minan:  dr  Hinck  gewahrt  die 
genauere  angäbe  dass  das  a  aus  o  Ton  der  nämlichen  band  corri- 
giert  ist.  mehreres  andere  dergleichen  erwähne  ich  hier  nicht, 
man  mag  es  in  den  anmerkungen  der  Denkm.  nachsehen. 

Denkm.  18  nintfiang,  Bartsch  20  nintfianc:  dr  Hinck  gab 
eine  nachbildung  des  letzten  buchstaben,  die  ich  als  *g  aus  einem 
andern  buchstaben  corrigiert'  auffassen  zu  dürfen  glaubte. 

D.  20  das  zweite  mal  gilaupta  nach  ausdrücklicher  versiehe- 
rung  Ton  dr  Hinck  auf  nochmalige  anfrage,  B.  22  giloupta. 

D.  23  f  anafanges,  B.  27  anm.  anafanger,  von  Bartsch  selbst 
bezweifelt. 

D.  35  uuidar  gotes,  B.  42  uuithar  gotes, 

D.  41  gibuozanne,  B.  50  gibitozzanne. 

In  den  beiden  letzten  fällen  wäre  erneuerte  vergleichung 
der  bandschrift  wünschenswert,  die  sonst  nicht  vorkommende 
Schreibung  uuithar,  zugleich  das  einzige  innere  th  in  dem  denk- 
mal,  wäre  sehr  merkwürdig,  in  gibuozanne  hat  das  einfache  z 
die  grOfsere  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  da  regelmäfsig  hier  nach 
langem  vocal  z,  nach  kurzem  ss  gesetzt  wird,  aber  freilich  ist 
die  gleiche  regel  für  die  verschobene  germanische  gutturale  tenuis 
im  inlaut  auch  nicht  ganz  consequent  durchgeführt,  es  steht 
einmal  gisahane  für  gisahhane,  s.  anm.  zu  z.  18.  auch  für  die 
verschobene  labiale  tenuis  scheint  die  regel  zu  gelten:  bisco/fa  31, 
aber  dmfi  5,  sl&fandi  37. 

Aus  den  bemerkungen,  mit  denen  Bartsch  seine  ausgäbe 
begleitet,  habe  ich  zwar  nichts  neues  gelernt,  aber  ich  freue  mich 
doch  hier  vielfach  mit  den  ansichten  eines  mannes  zusammen- 
zutreffen, der  sonst  so  oft  mein  gegner  ist,  und  darf  daher  wol 
auch  in  seinem  sinne  mit  den  worten  eines  dichters  schliefsen, 
der  wenigstens  ihm  bekannt  sein  wird: 

Kann  ein  gedanke  wol  uns  beiden 
Mehr  trost  verleihn,  indem  wir  scheiden? 

Strafsburg  1  mai  75.  Schkrer. 
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DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  LITTERATUR 

I,  2     DECEMBER  1875 


Quellen  und  forM  liuiiKeu  zur  spraeli  und  culturgeschichte  der  germanischen 
völktr.  lurauhgeg.  voii  Iu  umi  uu»  tlk  Bhinu  und  Wilhelm  Scherek. 
vii  lieft.  Geistliche  pocten  der  deutschen  kaiserzeit.  Studien  von 
Wilhelm  Scheuer.  2  hefl.  Drei  Sammlungen  geistlicher  gediente. 
Strasburg,  Karl  J.  Trnbner.    IS75.  (vi)  und  »0  ss.  8°.  -    in.  2,  40. 

Nach  hehandlung  der  Genesis  und  Exodus  des  Wiener  codex 
im  ersten  hefte  der  t.eisllichen  poelen  tritt  Scherer  im  vorlie- 
genden an  die  reichsten  Schatzkammern  für  die  geistliche  poesie 
des  11  und  12  jhs.,  an  die  Millstätter  und  Vorauer  hs.,  und 
schliefst  daran  die  trümmer  einer  anderen  Sammlung,  die  Kara- 
jan  184(5  in  seinen  Deutschen  Sprachdenkmalen  des  12  jhs. 
bekannt  machte. 

Schon  im  vorwort  zum  ersten  lieft  bemerkte  Scherer,  er 
habe  sich  entschließen  müssen  einfach  herauszugeben  was  er 
halie  und  wie  er  es  habe,  fertiges  und  unfertiges,  man  wird 
vom  zweiten  hefte  mit  einem  stärkeren  gefühl  des  uuahgeschlos- 
senen  scheiden  als  vom  ersten,  der  verf.  sagt  ja  mehrfach  selbst 
wie  er  hier  oder  da  uoch  nicht  zu  völliger  klarheil  gelangt  sei, 
wie  er  dies  oder  jeues  weilerer  prüfung  Uberlasse,  allein  wir 
können  uns  am  gegebeneu  schon  genug  erfreuen,  wir  haben 
in  diesem  und  dem  ersten)  hefte  deu  ersten  schrill  zu  kritischen 
ausgaben  zahlreicher  dichtuugen  und,  was  noch  wichtiger  ist, 
bedeutende  vorarbeiten  für  eine  würkliche  litteraturgeschichle  des 
ausgehenden  1 1  und  des  12  jhs.  wir  sind  daran  gewöhnt  in  den 
vorhandenen  darstelluugen  nur  nach  dem  intialt  geordnete  auf- 
zählungen  der  erzeugnisse  dieser  zeit  zu  Huden,  nur  kahle  Zu- 
sammenstellungen. Scherer  ist  der  erste  der  sich  eine  Charak- 
teristik der  werke  und  ihrer  Verfasser  hat  angelegen  sein,  lassen, 
der  den  etwa  der  dichtung  zu  gründe  liegenden  plan  herausge- 
schält und  dem  weseu  des  dichters  auf  der  schwachen  fährte 
nachgespürt  hat  die  eiu  Schriftsteller  der  sich  über  sein  werk 
völlig  vergafs  hinterlassen  konnte,  gerade  diese  partien  sind  vor- 
züglich gelungen  und  werden  dazu  beitragen  den  bisher  vernarb 
Uissiglen  denkmaleru  freunde  zu  erwerben. 

Grofses  gewicht  hal  Scherer  ferner  darauf  gelegt  das  Ver- 
hältnis der  dichluugeo  und  ihre  eiuwürkungeu  auf  einander  klar 
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zu  stellen,  weniger  bei  denen  welche  Überarbeitungen  alterer 
werke  sind,  wie  die  Millstatter  und  Vorauer  Genesis  gegenüber 
der  Wiener,  wie  der  MillsüUler  physiologus  gegenüber  dem  Wiener, 
als  vielmehr  bei  den  inhaltlich  verschiedenen  denkmälcru.  wir 
gewinnen  dadurch  ein  bild  von  der  Verbreitung  der  einzelnen 
und,  je  nachdem  sie  längere  oder  kürzere  zeit  gelesen  blie- 
ben, ein  urteil  über  die  aufnähme  welche  sie  beim  publikum 
fanden. 

Da  ist  denn  besonders  merkwürdig  dass  der  gewaltige  ein- 
druck  den  Ezzos  lied  nach  dem  Zeugnis  des  interpolators  auf  die 
Zeitgenossen  machte  nicht  sobald  verschwunden  scheint,  (zugleich 
übrigens  eine  beslaligung  der  glauhwürdigkeit  des  nachdich- 
ters).  die  Vorauer  Genesis  benutzte  es,  und  zwar  (was  für  die 
Zeitbestimmung  beider  gediente  von  wert  ist)  schon  in  der  inter- 
polierten gestalt  (s.  13).  ferner  der  Moses  (s.  48),  das  zweite 
und  dritte  gedieht  im  Leben  Jesu  (s.  66.  73),  endlich  die  nach 
Kärnten  gehörige  Wahrheit  (s.  54).  das  andere  wundervolle 
Bamberger  denkmal,  Himmel  uud  hülle  (MSI)  nr  x\\)  ist  mir 
von  trau  Ava  im  Jüngsten  geriebt  verwertet  (s.  75j.  die  form 
desselben  mag  seinem  beliebtwerden  im  wege  gestanden  haben, 
dagegeu  scheint  Ava  den  Kzzo  nicht  gekannt  zu  haben  (s.  74), 
wiewol  sie  oder  besser  ihre  sühne,  welche  ihr  den  Stoff  lieferten 
(s.  75),  nicht  unbelesen  waren,  zumal  iu  der  kärntischen  littera- 
tur.  dass  die  dichterin  den  Kürnter  Joseph  benutzLe  zeigte 
Scherer  schon  Geistl.  poet.  1,  57  (vgl.  2,  75).  aber  auch  das 
Millstittter  Recht,  die  Hochzeit  und  Sündeuklage  waren  ihr  be- 
kannt,   mit  dem  Jüngst,  ger.  286,  2S 

sö  chumet  der  vinfzehente  lach, 
so  nahet  um  der  gotes  stach 
und  285,  20 

so  zevallent  die  bürge, 

die  durch  ruom  geworeht  wurden; 

berge  unde  veste, 

dnz  muoz  aUez  zehrest  en 

vgl.  Vom  rechte  5,  19 

unz  an  den  fach 

daz  danne  chumet  der  gotes  stach, 
so  ist  dehein  tntreh  sö  veste 
geworht  üzzir  listen, 
sine  werde  zerstöret  f  Iis.  et) 
gante  (hs.  gare)  zerfnoret. 

/um  Jüngst,  ger.  287,23  (verbessert  nach  den  Fuudgr.i 

so  rihtet  er  rehte 
dem  herren  und  dem  chnehtc, 
<ter  frouwen  und  der  diuwe 
halte  mau  Hochzeil  35,  19 
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<la  rihtit  got  vil  rehte 

dem  Iterren  joch  dem  chnehte, 

der  vronwen  joch  der  diuwe 
und  die  gleichlautenden  verse  51,  5—7  aus  der  Sündenklage. 
vgl.  auch  Vom  rechte  7,  14. 

für  Jungst,  gei.  289,  1 

da  sreidet  sich  diu  lielewe  von  dem  chorm. 
die  (hs.  diu)  guoten  ze  der  zesewen 
daz  sint  die  genesenen, 
die  nbelen  ze  der  winsteren 

ist  herbei  zu  ziehen  Sündenkl.  51,  9 

sö  werdent  d(t  gesrheiden 

die  lieben  von  den  leiden. 

die  stiegen  ze  der  zesieen 

die  sini  die  genesenen. 
vom  letzten  wort  ist  in  der  hs.  nur  sin  erhalten ;  Karajan  er- 
gänzte ouz  erlesin. 

*  Mit  diesen  heiden  stellen  hat  Dierner  in  seinen  Beitrügen 
5,  117  llartmauiis  Credo  1598  ff  verglichen  und  daraus  auf  be- 
ziehungen  zwischen  dem  Credo  und  Jüngsten  gericht  geschlossen, 
allein  ganz  ähnliches  kommt  in  der  Summa  thrologiae  (MSD 
nr  xxxiv)  vor.    dort  heifst  es  str.  29,  7 

2i  jungist  in  offinimo  zomi 

di  heliwin  scheiditer  von  demo  chorni. 

vgl.  die  anm.    ferner  in  Arnolds  gedieht  Von  der  siehenzahl 
339,  1 

so  maht  wir  gesinnen 

daz  wir  niene  werden  geseeiden 

da  got  sundrret  die  lieben  von  den  leiden  (hs.  Heden). 

Es  gibt  noch  andere  parallelen  zwischen  dem  Credo  uud 
der  MillsUitter  sündenklage,  sie  betreffen  aber  gleichfalls  vielfach 
gebrauchtes,    so  Sündenkl.  52,  20 

so  heizzet  er  si  wtsen 

in  daz  schöne  paradise. 

Credo  1894 

zd  dem  frönen  paradise 

dar  woldistn  in  wise. 
Vorauer  (ienesis  7,  14 

ich  wil  dich  w/sen 

in  daz  paradise. 
Wahrheit  85,  16 

diu  gendde  ist  daz  paradise. 

dar  werdent  alle  di  gewiset  .... 
Vorauer  sündenklage  298,  4 

daz  uns  da  sul  wisen 

zu  aeme  vrönen  paradise. 

5* 
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Süudenklage  57,  S  ist  zu  ergänzen 

durch  [des  ganges  ere] 

dö  du  ze  dem  chrüzze  gienge, 

[dö  dich  die  juden]  viengeii 

und  dicli  dar  an  In  engen. 
der  räum  für  die  dritte  zeile  ist  freilich  etwas  knapp,  aber  man 
vgl.  Credo  1846 

dö  dih  di  juden  viengen 

und  an  daz  crtice  hienuiu. 
Fundgr.  2,  135,  19 

als  in  di  judin  vingin 

und  an  daz  cruce  h'mgin. 
Vorauer  sündenkl.  303,  5 

durch  des  ganges  ere 

den  du  zu  dem  cruce  gienge, 

dd  dich  di  juden  hiengen. 
überall  sind  die  juden  ausdrücklich  genaunt.' 

Beziehungen  zwischen  Credo   und   Millstatter  Mlndenklage 
dürften  also  uicht  anzunehmen  sein,    dagegen  besteht  eine,  noch 
nicht  bemerkte,  verwan tschaft  des  Vorauer  Moses  und  Leben  Jesu. 
Mos.  32,  20  tlö  hiez  si  üen  gengen, 
eine  ammen  gewinnen. 
Leb.  Jesu  ii  234,  24  dd  hiez  er  ilen  gengen, 

die  chunige  gewinnen. 
Mos.  49,  3  nü  sule  wir  besuochen 

mit  michelen  machen . 
Leb.  Jesu  in  266,  25  »tu*  michelen  ruocJten 

begunden  si  in  suochen. 
verwant  sind  aufserdem  Moses  und  das  Marien  lob  (MSD  nr.XL): 
Mos.  51,2  .  .  .  di  guoten, 

dt  leiten  und  di  fmoten. 
Mar.  lob  3,  3  tinren  unde  guoten, 
edelen  unde  fmoten. 
Mos.  61,  12  gesach  in  got  der  si  geoppherot  hat. 
Mar.  lob  4,  16  gesah  in  got  der  in  hat. 
dazu  vgl.  Vom  rechte  15,  17 

gesach  got  den  man 

der  iegeliches  verdenchen  chan 
und  Hochzeit  19,  3  gesach  in  got  der  ez  begdt. 

Durch  die  letzte  parallele  wird  man  darin  bestückt  werden 
das  Marien  lob  mit  Scherer  s.  49  nach  Karoten  zu  setzen,  ich 
kann  die  forniel  für  das  11  und  12  jh.  nicht  weiter  belegen: 
sie  scheint  local  beschränkt  zu  sein,  mithin  würde  auch  der 
Moses  nach  Kärnten  gehören,  die  mystischen  deutungen  erinnern 
an  Arnolds  Siebenzahl  (uud  den  Balaam),  die  rücksicht  auf  die 
armeu  und  vermahnung  der  gebietenden  (s.  47)  an  das  Recht, 
beide  deukmale  stammen  aus  Kärnten,    beachten  wir  weiterhin 
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dass  nur  im  Moses  lind  dein  Lebt  n  Jesu  der  auffallende  iuf. 
gengen  vorkummt  (vgl.  Leier  1,  733.  Weiiihold  BG  s.  285.  (liier 
gangett  auch  AG  s.  331),  so  mochten  wir  auch  das  Leben  Jesu 
dorthin  verweisen,  es  benutzte  übrigens  den  Kärnter  Joseph 
vielleicht  nicht  nur  au  den  von  Scherer  s.  73  angegebeneu  stellen, 
soudern  der  reim  beraubet:  getoubet  272,  2  konnte  aus  dem 
Joseph  5504  CT  stammen: 

er  hat  uberwunten 
al  unser  viante. 
er  hät  si  gitoubit, 
die  helle  hät  er  bironbit. 
derselbe  reim  Vom  Recht  4,  25  und  Hochzeit  42,  2 
diu  helle  wart  beroubdt, 
der  viant  getoubot. 

Selzen  wir  den  Moses  nach  Kärnten,  so  würde  dazu  stim- 
men dass  der  Verfasser  die  Exodus  gekannt  zu  haben  scheint 
(s.  48)  und  dass  er,  was  Scherer  enlgieng,  die  Wiener  Genesis 
benutzte,    dort  heifst  es  in  der  Schöpfung  9()7 

der  er  doch  mit  puozze 

dar  nach  chumet  zantläzze, 
im  Kain  und  Abel  1125 

sö  gibet  er  uns  puozze 

mit  der  suntone  antldzze, 
1147  mit  wärer  puozze 

chomen  zantläzze. 
ahnlich  Moses  39,  1 

Hoch  muoze  wir  ez  puozen 

mit  pthte  und  mit  antläze 

und  49,  21 

mit  pihle  und  mit  pnoze, 
mit  gewisseme  antläze. 
aus  Kärnten  endlich  muss  auch  der  Balaam  herrühren,  weil  der 
dichter  desselben  aus  dem  Moses  schöpfte  is.  50)  und  auf  ihn 
rücksicht  nahm  is.  51  ,  wegen  des  reirnes  aver  sä  und  der 
Formel  zewäre  den  phlige  ich  mich  (s.  51).  die  Wahrheit  weist 
schon  Scherer  s.  54  Kärnten  zu  und  so  wird  denn  wol  die  ganze 
nach  der  Kaiserchronik  in  die  Vorauer  hs.  aufgenommene  Samm- 
lung, wie  sie  zuerst  zu  den  Denkm.  nr  Ii.  reconstruiert  ist,  aus 
kärntischen  werken  bestehen. 

Die  ganze,  sage  ich,  denn  ich  setze  auch  die  Vorauer  Genesis 
dorthin,    zunächst  verzeichne  ich  einen  anklang  an  den  Moses. 

19,  21  dö  iniohs  daz  kint  lussam, 
er  wart  ein  er  lieh  man. 
und  Moses  34,  13 

dö  was  daz  kint  lussam, 
vil  manege  tugent  er  gewan. 
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29,  3  der  gotes  werde,  dieselbe  i'ormel  Moses  38,  3  und  Lehen 
Jesu  251,  26.  ferner  sprachliches,  das  ntr.  gemaehedin  geimhWn 
lesen  wir  (5,  26.  es  lässt  sich  aufserdem  belegen  durch  den 
Wiener  Physiologiis  (Mafsmann)  s.  315  (zweimal)  und  in  der 
form  mar f title  s.  317.  getntechede  und  getnachede  in  den  ent- 
sprechenden stellen  bei  Karajan  84,  4.  14.  88,  2.  rfiti  geloube 
Vor.  Gen.  12,  10.  16,  22.  18,  26.  Wiener  Gen.  (Joseph)  5726. 
Balaam  82,  22.  83,  1.  mit  ausnähme  des  Balaam  sind  das  lauter 
werke  welche  Scherer  schon  Kärnten  zusprach,  endlich  noch 
ddre  —  da  :  Sära  Vor.  Gen.  17,28.  18,4.  :  ze  wäre  24,  12. 
ebenso  Moses  59,  1.  16.  :  herw  Leben  Jesu  271,  11.  .  persemtari 
in  Arnolds  Siebeuzahl  342,  16. 1  als  ihre  heimat  aber  betrachtet 
Scherer  (s.  89)  Steiermark  oder  Kärnten. 

Wenn  dann  gerade  alle  diese  dichtungeu  Ezzos  lied  gekannt 
haben, 2  wie  wir  oben  s.  66  sahen ,  so  wollen  wir  uns  daran 
erinnern  dass  Geisti.  poeten  1,  69  vermutet  wurde,  dass  die 
gründuug  des  beuedictinerkloslers  Amoldsteiu  in  Kärnten  durch 
hischof  Otto  i  von  Bamberg  im  jähre  1107  vieles  zur  geistigen 
vermitlelung  werde  beigetragen  halten. 

über  die  weitere  composition  der  Vorauer  hs.,  sowie  über 
die  der  beideu  anderen  von  Scherer  behandelten  Sammlungen 
gibt  uns  das  inhaltsverzeichnis  seines  hüchleins  ein  getreues  bild. 
es  sei  daher  gestattet  dasselbe  hier  vorzuführen. 

Die  Millstätter  hs.  i  Genesis,  u  Physiologus.  m  Exo- 
dus, iv  Vom  rechte,  v  Die  hochzeit.  vi  Millstätter  Bündenklage, 
vn  Paternoster,    viii  Das  himmlische  Jerusalem. 

Karajans  fragmente.  i  Paulus,  u  Von  der  zukunft 
nach  dem  tode. 

Die  Vorauer  Handschrift  i  Kaiserchronik,  u  Vorauer 
Genesis,  in  Joseph  in  Aegypten,  iv  Moses,  v  Marien  loh. 
vi  Balaam.  vn  Die  Wahrheit,  vni  Summa  theologiae.  ix  Lob 
Salomos.  x  Die  drei  jüuglinge  im  feuerofen.  xi  Judith,  xu  Die 
jüngere  Judith,  xiu  Lambrechts  Alexander,  xiv  Lebeu  Jesu, 
xv  Frau  Ava  von  den  gaben  des  heiligen  geisles.  xvi  Ava  vom 
Antichrist,  xvu  Ava  vom  jüngsten  gericht.  xvni  Vorauer  Bünden- 
klage,  xix  Ezzos  gesang  von  den  wundern  Christi,  xx  Priester 
Arnolds  gedieht,  xxi  Das  himmlische  Jerusalem,  xxu  Gebet 
einer  frau. 

Einige  erläuleruiigen  dazu  sind  erforderlich. 
Der  litel  Milhtatter  süudenklage        ist  au  stelle  des  un- 
passenden Vom  verlornen  Sohne  getreten,  deu  Karajan  nach  der 

1  ddr*  für  da  ist  auch  md.  Alereg.  |MSD  \xui)  l\  *>4  •■  zr  uudra, 
2\  74  /  nmbära.  :  ze  jdre  Credo  2791*. 

*  beuuUung  des  Kzzo  im  zweiten  teil  der  Vor.  Gen.  möchte  ich  mm 
fnr  die  formel  ligenln  unde  lebentrz  12,  14  doch  annehmen,  vgl.  Scherer 
s.  44. 
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48,  25  —  49,  17  eingellochteueu  biblischen  crzühlung  gewählt  hatte, 
diese  bildet  aber  durchaus  nicht  den  mittelpunkl  des  Werkes, 
sondern  ist  vielmehr  au!  seine  dispositiou  von  gar  keinem  ein- 
lluss.  ebenso  unzulrefleud  uanute  Üiemer  das  in  der  Vorauer 
hs.  erhaltene  gedieht  gleiches  Stoffes,  die  Vorauer  Sündenklage 
(xvhii,  Loblied  auf  die  juugfrau  Maria,  weil  deren  beistand  gleich 
zuerst  in  ausführlichem  ergusse  (295,7—302,  12)  herabgefleht 
wird,  für  den  SPaul  der  Karajanschen  fragmente  ist  Möllenhoffs 
bemerkung  (vgl.  s.  22)  verwertet,  dass  der  SPaulus  nur  den 
einen  der  beiden  pergamentstreifeu  Karaj.  109.  110)  ein- 
nehme, der  andere  dagegen  zu  einem  gedieht  Von  der  Zukunft 
nach  dem  tode  gehöre,  von  Üiemer  nicht  aus  einander  gehal- 
tene stUcke  der  Vorauer  hs.  wurdeu  bereits  früher  gesondert: 
Moses,  Marien  lob,  Balaam,  Wahrheit  (bei  Diemer  als  bilcher 
Mosis  bezeichnet),  hinzu  kam  der  Moses  in  den  Geistl.  poet.  1,  4 
und  jetzt  frau  Ava  von  deii  gaben  des  heiligen  geistes  (Diemer 
276,  4—279,  29).    durch  die  verse 

Nu  seiden  wir  bevinden 

in  dirre  beilegen  minne 

wi  sich  der  geist  von  der  höhe 

misket  in  unser  bröde 
trennt  sich  das  folgende,  dessen  Vorwurf  zugleich  darin  ange- 
geben wird,  aufs  deutlichste  vom  Leben  Jesu,  gehörte  es  dazu, 
so  hätte  es  etwa  nach  273,  33  seinen  platz  finden  müssen, 
vielleicht  aber  haben  273,  14  ff  die  Veranlassung  gegeben  «las 
gedieht  dem  Leben  Jesu  beizufügen. 

Die  hauptresultate  der  Schererschen  arbeit  dürften  etwa 
lolgeude  sein. 

Kür  das  Recht  ist  die  planmiifsige,  zum  teil  durch  wider- 
holte  verse  markierte  anläge  nachgewiesen,  für  die  Hochzeit 
der  versuch  gemacht  starke  Interpolationen  auszuscheiden  (vgl. 
namentlich  s.  18).  auch  ihre  dispositiou  wird  uns  dargelegt, 
ebenso  die  der  Millsltttter  Sündenklage,  dasselbe  ist  für 
die  Zukunft  nach  dem  tode  geschehen,  auch  der  zum  teil 
verderbte  text  gebessert,  von  den  in  die  Vorauer  hs.  aufge- 
nommenen sammelhss.,  über  das  prineip  ihrer  anordnung  und 
das  in  der  Millstätter  Sammlung  befolgte  handeln  s.  28  ff. 
ein  interessantes  Zeugnis  zur  heldensage  linden  wir  s.  31  aus 
einer  hs.  der  Kaiserchronik,  von  einzelnen  teilen  dieser 
compilalion  sind  Faustinianus,  Crescentia,  Silvester  s.  33  ff  auf 
die  reime  hin  beobachtet,  besonders  genau  der  erste,  an  der 
Vorauer  Genesis  unterscheidet  Scherer  drei  teile,  die  beiden 
letzten  vielleicht  von  demselben  Verfasser,  den  gang  des  gedientes 
von  der  Wahrheit  veranschaulichen  uns  s.  51  ff.  die  benutzuug 
von  Anselms  Meditationen  ist  für  die  Summa  theologiae  nach- 
gewiesen is.  55  0«  1,11  abschnitt  über  Lambrechts  Alexander 
begegnen  uns  s.  (52  ff  höchst  feine  und  treffende  bemerkuugen 
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Uber  die  anonymitül  der  autoreu  im  11  und  12  jh.  und  eine 
sehr  beachtenswerte  'bescheidene  anfrage'  wegen  der  Kudrun 
Strophe  und  sage,  im  Leben  Jesu  erkennt  Scherer  drei  ge- 
diente, die  werke  der  Frau  Ava  und  ihre  dalicrung  besprechen 
s.  73  —  77,  die  Vorauer  Sünden  klage  s.  77—81.  die 
spräche  und  metrik  dieses  denkmals  ist  besonders  berücksichtigt. 
Arnolds  gedieht  Von  der  siebenzahl  setzt  sich  nach 
Scherer  aus  acht  verschiedenen  stücken  zusammen. 

Alle  einzelheiten  anzurühren,  alle  ergebuisse  und  Unter- 
suchungen nachzuprüfen  ist  hier  natürlich  nicht  tunlich,  wir 
müssen  uns  auf  weniges  beschränken. 

In  der  Mil  Istatter  süudenklage  53,7  ist  die  form 
fr  bim  :  chint  auffallend.  Weinhold  HG  s.  300  hat  keinen  wei- 
teren bairischen  beleg  dafür,  sie  ist  auch  nur  alemannisch  (vgl. 
AG  s.  352),  wie  schon  das  nt  zeigt,  aber  auch  vielleicht  mittel- 
deutsch,   wenigstens  sind  im  Jüngsten  gericht,  Fundgr.  2,  135  (T, 

137,  1.  26  ir  bim  :  kint  gebunden  und  137,  6  steht  ir  bitit  im 
innern  der  zeile.  da  aber  auch  137,  27.  43  ir  sint  sich  findet, 
eine  entschieden  alemannische  form  (AG  s.  351),  aufserdem 

138,  6  ir  hänt,  ir  gfmt,  138,  11  ir  dum,  so  wird  man  das  stück 
richtiger  für  die  Umschrift  einer  alem.  vorläge  erklären,  die 
M 1 1  Ist  älter  sündenklage  aber  könnte,  wenu  man  bedenkt  dass 
der  Rheinauer  Paulus  darin  enthalten,  leicht  die  österreichische 
bearbeitung   eines   ursprünglich  alemannischen  denkmals  sein. 

In  der  merkwürdigen  strophischen  gruppe  welche  s.  32 
aus  der  Crescenlia  ausgehoben  wurde  ist  zu  bemerken  ver- 
gessen dass,  um  die  Symmetrie  vollständig  zu  erreichen,  im  zehn- 
ten abschnitt  (373,  3 — 10)  eine  lücke  von  zwei  versen  angenommen 
werden  müste. 

INach  den  Zusammenstellungen  welche  s.  39  zur  geschiente 
von  Cosdras  und  Eraclius  aus  den  Schade-Barackschen  frag- 
meuten  und  der  Kaiserchronik  gegeben  werden  scheint  mir  die 
verwantschafl  derselben  nur  eine  sehr  entfernte  zu  sein,  benutzung 
der  Iragmente  durch  die  Kaiserchronik  geht  daraus  schwerlich 
hervor  (Scherer  behauptet  das  auch  nicht  etwa),  ja  sogar  nicht 
die  einer  unmittelbar  gemeinsamen  quelle,  höchstens  stammeu 
die  verschiedenen  vorlagen  der  beiden  gedichte  aus  einem  und 
demselben  werke,  denn  stellen  wie  the  cristenheit  her  cestörde 
und  den  nisten  (et  et  michel  herzelait,  Eradtus  ein  ödes  thrül 
und  Heradim  hm  ze  gote  michel  minne  sprechen  doch  nur  den- 
selben (die  beiden  letzten  nicht  einmal  ganz)  historischen  latbe- 
stand  aus,  der  in  jedem  berichte  vorkommen  muste.  die  teil- 
weise Ubereinstimmung  der  4  aufeinander  folgenden  reimzeilen 
ist  so  bedeutsam  nicht,  denn  der  anfang  der  erzahluug  mit 
der  bindung  Cosdras  :  was  ist  am  ende  sehr  naheliegend,  man 
vgl.  zb.  Kaiserchr.  lr>3,  9 
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ain  kunic  was  ad  Affricam, 

yehaizen  was  er  HyUis  (?), 

want  er  Milianis  bruoder  was.  1 
zwei  verse  darauf  folgt  auch  besante  :  lante.    und  dass  ein  könig 
gewaltig  genannt  wird  ist  gar  nicht  selten,  vgl.  Jüng.  Jud.  128,  20 

Ar taxer sis, 

ein  chunich  her  unde  rieh, 

der  saz  gewelticlkhe 

ze  Perse  in  sinem  riche. 
nachher  130,  13  von  Nabuchodonosor 

der  habete  ouch  wiien  gewall 
und  130,  25  Arfaxat  (so!),  der  gueliige  chunich.  Lanihr.  Alexandi-r 
53  (hei  Mafsmann,  Ged.  des  12  jhs.) 

ouh  wären  kunige  cre flieh, 

her  unde  mehtich, 

ubir  manige  diel  gwaldieh. 
3048  man  saget  Datius,  edele  kunich, 

du  sis  gwaldieh  unde  frumich. 
dass  sie  gott  sein  wollten  wird  den  mächtigen  beiden Königen, 
die  ja  immer  im  orienl  sitzen,  allgemein  vorgeworfen:  wol  eine 
folge  des  7tQO$*vvt~tv.    so  Jüng.  Jud.  131,  21 

er  wolde  daz  si  in  anheften  ah  er  iz  wäre  gut. 
139,  23  daz  si  muosen  beten  an  in, 

wände  er  wolde  got  hien  erde  sm. 
164,  10  si  bette  an  in 

sam  erz  got  solde  sin. 
Hulher  2568  heifst  es  von  Im  Hot 

her  wolde  selve  wesen  got*A 
auch  vom  Antichrist  wird  in  der  Wiener  Genesis  (Joseph)  5725 
gesagt 

er  wil  wesin  got. 
vgl.  Avas  Autichr.  282,  2  ff. 

Der  reim  gesteine :  kleine  ist  ganz  typisch  und  lasst  sich 
sehr  oft  belegen,    hier  nur  einige  beweise.    Ruther  4573 
und  mit  eilelem  gesteine 
gewfret  mk  deine. 
4581  ...  daz  gesteine 

mit  den  isperlin  deine. 

Orend.  921 

ergraben  harte  deine 

daz  guote  edel  gesteine. 
besonders  beliebt  ist  steine  (oder  gesteine)  gröz  unde  kleine,  zh. 
Ruth.  4939 

1  da  als   gruud   seines    namens    angegeben  wird  dass  er  Milians 
bruder  war,  so  sollte  man  einen  ähnlicheren  erwarten,  der  mir  im  anlant  • 
ilifteriert. 
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dar  nmme  lagin  steine 

gröz  nnde  deine. 
Alex.  2265  (MafsroaoD) 

sinewelle  steine 

gröz  unde  deine. 
Jüng.  Judith  161,  7 

und  mit  edelen  gesteinen 

giözen  unde  chlainen. 
womit  zu  vergleichen  Orend.  1229.  Alex.  5455.  &571.  7039. 

Zevuoren  und  zestören  gehören  auch  zu  den  wortern  die 
gern  verbuuden  werden,  raeist  reimen  sie  mit  einander,  man 
sehe  Kaiserchr.  28,23.  170,29.  221,13.  421,9.  451,9. 
470,  27.  Jüng.  Jud.  142,  2.  6.  146,  23.  Lampr.  Alex.  973. 
6169.  Karaj.  5,  22.  das  übereinstimmende  ein  einwic  geloben 
wird  aus  der  lat.  vorläge  resultieren,  dagegen  sind  vehten  knehte 
gerehte  oll  im  reim  verbunden,  kneht  :  Tjereht  Kaiserchr.  9,  15. 
vgl.  144,  4.  200,  1.  213,  27.  224,  29.  426,  24.  Rul.  35,  3. 
96,26.  106,5.  113,  21.  121,  16.  287,9.  Orend.  2189.  knehte 
:  fehlen  Kaiserchr.  432,  24.  458,  29.  Judith  MS0  xxxvn  4,  3. 
Jüng.  Jud.  130,  16.  135,  9.  Rul.  21,  9.  84,  23.  127,  3.  137,30. 
149,  1.  157,6.  268,  7.  271,  10.  Ruth.  656.  Orend.  281. 
2697.  Alex.  1017.  1839.  1951.  1987.  3322.  4202.  4620. 
Ernst  B  1441.  1651.  3737.  4829.  gerehten  :  vehten  Rul.  34,  10. 
strit  erheben  endlich  ist  der  gewöhnliche  ausdruck  für  proelium 
inire.  diese  oder  eine  ahnliche  phrase  mag  der  dichter  der 
fragmente  nur  etwas  poetischer  übersetzt  haben,  wie  er  ja  auch 
durch  den  schluss  des  Zweikampfes  die  Kaiserchr.  übertrifft  (s.  39). 
hatte  dem  compilator  der  Kaiserchr.  das  deutsche  gedieht  vorge- 
legen, so  würde  er  diese  stelle  gewis  nicht  geändert  haben, 
denn  die  reime  sind  die  gleichen  und  er  hat  sich  doch  sonst 
mit  viel  schlechteren  begnügt,  wie  zb.  in  dem  mit  dem  Anno- 
liede  parallel  laufenden  abschnitt,  und  dass  er  es  nicht  liebte 
stark  umzuarbeiten  zeigt  ferner  das  von  mir  gefundene  lied  mit 
seinen  daktylischen  Strophenschlüssen  (vgl.  s.  32). 

übrigens  gibt  diese  erzahlung  von  Cosdras  und  Heraclius 
und  der  widergewiunung  des  kreuzes  auch  Honorius  von  Autun, 
Spec.  eccl.,  De  exaltatione  SCrucis  (bei  Migue  sp.  1004  IT),  kürzer 
zwar  uud  abweichend  in  einzelheiten,  aber  doch  mit  so  vielen 
anklangen,  dass  man  daraus  auf  dieselbe  quelle  schliefsen  möchte, 
in  ähnlichem  Verhältnis  stehen  noch  einige  andere  abschnitte  der 
Kaiserchronik  zu  Honorius  spec.  eccl.  zur  belagerung  und  Zer- 
störung Jerusalems  durch  Vespasianus  und  Titus  i  Kaiserchronik 
27,  22—35,  8)  vgl.  Dominica  x.  (Migne  sp.  1051  f).  eg  wird 
auch  dort  auf  die  vorausdeutung  Christi  hingewiesen  (secundum 
verba  domini  1051  C.  Kaiserchr.  27,  32)  und  den  schluss  bildet 
#  an  beiden  orten  die  bemerkung  dass  man  je  30  von  den  Juden 
um  einen  pfenning  verkauft  habe  (Migne  1052  A.  Kehr.  35,  3). 
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Faustinian  (Kehr.  38,27  -125,14,  vgl.  Schern  s.  33  ff)  halte 
man  zu  der  predigt  de  SCIeinente  (Migiie  sp.  1029  IT».  Peters 
und  Pauls  kämpfe  mit  Simon  dem  gaukeler,  die  schliefslich  ihre 
marter  veranlassten,  berichtet  die  Rehr.  127,21—  130,31,  das 
Spec.  eccl.  de  SSPetro  et  Paulo  (Migne  sp.  976).  Trajaus 
urteil  (Kehr.  180,  27—184,  7j  benutzt  Honorius  in  seiner  mah- 
uuug  ad  judices  im  Sermo  generalis  (Migne  sp.  863  f),  ohne 
aber  den  nameu  des  kaisers  zu  nennen,  näher  stimmt  zur  Kehr. 
SGregorii  magni  vita  auetore  loanne  Diacono  lib.  2  cap.  44 
(Gregorii  opp.  ed.  Migne  1 .  56  0-  damit  vgl.  man  Gregors  vita 
von  Paulus  Diaeonus  cap.  27  (ebenfalls  aao.i.  die  legenden  von 
Laurentius  und  Yppolitus  (Kehr.  190,  20.  Spec.  eccl.,  de  SLau- 
rentio,  Migne  sp.  989  ff)  und  von  SMauricius  (Kehr.  199,  15 
bis  202,  6.  Spec.  eccl.  de  SMauricio  et  soeiis  ejus,  Migne  1005  ff) 
sind  jedesfalls  häutiger  aufgezeichnet  und  müsten  erst  mit  diesen 
anderen  erzählungeu  verglichen  werden,  ehe  mau  entscheiden 
könnte  ob  sie  etwa  durch  besoudere  züge  für  die  aufuudung  der 
gemeinsamen  quelle  wertvoll  sind. 

Dass  der  Moses  ein  volkstümliches  gedieht  sei  will  ich 
durchaus  nicht  behaupten,  aber  ich  möchte  ihm  doch  nicht  mit 
Scherer  (s.  46)  jeden  anklang  an  populäre  poesie  absprechen, 
auf  die  stelle  54,  27 

si  wären  gute  knehte, 

si  getorsten  wole  fehlen 
ist  allerdings  gewicht  zu  legen,    man  vgl.  Oiemers  anm.  daio, 
der  beispiele  aus  dem  Vor.  Alex.  gibt,    ferner  Buth.  656 

ich  sie  düre  guote  biechte, 

die  turrin  wol  vechten. 
Strafsb.  Alex.  1839 

man  saget  von  guten  knehten 

di  wol  getorsten  vehten. 
1951  mit  alsö  täten  knehten 

di  wol  getorsten  vehten. 
1987  mit  funzich  tüsint  knehten 

di  wol  getorsten  vehten. 
Herz.  Ernst  B  1441 

mit  vil  gnoten  knehten 

die  wol  getorsten  vehten. 
vgl.  1651,  auch  3737.  4829.  gitoter  kneht,  gnote  knehte  zumal 
ist  außerordentlich  beliebt,  mau  sehe  aufser  den  oben  s.  74 
angefahrten  reimen,  die  meist  hieher  gehören,  Buth.  24.  501. 
622.  656.  997.  1014.  3049.  3314.  3976.  4059.  4063.  4206. 
4353.  4364.  4485.  4615.  4701.  4819.  Ernst  B  3.  21.  63. 
954.  982.  1073  usw.  tfterlkhe  chnchte  64,  27  ist  hier  anzu- 
reihen. 

Dazu  kommt  anderes  von  unverkennbar  volksmälsigem  Cha- 
rakter. 
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33,  27  dö  sprach  der  chunic  uberlut, 

er  hiz  laufen  smen  tritt. 
53,  28  «i  sageten  ime  zewdre 

diu  starchen  niumäre. 

vgl.  63,  3.  die  starken  numdre  auch  Ruth.  545.  628.  2594. 
numdre  allein  oder  mit  anderen  adj.  634.  3261.  3663.  3708. 
4764.  5085.  spielmannsmaTsig  sind  auch  die  vielfachen  beteuc- 
rungen  der  richligkeit  des  gesagten,  zewdre  ist  am  häufigsten, 
aufserdem  34,  3  wizzet  daz  in  alwdr.  38,  27  nu  seJiet  daz  ich 
in  nfne  lige.  43,  8  daz  ist  alzoges  war.  48,  6  nti  wizzet  daz 
ez  wdr  ist.  58,  30  daz  wizzet  wol  zewdre.  59,  15.  25  nii  wizzet 
wol  zewdre.  60,  20  daz  scult  ir  wol  gelouben.  ausrufe:  40,  10. 
50,  8  hei  wie.  48,  26  ouwe  wi.  47,  22  wi  fröiichen.  55,  6 
wi  harte.  58,  7  wi  gerne.  60,  1  wi  schöne,  wenn  golt  zu  Mose 
sagt  ich  pin  der  haltente  Crist  (37,  I  i,  so  erinnert  das  au  Hie 
drei  Jünglinge  im  feuerofen  (MSI>  xxxvn  wir  giloubin  ani  den 
Crist  (6,  3;  vgl.  7,  16.  MSD  xxxvti,  6,  3),  und  mit  ihrem  ton  und 
dem  der  alteren  Judith  teilt  der  anfang  des  Moses  auch  die 
frische  und  das  schnelle  fortschreiten  der  crzählmig.  die  alle- 
gorischen deutungen  lahmen  nachher  den  gang  und  zerstören 
den  ersten  eindruck.  der  Verfasser  gelaugt  durch  sie  bis  zum 
ekelhaften  und  abscheulichen,  denn  diese  beurteilung  verdient 
wol  der  schluss  der  deutung  des  lammes  42,  4 

so  sul  wir  die  taugen 

vü  rehte  wol  gelouben, 

daz  der  heilige  Christ 

wdrer  menske  und  wdrer  got  ist. 

so  habe  wir  in  in  dein  pure  gebraten 

als  uns  von  Moyse  wart  geraten. 

dass  dem  dichter  aber  volksmäTsige  poesie  durch  spielten i  <  be- 
kannt geworden  war  scheint  sich  dadurch  zu  bestätigen  dass  er 
das  kintl  Mose  einen  spileman  nennt  (33,  12 1  und  dass  er  35,  27  ff 
die  wmieldre  schilt,  die  vaganten  und  goliarden  (vgl.  Scherer  s.  47k 
vielleicht  deshalb  so  heilig  weil  er  ihrer  gewauteu  weise  nicht 
nachzukommen  vermochte,  charakteristisch  ist  übrigens  dass  es 
von  Mos.  46,  1 1  heifst  do  irbaizte  der  guote.  er  machte  also  den 
zug  zu  pferde,  wie  auch  Joseph  in  der  Wiener  Genesis  seinem 
vater  zu  rosse  entgegen  kommt,  nicht  zu  wagen  wie  in  der 
bibel  (vgl.  Gefell,  poeten  l,  50,  sowie  39). 

Auch  darin  kann  ich  mich  Scherer  nicht  anschliefsen  dass 
er  einen  abschuitt  nach  67,  15,  nach  Mosis  tode  läugnet  (s.  46'. 
in  derselben  mauier  geht  es  weiter  und  in  der  augenscheinlichen 
absieht  einer  fortselzung,  aber  es  hebt  ein  anderer  dichter  an. 
Josua  wird  ganz  neu  eingeführt 

in  täte  st  ao  waten 
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dö  fanden  si  under  der  wenige 

ze  tröste  deine  herige 

einen  vil  guten  man, 

Jörns  was  er  geheizan  (Iis.  geheizen), 

der  aller  chuoniste  heU: 

gut  hete  in  erweit. 

er  was  ein  also  güt  man 

so  er  gute  zeineme  genunnen  wofe  zam. 
dabei  alier  begegnet  uns  Josua  nicbt  zum  ersten  male,  schon 
beim  aufstand  gegen  Moses  spielt  er  eine  rolle  (05,  1)  und  66,  4 
bezeichnet  ihu  golt  als  denjenigen  der  mit  Kaleph  in  das  gelohte 
laud  einziehcu  soll,  und  wie  heifst  er  an  beiden  stelleu?  nicht 
Jesus,  soudern  Jösne,  beide  male  ;  gen,  wird  derselbe  dichter 
den  uamen  seiues  beiden  in  zwei  formell  gebrauchen?  noch  dazu 
wenn  ihn  nicht  einmal  reiinnol  zwingt?  denn  Jesus  steht  nie 
am  versende,  könnte  also  überall  mit  Jörne  verlauscht  werden, 
lerner  erhalt  Jesus  67,  24  das  epitheton  der  guote  wigantt  68,  9 
der  gutes  wigant,  68,  4  der  guote  hirle,  6b,  29  der  gotes  genanne: 
sie  sind  früher  nie  verwendet  worden.  Moses  hiefs  gewöhnlich 
dei  gnote  man  (35,  3.  29.  36,  26.  46,  2  in  gleichlautenden  vers- 
paren. 36,  8.  37,  6.  46,  4.  53,  20.  54,  4.  55,  5.  19.  65,  7. 
vgl.  60,  16  ,  der  gnote  (41,4.  42,  28.  45,26.  46,  11.  52,5. 
53,  7.  23),  der  heilige  man  37,  26,  der  gotes  werde  38,  3,  der 
gotes  degen  54,  15,  gottes  tritt  52,  11,  gottes  Uber  man  67,  11, 
und  55,  12  redet  ihn  gott  an  Moysest  min  man.  68,  4  reimt 
hirte  :  geite;  35,  8  stehen  auch  hirte  und  gerte  nahe  bei  einander, 
aber  der  reim  ist  vermieden  worden.  68,  15  haben  wir  eine 
vorausdeutuug:  im  ersten  teile  fludet  sich  das  ebenso  wenig  als 
die  berufuug  auf  diu  buoch  67,  23.  es  ist  dort  nur  gesagt  als 
ich  vernomen  habe  (43,  12)  uud  alse  wir  vimomen  haben  (58,  23). 
neu  ist  auch  dt  genözen  68,  7,  von  den  Judeu  gebraucht. 

Wir  werden  also  mit  67,  15  den  Josua  zu  beginnen  haben. 
Die  Interpolation  über  die  parteiungen  unter  den  12  Stäm- 
men beginnt  man  wol  richtiger  mit  45,  2  und  schliefst  sie  mit 
45,  26  (anders  Scherer  s.  48).  denn  wenn  45,  22 — 26  gleichen 
inhalt  und  zum  teil  gleichen  Wortlaut  mit  44,  27 — 45,  2  haben, 
so  kommt  das  daher  dass  der  inlerpolator  nicht  anders  in  die 
erzHliluug  wider  einzulenken  wüste  als  durch  widerholuag  der 
verse  an  welche  er  seinen  zusatz  knüpfte.  33,  1  möchte  ich 
statt  mit  JGrimm  er  newolte  inbizen  lieber  ergänzen  do  enwolte 
er  nl  inbizen.  33,  2  ist  meislertn,  6  chnnegtn  zu  sehreiben. 
21  here  34,  5  tiefen.  36,  12  chösön.  38,  26  werigen.  41,  13 
garewe.  18  loufunte  swelhen  in  sich.  42,  10  virmidin.  \b  ge- 
schuot.  27  intider.  53,  5  tüsimt.  16  altäre.  24  dicho.  27 
rintßeisc.  47,  1  altdrun.  15  erste.  22  ez  zu  streichen.  50,11 
wände  ez  ist.  52,  16  genuuge.  20  ball.  53,  2  gesunde.  54,25 
erworfen.    27  mr/luchöt.    55,  19  irfollöt.     28  röteloht.  59,24. 
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60,7  magede.  60,11  maget.  63,7  behüte.  16  inseilt.  26 
brahte.  64,  1  einen.  65,  17  kuute.  66,  17  ladetin.  67,  26  m/- 
Aetsen  hete. 

S.  58  führt  Scherer  aus  der  Jüngeren  Judith  146,7 
ge-  und  erslagen  an.  schon  Haupt  iu  der  anm.  zur  stelle  hat 
diese  deutung  Die/ners  als  für  das  alldeutsche  unmöglich  zurück- 
gewiesen und  desseu  andere  Vermutung  gevangen  angenommen 
dem  ge  unde  erslagen  der  hs.  näher  liegt  aber  wol  gewundet  undf 
eislagen.  vgl.  Kehr.  218,  17  duz  di  sine  wurden  wunt  unde  er- 
slagen. 

Wir  kommen  zu  Lambrechts  Alexander  (s.  60  IT),  die 
eiuwürkuug  der  Eneit  auf  die  Strafsburger  redaction  weist  Scherer 
s.  60  mit  recht  zurück,  die  neue  bearbeitung  verfolgt  deu 
zweck  der  moderiiisierung.  hatte  das  epoche  machende  werk 
Veldekes  schon  vorgelegen,  so  würde  der  umarheiter  doch  zu- 
uaehst  genauen  reim  durchgeführt,  dem  nachgestrebt  haben  was 
bei  Veldeke  am  meisten  aulliel.  der  Strafsburger  Alexander  reimt 
aber  durchaus  noch  nicht  rein,  es  genügt  auf  weniges  zu  ver- 
weisen, weieu:  schien  328'.  Alexander  :  tumber  1440.  Theben 
:  gebieten  2243.  mannes  :  de$  3112.  nepphe  :  hetten  3550.  crapfen 
:  ricken  5963.  gevangen :  gebunden  3672.  gäben  :  irslägen  3694. 
wazzer  :  bittet  4962.  hier  reimt  lediglich  das  flexions-e  und 
2630  haben  wir  sogar  noch  ein  altes  a  im  inf.,  houwan  :  man. 
von  all  diesen  bindungen  ist  nur  weien  :  schrien  aus  dem  Vorauer 
Alex.  191,  I  herübergenommen. 

Die  Untersuchung  des  dialectes  des  Vor.  Alex.,  welche  Schern- 
s.  61  vorgenommen  wünscht,  wird  dadurch  erschwert  dass  die 
reime  noch  nicht  ganz  rein  sind,  wie  weit  diese  ungenauigkeileu 
gehen  ist  zunächst  zu  untersuchen,  damit  wir  einen  mafsstab 
für  den  wert  der  reime  gewinnen. 

i.  Voller  vocal  der  eudung  ist  nur  in  tüsant  durch  deu  reim 
gesichert  ;  gesant  224,  16.  225,  1.  :  besani  225,  22.  :  lant 
224,  27.  225,  2.  ;  phant  205,  23.  da  in  hören  :  Mochabtdrum 
183,9.  Persärum:  wären  203,  16.  rror  :  heim  219,  23  die 
vorletzten  silben  gleich,  die  reime  mithin  klingend  sind,  so  wird 
man,  zumal  es  sich  in  zwei  von  den  drei  fällen  um  lateinische 
Wörter  handelt,  uicht  hörun  wärun  heran  anzusetzen  brauchen. 

u.  Nur  das  flexions-e  reimt  in  waten  :  scrien  191,  1.  nicht 
so  bedenklich  (vgl.  Scherer  in  der  zs.  17,  566  tT >  sind  die  tribra- 
chy sehen  bindungen  nidere  :  gagene  192,  13.  edele  :  chunige 
226,  3. 

in  Dem  reimenden  flexions-e  geht  ein  gleicher  cons.  voraus. 
209,  26  wären  :  mere.  200,  1 1  versmähte  :  hete,  wo  versmdte  zu 
schreiben  sein  wird,  hier  haben  wir  in  der  paenultima  ä  :  e. 
in  202,  28  harte  :  geworhte  darf  man  geworte  anneluneu,  sodass 

1  ich  eitlere  nach  Mafuinaiuiti  DU.  ged.  des  12  jhs. 
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dieser  reim  zu  iv  träte,  vielleicht  sogar  gewarte.  tribrachys  in 
edele  :  himele  200,  27. 

iv.  Zwei  gleiche  cons.  vor  dem  tlexions-t  bei  ungleichem 
vocal  der  vorsilbe.  am  häutigsten  bei  w  und  r.  186,  23.  206,  10 
minder  :  ander.  194,5  minnen  :  geumnnen.  im  tribrachys  209,  9 
menige  :  brnnige.  ferner  bei  rt  :  216,  8  gesparten:  werten.  221,  28. 
226,  15  worte  :  swerte.  aufserdem  205,  5  r allen  :  willen.  186,  26 
gesca/fen  :  offen.    1 86,  IS  dicke :  loche.    199,  8  mohte :  mähten. 

v.  Übereinstimmende  vocale  in  den  vorletzten  Silben,  denen 
kein  gleicher  consonant  folgt,  wider  zumeist  bei  liquiden,  m  :  r 
201,  3  dancnätne  :  Bömäre,  201,  18  vemdmen  :  wären.  —  194,  24 
swdren  :  plachmäle.  200,  9  gimme  :  gewinnen.  201,  23  enphäheu 
:  gendden.    211,  24  erlöste  :  nöte.    218,  20  brechen  :  vergezzen. 

vi.  Übereinstimmende  vocale  in  deu  paemiltimae,  welchen 
eine  cousonantverbindung  mit  gleichem  anlaut  folgt,  widerum 
bei  den  liquiden  n  l  r.  nn  :  nd  in  chinden  :  gewinnen  191,  16. 
beginnen:  überwinden  193,  18.  —  gewnnne  :  bedwnnge  184,  II. 
beide  :  helfe  200,  7.   werlte  :  werden  207,  27. 

Zu  beachten  ist  dass  in  allen  unter  i — vi  angeführten  bin 
iluugen  der  auslaut  durchaus  rein  ist,  darin  also  gleichsam  ein 
gegengewicht  gegen  die  sonstigen  freiheiten  gesucht  wird,  einzig 
in  werlte  :  werden  207,27  haben  wir  überschüssiges  schluss->r. 
keine  schwere  Verletzung  der  regel  und  leicht  ein  anzeicheu  da- 
für dass  das  n  des  inf.  gern  apokopiert  wurde,  (durchgehend 
nicht,  wie  wir  nachher  sehen  werden).  213,  4  steht  auch  merche 
in  der  Iis.,  212,  15  der  acc.  pl.  sache  :  machen,  218,  22  der  acc. 
sg.  vane  :  manen.  aus  den  reimen  ergibt  sich  dass  von  30  über- 
schüssigen n  19  auf  infinitive  fallen,  nämlich  197,24  TheU- 
möne  :  lönen.  200,  9  gebieten  :  miete.  28  gimme  :  gewinnen. 
206,  26  chrefte  :  hephten.  207,  7  hauwen  :  gezouwe.  14  ntde  : 
triben.  27  das  schon  erwähnte  werlte  :  werden.  208,  9  mure  : 
veitüren.  22.  214,  23.  216,  18.  219,  9  erde  :  werden.  212,  3 
enchole  :  dolen.  13  lade  :  gescaden.  214,1.  215,21.  226,  21 
mdze  :  läzen.  217,  18  fmm  :  chomen.  226,  2  ouwe  :  beschouwen. 
dazu  treten  6  formelhafte  reime,  wo  es  sich  um  dat.  pl.  handelt. 
184,  9    ...  in  alten  ziten 

mit  stürme  oder  mit  strtte. 
184,  23  der  mit  listen  oder  mit  mähten 

stnen  willen  i  so  volbrahte. 
199,  7    daz  mit  listen  um  mit  muhten 

sin  rtche  wol  berihten  mohte. 
196,  7    einen  stvrm  teht  er  mit  listen 

unt  gewan  die  selben  veste. 
207,  23  und  rihte  die  uf  mit  listen 

und  sazte  si  uf  zuo  der  feste. 
209,  1 1  kuntn  was  riu  veste, 

ez  chom  von  grözen  listen. 
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ferner  3  reime  mit  der  3  pl.  195,  28  besohlen  :  behate, f  203,  28 
chömen  (1.  qttämen)  :  vernämi.  225,  6  Gdze  :  sdzen.  die  (Ibrigen 
fälle  beruhen  auf  fehlem.  189,  26  ist  mit  der  Strafsburger  Iis. 
287  are  :  vare  zu  schreiben,  194,  24  nach  432  swär  :  plahmäl. 
196,  9  quam  :  genam,  denn  wir  werden  sehen  dass  das  präf . 
ehom  überall  nur  dem  Vorauer  Schreiber  zugehört,  der  hier 
noch  weiter  geändert  hat.  199,  14  hfren  :  eren.  200,  2 
'(triefe  :  liebe.  210,  26  porten  :  forhteti.  221,  24  brdn  :  getan 
(vgl.  Strb.  hs.  1876).  224,  3  ff  ist  verderbt.  6666  sollte  die 
zahl  sein,  wie  uns  Kehr.  199,  28  ff.  200,  3  ff  lehren,  der  Strafch. 
texl  hat  nur  6660  (v.  1962  f).  Pfeiffer  schreibt  C.erm.  3,500 
vielleicht  richtig  enwessen  (besser  enxBezzen  —  enwizzen  ?)  :  sesxe. 
oder  vielmehr  setzt  er  komischer  weise  sessen,  scheint  also  dir 
zahl  auf  den  dativ  allen  zu  beziehen  und  zu  meinen  dass  6666 
meiischiM)  nicht  wissen  wie  viel  mann  eine  schar  haben  soll! 

Eine  weitere  ungenau igk ei t  im  consonaiitischen  auslaut  ist 
die  biudung  von  m  :  n,  die  16mal  vorkommt.  2»nal  nc  :  nt 
209,  2  junc  :  verwunt.  219,  28  gebranr :  pant.  ch  :  s  183,  16 
vanitas.  1S6,  12  geseuch  :  was.  z  :  ch  191,  20  daz  :  brach,  s  :  z 
204,  19  was  :  baz.  dass  die  hs.  s  und  z  öfter  verwechselt,  sie 
also  gleichwertig  waren,  weiden  wir  spater  sehen,  statt  Sardix: 
Apokalipsis  222,  26  ist  wol  mit  der  Stralsb.  hs.  1917  Sardis  zu 
schreiben,  ht  :  t  virsiiht  :  tnüt  183,  16.  ch  :  t  sluoch  :  huoi  222,  2. 
n  :  t  willen  :  gestellet  194.  13.  I :  r  hdr  :  mdl  190,  2.  n  :  r  eror : 
heiren  219,  23.  rt  :  rf  herrevart  :  ertearph  200,  19.  ÜberschÜV 
siges  r  Antonia  :  dar  195,  21.  Überschüssiges  s  hers :  wer  205,  10. 
bluote  :  mnotes  209,  10.  vor  stummem  e  ist  anzumerken  d  :  g 
in  tragen  :  scaden  188,  17.  d  :  r  bewaren  :  scaden  188,  23.  vu- 
ren  :  senden  217,  17.    b  :  m  heben  :  nemen  213,  8. 

Verschiedene  vocale  der  endsilbe.  zu  den  bereits  unter  i 
gegebenen  stellen  füge  ich  hiuzii: 

ö  :  a  192,  16  minntsam  :  verstau.  194,  4.  19S,  20  cham  : 
stän.  19S,  16  naht  :  sapht.  a  :  e  vor  /  196,  12  ich  zele  :  sale. 
203,  21  gewall  :  hell,  a  :  u  190,  15  gesant  :  chuiU.  d  :  o  219,  5 
getdn  .*  Samson. 

i  :i  184,3  Alberich  :  ieh  (vgl.  226,  18  vulcwkh  :  Albricltj- 
187,  5  Up  :  Irlich  (-lieh  ist  stets  kurz,  aulser  in  gelicht  s.  unten  i. 
211,  12  drin  (tribusi  :  in. 

0  :  ö  199,  19.  220,  8  los  :  ros. 

ei  :  ie  190,  25  geseil  :  niet.    196,  20  reit  :  diet. 

184,26  wird  auf  der  reimsilbe  synkopiert,  irvam  :  getan. 
beachtenswert  ist  cltuninc  (Iis.  chunichj  :  jungelinc  193,  10.  hier 
ist  die  schwere  ableilungssilbe  wie  ein  selbständigem  worl  welches 
das  zweite  glied  eines  cumpositums  bildet  behandelt  und  erhält 

1  wo  in  *l«-r  hs.  bnahl?  steht,  die  auokopr  also  vorgenommen  ist. 
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deshalb  den  (niedrigeren)  hochton:  chüninc.  vgl.  auch  mänunge. 
gotinne.   der  Strafen,  bearbeiter  hat  den  reim  beibehalten  (433). 

Sehen  wir  von  dem  überschüssigen  schluss-M  ab,  so  ist 
nicht  mehr  als  etwa  der  achte  teil  oder  12%  der  reime  ungenau, 
wir  werden  sie  also  um  so  eher  zur  dialectbestimmung  benutzen 
dürfen,  als  in  der  hs.  noch  manche  spuren  vom  sprachstand  der 
vorläge  erhalten  sind,    sie  war  nicht  oberdeutsch. 

Einige  lautbezeichnungen  freilich,  welche  dies  zu  bestätigen 
scheinen,  können  nicht  iu  auschlag  gebracht  werden,  so  i  für 
ie,  u  für  iu  und  uo.  auch  die  erste  der  iu  die  Vorauer  auf- 
genommenen sammelhss.  zeigt  diese  Orthographie,  und  sie  enthält 
doch  nur  österreichische  werke,  man  sehe  zb.  in  der  Genesis 
3,  ro  wt.  19  dment.  4,  15  fcs.  20  gevil,  21.  23  isa.  3,  11 
zuhet.  4,  26  uür.  1,17  wistum.  4,  6  geshuf.  23  stül.  26 
ubermute.  vgl.  auch  Möllenhoff  Dkm.2  s.  438.  anderes  aber 
dürfen  wir  benutzen  und  es  wird  sich  auch  meist  durch  reime 
bestätigen  lassen. 

Consonantismus.  Hd.  d  scheint  durchgedrungen.  187,25 
thöni  für  döni  dcene.   218,  8  thoner  erklären  sich  dadurch  dass  für 

hd.  t  d  und  th  neben  einander  gebraucht  werden,  also 
gleichwertig  waren,  aufserdem  tritt  das  t  des  Vorauer  Schreibers  auf. 

anlaut.  i.  d.  191,  7  deth  (—  deit  tut).  193,  5  det.  198,  3 
deht.  204,  16  drig.  207,  22  dannen  (abietes).  209,  23  dtiren. 
213,  13  daeter  (tuet  er).  223,  5  deth  (1.  deit).  224,  21  däten. 
auf  dwingen  188,  16.  dwanc  204,  16.  bedwinget  213,  27.  be- 
dwinge  215,  6.  verdwasen  197,  19.  en-dwart  206,  15  möchte  ich 
weniger  gewicht  legen,  auch  Diemer  61,  30  zb.  ist  dvingen 
geschrieben.  244,  10  duodt  —  dwuoc.  252,  10  dwog.  252,  16 
gedwest  =»  gedwekest.  vgl.  auch  BG  §  145,  wo  aber  Weiuhold 
wegen  der  'unbairischen  vorläge'  Diemer  93  —  123  gar  nicht  hätte 
einmischen  sollen  und  ebensowenig  den  md.  Entekrist,  zumal  er 
selbst  bemerkt  dass  in  ihm  überhaupt  d  =  t  sei.  Ii.  th.  190,  10 
thün.  204,  7.  12  thadin.  205,  3.  21 1,  10  thede.  205,  22  en- 
thewalien  stellt  sich  zu  dwingen.    zusammen  17  mal. 

inlaut.  i.  d.  zwischen  vocalen  189,  19  Stüde.  190,  21  be- 
scride.  198,  13  stede.  202,  12  tede.  204,  7.  12  thadin.  205,  3. 
211,  \Ö  thede.  reime.  185,21  müder :  brüder.  218,  16  brödes: 
tddes.  nach  consonanten  191,  1  hörder.  193,  15  woldet.  203,  23 
bechanden.  208,  14  wolden.  213,  8  solde.  219,  21  wolde. 
reime.  206,  1  solden  :  holden.  213,  5  gulde  :  hulde.  225,  17 
erwelde  :  helde.  aber  nicht  nur  nach  liquiden  steht  d,  sondern 
auch  nach  anderen  consonanten.  so  spranrde  198,  19.  obristden 
223,  1.  n.  th.  zwischen  vocalen  186,  20  weithin.  1S8,  1  drithe. 
193,  12  gedalhen  usw.,  im  ganzen  10  mal.  nach  consonanten 
191,  26  gerurthe.  194,  6  snzthe.  vgl.  oben  spruncde.  m.  ht. 
zwischen  vocalen  186,  5.  187,26.  190,21.  195,16.  nach  con- 
sonanten 196,  5  rauhte. 

A.  F.  D,  A.  I.  (i 
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auslaut.  i.  (I  200,  25.  214,  12.  II.  th.  nach  focalen  10  mal, 
nach  consonanten  220,  4  werth.  226,  20  rehth.  m.  ht.  nach 
vocalen  100  mal,  nach  coasonanten  187,  7.  190,  15.  200,  25. 
26.  204,  23.  212,  12.  218,  22.  219,  13.  221,  11.  21.  222,  23. 
223,  16.  23. 

abfall  in  t«  214,  22.  grakp  (kraft)  204,  9.  botescahpf  213,  21. 
vgl.  214,  2.  scaph  222,  12.  —  193,9.  204,  19.  206,  19  sind 
Schreibfehler. 

Alle  diese  Schreibungen  sind  nur  verschiedene  mittel  die 
weiche  ausspräche  der  tenuis  hervorzuheben,  (einmal  tritt  das  h 
sogar  bei  d  hinzu:  scahden  209,  27).  ht  und  th  haben  ebenso 
wenig  verschiedene  lautliche  geltung  als  hc  und  cä,  hp  und  ph, 
womit  gleichfalls  gewechselt  wird.  vgl.  zb.  189,  5  nmttehc.  1  listihc. 
208,  16  spratihc. '  204,  9  grahp  (kraft).  213,  21  botescahpf. 
ja  das  h  springt  sogar  um  und  lässt  einen  consonanten  zwischen 
sich  und  c  treten.  184,  15.  185,  12  Crhkhen,  18  CrhiMmt. 
187,  20  crheichissen.  208,  12  spruhnc.  ebenso  bei  ht:  198,  7 
falmt. 

Hd.  z  geht  nicht  durch,  aber  überall  /  anzusetzen  ver- 
bietet der  reim  was  :  baz  204,  19  und  die  Verwechselungen 
zwischen  s  und  z  in  es  183,  12.  194,  9.  das  185,  20.  bis  206,  2. 
wäre  nur  dat  bit  gesprochen  worden,  so  hätte  dergleichen  nicht 
vorkommen  können,  dagegen  steht  /  in  daz  :  stat  204,  6.  gröz  : 
tot  218,4.  emaht :  stat  193,25.  gesazt  :  stat  215,  17.  sazthe: 
hete  194,  7.    setzten  :  habeten  207,  3.    gesazten  :  heten  213,  2. 

195,  28  lesen  wir  besahtm  :  behate,  werden  also  ein  prflteritwn 
hate  oder,  wegen  der  assimilation  des  z  im  reimwort  sazten, 
hatte  anzunehmen  haben,  da  aber  d  für  hd.  /  regel,  zweimal 
sazthe  und  besahten,  du.  sazde  und  besaden  geschrieben  ist  und 

196,  10  hethe  —  hede,  so  mochte  ich  noch  weiter  gehen  und 
hadde  sadde  (aus  satde)  ansetzen,  belege  für  hadde  gibt  zb,  der 
Sachsenspiegel  buch  3,  artik.  44,  §  2  (ed.  Homcyer,  nach  der 
ndsächs.  Berliner  hs.,  bd.  1,  217)  und  der  Crane  (die  stellen  bei 
Bartsch,  Berth.  von  Holle  s.  lxxv).  193,  14  ist  statt  hete  :  ge- 
leite zu  schreiben  hedde  :  gelehde  oder  nach  der  Straf sbg.  hs.  437 
hedde :  gesedde. 

Hd.  b.  inlaut.  200,  1  tieve  :  brieven.  223,  20  gäven  :  grdvm. 
auslaut.  200,  13  huof :  seuoph.  215,  8.  216,  6  lief :  brief.  221,  16 
tmlüff :  warf  (jecit).  die  Orthographie  aber  lässt  uns  hier  im 
stich,  im  auslaut  ist  überwiegend  b  statt  hd.  p  geschrieben, 
nur  200,  20  erwarph.  v  für  hd.  b  im  inlaut  könnte  man  186,  4 
vermuten:  &  wie  starche  daz  weter  aue  göz  (hs.  ane).  194,  1 
ist  vielleicht  zu  schreiben  gelouft  :  brütlouft.    gelouft  wäre  ver- 

1  hc  für  ch  erwähnt  Bartsch,  ßerthold  von  Holle  s.  im.  als  Schreib- 
art des  Magdeburger  brnchstücks  des  Demantin.  vgl.  auch  Möllenhoff 
zu  Denkm.  nr  xxxni  C  14. 
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kürzt  aus  gelouvet,  wie  gesaht  für  gesaget  215,  3  :praht.  über 
die  apokope  des  e  im  dat.  brutlouft  s.  unten  s.  85. 

Hd.  f  ist  zu  v  erweicht  in  rfteve  :  brieue  211,  21.  188,  15 
bietet  die  hs.  gewänen.  193,  9  gewduerit.  ansfall  des  f  in 
/uiisew  192,  23.  /unsieA  224,  19.  in  bedürften  :  forte*  f~~  färb- 
ten) ist  wo)  zunächst  ht  für  /*  anzunehmen,  danu  ausfall  des  h 
wie  in  forten  :  porte  210,  25.  ht  :  ft  mehrfach.  191,  24  maht  : 
(tienesthaft.  198,18  nAht :  scapht.  222,  11  maht :  scapht.  ge- 
schrieben ist  statt  f  meist  pA,  für  hd.  u  mehrfach  /'.  grafe 
198,4.  11.  23.    briefe  20«,  2. 

Hd.  ir  fiel  aus  in  gervon  :  thnon  190,  10.  193,  16.  getrtin  : 
flün       getrouwen  :  fluhen  222,  17. 

Hd.  k.  im  anlaut  ist  vor  r  einige  male  g  dafür  gesetzt. 
186,  18  grispe.    204,  9  grahp  (krall). 

auslautend  wird  es  vU.  die  beweisenden  reime  sind  so  zahl- 
reich dass  sie  der  graphischen  bestütigung  nicht  bedürfen.  183,  15 
inshweh  :  puoch  .  184,  6.  187,  22  genuoch  :  mtoch.  185,  11  ge- 
waltich  :  herlich.  187,  17.  220,  26  volcqnicJt  :  gelkh.  189,  17 
mach  :  brach.  189,  20  stritich  :  wwUkrlkh.  193,  1  sculdich :  sich. 
196,  20.  204,  25  lach  ;  gesach.  196,  25  fach  :  ungemach.  201,  8. 
208,  11.  209,  21.  210,  19.  216,  28  burch  :  durch.  204,  12  zutch : 
gelkh.    208,  20  lach  :  ungemach.    210,  27.  226,  10  lach  :  brich. 

214,  3  genädich  :  sich.  215,  24  volcquich  :  rieh.  218,  10.  219,  22 
slach  :  gesach.  222,  8  slach  :  stach.  224,  12  sibenzoch  (hs.  siben- 
zech) :  ouch.  226,  18  volcwich:  Albrich.  aus  geinch  ( =  gienc) 
194,  4.  198,  27.  spruhnc  208,  12.  spranhc  208,  16  kann  man 
auf  neigung  zur  aspiration  selbst  nach  einem  consonanten  (und 
zwar  nach  n,  welches  dann  mehr  guttural  gesprochen  sein  mag) 
schliefsen.    dagegen  verschmolz  auslautendes  k  mit  w  völlig,  wie 

215,  24  volcqntch  zeigt,  wenn  auf  ein  mit  euphonischem  k 
schliefsendes  wort  ein  vocalisch  beginnendes  folgt,  so  bleibt  die 
media  mehrfach  erhalten.  209,  14  lag  ir.  220,  18  läger  —  lag 
ir.  218,  8  sluog  er.  über  mage  ich  193,  4  vgl.  Weinhold  BG 
§  325. 

Hd.  h.  der  anlaut  verliert  teils  A,  teils  nimmt  er  es  unor- 
ganisch an.  i.  er  195,  10.  erwider  212,  8.  224,  21  arte,  ulf 
im  für  hulf  im  223,  11  ist  nur  verschrieben.  n.  Afffee  193,  4. 
hetelicher  208,  18. 

im  inlaut  fallt  es  vor  /  häufig  aus.  193,  12  gedathen.  vgl. 
204,  27.  ferafe  195,  17.  201,  20.  217,  25.  224,  21.  27.  225,  2. 
brathen  200,  25.  vgl.  205.  6.  forten  203,  24.  211,  2.  mother 
220,  24.  cheneten  221,  1.  cAnefe«  224,  20.  vgl.  210,  4.  Lampret 
226,  19.  dazu  die  reime  gesit  :  enzit  223,  9.  sit :  wit  202,  5. 
versmdde  :  hadde  200,  11.  versmdden  :  thädin  204,  7.  geworde 
(gewarde?)  :  harde  202,  28.  forden  :  porden  210,  25.  auch  soust 
fallt  A  aus.  189,  11  wareht.  199,  6  wos.  schwindet  es  zwi- 
schen vocalen,  so  tritt  bei  ahe  Verlängerung  des  o  ein.    199,  2. 
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214,  9  (so!)  slän  :  getan.  201,  16  slän  :  undertän.  213,  16 
slän  :  hän.  ebenso  bei  e  und  u.  funzen  192,  23.  flün  :  getrün 
222,  16  =  fluhen  :  getrouwen.  bei  i  vermischt  sich  ie  und  ie. 
194,  16  gesie  :  hien  =-  gesihe  :  hien.  vgl.  Heiurichs  von  Krole- 
wiz  Vaterunser  87  gewiet :  diet  (—  gewihet).  ferner  ist  h  ausge- 
fallen in  1S5,  26  geflien  :  ergien  ( =°  ergiengen).  187,  25.  191,  18. 
207,  1  zien  :  gien.  vgl.  Vaterunser  1837  hie  :  zie  :  gie  =  hie  : 
zrahe  :  gihe.  2079  sie  (eos):  zie  (ziuhe).  2190  vie  :  zie  =»  vihe  : 
ziehen,  weniger  auffallend  ist  vän  :  getän  186,  16.  188,  20. 
196,  15.  200,  16.  216,  22.  gesdn  :  getän  186,  25.  199,  2.  214,  9 
(so!).  198,  18  ndt  ('«  ndhet):  sapht.  189,  10  in  geziehen  :  geliegen 
scheint  man  gezien  :  gelten  annehmen  zu  müssen,  so  dass  also  g 
ausgefallen  wäre  wie  in  mut  für  muget  192,  16  und  in  sdn 
(=  sagen):  Idn  Crane  1886.  ähnlich  ist  bei  Herbort  von  Fritz- 
lar ha  statt  habe:jd  und  :dä  (vgl.  Frommann  zu  3725).  die 
hs.  folgt  der  ausspräche  in  steltner  207,  7.    hdiste  216,  17. 

auslautend  ist  h  abgefallen  in  nd  219,  18.  dies  bestätigen 
die  reime  nd  :  dä  203,  11.  219,  18.    vd  :  bestd  217,  6. 

Hd.  m  wird  mehrfach  verdoppelt,  und  zwar  in  imme  206,  8. 
211,  20.  213,  16.  219,  7.  frummichcheit  213,  26.  immer  214,  27. 

Hd.  /  ist  geminiert  in  chellen  :  bellen  214,  13.  mille  für 
mile  203,  13  dürfte  nur  Schreibfehler  sein. 

Hd.  n  assimilierte  sich  m  in  ummdczlich  205,  1.  deiner 
=  den  mir  214,  19.  wegen  des  überschüssigen  schluss-n  vgl. 
oben  s.  79  f.    gemination  in  chunnich  215,23.  25. 

Hd.  r  erleidet  metathesis.  184,  17  irchron.  218.  18  vurmedkh. 
Verdoppelung  (vgl.  m  und  l)  in  htrrevart  199,  29.  200,  19.  vgl. 
Ruth.  1230  herrebergen.    214,  11  getarrer. 

Hd.  sch  ist  häufig  zu  s  geworden.  185,  5  saeiden.  186,  8 
frössiht.  187,20  crheichissen.  188,  16  silte.  195,  13  freiste. 
196,  18  chriechissen.  210,  15  chriechis.  211,  4  rhriechissen. 
214,  2  bohtsapf.  217,  9  sande.  218,  5  chriechisen.  220,  18  söz. 
221,  3  gesiede.  223,  25  besonnen,  allein  dies  kommt  auch  in 
anderen  teilen  der  Vorauer  hs.  nicht  selten  vor.  vgl.  Diemer 
zu  5,  5.  260,  7.  263,  28.    Weinhold  BG  §  154. 

Vocalismus.  Hd.  «  wird  verkürzt  in  brdhte  brühten. 
184,  24  : mähten.  217,  25  iahten,  auch  im  pari,  braht  :  gesaht 
f—  gesaget}  215,  3.  ebenso  in  ddhte  ddhten.  185,  9  :slahte.  e  ist 
daher  umlaut  von  a  und  ä.  zende  :  lende  219,  24.  <:  hende 
194,  26 j.  bedehte  :  reihte  189,2.  gedehten  :  lebten  (=  legeten) 
193,  12.  ä  aber  welches  lang  geblieben  wird  nicht  umgelautet, 
das  beweist  die  hiervon  nur  an  zwei  oder  drei  stellen  abweichende 
Schreibung  und  die  reime  kaiben  ( gdven)  :  grdven  223,20 
und  vernämi  :  qndmen  204,  1.  da  der  dichter  als  geschickter 
reimer  das  flickwort  zewdre  durchaus  meidet,  so  fehlt  es  an 
weiteren  belegen,  zweimal  ist  für  d  ai  geschrieben:  in  dem 
schon  erwähnten  kaiben  223,  20  und  in  wain  191,  7. 
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Hd.  e.  altes  a  ist  erhalten  in  begagent  198,  9.  für  gagene 
und  gagen  sprechen  auch  die  bindungen  mit  tragene  186,  22, 
mit  sagen  217,  15.  216,  2.  dass  nicht  etwa  an  segen  zu  denken 
sei  lehrt  ersclagen  :  sagen  209,  15.  manege  für  menege  aber  wird 
man,  wiewol  es  auf  Mesopotamiam  (223,  23)  und  gagene  (225,  26) 
reimt,  nicht  anzusetzen  brauchen. 

zweimal  ist  et  geschrieben,  in  leingisten  207,  4.  gezeim  215,  4, 
häufiger  t  statt  e.  von  den  partikeln  in  compositis,  von  iz  is 
und  geschlossenen  silben  sehe  ich  ab,  weil  in  diesen  fallen  auch 
sonst  in  der  Vorauer  hs.  t  verwendet  ist,  und  beschränke  mich 
auf  die  offenen  silben.  189,  2  unrehti.  204,  1  verndmi.  207,  16. 

209,  28.  210,9  turni.  207,21  zederboumi.  208,26  mahti. 
210,1  zorni.  14  witi.  215,  17  Babilönji.  22  liezi.  217,26 
mahti.    218,  7  habti.    224,  3  sehst.    226,  21  betdi. 

vor  liquiden  und  s  standen  sich  t  und  e  in  der  ausspräche 
sehr  nahe,    man  vgl.  wirchen  (hs.  wurchen):  merchen  183,  1. 

210,  16.  perment :  chint  187,  21.  willen  :  gestellet  194,  13.  ri- 
sin  :  wesen  195,  1.  225,  7.  listen  :  veste  196,  8.  207,  23.  209,  12. 
geveUet :  gehillet  214,  15.  lengen  :  bringen  215,  14.  willen  :  ge- 
sellen 225,  10.    weirte  208,  2  bestätigt  dies. 

apokope  des  e  im  dat.  sg.  brtUlouft :  gelouft  194,  2  und  in 
der  3  sg.  praet.  reit  «-  redete  197,  22  und  201,  10,  an  der 
letzten  stelle  ;  Sicherheit. 

Hd.  i.  in  pronominalformen  tritt  gern  e  dafür  ein.  198,  6 
er,  ebenso  201,  10.  25.  220,  18.  en  (iis)  201,  27,  an  das  verbum 
incliniert:  stiften,  ähnlich  ist  demer  —  den  wir  214,  19. 

dehnung  des  t  in  gfre  :  T$re  209,  16.  216,  25. 

Hd.  o.  dafür  o  in  sal  192,  27.  216,  2.  224,  2.  u>a&224,  21. 
reime,  sal :  al  224,  1.  wale  :  zale  188,2.  204,  18.  224,21. 
wonen  :  vanen  221,  17.  chom  und  chömen  ist  überall  in  quam 
und  qudtnen  zu  ändern,  geschrieben  ist  qvam  nur  224,  24  :  ge- 
zam.  man  vgl.  die  reimworte:  nam  185,  1.  187,  8.  190,  22 
usw.,  im  ganzen  11  mal.  stdn  198,27.  bran  210,  17.  gan 
214,6.  gewan  222,6.  gezam  224,5.  für  den  plural:  nätnen 
192,  14.  195,  14.  200,  10  usw.,  im  ganzen  13  mal.  statt  hete 
genomen  :  chom  196,  9  wird  genam  zu  schreiben  sein. 

Hd.  w.  es  zeigt  sich  neigung  zu  o.  scult  (culpa)  :  holt 
203,  14.  :  golt  214,  5  (hs.  sculde].  turni  :  zorne  207,  16. 
209,  28.    frume  :  chomen  217,  18. 

Hd.  et.  in  der  hs.  öfter  e.  186,  8  fressiht.  22  freslich. 
199,  22  telich  (teile  ich).  206,  18  nechen.  27  zwae.  207,  11 
dechaenen.  210,  12  gesaelht  (geseilet).  211,  23  hedenwib.  212,22 
bezMindht.  217,  10  zew&r.  218,  12  'spS  (hs.  spye):  me  be- 
weist nichts  dafür. 

Hd.  m.  vertäten  :  müre  203,  4.  208,  9.  die  hs.  kann  hier 
nicht  in  betracht  kommen  (vgl.  s.  81). 

Hd.  te.    einige  male  et.    191,  16  reif.    17  heiz.    194,  4 
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geinch.  215,  1  deinest,  bescheiede  189,  2  zeigt  das  schwanken 
des  Schreibers,    e  207,  8  in  we,  wol  verschrieben. 

lid.  wo.  ob  statt  dessen  ö  gesprochen  wurde  ist  zweifel- 
haft; die  hs.  lasst  uns  in  stich.  183,  10  reimen  Bisinzö  :  zw. 
199,  11.  225,  25  nöte  :  einmöthe. 

Flexion.  Die  1  sing,  praes.  endigt  auf  n.  192,  24  haben 
ich  und  196,  28  ich  sagen  in  der  hs.  im  reime  196,  27  ich  sagen  : 
erslagen.  194,  16  hien  :  kesien.  inf.  reichen  nicht  zum  beweise 
hin,  weil  sie  das  n  abwerfen  könnten. 

-tet  wird  contrahiert  in  f.  190,  27  geleit  :  geit.  213,  27 
leit :  fmmmichcheit.  226,  9  uberspreit :  breit,  -ede  und  -ege  wird 
ei.  195,  25  ist  geschrieben  reiten  <*=  redeten,  197,  22  reiht.  197,  4 
reimen  leit  :  frumicJieit.    220,  15  sieht  (1.  skiht):  reiht. 

Geit :  (telcheit  183,  17.  vgl.  188,  3.  8.  :  geleit  190,  27.  .ge- 
reiht 192,  18. 

Steil:  muozecheit  184,  1.  :  breit  187,2.  :  streit  196,  18. 
202,  23.    :arbeü  199,21. 

Deit  statt  des  oberdeutschen  twt  hat  dem  Schreiber  viele 
mühe  gemacht,  nur  einmal  hat  er  eine  nahe  liegende  änderung 
gewagt  und  223,  6  den  reim  ubermuotecheit  (wie  203,  12)  in 
ubermuot  geändert,  sonst  sucht  er  die  ober-  und  niederdeutsche 
form  durch  Schreibungen  wie  teht  deht  tet  zu  vereinigen,  die 
reime  sind  steit  186,  14.  191,  7.  214,  10.  smäheit  194,  22.  vgl. 
223,  5.    reit  198,  2.    deit  ist  auch  218,  8  :reit  zu  ergänzen. 

Über  geit  steit  deit  vgl.  man  Übrigens  Pfeiffer  in  der  Germ. 
3,  494  f. 

Das  parL  praet.  geselltet  von  geschien  (vgl.  Braune  in  Zachers 
zs.  4,  258  ff»  kommt  zweimal  im  reim  auf  niet  vor.  211,2  ge- 
siht :  nieht.  226,  6  gescheen  :  niecht.  Diemers  anm.  zur  letzteren 
stelle  ist  falsch,    vielleicht  ist  zu  schreiben 

alle  die  volcwkh 
die  von  Darios  ztt 
biz  her  sint  geschieh 
Zu  bemerken  sind  noch  larte  1 88,  2.    genasen  :  verdwäsen 
197,  18. 

Wenn  zwae  206,  27  nicht  verschrieben  ist,  so  hätten  wir 
darin  (zwe)  das  neutrum  für  das  masc.  gebraucht,  das  umge- 
kehrte ist  häufiger.  217,  19  lesen  wir  sine  ougen.  226,  5.  6 
die  statt  diu,  wenn  dort  volcwkh  wie  226,  18.  215,  24.  220,  26 
neutrum  ist.  hervorzuheben  ist  endlich  de  für  die  218,  1  und 
here.  diese  form  statt  heire  gewährt  die  hs.  187,  12.  211,  23. 
214,  6,  ferner  206,  22;  sere. 

Nach  der  Charakteristik  welche  Heinzel  Niederfränk.  geschspr. 
s.  231  ff  von  der  älteren  kölnischen  oder  jülich-bergschen  mund- 
art  gegeben  hat  könnte  Pfeiffer  Germ.  3, 494  f  den  Vorauer 
Alexander  ihr  mit  recht  zugewiesen  haben.  Heinzel  freilich  führt 
ihn  unter  der  litteratur  s.  254  nicht  an,  beginnt  allerdings  auch 
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erst  mit  der  des  13  jhs.  vielleicht  haben  wir  ihn  doch  mehr  nach 
osten  zu  rücken. 

Scherer  hat  s.  62  f  darauf  aufmerksam  gemacht  dass  der 
pfaffe  Lambrecht  und  der  pfaffe  Konrad,  der  am  hofe  Heinrichs 
des  stolzen  in  Baiern  dichtete  l,  eng  zusammen  gehören,  dass 
beide  den  Salomo  als  typus  von  herscherwürde  verwenden,  dass 
beide  die  sage  von  Hilde  vergleichsweise  herbei  ziehen  (Rul. 
266,  19.  Alex.  220,. 21  ff),  dazu  kommt  dass  Rul.  141,  10  der 
wundirliclie  Alexander  genannt  wird,  und  zwar  in  einem  zusatz 
welcher  der  Chanson  de  Roland  fehlt  der  von  einem  frankischen 
spielmann  in  Baiern  gedichtete  Ruther  (zs.  7,  262)  erzählt  4951  ff 
von  dem  stein  Claugestian  den  Alexander  aus  fremdem  lande  mit- 
brachte und  macht  könig  Ruthers  söhn  Pippin  zum  vater  Karls 
des  gr ol'sen  (4778  ff),  nach  Baiern  werden  wir  also  mit  Scherer 
s.  62  Lambrechts  dichtung  sicher  setzen  dürfen,  hn  formel- 
haften des  Stiles  weisen  diese  drei  werke  sowie  die  ja  gleich- 
falls in  Baiern  entstandene  Kaiserchronik  gar  manche  Ähnlich- 
keiten auf.  und  wenn  wir  uns  daran  erinnern  dass  der  Ruland 
und  Alexander  die  beiden  ersten  Übersetzungen  französischer 
epen  sind  und  dass  Konrad  den  stoff  von  Heinrich  erhielt,  so 
wird  es  nicht  zu  kühn  sein  die  abfassung  des  Alexanders  gleich- 
falls dem  einfluss  von  Heinrichs  hofe  zuzuschreiben,  ob  Konrad 
den  wunderlichen  Alexander  aus  Vor.  AI.  184,  13.  209,  8  hat  ist 
zweifelhaft,  der  ausdruck  könnte  auch  aus  dem  franz.  stammen 
oder  dem  lateinischen,  woher  ihn  der  Anno  21,  6  (Roth)  kennt. 

So  viel  richtiges  auch  in  den  bemerkungen  zum  Laudate 
dominum  (s.  82 ff)  enthalten  ist,  so  vermag  ich  doch  nicht 
allem  beizupflichten. 

Wenn,  wir  in  str.  6  die  indicative  in  imperative  verwandeln, 
so  lautet  v.  4  :  dich  mögen  viele  engel  loben,  aber  mit  gleichem 
recht  wie  Scherer  in  2,  6  aus  dicke  dich  gemacht  und  die  ein- 
schränkung  fortgeschafft  hat:  wir  mögen  dich  loben,  nämlich 
stets,  nicht  nur  oft,  mit  demselben  müssen  wir  hier  an  der  aus- 
sage 'dich  loben  viele  engel'  festhalten,  bei  einer  aulTorderung 
verlangte  man  (dich  mögen  die  engel  oder  alle  engel  loben1, 
nicht  alle  engel  können  sich  immer  dem  lauten  preise  gottes 
widmen ;  als  diener  des  herrn  haben  sie  mancherlei  aufträge  zu 
vollführen,  aber  wer  lebendes  und  totes  zum  lobe  gottes  auf- 
fordert, der  wird  auch,  wünschen  dass  alles  ohne  ausnähme  daran 
teil  nehme,  wenn  Scherer  meint  die  aufforderung  zum  preise 
hätte  keinen  sinn  wenn  die  engel  ohnedies  gott  loben,  so  könnte 
man  dieser  Schwierigkeit  dadurch  abhelfen  dass  man  vers  7  und  S 
mit  zur  rede  der  engel  zieht,    aber  es  liegt  wol  vielmehr  darin 

1  darauf  weist,  glaube  ich,  auch  die  im  franz.  fehlende  notiz  dass 
Naimes  seh  wert  vom  schmiede  Madelger  in  Hegensburg  verfertigt  sei  (58, 17  fT). 
so  mochte  ein  berühmter  Waffenschmied  der  Stadt  geheifsen  haben. 
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eine  Steigerung:  nicht  nur  die  engel,  sondern  auch  die  übrigen 
bewohner  des  himmels  sollen  gott  loben. 

Den  namen  des  gedientes  Von  der  siebenzahl  zum 
lobe  des  heiligen  geistes  hat  Möllenhoff  wol  nicht  aus 
356,  19  entnommen,  denn  von  siben  allermeiste  sagete  er  von 
dem  geiste  heilst  doch  nur  auf  antrieb,  mit  hilfe  des  geistes, 
dasselbe  was  333,  20  gesagt  wird  durch  der  heilige  geist  tet  in 
die  rede  chnnt.    dagegen  heifst  es  334,  12  ausdrücklich 

dise  rede  pringen 

ze  lobe  dem  heilegen  geiste. 

vgl.  auch  355,  25 

dem  heilegen  geiste  zeren, 
daz  wir  sin  lop  der  mit  mören. 
Es  sind  von  Scherer  nicht  alle  die  Untersuchungen  vorge- 
nommen worden  welche  er  zur  strengen  prüfung  und  zum  be- 
weis seiner  hypothesen  nötig  gehabt  hätte,  allein  es  ist  oft 
schwieriger  eine  frage  zu  steilen  als  sie  zu  beantworten  und  dem 
der  ein  problem  findet  schwebt  häufig  die  lösung  schon  vor. 
sicher  aber  werden,  was  Scherer  in  der  vorrede  zum  ersten 
hefte  wünschte  und  was  mit  ein  hauptverdienst  seiner  arbeit 
ist,  andere  dadurch  zu  tiefer  gehender  forschung  angeregt  werden, 
und  wenn  sie  auf  dem  leide  noch  einige  ahren  auflesen,  so  wird 
der  welcher  die  vollen  garben  in  seine  scheuern  führte  ihrer 
leicht  entraten  können. 

Strafsburg  3.  6.  75.  Max  Roediger. 


Abt  Johann  von  Viktring  und  sein  Liber  cerlannn  liistoriaruni.  ein  beilrag 
zur  quellenkunde  deutscher  geschichle  von  dr  August  Fourier. 
Berlin,  Franz  Vnhlen,  1875.    xn  und  154  ss.  8°. 

Zu  den  bedeutendsten  quellen  der  geschichle  des  späteren 
mittelalters  gehören  die  Reimchronik  des  steierischen  Ottokar 
und  das  Geschichtsbuch  des  Viktringer  abtes,  welche  im  innigen 
zusammenhange  stehend  eine  conti nuierliche  geschichle  der  deutsch- 
österreichischen  Verhältnisse  von  1250 — 1343  liefern,  beider  be- 
deutung  ist  längst  über  allen  zweifei  erhaben,  beide  werden  als 
reiche  fundgrube  für  die  kenntnis  dieser  zeit  angesehen,  beide 
sind  aber  bisher  nur  in  durchaus  unzulänglichen  ausgaben  benutzt, 
ironie  des  geschickes  wäre  man  versucht  dies  eigentümliche  Ver- 
hältnis zwischen  wert  der  quelle  und  wert  ihrer  ausgäbe  zu 
nennen,  konnte  bisher  mit  einer  gewissen  berechtigung  betont 
werden,  dass  eine  den  anforderungen  der  heutigen  historischen 
Wissenschaft  entsprechende  ausgäbe  der  Reimchronik  an  dem 
ungünstigen  handschriftenverhältnisse,  das  sowol  einen  tüchtigen 
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hisloriker,  wie  bedeutenden  germanisten  als  editor  erheischte, 
scheitern  müste,  so  konnte  und  kann  auch  immer  noch  diese 
entschuldigung  für  eine  mangelnde  ausgäbe  des  Werkes  Jobanns 
von  Viktring  nicht  geltend  gemacht  werden,  denn  wir  besitzen 
den  autographen  codex,  der  wenn  auch  nicht  mehr  vollständig 
erhalten  ist,  doch  die  grundlage  des  textes  gibt,  diese  hand- 
schrift  jedoch  erforderte  vor  allem  nur  einen  tüchtigen  palaeo- 
graphen,  der  dieselbe  in  ihre  bestandteile  zerlegte,  und  darauf 
seine  weiteren  resultate  aufbaute,  nichts  desto  weniger  war  bis 
heut  zu  tage  nur  ein  kleiner  teil  der  handschrift  von  Böhmer 
für  seine  Fontes  rerum  germanicarum  benutzt  worden,  ja  nicht 
einmal  eine  ausführliche  beschreibung  gab  es.  eine  monograpbie, 
wie  die  oben  angeführte  schrift  erfreut  sich  somit  allgemeinen 
Willkommens,  weil  sowol  das  interesse  an  dem  bis  jetzt  noch 
wenig  bekannten  stolTe  als  auch  die  hoffnung  auf  grund  dieser 
Voruntersuchungen  bald  im  besitze  einer  verlässlichen  ausgäbe  zu 
sein  überall  rege  war.  diesen  Stimmungen,  sowie  der  erwägung, 
dass  durch  die  Untersuchung  dieser  bisher  ganz  unklaren  frage 
die  quellenkunde  des  arg  vernachlässigten  späteren  mittelalters 
eine  erfreuliche  förderung  erhielt,  entsprang  die  günstige  auf- 
nähme des  Werkes  in  vielen  kreisen:  der  Verfasser  ist  in  einer 
tüchtigen  schule  gewesen,  hat  die  notwendige  palaeographische 
Vorbildung  erhalten,  er  berechtigt  daher  zu  der  erwartung,  dass 
die  monographie  eine  in  vieler  beziehung  abschliessende  bedeu- 
tung  habe,  in  wieweit  er  dieser  Voraussetzung  entsprochen,  soll 
durch  die  nachfolgende  analyse  seiner  schrift  gezeigt  werden. 

Ganz  richtig  ist  die  grundlage  dieser  Untersuchung  der  bereits 
erwähnte  Originalcodex,  der  früher  im  kloster  Wessobrunn  ge- 
wesen, jetzt  auf  der  hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  auf- 
bewahrt wird,  in  ansprechender  weise  wird  die  Untersuchung  Uber 
Johanns  werk  mit  einer  erschöpfenden  darlegung  der  persön- 
lichen Verhältnisse  eingeleitet,  weil  Fournier  diese  zur  'Würdigung 
des  wertes  unseres  geschichtswerkes'  unumgänglich  erschien, 
daran  reihte  er  eine  ausführliche  beschreibung  der  Münchner 
papierhandschrift  (clm.  22107,  Wessobr.  107),  womit  er  die  basis 
für  die  weiteren  Schlussfolgerungen  schuf,  auf  den  ersten  149 
blättern  sind  die  werke  des  Viktringer  abtes  enthalten,  jedoch 
nicht  in  einem  zuge  geschrieben,  sondern  es  gestalten  sich  drei 
abteilungen;  die  erste  bildet  der  autographe  entwurf  des  ge- 
schichtswerkes, die  zweite  zwei  reinschriftfragmente  und  die  dritte 
autographe  concepte  einer  geschichte  des  reiches  vor  k.  Friedrich  ii. 
die  eigenartige  Zusammensetzung  dieser  handschrift  im  verein  mit 
den  anderen  traditionen  von  Johanns  werken  bilden  die  grund- 
lage der  weiteren  darlegungen  Fourniers.  demnach  lässt  sich 
in  kürze  folgendes  für  die  geschichte  der  arbeiten  Johanns  von 
Viktriug  gewinnen. 

Im  jähre  1341  schrieb  der  abt  des  kärntnischen  klosters 
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Viktring  den  entwurf  einer  geschichte  der  jähre  1231 — 1341 
welchen  der  Verfasser  selbst  Liber  certarum  historiarum  nennt, 
und  der  sich  in  den  älteren  teilen  vorzugsweise  auf  die  Reim- 
chronik des  steierischen  Ottokar  und  dessen  verloren  gegange- 
nes Buch  der  kaiser  und  für  die  späteren  auf  mitteilungen 
von  Zeitgenossen  und  eigene  erfahrungen  stützt,  eine  verglei- 
chung  der  von  Fournier  mitgeteilten  steilen  aus  dem  concepte 
mit  der  bisher  allein  gedruckten  reinschrift  ergibt  dass  der  ent- 
wurf weit  reichhaltiger  gewesen,  als  diese,  jedoch  er  wurde 
nicht  der  Öffentlichkeit  übergeben,  sondern  bereits  im  jähre  1342 
vom  autor  selbst  umgearbeitet  und  durch  benutzung  einer  reihe 
von  neuen  quellen,  als  welche  Fournier  den  Martinus  Polonus 
und  eine  fortsetzung  desselben,  eine  Series  patriarcharum  Aqui- 
lensium  und  endlich  Urkunden  und  briete  erweist,  bis  auf  das 
jähr  1217  als  das  angebliche  jähr  der  wähl  Friedrichs  u  zurück- 
geführt, dagegen  die  im  entwürfe  so  umfangreichen  drei  ersten 
bücher  stark  zusammengedrängt,  grofse  Sorgfalt  verwendete  je- 
doch zugleich  der  autor  auf  glättuug  des  Stiles  und  feinbeit  der 
redewendungen.  das  concept  dieser  redaction  schloss  mit  dem 
jähre  1339  und  ist,  wie  Fournier  scharfsinnig  darlegt,  das  von 
Hieronymus  Pez  bezeichnete  Chronicon  Carinthie,  welches  man 
bisher  fälschlich  als  mit  dem  Münchner  codex  identisch  annahm, 
die  erste  ausgäbe  des  geschichtswerkes  liefern  zwei  reinschrift- 
fragmente:  das  gröfserc  jüngere  liegt  der  Böhmerschen  ausgäbe 
des  Jon.  von  Viktring  zu  gründe,  das  kleinere  ältere  steht  dem 
entwurf  näher  als  jenes,  die  erste  ausgäbe  des  Werkes  fällt  also 
in  das  jähr  1342.  in  dieser  gestalt  überreichte  es  der  autor 
seinen  gönnern  Albrecht  von  Österreich  und  dem  patriarcben 
Bertrand,  wahrscheinlich  in  dem  patriarchate  von  Aquileja  wurde 
nun  daraus  der  auszug  gemacht  und  dem  geschichtsbuche  des 
Martinus  von  Troppau  als  continuatio  angefügt,  welchen  Eccard 
als  Continuator  Martini  Poloni  herausgab,  schon  im  folgenden 
jähre  machte  sich  der  autor  daran,  sein  werk  abgesehen  von  der 
hinzufügung  der  ereignisse  des  jahres  1343  durch  erweiterung 
der  reichsgeschichte  bis  auf  die  Karolinger,  welche  er  mit  dem 
neuerdings  stark  gekürzten  ersten  buche  zu  einem  neuen  ersten 
buche  verband,  abermals  umzuarbeiten,  mit  benutzung  Reginos, 
Ottos  von  Freising,  des  Martinus  Polonus,  der  Annales  SRuperti, 
der  Vita  Heinrici  secundi  ua.  in  dieser  gestalt  hat  das  werk, 
dessen  nicht  mehr  vollständige  concepte  in  dem  Münchener  codex 
enthalten  sind,  einem  späteren  compilator,  den  Pez  mit  hinweg- 
lassung  des  anfangs  unrichtiger  weise  als  Anonymus  Leobiensis 
herausgegeben  bat,  vorgelegen,  der  es  mit  einer  in  einem  Grazer 
codex  durch  Zahn  nachgewiesenen  fortsetzung  des  Martinus  Po- 
lonus und  mit  Österreichischen  annalen  zu  einem  ganzen  ver- 
einigt hat.  diese  compilation  ist  in  mehreren  handschriften,  am 
vollständigsten  in  einem  Klosterneuburger  codex  enthalten. 
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Das  sind  die  resultate,  welche  der  Verfasser  aus  der  prüfung 
der  handschrift  gewonnen  hat,  wir  müssen  sie  auf  treu  und  glauben 
hinnehmen,  weil  nur  durch  neuerdings  angestellte  durcharbeitung 
der  handschrift  die  angaben  Fourniers  in  ihrer  stichlialtigkeit 
erprobt  werden  können,  das  vertrauen  das  wir  diesem  teile  der 
arbeit  zuwenden,  dürfte  sowol  durch  die  zu  tage  tretende  beson- 
nenheit  in  der  beweisführung,  wie  durch  die  Vertrautheit  mit  dem 
gegenstände  gerechtfertigt  sein,  am  deutlichsten  begegnet  man 
dieser  seite  des  Verfassers  in  der  erledigung  der  über  die  bestand- 
teile  der  Rlosterncuburger  compilation  zwischen  Lorenz  und  Zahn 
herschenden  divergenz.  er  weist  die  Vermutungen  von  Lorenz 
zurück  als  ungerechtfertigte  Vermutungen  und  bestätigt  in  der 
hauptsache  Zahns  ausführungen. 

Eine  andere  frage  ist,  wie  steht  es  mit  den  quellennachweisen  ? 
diese  sollen  von  der  umsieht,  dem  fleifse  und  der  sorgfalt  des  Ver- 
fassers zeugnis  ablegen,  ich  kann  mich  selbstverständlich  hier  nur 
auf  die  art  und  weise  einlassen,  wie  Fournier  diese  nachweise  ge- 
liefert hat.  Fournier  hat  es  durchaus  nicht  zu  seinem  zwecke  ge- 
macht, abschnitt  für  abschnitt  die  Überlieferung  zu  prüfen  oder 
wenigstens  nur  die  resultate  solcher  arbeit  vorzuführen,  sondern  er 
hat  sich  beschränkt,  durch  trelTende  belegsteilen  die  beuutzung 
einer  oder  der  anderen  quelle  nachzuweisen,  es  ist  uns  durch 
diese  art  der  quellennachweise  nur  die  kenntnis  der  quellen  Johanns 
von  Viktring  gegeben,  nicht  aber  umfang  und  art  ihrer  benutzung. 
ist  daher  jedermann  schon  den  bekannten  teilen  der  arbeit  dieses 
autors  gegenüber  genötigt,  die  von  Fournier  unterlassene  analyse 
vorzunehmen,  so  ist  er  ganz  und  gar  in  mislicher  läge  jenem 
nach  Fourniers  darlegung  so  interessanten  entwürfe  gegenüber, 
auch  für  Fournier  selbst  rächt  sich  die  ungenügende  quellen- 
analyse  da,  wo  er  quellen  für  die  durch  die  bekannten  vorlagen 
uicht  belegten  stellen  in  Johanns  werke  suchen  will,  ich  schliefse 
mich  sowol  völlig  der  meinung  des  verf.  an,  dass  auch  Ottokars 
verlorenes  Kaiserbuch  von  Johann  benutzt  worden  sei ,  als  ich 
überzeugt  bin,  dass  sich  im  Liber  certarum  historiarum  noch 
spuren  dieses  nun  verschollenen  werkes  nachweisen  lassen  würden, 
aber  Fournier  ist  dieser  nachweis  nicht  gelungen,  erstlich  weil 
er  einen  verkehrten  weg  eingeschlagen,  indem  er  stellen  des 
Kaiserbuches  mehr  in  den  entwurf  hineinlesen  als  herausnehmen 
wollte,  und  zweitens  weil  er  weder  sich  klar  war,  noch  anderen 
klar  machen  konnte,  welcher  art  jene  stellen  wären,  die  Johann 
v.  Viktring  in  dem  entwürfe  keiner  der  nachgewiesenen  quellen 
entnahm,  eine  Vermutung  wie  sich  solche  aufs.  71  findet,  dass 
alles,  was  von  den  berichten  der  ersten  zeit  sich  nicht  auf  die 
erörterten  quellen  zurückführen  lässt,  als  aus  dem  Kaiserbuche 
stammend  anzunehmen  sei,  ist  keine  wissenschaftliche  deduetion. 

Über  das  verschollene  Kaiserbuch  des  steierischen  Ottokar  hat 
bereits  Jacobi  De  Ottocari  chronico  austriaco  p.  15  (und  n.  8j 
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auf  grund  des  §  100  der  Reimchronik  vermutet,  dass  dasselbe 
auch  die  österreichische  geschiente  bis  auf  den  tod  Friedrichs 
des  streitbaren  behandelt  hätte,  die  einzige  quelle  Uber  dieses 
werk  ist  die  bei  Pez  Dl  p.  15  edierte  vorrede  zur  Reimchronik, 
die  jedoch  nur  auf  eine  Kaiserchronik  im  strengsten  sinn  des 
wortes  schliefsen  lässt.  aber  abgesehen  davon  ist  die  erwähnte 
stelle  durchaus  nicht  in  dem  von  Jacobi  angegebenen  sinne  zu 
interpretieren,    sie  lautet: 

ah  ir  ee  habt  vernommen: 

wie  der  piderb  herezog  Lewpolt 

umb  got  daz  versolt 

daz  er  im  erben  gab  genneg: 

wie  ze  iungist  slueg 

darezu  das  unghtkeh  groz 

daz  dew  lannt  wurden  herrenploz; 

wenn  die  ersten  worte  dieser  stelle  auf  das  Kaiserbuch  bezogen 
werden  sollen,  so  kann  hier  nur  das  verdienst  Leopolds  um  den 
frieden  von  SGermano  verstanden  werden,  und  einzig  für  dieses 
wol  in  einer  Kaiserchronik  erwähnte  ereignis  dürften  wir  das 
Kaiserbuch  heranziehen,  weil  davon  in  der  Reimchronik  keine 
erwähnung  geschieht,  jedoch  unzulässig  ist  die  Vermutung  Four- 
niers  dass  man  aus  dieser  stelle  —  wol  auf  grund  der  schou 
erwähnten  conjectur  Jacobis  —  erfahre  dass  im  Kaiserbuche  von 
herzogs  Leopolds  tode  und  dessen  erben  gehandelt  wird,  über 
den  tod  Friedrichs  des  streitbaren  und  die  darauf  folgenden  wirren 
worauf  sich  die  3  letzten  Zeilen  beziehen,  hat  Ottokar  in  der 
Reimchronik  gehandelt,  das  Kaiserbuch  kann  nur  auf  die  erste 
angäbe  passen,  welche  durchaus  nicht  das  enthält,  was  Fournier 
herauslesen  will,  wenn  er  nun  daraus  folgert:  'auch  Johanu 
berichtet  vom  ausgange  des  herzogs  und  den  Schicksalen  seiner 
k  mder,  wovon  er  in  der  Reimchronik  nichts  finden  konnte', 
demnach  wäre  hier  das  Kaiserbuch  ihm  vorgelegen,  so  ist  erst- 
lich die  annähme  nicht  begründet  und  aufserdem  enthält  sie  eine 
Unrichtigkeit,  weil  von  den  Schicksalen  der  erben  Leopolds  vi 
Joh.  von  Viktring  genug  den  cap.  11,  12,  13,  14,  15,  56  usw. 
der  Reimchronik  entnehmen  konnte,  wenn  Fournier  weiter  an- 
nimmt dass  Johann  die  Schicksale  der  Kinder  des  königs  Heinrich 
dem  Kaiserbuche  entnommen,  weil  in  der  Reimchronik  c.  1 1  auf 
dieses  verwiesen  wird: 

von  dez  (sc.  Heinrichs)  sam 
sy  zwen  schon  sune  trug 
der  ich  auch  eedez  gewuch, 

so  dürften  die  gleich  darauffolgenden  ersten  Zeilen  des  cap.  12: 

nu  hört,  wie  ez  ynn  ergieng 

do  der  kayser  jn  den  vater  vi  eng. 

in  der  vankchnufs  er  starib. 


Digitized  by  Google 


FOURNIER  JOHANN  VON  VIRTRING  93 


nu  hört,  wie  der  Kaiser 
mit  denselben  zwayn  knaben. 
die  Unzulänglichkeit  von  Fourniers  behauptung  erweisen,  und 
soviel  davon  in  dem  von  Böhmer  edierten  teile  von  Johanns  werk 
zu  finden  ist,  so  ist  dies  auf  das  cap.  12  der  Reimchronik  wol 
zurückzuführen,  ebenso  gehen  die  weiteren  stellen  des  entwurfes, 
welche  Fournier  aus  dem  Kaiserbuche  will  geschöpft  wissen, 
auf  die  Reimchronik  zurück,  wie  eine  gegen  Überstellung  erweist: 

entwurf.  Reimchronik  c.  11. 

Imperator  autem  Fridericus  au-    wann  do  der  herczog  Friedreich 
dito,  quod  Fridericus  de  Austria    unser  rechter  herr  erstarib 
sitie  herede  vitam  finierit,  vehe-    der  dez  laider  nicht  erwarib 
meiner  indoluit  daz  ym  got  geb  dhainen  eriben 


vgl.  dazu  cap.  1  derReimchron. 


ich  han  es  oben  gesait 

wie  ernnstleich  der  kayser  klait 

den  fursten  aus  Osterreich 

cod.  monac.  fol.  3" 
Anno  domini  MCCLJ  mori-    ich  warn,  er  lebt  furbar 
tur  secun du s  Fridericus    nach  im  (herz.  Friedrich  1 1 246) 
imperator;  reliquit  in  regni  wol  funff  jar, 

corpore  scissuras  gravissimas  et 
conairsiones  parcium  in  altern- 
trum 

Alle  diese  belege  für  die  benutzung  der  Raiserbuches  sind 
nicht  von  der  notwendigen  beweiskraft,  weil  diese  stellen  eher  der 
Reimchronik  entnommen  sein  können,  und  nur  die  wörtcheu 
eef  oben  usw.  sind  wol  Ursache  dass  Fournier  zu  den  ange- 
führten Schlussfolgerungen  gelangt  ist.  eine  einzige  der  von  ihm 
citierteu  stellen  des  entwurfes  kann  aus  dem  Kaiserbuchc  geschöpft 
sein:  es  ist  die  p.  40  aus  cod.  mon.  fol.  31"  entnommene  notiz. 
hier  aber  geht  eben  Fournier  von  dem  entwürfe  aus  und  glaubt, 
die  worte  ut  in  chronicis  imperatornm  legitttr  auf  das  Kaiserbuch 
beziehen  zu  dürfen,  obgleich  die  von  Fournier  gelielerten  Be- 
legstellen, wie  aus  dem  obigen  hervorgeht,  nicht  die  benutzung 
des  Kaiserbuches  erweisen,  so  halte  ich  dennoch  daran  fest,  dass 
Joh.  von  Viktring  dieses  werk  gekannt,  nur  glaube  ich,  ist  es 
nicht  möglich,  über  Vermutungen  hinauszukommen,  so  lange 
nicht  eine  genaue  quellenanalyse,  wie  sie  zb.  Potthast  für  Hein- 
rich von  Hervord  durchgeführt,  vorangegangen  ist.  diese  hätte 
aber  bereits  in  einer  monographie  über  Joh.  v.  Viktring  den 
passendsten  platz  gefunden,  und  ich  muss  daher  gestehen,  dass 
ich  aus  diesem  gründe  diesen  teil  der  arbeit  durchaus  unge- 
nügend finde,  der  entwurf  liefs  ungleich  leichter  die  Zerlegung 
des  Werkes  Johanns  von  Viktring  zu,  als  die  späteren  stilistisch 
umgearbeiteten  redactionen.  wie  ich  bereits  hervorgehoben  habe, 
wäre  es  dann  leicht  gewesen,  aus  einer  geschickten  anordnung  der 
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ohne  belege  verbleibenden  stellen  auf  die  art  der  uns  unbekannten 
quellen  einen  schluss  zu  ziehen,  ich  glaube,  dass  dann  für  die 
österreichischen  Verhältnisse  sich  wol  ebenso  eine  Österreichische 
quelle,  wie  für  die  reicbsgeschichte  das  Kaiserbuch  zwanglos  er- 
geben hätte,  schon  eine  blofse  lectüre  des  bei  Böhmer  edierten 
teiles  scheint  bis  zur  evidenz  nahezulegen,  dass  manche  der  in 
den  ältesten  partien  des  Liber  certarum  historiarum  vorkom- 
menden notizen,  die  Johann  keiner  uns  bekannten  quelle  entlehnt, 
auf  aufzeichungen  von  cistercienserklöstern  zurückgeht,  bei  der 
hohen  bildung  dieses  maunes  ist  schon  anzunehmen,  dass  er  die 
geschiente  seines  ordens  gekannt  hat,  diese  annähme  wird  aber 
noch  dadurch  erhärtet,  dass  ihm  mit  recht  die  aufzeichnungen 
zur  geschichte  des  klosters  von  Viktring,  von  denen  später  noch 
gehandelt  werden  soll,  zugeschrieben  werden,  demgemäfs  ist 
es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Johann  auch  für  die  geschichte 
der  letzten  Babenberger  Lilienfelder  aufzeichnungen,  die  schon 
der  Reimchronik  vorgelegen  haben,  benutzt  hat.  doch  der  erweis 
aller  derartigen  Vermutungen  fordert  strenge  quellenanalyse. 

Ist  die  arbeit  nach  dieser  seite  unvollständig,  so  ist  der  schluss, 
die  in  den  beflagen  gegebenen  excerpte,  unzuverlässig,  aufser 
den  bereits  oben  erwähnten  excerpten  aus  dem  codex  monacensis, 
werden  uus  aus  dem  Viktringer  chartular  noch  materialien  zu  einer 
Historia  fundationis  coenobii  Victoriensis  mitgeteilt,  nach  Fournier 
enthält  das  Viktringer  copialbuch  (pergamenthandschrift  in  folio, 
163  bll.)  auf  den  blättern  1 — II"  med.  eine  erzählung  des  cister- 
eienserordens  und  in  vier  capiteln  die  gründungsgeschichte  von 
Viktring  und  die  ersten  dotationen  des  klosters  welche  Fournier 
als  Historia  fundationis  zusammenfasst,  die  weiteren  Matter  ent- 
halten einen  codex  traditionum,  dem  als  einleitung  das  früher 
erwähnte  stück  der  Historia  fundationis  zu  gründe  liegt,  das 
erste  stück  hält  Fournier  für  verfasst  von  abt  Johann  (und  die 
auffallende  verwantschaft  dieser  partie  mit  dem  Liber  certarum 
historiarum  spricht  sehr  für  diese  annähme),  dagegen  das  zweite, 
stück,  das  von  ihm  codex  traditionum  zubenannte,  von  einem 
anderen,    dieser  ansieht  kann  ich  jedoch  durchaus  nicht  bei- 
stimmen: erstlich  halte  ich  die  Historia  fundationis  nicht  für  eine 
abgeschlossene  arbeit,  sondern  nur  für  materialien  zu  einer  ge- 
schichte des  Viktringer  klosters.    die  fol.  1 — 7  füllende  geschichte 
des  cistercienserklosters  sind  lediglich  excerpte  aus  Robertos 
monachus,  Conradus  Ebersbacensis  und  Guiilelmus  STheoderici; 
die  als  c.  22  verwendete  Urkunde  Clemens  iv  ist  keineswegs 
mit  dem  text  verarbeitet,  auch. die  4  capitel  der  gründungsge- 
schichte machen  den  eindruck  eines  entwurfes.    wer  die  art 
Johanns  kennt,  kann  nicht  darin  eine  vollendete  arbeit  sehen, 
aber  die  weitere  Vermutung  liegt  nahe,  dass  die  im  codex  tra- 
ditionum umgearbeitete  gründungsgeschichte  ebenfalls  aus  der 
feder  des  abts  Johann  stammt,    der  codex  monacensis  ist  der 
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schlagendste  beleg  für  diese  Vermutung,  weil  er  uns  deutlich  er- 
weist, dass  Johann  seine  arbeiten  einer  stetigen  Umgestaltung 
unterzog,  freilich  sind  die  stellen,  die  Fournier  p.  133  mitteilt, 
nicht  genügend  zur  beweisführung.  aber  sie  sind  ebenfalls  un- 
zureichend für  die  demonstrationen  des  Verfassers,  die  erste  und 
dritte  stelle  beweist  nichts,  die  zweite  spricht  aber  gegen  Fourniers 
annähme  und  eher  für  die  oben  ausgesprochene  Vermutung, 
denn,  wie  bereits  Heller  in  der  besprechung  der  Fournierschen 
schrift  (Güttinger  gel.  anz.  1875  s.  184)  nachgewiesen  hat,  wurde 
in  der  zweiten  stelle  ein  satz  des  propheten  Jeremias  ix,  4,  der 
in  der  Historia  unvollständig  ist,  ergänzt,  was  ganz  dem  ver- 
fahren Johanns  entspricht,  die  deduction  Fourniers  scheint  her- 
vorgerufen durch  den  umstand,  dass  sowol  die  Historia  als  der 
codex  tradilionum  von  anderer  hand  geschrieben  sind,  aber  dieser 
umstand  kann  nicht  genügen,  dagegen  ist  seine  annähme  mehr 
als  blolse  Vermutung,  hat  sie  sich  als  ergebnis  einer  genauen 
textvergleicbung  herausgestellt,  dann  hatte  Fournier  ganz  andere 
belege  producieren  müssen  als  die  gegebenen,  wekhe  mindestens 
nichts  beweisen. 

Jedoch  textvergleicbung  scheint  nicht  die  stärkste  seite  des 
Verfassers  zu  sein,  das  beweist  die  mitteilung  aus  dem  Vik- 
tringer  chartular:  falsch  ist  zb.  p.  132  die  angäbe  dass  die 
rede  Urbans  u  auf  dem  concil  zu  Clermont  gelreu  nach  der 
Historia  Hierosolymitana  des  Robertus  monachus  widergegeben 
sei;  und  doch  ergibt  die  vergleichung  mit  der  ausgäbe  des  Rober- 
tus in  Reubers  SS  rerum  Germ.  p.  312  ff,  dass  die  rede  in  der 
Historia  fundationis  nur  im  excerpt  mitgeteilt  ist,  der  schluss 
derselben  ganz  fehlt  und  auch  im  übrigen  kürzungen  stattge- 
funden haben,  ebenso  hatte  Fournier  die  gröbsten  fehler  seiner 
ausgäbe  vermeiden  können,  wenn  er  den  text  im  chartular  mit 
deu  nachgewiesenen  quellen  verglichen  hätte,  freilich  bietet  er 
nur  einen  einfachen  abdruck,  und  wir  müssen  daher  von  allen 
anforderungen  absehen,  die  wir  auf  einen  kritischen  text  nach 
dem  stände  unserer  heuligen  ausgaben  erheben  dürfen,  aber 
auch  ein  einfacher  abdruck  soll  mindestens  correct  sein,  auch 
ist  die  Historia  fundationis  nicht  etwa  in  der  Urschrift  erbalten, 
sondern  von  einem  späteren  copisten  durch  zahlreiche  fehler 
entstellt.  Fourniers  absieht  war  es  keineswegs  die  fehler  eines 
dritten  widerzugeben,  wie  seine  emendationen  erweisen,  nur  sind 
diese  nicht  vollständig;  der  text  bleibt  noch  immer  durch  zahl- 
reiche fehler  entstellt,  es  sei  mir  verstattet  die  ärgsten  anzu- 
geben, p.  134  z.  17  caruunt  ist  nach  Reuber  (R)  p.  312  in 
corrunnt,  p.  134  z.  19  das  sinnlose  deemeius  nach  R  in  deterius, 
z.  24  nostronim  nach  R  in  vestronim,  z.  29  parit  in  pariter  zu 
emendieren.  mit  hilfe  des  Conradus  Ebersbacensis  in  Tissiers  (T) 
ßibliotheca  patrum  eist,  i,  1  —  8  können  verbessert  werden: 
p.  135  z.  28  tl  sm»  iuvamim's  apostolka  auetoritate  robur  nach  T 
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in  et  sui  iüvaminis  apostolicaeque  auctoritatis  robur,  p.  130 
z.  13.  14  spinarumque  tum  temporis  opacitate  accessni  .  .  .  inso- 
litus  nach  T  in  spinarumque  opacitate  tum  temporis  accessui .  .  . 

insolitus,  z.  15.  16  religioni  tatüo  habiliorem,  quanto  se- 

culaiibns  despicabiliorem  nach  T  in  tanto  religioni  habt- 

Hörem,  quanto  secularibus  despicabiliorem,  p.  137  z.  7  eum  mo- 
nachorum  inssu  predicti  kgati  suscepit  nach  T  in  eum  cura 
monachorum  usw.,  p.  138  z.  4  fratri  Roberti  nach  T  in  fratri 
Roberto,  z.  13  obtulit  nach  T  in  detulit,  p.  139  z.  14  apostolici 
priveligium  nach  T  in  apostolicum  Privilegium,  z.  22  bonum 
prohibemus  nach  T  in  testimonium  perhibemus,  z.  26  nostra  nach 
T  in  vestra,  p.  140  z.  4  das  sinnlose  tutelam  auram  flagitant 
pietate  nach  T  in  tutelam  a  vestra  flagitant  pietate,  p.  141  z.  7 
alumde  des  ras.  wol  in  aliunde,  p.  142  z.  7  spiritalem  nach  T 
in  spiritualem,  z.  12  ist  nach  T  der  name  Albericus  zu  ergänzen, 
konnte  Fournier  an  diesen  stellen  mit  hilfe  der  von  ihm  ange- 
gebenen quellen  die  schlechte  Überlieferung  corrigieren,  so  hätte 
eine  durchsieht  des  abdruckes  ihn  selbst  genötigt  einige  stellen 
zu  eraendieren:  so  gibt  p.  143  z.  17  viderit  keinen  sinn;  die 
bulle  Clemens  des  iv  wäre  mit  dem  abdruck  derselben  zu  ver- 
gleichen gewesen,  da  hätte  Fournier  aber  dann  richtig  verbessert 
p.  145  z.  29  quin  in  qui  a,  146  z.  4  gradientis  ....  mutate 
in  gradiendo  ....  unitate,  z.  14  therebnitus  in  therebintus,  z.  18 
delicebat  in  delitebal,  z.  24  preeepit  in  pereepit,  z.  28  qua  in  quod, 
z.  33  apertuis  in  apertius.  ferner  wäre  p.  147  z.  28 — 30  'gern 
inquid  'Bragmanomm  mira  vita  et  simplici  vivit,  in  Ulis  rex  capitur 
ilücebris  zu  verbessern  in  'yens'  inquid  rex  'Bragmanorum  pura 
vita  et  simplici  vivit  in  nullis  capitur  illecebris.  ein  vergleich  des 
Boethius  mit  dem  citate  auf  p.  148  z.  13—20  hätte  die  ganz 
verderbte  stelle  leicht  widerherstellen  lassen:  z.  14  falcilique 
muss  demnach  in  facili  que,  z.  15  vorat  in  norat,  z.  16  tyro  in 
tyrio,  endlich  z.  18—20  odiis  neque  fusns  acerbis  cruor  horrida 
tinxerat  arva  et  subjungit  nt  nostros  modo  redirent  in  mores  tem- 
pora  prisca  in  odiis  neque  fusus  acerbis  cruor  honida  tinxerat 
arva'  et  subjungit  'ut  nostra  modo  redirent  in  mores  tempora 
priscos'  verbessert  werden,  ebenso  auffallend  sind  die  fehler 
p.  149  z.  10  zizaniarum  st.  zinaniorum,  z.  21  erarracione  aus 
enarracionem  des  ms.  und  primono  st.  primens,  z.  25  stilo  non 
bene  palito  st.  polito  (die  letzten  zwei  verstöfse  sind  auch  p.  132 
n.  1  in  einem  citat  verwendet),  p.  151  z.  22  et  st.  ad  usw.  in  gleich 
leichtsinniger  weise  ist  die  interpunetion  behandelt,  es  musten 
diese  beilagen  gerade  darum  nach  ihrer  Zuverlässigkeit  geprüft 
werden,  als  Fournier,  wie  deutlich  aus  der  monographie  hervor- 
geht, die  ausgäbe  des  werkes  Johanns  von  Viktriug  zu  unter- 
nehmen gedenkt,  das  interessc,  das  jedermann  der  endlichen 
lüsuug  der  schon  längst  gestellten  aufgäbe  entgegenbringt,  wich 
bei  mir  nach  der  prüfung  dieser  beilagen  zu  Fourniers  arbeit 
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der  besorgnis  und  dem  bedenken,  ob  dieser  ebenso  wichtige  als 
eigenartige  autor,  an  dem  der  germanist  schon  der  Reimchronik 
wegen  nicht  minder  als  der  historiker  anteil  nimmt,  in  die  rechten 
bände  gelangt  sei. 

Wien,  10.  6.  75.  Karl  Rieger. 


Geschichte  der  niederfränkischen  geschäftssprache  von  Richard  Hunzel. 
Paderborn,  Schöningh,  1874.    iv  und  464  ss.  8°.  —  8  m. 

Heinzeis  buch  ist  schon  von  verschiedenen  seilen  einer 
mehr  oder  weniger  eingehenden  besprecbung  unterzogen  worden  l: 
je  nach  seinem  Standpunkte  hat  ein  jeder  recenseut  den  wünschen, 
mit  denen  er  an  das  buch  herangetreten,  ausdruck  verliehen; 
und  wenn  Heinzel  lust  bat  auf  ihr  verlangen  einzugehen,  so 
dürfen  wir  in  nicht  allzu  ferner  zeit  höchst  wertvolle  arbeiten, 
die  das  vorliegende  buch  ergänzen  und  fortsetzen,  erwarten, 
was  nun  das  in  dem  werke  beabsichtigte  und  geleistete  betrifft, 
so  ward  dem  inductiven  teil  desselben  für  die  ungemeine  sorg- 
samkeit und  akribie  in  der  quellenbenutzung,  für  den  erstaun- 
lichen fleifs  in  der  Sammlung  des  materials  lob  und  ungeteilte 
anerkennung  zu  teil.  (zu  fein,  zu  scharfsinnig'  wurde  dagegen 
wenigstens  von  einer  seite  her  der  speculativen  partie  des  werkes 
vernehmlich  zugerufen.  —  es  hiefse  eulen  nach  Athen  tragen, 
wollte  ich  nach  Scherer  noch  einmal  den  versuch  machen  dar- 
zulegen, wie  hier  zum  ersten  male  ein  längst  erkanntes  und 
vorschwebendes  ziel  durch  hingebenden  fleifs  und  strengste  phi- 
lologische gewissenhaftigkeit  in  gröstem  umfang  erreicht  worden 
ist.  ebensowenig  möchte  ich  hier  in  eine  discussion  der  fragen 
über  die  lautverschiebung  eintreten,  zumal  da  herr  professor  dr 
Delbrück  die  meinungen  soweit  als  geklärt  ansieht,  dass  sich  bald 
die  ueuen  anschauungen  in  einem  gesammtbild  würden  vereinigen 
lassen,  das  er  uus  dann  hoffentlich  nicht  vorenthält. 

Seite  46  ff  ist  im  anschlusse  an  den  dem  niederländischen 
sehr  nahestehenden  typus  i  der  niederfräukischen  geschäftssprache 
ein  excurs  über  die  westgermanischen  vocale  eingeschoben,  hier 
sind,  besonders  im  eingange,  einige  ansichteu  entwickelt  und 

1  [anzeigen  des  Werkes  sind  bisher  folgende  erschienen: 

1874  Kölnische  zeitung  nr  36  vom  5  februar. —  Revne  critiqne  nr6. 
—  Jenaer  liüeraturzeitung  nr  20  artikel  286  (ESievers).  —  Litterarisches 
cenlralblatt  nr  25  (WBraune). 

1875  Zs.  für  die  Österreich,  gvmnasien  s.  lOOfT  (WScheren.  —  Ger- 
mania 20,  85  IT  (HPaul).  St.] 
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eingehender  begründet  worden ,  die  die  aus  den  Forschungen 
des  letzten  jahrzehends  erwachsenen  anschauungen  nicht  un- 
bedeutend modificieren.    eine  kurze  darlegung  und  prüfung  der- 
selben will  ich  mir  erlauben,    altes  t  ist  im  ahd.  in  wurzeln 
der  nomina  und  verba  in  der  regel  unverändert  geblieben;  als 
ausnahmen  werden  die  von  Schleicher  in  Kuhns  zs.  vn,  224 
und  xi,  52  beigebrachten  beispiele,  sowie  noch  einige  von  Möllen- 
hoff und  Wackernagel  ans  licht  gezogene  aufgeführt,  verschie- 
dene behandlung  zeigt  das  alte  a;  abgesehen  von  gleicher  er- 
haltung  haben  in  einer  reihe  von  Wörtern  gotisch  und  ahd. 
übereinstimmend  t  dafür,  in  anderen  steht  einem  got.  t  gegen- 
über ahd.  e  und  t  filleins  :  feil,  fllin,  gibla  :  gebal,  gibil.  unter 
festen  bedingungen  zeigen  got.  und  ahd.  in  denselben  Wörtern 
u  an  stelle  des  alten  a,  fehlen  dieselben,  dh.  steht  oder  stand 
bei  wurzeln,  die  nicht  auf  doppelnasalis  oder  nasalis  mehr  muta 
auslauten ,  in  folgender  silbe  a,  so  hat  das  ahd.  o,  wo  das  got. 
u  bietet,    ebenso  erscheint  statt  wurzelhaften  u  im  ahd.  bei 
folgendem  a  regelmäßig  o.    hieraus  folgert  nun  Heinzel,  dass 
altes  a  schon  zur  zeit  der  germanischen  Spracheinheit  zum  teil 
zu  t  erhöht  worden  war,  in  andern  fällen,  wo  ahd.  e  und  t  dem 
got.  t  entsprechen,  noch  e  blieb,  dass  aber  die  färbung  des  alten 
a  nach  der  dunklen  seite  germanisch  bis  zum  extrem  m  getrieben 
wurde  und  in  den  ahd.  o  eine  durch  nachfolgendes  a  bewürkte 
assimilation  vorliege,    die  vokale  der  germanischen  Sprachgemein- 
schaft waren  nach  ihm  also:  altes  i,  neues  i,  altes  u,  neues  «, 
neues  e,  aber  nicht  o  oder  nicht  mehr,  da  die  alten  a  natürlich 
(Iber  o  zu  «  gekommen  sein  werden  (s.  53).    ferner  schliefst 
er  dass  im  hd.  auch  nach  der  Scheidung  von  den  Ostgermanen 
suffixale  a  in  germanischer  endsilbe  noch  vorhanden  waren ; 
dass  demnach  also  die  würkung  des  vokalischen  auslautgesetzes 
nach  der  trennung  der  Ost-  und  Westgermanen  erfolgt  sei.  auf 
den  ersten  augenblick  hat  der  Heinzelsche  schluss:  'weil  alle 
got.  f.  wurzelhafte  und  aus  a  entstandene,  im  ahd.  unter  den- 
selben bedingungen  gleichmäßig  alteriert,  alte  und  junge  t  des 
got.  aber  unter  denselben  bedingungen  verschieden  behandelt 
werden,  so  ist  es  gestattet  für  alle  ahd.  o  ein  germanisches  »/ 
anzunehmen,  nicht  aber  für  die  ahd.  e  und  t  ein  german.  t" 
viel  bestechendes,    durch  eine  nähere  betrachtung  glaube  ich 
jedoch  dartun  zu  können,  dass  der  erste  teil  der  folgerung  un- 
berechtigt ist. 

Von  vornherein  muss  ich  auf  zwei  mängel  der  Heinzelschen 
Untersuchung  hinweisen,  einmal  setzt  er  statt  ostgermanisch 
gotisch,  statt  westgermanisch  ahd.;  zwar  werden  besouderheiten 
der  andern  westgerman.  sprachen  erwähnt,  aber  der  gang  seiner 
Untersuchung  wird  im  wesentlichen  nur  durch  die  erscheinungen 
der  beiden  genannten  sprachen  bestimmt,  er  ist  also  der  gefahr 
ausgesetzt  dass  er  blofs  untersucht,  wie  sich  lautprocesse,  deren 
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anstofs  gemeinsam  war,  in  zwei  cinzelspracheu  entfalten;  nichts 
bürgt  uns  aber  dafür,  dass  die  hieraus  gezogenen  Schlüsse  für 
die  germ.  grundsprache  unbedingt  gültig  sind,  sodanu  betrachtet 
er  die  ganze  erscheinung  aufser  ihrem  Zusammenhang  mit  ähn- 
lichen der  verwanten  westarischen  sprachen,  discussionen  wie 
die,  ob  nicht  germanisch  *nimd,  *nimisi,  *nimidi,  *  namama, 
*  namada,  *  namandi  anzusetzen  sei,  und  ob  etwa  die  Goten  jene 
a  in  * namama  usw.  bis  zu  t  erhoben,  welche  die  isolierten 
Westgermanen  nur  bis  e  gebracht  hätten  (s.  51),  sind  vollständig 
gegenstandslos,  da  von  einer  germanischen  form  *  namama,  *atatna 
keine  rede  sein  kann,  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  seite  50 
angestellten  erörterung,  dass  *namä  (sumo)  *  namama  als  ein- 
fachere Vorstellungen  fester  im  gedächtnis  härteten  als  *tmmisi 
(sumis),  *maUtha  (mel),  *  madja  (medius),  *qathm  (Uterus), 
fahu  (pecus).  denn  als  das  thematische  a  im  praesensstamm 
nama-  zu  e  oder  i  geworden,  bestand  das  wurzelhafte  ebenfalls 
nicht  mehr,  vergl.  lego,  legis,  legit  usw.,  ve/nco,  vifieig  (*v€fieai) 
usw.,  altol.  peka,  pecesi,  pecett  usw.  ferner  mel,  medius,  fiiaaog, 
pecus. 

Was  die  brechung  eines  ursprünglichen  i  betrifft,  so  hat 
Ileinzel  13  beispiele 1  im  ganzen  beigebracht,  ich  füge  noch 
hinzu  nach  Bezzenberger ,  über  die  a-  reihe  s.  65:  wesanen: 
wurzel  vis  zerfliefsen,  mezzunga:  snidan  (?),  ferner  nach  eigenen 
beobachlungen  tegel  calinus:  altn.  dignl,  wurzel  dig,  Ificcön:  got. 
bilaigön,  senwa:  ags.  sinn,  sinewa,  altn.  sin  Gr.  n,  189,  554, 
Semnones:  wurzel  si  wie  senawa,  MülleuhofT,  zs.  vu,  383,  wehsal: 
wurzel  vik,  lene  neben  line  (Lexer  i,  1880):  hlina,  wurzel  A/f- in 
got.  hlai-na-,  hlai-va-,  ags.  hlida-,  pistnez  :  pismiz  (Graff  vi,  837 ), 
zu  smizan,  ntrestl  resurrectio  bei  Tatian:  risan,  reis,  veme:  got. 
fijan,  wurzel  pi  Müllenhoff  in  Kuhns  zs.  tu,  377,  klvp  Promon- 
torium: ags.,  alts.,  altn.  klif,  wurzel  im  altn.  kliban  scandere. 
vergl.  JSchmidt,  Voc.  59  2,  plech,  bleh  bractea,  lamina  (Graff  m,  243), 

1  s.  51  wird  vikö.wecha  wol  nur  aus  versehen  mit  gistra :  gestar, 
frik$ :  /reh  auf  dieselbe  stufe  gestellt,  ebenso  liegt  in  ahd.  hol  kein  ge- 
brochenes wurzelhaftes  u  vor,  wie  s.  52  angenommen  ist,  sondern  wurzel 
ist  hal,  ags.,  alts.,  "ahd.  helan ,  hat.  auch  das  got.  adj.  'hüls  a-st.'  ist 
unbelegt.  falsch  ist  fernerhin  ein  got.  vaiht  a-st.,  ahd.  wiht  a-st.  anzu- 
setzen, got.  acc.  plur.  vaihtint ,  gen.  sing,  pizot  vaihtait,  dat.  vaihtai. 
nom.  vaihtt  lassen  keinen  zweifei  darüber  aufkommen,  dass  das  wort  mit 
suffix  Ii  von  der  wurzel  vag  gebildet  dem  alts).  veiti  gleich  steht,  wem 
es  vergnügen  macht  im  german.  eine  neutrale  i-deklination  nachzuweisen, 
der  kann  in  got.  acc.  sing,  ni  vaiht,  ahd.  nom.  acc.  plur.  ellu  krtimbu 
wihli,  armu  wihti  (GrafT  i,  730)  ohne  Verletzung  eines  lautgesetzes  reste 
derselben  erkennen. 

2  ferner  scheint  hieher  zu  gehören  ags.  meord,  med  f.  merces,  prae- 
mium,  alts.  meda  f.  (Monac),  mieda  (Cotl.)  lohn,  bezahlung,  Vergeltung, 
altfr.  med«  f.  ( westfr.),  mide  (ostfries.),  meide  (Brokmer  und  Münsing) ;  1.  lohn, 
gesebenk,  bestechung,  2.  miete,  pachtgeld;  langob.  meta  promissio  vel  com- 
positio,  in  morgengab  et  in  meta,  ahd.  meta  f.,  meata,  miata,  mieia  merces, 
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blechjan  fnlgere,  blechazan  micare  »eben  blichan,  bleichen  usw. 
gehören  nicht  hieher,  da  durch  nasalierung  vermittelter  übertritt 
der  vokalreihen  stattfand:  wurzel  bhrag,  (pteyw,  fulgor;  blank: 
blink  :  blik.  nach  den  tief  einschneidenden  Untersuchungen 
JSchmidts  Uber  den  indogerm.  vokalismus  bedarf  die  ganze  frage 
einer  neuen  behandlung.  noch  anders  würde  sich  das  Verhältnis 
gestalten,  wenn  die  übrigen  germ.  sprachen  auf  die  frage  hin 
einmal  in  ihrem  ganzen  umfang  untersucht  würden :  vergl.  altfr. 
resne  f.:  risne  der  fluss,  wurzel  ri$,  urresii  oben,  ferner  parti- 
cipia  wie  driven ,  snethan ,  snt'then  :  drffa ,  snltha,  alts.  gepegen 
Gr.  i4  889  zu  ftihan;  md.  und  mnl.  ist  der  ablaut  dreven,  ghe- 
driven  usw.  fast  regel.  nachdem  der  tatbestand  so  festgestellt, 
müssen  wir  Heiuzels  behauptung  dahin  beschranken,  dass  die 
tonerniedrigung  eines  alten  t  durch  nachfolgendes  suffixales  a 
sich  nicht  zum  Sprachgesetz  erhob,  sondern  fakultativer  laut- 
wandel  blieb,  die  tonerhöhung  des  alten  u  jedoch  gesetz  wurde, 
beiden  erscheinungen  gemeinsam  ist  das  zurückweichen  von  den 
vokalischen  extremen  zum  centrum.  wenn  nun,  wie  Heinzel  in 
der  folge  selbst  sehr  schön  ausführt,  tonerhöhung  die  hauptsäch- 
lich treibende  kraft  der  entwicklung  des  westgerm.  vokalismus 
ist,  nimmt  es  da  wunder,  wenn  altes  t  der  assimilierenden  kraft 
des  a,  die  es  nach  dem  centrum  ziehen,  also  im  ton  erniedrigen 
will,  sich  widersetzt,  altes  u  jedoch  in  folge  der  einwürkung 
zweier  sich  gegenseitig  verstärkender  kräfte  constant  zu  o  wird?  1 
Hiemit  fallt  aber  nun  zugleich  die  annähme,  dass  die  tar- 
bung  des  alten  a  nach  der  dunkeln  seite  germanisch  bis  zu  u 
getrieben  worden,  in  der  tat,  es  spricht  auch  alles  dagegen, 
wenn  dem  got.  fnla  ein  altn.  foli,  ags.  fola,  altfr.  folla,  ahd.  folo 


praemium ,  muntis,  locrum.  das  wort  heifst  got.  mfzdö ;  die  westgerm. 
grundform  war  merda,  woraus  regulär  ags.  meord,  oder  mit  ausfall  des 
tönenden  s?  r?  meda,  mela  wurde,  das  dann  auf  demselben  weg  sein  4 
wandelte  wie  h$t  usw.  da  nun  diesem  worte  altb.  mh/ida  n.  lohn  (Jusli 
s.  233),  pta&öt  I.  belohnung,  2  lohn,  sold,  altsl.  mizda  f.  lohn,  entspricht, 
M  muss  das  t  wol  für  ursprünglich  gelten,  dies  wird  auch  durch  die  ety- 
mologie  bestätigt,  die  soweit  ich  sehe  noch  nicht  gegeben  ist.  Jusü  aao. 
sagt:  das  wort  ist  aus  einer  mit  mit  (skr.  mas,  rntuyali  oder  milkt 
mcshali)  und  dhd  compouierten  wurzel  gebildet.  al»er  die  beiden  auge- 
nommenen  wurzeln  sind  nur  im  Dhätup.  belegt,  erstere  mit  hcdeutung 
messen,  letztere  besprengen,  befeuchten,  sie  sind  demnach  aus  dem  spiel 
zu  lassen,  vielmehr  steckt  in  dem  ersten  teil  die  wurzel  mid,  l.  fett 
werden.  2.  bildlich:  fett  werden  durch  etwas,  dh.  reichlich  belohnt  werden, 
vgl.  räfisas  middtdm  veddtd  vasö  das  lied,  der  spruck  werde  herlich  be- 
lohnt mit  reichtum,  o  gütiger.  Rigvcda  x,  93,  II. 

1  über  die  entstehung  eines  o  aus  wurzelhaflem  m  im  altsloven.  siehe 
Schleicher,  Kirchensl.  formenl.  s.  57,  im  umbrischen  s.  Aurrecht  und  Kireh- 
ho(f  Umbr.  spraehd.  s.  62,  Corssen,  Voc.  i,  251,  im  kyprischen  dialekte 
MSchmidt  in  Kuhns  zs.  II,  366,  Curlius,  Grund 2.  s.  500,  im  lateinischen 
Kroehde  in  Kuhns  zs.  xvm,  25h  If.  zu  einer  unmittelbaren  entstehung  des 
lautes  vergleiche  altn.  sonr  ua. 
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gegenüber  steht,  so  werden  wir  ebenso  erhaltung  des  o  in  letz- 
teren sprachen  annehmen  müssen  wie  zb.  in  ags.,  aits.,  ahd. 
nesan  bewahrung  fies  germ.  e  gegeuüber  got.  i.  sollen  wir  etwa 
in  altnord.  gull  den  lautwandel  *golth,  germ.  gulth,  altn.  goll  (so 
in  den  ältesten  haudschriften  und  im  reim:  holhn  :  golli,  fingrgoU: 
trollum  Cleasby  s.  v.),  gull  voraussetzen? 

Auch  einer  andern  ansieht  Heinzeis  kann  ich  mich  nicht 
anschlielsen.  für  got.  raihts  setzt  er  voraus  german.  reht,  got. 
riht,  raiht,  ebenso  veht,  viht,  vaiht,  desgleichen  boram,  bttram, 
baürans.  die  germanischen  und  auch  noch  ostgerm.  formen 
waren  reht  (vergl.  altn.  rettr,  vettrj,  boram.  Heinzel  gibt  nun 
zu,  dass  in  got.  jatns  und  vaila  germanisches  e  erhalten  ist  ohne 
ersichtlichen  grund:  was  hindert  uns,  dasselbe  für  raiht,  bauram 
usw.  anzunehmen?  es  kommt  hinzu,  dass,  falls  wir  dies  ab- 
weisen, wir  uns  zu  der  annähme  gezwungen  sehen,  dass  got.  h 
und  r  über  nacht  plötzlich  ihre  ausspräche  so  veränderten,  dass 
sie  die  t  und  u,  die  sie  ebtn  erst  ruhig  aus  e  und  o  sich  ent- 
wickeln Iiefsen,  wider  zurückdrängten,  der  einfache  hergang 
wird  wol  der  sein :  als  die  germ.  e,  o  im  got.  zum  extrem  ge- 
drangt wurden,  leisteten  h  und  r  dem  widerstand,  ebenso  wie 
in  andern  germ.  sprachen  eiu  suffixales  a;  got.  ai  und  au,  in- 
sofern sie  altem  a  entsprechen,  sind  demnach  nicht  blofs  schein- 
bar übereinstimmend  mit  westgerm.  e  und  o.  wie  nun  weiterhin 
westgermanisch  suffixales  a  nicht  allein  die  kraft  hat,  von  be- 
stimmten consonantverbiudungen  abgesehen,  alte  e  und  o  zu 
conservieren,  sondern  auch  ursprüngliche  t  und  w  sich  zu  nähern, 
so  wird  ebenso  im  got.  das  vor  r  und  h  erhaltene  e  und  o 
(airf  aih,  aür,  aüh)  auf  ursprüngliche  ir,  «r,  iä,  uh  seine  ein- 
würkung  uicht  verfehlt  haben,  wir  haben  also  die  schönste 
parallele  zwischen  der  got.  und  ahd.  erscheinung.  auf  der 
einen  seile  bewahrung  eines  e,  o  durch  consonantische  einflüsse, 
auf  der  andern  durch  vokalische,  auf  jener  alterierung  eines 
ursprünglichen  i,  u  durch  nachfolgenden  consonanten,  auf  dieser 
durch  einen  in  nächster  silbe  stehenden  vokal. 

Untersuchen  wir  noch  die  färbung  des  a  nach  der  hellen 
seite.  der  germanische  Sprachschatz  soll  enthalten  haben  altes 
af  neues  e,  neues  i.  letzteres  wird  angenommen  in  den  Wörtern, 
die  ahd.  in  Ubereinstimmung  mit  dem  got.  blofs  t  zeigen :  rinnan, 
vindtin,  stimna,  sign,  filv  usw.  wenn  wir  aber  bei  Tacitus  Se~ 
gestes  (gebildet  wie  vetustus,  honestus),  Segimerus,  Segimundus 
finden,  so  ist  doch  zweifelhaft,  ob  german.  schon  sigis  galt  und 
nicht  vielmehr  seges.  Heinzel  .freilich  statuiert  s.  78  in  Segestes 
einen  Übergang  von  i  zu  e,  postuliert  also  *saghas,  *  seges,  *si- 
gis,  seges.  eine  spur  vorletzter  stufe  will  er  in  Segi-muudus  usw. 
erblicken,  der  für  seine  auffassung  daselbst  angeführte  grund 
reicht  nicht  hin,  um  mich  bestimmen  zu  können,  soweit  vom 
boden  der  tatsacheu  abzugehen,    und  wenn,  wie  s.  49  angeführt 
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wird,  neben  stimmt  noch  stemna,  nebeu  fihn  noch  /eAo  im  ahd. 
Sprachschatz  erscheint,  so  stimme  ich  Heinzel  gerne  bei,  dass  die 
formen  verschiedeneu  germanischen  stammen  angehören,  welche 
der  gol.  erhöhung  nicht  in  gleichem  mafse  folgten,  und  dass  die 
einen  noch  bei  skepa-,  fthu-  standen,  während  jene  mit  den  Goten 
schon  bei  skipa-,  fihn  angelangt  waren,  daraus  folgt  aber  doch 
auch,  dass  als  german.  formen  immerhin  skepa-,  fehn-  anzusetzen 
sind  und  got.  skip,  stibna  und  ahd.  seif,  stimm  im  sonderleben 
hieraus  entstanden,  ferner  soll  zb.  das  praes.  indic.  der  wurzel 
gab  germanisch  flektiert  haben:  * gibä,  *  gibisi,  *  gibidi,  *  gebama, 
*  gebada,  *gebandi;  dem  soll  eine  epoche  vorausgegangen  sein, 
in  der  die  erste  sing,  noch  * gebA  lautete,  wenn  nun  ags.  helpe, 
hilpst,  hilpd,  fries.  kiase,  kiosest,  kioseth  flektiert  werde,  beruhe 
dies  auf  einwürkung  der  pluralformen  wie  der  nhd.  gebrauch, 
es  wäre  demnach  wol  entartung.  im  gegenteil,  wir  haben  in 
jenen  formen  würkliche  bewahrung  und  es  gibt  als  germ.  un- 
bedingt *  gebä.  denn  wie  mag  von  einer  einwürkung  der  plural- 
formen gesprochen  werden,  wenn  man  *  hilpd,  *hilpisi,  *  hilpidi, 
*helpama,  *helpada,  *  helpandi  flectierte ?  eine  solche  könnte  nur 
auf  falscher  analogie  beruhen,  falsche  analogie  kann  nun  doch 
blofs  statuiert  werden,  wo  verschiedene  formen,  in  einem  oder 
mehreren  punkten  zwar  übereinstimmend,  in  andern  aber  ab- 
weichend, diesen  unterschied  durch  die  einwürkung  jener  schwin- 
den lassen,  in  den  von  Heinzel  postulierten  germanischen  grund- 
formen  herschte  aber  vollkommenste  Übereinstimmung,  ganz 
anders  verhält  es  sich  mit  dem  nhd.;  hier  haben  wir  würklich 
falsche  analogie.  wie  man  ich  falle,  du  fällst,  er  fällt,  wir  fallen 
usw.  flektiert,  so  sagt  man  nun  auch  ich  nehme,  du  nimmst,  er 
nimmt,  wir  nehmen  usw.  es  liegt  im  ahd.  alts.  gibn,  nimu  ein- 
fach Übertragung  des  t  aus  der  2  und  3  p.  sing,  vor,  es  wurde 
zwischen  sing,  und  plur.  Symmetrie  hergestellt,  denselben  Vor- 
gang zeigt  ja  auch  das  altn.,  wenn  es  ktjs,  ktjs,  kys,  kiosum  usw. 
oder  el,  ehr,  elr,  Ölnm  flektiert,  es  erklärt  sich  ein  k$s,  el  in 
erster  sing,  doch  nur  aus  Übertragung,  fasst  man  mit  mir  das 
i  in  gibu,  nimn  einfach  auch  als  solche,  so  ist  der  Heinzelsche 
einwurf,  eine  Weiterentwicklung  wie  germ.  *  gebä,  ahd.  gibn  sei 
ohne  allen  Vorgang  und  darum  unwahrscheinlich,  überflüssig; 
aber  seine  dabei  ausgesprochene  behauptung,  dass  dies  der  einzige 
fall  wäre,  der  zwänge  im  ahd.  fortdauer  jener  von  a  zu  t  drän- 
genden neigung  anzunehmen,  ist  entschieden  unrichtig,  ein 
solches  fortrücken  liegt  für  mich  sicher  vor  in  den  oben  be- 
rührten sei/es,  segi.sign,  sigi,  fehn  :  fihn ,  stemna  :  stimm;  ein 
solches  fortwürken  muss  doch  auch  Heinzel  zugeben  in  erda: 
irdisk,  irdin,  tetrno  :  seimo ,  steegar  :  swigar  usw.  der  einwand : 
'warum  dann  in  dem  ganz  analogen  fall  der  instrumentalis  nicht 
von  wek  wigu,  wigo  gemacht  worden  wäre'  ist  hinfällig  selbst 
für  den  fall,  dass  wir  annehmen  müsteu  gebn,  gibu  sei  orga- 
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nische  entwickelung,  was  wir  aber  nicht  tun;  denn  einerseits 
ist  es  ja  das  entstandene  u  nicht,  was  die  weitere  förbung  des 
e  veranlasst,  sondern  der  verschwundene  a-laut  verhindert  sie 
nicht  mehr,  aber  zu  verlangen,  dass  rein  lautliche  Vorgänge, 
deren  treibende  kraft  uns  noch  nicht  ganz  klar,  in  voller  kon- 
sequenz  auftreten  müsten,  dazu  berechtigt  uns  nichts  in  den 
sprachen,  andererseits  ist  aber  wol  im  auge  zu  behalten,  dass 
gibu  verbalform,  tcign  casusform  und  dazu  eine  auf  dem  aus- 
sterbeetat  stehende  ist.  dass  die  verbalformen  eines  tempus  ver- 
schiedenen wurzelvokal  haben  können,  ja  gewöhnlich  haben,  ist 
bekannt  und  lag  im  altgerm.  Sprachgefühl,  dass  aber  verschiedene 
casusformen  desselben  Stammes  einen  solchen  Wechsel  zeigen, 
ist  für  jene  zeit  ohne  Vorgang,  ein  organischer  wandet  des 
•  wurzelvokals  innerhalb  des  tempus  wäre  daher  wol  begreiflich, 
aber  ein  solcher  innerhalb  der  flexion  desselben  nominalstammes 
ist  von  dem  viel  spätem  umlaute  abgesehen  unmöglich.  .  das 
beispiel  wec  ist  aufserdem  unglücklich  gewählt,  da  ein  instrumental 
hievon  meines  wissens  weder  ahd.  noch  alts.  belegt  ist. 

Es  bleiben  jetzt  noch  die  fälle  zu  betrachten,  die  ahd.  ci in- 
stantes t  bieten;  es  sind  hauptsächlich  rr-stämme,  in  denen  doppel- 
nasal  oder  nasal  plus'muta  als  wurzelauslaut  erscheint,  oder  t- 
stämme  mit  beliebigem  wurzelauslaut.  was  letztere  betrifft,  so 
zeigt  altn.  vdttr,  got.  vaihts  deutlich,  dass  als  germanische  grund- 
form  noch  vehti-  gilt,  gleiches  dürfen  wir  wol  auch  für  andere 
t-stämme  voraussetzen,  schwieriger  ist  die  entscheidung  im 
ersteren  falle  bei  dem  wurzelauslaut  doppelnasal  oder  nasal  plus 
muta.  altnord.  brenna,  renna,  drekka  gegenüber  drigkan,  drittican, 
brinnan,  rinnan  der  übrigen  germ.  sprachen  erfordert  für  die 
germanische  grundform  wurzelvokal  e;  ebenso  erklärt  sich  altn. 
sökkva  neben  nur  aus  der  grundform  senkva. 

s.  Wimmer,  Altn.  gramm.  §  13  und  vergl.  rökr :  riqiz.  eine 
endgültige  entscheidung  Uber  alle  einzelnen  einschlägigen  Talle 
lässt  sich  schwer  treffen,  betrachte  ich  jedoch  den  ganzen  ent- 
wicklungsprocess,  so  glaube  ich  die  von  Heinzel  versuchte  regel 
schwerlich  anders  fassen  zu  können,  als  dass  zur  zeit  der  ger- 
manischen Sprachgemeinschaft  die  vokale:  altes  i,  alles  a,  neues 
e,  neues  0,  altes  n  vorhanden  waren,  damit  ist  keineswegs  aus- 
geschlossen, dass  das  eine  oder  andere  e,  0  nicht  schon  dialektisch 
innerhalb  jener  Spracheinheit,  die  sicher  keine  spracheinförmig- 
keit  war,  zu  t  und  1/  geworden  war.  hierin  treffe  ich  vollständig 
zusammen  mit  Scherer  in  der  zs.  f.  öslr.  gymn.  1873,  s.  273  ff 
und  den  resultaten  der  später  zu  besprechenden  abhandlung 
Bezzenbergers  über  die  «-reihe  der  got.  spräche. 

Ich  komme  uun  zu  dem  zweiten  punkte,  in  dem  ich 
Heinzel  widersprechen  muss,  der  annähme  dass  das  voka- 
lische auslautgesetz  nicht  in  germanische  einheit  falle,  sondern 
innerhalb  der  ost-  und  westgermanischen  einheit  sich  vollzogen 
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habe. 1  Heinzeis  behauptuug  resultiert  wol  aus  der  erwäguug, 
wenn  altes  t  und  u  von  einem  suffixalen  a  sollte  alteriert  werden, 
so  muste  es  noch  vorhanden  sein,  und,  weun  es  die  kraft  hatte 
den  färbungsprocess  aufzuhalten,  ebenfalls. 

In  betracht  können  bei  dieser  frage  nur  die  nominalstamine 
kommen,  hier  dünkt  mich  Ileinzels  auflassung  tu  äufserlich. 
wegfallen  konute  das  a  und  i  doch  nur  im  nominal»  und  accusat. 
singularis,  sonst  war  es  durch  die  (lexivischen  eleinente  geschützt, 
die  flexion  eines  nomens  aber  wurde  zu  sehr  als  ein  ganzes  ge- 
fühlt, als  dass  diese  beiden  casus  hätten  eine  ausnahmestelluug 
begründen  oder  gar  dem  macht  Verhältnis  der  übrigen  die  wag- 
schale  halten  können. 2  für  die  Heinzelsche  behauplung  spricht 
daher  nichts  mehr,  dagegen  aber  stehen  erwagungeu  mancherlei 
'art.  es  genügt  nicht,  die  erhaltung  des  flexivischen  a  der  w est-, 
german.  einheit  noch  zuzusprechen,  wir  müssen  sie  consequent 
auch  den  einzelnen  westgerm.  sprachen,  die  strickte  durch- 
führung  des  laulgesctzes  liegt  doch  bei  eiuer  solchen  annähme 
aufserhalb  des  kreises  der  Möglichkeit,  sodann  widerstrebt  die 
einfache  annähme  Ileinzels,  dass  dies  leicht  denkbar  sei,  weil  sie 
ja  den  accent,  die  bewürkende  Ursache,  gemeinsam  erworbeu 
hatten,  meinen  anschauuugen  vom  sprachleben  und  seinen  er- 
scheinuugen.  letztere  treten  ebenso  unbewust  auf  wie  die  be- 
diuguugen  die  sie  hervorrufen,  bei  Heinzel  kann  man  sich  der 
auffassung  nicht  erwehren,  als  oh  die  Germauen,  nachdem  sie 
durch  deu  gemeinsamen  erwerb  des  accentes  die  brücke,  die  sie 
mit  Slavoletten  und  weiterhin  Westariern  verband,  abgebrochen, 
nun  bewust  allmählich  diesen  erwerb  ausgebeutet  hätten,  indem 
sie  gemeinsam  die  lautverschiebung  vollzogen  —  oder  soll  diese 

1  damit  liier  die  discussion  nicht  iu  einen  streit  um  worte  verlaufe, 
ilt  es  den  begriff  'germanische  einheil'  festzustellen,  nennt  Heinzel  nur 
ie  periode  bis   zum  eintritt  des  consonantischen  auslautgesetzes ,  durch 

welches  die  erste  nachweisliche  kluft  zwischen  germanischen  stammen  her- 
vorgerufen wurde,  germanische  einheit  uud  rechnet  von  hier  an  Ostger- 
mauen  und  Westgermanen,  so  stimme  ich  seiner  behauptuug  unbedingt  bei. 
dies  tut  er  jedoch  nicht,  denn  s.  53  gilt  ihm  die  erwerbung  des  logischen 
accentes  als  ein  gemeinsamer  Vorgang  der  germanischen  einheit.  nimmt 
man  das  wort  in  diesem  sinne,  wie  ich  es  bisher  immer  getaD,  dann  muss 
ich  das  vokalische  auslautgesetz  ihr  auch  unbedingt  zusprechen. 

2  ein  wichtiges  argument  für  seine  behauptuug  hat  sich  Heinzel  ganz 
entgeheu  lassen,  in  den  von  Sophus  Bugge  Tidskr.  f.  phil.  og  paedog. 
Vit,  211-252;  312—363  behandelten  ältesten  runeninschtiflen  ist  scheinbar 
noch  überall  der  themavokal  erhalten,  so  zb.  Hletvagantir,  Holtingar,  Hra- 
banar,  hailinar  was  usw.  siehe  Kuhns  zs.  xvm,  156.  hier  hätten  wir 
noch  die  thematischen  vokale  aus  einer  zeit,  die  nach  dem  wandeol  des  * 
in  r  liegt,  also  nach  ostgerm.  einheit.  allein  Gislason  hat  iu  den  Arböger 
f.  nord.  oldkyndighed  og  bist.  1S69  s.  35  AT  in  seiner  kritik  den  beweis 
geliefert,  dass  wir  es  nur  scheinbar  mit  themal.  vokalen  zu  tun  haben, 
in  Wahrheit  immer  epeirihetische  und  paragogische  hilfsvokale  vorliegen. 
6.  Kultus  zs.  xix,  20b  If,  Kiegei,  zs.  f.  d.  phil.  vi,  335  anmerk. 
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auch  später  als  die  trennung  fallen?  ebenso  möglich  wie  die 
annähme  Heinzeis  — ,  dann  erst  nach  ihrer  trennung  sehr  spät 
sich  der  vokale  entledigten,  für  mich  sind  jene  drei  Vorgänge: 
veränderter  accent,  lautversebiebung,  vokalisches  auslautgesetz, 
die  den  german.  sprachen  für  immer  deu  Stempel  der  einheit 
aufdrückten,  unzerreifsbar.  sobald  die  Vorbedingungen  durch  den 
veränderten  accent  gegeben  waren,  ja  mit  dem  erwerb  dieser 
Vorbedingungen  vollzogen  sich  jene  beiden  andern  erscheinuugen 
unaufhaltsam. 

Nach  der  eben  besprochenen,  wenn  ich  es  so  nennen  darf, 
Voruntersuchung  wendet  sich  Heinzel  nun  zur  eigentlichen  dar- 
stellung  des  westgermanischen  vokalismus.  es  wäre  anmafsend 
tob  mir,  wollte  ich  einfach  sagen,  dass  ich  hier  vollständig  mit 
ihm  übereinstimme,  da  ich  viel,  ja  sehr  viel  neues  gelernt  habe, 
es  sind  mit  tiefer  Versenkung  in  die  sache  die  treibenden  kräfte 
erforscht,  deren  resultat  jenes  seltsame  phaenomen  ist,  dass 
während  at,  au  im  ahd.  in  gewissen  fällen  zu  e,  0  monophthon- 
giert werden,  gleichzeitig  alte  e,  6  sich  diphthongieren,  ohne 
dass  eine  Verwirrung  einreifst  es  wird  gezeigt,  dass,  während 
Oberdeutsche  und  Ostliche  Franken  auf  diese  weise  dem  ge- 
steigerten accente  gerecht  werden,  andere  deutsche  Stämme,  Sal- 
franken,  Niederfranken,  Langobarden,  Burgunder,  Goten,  in  ihrer 
spätem  lautenlwickluug  andere  mittel  und  wege  fanden,  es  wird 
durch  eine  fülle  von  tatsachen  dargetan,  wie  alle  diese  Stämme, 
die  unter  dem  namen  gotisch  fränkische  gruppe  zusammengefasst 
werden,  eine  reibe  lautlicher  eigentümlichkeiten  gemeinsam  haben, 
sich  durch  sie  von  den  oberdeutschen  Stämmen  einerseits,  den 
sächsischen,  friesischen,  skandinavischen  sprachen  andererseits 
unterscheiden,  keineswegs  folgt  jedoch  aus  dieser  Übereinstim- 
mung im  vokalismus  eine  Stammesgemeinschaft,  wodurch  das  band, 
das  die  Ostgermaneu,  oder  das  die  Westgennanen  umschlingt, 
etwa  zerrissen  würde,  es  sind  alles  erscheinungen ,  die  ihre 
hinreichende  erklärung  empfangen  durch  die  geographische  läge 
der  einzeluen  Stämme  gegen  und  neben  einander,  in  anbetracht 
der  verschiedenen  beurteil ungen,  die  das  werk  schon  anderweitig 
erfahren,  versage  ich  es  mir  auf  seinen  weiteren  inbalt  näher 
einzugehen,  ich  scheide  von  dem  Verfasser  mit  dem  herzlichsten 
danke,  jede  zeile  seines  buches  regt  an,  fordert  gespannte  auf- 
merksam  keil  und  volle  hingäbe  an  die  sache.  das  buch  will  nicht 
gelesen,  sondern  studiert  werden. 

Strafsburg,  19  juni  1875.  H.  Zimmer. 
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Über  die  a-reihe  der  gotischen  spräche,  eine  grammatische  Studie  von  dr 
Adalbert  Bezzenberger,  docenten  an  der  universilät  Göttingen.  Göt- 
tingen, Peppmüller,  1S74.    71  ss.  S°.  —  2  m. 

Als  ich  vorliegendes  buch  gleich  nach  seinem  erscheinen 
zum  ersten  male  durchlas,  konnte  ich  eine  zeit  lang  einer  Ver- 
wunderung darüber  mich  nicht  entschlagen,  ich  fand  hier  mit 
grofsem  fleifs  tatsachen  zusammen  getragen,  um  eine  ansieht  zu 
beweisen ,  die  meines  erachtens  schon  geraume  zeit  gemeingut 
aller  derjenigen  war  die  unseren  grammat.  Studien  des  letzten 
jahrzehends  ihre  aufmerksamkeit  geschenkt;  ich  fand  eine  theorie 
bekämpft,  die  uns  jungen  Strafsburger  germanisten  nur  mehr  als 
eine  antiquiutt  wie  Jacobis  theorie  des  ablauts  und  anderes  be- 
kannt geworden  war.  in  der  zs.  für  Ostr.  gymnasien  1873 
s.  273  ff  hatte  Scherer  bei  gelegenheit  der  recension  von  Hahn- 
Jeitteles  Ahd.  grammatik  kurz  und  bündig  noch  einmal  die  sache 
dargelegt  auch  für  solche,  deren  privileg  es  zu  sein  scheint,  ein 
jahrzehend  hinter  der  fortschreitenden  Wissenschaft  zurück  zu 
bleiben,  in  Amelungs  Tempusstämmen  war  die  auch  für  ihn 
längst  bewiesene  erscheinung  sogar  benutzt  worden,  um  neue 
theorien  über  den  verbalbau  darauf  zum  teil  zu  gründen.  Wimmer 
in  seiner  Altn.  grammat.  r  1870)  §  9  nimmt  als  bewiesen  an, 
dass  a  sich  in  e  und  o  spaltete,  welche  laute  dann  zu  t  und  u 
werden  konnten,  in  den  grammat.  arbeiten  in  Pauls  und  Braunes 
Beiträgen  trifft  man  dieselbe  auffassung.  kurzum,  ich  konnte 
nicht  absehen,  was  eine  Untersuchung  bezweckte,  die  nur  eine 
allgemein  anerkannte  tatsache  aufs  neue  constatierte.  meine  Ver- 
wunderung aber  verschwand  als  in  der  zs.  f.  d.  phil.  vi,  233  eine 
recension  der  Bezzenbergerschen  Studie  erschien ,  worin  herr 
EBernhardt  zu  dem  resultat  kommt,  dass  sein  bisheriger  glaube 

—  er  meint  die  Grimm-Holzmannsche  brechungstheorie  —  einiger- 
mafsen  erschüttert  sei,  ohne  dass  er  von  der  richtigkeit  der  neuen 
ansieht  ganz  überzeugt  wäre,  auch  in  dem  schönen  referate 
Riegers  Zum  runenalphabet  zs.  f.  d.  phil.  vi,  330  ff  fand  ich  auf 
s.  335  die  bemerkung,  er  wisse  nicht,  warum  Wimmer  für  den 
diphlhongen  ags.  eö,  got.  in  die  urform  eu  aufstelle  und  die 
anmerkung  dazu :  'ebenso  unverständlich  ist  mir,  wie  der  Verfasser 

—  Wimmer  —  s.  182  zu  der  hehauptung  gelangt,  altn.  ulfr 
setze  ein  älteres  wolfar  voraus  und  die  Schreibung  wulafr  auf 
dem  stein  von  lstaby  bezeichne  augenscheinlich  eine  jüngere 
sprachstufe  als  wolafr  auf  dem  von  Stenhoft.'  diesen  tatsachen 
gegenüber  muste  ich  mir  gestehen,  dass  meine  Verwunderung 
über  das  erscheinen  vorliegender  Studie  nicht  gerechtfertigt  war. 

Wir  sind  Bezzenberger  zu  vollem  danke  verpflichtet,  dass  er 
sich  der  doppelten  arbeit  unterzog,  die  aus  den  forschungen 
der  letzten  jähre  hervorgegangene  ansieht  nach  allen  seilen  und 
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mit  allen  mittein  wissenschaftlich  zu  begründen,  die  Unzulänglich- 
keit der  alten  eingewurzelten  dagegen  nachzuweisen,  doch  habe 
ich  noch  nicht  gesagt,  um  was  es  sich  handelt,  altem  a  ent- 
spricht in  einer  reihe  von  fällen  gotisches  i  und  w,  in  denen  die 
übrigen  germanischen  sprachen  mehr  oder  weniger  überein- 
stimmend e  und  o  bieten,  ist  nun  dieser  lautstand  der  altere 
oder  jener,  ist  got.  t  und  u  direkt  aus  a  entstanden  und  sind 
die  e  und  o  der  germ.  sprachen  daraus  durch  ein  nachfolgendes 
rt  hervorgerufen  worden,  kurz  wollen  wir  den  germanischen 
stamm  schon  in  Asien  von  den  übrigen  indogermanischen  volkern 
losreifsen  und,  um  mich  eines  Benfeyschen  ausdrucks  zu  be- 
dienen, auf  einer  isoliermuschel  nach  Germanien  verschlagen 
werden  lassen,  oder  wollen  wir  auch  in  dieser  frage  die  forde- 
rung  erfüllen  dass  wir  das  sein  aus  dem  werden  erklären?  un- 
abhängig von  einander  haben  sich  Möllenhoff  und  Curtius  für  die 
Priorität  der  e  und  o  der  übrigen  germanischen  sprachen  aus- 
gesprochen. Scherer  führte  zGDS  die  theorie  praktisch  in  die 
Untersuchungen  ein  und  bezeichnete  sie  einfach  mit  dem  aus- 
drucke MüllenholTs  regel.  Bezzenbergers  Studie  versucht  es 
dieser  regel  eine  umfassende  begründung  zu  geben,  indem  er 
uns  das  vorlegt,  was  wol  jeder  von  denen,  die  von  der  richtig- 
keit  dieser  ansieht  Uberzeugt  waren,  in  grOfserem  oder  geringerem 
mafse  für  sich  ausgeführt  hatte,  eine  darlegung  des  ganges  der 
Untersuchung  wird  man  mir  erlassen ;  ich  darf  auf  meine  obigen 
bemerkungen  über  den  eingang  von  Heinzeis  excurs  über  die 
weslgerman.  vokale  verweisen,  welche  in  allem  wesentlichen  mit 
der  von  Bezzenberger  vertretenen  meinung  übereinstimmen,  ich 
will  nur  noch  einige  einzelheiten  hervorheben: 

S.  7 — 12  liefert  einen  recht  dankenswerten  beitrag  gotischer 
namen  aus  westgotischen  concilienacten  von  633 — 693.  wie  weit 
solche  namen  zu  sprachlichen  Untersuchungen  zu  benutzen  sind, 
hat  Henning  in  den  Quellen  und  forsch,  ni,  97  ff  mit  rücksicht 
auf  Bezzenberger  besprochen,  geantwortet  wurde  von  letzterem 
hierauf  in  den  Gotting,  gel.  anz.  1875  s.  666.  —  s.  19  an- 
merkung  1  wird  noch  die  auffassung  vorgetragen,  dass  die  got. 
brechungen  ni  und  au  aus  got.  i  und  u  entstanden  seien,  was 
durch  den  umstand  bewiesen  werden  soll,  dass  sie  sich  an  stellen 
fänden,  wo  ein  e  und  o  nie  gestanden  habe,  über  das  unwahr- 
scheinliche dieser  auffassung  und  eine  andere  einfachere  erklärung 
siehe  oben  s.  101.  zu  der  anmerkung  auf  s.  21  ist  auch  Koch 
in  der  zs.  f.  d.  phil.  v,  37  ff  zu  vergleichen.  —  s.  32  'stigqan, 
gr.  re-iay-iop,  lat.  tango  (skr.  tdjat)  (in  den  andern  deutschen 
dialekten  nicht  nachzuweisen).'  doch ;  sigqan  :  sökkva  :  ags.  sincan 
—  stigqan  :  stökkva:  ags.  stincan,  ahd.  stinchan  usw.  got.  stigqan 
heifst  slofsen,  altn.  stökkva  a)  1.  to  leap,  spring.  2.  of  things  to 
spring,  rebound.  3.  to  take  to  flight.  b)  to  be  sprinkled.  s. 
Cleasby  s.  v.   es  würde  zu  weit  führen,  die  bedeutungeu  der  west- 
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germanischeu  sprachen  zu  entwickeln;  ich  verweise  auf  Grein, 
Got.  verbum  s.  34,  Tobler  in  der  zs.  für  völkerpsyeh.  i,  365. 
ferner  ist  doch  ahd.  stechan,  stah  got.  stigqan;  ahd.  stohhan: 
got.  stugqans  =»  got.  brukans:  germ.  *brunkans.  JSchmidt,  Vocal. 
i,  50.  —  s.  34  anuaerk.  2  kann  hinzugefügt  werden  Spiegel, 
Altpers.  keilinschr.  s.  139,  157,  Aufrecht  und  Kirchhof!,  Uinbr. 
sprachdenkm.  2,  273,  277,  438;  Mommsen,  Unleriial.  dialekte 
s.  251  sub  avr-voxki-,  Schleicher,  Comp.  §  58,  Scherer,  zGDS 
s.  30,  MSD  s.  519,  Heinzel,  Niederlr.  geschäflsspr.  s.  130.  Gr. 
i\  71,  189  anm.  —  s.  37  heifst  es:  'die  got.  reduplicationssilbe 
enthält  ai  d.  i.  kurzes  gebrochenes  r,  welches  auch  in  diesem 
'  falle  für  e  steht,  vergl.  ags.  kok,  kort,  reort  und  die  ältesten 
ahd.  formen:  real,  blea$,  leaz,  feal,  weal,  healt  (entstellt  heialt), 
feanc,  keanc,  heaz,  zeas,  scead  usw.,  die  sich  mit  leichtigkeit  zu 
rerät  usw.  ergänzen.'  freilich  sehr  leicht,  mit  einer  feder  voll 
tinte  zu  kekanc,  hehaz,  fefank,  hehalt  usw.  falls  ich  diesen  salz 
richtig  verstehe,  inuss  ich  doch  zweifeln,  ob  Bezzenberger  die 
von  ihm  in  der  anmerkuug  cilierte  abhandlung  von  Sievers,  sowie 
die  dort  namhaft  gemachte  Untersuchung  Scherers  würklich  ge- 
lesen hat.  ein  eingehn  auf  Bezzenbergers  ansteht  wird,  da  sie 
langst  widerlegt  ist  und  er  seihst  keiue  neue  stütze  beibringt, 
gern  erlassen  werden.  —  ebendaselbst  wird  ahd.  teta  gegen 
Schleicher,  Comp.  730  als  imperfectum  gefasst  gleich  gr.  (ijri&rjv: 
wie  uns  die  anmerkuug  belehrt,  aus  dem  gründe,  weil  die  per- 
fecta der  auf  laugen  vokal  auslautenden  verben  im  deutschen 
sonst  ganz  anders  gebildet  werden  (vergl.  got.  saisö,  vaivö)  und 
durch  diese  erklärung  sich  der  vorteil  einer  einheitlichen  er- 
klarung  für  teta  und  *  tttös  ergibt,  diese  argumentation  ist  mir 
nicht  recht  verständlich,  ahd.  teta  ist  doch  got.  saisö  gegen- 
über so  regelmafsig  wie  etwas  von  der  weit,  wäre  Bezzenbergers 
annähme  richtig,  so  müste  die  betreffende  person  tetott  lauten, 
worin  die  einheitliche  erklärung  des  *tetös,  wol  aus  alts.  dedos 
geschlossen,  bestehn  soll,  ist  mir  ebensowenig  klar;  aus  einem 
*ädhudhä$  entsprechend  gr.  hiirqg  muste  wol  dedo*  werden, 
wie  aus  instrumental  und  ablat.  dagä,  dagdt  auch  dago"  entstand, 
vergl.  Scherer  zGDS  s.  200  ff  und  Braunes  Untersuchungen  über 
die  flexionsvokale  in  den  Beiträgen  u,  s.  125  ff.  —  s.  45  wird  got. 
imrfflTfTtlt  ahd.  nntarn  usw.  als  'ganz  unklar'  bezeichnet,  so 
ganz  schlimm  steht  es  doch  nicht,  s.  Müllenhoff  im  glossar  zum 
Quickborn  s.  386.  —  s.  47.  got.  spahrds,  consonantischer  stamm, 
ist  wol  gleich  vedisch  sprdh  f.,  nomeu  act.  zu  wurzel  spardh, 
kämpf,  wettkampf.  vergl.  spardhä  wettlauf,  streit  um  den  vor- 
raug.  —  s.  50.  wie  got.  fana:  7U]>6q  usw.,  so  ahd.  hlamön: 
clümare,  germ.  naman:  skr.  näman,  germ.  sunus:  lit.  sümts, 
skr.  sünu  usw.  —  s.  53.  *iu  bröthrs,  daühtr  ua.  ist  das  alle  a 
nach  ausweis  des  as.  gen.  fader,  brödher  (dat.  dohler),  ahd.  fa- 
teres,  au.  fddhur,  brödur  usw.  erst  auf  gotischem  sprachbodeu 
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eingebtifst.'  hiezu  ist  zu  bemerken:  1.  ebenso  wenig  wie 
alts.  akkar,  gen.  plur.  akkaro,  ahd.  achar,  acc.  plur.  achara,  ags. 
äcer,  altfr.  ekker  leliren  kann,  dass  got.  akrs,  altn.  akr,  gr.  aygo^;, 
skr.  ajrä  aus  akars,  akatr,  ayagog,  ajarä  entstanden,  beweist 
fader  usw.  etwas.  2.  altn.  gen.  dat.  födur,  brödur  usw. :  germ. 
bröprs,  bröpr  ■=>  neuisländ.  eldur :  ahn.  eldr  usw.  3.  kann  aus 
einem  got.  bröpars,  daühtar  usw.  für  *brötharas,  dafihtah  nach 
keinem  lautgesetz  mehr  bröprs,  daühtr  werden,  sondern  4.  wir 
haben  in  bröprs,  dauhtr,  wie  schon  Bopp,  Vergl.  gr.  n,  §  132,  4 
erkannte,  wertvolle  reste,  die  uns  lehren,  dass  die  einleilung  der 
casus  in  starke  und  schwache  auch  noch  in  germ.  periode  be- 
stand, brölhrs  ist  =  natgog,  patris,  altb.  bräthrö  und  dauhtar 
ist  formell  locat.  aus  dauhiri  —  gr.  ^vyax^i  usw.  zu  ahd. 
fateres,  das  dem  zuge  der  zeit  folgend  einfach  in  die  a-de- 
klinat.  übergetreten,  s.  zGDS  441  IT.  —  s.  54  wird  in  got.  h$r, 
altn.,  ags.  her,  alts.  Inn-,  Hiera,  ahd.  hira,  hiar  r  als  färbung 
eines  alten  6  betrachtet,  dies  ist  falsch,  als  germ.  grundform 
ist  * hedra,  *hedr  anzusetzen,  das  einem  skr.  kdtra  entspräche, 
hieraus  entstand  innerhalb  der  einzelsprachen  her.  ein  altn.  ÄeV, 
ahd.  AiVir,  her  gegenüber  altem  ä  ist  unerhört.  zGDS  s.  430 
anm.  etwas  anders  ist  ahd.  dar,  alts.  pdr  usw.,  was  einem  got. 
*  palr  und  skr.  tdtra  entspricht,  hier  war  das  alte  a  erhalten, 
germ.  grundformen  waren  also  thedra-,  padra-.  so  ist  auch  hvdr 
gleich  *  kdtra,  sür  einem  *satra,  westgerm.  sdn  ein  *  satnä,  vergl. 
nü-tnu,  pra-tria  usw.  Bopp,  Skr.  gr.  §  584,  44,  46.  Ebel  in 
Kuhns  zs.  v,  237.  Scherer,  zGDS  s.  404  ff.  —  s.  55.  die  be- 
merkung:  4da  der  tibergang  eines  hochtonigen  e ?  zu  6  beispiel- 
los ist,  so  werden  wir  £  Überall  für  den  jüngeren  laut  zu 
erklären  haben',  sowie  die  ganze  ausführung  daselbst  hätte  Bezzen- 
berger  gewis  unterdrückt,  wenn  er  sich  an  das  erinnert  hatte, 
was  Jacobi,  Beitrage  s.  110  ff,  Wackernagel  bei  Binding  s.  354, 
Grimm,  Gr.  i\  56 ff,  MüllenhofT,  zs.  vu,  258 IT,  Scherer,  zGDS 
s.  126  ff,  Heinzel,  Niederfr.  geschäftsspr.  s.  65  ff  geschrieben 
haben.  —  s.  59.  Lö  ist  die  Steigerung  des  e  (d)  in  den  redupli- 
cierten  praeteritis:  tdka-taitök,  gröta  -  gaigröt ,  l&a-Uiilöt,  r&da- 
rairöth.'  mit  einer  solchen  anschauung  wird  der  gewohnliche 
begriff  von  Steigerung  vernichtet,  er  bedeutet  dann  blofs  den 
vokal  des  perfects  gegenüber  dem  des  praesens,  das  charakte- 
ristische der  verba  praeterita  ist  ja  eben  dass  sie  weder  Steige- 
rung noch  Schwächung  des  praesensvokales  zulassen  und  hier- 
auf beruht  wol  zum  grösten  teil  die  bewahrung  der  redupli- 
cation.  schon  aus  andern  gründen  sind  wir  geneigt,  die  färbung 
des  alten  d  chronologisch  später  als  den  abwurf  der  redupli- 
cation  anzusetzen,  es  wird  demnach  rtdan  ursprünglich  rdda- 
rerdd  geheifsen  haben  —  wie  skr.  rädhati-rarüdha  — .  ebenso 
wenig  wie  das  ai  in  haihait  gegenüber  haita  Steigerung  genannt 
werden  kann,  ebenso  wenig  ist  es  «  in  rerdd  :  rdda,  denn  die 
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förbung  des  ä  ist  etwas  secundäres.  Bezzenberger  hat  seine  s.  50 
anm.  1  gegebene  definition  ganz  vergessen.  —  s.  59,  z.  12  v.  u.: 
'ebenso  ist  es  (seil.  6)  die  Steigerung  des  ä  :  sä-ia-saisö,  vaia- 
vaivö,  läia-  laiU."  hier  ist  Steigerung  =  förbung,  es  gilt  das 
eben  bemerkte.  —  s.  59  unten,  was  äinöhö  neben  äinöhun 
soll,  ist  mir  unklar.  —  s.  60,  12  v.  unten:  'schwund  des  6 
findet  sich  im  nom.  plur.  namna,  vatna.'  von  einem  schwuod 
des  ö  kann  doch  nur  die  rede  sein,  wenn  man  lediglich  das  got. 
paradigma  angönn  zum  ausgangspunkt  nimmt,  die  deklination 
des  plur.  der  neutr.  aw-stämme  war  europäisch  wol  nom.  nämana, 
gen.  namndm,  dat.  nämtiabhyas  (bhis),  acc.  nämana.  (das  lange  d  in 
den  starken  casus  der  ostarischen  sprachen  ist  eine  ziemlich  junge 
erscheinung  und  beruht  auf  würkung  des  ft,  vergl.  Benfey, 
Vollst,  skr.  gr.  §  754,  in,  JSchmidt,  Voc  i,  s.  39).  das  Ver- 
ständnis für  starke  und  schwache  casus  schwand  mehr  und  mehr 
in  den  westarischen  sprachen:  latein  und  altsl.  tibertragen  die 
themagestalt  der  starken  casus  (nom.  acc.)  auf  die  schwachen: 
(nominum,  nominibus,  imenn,  imenemn),  das  gotische  und  alt- 
nordische bildeten  umgekehrt  mit  Stammerweiterung  nom.  und 
acc.  plur.  namna  nach  den  schwachen,  da  durch  diese  stammer- 
weiterung  ostgerm.  namn-a,  namn~e,  namn-am,  natnn-a  sich  ganz 
wie  etwa  vord-a,  vord-e,  vord-am,  vord-a  verhielt,  so  gieng  das 
altn.  weiter  und  abstrahierte  einen  stamm  namna-,  vatna-,  woher 
nom.  sing,  nafn,  vatn.  das  6  =  ü  in  angöna  usw.  ist  speciell 
germ.  entwicklung  wie  im  griech.  zb.  die  masc.  aw-stämme  ent- 
weder immer  w  zeigen  wie  cu&u)v->  xkvduy-  usw.,  oder  immer 
o  wie  textov-  at]öov~  usw.  s.  Bopp,  Vergl.  gr.  m,  §  924  ff, 
Scherer,  zGDS  431  ff.  —  s.  63,  13 IT  verdiente  Schleichers 
name  genannt  zu  werden ,  der  zuerst  auf  diese  Verschieden- 
heit der  behandlung  des  got.  t  hinwies,  ich  habe  s.  99  noch 
weitere  beispiele  gegeben;  4  fülle  aus  dem  altn.  finden  sich  in 
vorliegender  Studie  s.  27. 

Eine  Stileigentümlichkeit  Bezzenbergers  glaube  ich  hervor- 
heben zu  müssen,  häufig  begegnen  wir  einem  apodiktischen  'nicht 
nachweisbar1,  'unklar',  'beispiellos',  in  vielen  fällen  sind,  wie 
meine  bemerkungen  zu  s.  32,  37,  45,  55  zeigen,  diese  ausdrücke 
nur  in  relativem  sinne  zu  verstehn.  zum  schluss  kann  ich  eine 
bemerkung  nicht  unterdrücken:  es  scheint  immer  mehr  aus  der 
mode  zu  kommen,  Bopp  und  Grimms  grammat.  arbeiten  zu  be- 
nutzen und  zu  citieren.  mögen  die  paradigmen  des  letzteren  auch 
manches  veraltete  enthalten,  trotzdem  bleibt  Scherers  wort  wahr: 
♦das  unsterbliche  werk  birgt  in  dem,  was  es  ausspricht  und  in  dem, 
worauf  es  hindeutet,  manchen  noch  ungehobenen  schätz.'  so  würde 
ein  hinweis  auf  Gr.  i*,  189  anm.  einen  teil  der  anm.  auf  s.  34  über- 
flüssig gemacht  haben;  zu  s.  56,  11  v.  u.  konnte  Gr.  i,  36 ff  und 
anm.  **,  zu  s.  59,  9  v.  u.  Gr.  i,  40  citiert  werden  und  so  noch  öfters. 
Slrafsburg,  juli  1875.  H.  Zimmer. 
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Forschungen  im  gebiete  der  indogermanischen  nominalen  stammbildung  von 
dr  Hermann  Osthoff,  erster  teil.  Jena,  Costenoble,  1875.  212  ss. 
—  7,  50  m. 

'Klar  siud  wir  im  indogermanischen  am  meisten  in  betreff 
der  wortbilduug;  in  der  lautlehre  sind  zwar  .zahlreiche  gesetze 
bis  jetzt  ermittelt,  doch  bleibt  hier  noch  sehr  viel  zu  tun  übrig, 
noch  weniger  aufs  reine  gebracht  ist  die  lehre  von  der  stamm- 
bildung, schon  aus  dem  gründe,  weil  hier  die  eigentlich  etymo- 
logische frage,  die  frage  nach  der  würzet,  mit  eingreift*  sagt 
Schleicher  an  einem  bekannten  orte,  je  anerkannter  diese  tatsache 
ist,  um  so  willkommener  muss  uns  jede  arbeit  sein,  die  etwas 
zur  lösung  dieser  rätsei  beizutragen  sucht;  und  das  erstrebt  vor- 
liegendes buch  in  vollem  mafse.  dasselbe  zerfallt  in  zwei  spe- 
cialuntersuchungen;  die  erste  abhandlung  bespricht  die  mit  dem 
suffixe  -clo-,  -culo-,  -cro-  gebildeten  nomina  instrumenti  des  la- 
teinischen, die  zweite  handelt  über  -ra-,  -Ja-  als  instrumentales 
suftix  der  indogermanischen  sprachen,  der  verf.  wählt  das  latei- 
nische zu  seinem  bestimmten  ausgangspunkt  und  hält  sich  in  der 
ersten  partie  des  vorliegenden  Werkes  auch  meistens  innerhalb 
dieses  indogermanischen  sprachzweigs.  Benfey  hatte  zuerst  die 
Vermutung  hingeworfen,  dass  die  lat.  neutralen  nomina  auf  -crum, 
'Culum,  -dam  von  den  vereinzelt  vorkommenden  auf  -tmm,  -tulum 
nicht  verschieden  seien  und  daher  nur  auf  einer  metamorphose 
des  in  deu  indogermanischen  sprachen  verbreiteten  suffixes  -tra- 
berubti'ii.  Ebel  und  Ascoli  suchten  an  den  vom  Verfasser  an- 
geführten orten  diese  behauptung  wissenschaftlich  zu  begründen, 
gegen  die  identificierung  der  genannten  suffixe  erhob  sich  Cors- 
sens  stimme  an  verschiedenen  stellen  seiner  Aussprache  und  voca- 
lismus.  in  einer  antwort  hierauf  unternahmen  Ascoli  in  Kuhns 
zs.,  in  einer  besonderen  schrift  Flechia  die  Corssenschen  gegen- 
gründe zu  entkräften,  als  nun  durch  Burda  in  den  Beiträgen 
z.  vergl.  sprachf.  vi  nachgewiesen  war,  dass  jene  Wandlung  des 
indogerm.  -tra-  sich  auch  im  litauischen  vollzogen  habe,  sah 
Bugge  dies  als  neuen  beweis  für  die  Benfeysche  Vermutung  an, 
brachte  aber  zugleich  auch  belege  für  den  sonstigen  wandel  von 
t  in  k  vor  /  und  r  bei.  in  der  ersten  abhandlung  vorliegenden 
werkes  ist  der  gegenständ  wider  aufgenommen  und  durch  syste- 
matische darlegung  des  tatbestandes,  durch  erörterung  einer  reihe 
von  einzelfragen,  durch  schärfere  fassung  der  gewonnenen  resultate 
wird  das  ergebnis,  dass  in  jenen  lateinischen  suffixen  nur  eine 
lautliche  Umwandlung  des  grundsprachlichen  suffixes  -tra-  vorliege, 
über  allen  zweifei  erhoben,  den  lesern  der  zs.  möchte  ich  aus 
dieser  partie  nur  einige  etymologien  vorführen,  mit  denen  der 
Verfasser  gelegentlich  in  das  gebiet  der  german.  sprachen  über- 
greift. 
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S.  66  wird  latein.  al-acer  zu  got.  al-jan,  ahd.  ellan  gestellt, 
ebendaselbst  ist  der  altlat.  heroennamen  Fal-ae-er  behandelt,  der 
erste  teil  gehört  mit  gr.  (palog,  qpaliog  licht,  glänzend,  weife, 
zu  skr.  bhäla  glänz,  stirn,  wurzel  bhal  glänzen,  jenem  indogerm. 
bhala-,  gr.  q>alog  entspricht  altn.  Bit,  das  mädchen,  das  mit  dem 
knaben  Hiuki  von  Mäni  weggenommen  ward.  Odinn  heifst  Bil- 
eygr,  was  Grimm  mit  'mitibus  oculis'  gibt,  es  ist  also  der  milde 
lichtglanz,  der  aus  des  gottes  äugen  strahlt,  darin  ausgedrückt, 
von  dem  stamme  bhalya-,  der  in  griech.  (paliog  liegt,  ist  weiter- 
gebildet Biüingr,  ahd.  Billnng.  ist  doch  Billings  mey  sölhvita 
(HavamAl  96).  zu  derselben  wurzel  gehört  auch  der  name  des 
lichtgottes  Bal-dr,  die  italischen  Falerci,  Falisci ,  Falernns,  gr. 
Oaltag,  (DaXcmQOv  usw. 

S.  70  ff.  zu  lat.  venia  der  im  hause  seines  herren  von  einer 
sklavin  geborene  sklave ,  haussklave,  venwculus  zu  den  Sklaven 
gehörig,  welche  Wörter  nach  analogie  von  vapor  aus  *cvapor, 
vermis  aus  *cvermis  usw.  aus  cverna-  gedeutet  werden,  stellt 
sich  lautlich  und  begrifflich  altn.  hornnngr  ein  von  einer  sklavin 
dem  herrn  geborener  söhn,  filius  adulterinus  Oberhaupt,  ein«1 
ansprechende  Vermutung  über  hornung  für  den  februar  ist  s.  72 
anm.  vorgetragen. 

S.  75  will  der  Verfasser  in  got.  ibuks  rückwärts,  zurück 
gegenüber  alts.  dbnh,  ahd.  abvh  abgewant,  böse,  verkehrt  eine 
gelegentliche  ausnähme  von  dem  lautverschiebungsgesetze  zu- 
lassen, dies  ist  irrig,  wie  die  ursprüngliche  wurzel  pak  in  altb. 
paf  in  folge  eines  nasals,  im  lat.  als  pag-  in  pango,  pe-pig-i, 
pag-ina  neben  pac-is,  pac-iscor,  im  griech.  als  nyy  erscheint,  so 
hatte  das  germanische  vor  der  Verschiebung  ein  apak  und  apag; 
ersterem  entspricht  abuh,  letzterem  ibuks. 

Mit  seite  157  beginnt  die  zweite  abhandlung  über  -ra-,  -la- 
ute instrumentales  suffix  der  indogerman.  sprachen,  es  zeigt  sich 
immer  deutlicher,  dass  für  die  entstehungszeit  der  primären  stamm- 
bildung  jeder  gedanke  an  bestimmte  Unterscheidung  der  kate- 
gorien,  wie  sie  in  den  einzelsprachen  vorliegt,  fernzuhalten  ist. 
gleichwol  unternimmt  es  der  Verfasser  dem  suffix  -ra-  für  die 
indogermanische  grundsprache  eine  ganz  bestimmte  bedeutung 
zuzusprechen,  in  den  s.  160  aufgestellten  kriterien  stimme  ich 
ihm  vollkommen  bei  und  halte  durch  das  auf  s.  160  ff  vorge- 
führte material,  sowie  durch  die  sich  anschliefsenden  erörterungen 
den  beweis  für  erbracht,  dass  in  einer  anzahl  von  Wörtern  der 
indog.  grundsprache  das  suffix  -ra-  nomina  instrumenti  bildend 
aultritt. 

Eine  Unterabteilung  der  zweiten  Untersuchung  handelt  von 
s.  190  ff  ab  über  die  suffixform  -s-la-  als  modification  von  -la-. 
dies  ist  der  punkt,  auf  den  es  mir  hauptsächlich»  ankommt ;  hier 
weicht  mein  credo  in  einigen  fällen  nicht  unwesentlich  von  dem 
des  herrn  Verfassers  ab.    eine  anzahl  von  lat.  nominibus  mit 
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instrumentaler  bedeutung  wie  äla,  mäla,  ptius  usw.  haben  nejben 
sich  die  deminutiva  axiüa,  maxiUa,  paxiHw  usw.  hieraus  sieht 
Qsthoff  mit  vollem  rechte  gegen  Curtius  den  schluss,  das?  auch 
den  primäre»  bilduugen  jener  laut,  sei  es  nun  x,  9  ooer  14*,  zu- 
zusprechen sei,  dass  als  grundformen  also  *  ax-la,  *vßXrfaw  zu 
gelten  hätten,  eine  erklärung  nun  sucht  er  sich  aus  den  uord- 
europäischen  sprachen  zu  holen,  sie  und  besonders  die  germa- 
nischen schieben  nicht  blols  vor  suffix  -la-  ein  $  ein  zb.  svqrti- 
Irrlar,  thmhsrla-,  liarmi-a-la-,  vih-s-!a~,  sondern  auch  vor  apdpren 
Suffixen  wie  zb,  vor  -fra-  in  got.  huti-t-tr,  altn,  Attf-Mr.  W 
solches  suffix  -sla-,  das  J  Schnaidt,  Beitr.  vn  fUrs  Iii.  und  altslov. 
soll  nachgewiesen  haben,  erkennt  der  Verfasser  in  den  besagten 
lateiuiseheu  Wörtern,  indem  er  sich. zur  analyse  derselben  sendet, 
kommt  er  zu  dem  resullat,  dass  das  suffix  im  latein*  an  be&tiniuite 
wurzelauslautende  consonanz,  gewöhnlich  gutturaler  ari  gebunden 
sei,  während  es  auf  nordeuropäischem  Sprachgebiet  als  freies 
suffix  -sla-  auftrete  und  aus  jeder  art  vpn  verbajstämmen  uomina 
substantiva  bilde,  aber  gerade  von  diesem  unterschiede  aus- 
gehend erstrebt  er  eine  erklärung  der  lat.  falle,  bei  meluvmi 
der  zu  gründe  liegenden  wurzeln  lässt  sich  wurzeldetenninativ 
s  nachweisen,  trat  an  sie  jenes  suffix  -h-  an,  so  konnte  leicht 
wurzeldeterminativ  und  suffix,  also  s-fa-  als  suffix  aufgefcsst 
werden  und  zunächst  an  wurzeln  mit  guttural-  und  nasalausfaut 
sich  anschlieisen ,  die  sonst  gewöhnlich  deiermioation  zeigen, 
dies  soll  der  stand  im  lateinischen  und  im  .ältesten  zweige  des 
germanischen  sprachstamws ,  im  gotischen,  sein  mit  ausnähme 
von  svart-i-zl.  »nach  und  nach  fiel  auch  die  letzte  schranke  und 
sla-  emancipierte  sich  -als  ganz  selbständiges  suffix  und  schuf 
zahlreiche  jiominalstämme  in  den  nordeumpaliscben  sprachen.' 
t.  208.  doch  gibt  der  verf.  s.  209  zu,  dass  *  in  den  nordeuro- 
päiscben  sprachen  in  manchen  fällen  auch  einen  andern  Ursprung 
haben  könne,  dass  es  diesen  nicht  nur  haben  kann,  .sondern 
fast  .durchgängig  hat  und  dass  von  einem  einschub  des  keim' 
rede  sein  darf,  glaube  ich  auf  grund  eingehender  Studien  .und 
vorarbeiten  zu  einer  stammbiWungslehre  der  germanischen  sprachen 
zeigen  zu  können.  < 

Mit  der  erklärung  der  lat.  Wörter  scheint  mir  für  sie  wirk- 
lich das  richtige  getroffen  zu  sein,  was  die  Weiterbildung  4er 
wurzeln  mit  s  betrifft,  so  möchte  ich  den  Verfasser  noch  auf 
Weher  in  den  Beitr.  vii,  48611  hinweisen,  wo  von  eigentlichen 
desjderativen  abgesehen  picht  weniger  als  28  solcher  wurzeln 
aufgeführt  werden,  ferner  a*if  Spiegel,  AUL  gramm.  §  188, 
Justi,  Handb.  der  zendspr.  §  113  k.  1.  aus  don  gerra.  sprachen 
iahen  möglicher  weise  hieher  alts.  ah*la,  ahd.  aJisalt,  ags.  toxi, 
abp\  defoala.  zuerst  der  hinweis,  dass  8»ar(i*la-  nicht  das  einzige 
got.  heispiel  ist,  das  die  ursprünglichen  schranken  üherschr*Ueu 
hat,   denn  wenn  hanni-s-fa-  eine  urdeutsohe  form,  wie  s*  191  zu- 

A.  F.  D.  A.  1.  8 
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gegeben  wird,  so  ist  es  wol  auch  gotisch;  ferner  muss  auch 
huli-str  ua.  in  !»etracht  kommen,  sodann  trifft  den  Verfasser  doch 
in  gewisser  beziehung  der  Vorwurf,  den  er  Corssen  s.  62  macht, 
in  svarti-z-la-,  huli-s-tra-  gilt  es  aufser  dem  s  doch  auch  das  t 
zu  erklären,  suchen  wir  einmal  die  Wörter  anders  zu  teilen : 
$vartiz-la-,  vihs-la-  (altn.  vtxl,  ahd.  wehsal),  hnlis-tra-;  für  erste- 
res  wort,  das  nur  einmal  vorkommt  2  Cor.  3,  3  hat  codex  A 
svartis,  das  nichts  anderes  als  ein  weiter  gebildeter  -as-  stamm 
sein  kann  wie  sigis  usw.;  dieselben  sind  bekanntlich  im  german. 
nirgends  mehr  rein  erhalten,  svartiz-a-  und  svartiz-la-  bieten 
also  2  verschiedene  arten  der  Weiterbildung,  die  schönste  paral- 
lele hiezu  finden  wir  im  skr.  tamas-d  (n.)  finsternis,  tamas-ra 
(n.)  dunkel:  tdmas  finsternis,  dunkel  =  got.  svartiz-a-,  svartiz- 
la-  schwärze:  *  svartis  schwarze,  dieser  vorauszusetzende  as- 
stamm,  grundform  svardas-,  ist  aber  nicht  allein  im  german.  er- 
halten, sondern  auch  im  latein.  so  sicher  als  lat.  sordidits  zo 
got.  svarts  gehört  (JSchmidt  in  Kuhns  zs.  xrx,  270),  so  ist  got. 
*svartiz  gleich  lat.  sordes  schmutz,  das  sich  zu  grundform  svar- 
das verhalt  wie  sedes:  sddas,  ¥dog;  nnbes :  vetpog  usw.  nehmen 
wir  hulis-tr  decke,  hülle,  und  teilen  ebenso,  die  europaische 
grundform  von  *hnlis  hülle,  decke  war  aller  analogie  nach  kalas- 
decke,  hülle  und  hiezu  verhalt  sich  lat.  color  der  anstrich,  das 
äufsere,  die  färbe,  wie  fulgor  zu  gr.  ykeyog,  skr.  bhargas,  ved. 
bhrüjas;  tepor :  tapas  usw.  zu  der  bedeutungsentwicklung  des 
latein.  vergleiche  noch  skr.  vama  1.  Überwurf,  decke  2.  färbe 
von  würze)  var,  und  zur  germanischen  Weiterbildung  griech. 
ihtea-TQOv  heilmittel  von  rd  axog  heilmittel.  (ar.eo-TOQla,  axfo- 
TtoQ,  äxeo-TQa,  cr/Ja-rgia).  ebenso  ist  vihs-la-  (altn.  vtrl,  ahd. 
wehsal)  weitergebildet  von  einem  (»-stamm  vihis-,  der  dem  latein. 
vices-  entspricht;  vergl.  vids-sitn  aus  vicis-tim.  ferner  haben 
wir  nicht  alts.  knö-sl,  ahd.  knno-sal  zu  trennen,  sondern  knös-l. 
germ.  knös-:  ved.  jnäs  naher  blutsverwanter,  djnäs  nicht  ver- 
want  =  germ.  knödi-  (got.  knödsj  :  jndti.  dass  got.  hardus,  alts. 
herd,  ahd.  harti,  herti  dem  griech.  KctQxvg,  y.garvg  gleich  sei, 
wird  von  niemand  bezweifelt;  ebenso  sicher  ist  aber  auch  ein 
germ.  hardis-  mit  dein  homer.  tb  xagiog  kraft,  starke  identisch, 
alts.  herdisli,  herdislo  dh.  herdis-ljd-  starke,  Widerstandskraft  ist 
einfache  Weiterbildung,  zu  got.  threihsla-  gehört  nicht  nhd. 
drangsal,  was  ein  junges  wort  (s.  Lexer  s.  v.),  sondern  ahd. 
drCthsil,  drahsli.  die  germanische  grundform  ist  thranhas-la-. 
woraus  ersteres  durch  thranh~,  thrinh-,  tkrdi-,  letzteres  wie  fan- 
han:  fdhan-  entstanden  (vergl.  über  diese  lautliche  frage  JSchmidt, 
Vor.  i,  43 IT);  dieses  germ.  thranhas-  ist  das  lateinische  torques 
drehung,  Windung,  zu  threihs-  aus  threihas  vergl.  got.  ahs  die  abre 
gleich  lat.  acus.  demnach  werden  wir  ahd.  wegislo  dh.  wegisljö-, 
afflictio  wegis-ljd-  trennen  und  ersteren  teil  griech.  rd  o%og,  skr. 
vahas  gleich  setzen,    ahd.  hruomisal  ostentatio  wird  wis  einem 
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stamme  hruomis-  weitergebildet  sein,  der  dem  latein.  clämös 
entspricht;  hruomjan  verhält  sich  dazu  wie  dümäre  zu  dämö$. 
wie  skr.  tamis-rä  (n.)  dunkel  mit  suffix  -ra-  aus  tamas  finsternis 
gebildet,  so  ist  mit  suffix  -tra-  ahd.  dinstar  dunkel  (statt  dimstar) 
und  mit  vokalisierung  des  nasals  ags.  peöster  n.  finsternis ;  weiter- 
hin alts.  piustri,  ags.  p$$lre,  altfr.  thiustere  dunkel,  finster,  ahd. 
dinstri  dunkelheit.  von  einem  'eingeschobenen  s,  wie  so  oft  im 
deutschen'  Fick  r\  90  kann  keine  rede  sein,  wie  aus  den  a*- 
stämmen  im  lat.  denominat.  verba  auf  erüre  als  gtneräre,  operüre, 
onerüre  usw.  entspringen,  so  im  got.  solche  auf  izön  wie  hati- 
zön  usw.,  ahd.  erön,  isön.  ahd.  hazen,  hazjan,  got.  hatjan  denom. 
*  von  haz,  got.  hat:  ahd.  härmen,  harmjan,  denominat.  von  harm 
mm  got.  hatizön  denom.  von  hatis:  ahd.  harmisön  denomin.  von 
*harmis.  aus  letzterem  ist  altn.  heimst  f.,  ahd.  harmisal  n.  ge- 
bildet, latein.  oper-aii  :  opus  =  ahd.  uoberön  exercere:  *  uohis. 
hievon,  gleich  skr.  äpas  n.,  kommt  ahd.  uobisal  n.  cultus,  exer- 
citium.  niemand  trägt  mehr  bedenken  got.  hails,  ahd.  heilt  mit 
allslov.  ce/u  dem  griecb.  xäAog  (aus  xcwUop,  xakjog),  skr.  Aa/</a 
gleich  zu  setzen :  sollen  wir  etwa  demnach  bedenken  tragen  neben 
dem  griech.  to  xdÄJLog  ein  germ.  Aei/is-  zu  vermuten?  es  liegt 
vor  in  ags.  hälor  salus,  liegt  zu  gründe  ahd.  heilis-ön,  ags.  hdls- 
iaw,  altn.  aetfe-a  obsecrare,  salutare ,  expiare,  ahd.  heilsa  f.  ags. 
häh  f.  altn.  AeiJsa  f.  gesundheit,  glück,  mit  der  bildung  dieser 
Wörter  vergleiche  lit.  tamsd  finsternis  zu  skr.  tdmas.  von  einem 
suffix  -$unga-,  -sari-  neben  -unga-,  -ort-  (heilisunga  :  heilunga,  hei- 
lt sari  :  heilari)  zu  sprechen,  wird  wol  schwerlich  jemand  in  den 
sinn  kommen.  —  in  allen  bis  jetzt  besprochenen  bildungen  kann 
von  einem  primären  suffix  -fa-  nomina  instrumenti  bildend  keine 
rede  sein,  keineswegs  bin  ich  jedoch  der  ansieht,  dass  jedes 
s  vor  -ra,  -lat  -/ra,  -na,  -ka  usw.  aus  oj-stämmen  zu  erklären 
sei 1 ;  noch  eine  reihe  anderer  molive  haben  mitgewürkt.  es 
würde  mich  hier  zu  weit  führen,  die  ganze  frage  zu  behandeln, 
nur  auf  eine  ergiebige  quelle  für  die  falsche  analogie  wollte  ich 
hinweisen. 

Diese  meine  differierende  ansieht  über  das  s  vor  suffixen  in 
den  germanischen  sprachen  soll  jedoch  den  dank  an  den  herrn 
Verfasser  nicht  vermindern,  das  buch  als  ganzes  ist  eine  sehr 
sorgfältige  und  besonnene  arbeit.  * 


1  suum  cuique.  wie  ich  nachträglich  sehe,  ist  schon  von  Scherer, 
zGDS  s.  338  der  gedanke  ausgesprochen,  dass  das  s  in  bildungssilhen  auf 
<u-theroen  zurückgeho  dürfte. 

Strafsburg,  3  juli  1875.  H.  Zimmer. 
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Die  neuesten  publicationen  der  Early  English  text  society. 

Anfang  1874  lief  das  erste  jahrzehnt  des  bestehens  der 
Early  English  text  society  ab.  mit  grofser  befriedigung  durfte 
da  Furnivall,  dessen  energie  und  selbstloser  hingäbe  die  gesell- 
schaft  ihr  gedeihen  ebenso,  wie  ihr  entstehen,  verdankt,  auf  die 
in  dieser  zeit  geleistete  arbeit  zurückweisen :  16000  Seiten  waren 
gedruckt  worden,  es  kam  und  kommt  der  gesellschaft  haupt- 
sachlich darauf  an  zuverlässige  texte  herauszugeben:  es  werden 
aber  auch  regelmäTsig  noten  und  glossare  zur  sprachlichen  und 
sachlichen  erklärung  und  einleitungen  zur  iittcrarhistorischen  Wür- 
digung der  betreffenden  denkmäler  beigegeben,  bei  werken  aus 
der  zeit  vor  dem  13  jh.  auch  Übersetzungen,  als  die  besten 
arbeiten  trage  ich  kein  bedenken  Henry  Sweets  Gregor  De  cura 
pastorali  in  Alfreds  Übersetzung  und  Walter  WSkeals  Piers  the 
plowman  (vorläuüg  in  drei  banden)  zu  bezeichnen,  diesen  reihen 
sich  aber  eine  grofse  anzahl  trefflicher  leistungen  an.  durch  die 
menge  des  gedruckten  materials,  durch  die  Zuverlässigkeit  in  der 
widergabe  der  Handschriften,  die  verhältnismässige  billigkeit  der 
mitgliedschaft  (eine  guinea  für  jede  der  beiden  serien  jährlich) 
hat  diese  gesellschaft  sich  jetzt  schon  ein  grösseres  verdienst  um 
den  fortschritt  der  englischen  philologie  erworben,  als  irgend  eine 
ihrer  Vorgängerinnen. 

Aber  bei  aller  anerkennung  kann  ich  doch  nicht  umhin 
auf  einige  Schattenseiten  hinzuweisen,  die  Herausgeber  sind  mit 
sehr  wenigen  ausnahmen  dilettanten.  von  philologischer  methode, 
von  der  art,  wie  ein  text,  namentlich  wenn  er  in  mehreren  Hand- 
schriften vorliegt,  zu  behandeln  ist,  worauf  es  bei  der  widergabe 
der  handschritten  ankommt  und  worauf  nicht,  wie  ein  glossar 
einzurichten  ist  udgl.  haben  viele  höchst  unklare  begriffe,  auch 
besitzen  keineswegs  alle  gründliche  kenntnisse  der  alteren  perioden 
ihrer  muttersprache:  es  steckt  manchen  immer  das  neuenglische 
im  köpfe,  sodass,  was  davon  abweicht,  sie  leicht  in  Verlegenheit 
bringen  kann,  diesem  übelstande  wird  nur  dann  abgeholfen 
werden,  wenn  die  beiden  Universitäten  Oxford  und  Cambridge 
jangen  leuten,  die  lust  und  liebe  zum  Studium  ihrer  muttersprache 
haben,  die  möglichkeit  bietet!  werden,  sich  demselben  vorzugs- 
weise zu  widmen,  dazu  gehörte  aufser  einer  änderung  des 
prüf ungs wesens  vor  allem  die  anstellung  von  geeigneten  Pro- 
fessoren: hoffen  wir,  dass  in  nicht  allzulanger  zeit  Skeat  und 
Sweet,  jeder  an  seiner  alma  mater,  lehrstuhle  einnehmen  und 
recht  zahlreiche  schüler  bilden  mögen. 

Ein  anderer  Ubelstand  ist  weit  leichter  zu  beseitigen,  manche 
bessere  kraft  der  gesellschaft  nämlich,  die  ihre  sache  ganz  gut 
zu  machen  im  stände  ist,  nimmt  sich  nicht  immer  die  dazu  nötige 
zeit,    es  hat  mitunter  den  anschein,  als  ob  die  von  irgend  einem 
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copisten  gemachte  abschrift  des  manuscriptes  sofort  in  die 
druckerei  wanderte  und  der  herausgeber  das  ganze  geschäft  des 
herausgebens  während  der  oorrectur  erledigte,  sodass  dann  ganz 
grobe  versehen  fast  onvermeidlich  sind. 

Nach  diesen  allgemeinen  bemerkungen  wende  ich  mich  zu 
den  seit  anfang  1874  veröffentlichten  werken,  die  publica tionen 
zerfallen  in  die  Original  series  und  in  die  Extra  series.  in  der 
ersteren  sind  für  1874  erschienen : 

56.  The  Destruetion  of  Troy:  an  Alliterative  Romance 
translated  from  Guido  de  Colonna's  *Historia  Trotana'. 

Now  first  edited  from  the  ünique  MS  by  the  Late 

Rev.  Geo.  A.  Panton  and  David  Donaldson,  Esq.  part.  ii. 

57.  Cursor  Mundi.  A  Northumbrian  Poem  of  the  xivth  Cen- 
tury.   Edited  by  the  Rev.  Richard  Morris,  LL.  D.  part.  i. 

58.  The  Rlickling  Homilies  of  the  Tenth  Century.  Edi- 
led by  the  Rev.  R.  Morris,  LL.  D.    part.  f. 

Für  1875  (bisher): 

59.  Fortsetzung  zu  57  (part.  Ii). 

60.  Meditations  on  the  Supper  of  our  Lord,  and 
the  Hours  of  the  Passion,  by  Cardinal  John  Bonaventura. 
Drawn  into  English  Verse  by  Robert  Manning  of  Brunne 
fabout  1515—1330).  Edited  by  I.  Meadows  Cowper, 
F.  R.  H.  S. 

•  Der  erste  teil  des  durch  nr  56  nun  vollendeten  werkes  er- 
schien im  jähre  1869  als  nr  39  und  enthielt  den  text  bis  v. 
8884.  der  zweite  teil  gibt  den  text  zu  ende  (bis  v.  14644),  an- 
merkungen,  ein  gtossar  und  eine  einleitung.  am  Schlüsse  der 
letzteren  steht  das  der  handschrift  entlehnte  alte  Inhaltsverzeich- 
nis, nach  diesem  nun  sollte  das  letzte  (36)  buch  handeln  <>f 
the  de  the  of  Viisoes  by  Ins  son;  whiche  endts  in  the  story  with  the 
nome  of  the  knight,  that  causet  it  to  be  made,  and  the  nome  of 
hym,  that  translatid  4t  out  of  latyn  into  enylysshe  usw.  aber  leider 
ist  grade  dort,  wo  wir  den  namen  des  dichter«  und  seines  auf* 
traggebers  lesen  sollten,  eine  lücke  (hinter  v.  13989).  die  heraus- 
geber indessen  glauben  trotzdem  wenigstens  den  namen  des 
dioblers  ermittelt  zu  haben:  es  sei  nämlich  der  von  Wyntown 
erwähnte  dichter  Hncoowne  or  the  Awle  Ryale.  Panton  trägt 
weiterhin,  indem  er  Chalmers  folgt,  kein  bedenken  Huchowne 
mit  dem  von  Dunbar  genannten  schir  Hew  of  Eglintoun  für  ein 
und  dieselbe  person  zu  nahen,  die  versuchte  begründung  dieser 
ganz  vagen  einfalle  zeigt  so  recht  den  mangel  an  methode.  diesem 
Huchowne  hatte  Madden  schon  1839  aufser  anderen  stücken 
Morte  Arthure  in  der  Thornton  hs.  zugeschrieben,  ebenfalls  aus 
unzureichenden  gründen,  es  ist  aber  nicht  zu  läugnen,  dass 
Morte  Arthure  und  Destruction  of  Troy  eine  solche  Ähnlichkeit 
in  ihrer  darsteliung  zeigen,  dass  sie  möglicherweise  demselben 


118 


EARLY  E.NGLISH  TEXT  SOCIETY 


dichter  angehören:  es  könnten  von  diesem  dichter  auch  noch 
andere  werke  herrühren,  wenigstens  hat  Morris  (Alliterative  poems 
s.  ix)  nicht  ohne  manches  für  sich  zu  haben  dem  Verfasser 
von  Destruction  of  Troy  auch  die  AUiterative  poems  und  den 
Green  knight  zugeschrieben,  eine  eingehende  Untersuchung  hätte 
zu  zeigen,  ob  und  wieweit  wir  hier  würklich  producte  eines  und 
desselben  dichters  oder  vielleicht  nur  derselben  gegend  (des  west- 
lichen mittellandes)  und  schule  vor  uns  haben,  die  anmerkungen 
und  das  glossar  zu  dem  vorliegenden  werke  zeigen  den  dilettan- 
tismus  der  herausgeber  nicht  minder,  als  die  einleitung.  ich 
begnüge  mich  mit  der  anführung  einiger  proben  ohne  besondere 
auswahl.  s.  463  wird  zu  v.  35  maister  ■=  frz.  melier,  ministerium 
mit  maister  —  frz.  maitre,  magister  für  identisch  gehalten.  — 
s.  465  zu  v.  80  steht  bei  gelegenheit  von  thedur  =»  ne.  thither 
die  bemerkung:  'the  use  of  d  for  th  is  frequent  in  this  work, 
as  in  fader,  moder,  lednr,  leddrit;  worin  also  naiv  von  dem  ne. 
ausgegangen  wird,  was  denn  die  Vermischung  ganz  verschiedener 
d  zur  folge  hat.  —  s.  489  ist  in  v.  1863  be  sir,  who  soeuer  pou 
be  das  frz.  beau,  bei  nicht  erkannt  (vgl.  v.  13474  beayell  und 
Mätzner  Wb.  193),  sondern  ben  <-=  being  für  be  vermutet.  — 
s.  490  wird  zu  v.  1902  bemerkt,  dass  bir  wol  nicht  zu  'beran'  (so!) 
gehöre  sondern  zu  altn.  byre  (sol)  oder  zu  altn.  fioer  (sol).  —  s.  492 
wird  wyll  (verirrt)  von  ae.  wild  anstatt  von  altn.  villr  und  s.  493 
graithe  von  ae.  geraedian  (so !)  anstatt  von  altn.  greida  abgeleitet. 
—  im  glossar  soll  naite  altn.  niöta  sein  (statt  neyta),  stoure  altn. 
styrr  (statt  afrz.  estor),  tarne  das  passive  participium  von  dem 
(schwachen!)  lim;  thewe  wird  erklärt  'a  sinew,  pl.  resolution, 
pluck',  obgleich  bekanntlich  erst  in  Shakespeares  zeit,  wahrschein- 
lich erst  von  Shakespeare  selbst  thew  =■  sinew  gebraucht  worden 
ist  und  an  der  angeführten  stelle  4016  (es  heifst  von  Polyxena, 
dass  sie  wantid  no  thewes}  diese  bedeutung  durchaus  nicht  passt. 

Der  Cursor  mundi  (nr  57.  59)  ist  auch  mit  der  zweiten 
lieferung  noch  nicht  abgeschlossen,  obgleich  diese  bis  s.  720 
reicht:  es  kommt  dies  daher,  dass  vier  hss.  vollständig  neben 
einander  abgedruckt  sind,  ich  kann  mich  nicht  überzeugen, 
dass  dieses  nur  in  den  seltensten  fällen  anzuwendende  verfahren 
hier  nötig  war:  die  abweichungen  der  einzelnen  hss.  sind  nicht 
so  grofs,  dass  sie  nicht  hätten  als  Varianten  unter  dem  text  an- 
gegeben werden  können,  was  sich  für  die  grammatik  aus  den 
abweichungen  ergibt,  hätte  der  herausgeber  uns  in  der  einleitung 
mitteilen  sollen  ohne  die  texte  vollständig  vorzulegen,  eine 
eigentliche  ausgäbe  des  denkmales  wäre  also  immer  noch  zu 
machen  und  selbst  zu  einer  solchen  bietet  die  publicatiou  nicht 
einmal  das  gesammte  material,  da  noch  audere  haudschriften, 
die  nur  gelegentlich  zur  ausfüllung  von  lücken  in  einer  der 
gedruckten  herbeigezogen  werden,  vorhanden  sind,  ich  werde 
wol  noch  bei  beendigung  des  Werkes  gelegenheit  haben  darauf 
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zurückzukommen:  für  heute  bemerke  ich  nur,  das*  der  ütel 
ähnlich,  wie  beim  Renner,  v.  267  f  erklärt  wird: 

Cursur  o  werld  man  aght  it  call, 

For  almast  it  ouerrennes  all, 
während  den  inhalt  des  gedientes  die  «-Zählungen  des  alten  und 
neuen  teslameutes  bilden. 

Nr  58  gibt  einen  teil  des  textes  mit  einer  gegenüberstehen- 
den neuenglischen  Übersetzung,  dass  die  einzige  (leider  nicht 
lückenlose)  handschrift  der  predigten  würkbeh,  wie  Morris  auf 
dem  titel  angibt,  aus  dem  jähre  971  stamme,  ist,  meine  ich, 
nicht  ganz  sicher,  denn  die  nachricht,  die  wir  s.  119  lesen, 
dass  seit  Christi  geburt  'nigon  huud  wintra  ond  lxxi  on  |>ys  geäre' 
vergangen  seien,  kann  beim  abschreiben  ohne  Veränderung  aus 
der  vorläge  herUbergenommen  sein,  dass  wir  nicht  die  original- 
ha  misch  rill  erhalten  haben,  zeigen  die  vielfachen  fehler  und  die 
oft  sinnlose  interpunetion.  Morris  hat  die  letztere  duixhaus  bei- 
behalten (nur  hat  er  noch  commata  aufser  den  punkten  und 
Strichpunkten  der  hs.  gebraucht),  was  sich  einmal  durch  ein 
misverstäudnis  des  textes  gerächt  hat.  was  zunächst  den  text 
anbelangt,  so  bin  ich  in  einzelnen  fallen,  wo  dieser  kleine  fehler 
zeigt,  nicht  immer  sicher,  ob  wir  es  mit  einem  druck-  oder 
schreibfelüer  zu  tun  haben,  die  folgenden  werden  wol  aber  meist 
druckfehler  sein:  11,  12  v.  u.  preatas  statt  predta;  17,2  me 
statt  hie;  27,  7  gap  statt  giefi;  31,  5  v.  u.  gecynd  stall  gecynde; 
35,  4  fasten  statt  fasten;  87,  20  awearp  statt  dwearp;  107,  1 
-ness  eearon  statt  -nesse  edron;  127,  1  wearp  statt  wearp;  133,  11 
v.  u.  hic  statt  hie;  137,  5  anrode  statt  ünreede;  141,  2  hie  hie 
statt  eines  eiuzigen  hie.  —  au  den  folgenden  stellen  scheint  mir 
Morris  die  richligkeit  der  Überlieferung  unnötigerweise  bezweifelt 
zu  haben:  s.  47,  13  helfet  es  htm  (dem  teufel  beim  anblick  des 
kreuzzeichens)  bid  mara  bröga,  ponne  amigum  men  st/,  peak  hl 
mon  sied  mid  sweorde  wid  pds  heäfdes.  Morris  vermutet  htm  für 
hl  ich  denke,  htm  soll  der  dativus  siug.  sein:  'wenn  man  ihm 
auch  aufs  haupt  schlägt.'  gegen  den  dativ  wäre  wol  nichts  eiu- 
zuwendeu,  aber  gegen  den  accusativ  sicher  erst  recht  nichts: 
vgl.  Andreas  1302  sleüd  synnigne  ofer  seolfes  müd.  dass  aber 
der  plural  AI  auf  deu  singuiar  amigum  men  folgt,  ist  um  nichts 
auffälliger,  als  wenu  es  zb.  bei  miss  Austen  (Emma  ch.  xviu) 
heifst:  it  is  unfair  to  judge  of  anybody's  couduet  without  au  in- 
timste kuowledge  of  their  Situation.  —  57,  14  heifst  es:  se  Ikhoma 
on  pisse  worlde  pingum  gewited,  swd  ponne  seö  sdul  mid  gdstlkum 
pintjum  on  t'Cnesse  leofad.  Morris  vermutet,  für  das  erste  on  sei 
of  zu  schreiben,  und  übersetzt:  as  the  body  will  depart  from 
the  thiugs  of  the  world  usw.  aber  beim  tode  verlässt  doch  nicht 
der  kOrper  die  dinge  dieser  weit,  sondern  die  seele  tut  das:  der 
körper  stirbt  und  nur  das  kann  gewited  hier  bedeuten,  dem 
gewited  steht  im  folgenden  on  ecnesse  leofad  gegenüber,  wie  dem 
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o?i  pisse  worlde  pingum  das  mid  gastlkum  pingum:  4der  leib  ver- 
geht unter  den  dingen  dieser  weit,  während  die  seele  mit  geistigen 
dingen  in  ewigkeit  lebt/  —  139,  15  wird  Maria  vom  engel  an- 
geredet: ne  beö  pü  gewvreted:  unbegreiflicher  weise  bemerkt 
Morris  dazu :  4read  geunrotea" ;  das  verbum  lautet  geunritan,  ebenso 
mit  umlaut,  wie  retan,  üretan.  Morris  scheint  es  mit  rötsian, 
gevnrötsian  vermischt  zu  haben.  —  an  den  folgenden  stellen 
dagegen  scheint  mir  die  Überlieferung  verderbt,  obwol  Morris 
nichts  bemerkt:  so  muss  es  s.  9,  16  heifsen  se  hilf  de  mdgen  ofer 
nalle  gesteafta,  pe  hö  töweardne  sägde  ond  bodode.  die  hs. 
towearde ;  vgl.  aber  81,  6  von  unten  pü  kdlgan  .  .  .  hine  töweardne 
sdgdon  trrid  87  <  11  witgah  p#  töweardne  sägdon.  Währefad  Morris 
hier  den  iehler  unangerührt  liefe,  hat  er  dagegen  mit  recht 
s.  71,  8  v.  u.  pä  hine  töweardne  swdon  vermutet  für  das  über- 
lieferte tdweard.  —  11,  11  forpon  pe  heö  engla  predtas  eddige 
bodedon:  heö  ist  nominativ  und  ist  hier  ebenso,  wie  in  den  zwei 
fallen,  die  Grein  Wb.  n  26  anführt,  unbedingt  mit  hie  zu  ver- 
tauschen; immittelbar  vorher  steht  forpon  pe  heö  is  tis  tö  he- 
riattne  ond  tö  eddgimne:  daraüs  erklärt  sich  das  versehen  des 
Schreibers.  —  11,  10  v.  u.  ist  za  lesen  pä  lmfonlican  englas 
sceldad  ond  healdad  ealle  hdlige  sutvla ,  on  pam  se  gesibsuma 
cyning  eardatt.  die  hs.  p(ere.  —  13,  1  öfter  ptvre  bysne  pwre 
hdlgoii  godes  cynihgan  ist  überliefert,  cifningan  müste  von 
cyninge  kommen  und  dieses  'künigin'  bedeuten.  Maria  kann  aber 
nicht  Rottes  künigin'  genannt  Werden,  ist  vielleicht  tynnesirm 
zu  schreiben?  ttfnnestre  quae  partum  edidit,  mater  Ettmüller  406 
nach  Somner.  —  19,  14  f.  u.  mar  pon  ist  entschieden  unrichtig: 
aber  wie  ist  zu  bessern?  —  39,  8  v.  u.  ns  is  ponne  tnycel  ned- 
pedrf,  pät  we  gebngon  tö  htm,  pdt  wS  mötan  brOcan  his  wnldrte 
fdgernesse.  die  handschrift  hat  ond  vor  dem  zweiten  pät.  — 
53,  9  he  heUd  cer  his  a+htn  him  tö  wedn  ond  tö  wlemcum  ond 
fotwyrnde  pdm  dnhtnes  pearfum.  hs.  forwyrndon.  —  89,  10 
Evsi  spricht  mit  Christus  in  der  hülle:  at  pü  drihten  styld  mtnre 
jugode  ond  min,  omtnwisdömes  ne  wes  pü  gemyndig:  so  inter- 
p  im  giert  Morris  die  beibehaltene  Überlieferung,  indem  er  über- 
setzt: 4But  thou  Lord,  shield  of  my  yöuth  and  of  me,  be  not 
mindful  of  my  folly.'  aber  onunwisdömes  ist  ja  doch  ein  unwort: 
das  cn  gehört  gewis  dem  vorhergehenden  worte  an:  mtnoh  *«* 
mfnum  *schild  für  meine  jugend  und  die  mein  igen';  aber  das 
ist  sicher  nicht  die  ursprüngliche  lesart,  vielmehr  wird  diese  ge- 
wesen sein  scylde  minre  jngolte  ond  mines  mtofsddmes  usw. 
'sei  nicht  eingedenk  der  schnld  meiner  jugend  und  meiner  tor- 
hehV  89,  4  v.  u.  mid  hon  pe  drihten  pä  f>ä  hereh$[h ](t  pe  on 
hefte  genumen  hdfde,  rade  he  lifgende  tit  eode  usw.  so  die  hs. 
Morris  Übersetzt:  'Then  the  Lord,  wtth  the  spoH  that  he  had 
taken  from  hell,  immediately  went  iiving  usw.  wie  Morris  ron- 
stniiert  hat,  ist  nicht  leicht  zu  sagen:  es  scheint  beinahe,'  als 
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hätte  et*  miti,  das  zu  pon  pe  gehört,  mit  herehpd  verbunden, 
es  ist  pe  hinter  herehpd  zu  streichen:  'als  der  herre  nun  die 

leute  genommen  hatte,  so  '.  —  99,  7  .  .  .  sorgiad,  pät 

toe  ürne  lichoman  gefyllan  ond  gefrätwian:  hs.  gefrätwiad. 

115,  2  t.  u.  wäs  on  //yssum  däge,  pät  Are  drihtm  .  .  . 
Pä  menniscan  gecynd,  pe  he  gen  am  td  his  godeundnesse ,  dhöf 
on  htm  sylfnm  ofor  heofonas  ond  ofor  eatte  engin  predtas.  he 
eft  usw.  die  hs.  ahafen.  Morris  Übersetzt  dieses  durch  das  Prä- 
teritum etalted  und  beachtet  hm  sylfnm  gar  nicht.  —  117,  20 
ist  tiberliefert  Ühsodan  .  * .,  hweder  hS  wolde  pät  rice  sdm  hör 
on  eordäh  gesettan  pe  ponne  pisse  worlde  ende  on  dömes  däge. 
den  zweiten  teil  der  indirecten  frage  übersetzt  Morris:  'or  at 
the  world's  end  on  Doomsday.'  aber  ponne  ist  doch  keine  pr*- 
position.  man  konnte  auf  verschiedene  weise  bessern :  ich  denke 
aber,  dass  es  sich  am  meisten  empfiehlt  den  ausfall  von  cöme 
zwischen  ende  und  on  anzunehmen :  'oder,  Wenn  dieser  weit  ende 
käme,  am  jüngsten  tage'.  —  121,  3  hie  sceoldon  drihtne  gewitan 
beöm  die  hs.  hat  gtwita.  —  es  mögen  hier  ferner  einige  stellen 
besprochen  werden,  an  denen  nur  Morris  Übersetzung  den  sinn 
des  textes  zu  verfehlen  scheint.  7,  15  pas  is  td  täme  ist  nicht 
Mi  is  to  be  observed',  sondern  lthis  is  betokened  by'  (MarJ's 
pondering  usw.).  —  9,  3  von  unten  ist  das  erste  stoü  relativ, 
nicht  das  zweite.  —  53,  16tT  ne  syld  he*  fgott)  hü  (unser  hab 
und  gut)  tfs  tö  ponf  pät  n>6  hit  hf)don,  odde  td  gylpe  syllan  sam- 
hibylcitm  mannum,  pe  näht  swtde  god  ne  lufiarf.  Morris  setzt  ein 
comriia  vor  sam  hwylmm  (so  getrennt  liest  er)  und  übersetzt  'in 
order  that  we  should  hide  or  gire  it  ostentatiously,  or  to  any 
men'  usw.:  er  hat  mm  als  conjunction  genommen,  während  es 
hier  mit  htcylcum  zu  verbinden  ist.  samhwylc  alius,  quidam,  ali- 
quis  belegt  Ettmüller  625.  85,  8  heifst  es  von  Christus,  da 
er  zur  hölle  hinabsteigt,  pdra  deöfla  peöstro  he  oforgrtt  mid  his 
pitm  scinendan  leöhte.  oforgedt  (der  accent  steht  in  der  hs.) 
übersetzt  Morris  mit  overcame,  offenbar,  indem  er  die  form  als 
oforgeat  fasdte  und  an  ne.  get  over  (prejudices,  difficultles  udgl.) 
dachte,  aber  ae.  oforgüm  ist  nur  neglegere,  oblivisci.  oforgedt 
kommt  von  oforgeötan:  'übergoss'.  —  103,  16  pä  pe  heora  sylfrä 
rwd  oh  ofergeotolnesse  godes  beboda  forlaXad  übersetzt  Morris 
'tfcose*  Who  of  their  own  accord,  heedlessly  forsake  gt>d's  be- 
hests.'  er  hat  demnach  beboda  für  bebodn  genommen,  aber  wie 
hat  er  dann  rmd  conslniiert?  es  ist  vielmehr  zu  übersetzen: 
'diejenigen,  die  ihr  eigenes  bestes  aufgeben  durch  Vernachlässigung 
der  geböte  gottes.'  vgl.  Genesis  (Cädm.)  24  noldan  dreögan  leng 
selfra  rced.1  —  117,  1  v.  u.  hat  sich  Morris  durch  die  beibe- 

1  M\  will  bei  dieser  gelegenheit  darauf  aufmerksam  machen,  dass  1b 
dem  unmittelbar  Vorhergehenden  sat«e  der  Genesis  zu  schreiben  ist  rtr  jton 
engla  weard  (hs.  weard)  for  oferhygde  deel  (nicht  Ml)  m  gedwUde. 
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halteue  interpuuction  der  handschrift  zu  einer  falschen  auffassung 
des  textes  verleilen  lassen,  pes  middangeard  werfe  on  fiäs  eldo 
endian  sceal,  pe  nu  andweard  is:  forpon  fife  pära  syndon  ägangen 
on  pisse  eldo.  Ponne  sceal  pes  middangeard  endian  usw.  Morris 
übersetzt  nun:  'ihis  earlh  must  of  necessity  come  to  an  end 
in  tbis  age  which  is  now  present,  for  tive  of  tbe  [fore-tokens] 
liave  come  to  pass  in  tbis  age;  wberefore  tbis  world  must  come 
to  an  end'  usw.  es  ist  aber  hinter  ägangen  ein  punkt  zu  setzen 
und  dafür  der  punkt  hinter  eldo  zu  streichen.  'die  weit  muss 
in  dem  jetzigen  Zeitalter  enden;  denn  fünf  von  ihnen  (den  Zeit- 
altern) sind  schon  vergangen,  in  dem  gegenwärtigen  wird  also' 
usw.  zu  dieser  allein  richtigen  auffassung  hätte  Morris  schon  die 
von  einer  späteren  band  hinzugefügte  randbemerkung  führen 
sollen:  fif  elddo  sindon  ahgan.  on  pam  syxtan  sctal  beon  dom- 
deih.  —  121, 1  v.  u.  leghwylcum  men  bid  leöfre,  swä  hi  halbe 
holdra  freönda  mä.  Morris  übersetzt:  'every  man  prefers  to  have 
a  greater  number  of  faithful  friends  [than  he  has].'  aber  es  liegt 
hier  dieselbe  construclion  vor,  wie  zb.  in  dem  ne.  the  Company 
grew  merrier  and  louder  as  their  jokes  grew  duller:  Koch  ii  420  f. 
also:  jedermann  ist  es  um  so  lieber,  je  mehr  treue  freunde  er 
hat/  —  127,  13  viele  k  rankheiten  werden  geheilt,  ponne  man  pd 
moldan  (aus  den  fufsspuren  Christi  am  ölberge)  töded:  so  Morris, 
der  übersetzt  when  the  monld  is  taken  away.  gegen  die  Uber- 
setzung ist  zunächst  einzuwenden,  dass  die  heilung  wol  schwer- 
lich als  schon  durch  das  wegnehmen  der  erde  vom  ölberge 
erfolgend  dargestellt  werden  kann,  sondern  erst  durch  deren 
gebrauch,  sodann  könnte  tödön  nicht  einmal  'wegnehmen'  heifsen, 
sondern  nur  'zertuu',  'trennen'  udgl.  man  schreibe  in  zwei  Wör- 
tern lö  ded  *zu  tut',  'anwendet'  —  129,  13  der  pilger  wird  auf 
dem  ölberge  daran  erinnert,  pät  he  (Christus)  for  ealles  mancynnes 

hale  mid  his  sylfes  willan  dedd  gepröwode  put  pe  ponne 

xcäs  efne  xxxm  wintra  ond  päs  feördan  diel,  püt  he  her  on  worlde 
mancynne  pnrh  Iiis  läre  eces  lifes  xcegas  sügde  ond  täcnode  usw. 
Morris  übersetzt:  that  ...  he  suffered  dealh  .  .  .,  when  he  was 
just  thirty  (so!)  years  old;  and  during  the  fourth  part  of  the 
time  that  he  was  bere  in  the  world  ne,  by  his  teaching  usw. 
selbst  abgesehen  von  thirty  statt  thirty  three  widerspricht  diese 
Ubersetzung  dem  texte,  wie  der  kirchlichen  lehre,  der  text  spricht 
nicht  besonders  von  Christi  lehrtätigkeit  in  der  letzten  zeit  seines 
lebens,  sondern  betrachtet  vielmehr  sein  ganzes  leben  als  eine 
lehre  für  die  meuschheit.    in  dem  satze,  der  mit  dem  zweiten 

dass  so  zu  lesen  sei,  war  ich  überzeugt,  ehe  ich  sah,  dass  bereits  1861 
Cockayne  in  den  Narraliunculae  anglice  conscriptae  s.  69  diese  conjectur 
gemacht  hat.  das  angebliche  starke  verbum  delan,  das  sich  noch  bei 
Amelung  (Bildung  der  tempusst.  71)  und  Leo  (Glossar  160)  findet,  ist  dem- 
nach zu  streichen. 
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pdt  anfangt  ist  nicht  ein  zu  denkendes  he  subject,  sondern  xxxjii 
wintra  ond  päs  feördan  diel;  päs  feördan  gehört  zusammen: 
4dass  es  damals  eben  war  33  jähre  und  vom  vierten  (dh.  vier- 
unddreifsigsten)  ein  teil»  seit  er.'  —  zum  Schlüsse  mag  hier  noch 
eine  stelle  erwähnung  finden,  die  mich  Uberzeugt  hat,  dass  eine 
mir  früher  verderbt  erschienene  stelle  im  me.  Havelok  doch  rich- 
tig ist.  in  diesem  wird  nämlich  Godard  als  Heufels  glied'  be- 
zeichnet: A  deueles  Urne  hm  betowte,  v.  1409.  diese  be~ 
Zeichnung  wird  nun  aufs  beste  durch  s.  33  dieser  predigten  er- 
klärt: cüd  is,  pät  se  dwyrgda  gdst  is  hedfod  ealra  unrihiwisra 

dw da,  swylce  untihtwise  syndon  de ö fies  leomo  sehine 

sylfne  forlet  from  de ö  fies  leomnm  ond  from  y fluni  mannum 
beön  on  röde  ähangenne. 

Von  der  Original  series  bleibt  nur  noch  nr  60  zu  besprechen, 
dass  dieses  religiöse  lehrgedicht  von  1142  zeilen  würklich  von 
Robert  Manning  of  Brunne  herrührt,  ist  durch  die  kurzen  be- 
merkungen s.  xm  ff  noch  nicht  endgültig  bewiesen:  die  sache 
bedarf  einer  eingehenderen  Untersuchung,  als  sie  ihr  da  zu  teil 
wird,  und  diese  muss  sich  hauptsächlich  auf  die  reime  stützen, 
zu  der  grammatischen  übersieht  des  herausgebers  erlaube  ich 
mir  ein  par  bemerkungen.  s.  vu  wird  th  als  endung  der  2  person 
sing.  präs.  ind.  in  einem  einzigen  beispiele  (v.  674)  angenommen, 
was  eine  formübertragung  wäre,  die  ich  wenigstens  sonst  nicht 
kenne,  ich  sehe  aber  nicht  ein,  warum  Fy,  pat  goddes  temple 
dystroyp,  nicht  sein  sollte  'pfui  dem,  der  gottes  tempel  zerstört.' 

—  s.  viii  f  wäre  durch  scharfes  auseinanderhalten  der  mit  Be- 
ziehung auf  ein  siugulares  subject  gebrauchten  2  person  pl.  und 
der  würklichen  2  person  sing,  mehr  klarheit  in  die  bemerkungen 
über  den  imperativ  gekommen.  —  s.  x  wird  byt  (v.  305)  als 
Präteritum  (=—  bade)  erklärt,  es  ist  aber  unzweifelhaft  syncopiertes 
präsens,  wie  in  meinem  Ae.  Obungsb.  xvi,  132  und  in  den  ae. 
beispielen  bei  Koch  i  338.  ebenda  ist  bynte  (v.  427)  nicht  bind, 
wie  erklärt  wird,  sondern  binds.  —  wenn  ich  mich  zum  texte 
wende,  so  scheint  ne  v.  46  ein  druck  fehler  für  he  zu  sein,  nach 
v.  221  ist  ein  comma  statt  des  punetes  zu  setzen.  235  ist  für 
moue,  dem  ich  keinen  rechten  sinn  abzugewinnen  vermag,  tnone 
'sagen'  zu  lesen,  der  reim  mone:  loue  kann  bei  den  vielfachen 
ungenauigkeiten  des  gedientes  in  dieser  beziehung  nicht  auffallen. 

—  306  ist  der  Übergang  der  indirecten  rede  in  die  directe  nicht 
bezeichnet :  He  byt  hys  dyscyplys  pray  and  wake,  *pat  none  ternp- 
taeyun  %ow  ottertake.'  —  577  ist  das  comma  hiuter  owne  zu 
streichen;  denn  Juwyse  ist  unmöglich  l-wis,  wie  das  glossar  es 
erklärt,  sondern  ein  substantivum,  gewöhnlich  juise  oder  jetoise 
geschrieben :  s.  Ilalliwell  unter  jewise.  'Christus  trägt  seine  eigene 
strafe',  näml.  das  kreuz.  —  1121  interpungiere  ich  Thenk,  man, 
and  se:  Cryst  aftyr  hys  dep,  For  py  synne  streyght  to  helle  he 
gep.    der  herausgeber  hat  hinter  se  nichts,  hinter  dep  einen 
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doppelpunct.  —  1123  enthalt  sicher  einen  fehler,  vielleicht  nur 
einen  druckfehler:  Otife  of  pe  fendys  bonde  pe  to  fre  ist  zu 
schreiben,  wahrend  to  pe  fre  gedruckt  ist.  —  im  glossar  ist  unter 
Ce  to  ce  die  ans  dem  Promptorium  citierte  stelle  zu  streichen, 
da  dort  ree  —  ne.  sta  see  ist,  an  der  zu  erläuternden  dagegen 
see  sitz  in  dem  allgemeineren  sinne  von  4ort\  —  devyn  in 
v.  616  kann  nicht  fasten  on,  seize  sein,  da  es  in  diesem  sinne 
einer  präposition  nicht  entbehren  könnte,  es  ist  nicht  ae.  cleo- 
fian,  sondern  deofan  spalten;  hier  im  sinne  von  'zerreifsen.'  — 
befremdend  ist  unter  dem  intinitiv  fordone  die  bemerkung,  dass 
diese  form  'properly  the'  participle  of  fordo'  sei.  —  ich  weifs 
nicht,  warum  gryse  ohne  erklärung  angeführt  wird,  da  es  doch 
längst  ausgestorben  ist.  in  der  nicht  citierten  stelle  908  heifst 
es,  wie  gewöhnlich,  'sich  entsetzen',  dagegen  153  in  abge- 
schwächter Bedeutung  'erstaunen'.  —  kyPe  ist  nicht  know,  son- 
dern make  known.  —  ob  mype  oder,  wie  die  zweite  handschrift. 
hat,  mipi  =  mighty  sei,  ist  mehr  als  zweifelhaft,  schon  die 
Schreibung  erregt  bedenken:  man  kann  wol  th  für  ht  («  yhtj 
finden ,  aber  schwerlich  p.  sodann  spricht  auch  der  sinn  da- 
gegen: »0  Judas,  sehr  beschämt  kannst  du  sein  einen  so  sanften 
(meke)  und  mächtigen  herren  zu  verraten.'  diese  zwei  epi- 
theta  passen  schlecht  zu  einander,  das  fohlte  wol  auch  der 
Herausgeber  selbst,  da  er  in  klammer  ?müd  beifügte,  sowie 
v.  22  thyr  für  ther  steht,  so  hier  mype  für  mepe,  das  Halliwell 
durch  courteous  erklärt  unter  anführung  zweier  belege :  thou  was 
methe  and  mekey  as  maydene  und  alle  that  meyne  mylde  and  meth. 
die  bedeutung  ist  wol  vielmehr  Bescheiden',  'zurückhaltend*, 
'schüchtern',  vgl.  mmHg  modestus,  moderatus  bei  EttmUHer  195 
nach  Somner:  diesem  entspricht  (bis  auf  t  statte)  das  mipi  der 
zweiten  handschrift.  —  Oute  (v.  615)  gehört  gewis  nicht  zu 
dywpetmly,  sondern  zum  prädicat.  —  owne  gete  kann  nicht  onry 
begotten  sein,  sondern  etwa  of  his  own  begetting.  —  ryst  »t 
nicht  arose,  sondern  arises.  —  stey  (v.  635)  ist  durch  raised, 
elevated  schwerlich  richtig  erklärt,  ich  kenne  stien  nur  als  in- 
transitives verbum.  man  tnuss  daher  in  Cryst  Jhesu  hys  body 
opp  stey  dieselbe  bildung  des  genitivs  annehmen,  wie  zb.  im 
King  Horn  ed.  Lumby  1059  he  tok  Horn  is  dopes.  —  to  in 
v.  302  wird  durch  Hwo,  or  twice'  erklärt,  dass  to  «  twice  sei, 
ist  unmöglich,  dass  two,  sehr  unwahrscheinlich,  ich  zweifle 
nicht,  dasB  es  —  too  =*=  'dazu'  zu  nehmen  sei.  ganz  ähnlich 
Arthur  ed.  Furnivall  532  seyp  a  pater  noster  more  to. 
In  der  Extra  series  sind  erschienen  für  1874: 

xx.  The  Hi story  of  the  Holy  Grail,  englisht,  ab. 
1450  A.  D  by  Henry  Lonelicb.  Reedited  by  Fredk. 
I.  Furnivall,  Esq.,  M.  A.    pari.  i. 

xxi.  The  Bruce;  compiled  by  Master  John  Barbour.  Edited 
by  the  Rev.  Walter  W.  Skeat,  M.  A.    part  n. 
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xxii.   Henry  Brinklow*  Coraplaynt   of  Roderyck 

Mors  and  The  Lamentacyon  ofa  Christen  Edited 

by  J.  Meadows  Cowpef,  F.  R.  H.  S. 

xxni.  On  Early  English  Pron  unciation.  By  Alexander 
J.  Elbs,  F.  R,  A  etc.    part  rv. 
Für  1875  (bisher): 

xxiv.  Forts,  von  xx. 

Nr  xx  und  xxrv  geben  erst  einen  teil  des  werkes,  das  der- 
selbe herausgeber  schon  1862—66  für  den  Roxburghe  club  publi- 
ciert  hat  die  production  des  dichter s  und  lederhöndlers  Lone- 
lich  ist  ebenso  langweilig,  wie  lang,  ihre  lectüre  wird  mir 
persönlich  wenigstens  dadurch  noch  mehr  verleidet,  dass  Furnivall 
im  gebrauche  der  grofsen  anfangsbuchstaben  genau  der  hand- 
schrift  folgt,  diese  aber  mit  denselben  so  verschwenderisch  um- 
gebt, dass  manchmal  kein  einziges  wort  eines  vcrses  klein  an- 
fängt: vgl.  361,  321  Euere  On  Of  Gold,  Anothir  Of  Asure. 
wozu  ist  solche  genauigkeit  gut?  ich  werde  auf  dieses  werk 
ebenso,  wie  auf  Skeats  ausgäbe  des  Bruce  (or  xxi),  zurückzu- 
kommen gelegenheit  haben,  wenn  sie  vollendet  sein  werden. 

xxii  ißt  eine  äusserst  interessante  publica tion :  nicht  vom 
sprach  liehen  (sie  ist  aus  der  mitte  des  16  jhs.),  wol  aber  vom 
culUirhistorischen  Standpunkte  »aus,  die  leidenschaft ,  die  den 
Verfasser  beseelt,  reifst  ihn  freilich  oft  zu  argen  Übertreibungen 
hin,  wie  wenn  er  von  den  Londoner  bischöfen  behauptet,  sie 
seien  so  lange  zeit  hindurch  immer  einer  schlechter,  als  der 
andere,  gewesen,  dass,  falls  noch  eine  Steigerung  in  der  Schlechtig- 
keit eintreten  sollte,  Lucifer  selbst,  the  very  father  of  all  popishe 
bisshoppes,  (s.  93)  den  bischöflichen  thron  besteigen  müste.  aber 
trotzdem  sind,  wie  der  herausgeber  in  der  schünen  einleitung 
nachweist,  die  gerügten  ausstände  tatsachlich  vorhanden  gewesen: 
viele  sind  erst  in  der  jüngsten  zeit  verschwunden,  ja  sind  selbst 
noch  nicht  alle  abgeschafft,  deutsche  zustande  werden  von  Brinklow 
öfter  rühmend  erwähnt  man  vgl.  zb.  s.  43,  wo  er  nach  einer 
lobrede  auf  die  rechtspflege  in  Strafsbnrg  ausruft:  0  nobk  Ger- 
manys,  God  kalk  made  yow  a  lyght  vnto  all  m/er«  in  the  world, 
<o  rule  after  the  Gospeü.  dass  Brinklow,  der  1546  als  kaufmann 
und  Bürger  von  London  starb,  in  seinem  früheren  leben  eine 
zeit  lang  grey  friar  gewesen  ist,  wie  Cowper  s-  v  an  nimmt, 
möchte  ich  bezweifeln,  wenn  Cowper  sagt:  4 All  be  teils  us  of 
bimsen"  is  that  he  was  smnetime  a  grey  friar',  so  ist  das  nicht 
ganz  richtig.  Brinklow  gab  seine  Schriften  nicht  unter  seinem 
eigenen  namen  heraus,  sondern  unter  dem  eines  Roderyck  Mors, 
und  nur  dieser  Mors  wird  auf  dem  tilel  als  früherer  mönch  be- 
zeichnet, diese  bezeichnung  steht  auf  gleicher  linie  mit  der 
Verbannung,  die  den  angeblichen  Verfasser  nach  s.  6  hei  rollen 
hat,  welche,  wie  Pyne  in  der  einl.  vi  richtig  gesehen  hat,'  nicht 
auf  Brinklow  bezogen  werden  darf,    der  Zeilgenosse  Bale  berichtet 


Digitized  by  Google 


12G 


BAIULY  ENGLISH  TEXT  SOCIKTY 


denn  auch  ebensowenig,  dass  Brinklow  früher  mönch,  wie,  dass 
er  einmal  verbannt  war. 

Ellis  grofs  angelegtes  werk  ist  auch  in  dem  vierten  teile 
(nr  Wim  noch  nicht  zum  abschlusse  gelangt,  die  inhaltsangabe 
auf  dem  titel:  lllustrations  of  the  pronunciation  of  English  in 
the  xvnlh,  xvnith,  and  xixth  centuries.  Lediard,  Bonaparte, 
Schmeller,  Winkler.  Received  American  and  Irish  pronunciation 
of  English.  Phonological  introduetion  to  dialects'  gibt,  so  lang 
sie  auch  ist,  nur  eine  teilweise  Vorstellung  von  dtm  reichtum 
des  in  diesem  bände  zusammengetragenen  Stoffes,  so  befindet 
sich  zb.  s.  11 36  ff  eine  eingehende  abhandlung  über  die  modern- 
indische  ausspräche  des  sanskrit.  besonders  interessant  ist  der 
teil  Über  die  gegenwärtige  ausspräche  der  gebildeten  Engländer  . 
(1085 — 1243),  woraus  sich  ergibt,  dass  dieselbe,  selbst  in  London, 
keineswegs  so  einheitlich  ist,  wie  es  nach  den  Pronouncing  dic- 
tionaries  scheinen  konnte. 

Ich  schliefse  mit  dem  wünsche,  dass  die  gesellschafl  von 
jähr  zu  jähr  über  reichere  mittel  und  eine  grOfsere  anzahl  tüch- 
tiger herausgeber  verfügen  möge.  England  unterstützt  sie  noch 
nicht  so,  wie  es  geschehen  sollte:  auch  Deutschland  könnte  wol 
einige  exemplare  mehr  von  ihren  publicationen  beziehen,  sind 
etwa  bereits  alle  Universitätsbibliotheken  im  besitze  derselben? 

Wien,  29  juni  1875.  Julius  Zupitza. 


Des  Minnesängers  Hartmann  von  Aue  stand,  heimat  und  geschlecht.  eine 
kritisch-historische  Untersuchung  von  dr  Ludwig  Schmid.  mit  einem 
wappenbilde.  Tübingen,  Fues,  1875  xn  und  200  ss.  b°.  —  4,  25  m. 

Diese  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  der  ansieht  des 
freiherrn  Hans  C.  von  Ow  (Germania  16,  162)  dass  Hartmann 
von  Aue  seinem  geschlechte  angehört  habe,  dessen  Stammburg 
in  dem  beuligen  Obernau  am  Neckar  zu  suchen  sei.  mit  be- 
nutzung  sehr  reichen  materials  wird  diese  ansieht  von  Schmid 
berichtigt  und  näher  bestimmt;  sein  ergebnis  ist  in  der  kürze 
das  folgende. 

Sicher  ist  dass  Hartmann  ein  dienstmann  zu  Aue  war,  und 
höchst  wahrscheinlich  dass  er  im  Armen  Heinrich  einen  älteren 
angehörigen  eines  geschlechtes  von  Aue  gefeiert  hat,  das  zu  dem 
seinigen  aufser  der  namensgleichheit  noch  nähere  beziehungen 
hatte,  beide  geschlechter  für  ein  und  dasselbe  zu  halten  ver- 
bietet die  Schilderung  des  armen  Heinrich,  welche  diesem  eine 
vornehme  abkunft  zuschreibt,  nach  v.  37  ff  besafs  er  reichtum 
und  adel,  ja  seiner  geburt  nach  stand  er  wol  auch  fürsten  gleich: 
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er  war  also  (wie  schon  Haupt  Lieder  und  büchlein  s.  xi  aus- 
drücklich bemerkt  hat)  kein  dienstmann. 

Muss  man  nun  annehmen  dass  die  legende  in  diesem  puncte 
geschichtliche  Wahrheit  berichtet,  so  darf  nur  ein  edles  ge- 
schlecht von  Aue  als  dasjenige  gelten,  welchem  Heinrich  von 
Aue  angehört  und  in  beziehung  zu  welchem  Hartmann  und  seine 
familie  gestanden  hat.  Schmid  hat  nun  gezeigt,  dass  die  vor- 
fahren des  freiherrn  von  Ow,  welche  seit  der  mitte  des  zwölften 
Jahrhunderts  erscheinen,  ministerialen  der  grafen  von  Hohenberg 
aus  dem  stamme  der  grafen  von  Zollern  waren;  dass  dagegen 
in  einer  s.  180  seiner  schrift  auszüglich  mitgeteilten  Urkunde, 
welche  graf  Friderich  von  Zollern  sub  testimonio  ministerialium 
suorum  et  hominum  zwischen  1125  und  1133  ausstellt,  unter 
den  namen  liberorum  hominum  (der  freien  lehnsmannen,  vasallen) 
auch  ein  Wolverat  de  Ouw'a  erscheint,  hier  haben  wir  also 
ein  freies,  wenn  auch  vom  grafen  von  Zollern  belehntes  ge- 
schlecht, welches  spater  nicht  mehr  nachweisbar  ist,  also  bald 
ausgestorben  sein  dtlrfte:  ihm  konnte  auch  der  arme  Heinrich 
angehört  haben,  das  später  in  den  diensten  der  Hohenberger 
grafen  erscheinende  geschlecht  von  Aue  hatte  vielleicht  als  erbe 
des  lehens  Aue  beziehungen  zu  jenem  freien  und  Hartmann  fand 
darin  veranlassung  den  armen  Heinrich  zu  feiern. 

Diese  combination,  so  viel  einleuchtendes  sie  hat,  darf  frei- 
lich als  durchaus  sicher  nicht  gelten,  urkundlich  erscheint  weder 
ein  Heinrich  in  jenem  alteren,  freien  geschlecht,  noch  ein  Hart- 
mann unter  dem  jüngeren  dienstmannengeschlecht  von  Aue. 
wenn  Lachmann  zu  Walther  s.  196  einen  Heinrich  von  Aue  im 
Breisgau  nachwies,  so  sprach  gegen  dessen  beziehung  auf  den 
armen  Heinrich  nur  das  eine,  dass  dann  Hartmann  die  Standes- 
erhebung desselben  vom  ministerialen  in  den  fürstengleichen 
adel  zugemutet  werden  muste.  dem  bilde,  das  Hartmann  vom 
beiden  seiner  legende  entwirft,  entspricht  freilich  auch  der  stand 
Wolfrats  als  vasall  des  grafen  von  Zollern  nicht  vollkommen, 
es  wird  also  die  Vermutung  des  freiherrn  von  Ow  auch  nach 
der  begründung  und  berichtigung  durch  Schmid  ebenso  vor- 
sichtig aufzustellen  sein,  als  Lachmann  die  seinige  geäufsert  hatte. 

Doch  lasst  sich  von  der  Ow-Schmidschen  ansieht  aus  noch 
ein  wesentlicher  punet  in  Hartmanns  leben  wenigstens  vermu- 
tungsweise erledigen.  Hartmanns  herr  starb  kurz  vor  dem  kreuz- 
zug  von  1197:  einen  grafen  von  Hohenberg,  auf  den  dies  zu- 
trifft, finden  wir  in  Friedrich,  welcher  in  Urkunden  der  Staufer, 
zuletzt  in  einer  herzogs  Konrads  im  april  1195  erscheint  (Hohen- 
zollerisches  urkundenbuch  i,  Berlin  1852,  nr  lv).  dann  ver- 
schwindet er  spurlos,  ohne  dass  wir  von  seindr  etwaigen  descen- 
denz  irgend  künde  erhalten,  der  hohenbergische  stamm  ward 
durch  seinen  bruder  Burkhard  i  fortgepflanzt  (vStiilfried  und 
Marckcr,  Hohenzollerische  Forschungen  j,  Berlin  1847,  s.  100; 
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vergl.  auch  ChFSUÜin,  Wirtembergische  geschiente,  Stuttgart 
und  Tübingen  1847,  s.  400.  LSchmid,  Geschichte  der  grafen 
von  Zollern  -  Hohenberg  und  ihrer  grafschaft  Stuttgart  1862. 
s.  9.  10). 

Da  graf  Friedrich  den  k.  Heinrich  vi  auf  seinem  italienischen 
zuge  1186  begleitete,  so  konnte  Hartmann  in  seinem  gefolge  das 
meer  durch  eigene  anschauung  kennen  gelernt  haben,  wovor  «die 
Schilderungen  im  Erec  allerdings  zu  zeugen  scheinen. 

Die  beziehungen  der  grafen  von  Hohenberg  zu  den  Bollern, 
von  denen  damals  ein  gleichnamiger  vetter  graf  Friedrich  die 
burggrafscbaft  von  Nürnberg  inne  hatte,  erklären  vielleicht  dass 
Hartmann  von  Franken  aus  den  kreuzzug  antrat  (MSF  218,  20). 

Übrigens  lassen  die  worte  von  Vrankm  wol  noch  eine 
andere  deutung  zu.  Hartmaon  konnte  damit  im  gegensatz  zu 
Saladin  und  seinem  heer  das  abendland  überhaupt  bezeichnen 
wollen,  bekannt  ist,  dass  die  heutigen  Orientalen  alle  West- 
europäer Franken  nennen;  aber  auch  im  frühen  mittelalter  war 
diese  bezeichnung  gangbar,  wie  die  bei  Du  Cange-Henschel  3,  394 
angeführten  stellen  mittellateinischer  Schriftsteller  beweisen; 
namentlich  Liuthprand  im  bericht  über  die  gesandtschaft  au  Ni- 
cephorus  (Corp.  script.  bist.  fiyz.  xi  s.  357):  ex  Francis  quo 
nomine  tarn  Latinos  quam  Teutones  compreheudit  ludum  Imbuit. 
dass  man  in  Deutschland  im  xm  Jahrhundert  den  an sd ruck  wol 
kannte,  geht  aus  Strickers  Amis  1635.  1989  hervor,  wo  ein  in 
Constantinopel  lebender,  der  dortigen  spräche  aber  unkundiger 
maurer  sich  und  Amis  als  Franken  bezeichnet 

Beiläufig  bemerkt,  nach  den  mlat.  stellen  bei  Du  Cange  ist 
die  gewöhnliche  ansiebt  über  deu  Ursprung  der  bezeichnung 
irrig,  die  Littre  im  Dict.  de  la  langue  franc.  2,  1766  so  angibt: 
Franc  est  le  nom  que  le$  Orientaux  depuis  les  croisades  dmnent 
aux  üccidenlaux  ä  cause  du  grand  röle  que  les  Francais  jouerent 
da us  ces  expeditions.  den  ausdruck  Frankep  für  abendläuder 
haben  die  Byzantiner  zuerst ,  und  wol  noch  in  der  Karolinger- 
zeit angenommen  und  später  auf  die  anderen  vülker  des  Ostens 
vererbt 

Prag,  im  juli  1875.  Ernst  Martin. 


Auf  dem  fünften  bogen  sind  einige  unrichtige  zahlen,  die  nicht 
mit  den  texten  wider  verglichen  waren,  stehen  gehlieben:  8.  71,  24 
lies  273,  13.  —  74,  18  /.  113,  31.  —  23  l.  ftul.  10,  34.  — 
77,  21  ist  46,  4  zu  tilgen.  —  22  l  41,  1.  —  44  /.  43,  5.  — 
79,  4  1.  207,  10.  —  5  /.  194,  8.  —  12  /.  200,  28.  —  80,  4 
/.  402.  —  23  L  183,  19.  —  33  i.  108,  18.  —  40  /.  197,  22. 
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Diu  Klage  mit  den  lesarten  sämmtlicher  Handschriften  herausgegeben  von 
Karl  Bartsch.  Leipzig,  Brockhaus,  1875.  xxm  und  224  ss.  6°. 
—  4  in. 

Bartschens  ausgäbe  der  Klage  reiht  sich  an  den  ersten  teil 
seiner  vor  fünf  jähren  erschienenen  Nibelungenausgabe  an  und 
ist  nach  denselben  kritischen  grundsätzen  hergerichtet  wie  diese, 
sie  hat  wesentlich  den  zweck,  uun  auch  für  den  text  der  Klage 
des  Herausgebers  bekannte  hypothese  durchzuführen. 

Unter  dem  text  ist  ein  vollständigerer  handschriftlicher  appa- 
rat  mitgeteilt  als  er  bisher  vorlag:  gewis  das  dankenswerteste  an 
der  ausgäbe.  Lachmanns  lesarten,  welche  sich  auf  die  Hand- 
schriften ABCDGIh  beschrankten,  sind  nicht  absolut  vollständig, 
und  Bartsch  hat  das  verdienst,  zu  ihnen  eine  ganze  reihe  nach- 
getragen zu  haben,  trotzdem  bleiben  uoch  zweifei  zurück,  ob 
nun  seine  nachlese  durchaus  zuverlässig  und  erschöpfend  ist. 
so  befremdet  es,  dass  nur  ein  teil  von  den  nachtragen  benutzt 
ist,  welche  Zarncke  in  der  Germania  4,  131  f  aus  der  handschrift 
A  veröffentlichte,  es  fehlen  diejenigen  zu  185.  271.  452.  680. 
835.  1007.  1365.  1417.  1804.  zu  837  ist  nicht  angegeben,  dass 
alle  handscbriften  aufser  A  din  statt  sin  lesen,  ferner  sollen  nach 
Vollmer  653  BC  allez  statt  alle  haben,  zu  1000  ist  nideristen 
A  statt  andersten  B  ausgefallen,  und  die  lesart  von  A  zu  1434 
ist  unrichtig. 

Neu  benutzt  hat  Bartsch  die  handschriften  Nabd. 1  N  und 
b  gehören  zu  derselben  gruppe  von  mischhandschriften  wie  D, 
a  zur  klasse  C,  d  ist  am  nächsten  mit  B  und  Ih  verwandt,  für 
die  herstellung  des  textes  ergeben  sich  daraus  keine  neuen  auf- 
schlösse und  in  so  fern  könnten  die  anhänger  von  A  ihrer  ent- 
raten.  von  belang  sind  sie  jedoch  für  die  klassification  der  hand- 
schriften und  geeignet,  lücken  in  der  descendenz  der  Überlieferung 
von  A  zu  C  auszufüllen,  am  wertvollsten  ist  in  dieser  hinsieht 
die  Ambraser  d,  welche,  da  Ih  nur  einen  auszug  der  Klage  ent- 
halten, meist  der  einzige  repräsentant  dieser  gruppe  ist,  und 

1  die  bezeichnnngen  b  und  d  sind  mehrfach  verdruckt,  in  205.  304. 
059.  1343.  1510.  2119.  2912. 
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schon  Lachmann  hielt  sie  einer  sorgfältigen  vergleichnng  für 
würdig,  das  handschriftenschema ,  welches  Zarncke  aufgestellt 
hat,  linden  wir  auch  hier  vollkommen  bestätigt,  bis  auf  eine 
einzelne  nüanzierung  in  betreff  der  handschrift  d,  welche  Bartsch 
in  ein  näheres  Verhältnis  zu  AB  als  zu  Ih  bringt,  allerdings 
ohne  es  weiter  zu  begründen,  aber  mit  recht  wie  ich  glaube, 
sonst  trennt  uns  eben  nur  der  kardinalpunkt,  dass  wir  uns  den 
verlauf  gerade  entgegengesetzt  denken,  ganz  anders  stellt  sich 
das  Verhältnis  nach  Bartschens  auffassung. 

Er  nimmt  an,  dass  wir  in  den  beiden  handschriftenklassen 
AB  und  C  zwei  Überarbeitungen  eines  uns  verlorenen  Originals 
vor  uns  haben ,  welches  —  nach  Bartsch  —  als  anhang  zum 
Nibelungenliede  um  1170  gedichtet  und  der  kunst  dieser  zeit 
entsprechend  teilweise  noch  in  assonierenden  versen  verfasst  war. 
die  umarbeiter  des  Nibelungenliedes  hätten  auch  die  Klage  mit 
umgereimt,  aber  hier  wie  dort  einzelne  assonanzen  aus  ihrer 
vorläge  stehen  lassen  (Einl.  s.  vi),  diese  assouanzen  siud  für 
Bartsch  der  zwingende  grund  von  den  vorliegenden  fassuugen 
des  gedichtes  auf  ein  altertümlicheres  original  zurückzuschliefsen. 
mit  seiner  beweiskraft  steht  oder  fällt  die  ganze  hypothese.  er 
ist  aber  ganz  und  gar  nicht  beweisend,  diese  assonanzen  be- 
ruhen, wie  Scherer  zs.  17,  566  ff  erklärte,  auf  der  nie  ab- 
brechenden kuusttradition  innerhalb  der  volkstümlichen  poesie. 
für  die  metrisch  zweisilbigen  reime  der  Nibelungen  wie  Uolen  : 
guoten  hat  Scherer  ebenda  die  fortlaufende  tradition  bis  dicht 
vor  die  entstehung  der  ältesten  Nibelungenlieder  nachgewiesen, 
und  es  liegt  nichts  näher  als  die  begegnenden  ungenauen  reime 
mit  in  diese  erklärung  aufzunehmen.  Bartsch  nennt  Germania 
19,  357  diese  einfache  argumentation  'eine  hochtönende  phrase, 
nichts  weiter,  so  lange  dafür  keine  aualogie  beigebracht  ist/ 
ich  denke  die  analogien  liegen  nahe  genug,  weun  man  sie  nur 
unbefangen  ansehen  will,  und  sind  entscheidend  gegen  Bartsch. 

Dieselben  und  andere  altertümliche  reime,  partieipia  usw. 
wie  in  den  Nibelungen  und  der  Klage  begegnen  bekanntlich 
auch  im  Biterolf  (WGrimm  IIS2  151  f,  Jänicke  DHB  1,  vmfj  und 
mehrfach  noch  im  Laurin  (Müllenhoif  DHB  1,  xlvii  fjk  Bartsch 
ist  also  genötigt  um  seine  theorie  aufrecht  zu  erhalten,  auch 
diese  gediente  als  Umarbeitungen  von  originalen  aus  den  sieb- 
ziger jähren  anzusehen,  er  hat  dies  für  den  Biterolf  in  der  tat 
schon  in  deu  Untersuchungen  über  d.  Nibelungen  s.  6  getan, 
und  neuerdings,  in  seiner  Germania  20,  94  ff,  behauptet  er  es 
auch  für  den  Laurin  als  ganz  unzweifelhaft,  diese  annähme  ist 
aber  unmöglich  aus  literarhistorischen  gründen.  Jänicke  s.  xxvi 
(vgl.  schon  Müllenhoff  Eiul.  zur  Kudrun  s.  106)  hat  nachgewiesen, 
dass  die  grundcomposition  der  Biterolffabel  bereits  poetische  ino- 
tive  aus  den  Artusromanen  in  sich  aufgenommen  bat.  und 
ebenso  setzt,  wie  Müllenhoff  1,  xly  ausführt,  die  gestaltuug  der 
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fabol  dos  Laurin  gleich  wie  die  des  Biterolf  die  anfange  der 
höfisch-ritterlichen  dichtung  voraas.  Dietleib  zieht  aus  in  ferne 
länder,  um  seinen  vater  Biterolf  zu  suchen,  wie  Wigalois  seinen 
vater  Gawein,  und  Laurin  reitet  auf  Aventiure  aus  wie  ein  Artus- 
ritter, ohne  beeinflussung  durch  heispiele  höfischer  poesie  konnte 
kein  in  Österreich  lebender  dichter  diese  und  die  andern  von 
Möllenhoff  und  Jänicke  angeführten  motive  aufgreifen. 

Nun  können  wir  in  den  liedern  des  MF  verfolgen,  wie  die 
moderne  poesie  in  den  letzten  Jahrzehnten  schritt  für  schritt 
vordringt  von  den  Rheingegenden  die  Donau  abwärts  bis  nach 
Österreich  hinein  (Scherer  Deutsche  Studien  2,  76  f),  wo  sie  erst 
im  letzten  decennium  anlangt,  wenn  wir  gleichwol  um  1170 
schon  in  der  konservativsten  dichtgattung,  der  volkstumlichen 
epik,  einwtirkungen  ritterlichen  geschmackes  zu  konstatieren 
haben,  so  kann  dies  nach  Bartsch  wol  wider  nur  eine  zweite 
Strömung  sein,  der  schon  vor  zwanzig  jähren  eine  andere  in 
ihren  Zeugnissen  uns  verlorene  voraufgeeilt  war.  denn  beiden 
werken  noch  originale  von  anderer  anläge  und  komposition  unter- 
zuschieben, das  durfte  auch  wol  Bartsch  zu  kühn  sein. 

Vielleicht  aber  doch  nicht,  wenigstens  anderen  nicht,  denn 
man  nimmt  es  mit  diesen  verlorenen  Schriftstücken  nicht  so 
genau  und  kombiniert  dieselben  nach  wolgefallen.  schon  hat 
Edzardi  in  seinem  aufsatz  Über  das  Verhältnis  der  Klage  zum 
Biterolf  in  demselben  hefte  der  Germania  s.  9 — 30  entdeckt,  dass 
dem  dichter  des  verlorenen  Originals  des  Biterolf  höchst  wahr- 
scheinlich auch  die  verlorene  Umarbeitung  des  verlorenen  Ori- 
ginals der  Klage  angehöre,  und  er  schliefst  dies  aus  einer  reihe 
aus  beiden  erhaltenen  werken  gesammelter  ähnlicher,  halbähn- 
licher, unähnlicher  redewendungen  und  worte,  die  er  'Überein- 
stimmungen in  ganzen  Sätzen,  im  ausdruck,  im  Wortschätze'  nennt, 
es  sind  dies  wenige  zufällig  sich  berührende  redewendungen,  die 
sich  berühren  musten ,  weil  sie  denselben  Inhalt  ausdrucken 
sollten ,  eine  anzahl  formelhafter  Wendungen  und  ausdrücke, 
widerkehrenMe  pbrasen ,  wie  sie  in  der  ganzen  volkstümlichen 
und  nicht  volkstümlichen  epik  landläufig  sind,  gleiche  worte,  die 
unausbleiblich  in  der  litteratur  sich  widerholen  müssen,  ich 
mache  mich  anheischig,  mit  solchen  gründen  die  autorschaft 
desselben  dichters  auch  noch  für  alle  übrigen  gröfsern  volks- 
tümlichen gedichte  des  mittelalters  gerade  so  wahrscheinlich  zu 
machen. 

Wer  durch  diese  und  andere  erwägungen  geleitet,  beide 
gedichte  für  originalproducte  aus  dem  anfang  des  13  Jahrhunderts 
hält,  der  kann  an  diesen  beispiclen  zugleich  auch  die  gewünschte 
tradition  in  der  kunst  anschauen.  Wilhelm  Grimm  und  Lach- 
mann sahen  bekanntlich  den  Biterolf  und  die  Klage  wegen  ihrer 
genauen  Übereinstimmungen,  aber  nach  metrik  und  form,  als 
werke  desselben  Verfassers  an.    erst  Jänicke  hat  diese  ansieht 
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endgültig  widerlegt,  doch  auch  er  muss  dabei  stehn  bleiben, 
dass  jene  Übereinstimmungen  auf  gleiche  heimat  und  schule  ihres 
Verfassers  zurückzuführen  seien,  der  Biterolf  hat  schon  viel  mehr 
einwürkuugen  der  höfischen  erzählungsart  erlitten  als  die  Klage 
und  ist  voll  höfischer  ausdrücke  und  redewenduugen  (Jäuicke 
s.  xxv  f),  aber  mit  seinen  assonierenden  reimen  steht  er  eben 
noch  ganz  in  der  älteren  tradition.  wir  sehen  also  diese  alter- 
tümlichkeiten in  dem  ganzen  komplex  der  volkstümlichen  Oster- 
reichischen epik  bis  etwa  1210  sich  forterben,  der  Alphart,  in 
dem  übrigen-  der  name  üagene  nicht  vorkommt,  steht  der  rei- 
nem kuustform  der  Nibelungen  am  nächsten,  die  Kudrun  ist 
in  dieser  hinsieht  strenger  als  die  Nibelungen,  und  das  konnte  fast 
noch  ein  grund  mehr  sein,  Scherers  vermutuug  in  den  Geistlichen 
poeten  2,  63  f  (Quellen  und  forschungen  vu)  beizustimmen,  wo- 
nach dies  gedieht  iu  Baiern  verfasst  ist. 

Aber  für  Bartsch  kommt  noch  ein  anderer  umstand  hinzu: 
dass  er  im  stände  ist  durch  combination  der  beiden  fassungen  AB 
und  C  altertümlichere  reime  und  verse  herzustellen  als  die  uns 
erhaltenen,  im  allgemeinen  ist  es  ja  sehr  lehrreich  zu  beob- 
achten, nach  welchen  priueipieu  metrische  Umarbeitungen  älterer 
gedichte  unternommen  werden,  aber  die  existeuz  der  letzteren 
muss  auch  erwiesen  sein,  woran  wie  gesagt  bei  den  Nibelungen 
und  der  Klage  nicht  zu  denken  ist,  bevor  wir  mit  solchen  er- 
fahrungen  operieren  dürfen,  in  jedem  falle,  wo  ein  umfang- 
reicheres gedieht  in  zwei  abweichenden  fassungen  vorliegt,  ist 
die  möglichkeit  vorhanden,  durch  combination  derselben  assonie- 
reude  verse  herzustellen,  besonders  wenn  mau  ibuen  so  kräftig 
nachhilft  wie  Bartsch  es  tut,  so  dass  häufig  von  seinem  urtext 
keine  silbe  mehr  überliefert  ist,  vergleiche  zb.  1412.  1591.  1603. 
3186.  3634.  3652  usw.  an  und  für  sich  wäre  es  wider  leicht 
denkbar,  dass  zwei  abweichende  lesarten  oder  fassungen  nur  aus 
eiuer  gemeinsamen  darüberstehenden  abzuleiten  seien,  aber  solche 
beispiele  müsten  iu  den  Nibelungen  und  der  Klage  sich  auch 
nachweisen  lassen,  was  tatsächlich  nirgend  der  fall,  «o  dass  wir 
in  keinem  punkte  veranlassung  haben  daran  zu  zweifeln,  dass 
wir  in  C  eine  Überarbeitung  des  textes  AB  vor  uns  haben. 

Die  reihe  gemeinsamer  fehler,  die  durch  alle  handschrifteu 
hindurchgehen,  Iiefse  sich  zudem  schwer  begreifen,  wenn  wir 
es  würklich  mit  zwei  selbständigen  bearbeitungen  eiues  älteren 
gedientes  zu  tun  haben,  sondern  nur  wenn  wir  alle  unsere  hand- 
schriften  aus  einem  archetypus  ableiten. 

Da  C  im  allgemeinen  einen  erweiternden  text  gibt,  so  hält 
Bartsch,  wenn  nicht  auf  der  band  liegende  gründe  dagegen  spre- 
chen, diejenigen  stellen,  in  deuen  AB  eine  ausführlichere  Fassung 
bieten,  für  zutaten  dieses  bearbeiters.  aber  C  kürzt  gelegentlich 
auch  willkürlich  und  ohne  bestimmten  grund,  zb.  wenn  es 
v.  1131  —  1134  weglässt,  dafür  aber,  um  schnell  wider  im  zu- 
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sammenhang  zu  sein,  sich  113G  einen  überladenen  vers  ge- 
stattet. 

Wer  sich  sonst  im  einzelnen  überzeugen  will,  wie  der  Uber- 
arbeiter von  C  verfährt,  kann  dies  mit  Bartschens  ausgäbe  sehr 
gut  tun,  da  alle  abweichenden  verse  desselben  unter  dem  text 
angemerkt  sind,  zu  gründe  gelegt  ist  der  ausgäbe  wider  die 
handschriff  B,  welche  einen  treuem  text  enthalten  soll  als  die 
zur  selben  gruppe  gehörige  A.  Bartsch  hat  sich  des  nähern  über 
das  Verhältnis  der  handschriften  nicht  ausgesprochen:  nach  dieser 
seite  ist  die  einleitung  dürftig  und  lässt  sehr  zu  wünschen  übrig. 

Im  ganzen  nun  ist  der  unterschied  von  A  und  B  für  die 
Klage  kein  sehr  beträchtlicher,  mit  ausnähme  des  in  B  angehängten 
und  daraus  in  die  späteren  abschrillen  übergegangenen  aben- 
teuerlichen Schlusses,  von  dem  nicht  recht  zu  verstehen  ist,  wie 
Bartsch  ihm  hat  die  ehre  antun  können,  ihn  in  den  text  auf- 
zunehmen, das  gedieht  ist  gerade  vorher  in  sämmtlichen  hand- 
schriften als  fertig  und  abgeschlossen  bezeichnet  durch  die  schluss- 
zeile  ditze  liet  heizet  diu  klage,  wie  auch  sonst  unzählige  mal 
am  ende  von  dichtungen  ihr  titel  angeführt  wird,  der  überall 
unweigerlich  ankündigt,  dass  nun  die  geschichte  aus  sei.  der 
Überarbeiter  von  C  erkannte  denn  auch  den  unmöglichen  platz 
dieses  angeflickten  Stückes  und  gab  ihm  seine  stelle  vor  dem 
letalen  gröfseren  absatz.  an  dem  inhalt  also  hat  auch  er  weiter 
keinen  anstofs  genommen,  der  umgekehrte  weg,  dass  dieser 
abschnitt  aus  dem  Zusammenhang  des  gedientes  heraus  erst  später 
hinter  den  rechtmäfsigen  schluss  placiert  sei,  ist  undenkbar. 

Noch  mehr,  kurz  zuvor  ist  in  empfindungsvoller,  edler  dar- 
stellung  der  abschied  Dietrichs  von  Etzel  erzählt,  der  schmerz 
und  der  trostlose  zustand  des  nun  vollständig  verlassenen  und 
vereinsamten  königs  wird  sehr  rührend  ausgemalt  im  contrast  zu 
seiner  alten  macht  und  herlichkeit.  das  ganze  bewustsein  seines 
Unglücks  überwältigt  ihn,  besinnungslos  und  halb  tot  bricht  er 
zusammen,  niemand  kümmert  sich  weiter  um  ihn.  der  alte 
dichter  weife  nicht,  ob  er  diesen  schmerz  überlebt  hat.  und 
daran  angeknüpft  nun  ein  so  possenhafter  schluss,  der  zu  guter 
letzt  das  amusement  noch  durch  allerlei  humoristische,  etwas 
grotesk  komische  möglichkeiten  über  den  wirklichen  ausgang 
Etzels  krönen  soll !  ob  er  erschlagen  sei  oder  nicht,  ob  er  lebendig 
begraben  oder  durch  die  luft  entrückt  sei,  ob  er  aus  der  haut 
getröpfelt  oder  sich  in  felslöcher  verkrochen  habe,  ob  er  in  die 
hölle  gefahren  sei  oder  ihn  gar  der  teufel  übergeschluckt  habe, 
oder  ob  er  sonst  auf  irgend  eine  weise  unsichtbar  geworden 
sei:  darüber,  erklärt  der  sänger,  vermöge  er  keine  aufklärung 
zu  geben,  darüber  hersche  ein  allgemeines  dunkel,  das  alles  in 
umständlicher,  sich  wichtig  machender  erzählung.  aber  diesen 
marktschreier  von  spielmann  dürfen  wir  doch  nicht  mit  dem 
dichter  der  Klage  identificieren.    ersterer  ist   übrigens  auch 
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ehrlich  genug,  einzugestehen,  dass  er  nicht  der  letztere  sei,  in- 
dem er  sich  ausdrücklich  trennt  von  dem  tihtwre  der  uns  tihte 
ätz  mtere.  ist  A  liier  wider  unursprünglich  und  hat  nur  durch 
seinen  bekannten  guten  geschinack  geleitet  den  schluss  fortge- 
lassen? sonst  wie  gesagt,  sind  die  abweichungen  von  A  und  B 
nicht  allzu  beträchtlich,  dass  A  nachlässiger  geschrieben  ist,  tut 
nichts  zur  sache,  dafür  enthält  sie  durchaus  die  altertümlichem 
und  ursprünglichem  lesarlen,  während  die  absichtlichen  ände- 
rungen  von  B  offen  zu  tage  liegen. 

Der  Klage  ist  wie  noch  anderen  verwandten  gedichten  eine 
gewisse  bequemlichkeit  des  Stiles  eigentümlich,  besonders  ist  die 
widerholuug  derselben  worte  und  ausdrucksweisen  gern  gestattet, 
wenn  wir  die  Handschriften  dabei  abweichen  sehen,  ist  es  von 
vorn  herein  natürlicher  anzunehmen,  dass  ein  späterer  abschreiber 
solche  tautologien  gelegentlich  fortschaffte  als  dass  er  selbst  noch 
neue  einschleppte,  in  dieser  hinsieht  enthält  B  mit  den  spä- 
teren abschriften  stilistische  bessern  a  gen  des  textes  von  A,  ein 
bestreben  das  dann  C  weiter  an  dem  texte  von  AB  fortsetzt, 
dabin  gehören  v.  109,  wo  haut  wegen  des  kurz  vorhergehenden 
gleichlautenden  Wortes  in  kraft  gebessert  wurde,  so  wurde  165 
bejagen  in  bezeigen  geändert,  an  dieser  stelle  ist  die  geschiente 
der  Verderbnis  leicht  erkennbar:  v.  160  ist  in  AB  bejagt  statt 
betagt  ein  beideu  gemeinsamer  alter  Schreibfehler,  der  schon  in 
d  und  weiter  in  C  gebessert  erscheint,  durch  dies  fälschlich 
hineingekommene  bejagt  entstand  die  tautologie  mit  165  bejagen 
welches  letztere  A  noch  erhalten  hat,  während  die  übrigen  hand- 
schriften,  B  an  der  spitze,  es  in  bezeigen  abändern,  weiter 
wurden  aus  denselben  gründen  variiert  243  von  KriemhiU  sinne 
in  von  krankem  sinne,  338  wibe  in  vrowen,  399  degen  in  kelt, 
496  skaden  in  haz,  620  mohte  in  muose,  693  von  den  wunden 
in  ab  den  wunden,  826  höher  in  grözer  usw.  auch  sonst  zeigt 
B  seine  eigentümlichkeiten  im  nachbessern,  sie  sorgt  für  die 
titulatur  der  könige,  die  degen,  heU  ua.  von  A  werden  mit  künec 
vertauscht:  869.  932.  1114.  1135.  1540.  dass  diese  haudschrift 
überall  das  gremlkh  von  A  durch  andere  adjectiva  ersetzt,  be- 
merkte schon  Jänicke  zu  Biterolf  6413.  wie  iu  den  Nibelungen 
lässt  sie  auch  in  der  Klage  für  Uote  nicht  gern  mehr  das  epi- 
theton  schwne  gelten,  dafür  28  edele,  während  726  erst  iu  C 
schwne  durch  edele  ersetzt  wurde. 

Es  fällt  nicht  schwer,  au  den  einzelnen  lesarteu  sich  die 
ursprünglichkeit  von  A  klar  zu  machen,  wie  überall  ist  die  au- 
zahl  der  eutscheidenden  fälle  eine  beschränkte,  aber  darauf  ge- 
stützt müssen  wir  uns  auch  in  den  übrigen  an  dieselbe  Hand- 
schrift halten,  wenn  die  kritik  nicht  in  reine  willkür  ausarten 
soll,    ich  hebe  einige  wichtige  fälle  heraus. 

Interessant  ist  die  ganze  stelle  1 101  ff  (551  ff),  die  Schwierig- 
keit liegt  in  1110  (555).    die  weiber  und  die  übrig  gebliebenen 
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beiden  betrauern  den  tod  Irings  durcb  Hagen,  aber  sie  preisen 
ihn  auch,  dass  er  so  kühn  und  ritterlich  vor  den  äugen  der 
recken  im  dienste  der  kOnigin  gestorben,  och  mnos  man  im  des 
sagen  dune,  daz  er  so  herlichen  warp  und  alsö  gnendiclkh  erstarp 
vor  maneges  recken  ougen.  da  heifst  es  in  B  und  allen  übrigen 
handschriften  weiter: 

sine  woldens  niht  gelonben  (:  ougen) 

daz  er  Hagenen  forste  bestän. 
wie  unpassend  und  wenig  schmeichelhaft  für  den  eben  noch  so 
herausgestrichenen  hekdenl  die  richtige  lesart  bietet  A,  indem 
sie  gelangen  setzt.  Bartsch  s.  vi  hält  seinerseits  zwar  letztere 
für  unsinnig,  aber  mir  scheint  sie  viel  entsprechender  zu  sein, 
sobald  man  nur  versteht:  sie  wollten  nicht  in  abrede  stellen, 
dh.  sie  hoben  rühmend  hervor  (vergl.  /ine  lougen  mm  fürwahr i, 
dass  er  den  mut  gehabt  hatte  Hagen  zu  bestehn.  die  ungewöhn- 
liche wendung  war  der  grund,  der  B  veranlasste  durch  einen 
anderen  halbwegs  passenden  ausdruck  sich  die  stelle  mundgerecht 
zu  machen,  an  diesem  beispiel  lernen  wir,  dass  es  den  Schreibern 
noch  gar  nicht  darauf  ankam,  gelegentlich  wider  einen  unreinen 
reim  hineinzubringen,  wo  sie  sich  veranlasst  glaubten,  am  sinn 
ändern  zu  müssen. 

Wer  die  folgende  directe  rede  halt  ist  im  augenblick  nicht 
gleich  klar,  deshalb  haben  1114(557)  alle  übrigen  handschriften 
das  er  von  A  durch  der  künic  ersetzt. 

Aufserordentlich  schön  ist  in  1102  (551)  Lachmanns  con- 
jectur  des  vil  kilenen  v  ei  gen  Up  für  hinge  A,  Tenen  BC,  töten 
D.  hinge  ist  natürlich  falsch,  da  es  wenigstens  Iringes  heifsen 
müste.  aber  durch  diese  form  wird  der  hergang  der  Verderbnis 
ganz  klar,  das  abkürzungszeichen  für  n  in  veige  stand  in  der 
vorläge  nicht  an  seinem  richtigen  platz  über  dem  e,  so  dass  es 
der  abschreibe!*  als  zum  t  gehörig  betrachten  konnte,  er  fasste 
also  -igen  als  -inge  auf  und  die  vertauschung  der  übrigen  beiden 
buchstaben  ergab  sieb  alsdann  leicht,  so  erweist  sich  auch  noch 
in  diesem  fehler  A  als  die  dem  original  am  nächsten  stehende 
abschrift. 

1325  (663)  muss  hie  (B  hi),  welches  Bartsch  gleichfalls  in 
den  text  setzt,  auf  einen  mit  ausnähme  von  A  allen  handschriften 
gemeinsamen  Schreibfehler  für  hell  (A)  zurückgehen.  Dietrich 
geht  aus  dem  saal  nach  draufsen,  wo  seine  helden  erschlagen 
liegen,  da  kann  es  nur  weiter  lauten:  uzen  vor  des  sales  u>ant  \ 
sach  er  emen  helt  ligen.    denn  üzen  —  hie  ist  doch  unmöglich. 

V.  4194  (L.  2094)  heifst  es  von  dem  wie  tot  zusammen- 
gesunkenen Etzel:  so  mannigfacher  kummer  hatte  sein  herz  er- 
griffen, daz  in  daz  leit  nider  schalt  |  und  lie  selten  sit  gesprechen 
wort,  allerdings  ein  sehr  merkwürdiger  und  ungewöhnlicher  aus- 
druck, wenn  auch  nicht  unverständlich  wie  das  Mhd.  wb.  2,  2,  132 
annimmt,    freilich  glaube  ich,  dass  auch  Lexer  unrecht  hat,  wenn 
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er  Wb.  2,  6S  Übersetzt :  'durch  vorwürfe  zum  schweigen  brachte.' 
an  vorwürfe,  die  Etzel  sich  macht,  ist  hier  nicht  zu  denken, 
vielmehr  findet  sich  die  richtige  erklärung  schon  bei  Grimm 
Gr.  2,  9861  er  vermutet,  dass  sceltan  mit  scaltan  verwandt  sei 
und  übersetzt  danach :  'zu  boden  stiefs'.  dem  ist  in  der  tat  so : 
scaltan  gehört  gerade  so  zu  sceltan  wie  spannan  zu  spintian  usw. 
(Gr.  2,74  0»  und  beide  haben  ursprünglich  dieselbe  bedeutung: 
'stofsen,  losfahren  auf  etwas',  diese  sinnliche  bedeutung  ist  noch 
im  ahd.  ziemlich  lebendig,  denn  sceltan  übersetzt  auch  inseclari, 
carpere,  ebenso  bisceUan  lacerare  (GratT  vi,  486  f).  überwiegend 
wird  es  daneben  schon  in  abstractcm  sinne  verwendet  als  pol- 
luere,  foedare,  vituperare.  erst  mhd.  ist  die  diflferen zierung  beider 
verba  vollständig  durchgeführt  und  unsere  stelle  mag  wol  das 
letzte  zeugnis  sein  für  die  alte  sinnliche  bedeutung  von  schelten. 
das  leid  ist  Etzels  personlicher  gegner,  der  auf  ihn  eindringt 
und  ihn  zu  boden  drückt,  wenn  nun  die  übrigen  handschriften 
ausweichen  in  die  wendung  daz  in  daz  leit  mit  gewalt  \  lie 
selten  sit  gesprechen  wort,  so  dürfte  doch  kein  zweifei  mehr  übrig 
bleiben,  auf  welcher  sehe  geändert  wurde,  wenn  irgend  etwas 
zu  zeugen  vermag,  so  zeugt  diese  lesart  für  die  vortrefTlichkeit 
von  A.  die  mäfsige  besserung  von  B  ist  dann  in  alle  die  übrigen 
aus  ihr  abgeleiteten  handschriften  übergegangen. 

Ein  gemeinsamer  fehler  aller  übrigen  handschriften  der 
klasse  AB  ist  auch  das  falsche  unt  in  2078  (L.  1039).  welches 
nur  aus  der  folgenden  zeile  hereingekommen  sein  kann. 

So  oft  ich  die  stelle  192  f  (L.  96  f)  ansehe,  wo  mit  einer 
etwas  unbestimmten  wendung  der  schätz  als  grund  des  Unter- 
gangs der  Burgundenkönige  angeführt  wird  (ich  warn,  si  alter 
sünde  \  engnlten,  und  niht  mere),  kann  ich  nicht  anders  als 
WGrimm  HS5  113  und  ESommer  zs.  3,  217  beipflichten,  dass 
hier  würklich  noch  eine  anspielung  auf  die  alte  verhängnisvolle 
macht  des  Nibelungenhortes  verborgen  sei,  was  sich  aber  nur 
noch  aus  A  herauslesen  lässt,  während  der  Schreiber  von  B, 
dem  die  spätem  sich  anschliefsen,  indem  er  dem  unbestimmten 
ausdruck  eine  bestimmtere  form  gab,  auch  einen  allgemein  be- 
ruhigenden sinn  geschaffen  zu  haben  glaubte. 

Auch  sonst  müssen  wir  uns  sehr  häutig  für  A  entscheiden, 
wenn  wir  uns  nur  überall  die  frage  vorlegen,  welche  lesart  kann 
aus  der  anderen  entstanden  sein,  auf  welcher  seite  lässt  sich  ein 
grund  zur  änderung  vermuten,  zuweilen  dokumentiert  sich  die 
ursprünglichkeit  von  A  überdies  durch  den  schiefen  sinn  oder 
ausdruck  den  ß  durch  seine  änderung  hineinbrachte,  z.  3254  f 
(L.  1625)  kann  man  nur  mit  A  lesen  diu  maregrävinne  umbe 
gie  (:gie)  mit  starchem  jämer  der  ir  was.  B  schaffte  den  rühren- 
den reim  fort  und  änderte  danach  d.  m.  niht  enlie  I  sin  endet 
mit  jämer  daz  ir  was:  metrisch  und  gedanklich  gleich  wenig  zu 
empfehlen,    wenn  etwas,  kann  es  nur  bedeuten,  dass  sie  nie 
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mehr  aus  ihrem  jammer  herausgekommen  sei.  aber  hier  ist 
nur  davon  die  rede  was  sie  augenblicklich  tut,  dass  sie  ihre 
kleider  zerreilst  usw. 

Die  alteren  Lesarten  bietet  A  auch  in  SS2  und  1116.  beide- 
mal stellt  B  übliche  mhd.  Formeln  her.  882  hat  A  noch  leit  uud 
vröude,  B  und  die  übrigen  handschriften  leit  und  liebe,  ebenso 
wird  1116  das  tot  und  arebeit  von  A  durcli  not  und  arebeit 
ersetzt. 

Merkwürdig  ist  2704,  wo  schon  in  B  ein  vers  ganz  und 
gar  mit  einem  halbvcrs  der  Nibelungen  (1849,  2  L.)  gleich  ge- 
macht wird,    soweit  ich  sehe,  für  B  das  einzige  beispiel. 

Es  lässt  sich  noch  eine  reihe  von  kategorien  aufstellen,  in 
denen  B  und  die  übrigen  abschriften  aus  erkennbaren  gründen 
absichtlich  von  A  abweichen,  sei  es  dass  sie  grammatische  Wen- 
dungen glätter  machen  (so  werden  immtliche  altertümliche  Satz- 
verbindungen mit  und  beseitigt  in  827.  2330.  2701.  3406,  das 
anb  xoivov  in  2226,  und  anderes  ähnliche  in  1642.  2893. 
3082.  3294),  oder  dass  sie  an  stelle  des  seltnem  oder  unge- 
wöhnlichem ausdrucks  den  üblichem  einsetzen  (wie  330.  823. 
837.  2848),  oder  dass  sie  des  harten  metrums  halber  andern 
(wie  1794.  2753.  3445.  3523),  oder  was  dergleichen  gründe 
mehr  sind.  . 

Diesen  fallen  gegenüber  lassen  sich  die  vielen  Änderungen' 
von  A  durchweg  auf  flüchtigkeilen  und  Schreibfehler  zurück- 
führen, wir  müssen  dabei  beharren,  A  als  den  ausgangspunkt 
für  alle  Nibelungenkritik  anzusehen. 

Bartsch  verhält  sich  seiner  handschrift  gegenüber  gar  zu 
konservativ,  nicht  nur  indem  er  ihr  auch  noch  da  folgt,  wo  es 
das  handschriftenverhultnis  nicht  mehr  gestattet,  sondern  auch 
indem  er  ganz  unverkennbare  fehler  der  handschrift  in  den  text 
setzt.  383  von  Röme  ist  ein  ungeschickter,  den  vers  überfüllender 
zusatz,  verse  wie  230.  1158.  3255.  3391.  4028.  4203  ua.  er- 
fordern notwendig  nachbesserungen,  die  Lachmann  zum  teil  schon 
in  evidenter  weise  vorgenommen  hat.  in  bezug  auf  metrik  und 
Orthographie  geht  Bartsch  seine  eigenen  wege  weiter,  sehr  dien- 
lich wäre  es  auch  gewesen,  die  starken  apokopcn,  die  sich  der 
dichter  der  Klage  erlaubt  (Lachmann  s.  293)  auch  durch  die 
Schreibung  widerzugeben. 

Ein  verstofs  gegen  den  mhd.  redegebrauch  dürfte  es  sein, 
wenn  Bartsch  1171  statt  und  daz  min  her  (so  A,  dafür  neve  D, 
alter  BNbdj  Hüdebrant  einfach  min  Hildebrant  in  den  text  setzt. 

Gedruckt  ist  das  gedieht  in  kurzzeilen.  die  berechtigung 
dazu  ist  nicht  zu  bestreiten.  Lachmann  wollte  mit  seiner  dar- 
stellung  zugleich  daran  erinnern,  dass  wir  in  der  Klage  die  Über- 
arbeitung strophischer  in  langzeilen  verfasster  lieder  anzuerkennen 
haben,  daran  wird  wol  festzuhalten  sein,  freilich  welchen 
Charakter  diese  lieder  hatten,  das  ist  nicht  einfach  anzugeben. 
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ich  vermute,  wie  das  gedieht  seihst  einer  tiefern  schiebt  angehört 
wie  unsere  Nibelungen  und  nur  abfallpoesie  von  ihnen  enthält, 
werden  sich  auch  die  alten  lieder  sehr  von  dem  ton  der  Nibe- 
lungen unterschieden  haben,  die  meist  sehr  kunstlose,  einfache 
mache,  die  mit  dicken  grellen  färben  auftragende,  leicht  ins  phan- 
tastische überschweifende  spielmannsmanier  mit  ihren  starken 
Übertreibungen  und  kecken  vergleichen  werden  schon  ihnen  eigen- 
tümlich gewesen  sein,  auch  die  wunderschöne  partie  von  der 
botschaft  nach  Bechelaren,  in  der  sich  die  reinste,  ergreifendste 
poesie  offenbart,  zeigt  eine  bewegliche  darstellungsart  und  eine 
den  affect  tief  ausschöpfende  phantasie,  wie  sie  der  edelen  ge- 
halteuheit  der  Nibelungen  fremd  ist. 

Strafsburg,  im  mai  1875.  Ri  dolf  He>m>g. 


Die  Klage  mit  vollständigem  kritischen  apparat  und  ausführlicher  Einleitung 
unter  benutzung  der  von  Fr.  Zarncke  gesammelten  abschritten  und 
collaüonen  herausgegeben  von  Du  Aston  Edzardi.  Hannover,  Rampler, 
1S75.  viii  und  26«  ss.  4°.  —  10  m. 


Schwerlich  wird  jemand  dies  vom  Verleger  prachtvoll  aus- 
gestattete buch  ohne  ein  lebhaftes  gefühl  von  entteuschung  aus 
der  hand  legen,  die  Klage  bietet  keine  so  grofcen  Schwierig- 
keiten, dass  man  nicht  an  eine  neue  ausgäbe  das  ansinnen  einer 
abschliefsenden  leistung  stellen  dürfte,  abschliefsend  wenigstens 
für  diejenige  richtung,  welche  der  berausgeber  vertritt.  Edzardi 
ist  an  diese  aufgäbe  nicht  mit  voller  entschiedenheit  herange- 
gangen, es  war  nur  sein  wünsch  (Vorwort  s.  vi)  für  künftige 
Untersuchungen  eine  bequeme  und  zuverlässige  grundlage  zu 
schalfen;  deshalb  habe  er  die  gröste  Sorgfalt  auf  den  text  und 
hier  wider  auf  die  Varianten  verwendet,  aber  auch  dies  ist  nicht 
zur  genüge  erreicht,  der  handschriftliche  apparat  ist  zwar  auch 
gegen  Bartsch,  von  dessen  ausgäbe  die  Edzardis  im  ganzen  noch 
unabhängig  erschienen  ist,  wider  vielfach  vervollständigt,  doch 
wird  dieser  Vorzug  sehr  reduciert  durch  den  hervortretenden 
man  gel  an  Zuverlässigkeit  und  genauigkeit.  ich  gestehe,  dass 
mich  von  vorn  herein  der  erste  satz  des  im  januar  1875  ge- 
schriebenen Vorworts  —  als  der  ohne  zweifei  sehr  schwierige 
druck  schon  seiner  beendigung  nahe  war  —  bedenklich  machte, 
in  welchem  E.  bekennt,  dass  er  vor  mehr  als  Jahresfrist  mit  den 
vorarbeiten  für  eine  ausgäbe  der  Klage  begonnen  habe,  sorg- 
fältiger gearbeitet  sind  wol  die  ausgaben  seiner  beiden  Vorgänger. 
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»langen  werden  die  anhänger  seiner  theorie  ihm  vor  Bartsch  eine 
^röfsere  Übersichtlichkeit  in  der  anordnung  des  materiais  nach- 
rühmen müssen. 

Schon  die  zahlreichen  nachtrüge  und  berichtigungen  (s.  248 
bis  263)  gereichen  dem  buche  nicht  zur  besonderen  empfehlung. 
manche  seilen  erhalten  durch  die  vielfach  zu  verbessernden  druck- 
fehler  ein  recht  unsauberes  aussehen,  und  aufser  den  ange- 
merkten sind  noch  genug  stehen  geblieben,  zur  nachprüfung 
standen  mir  natürlich  nur  die  apparate  von  Lachmann  und  Bartsch 
zu  geböte,  deshalb  ist  immer  die  möglichkeit  offen  zu  halten, 
dass  manchmal  auch  er  den  beiden  genannten  gegenüber  im 
rechte  sein  mag.  hervorheben  will  ich  auch  noch,  dass  es  für 
uns  bei  diesem  Charakter  von  Edzardis  buch  doppelt  angenehm 
ist,  dass  er  dem  nachtrag  ein  Verzeichnis  über  die  meisten  les- 
arten  eingefügt  hat,  bei  denen  er  absichtlich  von  Lachmann  ab- 
weicht, zwar,  wenn  man  dies  wider  mit  Bartschens  lesarten 
vergleicht,  der  bald  auf  Lachmanns,  bald  auf  Edzardis  seite  steht, 
so  weifs  man  am  ende  doch  noch  nicht  recht,  wem  man  jedes 
mal  trauen  soll. 

Das  wichtigste,  das  für  die  Vervollständigung  des  handschrift- 
lichen apparats  nach  Lachmann  noch  zu  tun  übrig  war,  ist  in 
Edzardis  ausgäbe  in  ganz  unzulänglicher  weise  geschehen,  unter 
den  von  Lachmann  nicht  benutzten  handschriften  nimmt,  wie 
später  zu  erürtern,  die  Ambraser  d  den  hervorragendsten  platz 
ein.  leider  stellt  sich  nun  heraus,  dass  die  Edzardi  zu  geböte 
stehende  von  dr  FStarck  angefertigte  collation  ziemlich  wertlos 
ist  man  kann  sich  nie  bestimmt  darauf  verlassen,  und  da  auch 
Bartsch  sie  nur  ungenügend  herbeizieht,  was  ich  hier  nicht  auch 
noch  ausführen  will,  so  ist  vor  der  hand  widerum  nichts  ge- 
holfen. Starck  hat  .seine  collation  in  eine  abschrift  von  B  ein- 
getragen, aber  ganz  flüchtig  und  ungenau,  dies  hätte  Edzardi 
wenigstens  auffallen  müssen,  denn  wenn  d  würklich  überall  da, 
wo  Starck  keine  abweichuugen  anmerkt,  mit  den  fehlem  von 
B  stimmte,  so  rottete  sie  notwendig  entweder  aus  B  selbst  ab- 
geschrieben sein  oder  mit  ihr  unmittelbar  auf  dasselbe  original 
zurückgehen,  gleichwol  hat  Edzardi  selbst  gesehen  (s.  2),  dass 
diese  annähme  aus  anderen  gründen  unstatthaft  ist. 

Ich  muss  wenigstens  so  viel  belege  geben  als  mich  nöti^ 
dünken,  die  Zuverlässigkeit  der  aus  d  angeführten  lesarten  zu 
erschüttern,  wer  mit  ihnen  nicht  zufrieden  ist,  findet  ihrer 
noch  zur  genüge,  v.  200  hat  nicht  d  mit  AB  bejagt  sondern 
schon  mit  C  belagt,  258  nicht  nrteillich  sondern  nrtail,  368  nicht 
unz  sondern  unt,  382  nicht  vrowen  sondern  schaden.  438  kann 
d  nicht  die  lesart  si  haben,  da  eine  reihe  vorher  bemerkt  ist, 
dass  in  d  diese  zeile  fehlt.  717  hat  d  nicht  fit  me  sondern 
nyemer,  763  nicht  etesliche  sondern  eislicher,  767  nicht  viende 
sondern  Vierden,  856  nicht  über  des  künech  Eceln  laut  sondern 
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nur  über  Etzein  lant,  947  nicht  der  ich  sondern  die  ich  (?), 
1085  nicht  war  sondern  wann,  1095  nicht  min  sondern  mich. 
1148  fehlt  in  d  gerne,  dagegen  wider  nicht  in  1280.  1518  hat 
d  nicht  sine  sondern  siner,  1525  nicht  wer  sondern  war,  1598 
nioht  nu  sondern  und,  nicht  im  sondern  in,  1588  nicht  ganzer 
sondern  grozer,  1596  nicht  daz  sondern  des.  1628  fehlt  der  in 
d,  1632  hat  d  nicht  mit  AB  nngelobt  sondern  nngelaubet,  1688 
fehlt  er  in  d,  1696  hat  d  nicht  6t'  sondern  sey,  nicht  man  sondern 
mein,  1700  nicht  also  sondern  als,  1705  nicht  tiwer  sondern 
teurer,  1731  nicht  wand  sondern  vom,  nicht  ungevnegiu  sondern 
ungefuegen,  1733  fehlt  er  in  d,  1735  hat  d  nicht  uofe  sondern 
uf,  1745  nicht  gesdiach  sondern  gesach,  1789  nicht  gechlageten 
sondern  clageten,  1791  nicht  do  sondern  denn,  1796  fehlt  daz 
in  d,  2078  hat  d  nicht  der  sondern  den,  2109  wol  nicht  man 
sondern  er,  2302  nicht  ein  sondern  daz,  2405  nicht  wften  son- 
dern ruofften,  2664  nicht  die  sondern  tr,  2672  nicht  alrest  do 
sondern  erste,  2755  fehlt  nu  auch  in  d,  2844  hat  d  nicht  man 
da  sondern  man  daz,  3163  nicht  da  sondern  daz,  3170  nicht  in 
sondern  von,  3188  fehlt  nicht  sns  wie  in  B.  3381  hat  d  nicht 
daz  iz  sondern  daz  daz,  3384  nicht  knappe  sondern  knabe,  3477 
nicht  allen  sondern  alle.  3562  fehlt  kein  i'e  mit  B.  3980  hat 
d  nicht  Günther  sondern  Giselher,  4306  nicht  vor  sondern  von. 

Unvergleichlich  besser  ist  Franz  Roths  sorgsame  abschrift 
von  D.  aus  ihr  ist  denn  auch  sehr  vieles  nachgetragen  was  in 
den  lesarten  von  Lachmann  und  Bartsch  fehlte,  zu  158  ist 
AD  druckfehler  für  Ad,  zu  417  und  420  Bd  beide  mal  druck- 
fehler  für  Db.  nach  Bartsch  soll  D  in  1118  schon  mit  C  die 
lesarl  swere  teilen,  1266  nach  Lachmann  und  Bartsch  die  lesart 
waren  statt  wurden  mit  BPd,  ebenso  nach  L.  und  B.  mit  A  die 
lesart  der  statt  den  in  3108.  ob  hier  sonst  wesentliche  ver- 
sehen untergelaufen  sind,  weifs  ich  nicht,  doch  fühlt  man  sich 
nicht  so  sicher  wie  die  abschrift  es  verdient,  da  man  in  dem 
buche  auf  der  hut  sein  muss,  nicht  durch  inkorreetheiten  und 
flüchtigkeiten  irregeleitet  zu  werden,  sowol  was  die  Varianten  als 
was  den  text  selbst  anhetrifTt. 

Bei  den  Varianten  eines  so  breit  angelegten,  aber  im  gründe 
doch  nur  nochsammelnden  apparats  zur  Klage  müste  für  die 
wichtigsten  handschriften  saubere  anordnung  und  vollste  akribie 
angestrebt  sein,  aber  aufser  Edzardis  eigenen  berichtigungen 
werden  auch  von  zweiter  und  dritter  hand  noch  mancherlei 
nachzutragen  sein,  mir  sind  als  die  wichtigsten  etwa  folgende 
aufgestofsen.  v.  196  hat  1  nur  ein  einfaches,  kein  doppeltes 
daz.  755  haben  ABd  jnnevrowen  statt  vrowen,  was  natürlich  in 
den  text  zu  setzen  war,  aber  auch  als  Variante  ist  es  nicht  an- 
gegeben. 961  hat  nach  L.  und  B.  auch  A  min  wenigez  kindelin. 
1077  hat  auch  B  min  noch  ruochen  wolde.  1086  fehlt  wol  in 
A.    1282  hat  A  von  minen  henden  statt  mit  minen  henden.  1532 
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hat  auch  B  nimmer  statt  immer,  ebenso  1567  sprach  do.  1586 
haben  nach  allen  frühern  heransgebern  nicht  blofs  DPb  (wie  in 
den  nachtragen  s.  261  berichtigt  wurde),  sondern  auch  sämmt- 
liche  übrigen  handschrilten  der  klasse  AB  vil  hochvertiger  muot, 
was  dann  natürlich  wider  in  den  text  gehören  würde,  damit 
erledigte  sich  zugleich  auch  die  anmerkung  über  C.  1592  hat 
auch  nach  B.  P  tzu  alter  statt  zaUer  und  1593  hiez  niwan  einen 
mit  Db  statt  hiezen  einen.  1670  fehlt  im  in  B.  2011  hat  A 
da  er  da  statt  da  er.  2017  fehlt  nu  in  A.  2068  fehlt  wol  in 
A.  2352  hat  auch  A  der  künech  Etzel  statt  Etzele.  2697  hat 
nur  B  ^rose.    3235  hat  C  sines  statt  sinen. 

Ein  störender  druckfehler  ist  es,  wenn  382  wibe  statt  vrowen 
im  text  steht,  noch  unangenehmer  ist  das  versehen  in  747. 
Edzardi  druckt  die  Hute  schriren  allez  mite,  von  Hütt  weifs 
nach  L.  und  B.  keine  einzige  handschrift  etwas,  alle  haben  das 
ganz  uuanstöfsige  vrowen.  940  heifst  es  in  Edzardis  text  min 
bruoder  und  mint  mäge  dit  in  des  tödes  läge  wunderliche  sint 
beslagen.  auch  dies  in  für  das  nach  L.  und  B.  in  allen  Hand- 
schriften stehende  richtige  mit  kann  ich  mir  nur  als  eine  flüch- 
tigkeit  erklären. 

Soviel  Uber  die  handschriftliche  grundlage  des  buches.  der 
dankenswerteste  neu  gelieferte  beitrag  ist  das  für  D  geleistete, 
was  die  ausgäbe  selbst  betrifft,  so  unterwirft  E.  die  texte  der  beiden 
recensionen  AB  und  C  einer  glcichmäTsigen  behandlung.  wo  sie 
von  einander  abweichen  sind  beide  neben  einander  abgedruckt, 
durch  beide  geht  eine  gemeinsame  fortlaufende  Zählung,  ihr  Ver- 
hältnis zu  einander  ist  in  der  einleitung  des  breiteren  besprochen, 
den  herausgeber  haben  (s.  10)  'selbständige  Untersuchungen  zu 
dem  resultate  geführt,  dass  weder  C  noch  B  den  Originaltext  bietet, 
sondern  beide  texte  bearbeitungeu  eines  gemeinsamen  Originals 
sind  .  .  .  dass  weder  B  aus  C  noch  C  aus  B  entstanden  sein 
könne,  liege  hier  viel  klarer  als  im  Liede.  man  könnte  die  halbe 
Klage  ausschreiben,  wollte  man  alle  beweisstellen  dafür  vorbringen' 
(s.  11).  als  auf  eine  ganze  reihe  von  belegen  wird  auf  die  s.  17  ff 
seiner  einleitung  besprochenen  stellen  verwiesen,  man  schlagt 
neugierig  nach  und  findet,  dass  diese  auf  denselben  oder  ähn- 
lichen reim-  und  assonanzenkombinationen  beruhen  als  die  vor- 
hin bei  Bartsch  besprochenen,  worauf  ich  nicht  noch  einmal 
eingehe,  'aber  zu  diesen  kommen',  fährt  E.  fort,  'gewichtigere 
positive  beweise.'  nun,  solche  waren  bisher  noch  nicht  vor- 
gebracht, darüber  lässt  sich  ja  ganz  anders  streiten  als  Uber  die 
assonanzenhypolhese.  doch  leider  wird  unsere  Ungeduld  dies- 
mal nur  zum  geringsten  teile  befriedigt,  denn  E.  lenkt  gleich 
wider  ein :  'nur  erwähnen  will  ich  dass  einzelne  stellen  auf  einen 
fehler  oder  eine  lücke  in  der  gemeinsamen  quelle  hinzudeuten 
scheinen.'  nun  kommen  diese  stellen,  6  au  der  zahl,  aber 
vielleicht  sind  sie  trotz  Edzardis  vorsichtigem  ausdruck  sehr  ent- 
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scheidend,  gehen  wir  darauf  ein.  die  erste  lautet  (E.  2SS  ff. 
L.  1221)  in  ABld 

der  tot  hei  ir  minne 
die  dü  sterben  solden,  die  doch  vreude  haben  wolden, 
ob  siz  geleben  künden. 
statt  der  heiden  letzten  halbverse  liest  CDab:  sie  wolden  oder 
enwolden,  sine  mohten  noch  enkunden.  vor  dem  letzten  halbvers 
von  AB  soll  im  original  die  lücke  gewesen  sein:  C  bemerkte 
dies  nicht  und  schrieb  das  original  getreu  ab,  B  änderte,  um 
einen  freilich  nur  mäfsigen  sinn  herzustellen,  zunächst  scheint 
mir  der  sinn  von  AB  so  gut  wie  er  nur  sein  kann,  und  er  ist 
Überdies  ganz  genau  derselbe,  nur  viel  klarer  ausgedrückt,  als 
derjenige  des  Originals  wird,  wenn  wir  Holtzmanns  beide  verse 
( die  dannoch  gerne  lebeten  und  in  den  freuden  swebeten )  dazwischen 
schieben,  wenn  überhaupt,  haben  wir  also  nur  Ursache,  in  C 
eine  lücke  anzunehmen,  wer  aber  die  periphrastiscbe  art  des 
bearbeiters  von  C  kennt,  der  wird  an  keine  ausgefallenen  verse 
glauben,  sich  eher  wundern,  dass  ihm  solche  dinge  nicht  noch 
öfter  passierten,  dass  ihm  nicht  noch  häufiger  die  logische  Ver- 
knüpfung der  gedanken  entglitt,  während  er  sich  beim  um- 
schreiben und  verschnörkeln  des  Wortlautes  aufhielt. 

Weiter,  in  2148  kann  Edzardi  aus  beiden  versiouen  gar 
nur  auf  einen  Schreibfehler  des  Originals  schliefsen,  der  in  B 
beibehalten,  in  C  durch  eine  längere  ausfuhrung  beseitigt  sein 
soll,  und  auf  dasselbe  kommen  die  beiden  folgenden  stellen 
hinaus  (1739.  40 17),  wo  er  statt  gar  MÜuven  garwe  hSren  emen- 
dieren  will,  als  ob  dies  die  beiden  einzigen  Schreibfehler  des 
'Originals'  wären  und  Lachmann  nicht  eine  ganze  anzahl  derselben 
nachgewiesen  hätte. 

Zwischen  375  und  376  (L.  166)  soll  wider  ein  verspar 
ausgefallen  sein,  was  C  nicht  bemerkt  zu  haben  scheine,  während 
B  einen  schwachen  besserungsversuch  mache,  merkwürdig,  warum 
der  besserungsversuch  in  AB  wider  schwach  sein  soll,  niemand 
wird  anstofsen  wenn  er  in  AB  hier  liest: 

Da  verlos  der  herre  Bloedelin  der  halteten  und  der  besten  sin 
drizec  hundert  siner  man. 

wol  aber  hätte  Edzardi  an  dieser  stelle  lernen  können,  dass  C 
gerade  wider  an  dem  in  AB  uns  vorliegenden  texte  herum- 
bessert, im  zweiten  halbvers  glättet  der  bearbeiter  von  C  den 
ausdruck  von  AB,  indem  er  die  Superlative  hwhsten  und  besten 
mit  den  Substantiven  vriunde  und  mäge  vertauscht,  gerade  erst 
durch  diese  vertauschung  erhielt  der  letzte  halbvers  in  C  seiu 
schiefes,  nur  bei  adjectivischen  ausdrücken  im  vorhergehenden 
ist  das  man  ohne  anstofs.  bei  der  gelegenheit  vereinfachte  C 
denn  auch  noch  die  drizec  hundert  in  drin  tüsent. 

Ähnlich  liegt  die  sache  endlich  auch  bei  der  letzten  stelle 
1286f  (L.  574  f).    ihr  sinn  ist  ganz  klar  und  gut,  sobald  man 
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z.  1285  des  wohte  ich  immer  wesen  vrö  zur  gleich  folgenden  rede 
Dietrichs  zieht,  wie  das  Lachmann  auch  getan  hat. 

Von  derselben  an  sind  auch  die  aufstellungen,  die  Edzardi 
in  den  anmerkungen  vornimmt,  wo  er  sich  das  original  aus  B 
und  C  zusammensetzt,  im  ganzen  nimmt  zwar  auch  er  an,  dass 
B  die  dem  original  getreuere  bearbeilung  sei  und  dass  die  ihr 
eigentümlichen  partien  den  ursprünglicheren  eindruck  machen, 
vielfach  aber  gibt  er  auch  C  vor  B  den  vorzug.  Edzardi  tritt 
an  jeden  fall  einzeln  heran,  mit  ausnähme  der  bekannten  stellen, 
in  deneu  eine  ausgleichung  zwischen  dem  Liede  und  der  Klage 
vorliegt,  hat  er  so  ?gut  wie  gar  nicht  auf  die  durchgehenden 
merkmale  geachtet,  welche  beide  bearbeitungen  unterscheiden, 
ebensowenig  auf  die  durchgehenden  motive,  welche  den  bearbeiter 
von  C  überall  veranlassten,  auszugleichen,  zu  glatten,  zu  er- 
weitern, zusammenzufassen,  aufser  den  motiven  sachlicher  und 
individueller  art  wäre  die  überaus  grofse  kategorie  aller  der  falle 
zu  berücksichtigen  gewesen,  in  denen  €  stil  und  Wendungen  von 
AB  glättet,  eine  Zusammenstellung  aller  dieser  beispiele  wäre 
schon  deshalb  sehr  lehrreich  gewesen,  um  zu  erkennen,  wie  bis 
ins  einzelne  hinein  unser  text  von  AB  als  vorläge  von  C  voraus- 
gesetzt wird,  jeder  kann  die  simplen  beobachtungen  darüber 
bei  der  lectüre  leicht  selbst  machen,  das  einzige  konsequent 
gehandhahte  kriterium  ist  und  bleibt  die  assonanzentheorie.  im 
übrigen  ist  der  kritische  aufwand  ein  bescheidener  und  oberfläch- 
licher, was  kaun  es  verschlagen,  wenn  einmal  in  dem  einen  text 
ein  volkstümliches  wort  oder  gar  eine  «lahreimende  formel  steht, 
die  dem  andern  fehlt,  noch  dazu  wo  wir  eine  erneute  berührung 
mit  volkstümlicher  dichtung  (zb.  den  Kreidankschcn  Sprüchen) 
als  ein  Charakteristikum  von  C  betrachten  müssen  ?  was  kann  es 
verschlagen,  wenn  die  eine  bearbeilung  einmal  auftact  oder  voll- 
zählige Senkungen  hat,  wo  sie  der  andern  mangeln?  jedesfalls  nicht 
soviel,  um  daraus  sich  zusammenhangslose  kritische  grundsätze  zu 
bilden,  bei  den  grofsen  abweicbungen  ist  die  Willkür  des  heraus- 
gebers  nicht  geringer,  doch  glaubt  er  übrigens  auch  selbst  nicht 
4bei  der  herstellung  des  origiuals  immer  oder  auch  nur  meist 
gerade  das  richtige  getroffen  zu  haben.'  es  wäre  sonach  ver- 
lorene arbeit,  wollte  man  alle  einzelnen  stellen,  in  denen  Edzardi 
C  den  vorzug  vor  B  zuspricht,  einer  besondern  Widerlegung 
unterziehen,  ein  anderer  kann  mit  demselben  rechte  andere 
herausgreifen  um  von  ihnen  dasselbe  zu  behaupten,  ich  be- 
gnüge mich  mit  der  besprechung  der  par  ersten  fälle,  nach 
s.  260  sollen  die  guten  allgemeinen  moralischen  Sätze  von  AB 
629 — 632  (L.  2890  aus  den  Üieologisch  specialisierten  (zuo  der 
helle,  Urkunde),  logisch  mit  dem  vorhergehenden  schlecht  zusam- 
menhängenden von  C  hervorgegangen  sein,  in  AB  ist  der  richtige 
gegensatz  von  triwe  und  hat  durchgeführt,  in  C  dagegen  stebn 
sich  ganz  ungehörig  triwe  und  das  verteilen  zuo  der  helle  gegenüber. 
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Auch  die  allein  in  C  (iberlieferten  verse  1165—1176  (L. 
nach  532)  sollen  dem  originale  angehören.  Dietrichs  hetrachtung 
ist  ganz  auf  seinen  nächsten  zustand  gerichtet:  4Etzel  könne  über 
sein  unglück  noch  wider  hinwegkommen,  da  er  noch  manchen 
anderen  neiden  finden  würde,  aber  für  ihn  selbst  sei  jede  Hoff- 
nung eitel,  denn  die  neiden  alle,  die  für  ihn  so  oft  leben  und 
gut  aufs  spiel  gesetzt,  seien  in  dem  schrecklichen  morde  dahin- 
gerafft.' und  nun  soll  er  noch  einmal  von  vorne  anfangen:  er 
wisse  selbst  nicht  wie  dies  zugegangen,  so  manch  kühner  mann 
sei  noch  nie  in  so  kurzer  frist  umgekommen;  nun  erst  sei  er 
im  vollsten  sinne  von  land  und  gut  vertrieben,  das  sind  be- 
trachtungsweisen ,  wie  C  sie  gerne  pflegt  und  die  noch  dazu 
aus  der  gleich  folgenden  rede  Etzels  entnommen  sind,  dieser 
bekräftigt  dann ,  er  habe  allerdings  schon  viel  von  grofser  not 
gehört  und  selbst  gesehen,  aber  so  ausnahmslos  über  alle  sich 
erstreckend  habe  sich  noch  nie  die  gewalt  des  todes  gezeigt. 
117S  und  1179  (L.  533.  34)  sind  natürlich  als  parenthese  zu 
fassen,  was  der  bearbeiter  von  C,  dem  Edzardi  sich  anschliefst, 
verkannte,  so  schien  ihm  mit  1181  der  angefangene  satz  noch 
nicht  beendigt  und  er  dichtete  aufs  neue  1182—1196  (L.  nach 
535a)  hinzu:  verse  die  —  nach  E.  —  in  B  'vermutlich  «aus 
versehen'  fortgefallen  sind.  Edzardi  und  Holtzmann  meinen  'dass 
Etzel  nach  einem  so  langen  anlauf  doch  wol  mehr  als  zwei  verse 
sprechen  müsse.'  nein,  diese  rede  Etzels  soll  kein  anlauf  zu 
etwas  folgendem  sein,  sondern  ein  zusammenfassender  abschluss 
des  voraufgegangenen  Klagestückes,  und  was  steht  denn  nun  in 
diesen  unentbehrlichen  versen  ?  ganz  dasselbe  wie  in  der  vorigen 
Interpolation,  blols  noch  etwas  abgeschmackter  ausgedrückt:  er 
habe  ein  solches  wunder  nie  vernommen,  dass  so  viele  kühne 
neiden  gefallen  seien,  die  aus  so  manchen  landen  sich  hier  ver- 
sammelt hätten,  dass  keiner,  der  in  der  ganzen  weit  die  besten 
von  einheimischen  und  fremden  ausgewählt  hätte,  sie  so  voll- 
ständig hätte  herbringen  können!  usw.  usw. 

Bei  so  beschaffenen  beweisen  können  wir  Edzardis  citierte 
behauptung  'man  könne  die  halbe  Klage  ausschreiben,  wollte  man 
beweissteilen  dafür  vorbringen,  dass  C  nicht  aus  B  entstanden 
sein  könne'  für  nicht  viel  mehr  als  eine  den  unbefangenen  blen- 
dende redensart  halten,  im  gegenteil  wird  schon  das  angeführte 
hinreichen,  um  Müllenhoffs  satz  (zGNN  s.  77)  aufs  neue  zu  er- 
härten: 'wenn  je  das  bisher  anerkannte  Verhältnis  der  hand- 
schriften  bei  den  Nibelungen  mit  grund  in  frage  kommen  könnte, 
so  würde  allein  eine  von  der  Klage  aus  angestellte  hetrachtung 
alle  bedenken  niederschlagen  müssen.'  wer,  wie  Bartsch  und 
Edzardi,  bei  einem  so  wichtigen  gegenständ  fast  alle  bisherigen 
grundanschauungen  in  frage  stellt,  hat  die  pflicht,  den  beweis 
der  zu  seinem  resultate  führt  von  vorne  anzufangen  und  bis  ans 
ende  durchzuführen,    statt  dessen  wird  das  resultat  vor  uns  gleich 
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als  ein  fertiges  aufgetan,  der  einzige  ausganjrspunkt  von  Bartsch 
und  Edzardi  ist  die  assouanzenhypothese,  während  ganz  allein 
eine  umfassende  erwägung  des  handschriftenverhältnisses  dahin 
hätte  führen  dürfen,    diese  haben  aber  beide  vernachlässigt. 

A  wird  natürlich  auch  bei  E.  mit  drei  Zeilen  abgefunden. 
Mass  A  nur  eine  schlechte  abschritt,  einer  B  nahe  stehenden 
wertvollen  handschrift  ist,  ist  verschiedentlich  für  das  Lied  und 
die  Klage  nachgewiesen,  dass  ich  hier  nur  einfach  zu  erklären 
brauche,  dass  ich  mich  dieser  ansieht  vollständig  anschliefse.' 
und  an  anderer  stelle  erfahren  wir  (s.  3),  4dass  von  vielen  noch 
immer  ein  Ubergrofses  gewicht  auf  diese  handschrift  gelegt  wird.' 
über  den  vorzug  von  A  vor  B  verweise  ich  auf  die  vorige  an- 
zeige, wenn  bei  im  ganzen  nicht  sehr  wesentlichen  abweichungen 
beider  handschriften  A  noch  in  so  vielen  fällen  nachweislich  die 
ursprüngliche  lesart  bewahrt  hat,  und  wenn  wir  ferner  von  A  zu 
B  usw.  den  gang  der  Verderbnis  sich  fortpflanzen  sehen,  so 
muss  A  notwendig  die  grundlage  der  textkritik  bilden,  aber  gut, 
auch  wenn  man  auf  A  allein  nichts  geben  wollte,  ganz  anders 
stellte  sich  doch  gleich  die  sache,  wenn  A  mit  andern  hand- 
schriften  übereinstimmte,  welche  normen  hatte  hier  die  kritik 
aufzustellen,  welche  regeln  zu  befolgen?  hier  musten  sich  doch 
bestimmte  prineipien  herausbilden  durch  die  beobachtung  des 
Verhältnisses  der  haudschriften  zu  einander,  schon  aus  diesem 
gründe  waren  über  das  letztere  genauere  Untersuchungen  anzu- 
stellen. 

Dass  alle  unsere  handschriften  ans  einer  schon  verderbten 
quelle  abstammen  beweisen  ihre  gemeinsamen  fehler,  es 'hindert 
nichts,  A  direct  auf  diese  zurückzuführen,  alle  übrigen  hand- 
schriften aber  müssen  auch  ihrerseits  wider  auf  eiu  gemeinsames 
original  zurückgehn,  weil  in  ihnen  allen  die  aufgegebenen  les- 
arten  von  A  meist  übereinstimmend  geändert  wurden,  von  den 
uns  erhaltenen  kann  aber  keine  dies  original  sein,  da  die  A  am 
nächsten  verwandte  B  schon  wider  ihre  eigentümlichen  fehler 
aufweist. 

B  bezeugt  nun  dadurch  ihre  nächste  Verwandtschaft  mit  A, 
erstens  dass  in  beiden  noch  einige  der  gemeinsamen  urquelle 
angehörige  fehler  beibehalten  sind,  während  (nach  Bartschens 
lesarten)  die  folgenden  abschritten  diese  schon  verbesserten, 
z.  200  (L.  80)  haben  AB  noch  das  falsche  bejagt  gegenüber  be- 
tagt von  dC,  338  (147)  das  metrisch  unmögliche  nimmer  mer 
statt  nimmer  d  (in  DIC  fehlt  die  stelle)  und,  wenn  B.  die  les- 
arten vollständig  angeben  sollte,  auch  425  (190)  das  gleichfalls 
metrisch  unmögliche  hän  ich  vernomen  statt  alsö  komm  uam. 
zweitens  aber  bewahren  zuweilen  nnr  AB  die  richtige  lesart, 
während  alle  oder  fast  alle  handschriften  auf  dieselbe  weise  geändert 
haben,  so  941  (421)  beslagen  statt  des  falschen  erslagen,  1535 
nf  die  tmne  ringe  statt  m.  d.  mitten  ringe,  2641  komen  statt  korth 
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2716  getcalt,  werhlkher  ruom  statt  gewalt  und  w.  r.,  2929  den 
llp  muge  statt  muge  den  Up,  3776  gelegen  statt  beliben,  3699 
sunderlingen  statt  sunderlichen ,  46SO  haben  statt  sagen,  4694 
brieven  statt  prüefen.  ein  gauz  offenbarer  Felder  ist  es  auch, 
wenn  in  dCa  (dh.  allen  bandscbrifteu  aufser  AB;  zeile  4467 
durcb  das  auslassen  von  und  zur  folgenden  zeile  gezogen  wurde. 

Also  auch  die  hss.  dIC  geben  wider  auf  ein  gemein- 
sames original  zurück,  welches  aus  demselben  gründe  wie 
vorhin  B  keine  der  erhaltenen  haudschriften  sein  kann,  ent- 
schieden am  nächsten  mit  B  ist  d  verwandt,  sie  haben  eine 
grofsere  anzahl  gemeinsamer  fehler ,  welche  die  übrigen  Hand- 
schriften nicht  teilen,  solche  sind  85  die  einschiebung  von  ander, 
184  wol  bringen  statt  Volbringen,  436  man  nu  statt  man,  515 
heizen  bluotegen  statt  heizbluotigen,  751  als  statt  saut,  das  ein- 
geschobene verspar  2105.  2106,  2721  ceptrvm  statt  zepter,  3609 
Burgondenere  statt  Burgondere,  4016  diu  gar  unhere  stall  diu 
vrowe  here,  4387  daz  di  statt  daz,  und  anderes. 

d  ist  auch  deshalb  näher  als  I  mit  AB  verwandt,  weil  in 
einer  ganzen  anzahl  von  fallen  die  gemeinsamen  lesarten  von 
ABd  denen  der  reihe  IC  gegenüberstehen,  leider  enthält  I  nur 
einen  auszug  der  Klage,  so  dass  diese  handschrift  sich  vielfacb 
der  vergleichung  entzieht,  die  bestätigung  aus  den  Nibelungen 
bleibt  noch  abzuwarten,  nun  stimmen  ABd  zusammen  gegenüber 
den  lesarten  von  IC  in  181  (triwe  :  triwen),  919  (Ezel  der  wol- 
geborn:der  künic  wolgeborn),  943  (die  vil  im  auftact  :  die),  949 
(ere  ie  :  tore),  2541  (im  :  in),  3469  (mir  wol :  wol),  3532  (her  : 
der  herre),  3883  (vor  :  von),  3898  (ich  :  ich  in),  3942  (erloubt 
ir  :  erloubet),  4015  (was  :  was  noch),  4083  (nu  müzet :  mäzet), 
4086  (werte  :  war),  4063  (mahi  sin  ie  :  es  mähte),  4304  (über 
siben  tage :  an  dem  sibenden  tage)»  dazu  kommen  noch  weiter 
aus  dem  gleich  anzuführenden  gründe  Ad  :  IC  in  3132  ( freude- 
haftem  :  vrcelichem),  4309  (si  mit  wazer  :  mit  wazzer  si). 

Die  Übereinstimmungen  von  dC  gegenüber  I  erstrecken  sich 
nur  auf  wenige  falle,  in  denen  jede  handschrift  den  fehler  leicht 
selbständig  begangen  haben  kann,  merkwürdig  ist  nur  das  ge- 
meinsame Jehlen  von  4319.  20  (L.  1884;,  doch  darf  auch  dies 
bei  dem  lückenvollen  Charakter  von  I  nicht  urgiert  werden. 

Was  somit  für  d  gilt,  rouss  auch  für  dessen  vermutliche  vor- 
läge (das  kurze  bmchstück  0  aus  den  Nibelungen)  zutreffen, 
hier  stimmen  auch  in  der  tat  zweimal  ABU  gegenüber  IhC 
(1 136,  3.  1140,  2),  während  OC  nur  einmal  übereinstimmend  das 
überlieferte  recke  in  herre  verbessern  (1137,  1),  aber  dieselbe 
neigung  bei  solchen  ausdrücken  kennen  wir  bei  den  meisten  spä- 
tem abschriften  fvLiliencron,  Die  Nibelungenhandschrifl  C  s.  164  . 

Also  auch  IC  gehen  wider  auf  ein  original  zurück,  dh.  die 
bearbeilung,  welcher  die  Klage  in  C  unterzogen  wurde,  geschah 
auf  grundlage  eines  texies  der  klassc  I. 
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Dies  handschriftenverhältnis  fällt  nun  noch  gegen  Bartschens 
und  Edzardis  ganze  hypothese  erschwerend  ins  gewicht,  denn 
wenn  wir  folgende  kategorien  der  Übereinstimmung  zwischen  den 
haftdschriften  aufstellen  müssen:  entweder  ABdl  gegenüber  C 
oder  ABd  gegenüber  IC  oder  AB  gegenüber  dIC  oder  endlich  A  . 
gegenüber  BdlC,  so  müssen  sich  Barisch  und  Edzardi  zu  der 
komplicierten  annähme  verstehen,  dass  d  auf  grund  einer  hand- 
schrift  B  angefertigt  sei  mit  hinzunahme  von  lesarten  aus  I, 
dass  aber  trotzdem  I  doch  wider  auf  grund  von  d  durch  auf- 
nähme von  lesarten  aus  C  zu  stände  gekommen  sei.  hier  müste 
also  d  eine  doppelte  redaction  erfahren  haben :  vor  und  nach 
der  entstehung  von  I.  immerhin  sehr  unwahrscheinlich.  Edzardi 
sagt  sich  zwar  s.  59  ausdrücklich  von  der  ansieht  los,  dass  auf 
diese  weise  irgend  eine  handschrift  zu  stände  gekommen  sei, 
aber  dann  weifs  ich  nicht,  bei  welcher  erklärung  über  diese 
fragen  er  sich  beruhigen  mochte,  dass  die  anhänger  dieser  theorie 
aus  anderen  gründen  sich  auch  noch  zu  einer  doppelten  redaction 
von  I  herbeilassen  müssen,  hat  Scherer  ausgeführt  (Zs.  f.  Osterr. 
gymn.  1870  s.  404).  wir  kommen  mit  der  einfachen  annähme 
aus,  dass  das  original  von  1  auf  grund  der  gleichfalls  verlorenen 
vorläge  von  Od  gearbeitet  wurde,  während  C  andererseits  wider 
auf  jenes  original  von  1  zurückgeht,  unser  Stammbaum  ist  also 
in  seiner  einfachsten  gestalt  folgender  weise  festzuhalten: 

nach  solchen  erwägungen  müssen  wir  an  Lachmanns  resultat 
festhalten,  dass  allen  übrigen  handschriften  zusammen  noch  nicht 
der  gleiche  wert  wie  A  zukomme,  je  weiter  die  handschrift 
von  der  A  zu  gründe  liegenden  absteht,  desto  unwesentlicher 
wird  sie  für  die  kritik.  an  und  für  sich  kann  manchmal  sehr 
leicht  in  B  oder  d  oder  wol  gar  einmal  in  C  die  richtige  lesart 
sich  erhalten  haben,  aber  wissen  können  wir  es  nie  und  nur 
bei  ganz  offenbaren  Verderbnissen  dürfen  wir  danach  greifen. 

A  darf  ebensowenig  deshalb  von  seinem  platze  als  mafs- 
gebende  handschrift  entfernt  werden,  weil  sie  schlecht  geschrieben 
ist,  ebensowenig  als  C  in  seinem  kritischen  werte  steigen  kann, 
weil  sie  prachtvoll  geschrieben  ist.  aber  noch  auf  etwas  hätten 
die  gegner  dieser  Lachmannschen  anschauung  achten  sollen. 
Bartsch  hat  zwar  die  flüchtigkeiten  und  Schreibfehler  von  A  ge- 
sammelt, um  die  handschrift  gegen  B  herabzudrücken,  aber  weder 
er  noch  Edzardi  haben  sich  vergegenwärtigt,  wie  weit  A  noch 
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durch  die  autorität  der  übrigen  handschriflen  unterstützt  wird, 
wir  müssen  die  lesarten  von  A  für  sicher  halten,  erstens  wo  A 
und  B  übereinstimmen,  zweitens  aber  auch  wenn  A  und  d  gegen 
B  Ubereinstimmen,    mag  man  sich  sonst  auch  das  handschriften- 

.  Verhältnis  zurechtrücken  wie  man  will,  von  jedem  Standpunkt 
aus  muss  man  dahin  geführt  werden  dass  die  Übereinstimmung 
von  A  und  d  die  fehlerhaft  i^keit  der  abweichungen  des  dazwischen- 
liegenden B  beweist,  so  wird  die  richtigkeit  der  lesarten  von 
A,  manchmal  sogar  noch  durch  hinzutretende  weitere  Bestätigung 
durch  1  oder  D,  erhärtet  in  100.  161.  258.  277.  282.  340. 
379.  452.  680.  730.  777.  915.  961.  993.  995.  1005.  1145. 
1148.  1265.  1342.  1518.  1585.  1724.  1830.  1831.  1854.  1940. 
2109.  2245.  2263.  2275.  2282.  2298.  2302.  2308.  2345.  2354. 
2371.  2411.  24f5.  2497.  2536.  2541.2655.  2672.  2688.  2755. 
2920.  2954.  3065.  3110.  3132.  3170.  3382.  3600.  3643.  3925. 
3948.  diese  beispiele  sind  noch  nicht  einmal  eine  vollständige 
Sammlung,  wenn  nicht  gerade  der  fehler  von  B  auf  der  hand 
lag,  so  ist  von  Bartsch  fast  immer  und  von  Edzardi  zum  grofsen 
teil  gleichwol  die  lesart  von  B  in  den  text  gesetzt. 

Nach  Edzardis  ansieht  sind  alle  die  genannten  handschriflen 
jeder  bearbeitung  ungefähr  in  demselben  grade  mit  dem  original 
verwandt,  danach  wäre  die  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass 
handschriflen,  die  wir  als  späte  und  abgeleitete  betrachten,  ebenso 
leicht  als  die  guten  allein  die  richtige  lesart  bewahrt  haben  könnten, 
so  setzt  Edzardi  denn  auch  gelegentlich  Varianten  die  sich  etwa 
nur  in  D  finden  in  den  text,  wenn  sie  ihm  als  die  ursprüngliche 
lesart  erscheinen,  sonst  befolgt  er,  soweit  ich  habe  erkennen 
können,  nur  einen  kritischen  grundsatz,  den  er  s.  10  f  aufstellt, 
danach  haben  ihn  'selbständige  Untersuchungen*  zu  der  ansieht 
geführt,  *dass  von  den  beiden  bearbeitungen  B  seltener  absicht- 
lich änderte  als  C,  wol  aber  nicht  ganz  so  sorgfältig  geschrieben 
ist,  dass  also,  wo  es  sich  um  unabsichtliche  Schreibfehler  handelt, 
C  in  der  regel  den  vorzug  verdient;  dass  andrerseits  aber  C  viel 
häufiger  absichtlich  änderte,  dagegen  sorgfältiger  als  B  geschrieben 
ist.  daraus  würde  folgen,  dass,  wo  grund  zu  einer  absichtlichen 
änderung  nicht  zu  ersehen  ist,  C  in  der  regel  die  grüfsere 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  wo  aber  ein  solcher  grund  vor- 
zuliegen scheint,  hat  in  der  regel  B  das  ursprüngliche  bewahrt 
und  steht  dem  texte  des  Originals  näher.'  dieser  keineswegs  sehr 
präcise  grundsatz  ist  nur  eine  verhängnisvolle  nachwürkung  des 

•  unglückseligen  Zarnckeschen  kriteriums  vom  vorzug  des  sorgfältig 
und  schön  geschriebenen  C  vor  dem  nachlässigen  A.  als  ob 
sorgfältigkeit  oder  Sorglosigkeit  des  einzelnen  manuscripts  für 
den  Stammbaum  der  handschriften  ins  gewicht  fallen  könnte, 
da  nun  B  und  C  sich  fortwährend  gegenüberstehen,  ist  Edzardi 
grofsenteils  einem  leeren  raten  preisgegeben,  ob  eine  absichtliche 
änderung  vorzuliegen  scheine  oder  nicht,  über  solche  erwägungeu 
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sind  die  grundsätze,  die  aus  dem  handschriftenverhältnis  abzu- 
leiten waren,  Uber  gcbür  vernachlässigt  und  somit  ist  selbst  vom 
Standpunkt  des  Herausgebers  aus  der  aufgestellte  text  nur  in 
sehr  bedingtem  mafse  als  ein  kritischer  zu  bezeichnen. 

Was  sonst  einleitung  und  anmerkungen  bieten  ist  zum  teil 
ganz  dankenswert,  ich  meine  besonders  die  umfangreichen  Zu- 
sammenstellungen und  Untersuchungen  über  shl  und  Wortschatz 
der  Klage,  zum  teil  aber  auch  sehr  verkehrt  und  merkwürdig 
wie  die  Vermutungen  Uber  bewahrte  oder  beseitigte  alte  langverse 
oder  wie  der  in  der  Orthographie  durchgeführte  maogel  des  u- 
und  i(o-  umlautes. 

Strafsburg,  20  juli  1875.  Rudolf  Henning. 


Reininar  von  Hagenau  und  Heinrich  von  Rugge.  eine  literarhistorische 
Untersuchung  von  Erich  Schmidt.  Quellen  und  forschungen  iv. 
Strafsburg,  Trübner,  1874.    122  ss.  S°.  —  3,60  m. 

Den  weg  für  eine  gründliche,  streng  philologische  behand- 
lung  der  minnesänger  hat  Lachmann  in  seiner  ausgäbe  Walthers 
von  der  Vogelweide  gewiesen,  lange  zeit  blieb  sein  beispiel  ohne 
nachfolge,  erst  in  den  vierziger  jähren  schloss  sich  Haupt  ihm 
an  mit  seinen  ausgaben  von  Uartmanns  Liedern  und  büchlein, 
dem  Winsbcken,  Gottfried  von  Neifen  und  der  schwierigen  bear- 
beitung  der  lieder  Neidharts  vou  Reuenthal,  von  der  Hagen 
hielt  sich  von  Lachmanns  einfluss  frei;  er  häufte  in  seiner 
Sammlung  der  minnesänger  ein  umfangreiches  material  zusammen 
ohne  umsieht  und  kritik.  Lachmann  selbst  bereitete  später  noch 
eine  Sammlung  der  ältesten  liederdichter  vor;  als  der  tod  ihn 
daran  hinderte,  sein  werk  abzuschliefsen ,  führte  Haupt  es  im 
sinne  und  nach  der  art  des  meisters  zu  ende,  die  Verdienste 
dieser  arbeiten  braucheu  nicht  erst  erörtert  zu  werden ;  sie  sind 
bekannt,  hier  kommt  es  darauf  an,  den  punkt  zu  bezeichnen,  wo 
die  ausgaben,  auch  als  kritische  leistungen,  nicht  zu  genügen 
schienen,  und  die  arbeiten  späterer  hervorriefen. 

Überflüssigen  worten  feiod,  überall  auf  eine  möglichst  knappe 
form  bedacht,  hatten  Lachmann  und  Haupt  es  verschmäht,  aus- 
führlich die  Untersuchungen  darzulegen,  durch  welche  sie  die 
grundlage  für  ihre  textkritik  gewonnen  hatten,  selbstverständ- 
lich haben  sie,  die  vor  allen  eine  strenge  methode  in  der  deutschen 
philologie  zur  anerkennung  gebracht  haben,  nicht  unterlassen, 
das  Verhältnis  und  den  wert  der  verschiedenen,  oft  übereinstim- 
menden, oft  stark  von  einander  abweichenden  hss.  zu  prüfen; 
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aber  sie  haben  die  gründe  ihrer  entscheidungen  oft  nur  kurz 
angedeutet,  oft  dem  leser  ganz  Uberlassen,  sie  zu  finden. 

Dass  diese  Zurückhaltung  übertrieben  und  der  Verbreitung 
wissenschaftlicher  einsieht  nicht  förderlich  war,  dürften  die  meisten 
zugeben,  wie  weit  manche,  die  sich  sogar  berufen  fühlten  als 
kritiker  Lachmanns  und  Haupts  aufzutreten,  von  einer  richtigen 
anschauung  des  handschriftlichen  materials  entfernt  waren,  zeigten 
angriffe,  wie  sie  Haupt  in  seiner  Zeitschrift  (11,  568)  zurück- 
weisen muste.  aber  auch  wer  sich  einer  sorglicheren  nach- 
prüfung  unterzieht,  wird  oft  nicht  im  Stande  sein,  die  gründe, 
auf  welche  die  herausgeber  ihre  kritik  stützten,  zu  erkennen, 
oft  die  richtigkeit  ihrer  entscheidungen  bezweifeln  und  in  Wider- 
spruch mit  ihnen  geraten,  es  erklärt  sich  das  aus  den  grofsen 
Schwierigkeiten,  mit  denen  die  kritik  der  minnelieder  zu  kämpfen 
hat.  schwerer  als  bei  andern  erzeuguissen  der  alten  dichtung 
gewinnt  man  hier  eine  richtige  einsieht  in  den  wert  und  das 
Verhältnis  der  hss.,  die  in  ihren  lesarten  und  angaben  Uber  die 
Verfasser  vielfach  und  stark  differieren  und  in  ihren  verschie- 
denen teileu  je  nach  den  quellen,  denen  sie  folgen,  von  außer- 
ordentlich wechselndem  wert  sind. 

Dass  unsere  kleinen  liedersammlungen  aus  einzelnen  lieder- 
büchern  hervorgegangen  sind,  hatte  schon  Benecke  in  deu  Bei- 
trägen hervorgehoben ;  ja  schon  Bodmer  hatte  auf  diese  annähme 
gestützt  der  Pariser  hs.  den  namen  der  Manessischen  Sammlung 
beigelegt,  es  muss  also  die  kritik  darauf  ausgehen ,  eine  an- 
schauung von  diesen  liederbüchern  zu  gewinnen,  die  grofsen  Samm- 
lungen in  ihre  ursprünglichen  teile  zu  zerlegen  und  den  wert  dieser 
teile  zu  bestimmen,  der  erste  versuch  einer  bis  ins  einzelne 
gehenden  Zergliederung  der  handschriftlichen  Überlieferung  ist 
wol  im  dreizehnten  bände  dieser  zs.  an  den  gedienten  Walthers 
von  der  Vogelweide  gemacht,  eben  dort  wurde  auch  die  ansieht 
ausgesprochen,  dass  die  lieder,  welche  der  zeit  nach  zusammen 
gehören,  sich  in  den  handschriften  neben  einander  finden  müssen, 
unter  beiden  gesichtspunkten  wurden  bald  auch  die  lieder  anderer 
dichter  untersucht,  Friedrichs  von  Hausen  und  Hartmanns  von  Aue. 

Aber  die  vergleichung  der  handschriftlichen  Überlieferung, 
so  wertvoll  sie  auch  für  die  kritik  ist  und  so  interessante  blicke 
sie  auch  in  das  allmähliche  wachsen  der  Sammlungen  gestattet, 
so  führt  sie  doch  in  vielen  fällen  zu  keinem  sichern  resultat; 
ja,  je  gründlichere  einsieht  man  in  das  entstehen  der  sammel- 
handsebriften  gewinnt,  je  mehr  man  wahrnimmt,  wie  maunig- 
fache  Schicksale  die  kleinen  Sammlungen,  die  ihnen  zu  gründe 
liegen,  gehabt  haben,  wie  oft  diese  alten  liederbücher  verstümmelt 
oder  verkürzt,  wie  oft  durch  Zusätze  vermehrt  sind,  wie  kritik- 
los bei  diesen  Zusätzen  verfahren  wurde,  um  so  unsicherer  wird 
man  sich  in  seinem  urteil  fühlen,  um  so  dringender  nach  andern 
mittein  der  entscheidung  verlangen. 
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Hier  bezeichnen  Scherers  Deutsche  Studien  über  den  Sper- 
vogel  und  die  anfange  des  miunesanges  einen  entschiedeneu 
fortschriü.  die  prUfung  der  handschriftlichen  Überlieferung,  die 
namentlich  iu  der  abhandluug  über  den  Spervogel  zu  über- 
raschenden und  evidenten  resultaten  führt,  verbindet  sich  hier 
mit  einer  sorgsamen  beobachtuug  nicht  nur  des  Sprachgebrauchs, 
des  metrums  und  Strophenbaues,  sondern  auch  des  Stils,  der 
gedanken  und  anschauungen.  die  sorglich  gesammelten  züge 
wefts  der  Verfasser  mit  lebhafter  phanlasie  zu  einem  anschaulichen 
bilde  der  dichterischen  Individualität  zu  gestalten;  dabei  ist  überall 
der  blick  auf  die  kunst-  und  Zeitgenossen  gerichtet;  man  sieht 
den  einzelnen  sich  bewegen  in  seiner  zeit,  wie  er  empfängt  und 
gibt,  anregt  und  angeregt  wird,  wie  die  kunstgattung  unter  der 
tätigkeit  verschieden  angelegter  naturen  sich  allmählich  entwickelt. 
—  ich  halte  Scherers  resultate  nicht  in  allen  punkten  für  richtig, 
in  vielen  für  zweifelhaft;  aber  was  tuts!  die  Wissenschaft  be- 
darf solcher  kühnen  grifFe,  wenn  sie  nicht  in  eiuzelheiten  und 
einseiligkeit  ersterben  will,  wenn  die  forschung  auf  dem  be- 
tretnen  wege  fortschreitet,  findet  sie  wol  auf  diesem  selbst  das 
correctiv  für  etwaige  misgriffe. 

In  der  vorliegenden  arbeit  über  Hein  mar  und  Heinrich  von 
Rugge  versucht  eiu  schüler  Scherers,  der  seitdem  schon  neue 
proben  erfolgreicher  arbeit  gegeben  hat,  den  schritten  seines 
lehrers  zu  folgen,  die  aufgäbe,  die  Schmidt  für  seine  ersllings- 
schrift  gewählt  hat,  ist  nicht  leicht,  eine  Untersuchung  Uber  die 
lieder  Reinmars  und  Heinrichs  von  Rugge  ist  wegen  der  Ver- 
wirrung, die  in  den  hss.  herscht,  mit  ganz  besonderen  Schwierig- 
keiten verbunden,  und  Schmidt  ist  zu  wesentlich  andern  resul- 
taten gekommen  als  die  herausgeber  von  Des  minnesangs  frühling. 

Von  den  Uedem  Heinrichs  von  Rugge  geht  der  Verfasser 
aus.  die  handschrift  B,  nimmt  er  im  anschlu&s  an  bemerkungen 
Scherers  an,  enthalte  den  kern  der  Ruggischen  liebespoesie,  in 
C  sei  eine  Sammlung  von  zwölf  stropheu  vorgeschoben,  die  einer 
etwas  spätem  periode  angehörten,  in  der  Reinmarischer  einfluss 
würkte,  aber  auch  überwunden  wurde,  dazu  kämen  dann  noch 
einige  Strophen,  die  unter  Reinmars  namen  überliefert  sind, 
der  Verfasser  bespricht  die  einzelnen  lieder  der  reihe  nach  und 
hebt  bei  jedem  hervor,  was  ihm  für  die  art  des  dichters  charak- 
teristisch erscheint,  auf  s.  29  fasst  er  seine  ergebnisse  zusam- 
men: Heinrich  von  Rugge  steht  mit  dem  einen  fufse  noch  auf 
dem  boden  der  alten  traditio!),  während  er  mit  dem  andern  unter 
Reinmarschem  einflusse  schon  die  stufen  der  hötischen  minne- 
dichtung  betritt,  welche  ihren  hauptverlreter  eben  in  Reininar 
von  Hagenau  findet,  er  baut  die  metrik  Veldeckes  und  Hausens 
weiter,  bildet  namentlich  den  innern  reim  kunstvoll  aus,  hat  aber 
noch  nicht  jede  unreinheil  vermieden,  ein  beliebtes  bindemiltel 
ist  ihm  die  responsiou.    da  er  nicht  grübelt  und  lange  refleclierL, 
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ist  eine  grofse  zahl  seiner  gedichte  eiustrophig.  im  allgemeinen 
bleibt  er  dem  gedankeninhalte  der  volkstümlicheren  lyrik,  be- 
sonders was  die  traditionelle  naturempfindung  betrifft,  treu,  tut 
aber  auch  der  ualur  des  trürens  genüge,  weit  besser  gelingt 
ihm  das  heitere  lied.  sein  glückliches  bebesverhältnis  zwang  ihn 
selten  zur  trauer.  er  war  ein  frischer,  lebenslustiger  Sanguiniker, 
seine  spräche  ist  sehr  einfach,  er  bedient  sich  schlichter  para- 
taxe  und  bevorzugt  kurze,  knapp  gefasste  schlusssatze.  die  asyn- 
detische parataxe  erscheint  im  leiche  fast  als  manier.  —  (fber 
der  minnepoesie  vergisst  Heinrich  v.  Rugge  uicht  das  politische  1 
und  sittliche  leben  der  zeit  ihm  sind  kräftige,  ernste  Strophen 
gewidmet,  welche  einen  festen  siuu,  und  eine  edle  frömmigkeil 
offenbaren,  in  dieser  hinsieht  ist  er  ein  genösse  Walthers,  wenn 
auch  ein  schwächerer,  der  leich  ist  eines  der  hervorragendsten 
kreuzzugsgedichte.' 

Einen  gröTseru  räum  nimmt  die  besprechung  Reinmars  ein. 
zunüchst  sucht  der  Verfasser  zu  erklären,  warum  die  lieder  Rein- 
inars  in  B  in  zwei  von  einander  getrennten  reihen,  die  zweite 
hinter  Morungens  gedichten,  ohne  bezeichnung  ihres  Verfassers 
Uberliefert  sind,  auch  hier  sollen  die  ersten  Strophen  von  B  (1 — St 
Reinmars  älteste,  einem  früheren  Verhältnis  augehörige  lyrik  ent- 
halten, dieses  erste,  glückliche  bebesverhältnis  werde  sich  ab- 
gespielt haben,  bevor  Reinmar  an  den  österreichischen  hof  gekom- 
men ;  vielleicht  in  Strafsburg.  2  in  Österreich  habe  er  ein  zweites, 
ohne  liebesgenuss  verlaufendes  Verhältnis  begonnen ;  in  ihm  seien 
die  lieder  von  streng  höfischem  gepräge  entstanden,  doch  seien 
die  lieder  nicht  immer  streng  nach  diesem  Verhältnis  zu  scheiden, 
da  grade  Reinmar  wenig  talsächliches  und  greifbares  gebe,  sondern 
sich  mit  Vorliebe  der  reflexion  und  gefühlsanalyse  überlasse,  aus 
dem  Charakter  dieser  poesie  und  seiner  liebe  erkläre  sich  seine 
Vorliebe  für  die  antithese  und  seine  neigung  zu  conditionalera 
ausdruck.  naturempfindung  fehle  so  gut  wie  ganz,  einstrophig- 
keit  sei  selten,  da  seine  dichterische  begabung  mehr  auf  breites 
ausströmenlassen  der  gedanken,  als  auf  präguanle  kürze  ziele. 
—  auch  eine  bestimmte  entwickelung  glaubt  der  Verfasser  in  dem 
zweiten  liebes  Verhältnis  Reinmars  nachweisen  zu  können,  den 
kern  eines  ganzen  cyklus  von  gedichten  bilde  die  rede;  doch 
sei  die  ursprüngliche  folge  dieser  lieder,  die  mit  166,  15  be- 

1  nur  in  str.  10*,  30  ist  an  polemik  gegen  römische  Habgier  gar  nicht 
zu  denken,  der  Verfasser  ist  hier  durch  die  mächtige  zeitströmung  von 
dem  wege  einfachen  und  richtigen  Verständnisses  abgelockt  das  gedieht 
ist  gar  nicht  ein  ernstes,  die  gebrechen  der  zeit  rügende«  lied,  sondern  ein 
jammerlied,  dass  die  ritter  zu  wenig  sport  treiben,  das  geld  zu  sehr  hegen, 
das  sie  doch  schliefslich  nicht  mit  nehmen  können. 

*  der  verf.  teill,  ich  glaube  mit  recht,  die  ansieht  KSchmidts,  dass 
Reinmar,  die  nachtigall  von  Hagenau,  einem  Straf»  burger  geschlecht  dieses 
namens  angehört  habe. 
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ginnen,  nicht  gewahrt.  —  mit  180,  27  ende  die  reihe  von  Stro- 
phen, welche  durch  die  Übereinstimmung  der  parallelen  hss.  B 
und  C  gut  verbürgt  seien,  in  C  folge  eine  serie  von  Strophen, 
in  denen  mehrere  unreine  reime  gegen  Heinmar  sprächen  und 
welche  dem  Charakter  der  Reiumarschen  poesie  durch  frische 
bildlichkeit,  kecke  laune,  unbekümmerte  wellfreude  abgewandt 
seien,  die  Vermutung,  dass  der  Verfasser  dieser  lieder  kein  anderer 
als  Heinrich  von  Rugge  sei,  liege  nahe,  da  gruppen  Ruggescher 
Strophen,  besonders  in  C,  fälschlich  der  Sammlung  von  Reinmars 
Uedem  einverleibt  seien,  nach  Schmidts  ansieht  sind  von  Rugge 
MF  180,  28-186,  18;  190,  27—192,  24;  vielleicht  auch  194, 
18—194,  33.  aufserdem  sind  nicht  von  Reinmar,  aber  auch 
nicht  näher  zu  bestimmen:  155,  27—156,  9;  192,  25—194,  17; 
195,  37—196,  34;  198,  4—27.  199,  25—201,  11;  203,  10 
—23;  203,  24  ff. 

Sein  urteil  Ober  die  hss.  fasst  der  Verfasser  dahin  zusammen, 
'dass  die  quelle  der  hss.  B  und  C  durchaus  treu  und  zuverlässig 
ist.  sie  kann  nicht  auf  grund  der  interpolalionen  sehr  zugäng- 
lichen liederbücher  der  fahrenden  entstanden  sein,  sondern  muss 
aus  adligen  kreisen  stammen.  Verwirrung  trat  erst  durch  die 
sammelbücher  der  spielleute  ein;  dafür  ist  uns  die  hs.  A  von 
grofser  bedeutung.' 

Auf  s.  77 — 120  folgen  noch  anmerkungen  und  excurse,  in 
denen  der  Verfasser  vorbringt,  was  er  Uber  die  Verbreitung  und 
anwendung  einzelner  worte  und  Wendungen  bei  der  leetüre  ge- 
sammelt hat.  als  Uberflüssig  wird  solche  Sammlungen  niemand 
bezeichnen,  der  sinn  für  die  allmähliche  bereicherung  des  Sprach- 
schatzes und  die  Verbreitung  gewisser  anschauungen  und  Wen- 
dungen hat;  es  sind  beilräge  zu  einer  historischen  darstellung 
des  Sprachschatzes.  —  man  bezeichnet  die  spräche  als  das  archiv 
der  gedanken  und  anschauungen  einer  nation;  aber  dies  archiv 
ist  bis  jetzt  nur  nach  äufserlichen  gesichtspunkten  geordnet;  kein 
mensch  übersieht  es. 

Wenn  ich  nun  mein  urteil  abgeben  soll  über  das,  was  der 
verf.  iu  dieser  erstlingsschrift  geleistet  hat,  so  kann  ich  auf  die 
einzelnen  Beobachtungen  und  bemerkungen,  unter  denen  viel 
gutes  uud  anregendes  ist,  natürlich  nicht  eingehen,  was  die 
hauptergebnisse  betrifft,  so  stimme  ich  seiner  ansieht  zu,  dass 
im  MF  unter  Reinmars  namen  manche  Strophe  aufgenommen  ist, 
welche  nicht  Reinmar  zum  Verfasser  hat.  ich  würde  jedoch  nach 
den  angeführten  indicieu  nicht  so  sicher  zwischen  echtem  und 
unechtem  zu  scheiden  wagen,  noch  weniger  mit  solcher  bestimmt- 
heit  eine  reihe  von  Strophen  und  Uedem  dem  Heinrich  von  Rugge 
zusprechen  mögen,  ferner  habe  ich  bedenken  gegen  die  auf- 
fassung  der  Reinmarschen  poesie;  bedeukeu  die  ich  um  so  frei- 
mütiger Mufsern  darf,  als  sie  auch  meine  eignen  arbeiten  über 
Walther  von  der  Vogelweide  treffen,    sollte  man  würklich  befugt 
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sein,  in  den  Hedem  dieser  hofdichter,  deren  nächste  aufgäbe 
doch  war  zur  Unterhaltung  ihrer  Umgebung  beizutragen,  den 
niederschlag  eigner  erlebnisse  zu  suchen?  hat  man  ein  recht, 
alle  die  klagen  uud  freudenlieder,  die  andeutungen  über  erhörung 
und  Zurücksetzung,  freundlichkeit  und  härte  der  dame  auf  wirk- 
liche ereiguisse  im  minnedienste  der  dichter  zu  beziehen?  sollte 
nicht  die  muse  dieser  dichter  ebenso  sehr  als  durch  ihre  eignen 
liebesverhältnisse,  durch  die  bedürfnisse  und  wünsche  der  Um- 
gebung angeregt  und  geleitet  sein?  und  darf  man  unter  diesen 
umständen  darauf  rechnen  aus  ihren  Uedem  einen  würklich  er- 
lebten liebesroman  herstellen  zu  können?  selbst  wo  die  hand- 
schriftliche Überlieferung  dieser  auffassung  entgegen  kommt,  darf 
man  sie  vielleicht  nicht  als  sicher  und  erwiesen  annehmen,  ja 
man  darf  vielleicht  nicht  einmal  behaupten,  dass  lieder,  deren 
überlieferte  folge  der  natürlichen  entwicklung  eines  liebesver- 
hältuisses  entsprechen  würde,  in  dieser  folge  entstanden  und 
vorgetragen  sind,  tatsache  ist,  dass  die  Sammler  von  Sprüchen 
das  ihnen  vorliegende  material  oft  nach  dem  inhalt  geordnet  haben, 
könnten  sie  nicht  in  ähnlicher  weise  auch  die  lieder  an  einander 
gereiht  haben  ?  ich  will  diese  fragen  hier  nicht  entscheiden ;  ich 
meine  aber,  man  hat  sie  doch  bei  diesen  Untersuchungen  auf- 
zuwerfen und  im  auge  zu  behalten.  —  bedenken  erregen  mir 
endlich  auch  die  ansichten,  welche  der  Verfasser  über  die  grund- 
lage  seiner  auseinandersetzungen,  über  die  handschriftliche  Über- 
lieferung und  ihre  bestandteile  aufgestellt  hat;  wenigstens  haben 
mich  seine  bemerkungen  nicht  überzeugen  können,  dass  die  an- 
sieht, die  ich  mir  selbst  vor  nunmehr  neun,  jähren  Über  diesen 
punkt  gebildet  habe,  unrichtig  sei.  sie  möge  hier  eine  stelle 
üudeu.  —  die  folgende  tabelle  stellt  die  Überlieferung  der  Rug- 
gischen  Strophen  übersichtlich  dar;  mit  Ch  sind  die  in  C  unter 
dem  namen  Heinrichs  von  Rugge  überlieferten  Strophen  be- 
zeichnet, mit  Cr  die,  welche  unter  Reinmars  namen  stehen. 

B        A  E 


MF 

C" 

C 

1 

99,29 

l 

188 

100,1 

2 

189 

12 

3 

190 

34 

4 

19t 

II 

101,7 

5 

192 

(XI) 

110,8 

193 

III 

101,15 

6 

23 

7 

31 

8 

IV 

102,1 

9 

14 

10 

V 

27 

11 

34 

12 

283 
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31  r 

fr 

b 

A  E 

VI 

103,3 

13 

194 

1 

14  L.  v.  Seveii 

1  1 

14 

195 

2 

12 

»i 

19 

15 

196 

3 

13 

»i 

27 

16 

197 

4 

/tili, 

(VII) 

105,15 

[169] 

5 

24 

17 

[170] 

6 

■  Tl  ff  ff 

VIII 

106,24 

18 

198 

7 

1 

34 

19 

199 

8 

2 

107,7 

20 

200 

9 

3 

17 

21 

201 

10 

4 

IX 

27 

22 

202 

11 

5 

» 

35 

23 

CK  *~\.  *> 

203 

12 

6 

108,6 

24 

204 

13 

7 

14 

25 

205 

14 

8 

• 

(VII) 

103,35 

[163] 

15 

49 

Reinmar 

104,6 

[164] 

16 

50 

»» 

15 

[165] 

17 

51 

»» 

108,22 

26 

18 

56 

»i 

30 

27 

19 

57 

m 

109,1 

28 

20 

58 

(I) 

100,23 

29 

206 

21 

(XI) 

110,17 

30 

[186] 

109,36 

31 

[187] 

48 

282 

(XII) 

110,26 
34 
111,5 

32 
33 
34 

22 
23 

Schmidt  nimmt  an,  dass  B  l — 23  den  alten  kern  bilden;  auch 
C  34  soll  in  der  gemeinschaftlichen  quelle  gestanden  haben  und 
nur  ausgelassen  sein,  weil  sie  verstümmelt  und  in  ihrer  zweiten 
hälfte  unverständlich  ist.  C  1  —  12  sollen  später  vorgeschoben 
sein,  ich  glaube  nicht,  wenn  den  in  habern  von  liederbuchern 
später  Strophen  bekannt  wurden,  die  zu  tönen  ihrer  biicher  ge- 
hörten, so  trugen  sie  diese,  wie  das  begreiflich  und  an  vielen 
stellen  erkennbar  ist,  am  rande  oder  am  schluss  nach,  wo  die 
Zusätze  am  rande  eine  stelle  fanden,  veranlassten  sie  oft  eine  ab- 
weichende Strophenfolge  in  verwandten  hss.  wo  sie  am  schluss 
nachgetragen  wurden,  lassen  sie  auch  in  unsern  grofsern  Samm- 
lungen noch  das  ende  der  alten  licderbüchlein  erkennen,  solche 
nachträge  beginnen  hier  für  die  quelle  BC  mit  B  21  C  29;  diese 
einzelne  Strophe  gehört  zum  ersten  ton.  da  sich  nuu  dieser 
erste  ton  nur  in  C  findet,  so  hat  man  anzunehmen,  dass  er  in 
B  verloren,  nicht  dass  er  in  C  später  hinzugefügt  ist.  bestätigt 
wird  diese  annähme,  wenn  man  die  Strophenreihe  vergleicht, 
welche  iu  C  unter  Reiumars  namen  überliefert  ist.  die  über- 
einstimmende strophenfolge  zeigt,  dass  sie  dieselbe  quelle  wie 
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BCh  voraussetzt;  auch  hier  erscheint  str.  100,23  als  ein  nach- 
trag,  aber  auch  hier  geht  der  ton  zu  dem  sie  nachgetragen  ist 
voran. 

Die  Strophe  B  21  C  29  ist  ein  nachtrag  den  schon  die 
gemeinsame  quelle  BC  erhielt,  ebenso  die  Strophen  110,260", 
welche  in  beiden  hss.  übereinstimmend  noch  folgen ;  für  jüngere 
Zusätze  hat  man  die  Strophen  zu  halten,  welche  nur  in  B  oder 
nur  in  C  erhalten  sind,  freilich  ist  es  möglich,  dass  der  Schreiber 
eine  oder  die  andere  Strophe  übersah,  oder  absichtlich  ausliefe; 
da  wir  aber  sehen,  wie  die  sammler  bemüht  waren,  ihre  bücher 
zu  vervollständigen,  so  darf  man  im  ganzen  anuehmen,  dass 
Strophen,  die  nur  eine  hs.  bietet,  in  der  gemeinsamen  quelle 
fehlten;  also  die  Strophen  B  5.  15 — 17.  C  30.  31.  die  an- 
nähme findet  hier  ihre  bestätigung  darin,  dass  alle  diese  Strophen 
uns  keinen  ton  vollständig  geben.  B.  5.  15 — 17  gehören  zu 
einem  ton,  der  uns  vollständig  oder  vollständiger  in  C  163 — 173 
erhalten  ist;  C  30 — 31  gehören  zu  einem  ton,  von  dem  andre 
Strophen  in  A,  €,  E  unter  Reinmar,  in  B  unter  Friedrich  von 
Hausen  überliefert  sind;  eine  von  ihnen  (110,27)  steht  sogar 
in  engster  beziehung  zu  einer  an  dieser  stelle  nicht  überlieferten 
Strophe.  —  ebenso  mögen  die  töne  C  6 — 12  noch  nicht  in  der 
gemeinsamen  quelle  BC  vorhanden  gewesen  sein ;  die  vergleichung 
mit  B  lässt  sich  hier  nicht  anstellen,  da  B  am  anfang  einbufse 
erlitten  hat,  die  Strophen  fehlen  aber  in  der  parallelen  stropheu- 
reihe  Cr.  in  ihr  fehlen  auch  C  26 — 28;  sie  müssen  zwar,  da 
sie  auch  in  B  an  derselben  stelle  stehen,  schon  in  der  quelle 
BC  vorhanden  gewesen  sein,  sind  aber  wol  ein  jüngerer  nach- 
trag zu  diesem  liederbüchlein ,  wie  es  jedesfalls  die  folgende 
Strophe  ist.  als  den  sichern  kern  der  quelle  BC,  von  welch  ein 
eine  Untersuchung  auszugehen  hat,  erhalten  wir  also  die  Strophen : 
C  1 — 5.  13-25;  dann  kamen  als  nachträge  hinzu  C  29,  viel- 
leicht auch  C  26—28,  später  C  32— 34;  noch  später  alles  übrige. 

Unter  den  Strophen,  die  sich  als  der  älteste  bestandteil  der 
quelle  BC  ergeben  haben,  sind  nur  drei,  die  auch  unter  dem 
namen  eines  andern  dichters  überliefert  sind;  B  1  —  3  stehen  in 
A  unter  Liutolt  von  Sevcn.  dass  diese  angäbe  nichts  zu  be- 
deuten hat,  ist  bekannt,  der  beachtung  und  prüfung  wert  aber 
ist,  dass  eine  Strophe  (105,24)  zu  einem  tone  gehört,  der  sonst 
auch  unter  Reinmars  namen  vorkommt,  es  fragt  sich,  welche 
Überlieferung  den  Vorzug  verdient,  die  herausgeber  von  Des 
minnesaugs  frühling  und  Schmidt  reihen  sie  unter  die  lieder 
Heinrichs  von  Rugge;  ebenso  die  töne  108,22.  109,9  die  ganz 
oder  teilweise  unter  den  nachträgen  der  quelle  BC  aufgenommen 
sind,  anderwärts  aber  unter  andern  namen  begegnen,  um  den 
wert  der  widersprechenden  angaben  würdigen  zu  können,  muss 
man  auch  die  Strophen  in  betracht  ziehen,  welche  in  Cr  der  be- 
sprochenen stropheureihe  vorangehen. 
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MF 

Cr 

Ch 

B 

A 

E 

I 

109,9 

160 

12  Hausen 

46 

279 

18 

161 

13  „ 

47 

280 

27 

162 

14  „ 

281 

II 

103,35 

163 

15  Rugge 

49 

104,6 

164 

16  „ 

50 

15 

165 

17  „ 

51 

24 

166 

33 

167 

105,6 

168 

15 

169 

5  „ 

24 

170 

17 

6  ii 

33 

171 

106,6 

172 

15 

173 

III 

187,31 

174 

52 

188,5 

175 

54 

18 

176 

53 

IV 

189,5 

177 

59 

14 

178 

60 

23 

179 

61 

32 

180 

V 

190,3 

181 

62 

• 

11 

182 

63 

19 

183 

64 

VI 

27 

184 

9  R.  d.  videler 

36 

185 

10 

(I) 

110,17 

186 

30 

109,36 

187 

31 

48  Reinmar  282 

A  und  C  gehen  in  dieser  reihe  augenscheinlich  auf  dieselbe 
quelle  zurück;  str.  186.  187  C  sind  nachtrüge  zum  ersten  ton; 
nachgetragen  sind  vielleicht  auch  schon  die  beiden  vorhergehenden 
Strophen ,  die  in  A  unter  dem  namen  Reinmars  des  fiedlers 
stehen  und  nicht  den  Charakter  Reinmars  des  alten  zeigen,  das 
übrige  legen  A  und  Cr  tibereinstimmend  Reinmar  dem  alten  bei; 
in  B  und  C  aber  finden  sich  mehrere  Strophen  unter  Rugge. 
von  diesen  haben  sich  jedoch  B  15.  16.  17.  5  und  C  30.  31 
als  jüngere  nachtrage  ergeben,  die  geringere  gewähr  für  den  namen 
des  Verfassers  bieten,  dem  alten  kern,  der  gemeinsamen  quelle 
BC,  gehörte  nur  B  6  =  C  17  an.  aber  auch  hier  hat  die  an- 
gäbe von  AC  gröfseres  gewicht;  denn  in  BC  steht  die  Strophe 
vereinzelt,  in  AC  mit  andern  desselben  tones  zusammen;  ferner 
fehlt  sie  unter  Rugges  namen  in  der  Strophenreihe  Cr  die  auf 
dieselbe  quelle  wie  BC  zurückweist,  und  drittens  sieht  man  den 
anlass,  aus  dem  BC  jene  zusatzstrophe  unter  Rugge  empfieng ;  die 
ähnlichkeit  des  tones  bestimmte  den  sammler  sie  einzufügen;  sie 
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unterscheidet  sich  von  dem  vorhergehenden  ton  nur  durch  eine 
waise  vor  der  letzten  zeile.  die  Überlieferung  also  führt  darauf, 
die  strophenreihe  C  160 — 183  Heinmar  zu  belassen,  von  dieser 
Voraussetzung  muss  die  Untersuchung  ausgehen ;  ich  glaube  nicht 
dass  sie  auf  punkte  slofsen  wird,  welche  zwingen  jene  Voraus- 
setzung zu  verwerfen,  auf  eine  nähere  erörterung  dieser  frage 
will  ich  hier  nicht  eingehen,  auch  nicht  auf  eine  prüfung  der 
übrigen  handschriftlichen  Überlieferung  Reinmars.  nur  eins 
möge  noch  bemerkt  werden,  für  den  ton  108,22  war  der  name 
Heinrichs  von  Rugge  durch  die  quelle  BC  nicht  sicher  verbürgt; 
A  bringt  ihn  hier  (56 — 58)  unter  Reinmar.  man  würde,  da  in 
C  die  entsprechenden  Strophen  fehlen,  sein  Zeugnis  sehr  gering 
anschlagen  dürfen,  wenn  nicht  das  lied  dactylisch  wäre,  vor 
den  dactylen  scheinen  sich  die  Schreiber  oder  sammler  zuweilen 
gefürchtet  zu  haben;  A  hat  alle  dactylischen  lieder  Morungens 
übergangen,  wer  der  Verfasser  des  liedes  ist,  wird  ungewis 
bleiben;  Reinmar  sicher  nicht. 

Greifswald  im  august  1875.  W.  Wilhams. 


Fischenich  und  Charlotte  von  Schiller,    aus  ihren  brieten  und  andern  auf- 
zeichnungen.  von  dr  JHHennes.  Frankfurt  a/M.,  Sauerländer,  1875  8°. 

Eine  dankenswert  ergänzte,  zum  teil  verbesserte  widerholung 
von  desselben  Verfassers  bekanntem  Andenken  an  Bartholomäus 
Fischenich  (Cotta,  1841). 

Zu  den  vier  briefen  Schillers  an  Fischenich  im  Andenken, 
deren  erster  vom  1 1  februar  93  schou  in  den  Rhein,  prov.- 
blättern  1837  gestanden  hatte,  kommt  kein  neuer  von  Schiller 
hinzu,  dem  Widerabdruck  derselben,  was  aus  dem  vorwart  (s.  iv) 
erschlossen  werden  kann,  liegen  abermals  nicht  die  originale: 
den  drei  späteren  namentlich  die  alten  abschriften  Emsts  von 
Schiller  zu  gründe,  vergleicht  man  die  kleinen  Verschiedenheiten 
dem  texte  im  Andenken  gegenüber,  so  muss  der  vorliegende  ab* 
druck  als  correcter  bezeichnet  werden,  im  briefe  Jena,  25  juli 
93  ist  sogar  ein  absatz  über  die  Zerstreuung  der  'tischgesell- 
schaft'  ergänzt  (s.  29),  der  im  Andenken  (s.  36)  fehlt. 

Fünf  briefe  Fischenichs  an  Schiller  nach  abschriften  HoflT- 
meisters  (vgl.  vorw.  s.  iv)  treten  hier  neu  hinzu,  die  briefe 
Schillers  an  Fischenich  nehmen  antwortenden  bezug  auf  sie. 
auch  sind  erstere  besonders  durch  Mitteilungen  über  akademische 
beziehungen  Fischenichs  und  über  die  politische  gährung  in  den 
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Rheinlanden  vor  der  invasion  der  Franzosen  interessant,  fälsch- 
lich schreibt  Heimes  (s.  12)  dem  briefe  aus  Leipzig  vom  30  mai 
92  bestimmenden  eiufluss  zu  auf  Schillers  xenien  Uber  Ernst 
Platner,  die  ganz  andere  grundlagen  zeigen,  auch  die  bemer- 
kung,  dass  'diese  xenien,  nebst  so  vielen  andern,  später  beseitigt 
worden'  aber  jetzt  wider  'in  der  ausgäbe  von  Goedeke'  stünden, 
beruht  wie  man  sieht  auf  Unklarheit  Uber  die  Sachlage. 

Das  Andenken  enthalt  keine  briefe  Fischenichs  an  Charlotten, 
die  hier  abgedruckten  scheinen  auf  mitteilung  durch  Schillers 
tochter  Emilie  zurückzugehen  (vgl.  vorw.  s.  iv).    gleicher  quelle 
entstammen  die  briefe  Fischenichs  an  Charlotten  in  (Urlichs) 
Charlotte  von  Schiller  und  ihre  freunde  (in  s.  99  ff),    die  neuen 
briefe  dieser  Sammlung  aus  den  jähren  92—94  hat  Hennes  nur 
in  drei  kurzen  fragmenten  berücksichtigt,  dagegen  die  Kicke  bei 
Urlichs  bis  zum  j.  1802  durch  einige  neue  briefe  ausgefüllt, 
es  sind  dies  je  ein  brief  aus  96,  97  und  99,  welche  bedeutsame 
aufschlüsse  Über  die  ereignisse  und  zustande  in  dm  Itheinlanden 
und  insbesondere  in  Bonn  nach  dem  einzuge  der  Franzosen 
(er  erfolgte  in  Bonn  bereits  am  8  october  94)  entnehmen  lassen, 
hiernach  berichtigt  sich  Urlichs  bemerkung  (s.  109),  dass  der 
erste  brief  Fischenichs  nach  der  invasion,   den  Lotte  am  24 
(soll  heifsen  26)  julius  erwidert  hätte,  sich  nicht  erhalten  habe, 
der  brief  Lottens  (Andenken  s.  50  hier  widerholt  s.  46j  beant- 
wortet vielmehr  erst  jenen  Fischenichs  vom  2  julius  99,  dem 
bereits  zwei  andere  über  den  franzosischen  einbmch  vorange- 
gangen waren,    ahnlich  interessanten  inhall  hat  die  gedrängte 
abschrift  eines  briefes  vom  märz  1800  und  der  brief  vom  19 
märz  1802,  mit  welchem  jene  erst  abgesant  wurde,  während 
bei  Urlichs  (s.  109)  die  abschrift  vollständig  mitgeteilt  ist,  linden 
wir  bei  Hennes  (s.  41)  ein  hlofses  fragmenl  derselben,  hingegen 
*s.  51)  den  begleitenden  hauptbrief,  wichtig  insbesondere  wegen 
der  franzosischen  mafsnahmen  an  der  Bonner  Universität,  von 
den  folgenden  vierzehn  briefen  und  billeten  der  Urlichsschen  samm- 
hing aus  den  jähren  1804—20  findet  sich  bei  Hennes  auffallender 
weise  nur  der  brief  vom  5  nov.  1805,  obwol  sie  alle  für  die 
Charakteristik  Fischenichs  und  seine  Schicksale  nicht  ohne  Wich- 
tigkeit sind,  obwol  die  von  Hennes  eingeschalteten  briefe  Char- 
lottens zum  teil  bezug  darauf  haben  (so  der  vom  1  märz  1805 
s.  66  auf  jenen  von  Fischenich  Bonn  19  dec.  1804  Url.  s.  112), 
obwol  ferner  aus  ihnen  für  Charlottens  Verhältnisse  manches  sich 
ergibt,  so  ihr  von  Hennes  ignoriertes  zusammentreffen  mit  Fische- 
nich in  Weimar  im  j.  1820  (vgl.  Url.  s.  1280  udgl.    dem  ent- 
gegen sind  die  fünfzehn  briefe  aus  1805 — 1821,  die  bei  Hennes 
neu  hinzutreten,  unstreitig  zum  teil  von  minderem  belange,  ja 
die  ganze  correspondenz  über  die  Unterbringung  des  fräuleins 
von  KOnneritz  als  erzieherin  in  der  familie  des  grafen  von  Belder- 
J »tisch  hätte  kaum  verdient  des  breiten  aufgenommen  zu  werden. 
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Hennes  kannte  das  buch  Charlotte  v.  Sch.  und  ihre  fr.  er  ci- 
tiert  es  (s.  8),  indem  er  ihm  eine  stelle  aus  einem  briefe  Char- 
lottens an  Fritz  von  Stein  entlehnt  (ein  zweites  mal  in  der  anm. 
s.  38).  doch  zeugen  offenbar  auch  andere  stellen,  so  mindestens 
zb.  die  excerpte  aus  briefen  der  frau  von  Stein  (s.  9)  und  Dora 
Stocks  (s.  12)  von  benutzung  jener  Sammlung,  indes  fehlt  bei 
Hennes  an  betreffender  stelle  nicht  nur  jeder  hinweis  auf  die 
von  ihm  ignorierten  briefe  Fischenichs  in  Charl.  v.  Sch.  u.  i.  fr., 
er  lässt  auch  unaufgeklärt,  wie  der  gebotene  Zuwachs  möglich 
geworden  und  ob  seinem  drucke  die  originale  oder  abschriften 
zu  gründe  liegen. 

Die  überwiegende  mehrzahl  der  mitgeteilten  briefe  bilden 
jene  Charlottens  an  Fischenich.  ihr  gegenüber,  die  das  nach- 
rieht  geben  als  pflicht  übt,  war  Fischenich,  der  fast  immer  eines 
besonderen  anlasses  und  Zweckes  zum  schreiben  bedarf,  der  lauere 
correspondent.  das  Andenken  enthält  sechszehn  briefe  Charlottens 
an  Fischenich  aus  den  jähren  1792—  1821,  die  vorliegende  Samm- 
lung ist  um  vierundzwanzig  stücke  reicher,  diese  Vermehrung 
betrifft  insbesondere  die  jähre  seit  1806  und  enthält  noch  zwei 
briefe  aus  1 Q23  und  einen  aus  1824.  auch  ein  schreiben  der 
frau  von  Lengefeld  an  ihre  enkelin  Emilie  und  zwei  hülete 
Emiliens  an  Fischenich  nach  dem  tode  der  mutter  wird  man 
willkommen  heifsen.  die  briefe  Charlottens  im  Andenken  sind 
hier  widerholt,  doch  fehlen,  ohne  dass  irgend  welcher  grund 
ihrer  auslassung  ersichtlich  würde,  drei  inhaltsreiche  längere 
briefe,  um  so  interessanter,  als  sie  aus  Schillers  todesjahre  her- 
rühren, ferner  je  ein  brief  aus  1809  und  12,  beide  relativ  nicht 
unbedeutend,  man  durfte  erwarten,  dass  bei  den  fehlenden 
briefen  jedesmal  wenigstens  auf  das  Andenken  verwiesen  wäre, 
übrigens  mangeln  auch  hinsichtlich  der  briefe  Charlottens  an 
Fischenich  genauere  angaben  über  die  grundlagen  des  abdrucks. 
sind  insbesondere  die  hinzugetretenen  briefe  Charlottens  auf  die 
mitteilungen  Emiliens  (vorw.  s.  iv)  oder  auf  Hermann  Gerhards 
Sammlung  von  Fischenichs  papieren,  denen  das  Andenken  die 
briefe  'zum  grösten  teil*  entnommen  hat,  zurückzuführen?  (s. 
die  vorr.  z.  Andenken). 

Vergleicht  man  den  abdruck  der  widerholt  mitgeteilten  briefe 
Charlottens  an  Fischenich  hier  und  im  Andenken,  so  stellt  sich 
im  ganzen  der  frühere  als  genauer  und  nicht  selten  vollständiger 
heraus,  zum  belege  mag  aus  einem  Verzeichnisse  der  wichtigeren 
ahweichungen  nur  einiges  die  briefe  Ludwigsburg,  den  7  nov. 
93  und  Jena,  den  26  juli  99  betreffende  bemerkt  sein,  da  heilst 
es  im  ersteren  zb.  hier  'Cultur,  die  mir  wohl  thut  im  Umgang', 
im  Andenken  offenbar  genauer  'die  mir  wohl  macht  im  Umgang'; 
hier  'nach  Stuttgart  konnte  er  (Schiller)  doch  nicht  so  ohne 
weiters',  dort  'ohne  diefs'  (was  auf  den  früher  gemeldeten  tod 
des  herzogs  geht),    in  dem  andern  briefe  fehlen  zb.  zwei  absätze, 
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welche  im  Andenken  (s.  54)  gebracht  sind  und  zwar  ohne  dass 
dies,  wie  gleich  darauf  und  auch  sonst,  jedoch  keineswegs  überall 
consequent,  durch  ein  etc.  ersichtlich  gemacht  wäre;  im  verlaufe 
des  briefes  ferner  heifst  es  hier:  4sein  (Steins)  letzter  brief  war 
so  traurig'  usw.,  wozu  im  Andenken  hinzukommt  'wie  ich  es 
nicht  an  ihm  gewohnt  bin.*  dergleichen  und  noch  viel  auffallen- 
dere abweichungen  zeigt  last  jeder  der  briefe  nicht  zum  vorteile 
des  zweiten  abdrucks.  freilich  ist  hie  und  da  eine  aus  persön- 
lichen rücksichten  früher  unterdrückte  stelle  nunmehr  ergänzt, 
so  schreibt  gleich  in  dem  zuletzt  angeführten  briefe  Charlotte 
über  Fichard,  dass  er  'manches  ungemach  erdulden'  möge,  wobei 
im  Andenken  die  wort«»  (durch  seine  schöne  frau,  die  er  nicht 
zu  behandeln  weifs'  gestrichen  sind. 

Die  Orthographie,  interpunction ,  absatzgebung  behandelt 
flennes  hier  wie  schon  im  Andenken  und  zwar  in  allen  briefen 
nach  eigeuem  ermessen. 

Was  die  biographischen  und  historischen  notizen  anlangt, 
mit  denen  der  herausgeber  die  briefe  begleitet,  so  sind  sie  größten- 
teils und  zwar  wörtlich  aus  dem  Andenken  herübergenommen, 
manches  auf  Schiller  und  seine  familie  bezügliche,  dessen  kcnnt- 
nis  inzwischen  allgemein  geworden,  ist  mit  recht  bei  seile  ge- 
blieben, einiges  erscheint  nunmehr  berichtigt,  so  meldet  Schiller 
in  dem  briefe  vom  20  märz  93,  er  habe  'für  den  sommer  eine, 
sehr  viel  zeit  kostende  schriftstellerische  beschaftigung'.  im  An- 
denken wird  dabei  vermutungsweise  auf  die  Briefe  z.  ästh.  erz. 
d.  m.,  auf  die  abhandlung  über  das  erhabene,  ja  auf  den  Wallen- 
sen verwiesen  (s.  32).  jetzt  ist  diese  tappeude  anmerkung 
wenigstens  unterdrückt.  Schiller  meint  oflenbar  seine  projec- 
tierte  schönheitslehre,  den  Kallias.  mit  dem  briefe  vom  25  jul. 
93  ferner  schickt  Schiller  an  Fischenich  eine  probe  davon,  wie 
er  zuweilen  seine  von  krankheit  freien  augenblicke  zu  benutzen 
suche,  hiehei  ist  erst  in  der  vorliegenden  ausgäbe  richtig  und 
bestimmt  die  abhandlung  (  her  anmut  und  würde  genannt  (s.  29). 
ähnliche  weglassungen  und  berichtigungeu  erfahren  die  notizen 
des  Andenkens  über  Schillers  tätigkeil  seit  dem  Wallenstein  (s. 
()1  IT),  noch  sei  erwähnt,  dass  es  der  jetzigen  ausgäbe  zum  vor- 
teile gereicht,  wenn  des  Verfassers  conservative  gesinnung,  wo- 
nach er  ib.,  mit  einem  bedauernden  Seitenblicke  auf  Schiller, 
sogar  ein  citat  aus  Jarckes  Vermischten  Schriften  gegen  diejenigen 
ins  treffen  führt,  welche  'die  prineipien  der  revolution  lieben 
und  die  terroristischen  folgerungen  hassen'  (Andenken  s.  45), 
nirgends  mehr  einseitig  hervortritt;  dass  ferner  der  eigentüm- 
lich« schluss  des  Andenkens,  wo  Hennes  seiner  katholischen  ge- 
sinnung mit  einem  lateinischen  kirchengebete  glaubte  genug  tun 
zu  müssen,  nunmehr  unterblieben  ist. 

In  seineu  notizen  citiert  der  Verfasser  gelegentlich  (s.  6f) 
ein  Fragment  aus  dem  briefe  Schillers  an  Körner  vom  5  (nicht  3 
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wie  Heimes  schreibt)  märz  91.  es  ist  dies  der  brief,  in  welchem 
Schiller  dem  freunde  unter  andern)  von  seiner  krankheil  und 
seinem  beginnenden  Studium  Kants  nachricht  gibt,  ein  hrief,  den 
die  erste  aufl.  des  Schiller-Körnerschen  briefw.  ausdrücklich  als 
fehlend  bezeichnet,  er  ist  nunmehr  in  der  ausgäbe  von  Goedeke 
eingereiht  (i  s.  402  f).  doch  war  der  brief  vorher  schon  öfter 
(vgl.  Goedeke  aao.  u*s.  iv  0,  ja  sogar  in  Karolinens  von  Wolzogen 
biographie  Schillers  abgedruckt,  da  wirft  es  nun  kein  gutes 
licht  auf  Hennes  einschlagende  Quellenkunde,  wenn  er  den  brief 
als  bis  jetzt  noch  ungedruckt  anführt  (s.  6  f.  die  stelle  aus  dem 
briefe  Körners  an  Schiller  vom  6  aug.  1804,  auf  des  letztern 
jüngsten  krankheitsanfall  bezug  nehmend,  schöpft  Hennes  (s.  65) 
offenbar,  ohne  es  zu  sagen,  aus  Charl.  v.  Seh.  0.  i.  fr.  (m  s.  67), 
woraus  auch  Goedeke  einen  absalz  dieses  briefes  aufnahm  (n 
s.  470). 

Die  nachrichten  des  verf.  über  Fischenich,  die  sich  wie 
schon  ursprünglich  an  den  nekrolog  in  der  Preufs.  staatsz.  ( 1831 
nr  157)  anlehnen,  aber  auch  sonstige  hilfsmittel  und  Bonner 
traditionell  benutzen,  ergänzen  sich  nunmehr  durch  die  eigenen 
briefe  Fischenichs  in  willkommener  weise,  für  unsere  detail- 
kunde  von  dem  auftreten  der  Franzosen  in  den  Ilheinlanden,  von 
ihren  mafsregcln  im  Schulwesen  und  an  der  Bonner  Universität 
nehmen  diese  briefe  quellenmäfsige  bedeutung  in  anspruch.  in 
den  mitteiluugen  von  und  über  Fischenich  liegt  der  hauptwerl 
gegenwärtiger  publication.  weniger  neues  bringt  das  von  und 
über  Charlotten  gebotene,  doch  gebührt  in  bezug  auf  Schillers 
gattin  dem  werke  neben  Charl.  v.  Sch.  u.  i.  fr.  und  Düntzers 
Briefen  von  Schillers  gattin  an  einen  vertrauten  freund  (Knebel) 
Leipzig  1856  die  nächst  bedeutende  stelle,  wider  tritt  uns  hier 
aus  Charlottens  briefen  das  bild  der  edlen  frau,  mit  seinen  cha- 
rakterzügen  echt  weiblicher  empfänglichkeit  und  milde,  treuer 
hingehung  an  gälte  und  kinder,  tiefen  natu rsi uns,  warmer 
deutscher  gesinnung  und  christlicher  doch  nicht  dogmatisch  be- 
schränkter gläubigkeit  woltuend  entgegen. 

Wien.  Karl  Tomaschrk. 
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Vor  hundert  jnhren.  mitteilungen  über  Weimnr,  (Joel he  und  Corona  Schröter 
aus  den  tagen  der  geuieperiode  von  Rorkht  Keil,  feslgabe  zur  sä- 
kularfeier  von  Goethes  eintritt  in  Weimar  (7  nov.  1775).  2  bde, 
Leipzig,  Veit  u.  co  ,  1S75.  —  10  m. 

i.  Goethes  lagehueh  aus  den  jähren  1776  —  17S2. 
Ii.  Corona  Schroter.   eine  lehensskizze  mit  beitrügen  zur  geschieh te 
der  genieperiode. 

Jubiläen  zum  gedächtnisse  grofser  männer  oder  bedeutungs- 
voller tage  erhalten  die  schönste  weihe  durch  würdige,  neues 
bietende  festschriften,  welche  als  belehrende  und  erhebende  denk- 
maler  bestehen  bleiben,  mehrere  Goethejubiläen  haben  derartige 
monumente  gefunden,  so  erschienen  1849,  ein  jähr  nach  den 
Briefen  an  frau  vStein,  Goethes  Briefe  an  Leipziger  freunde, 
von  OJahn  mit  gewohntem  geschmack  und  Verständnis  besorgt, 
1865  vßiedermanns  Goethe  und  Leipzig,  nicht  zu  vergessen  der 
kleineren  Festgaben  für  die  stille  gemeinde  von  SHirzel  und  an- 
deren, die  jüngste  zeit  hat  aus  dem  unerschöpflichen  schachte 
reiche  neue  schätze  ans  licht  gebracht.  Bratranek  hat  im  auf- 
trage der  Goetheschen  enkel  die  Naturwissenschaftliche  corre- 
spondenz  herausgegeben,  Urlichs  uns  durch  die  Briefe,  an  Johanna 
Fahimer  üherrascht,  Uhde  eine  zweite  vermehrte  aufläge  der 
Seidler  geschenkt,  die  Briefe  an  Soret  sind  unter  der  presse, 
und  Creizenach  bereitet  die  langersehnten  schreiben  an  Suleika 
(Marianne  vWillemer)  zur  Veröffentlichung  vor.  Kriegks  Goethe 
als  rechtsanwalt  unterrichtet  uns  über  Goethes  Frankfurter  praxis, 
von  der  wir  bisher  wenig  oder  nichts  wüsten,  der  vLoepcr- 
schen  commentare  sei  gedacht.  Düntzer  hat  eine  weitläufige 
monographie  über  frau  vStein  geliefert,  vBeaulieu-Marconnay 
durch  seine  Schrift  über  den  minister  vFritsch  Goethes  anstellung 
in  Weimar  neu  beleuchtet,  vBiedermann  Goethes  beziehungen  zu 
Dresden  und  seinen  bewohnern  dargestellt,  während  ich  dies 
schreibe,  erhalte  ich  das  dreibändige  werk  Der  junge  Goethe,  eine 
auf  grund  der  Handschriften  und  ersten  drucke  von  SHirzel  (mit 
Unterstützung  von  MBernays)  sorgfältigst  angefertigte  chronolo- 
gisch geordnete  ausgäbe  der  briefe  und  dichttingen  von  1764 
bis  1776,  ein  Goethedenkmal  von  berufener  hand. 1 

Die  vorliegende  festschrift  Robert  Keils  zum  7  november 
enthält  so  viel  neues  material  zur  kenntnis  der  ersten  Weimarer 
jähre,  dass  eine  eingehende  besprechung  keiner  rechtfertigung 
bedarf,  der  geschätzte  geschichtsschreiber  des  Jenaer  Studenten- 
lebens und  sammler  alter  Studentenlieder  tritt  nicht  zum  ersten 
male  in  die  reihe  der  Goetheforscher,  ist  doch  der  köstliche  brief- 

1  neue  Goethebriefe  aus  späterer  zeit  teilten  jüngst  Hirzel  (Zs.  f.  d. 
phil.  6  drei  an  Steinhäuser)  und  Hettner  (Deutsehe  rundschau  oct.  neunzehn 
an  Schubarth)  mit. 
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Wechsel  der  frau  rat  von  ihm  herausgegeben,  aber  schon  da- 
mals mustc  man  die  unvollständigkeil  des  gebotenen,  die  auf 
mangelhafter  litteratnrkenntnis  beruhte,  und  die  dürfligkeit  der 
mehr  breiten  als  liefen  einleitung  rügen;  weshalb  wir  diese 
neue  publication  Keils  nicht  ohne  ein  gewisses  mislrauen  in  die 
band  nahmen,  leider  hat  sieb  dieses  mislrauen  in  mehr  als 
einer  beziehung  bestätigt,  wir  wünschten  der  jedem  litterar- 
historiker  unentbehrlichen  spende  eine  audere  Fassung  und  dürfen 
neben  verdienter  Anerkennung  verdienten  tadel  nicht  zurück- 
hallen. 

Gleich  die  erste  milteilung  gibt  uns  dazu  veranlassung. 
Keil  sagt  (Vorbemerkungen  s.  3):  'der  brief  Oesers  an  Goelhe 
(nr  1),  welcher  ebenso  wie  die  briefe  von  Schumi,  Basedow, 
Schlegel,  King  (nr  2 — 5)  hier  wortgetreu  nach  dem  original  folgt, 
füllt  eine  lücke  in  dem  bisher  bekannten  briefwechsel  .  .  .  aus.' 
dieser  brief  ist  aber  bereits  vor  zehn  jähren  von  Biedermann 
in  seinem  allbekannten  buche  Goethe  und  Leipzig  n,  28  (T  ver- 
öffentlicht und  danach  iu  der  zweiten  aufläge  der  Briefe  au  Leip- 
ziger freunde  (s.  166)  am  gehörigen  orte  abgedruckt  worden, 
trotzdem  ist  der  getreue  abdruck  bei  Keil  sehr  willkommen,  was 
Biedermann  vorgelegen  hat,  war  offenbar  keine  ungenaue  copie, 
sondern  ein  unvollständiger  brouillon.  deshalb  sehr  bedeutende 
Abweichungen,  aber  fast  nur  stilistischer  art.  im  entwarf  fehlt 
der  schluss  von  den  Worten  'uoch  merken  Sie  liebster  freund' 
an  Keil  s.  11),  somit  auch  das  datum  25  nov.  1768.  Goethe 
und  Leipzig  s.  31  ff  steht  Goethes  antwort  (auch  bei  Jahn);  er 
entschuldigt  sich  darin,  Weifsen  den  versprochenen  nekrolog 
auf  Seekatz  (Jahn  s.  162,  vgl.  Keil  s.  12)  noch  nicht  geschickt 
zu  haben,  die  mageren  notizen  in  der  Neuen  hihi,  ix,  147  sind 
nicht  von  ihm. 

Schmids  brief  scheint  nach  Jena  gerichtet  zu  sein;  au  wen, 
bleibt  fraglich,  nr  3  (Basedow  au  Karl  August  4  juli  1774) 
und  4  (JHSchlegel  an  Berluch  22  april  1775)  fordern  zu  keiner 
hemerkung  auf.  die  nolc  über  Basedow  (s.  16)  ist  in  ihrer 
zweiten  halfte  sehr  trivial,  in  nr  5  interessiert  uns  Rings  klatsch- 
süchtiger bericht  an  Wieland  über  Klopstocks  Karlsruher  aul ent- 
halt (1775);  doch  vermisst  man  eine  andeulung  über  des  Schrei- 
bers persou  und  Stellung,  vgl.  meinen  HLWagner  s.  96  und 
Lappenberg  Briefe  v.  u.  a.  Klopstock  s.  262. 

S.  251  wird  uns  endlich  der  herlichc  erste  brief  Karl  Augusts 
an  Goethe  von  ende  decemher  1775  volUläudig  mitgeteilt,  der 
sich  hei  Riemer  Ii,  19  lückenhaft  und  incorrect  findet  «danach  bei 
Vogel),  zaghaft  hat  Riemer  die  worle  nach  übel  wird  bis  ich 
komme  und  den  schluss  von  Miselclien  au  unterdrückt,  zu  den 
Worten  es  sind  hier  (iu  Gotha)  der  lenle  comtne  il  faut  so  viel, 
und  wissen  so  genau  ihre  ßschpflicht  verweist  Keil  richtig  auf 
den  schluss  des  vorausgegangenen  Goel besehen  briefes  alles  was 
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midi  umgibt,  Einsiedel,  Kalb,  Beiluch,  das  ganze  haus  legt  sich  zu 
füfsen. 

der  pflicht  vergessen 
wir  fisdie  nie, 

«loch  ohne  kenntuis  der  quell«»  dieses,  wie  es  scheint,  damals  in 
den  Weimarer  hofkreisen  ahnlich  wie  spater  liebes  löwchen,  briille 
noch  einmal  beliebten  Scherzwortes,  die  verse  sind  aus  Wielands 
eist  1776  im  Meikur  erschienenen  Wintermärchen  i  t.  Der  lischer 
und  der  geist,  wo  es  nach  der  frage  fische,  thul  ihr  eure  pflicht? 
heilst: 

da  reckten  die  fisdie  die  köpf  empor 
und  sangen  alle  in  hellem  chor: 
'der  pflicht  vergessen 
wir  fische  nie' 

(Werke  21,  175,  widerholt  s.  178,  vgl.  214).  noch  am  28  sept. 
1778  schreiht  Goethe  an  fran  vSlein  (i,  184):  ich  halte  haus  und 
bin  eben  in  meinei'  pflicht  wie  die  berühmten  fische  in  der  pfanne. 

Sehr  dankhar  sind  wir  Keil  ferner  für  die  unverkürzte  publi- 
cation  der  Eiusiedelschen  matinee  in  übermütigen  knittelversen 
Schreinen  eines  politikers  an  die  gesellschaft,  s.  27  IT.  vgl. 
Vorhemerkungen  s.  6  f.  wider  hat  der  herausgeher  unterlassen 
anzugehen,  wie  viel  schon  Riemer  n,  22  f  ausgezogen  hat.  es 
sind  die  verse  über  Goethe  dem  ausbund  aller  bis  zeugs  verbannt 
(Riemer  hat  parodirt  statt  paradirt).  Einsiedel  dramatisirt  als 
Mephistopheles  Wedel  (vgl.  Wieland  Ausg.  br.  m,  309j,  sich  selbst, 
Knebel,  Wieland,  hofrat  Albrecht  (der  mathemaliker  etc.,  vgl. 
Wieland  an  Gebler  5  oct.  76,  nicht  75,  wie  Auswahl  u,  52  steht , 
Goethe,  den  herzog  und  prinz  Constantin.  die  namen  hat  Goethe 
zur  erklarung  beigeschrieben,  anm.  3  auf  s.  32  zeugt  von  über- 
triebener prüderie. 

Den  letzten  brief  der  herzogin  Amalia  an  ihren  söhn  vom 
juli  76  hatte  Keil  dreist  aus  Tiefurt  datieren  sollen,  denn  der 
aufang  In  Tiburs  hainen  enth/dt  dasselbe  Wortspiel,  welches  prinz 
Constantin  in  einem  briele  aus  Rom  anbringt  und  Leuz  in  dem 
bekannten  gedichte  Werke  m,  246:  wenn  die  herzogin  her  von 
Tibnr  führe,  der  Urheber  war  Knebel;  Herder  schreibt  einlud 
(Von  und  an  Herder  i,  52)  an  Gleim  von  Tiefurt,  das  Knebel 
im  luftsprunge  in  ein  Horazisches  Tibnr  umgeschaffen,  dass  auf 
Lenz  der  scliluss  des  Schreibens  unverkennbar  deutet,  ist  Keil 
gleichfalls  entgangen.  Amalia  mahnt  die  in  Ilmenau  weilenden  Karl 
August  und  Goethe:  grufst  alle  brnder  herze  die  es  oben  giebt  und 
sollten  es  aucJi  waldbrüder  seyn  so  bittet  sie  dass  sie  mein  gedenken. 
die  Schreibung  bruder  herze  ist  hier  beabsichtigt  uud  in  Zu- 
sammenhang mit  dem  folgenden  waldbrüder ,  denn  Herz  beifsl 
der  held  des  in  jener  zeit  entstandenen  Lenzscheu  peudauts  zu 
WYrlbers  leiden  'Der  waldbrüder'.  waldbrüder  Herz- Lenz  lebte 
damals  einsam  in  Berka  (vgl.  Keil  i,  73  o.).    'bruder  L.'  nennt 
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ihn  auch  Wieland  im  Sommermärchen  W.  21,54;  eine  stelle, 
die  schon  in  den  anm.  s.  365  auf  unseren  Lenz  bezogen  wurde, 
unten  mehr  über  Lenz. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  wichtigsten,  zu  Goethes  tagebuch 
1776—1782.  diese  aufzeichnungen  sind  unschätzbar  für  Goethes 
innere  und  äufsere  entwicklung,  den  scherz  und  ernst  der  ersten 
Weimarer  zeit,  die  entstehung  einzelner  werke,  sein  Verhältnis  zur 
Umgebung,  für  jede  einzelne  hervorragende  persönlichkeit  Weimars 
und  nicht  Weimars  allein,  wider  bestätigt  es  sich,  dass  Goethe,  je 
intimer  unsere  kenntnis  wird,  nur  gewinnt  und  in  immer  reine- 
rem lichte  erscheint.  4reinheit'  und  'dumpfheil'  sind  seine  lieb- 
lingsworte.  Keil  nennt  das  journal  treffend  das  tagebuch  des 
gartenhauses.  'wir  haben  tüchtige  jähre  darin  verlebt'  durfte 
Goethe  ein  menscheualter  später  zu  Holtei  sagen,  leider  fehlen 
uotizen  über  die  ersten  monate,  für  welche  wir  also  immer  noch 
auf  die  berichte  Wielands  ua.  (auch  Seidels)  und  die  kurzen 
briefchen  Goethes  an  Aug.  Stolberg,  Job.  Fahimer  (Keil  noch 
nicht  bekannt),  Lavater  usw.  angewiesen  sind,  im  august  1779 
schreibt  er  (Keil  i,  198»:  die  zeit  dass  ich  im  treiben  der  weit 
bin  seit  75  Oktober  getrau  ich  noch  nicht  zu  übersehen,  und  im 
februar  76  an  die  Fahimer  (s.  108):  ich  wollt  die  geschichte  meiner 
vier  letzten  monate  lies  sich  schreiben,  das  wär  ein  fräs  für  ein  gutes 
volk.  das  tagebuch  reicht  vom  11  märz  1776  bis  zum  5  märz 
1782.  es  hat  mehrere  locken,  die  grösten  während  der  Schweizer- 
reise (vom  12  sept.  79  bis  17  jan.  80)  und  vom  18  januar  St 
bis  zum  1  august  81.  die  notizen  siud  gröstenteils  sehr  apho- 
ristisch, lakonisch  und  unvollständig,  doch  finden  sich  nament- 
lich in  den  letzten  jähren  längere  retlexionen.  von  den  tales  of 
the  times  of  old  mit  dem  herzog  (s.  82)  oder  den  gesprächen  mit 
Wieland  und  Lenz  von  Vergangenheiten  (s.  70)  möchten  wir  gern 
mehr  hören.  Goethe  verzeichnet  empfangene  und  abgestattete  be- 
suche, ausflüge,  feste,  amtliche  arbeiten,  den  fortschritt  seiner 
dichlungen,  lectüre,  wichtiges  aus  den  hof-  und  beamtenkreisen, 
und  vergisst  selten  durch  ein  kurzes  treffendes  wort  seine  ein- 
drücke und  wechselnden  Stimmungen  zu  fixieren.  Keils  einlei- 
tung  hätte  bis  auf  wenige  angaben  ungedruckt  bleiben  können, 
namentlich  sieht  man  nicht  ein,  warum  daselbst  s.  48 — 52  proben 
aus  dem  tagebuche  ausgezogen  sind,  die  man  gleich  darauf  im 
zusammenhange  liest  und  teilweise  in  Keils  2  bände  citiert  lind«* t. 

Vor  allem  ist  das  interessante  handschriftenverhältnis  nicht 
klar  und  ausführlich  genug  auseinandergesetzt,  die  original- 
handschrift  ruht  (im  eigentlichen  sinne)  im  Goetheschen  haus- 
archiv.  davon  haben  sich  die  secretäre  Riemer  und  Kräuter 
in  selbstlosem  interesse  an  Goethe  je  eine  abschrift  gemacht, 
beide  besitzt  Keil,  aufserdem  existiert  ein  von  diesen  copien 
unabhängiger  ausführlicher  auszug  (von  wem?  aus  dem  nachlasse 
des  Kanzlers  vMftJler?),welcheu  Burkhardt  in  den  Grenzboten  1874 
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veröffentlicht  hat.  also  Oer  archetypus  unzugänglich ,  vorliegend 
die  abschritten  H  (benutzt  und  zum  teil  abgedruckt  in  Riemers 
Mitteilungen  in,  K  und  B.  dazu  für  die  Harzreise,  was  Schöll 
in  den  Briefen  an  frau  vStein  mitgeteilt  hat,  also  S.  danach 
war  eine  philologische  ausgäbe  zu  veranstalten ,  welche  in  der 
einleitung  eine  genaue  kritik  der  handschritten  und  unter  dem 
lext  die  Varianten  enthalten  mustc.  Keil  macht  s.  40  dazu  miene, 
aber  methodische  schritten  wie  die  Über  kritik  und  geschichte 
des  Goetheschen  textes  scheinen  für  ihn  nicht  geschrieben  zu 
sein.  Keil  druckt  die  eine  seiner  copien  ab  und  gibt  (vollständig??) 
die  abweichungen  der  andern  an.  ist  nun  4die  eine'  R  und 
'die  andere'  K  oder  umgekehrt?  das  wird  uns  gar  nicht  ver- 
raten, wir  können  nur  durch  eigene  Untersuchung  ermitteln, 
dass  die  zu  gründe  gelegte  hs.  K  ist,  denn  Riemer  n,  87  hat 
dressierpuppen,  wie  s.  190  anm.  3  'die  andere  copie'  im  gegensatze 
zu  4der  einen',  welche  drechslerpuppen  liest  (B  drechselpuppen). 

Keil  sagt  kein  wort  darüber,  wie  viel  schon  von  Riemer 
(Mitteilungen  u)  teils  in  seine  eigene  darstellung  verwebt,  teils 
vollständig  mitgeteilt  ist,  obwol  er  diesem  schätzbaren,  aber  un- 
sorgfältigen werke  das  beiwort  'classisch'   nie  vorenthält  und 
manche  citate  und  anm.  —  es  soll  das  kein  Vorwurf  sein  — 
entlehnt  (vgl.  zb.  Keil  245  —  Riemer  n,  135,  219—117,  226 
— 123,  wo  die  erklärung  pauvre  ganz  Uberflüssig  ist),  der 
weitaus  gröste  teil  des  tagebuchs  ist  in  Burkhardts  auszug  ent- 
halten, der  denn  doch  mehr  ist,  als  4einige  Goethesche  tagebuch- 
notizen'  (Keil  s.  40).   Burkhardt  hat  (Grenzbolen  1874  ur  10.  22. 
25.  27.  43)  die  mühe  nicht  gescheut,  durch  anwendung  von 
klammern  anzugeben ,  wie  viel  er  über  Riemer  hinaus  neues 
bringt,  Keil  dagegen  B  bei  weitem  nicht  genug  berücksichtigt. 
B  ist  oft  nur  eine  dürftige  epitome,  welche  vieles  ungemein  zu- 
sammengedrängt hut.    ein  klares  prineip  der  auswahl  ist  nicht 
zu  erkennen,    vieles  ist  entschieden  verlesen,    ich  möchte,  wenn 
unter  dem  24  oct.  77  in  B  steht  Corona  da  tt.  Em.  statt  M 
(Mine  Probst)  fast  auf  ein  dictat  schliefsen.    beispiele  von  Schreib- 
fehlern sind  ferner  10  aug.  76  falben  statt  falken,  4  febr.  77 
Gebesee  (ortsname)  statt  gelesen,    änderungen  und  glossen  des 
Schreibers  erkennt  man  leicht;  er  setzt  Corona  für  Crone,  Dal- 
berg, wo  nur  Statthalter  steht,  herzog  für  das  astronomische  zeichen.  . 
zu  Jahrmarkt  die  erklärung  zu  Plundersweilern ,  beim  30  jan.  77 
tilgt  er  nach  geburtstage  erläuternd  ein  der  herzogin  Luise,  er 
ändert  die  interpunetion ;  zuweilen  komisch,  wie  9  dec.  1778 
zu  0  (Stein),  gegessen  wenig  aber  gut,  gesprochen,    auch  die; 
Orthographie  an  mehreren  stellen,  nicht  Buffart,  sondern  Buch- 
fahrt (17  febr.  77).    abgekürzte  namen  erscheinen  der  deutlich- 
keit  wegen  öfters  vollständig.  —  2  mai  77  B  balkon,  KR  altan 
(diese  lesart  wird  durch  die  briefe  an  die  Stein  vom  3  und  10 
bestätigt»,    mehrfach  sind  genaue  Zeitbestimmungen  durch  all- 
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gemeinere  ersetzt:  20  nov.  77  nicht  20  minuten  auf  eins,  son- 
dern gegen  mittag.  die  aufzählungen  von  passierten  dörfern  sind 
stark  verkürzt;  so  6  Juli  77,  27  aug.  77.  ich  lasse  noch  einige 
angaben  und  Varianten  folgen,  letztere  sind  von  Keil  nur  selten 
und  ohne  plan  mitgeteilt,  ß  beginnt  mit  dem  25  märz  76. 
vom  14  august — 13  sept.  ist  ganz  dürftiges  ausgezogen.  27  juli 
76  Wirtschaft  bei  Glasern  (KU  26);  2  märz  77  bey  dein  herzog 
geschlafen  (KU  4).  beispiel  der  zusammendrängung  und  willkür 
in  B:  10—  1 4  juli  77  sind  weggelassen,  dann  heifst  es  unter 
14  von  Kochberg  in  2  stunden  5  minnten  mich  Weimar  geritten. 
23  und  24  juli  in  eins  gefügt.  27  juli  77  und  folgende  tage 
sind  falsch  als  28  IT  datiert.  27—29  august  77  unter  27  zu- 
sammengefasst.  I  nov.  77  herzogin  Luise  von  Belvedere  herein- 
gezogen (KR  8).  die  empfindsame  (so(  wieder  gegeben  noch  unter 
1  -  9  febr.  78.    auf  den  22  august  79  sind  die  vorfalle  des 

25  mit  übertragen,  der  7  und  8  febr.  80  durch  ein  leicht 
erklärliches  versehen  zusammengeworfen.  9  aug.  76  fehlt  verwar- 
teter, unter  dem  10  aug.  ist  nicht  in  II  nur  druck  fehler  (vgl. 
1  januar  1782),  wie  Keil  aus  der  Verbesserung  s.  331  sehen 
konnte.  24  oct.  nur  nach  Jena  und  Bürgel.  26  nov.  eseleyen 
(KR  eseley).  21  dec.  von  Lützen  (KR  von  Leipzig;  solche  Varianten 
sollten  doch  angegeben  werden!).  1777  nichts  bis  zum  30  jnuuar; 
fehlt  31  jan. —  4  febr.,  5—16  febr.,  10 — 24  inai.  fast  ganz  un- 
verkürzt ist  die  Harzreise.  30  apr.  hat  B  bei  Q  gegessen,  ver- 
gnügt, KR  zu  Q  vergnügt;  B  nachts,  KR  abends,  sollte  unter  dem 
s  juli  nicht  B  richtig  lesen  mich  und  den  prinzen,  während  KR 
bescheidener  dem  prinzen  d<Mi  vorrang  lassen?  31  dec.  hat  B 
conseil.  geld  von  Merck;  conseil  fehlt  in  KR.  all  das  notiert  Keil 
nicht.  1778,  14  febr.  ff  falsche  Verteilung  und  datierung.  15april 
bis  juni  ganz  kurz,  mehrere  octobertage  fehlen,  es  ist  eine 
nicht  unwichtige  Variante  wenn  das  Juppiterzeichen  (Keil  170,  z.  4) 
in  R  fehlt;  auch  auf  s.  171  hatte  Keil  mehreres  anzumerken. 

1779,  9  jan.  fehlt  es  sey  besser,  daher  sinnlos;  unter  30  alles 
nach  sich  labend,  sonst  ist  der  januar  vollständig,  es  fehlt  3 
febr.  febr.,  märz,  april  sehr  kurz.  Keil  s.  189  muste  bezüglich 
der  datierung  auf  Burkhardts  anm.  s.  21  verweisen.  27  juni 
B  Rath  R.t  KR  Rath  P.  26  juli  falsch  von  Matjer  statt  von 
Mayen  (maier  May).  15  october  statt  75  october  unter  dem  7 
august  ist    schreib-  oder    druckfehler.     11  — 15  august  fehlt. 

26  aug.  wort  ausgelassen.  27  aug.  B  mittags  zu  Lauen,  KU 
Cronen.  der  28  u.  30,  damit  wichtige  einzeichnungen,  sind  über- 
gangen, ebenso  9  und  10  September  (der  schluss  von  1779). 

1780,  19  jan.  enthält  auch  das  vom  20;  vom  januar  aufserdem 
nur  der  7,  auch  dieser  lückenhaft,  mitgeteilt,  fehlt  19 — 26  febr. 
märz  (besonders  1  hälft«»)  sehr  gekürzt,  der  26  dagegen  voll- 
Ständig.  1  april  B  Uiva  oberflächlich,  KU  lavaober  fluche,  2  april 
B  höchstes  kleinod,  KU  liebstes,    mai  sehr  gekürzt  (B  beginnt 
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verzogen  sich),  fehlt  die  längere  stelle  über  Kraft,  dann  war  ein 
mmicus  —  in  der  Callislo,  nach  unbehulflich  lücke  —  25  jnni 
(bussirte,  nicht  machte),  der  ganze  jnli  fehlt,  ebenso  1-18 
august,  23  —20,  nichts  über  die  Branconi,  29  august,  2  sepl.— 
14  oct.,  31  oct.  —  8  nov.  (inclus.),  der  december.  21  nov.  B 
zn  Tiefurt,  KB  zu  lisch.  1781  lücke  bis  17  januar  (hier  druck- 
fehler:  6  statt  j));  vom  august  fehlen  nach  den  einleitenden  be- 
inerkuugen  1—5,  S — 15  (dieser  unvollständig*,  17  23,  26  aug. 
bis  15  oct.  (inclus.).  16  aug.  hat  B  im  gcgensalze  zu  KR  vor 
Klanein  noch:  ©.  1782  fehlt  2  januar,  4— 1 1,  13—19  (die 
randbemeikung  steht  nach  drin  20,  wo  kam  Bertuch  vermisst 
wird),  vom  21  januar  an  fehlt  alles  aufser  dem  5  februar  und 
den  beiden  tagen,  welche  B  allein  hat  :  2  und  10  juni. 

Vorstehende  vergleichung ,  hei  der  es  mir  keineswegs  auf 
vollständige  collation,  sondern  auf  eine  Charakteristik  von  B  an- 
kam, zeigt  zugleich,  wie  wertvoll  uns  auch  nach  Burkhardt  Keils 
festgabe  sinn  muss.  Biemer  durfte  nicht  alles  geben,  was  er 
halle,  <  r  kam  nichl  über  zaghafle  bedenken  hinweg  und  glaubte 
sich  berechtigt,  die  tagebuchsnotizen  nach  gutdünken  zuzuschnei- 
den, wie  er  zb.  statt  der  herzog  steht  noch  immer  an  der  form 
stille  schreibt  man  steht  etc.  mehrere  Keilsche  anmerkungen 
rühren  von  ßurkhardt  her. 

Wir  fragen  nun:  hat  Keil  den  text  richtig  festgestellt ?  sein 
text  ist  durchaus  der  von  K.  K  ist  in  vielen  fällen  besser  als 
B,  aber  an  anderen  stellen  muss  man  B  den  Vorzug  geben,  les- 
arten  von  B  musten  bei  philologischer  methode  nicht  selten  in 
den  text  gesetzt  werden.  B  war  jedesmal  heranzuziehen,  wo  B 
und  B  gegen  K  übereinstimmen,  war  im  allgemeinen  die  jenen 
gemeinsame  lesart  zu  bevorzugen,  ich  gehe  eine  anzahl  von 
stellen  durch,  in  vielen  anderen  fällen  ist  eine  entscheidung  un- 
möglich, wenn  zb.  s.  63  B  liest  d.  h.,  K  aber  dem  herzog,  so 
kann  B  abgekürzt,  oder  K  ausgefüllt  haben  udgl. 

12  mai  1776:  fehlt  in  K  abends,  was  nach  B  einzusetzen 
ist.  1  august  76:  schreiben  wir  mit  BB  Zeichnung,  gefiihl  der 
anfärbung.  5  august  :  muste  mindestens  nach  Fritsch  eine  lücke 
bezeichnet  werden ;  B  liest  falsch  halbgotl,  B  Ileckergelt.  ob  Goethe 
d  oder  /  geschrieben ,  bleibt  fraglich,  gewis  hat  B  das  richtige, 
denn  s.  o.  Silberprobe  bey  lieckern  selbst  gemacht.  28  august:  B 
hat  das  ursprüngliche  mich  enlen.  mit  herz,  gessen,  K  hat  er- 
weitert u \u\  g  essen  in  das  correclere  gegessen  verwandelt.  29  august: 
R  hat  weggelassen,  dagegen  ist  unter  5  sepl.  mit  B  geirrt  ein- 
zusetzen; Goethe  halte  sich  mit  Lenz  verlaufen.  13  sept. :  jetzt 
im  garten  ist  offenbar  falsch,  also  mit  B  gegen  KB  an  dieser 
jedenfalls  undeutlich  geschriebenen  stelle  jagd  im  garten  zu  lesen 
und  im  anschluss  daran  stall  des  absurden  gefürstenkindert  das 
verständliche  gebihslenbinderl  einzusetzen,  womit  freilich  vielleicht 
die  corruplel  nicht  beseitigt  ist.    17  october:  ich  glaube  fast, 
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Keil  nimmt  an ,  Goethe  habe  an  diesem  tage  gallert  gegessen, 
währeml  offenbar  der  badeort  Sulza  gemeint  ist.  K  in  Sülze 
yessen,  wobei  das  in  zu  salz  sein  wird,  (gessen  s.  o.).  in  steht 
und  fehlt  im  tagehuch  nach  belieben.  30  ort.:  ich  möchte  der 
abweichenden  datiertrog  von  R  den  Vorzug  geben,  sonst  enthalt 
der  31  einen  Widerspruch  oder  mindestens  ein  wunderliches, 
sonst  nie  vorkommendes  vareQOv  7cqoi€qov,  wahrend  unter  30 
nichts  über  abend  oder  nacht  steht.  30  nov.:  ist  L.  (R)  von  K 
in  Lenz  (vgl.  29),  von  B  in  Lenzem,  Eins.  (R)  von  R  in  Ein- 
siedels, von  B  in  Einsiedel  erweitert  3  dec. :  waren  die  plusworte 
(vgl.  'plusstrophcn')  aus  B  aufzunehmen.  20  dec:  hat  Keil  die  ganz 
falsche  lesart  zu  Steinaus,  während  R  richtig  liest  zu  Steinaner  (wie 
IS  mai  77  auch  K);  (Iber  Steinauer  vgl.  Goethe  u.  Leipzig  u,  66  IT. — 
1777,  27  juli:  stimmen  R  und  B  in  der  Stellung  der  letzten  sätzchen 
gegen  K  übereiu.  30  juli:  ist  das  correctere  den  wol  Verbesserung 
von  K.  2  sept.:  die  ganze  geschiente  vom  ameisenkOnig  und  olter- 
konig  (eine  sage?)  ist  uns  unverständlich,  deshalb  eine  entschei- 
diing  oder  conjectur  kaum  möglich;  jedesfalls  war  zu  notieren, 
dass  wie  K  so  auch  B  besuchen  hat.  2  oct. :  sind  aus  R  die  Worte 
zu  Fritsch,  zu  Streubers  einzusetzen,  während  R  am  3  evidente 
lesefehler  enthält.  8  oct.  scheint  mir  das  damals  beliebte  groß 
von  B  das  richtige  gegen  KR  grofs.  27  oct.:  B  hat  wie  K  halb- 
trauriger.  30  nov. :  die  in  KR  fehlenden  worte  aus  B  aufzu- 
nehmen. 11  dec:  KR  (uud  B)  verpampelt,  S  vergängelt;  deshalb 
mochte  ich  glauben,  dass  19  jan.  1782  mit  B  verpampelt  gegen 
KR  vergaugelt  zu  lesen  sei.  —  1778,  april  Vorbemerkung:  aus 
R  anhaltend  einzufügen.  20  juni:  s.  u.  s.  171,  z.  2  schreiben 
KR  schnack,  B  dagegen  söhn,  also  steht  im  archetypus  abge- 
kürzt sehn.  —  1779,  13  juli:  Goethe  schrieb  dres$lei"puppen  (R), 
was  K  in  drechslerpuppen,  B  in  drechselpnppen  änderte.  14  juli 
stimmt  B  in  beiden  fällen  mit  K  gegen  R  Oberein.  s.  192  anm.  1, 
auch  B  hat  die  worte  erhalten.  26  juli:  ist  mit  RB  gegen  K 
der  plural  etnpfindungen  und  beschreibungen  zu  setzen.  30  juli: 
hat  B  die  ursprüngliche  lesart  und  s.  fr.,  K  und  R  lösen  ab- 
weichend auf.  K  war  wieder  streit  mit  %  und  8.  Fritsch,  wo  das 
Possessivpronomen  befremdet.  R  versteht  richtig  u.  seiner  frait, 
vgl.  2  aug.  von  dem  hof,  der  frau,  den  andern  leuten,  von  men- 
schen kennen.  2  aug. :  absteigequartierchen  in  K  geändert,  mit  R 
und  R  so  sehr  einzusetzen,  dagegen  hat  B  das  ihm  (R)  nicht, 
wol  aber  unter  7  aug.  mit  R  nun,  das  in  K  ausgelassen  ist. 
4  sept.:  der  besuch  der  schönen  Gotter  dauert  noch  immer  fort; 
weifs  Keil  nicht,  dass  Goethe  an  demselben  tag  an  die  Stein 
schreibt  (i,  237):  der  besuch  der  schönsten  götler,  die  den  weitet* 
Himmel  bewohnen,  dauert  bei  mir  immer  fort  usw.?  ebenso  hatte 
Keil  das  widerholte  unverständliche  unter  den  aschen  (zb.  228» 
nach  dem  briefe  an  die  Stein  i,  312  in  unter  den  fischen  (eschen, 
s.  Schölls  anm.)  ändern  sollen.  —  1780,  26  febr.:  hat  auch  R 
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davon  (vielleicht  im  original  abgekürzt  dar).  25  juni:  warum  ist 
das  sinnlose  alle  kunst  im  text  gelassen?  8  nov.:  hat  B  einen 
salz  allein  bewahrt.  —  autfallend  ist,  dass  s.  225—260  gar  keine 
Varianten  von  H  mehr  angegeben  sind,  ohne  dass  Keil  ein  wort 
darüber  verliert ! 

Keil  scheut  die  sichersten  conjecturen.  20  mai  1777  geht 
Goethe  mit  mehreren  datnen  spazieren,  es  heifst  in  Keils  text 
im  stern,  im  garten,  fatale  .  .  .  .,  dazu  die  anm.  *Rentonton?  un- 
leserlich', wo  sich  doch  rencontres,  renkonter  geschrieben,  von 
selbst  bietet,  s.  225  brauchte  Keil  keine  3  anm.  mit  einem 
4sic'  anzubringen,  denn  zu  ein  leeres  ist,  wie  die  vorausgehenden 
wortc  jedem  zeigen,  verhältnifs  zu  ergänzen,  s.  232  muss  vor 
akt  keine  arabische  11  sondern  eine  ohne  querstrich  geschrie- 
bene römische  zwei  stehen  (ein  hautiger  fehler),  s.  169—171 
steht  alles  unter  einem  datum,  wahrend  die  absetze  auf  mehrere 
tage  zu  verteilen  sind,  wie,  ist  fraglich,  s.  208  setzt  Keil  zu 
lops  ein  'sie',  es  muss  wol  laps  hei  Isen,  das  gute  alte  wort  für 
*narr\  noch  heute  vulgär  =  tölpel. 

Dieses  kleine  register  liefse  sich  unschwer  beliebig  verlän- 
gern, aber  der  beweis  ist  wol  gebracht,  dass  diese  ausgäbe  nicht 
4möglichst  sauber  und  zuverlässig'  (s.  40)  besorgt  ist. 

Ich  hebe  ausdrücklich  hervor,  dass  in  den  zahlreichen  (für 
einen  grösseren  leserkreis  berechneten)  anmerkungen  viele 
schätzenswerte  erlauterungen  beigebracht  sind,  leider  ist  die 
ganze  arbeit  unmethodisch  und  planlos,  wichtiges  und  unwich- 
tiges wird  nicht  geschieden,  triviales  erklart,  die  Schwierigkeit 
oft  stillschweigend  überhüprt.  gerade  jetzt  müssen  wir  über 
solche  dilettantische  versuche  mit  strenge  den  stab  brecheu, 
Sumpfpflanzen  wie  Schröers  Literaturgeschichte  des  19  jahrhun- 
derts  mit  stumpf  und  stil  ausrotten,  der  vielbeschäftigte  advocat 
hatte  einen  philologisch  gebildeten,  in  der  litteratur  heimischeren 
und  mit  Weimars  Vergangenheit  aufs  engste  vertrauten  forscher 
mit  der  herausgäbe  betrauen  sollen,  dass  er  die  litteratur  nicht 
beherscht,  sahen  wir  schon  gelegentlich  des  Oeserschen  briefes. 
am  hautigsten  sind  die  b riefe  an  Merck,  die  Stein  (aber  bei  wei- 
tem nicht  genug)  und  die  frau  rat  heigezogen,  ich  trage  ein 
■par  citate  nach :  s.  77  f  vgl.  Goethe  an  Herder  Aus  Herders 
nachlass  i,  64;  s.  246  an  dens.  ebenda  i,  67;  s.  179  Herder  au 
Lavater  u,  174;  s.  1141*  Knebel  an  Herder  10  juli  Von  und  an 
Herder  m,  9f;  s.^225  an  Knebel  4  juni  1780  Briefwechsel 
zwischen  Goethe  u.  Knebel  s.  18  f.  s.  182  steht  im  texte  Ball- 
städt, wozu  Keil  bemerkt  \soll  wol  Buttstadt  heifsen?';  allerdings, 
denn  in  dein  von  Keil  citierten  briefe  an  Knebel  heifst  es  spat«\r 
montags  den  %ten  bin  ich  in  Büttstedt,  s.  118  vgl.  an  Lavater 
s.  33,  s.  230  an  denselben  s.  105.  s.  68  (uü.)  politisch  lied 
vgl.  an  Jon.  Fahimer  s.  107  (Stein  i,  22),  s.  90  (6  nov.)  an 
dieselbe  s.  115  (6  nov.).    s.  224  anm.  4  Nennheiligen  etc.,  diese 
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unrichtige  Schreibung  statt  Neuenheilingen  hat  eist  neulich  vltieder- 
manu  gerügt  (Goethe  und  Dresden  s.  108).  —  14  mar/.  76 
babylonische  weiden  von  Frankfurt  angekommen,  wol  ein  klagebrief 
der  schwester  in  Enimcdingen  oder  traurige  nachrichten  Uber 
sie.  -  7  nov.  76  vgl.  an  die  Stein  i,  123  (i,  223  ist  das  nicht 
vor  wohl  zu  streichen). 

Die  Wiclandschen  briefwechsel  (abgesehen  von  den  Wag- 
nerschen  Sammlungen)  hat  Keil  nicht  berücksichtigt,  s.  62 
(4  april)  vgl.  Ausgew.  br.  in,  253),  s.  129  ebenda  in,  2S3  (da- 
nach Keils  anm.  zu  ändern),  s.  168  (6  dcc )  galt  der  besuch  gleich- 
falls der  gehurt  eines  sohnes.  doch  das  sind  kleinigkeiten.  diese 
briefe  hätten  jedorh  drin  herausgeber  des  lagebuchs  einen  wich- 
tigen aufschluss  geheu  können:  über  die  bedeiitung  des  rätsel- 
halti-n  Merkurzeichens  H.  Goethe  setzt  statt  der  nainen  einiger 
personell  mit  vorliehe  astronomische  zeichen:  Ii  Juppiter)  Karl 
August,  j)  (inond)  herzogin  Amalia,  0  sonne)  trau  vStein. 
Keils  deiitung  des  Veniiszeichens  $  auf  die  gräfiu  Werther  dünkt 
mich  richtig,  fraglich  die  des  *  auf  Luise,  zwei  sind  ihm  ver- 
schlossen geblieben;  mit  dem  einen  s.  113  u.  219»  weifs 
auch  ich  vor  der  band  nichts  anzufangen.  Keil  will  Flamen  des 
Weimarischen  kreises'  dahinter  suchen,  mir  schien  von  vorn 
herein  das  Merkurzeichen  nur  auf  einen  mann  zu  passen,  und 
auf  wen  besser  als  auf  Wieland  wegen  des  Teulschen  Merkurs? 
diese  Vermutung,  welcher  keine  der  fraglichen  stellen  widerspricht, 
wird  zur  gewisheit  durch  eiue  notiz  in  den  Ausgew.  br.  in,  276. 
Wieland  berichtet  am  24  märz  77  :  'der  herzog  ist  hey  mir  — 
eben  kömmt  auch  Goethe,  sie  werden  den  abend  da  bleiben', 
und  Goethe  schreibt  unter  dem  24  märz  in  sein  tagebuch  (s.  106): 
'abends  zu  R  wo  2i  und  Crone.' 

Auf  alle  glieder  des  Weimarer  kreises  und  mauche  andere 
nah  und  fern  fallen  neue  lichter,  z.  t.  auch  schatten,  nie  eine 
spur  von  übelwollen  oder  kleinlichkeit.  über  Karl  Arn:  «ist,  Luise, 
Amalia,  die  Stein,  Corona,  Wieland,  Herder,  Wedel,  Knebel,  Kalb, 
Einsiedel,  Seckendorf  und  nie  sie  alle  heifsen  erfahren  wir  viel 
neues  detail,  besonders  stellt  sich  die  ruckweise  entwicklung 
des  jungen  herzogs  trefflich  dar.  die  notizen  Uber  Fritsch  (s.  170 
Ii.  178)  ergänzen  Beanlieu-Marconnays  schönes  buch  vom  vorigen 
jähre  <s.  189  wäre  ein  hinweis  auf  desselben  schrill  über  Krnst 
August  am  platze  gewesen),  s.  190  (Riemer  u,  S7 1  erheben  die 
warmen  worte  über  Merck  protest  gegen  viele  schiefe  urteile  der 
neuzeil.  die  intiinität  mit  Dalberg  tritt  klar  hervor,  s.  148  über 
Christel  von  Lasberg,  wie  Plessing,  so  wird  auch  Goethes  Schütz- 
ling Kraft  öfters  erwähnt  (s.  167,  179,  208,  217  usw.),  aber 
den  wahren  namen  des  unglücklichen  hypochonders  erfahren  wir 
auch  hier  nicht,  warum  sind  Goethes  briefe  an  ihn  nicht  citiert? 
Schöll  Briefe  und  aufsätze  s.  165  ff.  —  vieles  hätte  Keil  als  Wei- 
maraner  in  ein  helleres  licht  rücken  können,    anderes  wird  viel- 
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leicht  immer  unklar  bleiben :  so  ilie  alfairen  s.  64  tintl  s.  80 
(vgl.  s.  84  ii.  90).  wenn  in  Weimar,  wie  ich  höre,  Ober  Buis- 
dorf (s.  195)  nichts  ermittelt  werden  kann,  so  muste  das  gesagt 
werden,  mit  Goethe  studierte  in  Leipzig  FrAdvBurgsdorff,  der 
als  sächsischer  kanzler  1799  starb  (Goethe  u.  Leipzig  i,  209); 
zu  der  familie  B.  staud  Goethe  noch  lang  in  näherer  beziehung 
(Goethe  u.  Dresden  s.  30).  manche  namen  sind  in  folge  der 
argen  Orthographie  verschrieben  und  uur  durch  conjectur  zu 
erschliefsen,  wie  es  Keil  bei  Ortsnamen  z.  t.  (s.  119,  121  usw.) 
getan  hat.  Goethe  schreibt  für  Vippachedelhausen  kurzweg,  wie 
das  volk  sagte,  Fidelhausen,  für  Buchfarth  Buffart.  wie  wunder- 
lich aber,  wenn  Keil  zu  eiuer  anderen  reihe  vou  Ortsnamen  s.  84 
nur  bemerkt  ,  sie  seien  'hier  vielfach  unrichtig  genannt',  statt 
auf  der  karte  nachzusehen,  wie  die  dürfer  zwischen  Schwansee 
und  Tennstedt  wilrklich  heifsen  und  das  richtige  anzugeben 
( Biethnortsen  zb.  Biethnordhausen). 

Warum  s.  03  eine  note  über  (Vau  vSteiu,  keine  jedoch  zu 
Bode,  Schnaits,  Griesbach,  Bechtolsheim  und  vielen  anderen? 
weils  etwa  jeder  aus  «lern  grOfseren  publik  um,  dass  Trebra  (s.  69 
üö.)  berghauptinaiin  in  Glansthal  war?  Castrop  tritt  schon  s.  119 
auf,  aber  erst  s.  181  wird  ihm  eine  anm.  zu  teil,  ebenso  geht 
es  Iran  von  Giauini  (s.  81— 114),  Berger  ( 101— 233),  Volgstedt, 
Caroline  vllten  usf.  s.  200  Grothus  (KR  Grothaus,  B  Grothuis). 
s.  Campagne  in  Frankreich  W.  30,  27  (an  die  Stein  i,  356  ist 
falsch  datiert),  wer  ist  die  B.,  deren  tod  Goethe  am  1  januar 
78  erfährt?  —  die  'Duboy',  welche  an  Peter  Imbaumgarten  schreibt 
(s.  130),  war  eine  Lausaunerin  (Dubois,  s.  an  Lav.  s.  49).  einige 
male  wird  die  angäbe  von  parallelstellen  vermisst;  so  zu  s.  6S 
Seccatore  s.  109,  s.  120  Glasern  silndlich  geschunden  —  s.  254 
dann  Glasern  gestunden,  s.  109  Gode  soll  vielleicht  Bode  heifsen; 
s.  131  Wa  Waldner.  besonders  dürftig  sind  die  Dolens.  15(3  ff 
zu  dem.  aufeuthalle  in  Leipzig  und  Berlin  (Teichmann,  Goethe 
in  Berlin),  vom  Wörlitzer  park  (an  die  Stein  i,  167)  besitzen 
wir  ua.  eine  begeisterte  Schilderung  von  Mallhisson  (derselbe 
wohnte,  was  ganz  nebenbei  bemerkt  werden  mag,  dem  kinder- 
feste  bei,  welches  Goethe  ostern  1780  veranstaltete  Keil  i,  216, 
vgl.  Selbstbiographie  Deutsche  lehr-  u.  wanderjahre  i,  51).  s.  93 
verdiente  Winklers  cabinet ,  neben  der  Richlerschen  damals  die 
bedeutendste  privatsammlung  von  kupferstichen  und  gemalden, 
einige  Worte;  Bippach  vgl.  vLoeper  zu  Goethes  Werken  XII,  70, 
vBiedermann  Goethe  u.  Leipzig  i,  151. 

S.  105  (13  mar/.  1777)  findet  sich  der  nanie  Jacobi,  nichts 
weiter.  JGJacobi  war  damals  auf  besuch  bei  Wieland  (Ausgew. 
br.  in,  273  lf>,  und  Goethe  schreibt  am  19  an  das  Mäntgen'  Fahl- 
mer  (s.  120):  Georg  Jacobi  war  bei  uns,  ich  hab  ihn  nur  den 
lezlen  abend  bey  Wieland  gesehen,  er  ging  ungerne  weg. 

S.  214  ist  Keil  blinden  auges  au  einer  wichtigen  stelle  vorbei- 
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gegangen,  indem  er  zu  den  Worten  vom  13  märz  17S0  guter 
hrief  von  Rieckgen  B  ein  Fragezeichen  setzt,  wir  ergänzen 
guter  brief  von  Rieckgen  Brion,  welche  Goethe  das  jähr  zuvor 
in  Sesenheim  besucht  und  «liesmal  mit  ruhigem  herzen  ver- 
lassen hatte,  was  er  damals  an  die  Stein  schrieb  (i,  244  IT), 
bestätigte  ihm  dieser  *gute  brief  Friederikens  (Goethe  nannte 
die  Sesenheimer  geliebte  mit  dem  kosenamen ;  vgl.  balde  seh'  ich 
Rickgen  wieder  Der  junge  Goethe  i,  267).  —  'Fieckgen'  s.  94 
ist  gewis  die  Schwägerin  der  Stein,  Sophie,  'die  kleine  Schardt'. 

Von  den  besuchenden  freunden  (Kaufmann  usw.,  vgl.  auch 
den  brief  Seckendorfs  bei  Dllntzer  Goethe  und  Karl  August  i,  24) 
interessieren  uns  Klinger  und  Lenz  am  meisten.  Uber  den  ersleren 
meldet  das  tagebuch  nichts  neues  (11  juli  an f Spannung  über  K.). 
öfter  wird,  wie  erklärlich,  Lenz  genannt,    zuerst  am  23  mai 
geschhfen  mit  Lenz  im  garten,    am  9  jutii  isst  und  schlaft  er 
bei  Goethe  (vgl.  10  juni).    vom  23  an  ist  er  drei  tage  hinter 
einander  bei  ihm.    am  17  juli  sieht  Goethe  den  waldbruder  in 
Berka,  'Lenz  einsamkeit'  (vgl.  Wieland  5  juli  an  frau  rat  s.  67 
Lenz  ist  seit  8  tagen  in  eremum  gegangen,  vgl.  an  Gebler  5  och 
Auswahl  ii,  55  er  lebt  meistens  zu  Berka  wie  ein  einsiedler).  die 
nacht  des  28  august  (geburtstag)  bringt  Lenz  mit  Goethe  zu. 
am  5  September  wandern   beide  von  Kranichfeld  nach  Berka, 
am  10  sept.  fand  die  besprechung  wegen  der  Übersiedelung 
Lenzens  nach  Kochherg  statt,  welche  Goelhen  so  aufregle,  an 
eifersucht  ist  gewis  nicht  zu  denken,  mehr  an  eine  art  von  quä- 
lendem neide,    denn  am  12  sept.  spricht  er  mit  Lenz  und  Wie- 
land vielerleg  über  dichtkunst,  Zeichnung  etc. ;  nacli  tisch  ritt  Lenz 
weg  nach  Kochberg  (vgl.  an  die  Stein  i,  21.  31.  3t>.  56  f.  58. 
59.  61.  63  ff.  70.  ii,  52  f).    wenn  Goethe  am  14  notiert  Tantalu» 
gelesen,  so  kann  ich  das  nur  auf  Lenzens  Tantalus.  ein  dramolet, 
auf  dem  olymp  (Werke  in,  200  IT)  beziehen,  das  demnach  wol 
in  der  ersten  hälft«  September  entstanden  ist.    ohne  in  Grup- 
pesche träumereien  zu  fallen,  darf  man  identifizieren  Tantalus  mit 
Lenz,  Apoll  mit  Goethe,  Merkur  mit  Wieland,  Juppiler  mit  Karl 
August,  Juno  mit  der  herzogin  Luise,    das  gedieht  scheint  mir 
eine  etwas  exaltierte  huldiguug  an  h.  Luise  zu  sein,  kein  erguss 
hoffnungsloser  liebesleidenschaft.    zu  dem  bitteren  Schlüsse  stim- 
men Wielands  worte  an  Lavater  vom  22  juni  76  (Ausgew.  br. 
m,76):  'seit  er  (Lenz)  hier  ist,  ist  er  unendlich  gedeintlthigt 
worden',    am  30  (s.  o.)  october  vermerkt  Goethe  Lenzens  rück- 
k nuft.    am  1  nov.  hatte  er  ihn  bei  sich  im  garten  (auch  am  10). 
dann  nichts  bis  zur  katastronhe.    ich  gestehe,  dass  ich  nicht 
ohne  lebhafte  Ungeduld  die  letzten  novembertage  1776  aufge- 
schlagen habe;  aber  Goethes  einsilbige  worte  erhellen  das  dunkel 
nur  wenig,  vom  26  heilst  es  Lenzens  eseley.    ebeuso  hatte  Goetlie 
am  25  april  Lenzens  tolles  benehmen  auf  der  redoute  in  einem 
briefe  an  die  Stein  bexeichnet.    vielleicht  steht  diese  neue  eseley 
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wider  mit  einem  hoffeste  in  Zusammenhang,  tlenn  am  25  war 
ball,  am  28  besuchte  Goethe,  wie  der  Zusammenhang  beweist, 
in  Lenzens  sache  die  b.  Amalia,  die  Stein  und  die  Güchhausen. 
»neb  daraus  darf  man  keine  weiteren  Schlüsse  ziehen,  dann 
muste  Herder  im  auftrage  resolvirt  schreiben.  Lenz  antwortet 
darauf  am  29  (Ans  Herders  nachlass  i,  244);  es  ist  ihm  lieb, 
sein  urteil  von  Herders  haud  zu  empfangen,  aber  er  scheint  noch 
nicht  an  ein  so  plötzliches  scheiden  zu  denken,  er  sei  sich 
keines  Verbrechens  bewust  und  wolle  ungehort  gehen;  die  von 
unbekannter  band  kommende  (reise)unterstützung  nehme  er  nicht 
an.  er  schreibt  ferner:  hier  ein  kleines  pasquill,  (las  ich  Goethen 
zuzustellen  bitte,  mit  der  bitte,  es  von  an  fang  —  bis  zu  ende  zu 
lesen.  Goethe  erhielt  es  noch  am  29  und  notiert  dummer  brief 
von  Lenz,  dann  kalb  abgeschickt,  darauf  geht  der  schluss  des 
Lenzschen  briefes  an  Herder  vom  30  (aao.  246):  der  redliche 
Kalb!  wie  trefflich  und  edel,  hart  benahm  sich  Einsiedel  (vgl. 
Goethes  billet  an  dieseu,  Grenzboten  1873  h  1,  298).  dieser 
brief  enthalt  die  flehende  bitte  des  unglücklichen  um  einen  ein- 
zigen tag.  Goethe  am  30 :  L.  letzte  bitte  um  noch  einen  tag  still- 
schweigend  aecordirt.  so  schied  Lenz  am  1  dec,  ohne  dass  man 
in  Weimar  wüste  wohin  (Wieland  Ausg.  br.  in,  268).  ich  wider- 
hole, dass  wir  einiges  nähere  Ober  die  folgen,  nichts  aber  über 
Lenzens  tactlosigkeit  selbst,  denn  das  wird  die  eseley  gewesen 
sein,  erfahren,  das  pasquill  gab  nicht  den  hauptanlass,  wenigstens 
nicht  das  kleine  pasquill  au  Goethe,  aber  es  würkte  mit,  denn 
Lenz  nennt  sich  als  pasquillant  ausgestoßen,  frau  vStein  war 
sicher  beteiligt.  Lenz  schrieb  ihr,  wie  bekannt,  aus  dem  Steiu- 
thal  einen  reuigen  briel  usw.  aber  auch  an  die  h.  Luise  richtet 
er  noch  am  letzten  tage  ein  schreiben,  welches  Goethe  durch 
frau  vStein  überreichen  liefs  an  frau  vStein  i,  72).  Der  ver- 
lorene augenblick  (der  eigentlich  nur  eine  vision  behandelt)  und 
die  andereu  gediente  (Zöppritz  Aus  FHJacobis  nachlass  u  anhang) 
bieten  keinen  festen  anhält,  vielleicht  ist  mir,  wenn  vMaltzahn 
im  nächsten  jähre  seine  schönen  Leuziana  herausgibt,  gelegenheit 
gegeben,  mich  ausführlicher  über  einen  dichter  zu  verbreiten, 
dem  Hettner  und  namentlich  Düutzer  (dessen  wahre  Verdienste, 
wie  die  Scheidung  der  beiden  frls  vWaldner,  ungeschmälert  blei- 
ben) nicht  gerecht  geworden  sind,  am  meisten  aber  Gruppes 
panegyricus  geschadet  hat. 

Oft  linden  sich  im  tagehuche  namen  von  autoren  oder  titel 
von  büchern,  mit  denen  sich  Goethe  gerade  zu  schaffen  machte, 
auch  in  diesem  punkte  lassen  uns  die  noten  des  herausgebers 
nur  zu  häutig  im  stich,  s.  84  wird  zu  Chesterfield,  Stanhope, 
llume,  de  Yverdnn  nichts  bemerkt  s.  90  war  die  anm.  (zu 
Volkslieder  almanach )  über  Seuberlich ,  d.  i.  Nicolai,  klarer  zu 
fassen,  s.  1 15  heifst  es  gelesen.  Duplaix;  damit  ist  wol  der  5  band 
der  Histoire  de  France  von  Scipion  Dupleix,  dem  bekannten 
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Historiker  ans  der  zeit  des  dreißigjährigen   Krieges,  gemeint, 
wie  gründlich  Goethe  für  seine  geplante  geschiente  Bernhards 
voi  arbeitete,  leinen  unter  anderem  auch  die  von  Keil  nicht  ent- 
rätselten wnrte  s.  215  vom  2  t  märz  1780  vorher  Monzunb.  an 
herzog  Bernds  leben   im  gehen  viel  gedacht:  er  las  also  damals 
Pufendorfs  Severinus  de  Monzamhano  de  statu  iinperii  Germanici 
(1667).    was  bedeutet  aber  s.  155  Card.  Bonos,  gelesen  oder  24(1 
nach  lisch  Boromäns  gelesen  (wol  Ober  ihn)?    s.  101  vermissen 
wir  den  namen  des  dichters  von  Geron  der  adeliche  (Wieland  ; 
beim  Oberon  (26  juli  79  s.  194)  war  auf  Ii  inner  n,  91  und 
Goethes  Briefe  an  Lavater  s.  S9  zu  verweisen;  s.  220  in  der 
anm.  der  adressat  Merck  zu  neuneu.    die  stelle  ist  auch  von 
Bosenkranz  Diderots  leben  und  werke  n,  316  IT  herangezogen 
(vgl.  an  die  Stein  i,  327.  o,  34).    s.  238,  10  januar  81:  in  den 
briefen  übers  Studium  der  theologie  gelesen,  bekanntlieh  von  Herder, 
von  alten  begegnet  Aristophanes,  Aeschylus  (s.  245,  257),  Taci- 
tus,  Homer,    s.  211  fehlt  zu  Knebel  las  Amor  und  Psyche  der 
name  des  Apulejus.    s.  159  ist  die  lesart  vou  Ii  Homer  Bot tmers 
leicht  richtig,  denn  Goethe  wollte  damals  an  Lavater  (s.  37)  was 
über  Homer  senden  und  die  (eben  1778  erschienene)  Übersetzung 
des  alten  'schuhu'  (an  Lavater  s.  89)  hielt  sich  sogar  neben 
der  Vossschen  noch  lange  jähre  (vgl.  Knebel  an  Goethe  1813 
ii,  83).  1    s.  117  gibt  Keil  eine  anm.  zu  Cardanns  de  vita  pro- 
prio (an  frau  vSlein  i,  182)  und  lasst  Synes.  Somm.  unerlitulert. 
Goethe  scheint  die  Schrift  des  alexandrinischen  neuplatonikersSyne- 
sios  jregi  h  vfcviwv  in  einer  lateinischen  Übersetzung  gelesen  (?) 
zu  haben,    s.  127  ich  las  wenig  im  Apollonias  (vgl.  s.  71),  wol 
den  roman  vom  kOnig  Apollonius  von  Tyrus.    s.  168  bemerkt 
Keil  (Burkhardt  folgend)  zu  Goethes  notiz  Gagliani  gelesen  fehler- 
haft: 'vielleicht  Gagliaua  dialoge  über  die  regierungskunst',  wah- 
rend es  heifsen  muss:  Ferdinand  Galiauis  Dialogue  sur  le  com- 
merce des  bleds  (1770,  1777  vou  Barkhausen  übersetzt);  über 
die  beiden  Galiani  s.  Jusfi  Wiuckelmanu  u,  119.  199  ff.    s.  16S  ff 
ist  von  ßlondel  und  Goethes  architcctonischcn  Studien  und  zeicheu- 
übuugen  die  rede,  ohne  dass  Keil  andeutet,   dass  Goethe  die 
moulures  usw.  nach  des  jüngeren  Blondel  Cours  d'architeclurc 
(Paris  1771  ff)  entworfen  haben  wird.    s.  132  abermals  allein 

1  dafür  dass  (ioelhe  sie  benutzte,  nur  einen  beweis.  Goethe  schreibt 
am  23  oct.  1771)  aus  der  Schweiz  an  frau  vSlein:  am  ende  ist  von  ihr 
(der  Hranconi)  zu  gaffen,  was  lUijfs  von  dem  /eisen  der  Scylla  erzählt, 
'unverletzt  die  /tilget  streicht  kein  vogel  vorbei,  auch  die  schnelle  taube 
nicht,  die  dein  Jovi  ambrosia  bringt,  er  muss  sich  für  jedesmal  andrer 
bedienen*.    Bodmer  aber  übersetzt  Odyssee  xn,  62  (T 

hier  ist  kein  flügel  vorbey  geflogen,  die  schnelleste  daube 

nicht  die  mit  eile  dem  vater  Jovi  ambrosia  bringet, 

welcher  der  schlüpfrige  feU  nicht  die  schwingen  beschädiget  habe; 

Jupiter  muss  für  jedes  mahl  sich  andrer  bedienen  (Übersetzung  H,  256). 
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gelesen  Oronar ,  wozu  Keil  in  der  anm.  ein  (ragezeichen  setzt, 
wenigstens  konnte  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  der 
prinz  im  Triumph  der  Empfindsamkeit  Oronaro  heifst.  —  einen 
neuen  heleg  für  Goethes  ungemeine  hibelhelesenheil  liefern  die 
*worte  vom  6  juli  77  Ohims  und  Zihims  (s.  115  o.,  s.  sonst 
90,  12t,  139,  193,  223».  Reinhold  Köhler,  mit  dem  ich  einige 
stellen  des  tagebuchs  besprechen  konnte,  veranlasste  mich  den 
Jesaias  nachzuschlagen,  wo  man  cap.  13,  21  «her  Babel  liest: 
sondern  Zihim  werden  sich  da  lagern  und  ihre  hduser  voll  Ohim 
sein. 

Das  widerholte  que  diable  aüoit-il  faire  dans  cette  galere 
(s.  101)  stammt  aus  den  Fourberies  de  Scapio  u,  11. 

Ebenso  könnte  man  zu  den  erwähnten  Schauspielen  udgl. 
mannigfache  ergänzungen  uud  erklärungen  liefern,  s.  83  Die 
heimliche  heirat,  damals  sehr  beliebt,  ist  The  clandestine  marriage 
von  Garrick  und  Colman.  dass  s.  145  und  147  mit  Westindier 
The  westindian  von  Cumberland  gemeint  ist,  weifs  jeder,  doch 
hätte  auch  auf  den  kurzen  bericht  Uber  diese  liebhabervorstellung 
im  Gothaer  theaterjourual  (6  stück,  99)  verwiesen  werden  kön- 
nen, wo  es  ua.  heilst  hetr  Gölhe  ist  ein  sehr  guter  Belcour.  s.  98 
Tutore  von  Goldoui;  von  demselben  La  locandiera  (s.  98,  102). 
s.  157  (Berlin)  Die  nebenbuhler,  The  rivals  von  Sheridan,  s.  156 
(Leipzig)  abends  Zetnire  und  Azor,  Marmonlels  Operette  Zemire  et 
Azor  tmusik  von  Neefe);  ebenda  abends  Henriette  oder  sie  ist  schon 
dabey  gewesen,  gewis  Grofsmanns  repertoirestück  Henriette  oder 
sie  ist  schon  verheyrathet.  s.  167  Zenobia  (Calderon,  Crebil- 
lou ,  Murphy,  Metastasio?).  s.  146  Geschwind  eh  mans  erfährt 
(oder:  Der  besondere  zulall),  lustspiel  von  Bock  1777,  nach  Gol- 
donis  Un  accidente  curioso.  bedauerlich  ist,  dass  Keil  Burkhardts 
aufsatz  Das  herzogliche  liebhabertheater  1775 — 1784  (Grenzboten 
1873  ii  1,111)  nicht  berücksichtigt  hat,  woraus  sich  manches  er- 
gänzen Heise. 

Für  Goethes  eigene  dichtungen  und  die  privataufführungen 
werden  manche  neue  genauere  data  gewonnen.  KR  setzen  gegen 
B  (22  april)  die  Vollendung  des  Hans  Sachs  auf  den  27  april 
1776.  Die  geschwister  sind  26  oclober  76  'erfunden'  und  am 
29  'geendigt*  (am  21  nov.  gespielt),  unter  dem  10  —  12  august 
76  finden  sich  Bemerkungen  Uber  den  Falken  (vgl.  an  frau 
vSlein  8  august,  i,  52).  die  arbeit  an  Wilhelm  Meister,  Egmont, 
Iphigenie,  Tasso,  Proserpina,  Elpenor,  Lila,  der  Fischerin  lässt 
sich  schrittweise  verfolgen,  s.  72  f  druckt  Keil  in  der  anm.  eine 
etwas  abweichende  fassuug  des  liedes  'Christer  ab  (Taumel  und 
Der  erste  verlust  überschrieben!.  Weinhold  besitzt  die  älteste 
originalschrift  des  gedientes  von  Goethes  hand  aus  Boies  nach- 
lass:  Auf  Christianen  R  (gedruckt  soeben  in  Der  junge  Goethe 
Ell,  163).  es  war  also  ursprünglich  für  den  Göttinger  almanach 
bestimmt,    das  alter  dieses  blattes  und  damit  des  gedichts  selbst 

A.  F.  D.  A.  I.  12 
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ergibt  sich  aus  einem,  von  Hermanu  Linie  mitgeteilten  briefe 
Rudolf  Boies,  des  bruders,  au  einen  Flensburger  freund  vom 
15  januar  75,  worin  er  entzückt  von  Goethes  liede  an  seine 
Christel  spricht,  das  er  schon  länger  kennt  (Im  neuen  reich  1875 
i,  292  f».  das  demnach  spätestens  anfang  wiuter  1774  gedichtete 
lied  kann  sich  also  keinesfalls  auf  Christel  von  Artern  (vgl.  an 
frau  vStein  16  juli  76)  beziehen,  wie  Keil  will,  mit  welcher 
Goethe  erst  im  sommer  f juli]  1776  miselte.  gedruckt  ist  es  im 
aprilheft  des  Merkurs  1776  (s.  1  f).  auch  scheint  mir  Keil  die 
volkstümlichen  Strophen  falsch  aufzufassen.  —  wer  mit  Christiane 
R.  gemeint  ist,  weifs  ich  nicht,  wie  es  scheint,  ein  mädchen 
aus  den  unteren  ständen,  mit  welchem  Goethe  1774  in  Frank- 
furt ein  Verhältnis  hatte,  ich  dachte  daran,  sie  mit  jener  unbe- 
kannten zu  ideutiücieren,  in  der  Düntzer  (Fraueubilder  s.  364) 
das  original  zum  Klärchen  sucht,  aber  man  muste  dann  diesem 
wol  nur  flüchtigen  Verhältnisse  eine  dauer  von  zwei  jähren  bei- 
messen. 

Ich  muss  hier  der  Versuchung  widerstehen ,  allgemeinere 
betrachtungen  über  das  aus  scherz  und  ernst  wundersam  ge- 
mischte treiben  jener  jähre  anzustellen,  dessen  Verständnis  durch 
jede  seite  des  tagebuchs  wesentlich  gefördert  wird,  wenn  einst 
alle  riegel  des  Goethearchivs  springen,  werden  wir  hoffentlich 
das  original  erhalten,  dass  auch  aus  späteren  jähren  tagebucher 
existieren,  ist  bekannt  (s.  Hempelsche  ausg.  xvih,  vf). 

Über  den  zweiten  band,  der  von  Corona  Schröder 
und  ihrem  Verhältnis  zu  Goethe  handelt,  können  wir  uns  un- 
gleich kürzer  fassen,  denn  das  der  darstellung  Keils  zu  gründe 
liegende  material  ist  nur  zum  kleinsten  teile  neu.  wir  haben 
wider  ein  aus  briefen,  tagebuchnotizen  und  anderen  auszügen, 
welche  an  den  etwas  dünuen  faden  eigener  forschung  gereiht 
sind,  zusammengetragenes  werk  in  bekannter  manier  vor  uns. 
den  Vorwurf  mangelhafter  litleraturkenutnis  wollen  wir  nicht 
nochmals  erheben. 

Keil  hat  in  den  ersten  capiteln  das  wenige,  was  über  die 
vorweimarischen  jähre  Coronens  bekannt  war,  mit  dankenswertem 
fleifse  vermehrt  während  man  bisher  ganz  unsicher  zwischen 
1748  u.  1749  schwankte,  stellt  er  nach  dem  Gubener  kircbenbuche 
den  14  januar  1751  als  geburtstag  fest,  nach  kurzem  bericht  über 
eitern  und  geschwister  der  künstlerin,  deren  talente  und  Schön- 
heit sich  gleichmäfsig  früh  nnd  reich  entwickelten,  verweilt  Keil 
eingehend  bei  dem  Leipziger  aufenthalt  seit  1763.  was  er  Uber 
den  Leipziger  ton,  das  dortige  Schauspiel,  die  musikzustände 
und  hervorragenden  künstler  (wie  Hiller)  sagt  ,  zeugt  von  sorg- 
fältiger bemitzu ug  der  quellen  und  geschmackvoller  darstellung, 
welche  sich  auch  in  dem  folgenden  abschnitte,  der  das  4grofse 
coucert  und  die  beiden  rivalinneu  in  der  gunst  des  publicums, 
Corone  und  GEScbmehling  (Mara)  behandelt,  nicht  verläugnen. 
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Goethe  lernt  als  Student  beide  Sängerinnen  kennen  und  an  der 
ersteren  woi  nicht  nur  den  seelenvollen  Vortrag  bewundern,  im 
vierten  cap.  sehen  wir,  wie  Corona  den  gipfel  der  künstlerschaft 
erreicht,  auch  über  die  Schmehling,  welche  damals  Leipzig  ver- 
liefs,  hat  Keil  manches  neue  beigebracht,  aber  wie  konnte  er  die 
1831  verfassten  verse  s.  43  ins  jähr  1767  legen?!  —  in  die- 
selbe zeit  (1771  ff)  fällt  der  lebhafte  verkehr  mit  dem  compo- 
uisten  JFReichardt,  der  seine  heftige  leidenschaft  für  Corona  in 
seiner  autobiographie  geschildert  hat,  einer  schrift,  welche  die- 
sem abschnitte  eine  treffliche  grundlage  lieferte,  auch  Körner 
schwärmte  für  die  allgefeierte,  den  heiratsantrag  des  bürger- 
meisters  Müller  wies  sie  ab. 

Bis  bieher  können  wir  der  bahn  des  Verfassers,  für  erfreu- 
liche belehrung  dankbar,  folgen,  auch  der  erste  teil  des  5  cap., 
der  einen  abriss  der  Weimarer  theaterentwicklung  gibt,  ist,  wenu 
nicht  tief  nnd  gründlich,  so  doch  geschickt  abgefasst  und  wol 
am  platze,  von  da  an  scheiden  sich  aber  unsere  wege  gänzlich, 
wider  soll  frau  vStein  die  raffinierte  sinnliche  kokette  sein,  gegen 
welche  Corona  in  reiner  jungfräulicher  Schönheit  strahlt,  gleich 
in  der  vorrede  stellt  sich  Keil  auf  den  sattsam  bekannten  Stand- 
punkt Stuhrs;  'allzufreundlich'  heifsen  ihm  später  Schölls  schöne 
anmerkungen  (einer  zweiten  ausgäbe  werden  die  notizen  des 
tagebuchs  recht  zu  guti*  kommen),  noch  weniger  kann  ihn  Düntzers 
lebensbild  Charlotte  von  Stein  befriedigen,  man  braucht  keines- 
wegs ein  'platonisch- reines  freundschaftsverhältnis'  (Keil  s.  77) 
anzunehmen,  darf  sehr  wol  zwischen  dem  6jährigen  Hangen  no- 
vicial'  (Goethe  an  die  Stein  ii,  45)  und  einer  1 78 1  anhebenden 
periode  befriedigter  liebesleidenschaft  scheiden,  um  dennoch  laut 
gegen  die  in  jeder  hinsieht  unwürdige  aufTassung  Stahrs  und 
seiner  anhänger  protestieren  zu  können,  nachdem  Keil  Goethes 
eintritt  in  Weimar,  dem  die  ganze  festschrift  gilt,  ziemlich  trivial 
abgetan  hat,  hält  er  es  l'Ur  nötig,  uns  s.  80  ff  über  Charlotte 
vStein  zu  unterrichten,  einige  enthusiastische  äufserungen  sind 
offenbar  bestimmt,  dem  Verfasser  den  rücken  zu  decken,  beson- 
deres gewicht  Rillt  schon  hier  auf  die  sieben  jähre,  welche  die 
Stein  vor  Goethe  voraus  hatte,  und  ihre  sieben  Rinder,  wie  denn 
an  allen  stellen  moralischer  entrüstung  der  vorwurfsvolle  heisatz 
'die  gattin  und  mutter'  nie  fehlt,  dass  der  verf.  sie  nicht  ein- 
fach 'frau  vStein'  oder  'Charlotte  vStein'  nenut,  wie  üblich,  son- 
dern mit  höhnischer  Höflichkeit  'holdame',  'frau  baronin',  'frau 
oberstallmeislerin,  ist  recht  abgeschmackt  von  dem  herrn  rechts- 
anwalt.  der  grundbau,  auf  welchem  sich  Keils  ehrentempel  für 
Coronen  erheben  soll,  ist  eine  papierene  mauer.  nachdem  dar- 
zulegen versucht  ist,  wie  —  alles  Keilsche  ausdrucke  —  der 
liebebedürftige  sechsundzwanzigjährige  dichter  sich  in  den  netzen 
der  dreiuuddreifsigjährigeu  pikanten  hofdame  fangen  lässl  und 
ein  von  vorn  herein  ungesundes  Verhältnis  eingeht,  sehen  wir 
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Goethe  1776  Coronen  in  Leipzig  aufsuchen  und  für  Weimar 
gewinnen,  wo  sie  am  1(5  nov.  (Heues  riatumi  eintraf,  s.  105: 
'im  übrigen  war  die  acht  jähre  jüngere,  reizend  schöne  Corona 
der  nur  anmutig-pikanten,  aber  kaum  hübsch  zu  nennenden  frau 
vStein,  die  hochgebildete  künsllerin  der  dilettantin,  das  edle,  ge- 
mütvolle mädchen  der  engherzig  egoistischen  frau  an  jugcnd, 
Schönheit,  künstlerischer  Inidung,  adel  dergesinnung  und  liebens- 
würdigkeit  des  Charakters  unendlich  überlegen.' 

Wenu  frau  vSteio  nicht  mehr  war,  als  das  Zerrbild  einer 
gefallsüchtigen  egoistin ,  dann  war  auch  Goethe  nicht  der,  als 
den  wir  ihn  festhalten,  das  eben  ist  mir  das  unbegreifliche  an 
jenen  urteilen,  dass  ihre  Urheber,  wenn  sie  ewig  von  4dem  alten 
koketten  spiel  des  anziehens,  abstolsens  und  wideratiziehens'  und 
dem  'hämischen'  character  der  Stein  sprechen,  nie  daran  denken, 
welche  klagliche  rolle  sie  damit  Goelhen  zuweisen  (s.  Keil  s.  149). 
befand  sich  Goethe  je  in  der  läge  des  (schon  früher  gezeichneten) 
Fernando  zwischen  Caecilie  und  Stella,  so  war  es  damals,  als  die 
Stein  und  Corona  ihn  gleich  mächtig  anzogen,  aber  die  rolle  des 
Fernando  hat  er  nicht  gespielt,  so  wenig,  wie  die  Werthers.  er 
war  nicht  der  halllose  Schwächling,  und  Keil  scheint  aus  dem 
von  ihm  herausgegebenen  lagebuche  nichts  gelernt  zu  haben, 
w  enu  er  ihn  als  eine  von  einer  gewandten  intrigant  in  am  Schnür- 
chen gezogene  marionette  hinstellt,  und  ist  es  denn  nötig,  um 
Coronen  zu  preisen,  die  Stein  zu  schelten?  es  ist  unnötig,  un- 
gerecht und  unverständig,  denn  dann  sinkt  alles  in  das  klein- 
liche getreibe  alltäglicher  eifersucht  und  cabale  herab,  die  phi- 
liströse bekreii/igung  vor  dem  ungesundeil  und  unsittlichen  Ver- 
hältnis lasse  ich  Keil  und  genossen  gern;  sie  sollen  dann  aber 
nicht  mehr  von  'den  liebenswürdigsten  und  liebevollsten  aller 
jemals  geschriebenen  liebesbriefe'  reden,  sondern,  wie  der  Wirz- 
burger  domeapitular  auf  das  titelblatt  unseres  hihliotheksexempla- 
res,  ein  zorniges  ne  imprimatur  schreiben. 

Nicht  ohne  Scharfsinn  hat  Keil  einige  stellen  der  briefe  und 
des  tagebuchs  für  seine  combinaliouen  ausgenützt  um  sich 
Goethen  zu  erhalten,  habe  die  Stein  aus  eifersuebt  gegen  Corona 
sein  langes  doppelverhält nis  durch  volle  hingäbe  17S1  geendet, 
es  ist  hier  nicht  der  ort,  näher  auf  diese  fragen  einzugehen,  die 
mau  überhaupt  unerörtert  lassen  soll,  jedesfalls  nicht  so  unzart 
anfassen,  wie  Keil,  aus  dem  tagebuche  erfahren  w  ir  über  Goethes 
urhillnis  zu  Corona  nichts  wesentlich  neues,  welcher  art 
die  bände  waren,  die  ihn  an  die  herliche  erscheinung  fesselten, 
wissen  wir  nicht,  ich  will  nicht  läugnen,  dass  ein  par  stellen, 
an  welchen  Goethe  gegen  die  Stein  Coronens  gedenkt,  entschul- 
digend klingen  (ib.  über  den  schluss  des  Mieding),  aber  Keil 
nutzt  sie  viel  zu  sehr  aus  und  interpretiert  oft  lalseb.  es  freut 
mich  Keil  versichern  zu  können,  dass  hochwichtige  briefe  Coro- 
nens allerdings  erhalten  sind  und  über  kurz  oder  lang  erscheinen 
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werden,  dann  wollen  wir  weiter  disputieren,  wie  frau  vStein 
viel  gab,  glaubte  sie  viel  fordern  zn  dürfen,  die  cntfrcmduug 
nach  der  italienischen  reise  einem  triumphe  der  Vnlpius  Uber  die 
'gealterte  baronin'  zuzuschreiben,  von  der  sich  Goethe  endlich 
losgerungen  habe,  ist  plump,  dass  die  Stein  Christianen  hasste, 
begreifen  wir  vollkommen,  <!ass  sie  in  den  äufserungen  dieser 
antipathie  nicht  seilen  zu  weit  gieng,  ja  sich  bis  zur  4Dido'  ver- 
irrte, lässl  sich  wenigstens  entschuldigen,  dass  aber  in  den 
brieten  an  Lotte  vSchiller,  wie  I  rlichs  einmal  treffend  bemerkt, 
einzelne  vom  feinsten  Zartgefühle  dictierte  Worte  über  Goethe 
alles  umstehendr  wider  gut  machen,  wird  nie  genug  berücksich- 
tigt,   fehlerlos  war  sie  freilich  nicht. 

Leider  hat  Keil  den  höchst  interessanten  brief  Goethes  an 
Corona  nicht  gekannt,  welchen  SHirzel  Zur  hausandacht  für  die 
stille  gemeinde  am  28  august  1871  (s.  10  f)  bescheerl  hat.  der 
ton  ist  ungemein  erregt;  Goethe  bittet  nach  längerem  bruch, 
sie  möge  ihm  vergeben,  wie  er  ihr  vergeben  habe,  'mögle  doch 
das  so  lange  schwebende  verhällniss  endlich  fest  werden.'  einen 
durch  diese  lestsrbrift  veranlassten  sendbrief  Schölls  registriert 
Ilirzel  am  schluss  des  Neuesten  Verzeichnisses. 

Das  buch  ist  zu  einem  ganz  überflüssigen  umfang  aufge- 
schwellt durch  die  breite  heranziehung  längst  bekannter  und 
ausgenutzter  (pullen  'aufscr  dem  tagehuche).  alle  oft  genug 
beschriebenen  privatautVührungen  der  Singspiele,  der  Mitschul- 
digen, Iphigenien*  usf.  werden  nochmals  ausführlichst  behandelt; 
ganz  besonders  lallt  das  bei  der  Fischerin  auf.  andererseits 
waren  die  auszüge  aus  den  brieten  an  hau  vStein  unnötig. 

Ein  würdiges  biographisches  deukrnal  für  Corona  Schröter 
bleibt  noch  zu  errichten,  doch  ist  die  zeit  dafür  noch  nicht  ge- 
kommen, ich  gestehe  offen,  bis  jetzt  von  ihrer  individualital  nur 
ganz  schwankende  Vorstellungen  zu  haben,  es  lässt  sich  bis  jetzt 
gar  nicht  beurteilen,  ob  sie  eine  Iphigenie  oder  «  ine  I'hilinc  war, 
zu  der  man  sie  hat  machen  wollen. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  wort  über  die  den  beiden  bänden 
mitgegebenen  portraits.  das  von  Goethe  gehört  zu  den  schlech- 
testen, wenn  auch  zu  den  selteneren,  aulfallend  ist.  dass  Keil 
kein  wort  der  eriäuterung  zu  dieser  Funkeschen  leisluug  sagt, 
den  stich  des  Coronabildes  habe  ich  genau  und  laug  mit  dem 
ungemein  anziehenden  original  in  der  Weimarer  bibliolhek  ver- 
glichen und  muss  ihn  leider  ganz  unähnlich  nennen,  er  gibt 
ein  ganz  anderes  gesiebt,  ferner  kann  ich  Keils  erörterungen 
über  die  Coronabihbr  nicht  abschliefsend  linden;  das  portrait 
im  museum,  das  nach  Keil  FJise  von  der  Hecke  sein  soll,  und 
das  bild  in  der  bibliolhek  scheinen  mir  doch,  wiewol  in  total 
verschiedener  ausführung  und  aulfassung,  dieselbe  person  dar- 
zustellen. 

Wirzburg  23.  x.  75.  Erich  Schmidt. 


Digitized  by  Google 


182 


RATHAY    LIED  UINF>  SPRUCH 


über  den  unterschied  zwischen  lied  und  spruch  bei  den  lyrikern  des  12 
und  13  Jahrhunderts,  von  Johann  Rathay ,  professor  am  Leopold- 
städtcr  real-  und  obergyuinnsium  in  Wien.  Wien,  Holder,  1S75. 
31  ss.    8°.  —  0,60  m. 

Lachmanns  nur  gelegentlich  (Über  singen  und  sagen  s.  7) 
vorgebrachter  zweifei,  ob  würklich  eine  strenge  scheidnng  zwischen 
lied  und  Spruch  statthaft  wäre,  wurde  zuerst  von  Scherer  Deutsche 
Studien  i  s.  45  ff  eingehender  begründet,  vorliegende  kleine 
schrift  hat  sich  die  gleiche  aufgäbe  gestelh.  ich  nuiss  jedoch 
gestehen,  dass  ich  mich  unigermafsen  entteuscht  fühlte,  als  ich 
bei  der  lectüre  derselben  in  den  2  ersten  abschnitten  (s.  1  —  15) 
längst  bekanntes  von  neuein  vorgetragen  fand,  um  so  verwunder- 
licher, da  nirgends  Scherers  name  genannt  ist.  erst  ganz  am 
ende  der  ahhandltmg,  in  einer  recht  sonderbaren  anmerkung  auf 
s.  28  f  hat  der  Verfasser  das  versäumte  nachgeholt,  diese  art  des 
citierens  ist  entschieden  zu  tadeln,  da  sie  den  unkundigen  leser 
notwendigerweise  irre  führt  und  ihn  glauben  macht,  es  handle 
sich  hier  um  neue  ergebnisse,  zumal  wenn  er  auf  s.  1  liest  i 
*für  diese  seite  der  frage  (den  unterschied  zwischen  lied  und 
sprnchi  ist  meines  Wissens  seither  nicht  viel  geschehen,  weder 
von  ihm  fSimrock)  seihet  noch  von  anderen  gelehrten.' 

Kür  den  ersten  und  zweiten  abschnitt  kann  ich  mich  demnach 
auf  einige  einzelheiteu  beschranken,  auf  s.  13  wird  Walthers 
strophenbau  abgehandelt,  um  Wilmanns  worte,  Wallher  habe, 
nachdem  er  sich  vorzugsweise  der  Spruchpoesie  zugewandt,  die 
form  mehr  vernachlässigt,  zu  modiücieren,  hatte  es  nicht  einer 
nochmaligen  aufführung  der  rhythmischen  eigentümlichkeiteu  des 
dichtere  bedurft,  der  grund  gröfsercr  freiheit  in  den  Sprüchen 
liegt  in  den  hier  häufiger  als  in  der  lyrik  vorkommenden  eigen- 
namen  und  titeln,  dann  aher  auch  in  den  gewöhnlich  längeren 
verszeilen,  in  der  grosseren  Wichtigkeit  des  inhalts,  der  bei  der 
lyrik  der  form  nachsteht.  Pfeiffers  Vermutungen  zu  20,  10  (statt 
der  Inntgrdve  ist  so  gemuot  :  der  lantgräv  ist  so  hoch  gemuot 
Germ,  v,  37)  und  zu  11,  26  (statt  sprächen  dd  die  merkte:  die 
Atnerkrrre,  Pfeiffers  Walthcr*  s.  242,  ein  wort  das  ich  sonst 
nirgends  belegt  tinde)  sind  unnötig;  geradezu  falsch  aher  ist  es, 
wenn  Rathay  zu  den  von  Wilmanns  s.  47  oben  angeführten  bei- 
spielen  für  versetzte  betonuug  noch  hinzufügt:  'lügennve  41,  25. 
44,  24  vollkommen  entsprechend  dem  dlntuosnare  10,  28',  denn 
ich  wüste  nicht,  wie  man  lügemrre  mit  seiner  kurzen  Stamm- 
silbe anders  betonen  sollte. 

Her  eingang  des  zweiten  abschnittes  verzeichnet  die  4  stellen 
(103,  33.  26,27.  48,  13.  18,  3),  in  denen  Walther  sich  des 
wories  spruch  bedient;  auch  aus  ihnen  ist  nichts  für  Simrocks 
annähme  zu  gewinnen,    gegen  Wackernagels  LG  s.  237  D.  10) 


RATHAY    LIED  WiD  SPRUCH 


183 


und  Simrocks  (Walther  übers. 4  s.  331)  deutung  von  Walther 
18,  1  tf  auf  Sprüche  im  specielleu  sinne  wacht  Ralhay  s.  8  mit 
recht  geltend  die  zeile  ms  meret  er  der  weite  spil  am  schluss 
der  Strophe,  was  hesser  auf  ininnelieder  bezogen  wird,  jedeslalls 
nicht  ausschliefslich  auf  Sprüche. 

Im  dritten  abschnitt  (s.  16  tf)  geht  der  Verfasser  die  späteren 
minnesänger  durch  und  beobachtet  bei  ihnen  den  gebrauch  des 
wortes  sprach,  an  den  ersteu  8  cilierten  stellen  sind  spräche 
worte  des  lobes  oder  tadels,  an  andern  bezeichnet  spruch  worl, 
ausdrucksweise;  die  beziehung  auf  spruchgedichte  ergibt  sich 
lediglich  erst  aus  dem  Zusammenhang;  die  dichter  selbst  nennen 
ihre  Sprüche  wie  ihre  minnelieder  nie  anders  als  litt.  —  mit  der 
weiteren  entwicklung  des  minnesangs  werden  einstrophige  lieder 
immer  seltener,  hingegen  die  Zusammengehörigkeit  aller  gleich- 
tönigen  liedstrophen  immer  häutiger;  dadurch  bestimmt  vereinigte 
vdHagen  in  seinen  MS  alle  liedstrophen  gleiches  tones  mit 
wenigen  ausnahmen  zu  einem  gedieht,  er  ist  darin  aber  gewis 
zu  weit  gegangen.  Ralhay  hat  zur  klarstellung  des  Sachverhalts 
die  quellen  sorgfältig  durchgelesen  und  aus  Zeitgenossen,  zum 
grösten  teil  aber  nachfolgern  Walthers  4einstrophige  lieder  in 
sonst  von  demselben  dichter  uicht  wider  gebrauchten  tönen'  und 
'mehrere  eiu-  oder  mehrstrophige  lieder  und  sprüche  in  gleichem 
ton*  zusammengestellt. 

Was  die  erste  Sammlung  betrifft,  so  kann  man  zweifeln,  ob 
uns  stets  ursprünglich  einstrophige  lieder  vorliegen  oder  ob  nicht 
in  manchen  fällen  die  Überlieferung  eine  unvollständige  ist:  bei 
den  liedern  Ulrichs  vSingenberg  und  Rubins  ist  das  letztere 
jedesfalls  wahrscheinlicher  uud  auch  ßotenlauben  HMS  1,  281' 
ix  wird  zu  streichen  sein. 

Der  Verteilung  der  eiuzeluen  Strophen  unter  dem  zweiten 
gesichtspunkt  (s.  21  ff)  wird  man  im  ganzen  zustimmeu  dürfen, 
aufser  den  von  Rathay  selbst  fraglich  gelassenen  bin  ich  noch 
an  folgenden  stellen  zweifelhaft  geblieben:  HMS  1,  88*  in; 
307'  in;  312'  m;  93*  m;  93''  iv;  72'*  iv.  bisweilen  werden 
uns  auch  in  den  abzusondernden  Strophen  zusatzstrophen  er- 
halten sein. 

Hinsichtlich  der  sprüche  von  mehreren  Strophen  wies  bereits 
Scherer  (Deutsche  Studien  1,  46  ff)  nach,  dass  es  eine  irrige  an- 
nähme sei,  erst  Frauenlob  habe  dergleichen  begonnen,  aao.  sind 
beispiele  aus  Meifsner,  Kanzler,  Manier  usw.  beigebracht,  denen 
Rathay  nun  s.  23  tr  eine  recht  stattliche  anzahl  hinzugefügt  hat, 
wobei  leider  der  unterschied,  der  zwischen  würklicher  Zusammen- 
gehörigkeit und  sachlicher  gruppierung  besteht,  fast  gänzlich  ver- 
kannt worden  ist.  die  Strophen,  deren  Zusammengehörigkeit  vom 
dichter  beabsichtigt  ist,  waren  nicht  mit  denen  zu  vermischen,  die 
handschriftliche  anordnung  mit  einander  vereinigt  hat.  namentlich 
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gilt  dies  von  Rathays  Zusammenstellungen  aus  Rcmmar  vZweler 
bei  denen  schon  Scherer  s.  47  grofse  vorsieht  empfahl. 

Es  ist  freilich  nicht  unwahrscheinlich  wie  Rathay  bemerkt, 
dass  sprilche  verwandtes  Inhaltes,  auch  weun  sie  in  keinem 
näheren  Zusammenhang  standen,  dennoch  zu  zusammenhangendem 
Vortrag  bestimmt  wurden  und  er  führt  als  charakteristisches  bei- 
spiel  vier  Strophen  Reiumars  des  liedlers  ILMS  2.  161*  an,  dir 
bei  verschiedenem  inhalt  durch  refrain  mit  einander  verbunden 
sind,  ein*  wir  aber  nicht  näher  über  die  art  der  aufzeichnung 
jener  lieder  und  sprüche  unterrichtet  sind  —  uicht  selteu  werden 
die  dichter  selbst  ihre  sprüche  nach  Stoffen  geordnet  habeo,  oder 
doch  andere  für  sie  —  scheiut  es  jedeslälls  geraten  die  ver- 
schiedenen gesichtspunkte  aus  einander  zu  halten. 

Der  4  abschnitt  fasst  «las  vorhergehende  noch  einmal  zu- 
sammen: der  verf.  anerkennt  nur  2  hauptgattungen  der  lyrik, 
leich  und  lied;  der  Spruch  ist  nur  eine  Unterabteilung  des  liedes. 
und  zwar  zumeist  durch  seinen  inhalt.  dieser  eiklaruugsversucli 
ist  ganz  annehmbar,  wenn  er  auch  nichts  neues  bietet. 

Und  damit  möchte  ich  zugleich  den  hauptmaugel  der  Rathay- 
schen  schrill  bezeichnen,  jene  Sammlungen  aus  den  minue- 
sängern  sind  ja  sorgfaltig  und  lleifsig,  sie  rechtfertigen  aber  nicht 
die  Veröffentlichung  einer  besonderen  schrill,  jeder,  der  in  den 
MS  arbeitet,  wird  sich  zu  eignem  gebrauch  derartige  colleclaneen 
aulegeu,  sie  vielleicht  auch  bei  milteilung  neuer  ergebttisse  ver- 
wenden, für  sich  allein  scheinen  sie  mir  nicht  berechtigt,  die 
gestalt  eines  selbständigen  Werkes  anzunehmen. 

Strafsburg,  16.  10.  75.  Philipp  Strauch. 
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DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  LITTERATUR 

I,  4    MAI  1876 


Geschichte  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  von  Heinrich  Rückert. 
band  1  und  2.  Leipzig,  Weigel,  1S75.  x  und  400,  vi  und  37S  ss. 
8°.  —  ä  1  m. 

Der  erste  band  geht  bis  1500,  der  zweite  bis  Gottsched, 
ein  dritter  und  letzter  ist  in  aussieht  gestellt,  das  werk  bildet 
nun  den  abschluss  eines  deutschen  gelehrtenlebens,  das  reich  an 
hohem  streben  und  —  reich  an  entsagung  gewesen  ist  .... 

An  Rückerts  ausgaben  allerlei  zu  tadeln  ist  nicht  schwer, 
und  diejenigen,  für  welche  die  aufgäbe  der  philologie  mit  editionen 
beschlossen  ist,  mögen  sich  im  bewustsein  eigenen  talentes  und 
eigener  fingerfertigkeit  wiegen ,  indem  sie  ihm  die  nötige  'ent- 
schiedenheil' absprechen,  für  uns  andere  ist  es  das  wertvollste 
an  Rückerts  wissenschaftlichem  Charakter  dass  er  über  die  ele- 
mentaren funetionen  der  philologie  hinaus  nach  einem  grofsen 
zusammenhange  der  forschung  gestrebt  hat.  durch  den  versuch, 
geschiente  und  philologie  zu  vereinigen,  hat  er  einen  idealen 
typus  gelehrter  tätigkeit  aufgestellt  und  den  nachkommenden  als 
vorbild  hinterlassen,  und  wenn  diese  Vereinigung  sich  in  ihm 
noch  nicht  so  fruchtbar  erwies,  wie  sie  sein  könnte,  wenn  er 
in  seinem  sinne  noch  nicht  die  meisterschaft  erreicht  hat;  so  ist 
es  eine  alte  erfahrung  dass  stets  mehrere  streben  müssen, 
damit  einst  ein  günstling  des  glückes  erlange,  aber  'homeride 
zu  sein,  auch  als  erster,  ist  schön.' 

Ich  muss  offen  sagen  dass  es  mir  nie  ganz  leicht  geworden 
ist,  Rückerts  bücher  und  aufsätze  zu  lesen,  und  dass  ich  diese 
erfahrung  auch  an  dem  vorliegenden  werke  wider  gemacht  habe, 
die  schuld  liegt  gewis  weniger  an  ihm  als  an  mir.  Rückerts 
stil  ist  voll  von  conjunetionen ,  adverbien,  einschränkungen, 
Zwischensätzen,  anspielungen,  zufälligen  Übergängen,  es  fehlt 
eine  scharfe  augenfällige  gliederung.  es  begegnen  manche  schon 
etwas  verbrauchte  Wendungen  einer  gewählten  durchschnilts- 
sprache.  die  darstellung  bewegt  sich  in  gleichmüfsigem  sanftem 
flusse,  sie  ist  niemals  stark,  grell  oder  blendend,  auch  wo  es  dem 
dargestellten  gegenstände  gemafs  wäre,  die  tatsachen  treten  nicht 
auf,  wie  sie  nach  meinem  geschmacke  sollten:  in  geschlossenen 
reihen  und  doch  jede  rund  für  sich,  sie  sind  stets  in  eine  wölke 
von  Worten  gehüllt,  welche  für  mich  verfinsternd  würkt.  auch 
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dies  zwar  beruht  auf  einer  sehr  ehrenwerten  eigenschaft:  Rückert 
mochte  die  genau«  Wahrheit,  er  möchte  nicht  zu  viel  und  nicht 
zu  wenig  sagen:  er  möchte  kubnere  Formulierungen,  die  ihm 
unvorsichtig  scheinen ,  zurückweisen :  aber  er  Ubersieht  dann 
oft  dass  er  nur  den  kühneren  ausdruck  Für  einen  gedanken  be- 
kämpft, den  er  vollkommen  teilt,  manche  uutersuchungsreiheu 
mehr  hypothetischer  art  scheint  er  überhaupt  zurückzuweisen, 
weil  es  ihm  vielleicht  vorkommt  dass  sie  bei  weniger  enthaltsamen 
forschem  mit  zu  grofser  Sicherheit  auftreten,  aber  er  übersieht 
dass  diese  Sicherheit  oft  nur  in  der  ,'iufseren  form  des  Vortrags 
liegt  uud  dass  es  darauf  gar  nicht  ankommt,  weil  ein  völlig 
deckender  ausdruck  doch  nie  gefuuden  wird,  sondern  dass  die 
Hauptfrage  die  ist:  ob  man  den  dingen  zu  leibe  geht  oder  nicht, 
oh  man  gewisse  feinere  Untersuchungen,  für  welche  die  Grund- 
lagen unzweifelhaft  gegeben  sind,  überhaupt  anstellt  oder  sich 
ihnen  entzieht  unter  dem  vorwand,  dabei  komme  nichts  sicheres 
heraus,  dicht  daneben  hat  dann  Rückert  selbst  einige  kühne 
conjecturen,  fast  ohne  es  zu  wissen ,  vorgebracht,  weil  es  ihm 
natürlich  war,  auf  einem  vertrauten  gebiete  die  Überlieferung  zu 
ergänzen  oder  weil  sich  manche  anschau ungen  einmal  in  ihm 
festgewurzelt  hatten  und  er  die  beweiskraft  entgegenstehender 
gründe  daher  nicht  hinlänglich  empfand,  ich  werde  mich  im 
folgenden  nicht  scheuen,  meinen  Widerspruch  auch  in  schärferer 
weise  geltend  zu  machen;  meine  eigentliche  absieht  jedoch  ist, 
einige  für  Rückert  charakteristische  meinungen  hervorzuheben, 
seine  Stellung  zu  schwebenden  controversen  anzudeuten  und 
dadurch  eine  nähere  ansieht  von  seinem  wissenschaftlichen  Stand- 
punkte im  allgemeinen,  von  dem  gegenwärtigen  buche  im  be- 
sonderen zu  geben. 

Der  erste  band  zerfallt  in  zwei  bücher,  wovon  das  erste 
die  äufsere  geschichte  der  hochdeutschen  sprachentwickelung  bis 
zum  ende  des  xv  jhs.  erzählt. 

Den  ausgangspunkt  bildet  Ulfllas.  sein  tod  wird  noch  mit 
Waitz  in  das  j.  Ü88  gesetzt;  alle  bedenken  gegen  die  einheitliche 
abfassung  seiner  bibelübersetzung  sollen  sich  bei  näherer  prüfung 
als  schwankende  hypothese  erweiseu:  ich  darf  mich  begnügen 
jetzt  Bernhardts  Vulfila  s.  xix  ff.  xxv.  xxxv  zu  eitleren,  doch 
gibt  Rückert  die  möglichkeit  zu,  dass  sich  Ulfilas  bei  seiner  ar- 
beit, 'ähnlich  wie  später  unser  Luther,  der  hilfe  vereinter  kräfte 
bedient  habe.'  er  will  nur  nicht  dass  man  es  nachzuweisen  ver- 
suche, ähnlich  ist  auch  anderwärts  bei  bibelübersetzungen  ver- 
fahren worden,  zb.  in  neuerer  zeit  auf  der  insel  Man. 

Die  Zusammenfassung  des  gotischen  und  scandinavischen  als 
ost germanisch  hält  der  verf.  s.  7.  8  für  unzureichend  begründet, 
die  stammbaumtheorie  als  solche  greift  er  nicht  an.  aber  die 
hauptscheiduug  besteht  nach  ihm  zwischen  dem  skandinavischen 
und  den  übrigen  germanischen  sprachen. 


RICHERT  NEUHOCHDEUTSCHE  SCHRIFTSPRACHE 


187 


Auch  gegen  die  behandlung  der  malbergischen  glosse  durch 
Kern  verhält  sich  Rückert  s.  11.  12  ziemlich  skeptisch,  über 
die  geschichte  des  hochdeutschen  vor  dem  achten  Jahrhundert 
sollen  blofs  'conjecturen  und  hypolhesen'  möglich  sein:  dass 
uns  die  eigennamen  einen  gewissen  anhält  gewähren,  hat  der 
verf.  wol  erwähnt;  aber  nicht  scharf  betont,  dass  wir  die  ge- 
schichte deutscher  lautbezeichnung  von  den  namen,  welche  die 
Römer  überliefern,  bis  zum  achten  jahrhundert  ohne  Unter- 
brechung verfolgen  können,  wir  erblicken  ununterbrochene 
tradition :  und  das  ist  doch  auch  ein  stück  Sprachgeschichte,  ja, 
er  denkt  darüber  ganz  anders  wie  sich  aus  s.  74  ergibt:  keiner 
der  älteren  Schreiber  des  achten  jahrhunderts  soll  an  irgend  ein 
princip  der  lautgebung  gedacht  haben,  was  dabei  herauskommt, 
wenn  ein  altdeutscher  Schreiber  kein  princip  hat  oder  kennt, 
das  zeigt  die  aufzeichnung  des  Georgsliedes,  die  andern  also 
hatten  ein  princip,  sie  folgten  einem  system.  auch  König  Chilpe- 
rich  und  seine  drei  neuen  buchstabeu  sind  von  Rückert  ganz 
vergessen,    vergl.  s.  202  ff. 

Die  runenschrift  führt  Rückert  s.  17  zwar  auf  das  phönicische 
aiphabet  zurück,  aber  irgendwelche  Abhängigkeit  von  dem  grie- 
chischen oder  lateinischen  schreibsystem'  will  er  nicht  zugeben, 
die  Übermittelung  soll  nicht  von  £uropa,  sondern  von  Asien  her, 
aus  dem  osteu  oder  Südosten  erfolgt  sein:  'ob  aber  schon  in 
Asien,  db.  wenn  wir  mit  recht  an  einer  älteren  asiatischen  heimat 
unseres  volkes  festhalten,  ist  fraglich/ 

S.  23  die  Vermutung  dass  es  bei  den  Deutschen  schon  zur 
zeit  des  Tacitus  neben  der  poesie  Vorwiegend  epischen  ge- 
baltes' eine  'an  feste  normen  gebundene  darstellungsweise  in 
prosaischer  form,  wie  wir  sie  in  den  sagas  der  scandinavischen 
Germanen  finden'  gegeben  habe,  an  den  vorwiegend  epischen 
gehalt  der  poesie  glaube  ich  nicht,  man  müste  denn  auch  die 
hymnen  des  Rigveda  'vorwiegend  episch'  nennen,  aber  die  mög- 
lichkeit  prosaischer  erzählungen,  etwa  von  der  art  der  irischen, 
mit  deren  Charakter  uns  Windisch  bekannt  gemacht  hat,  muss 
ernstlich  erwogen  werden. 

S.  61  heifst  es  von  der  gotischen  christlichen  litteratur:  'sie 
scheint  sogar  den  versuch  nicht  gescheut  zu  haben,  sich  das 
altererbte  geistesgut  der  nationalen  sage  und  tradition  anzueignen 
und  im  neuen  geist  zu  verarbeiten.'  was  ist  gemeint?  ich  weifs 
es  nicht. 

Karl  der  grofse  wird  s.  67  durch  einige  merkwürdige  Wen- 
dungen eingeführt,  die  wunderlich  Hegelisch  klingen,  'verfolgt 
man  die  innere  entfaltung  der  idee,  welche  durch  die  concreteu 
Persönlichkeiten  der  ersten  Karolinger  tatsächlich  gemacht  wurde, 
so  wird  man  in  ...  Karl  dem  grofsen  zunächst  die  begrifflich 
vollzogene  Vereinigung  des  christlichen  königs  im  stile  Pippins 
und  des  christlichen  priesters  im  stile  des  Bonifacius  erkennen.' 
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aufserdem  sei  er  <ler  verklärte  Karl  Martell.  den  uns  geläufigen 
anschauungen  nach  wurde  man  eher  von  physischer  und  geistiger 
vererbung  sprechen. 

S.  71  'aber  jene  von  ihm  (von  Karl  dem  grofseu)  eigen- 
händig niedergeschriebene  —  so  lauten  die  klaren  worte  Einhards 
und  es  ist  kein  grund  sie  künstlich  mit  hilfe  eines  lateinischen 
idiotismus  umzudeuten  —  Sammlung  epischer  lieder  des  frän- 
kischen volkes'  ...  das  entscheidende  wort  lautet  einfach  scripsit. 
aber  aus  Einhards  c.  25  erfahren  wir:  temptabat  et  scribere  .  .  . 
sed  parum  successit  labor  praepostei^us  et  sero  inchoatus. 

S.  73  'die  anfitnge  der  deutschen  litteratur  dürfen  nicht  so 
von  dem  eingreifen  Karls  des  grofsen  abhängig  gedacht  werden, 
dass  man  das  Vorhandensein  älterer,  von  seiner  anregung  unab- 
hängiger geschriebener  denkmäler  in  deutscher  spräche  läugnen 
wollte.'  wo]  gegen  mich  gesagt.  Rückert  weifs  auch  s.  74  dass 
die  erhalteneu  Überbleibsel  'mit  jedem  neuen  jahrzehnt  seit  dem 
ersten  drittel  des  achten  jahrhunderts  immer  häufiger  werden.' 
den  Isidor  und  das  zugehörige  bezieht  er  indes  auch  auf  die 
zeit  Karls  des  grofsen ;  den  kreis  für  welchen  die  Übersetzungen 
bestimmt  waren  sucht  er  in  den  höchsten  weltlichen  Würden- 
trägern des  hofes  und  Staates  und  in  deren  jugendlichem  nach- 
wuchs, eine  ursprünglich  fränkische  niederschrift  sämmtlicher 
Monseer  fragmente  scheint  er  aber  nach  s.  75  nicht  anzunehmen, 
obgleich  er  s.  77  bemerkt,  dass  viele  denkmäler  jener  zeit  die 
spuren  zwei  und  dreifacher  Umschreibung  in  andere  mundart 
zeigen. 

Nach  s.  80  hat  Otfrid  den  reim  eingeführt,  wenn  auch  Petrus- 
lied ('der  sog.  Petrusleich'  sagt  Rückert)  oder  Samariterin  höchst 
wahrscheinlich  vor  ihm  gedichtet  seien.  Otfrid  habe  die  allein 
zureichende  form  der  geistlichen  deutschen  Volksdichtung  zuerst, 
dh.  zuerst  in  grofsartiger  fülle  ins  leben  gerufen,  auch  für  die 
eigentliche  Volksdichtung  kam  die  stunde,  'wo  sie  sich  dem  an- 
drang des  neuen  luftstromes  nicht  mehr  absperren  konnte.' 

Von  Otfrids  Evangelienbuch  kennen  wir  vier  handschriflen : 
eine  von  ihm  selbst  corrigiert,  eine  andere  im  auftrag  eines  be- 
stimmten bischofs  geschrieben,  eine  dritte  so  prächtig  dass  sie 
eiu  für  den  hof  bestimmtes  dedicationsexemplar  gewesen  sein  mag 
—  die  vierte  nicht  näher  zu  fixieren,  aber  für  sich  allein  schwer- 
lich fähig,  die  Vermutung  umzustofsen  dass  Otfrids  gedieht  keine 
grofse  Verbreitung  erlangte,  und  von  da  aus  soll  der  reim  in 
die  Volksdichtung  gelangt  sein?  aus  diesem  dicken  buche  voll 
predigt  und  commentar,  dessen  aesthetische  beurteilung  sprach- 
geschichtlich keineswegs,  wie  Rückert  s.  80  will,  gleichgiltig  ist  ? 
jede«  kurze  lied,  das  eine  interessantere  begebenheit  des  alten 
oder  neuen  testamentes  drastisch  erzählte,  konnte  gröfsere  würkung 
tun  im  volke.  in  der  tat  constatiert  Rückert  selbst  s.  98  dass 
Otfrid  ohne  nachfolger  blieb:  das  ist  nicht  einmal  ganz  richtig, 
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ich  verweise  auf  Sanctgallen  und  die  Psalmbruchstücke,  die  man 
wol  auf  sein  vorbild  zurückführen  könnte. 

In  der  frage  der  hofsprache  und  Schriftsprache  steht  Rückert 
wesentlich  auf  Seiten  Müllenhoffs.  er  bekämpft  zwar  den  aus- 
druck  hofsprache  (s.  96.  128),  den  er  dann  doch  selbst  gebraucht; 
er  bekämpft  eine  ansieht,  welche  dem  einflusse  der  kaiserlichen 
kanzleisprache  eine  art  mystischer  Zauberkraft  für  das  einigungs- 
werk  der  deutschen  Schriftsprache  ihrer  zeit  zudecretiert  (s.  180): 
dh.  er  bekämpft  Übertreibungen  welche  meines  wissens  in  Wahr- 
heit nicht  existieren,  nur  s.  181  unten  scheiut  er  sich  mit  einer 
bestimmteren  Wendung  gegen  eine  würklich  aufgestellte  meinung 
zu  erklären,  die  er  s.  240  aber  doch  selbst  zu  teilen  scheint. 

Rückerts  bundesgenossenschaft  in  diesen  fragen  ist  uns  von 
hohem  werte,  hier  kommt  ihm  seine  historische  bildung  zu 
statten  und  sein  reiner  sinn,  dem  eitle  sucht  nach  paradoxien 
fern  lag. 

4  Wie  es  zu  machen  ist  —  sagt  er  s.  139  —  um  aus  der 
schmutzigen  schale  der  zufälligen  fabrlässigkeit  und  rohheit  [der 
erhaltenen  abschriften]  den  glänzenden  kern  der  feinsten  kunst 
und  der  durchgebildetsten  technik  herauszuschälen,  das  gezeigt 
zu  haben  bleibt  Lachmanns  verdienst,  im  einzelnen  mag  eine 
Vertiefung  und  bereicherung  der  wissenschaftlichen  erkenntnis 
seine  resultate  bezweifeln,  verwerfen  oder  ergänzen;  das  prineip 
der  positiven  kritik,  wie  er  es  gefunden  und  praktisch  verwertet, 
wird  nur  da  angefochten  werden,  wo  man  seinen  eigentlichen 
inhalt  nicht  begreift,  er  hat  nicht,  wie  ihm  von  solchem  be- 
fangenen Standpunkt  aus  vorgeworfen  wird,  ein  phantasiegebilde 
des  mittelhochdeutschen  der  Wissenschaft  aufgedrängt,  er  hat  die 
äugen  geöffnet,  eine  der  zartesten  und  kunstvollsten  Schöpfungen 
der  sprachbildeuden  kraft  des  menschlichen  geistes,  eben  diese 
mittelhochdeutsche  kunstsprache,  sehen  und  begreifen  zu  lernen/ 

Vergl.  Uber  das  mhd.  insbesondere  noch  s.  123  ff.  137. 
141  f.  auch  sonst  hat  der  verf.  für  die  ganze  entwickelung  einer 
von  den  mundarten  sich  entfernenden,  mehr  und  mehr  einer  ge- 
wissen einigung  entgegen  wachsenden  spräche  seit  Karl  dem  grofsen 
auf  manche  übersehene  oder  nicht  hinlänglich  beachtete  momente 
aufmerksam  gemacht:  s.  97.  101.  159  f.  181.  er  gibt  wol  mit 
recht  s.  158  auch  für  die  zeit  nach  der  mitte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  keine  unbedingte  herschaft  der  mundarten  zu,  ob- 
gleich die  sache  relativ  immer  so  erscheinen  muss.  vortrefflich 
ist  die  ausfübruug  über  das  mitteldeutsche  s.  16b  ff.  doch  ver- 
meidet Rückert  die  cdmbiuation  mit  dem  fränkischen  des  elften 
und  zwölften  Jahrhunderts. 

Im  einzelnen  habe  ich  mancherlei  bedenken. 

Dass  die  kaiserin  Agnes  den  Williram  begünstigte  (s.  103)  ist 
mir  ebenso  wenig  bekannt,  wie  dass  Williram  ein  äufserst  frucht- 
barer theologischer  scribent  gewesen  (s.  104). 
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S.  110  wird  von  den  'nur  dürftig  erhaltenen,  gewis  aber 
einst  reich  vertretenen  latinisierten  Umgestaltungen  von  seeneu 
und  motiven  aus  der  deutsch-fränkischen  thiersage'  gesprochen. 

Mit  dem  nameu  Friedberger  Christ  und  Antichrist  zeigt  sich 
Rückert  s.  119  unzufrieden,  er  ueunt  das  gedieht  ein  grofses 
volkstümliches  epos  von  den  Wundertaten  Christi  auf  seiner  ir- 
dischen wallfahrt  und  meint,  es  sei  'mindestens  nicht  jünger'  als 
Williram. 

S.  121.  unter  den  gründern  des  neuen  ritterlichen  Stiles 
fehlt  der  wichtigste:  Eilhard  von  Oberge.  der  Pilatus  soll  'die« 
selbe,  ja  vielleicht  noch  eine  geistvollere  ausbildung  der  ran- 
technik'  als  Veldekes  Aeneis  zeigen. 

S.  125.  die  'zwei  oder  drei  armseligen  reime,  die  man  als 
beweise  für  Walthers  Österreichertum  immer  wider  vorfuhrt' 
würde  man  nach  Rückert  'bei  ruhigem  blut  eiufach  eine  lücher- 
lichkeit,  aber  nicht  einen  sprachgeschichtlichen  beweis  nennen.' 
es  sind  nicht  zwei  oder  drei,  es  ist  sogar  nur  ein  einziger,  als 
eine  lächerlichkeit  erscheint  er  mir  aber  doch  nicht,  obgleich 
mein  blut  bei  der  frage  nach  Walthers  heimat  greisenhaft  ruhig 
bleibt,  doch  würde  es  mir  freilich  nicht  einfallen  ihn  'einen 
sprachgeschichtlichen  beweis'  zu  nennen. .  nur  ihn  gar  nicht  mit 
in  rechnung  zu  ziehen,  würde  ich  für  oberflächlich  halten. 

Die  Übersetzung  von  Nortperts  tractat  De  virtutibus  soll 
'oberdeutsch-fränkisch,  etwa  ostfränkisch'  sein  nach  s.  127.  ich 
finde  durchaus  keinen  genügenden  anhält  für  diese  behauptung. 
überhaupt  verstehe  ich  nicht  recht  die  ausgezeichnete  Stellung, 
welche  dem  Pilatus  und  diesem  tractate  als  Zeugnissen  für  die 
gemeinsprache  zugewiesen  wird. 

Nach  s.  186  IT  scheint  es  fast,  als  oh  der  verf.  nicht  ge- 
statten wollte,  dass  wir  unser  'subjectiv-modernes'  aesthetisches 
urteil  auf  die  poesie  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts 
anwenden,  sondern  als  ob  wir  uns  mit  der  erkenntnis  begnügen 
müsten  dass  sie  der  zeit  selbst  genügte,  so  weit  gehe  ich  in 
der  historischen  objectivität  nicht  mit  aber  ich  weifs  nicht,  ob 
ich  Rückert  recht  verstehe,  denn  gleich  s.  188  spricht  er  selbst 
von  der  'relativen  un Vollkommenheit'  der  literarischen  produete 
dieser  zeit,  ich  sehe  übrigens  in  der  allgemeinen  Schilderung 
nirgends  recht  concrete  physiognomien  durchscheinen,  an  denen 
doch  wahrhaftig  kein  mangel  ist. 

Das  zweite  buch  behandelt  'das  deutsche  sprachbild  in 
seiner  construetion  am  ende  des  mittelalters'  in  vier  abteilungen : 
lautlehre,  Wortbildung  (flexion,  stammbildüng,  composition),  wort- 
vorrat,  satzfügung. 

S.  200  f  allerlei  Skepsis  gegen  das  urgermanische  und  ur- 
indogermanische, das  seien  blofse  abstractionen ,  eine  blofse 
abstraction  aber  könne  nie  die  individuellen  züge  des  concreten 
lebens  erzeugen  'die  doch  allein  berücksichtigt  werdeu  müsten, 
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wenn  man  eine  geschiebte,  also  etwas  ganz  concretes'  der  deut- 
schen spräche  gehen  wolle,  dieses  spielen  mit  concret  und  ab- 
stractl  und  wie  wenig  coucret  sieht  uuu  das  aus,  was  Rückert 
als  geschichte  gibt!  die  entwickelung  vom  indogermanischen  zum 
germanischen  mOge  man  durch  mehr  oder  minder  annehmbare 
conjecturen  nachzuweisen  suchen:  beschichte  der  deutschen 
spräche  kann  man  solche,  an  sich  recht  verdienstliche  experi- 
meute  der  comhinationsgabe  nicht  nennen.'  auch  nicht:  'Zur 
geschichte  der  deutschen  spräche'?  dabei  gibt  Rückert  doch  zu 
dass  man  das  gemeinsame  in  dem  bildungstypus  der  verwanteu 
sprachen  herausOnden  könne,  auch  die  genesis  der  deutschen 
Sprachbesonderheit  erhalte  dadurch  eine  neue  und  fruchtbare  be- 
gründung.  diese  begründung  kann  doch  nur  darin  bestehen 
dass  man  das  besondere  mit  dem  gemeinsamen  vergleicht  und  sich 
fragt:  wie  ist  das  besondere  aus  dem  gemeinsamen  geworden? 
wenn  das  nun  aber  jemand  würklich  zu  tun  versucht,  dann  mis- 
billicht  es  Rückert.  oder  er  billicht  es  zwar,  aber  man  soll  das 
resultat  nicht  geschichte  nennen  —  als  ob  geschichte  von  dem 
mehr  oder  weniger  dessen,  was  man  wissen  kann,  abhienge; 
und  als  ob  es  auf  den  namtm  Uberhaupt  ankäme,  diese  art  be- 
quemer selbstzufriedener  skepsis  aus  der  wölke  herab  und  un- 
zufriedene abweisung  bestimmterer  in  irdischem  ringen  erwor- 
bener oder  auch  nicht  erworbener,  aber  wenigstens  angestrebter 
resultate  anderer  forscher  findet  sich  mehrfach,  und  sie  tritt  in 
so  schwankender  unbestimmter  spräche  auf,  dass  der  Verfasser 
eigentlich  jede  einwendung  mit  den  worteu  zurückweisen  könnte: 
das  war  ja  gar  nicht  gemeint. 

Nach  diesem  eingang  war  ich  sehr  angenehm  überrascht  auf 
den  folgenden  Seiten  über  die  begünstigung  des  vocalismus  vor 
dem  consonantismus  in  der  deutschen  Sprachentwicklung,  Uber 
das  germanische  accentgesetz  und  dessen  wUrkungen  ansichten 
ausgesprochen  zu  finden,  welche  den  meinigen  ganz  nahe  stehen, 
das  et  für  /,  au  für  ü,  eu  für  tu  werden  aber  unter  das  accent- 
gesetz wie  zufällig  mit  eingereiht  ohne  dass  man  recht  sieht  wie 
sie  dahin  gehören,  die  berufung  auf  den  'natürlichen  instinet 
des  Sprachgefühls'  s.  '240  kann  wenig  helfen,  die  zweitönige 
circumflectierte  ausspräche  (zGDS  469  f)  als  nächste  Voraussetzung 
hatte  Rückert,  wie  ich  glaube,  ganz  wol  in  den  rahmen  seiner 
sonstigen  anschauungen  einordnen  können,  auf  die  neue  erklä- 
rung  des  consonantumlautes  als  eine  art  ersatzgeminatiou  für  das 
weggefallene  j  s.  238  begnüge  ich  mich  hinzuweisen. 

Die  ganze  auseinandersetzung  ist  leider,  wie  ich  fürchten 
muss,  nicht  populär  genug,  wer  nicht  schon  selbst  eingeweiht 
ist,  wird  vieles  schwer  verstehen,  besonders  wenn  sich  eine  so 
falsche  und  irreführende  terminologie  einmischt  wie  s.  244.  248, 
wo  von  einem  'stärksten'  und  'geringeren'  eigenton  geredet  wird 
—  neben  der  richtigen  Unterscheidung  nach  der  tonhöhe.  was 
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eigenton  sei,  wird  nicht  gesagt,  ein  wort  wie  mirzelecht  neben 
und  für  wnrzelhaft  s.  248  dürfte  befremdend  würken. 

Auch  Ton  der  lautverschiebung  wird  ein  laie  durch  Rücken 
schwerlich  eine  klare  anschauung  gewinnen,  hier  wie  in  allen 
folgenden  abschnitten  befindet  sich  der  Verfasser  in  der  seltsamen 
teuschung  dass  fortlaufende  rede  in  wolgegliederten  perioden 
deutlicher  sei  als  eine  tabelle  oder  ein  paradigma.  aber  tabelle 
und  paradigma  gewahren  jedem  einen  sinnlichen  eindruck ;  der 
Rückertsche  redefluss  entbehrt  die  eindringliche  phantasiebeher- 
schende  kraft  selbst  für  den  fachmann. 

Für  die  erklärung  der  lautverschiebung  mag  Rückert  nun 
wider  keinen  gebrauch  machen  von  dem  vorwiegen  des  vocalis- 
mns  und  der  daraus  entspringenden  Vernachlässigung  des  conso- 
nantismus.  er  erwähnt  die  sache  nicht  einmal  s.  251  als  eine 
mindestens  mögliche  art  sich  die  unbekannte  Ursache  vorzustellen, 
er  bemerkt  vielmehr:  4ob  man  sich  dies  unbekannte  etwas  mehr 
leiblich  oder  geistig  denken  wolle,  ob  man  klima  und  boden  und 
seine  einwürkungen  auf  die  leibliche  Constitution  eines  Volkes  und 
somit  auf  seine  Sprachwerkzeuge  voranstelle,  oder  die  berühmng 
mit  andern  Völkern  und  sprachen,  oder  ob  anderes  der  art,  was 
in  das  gebiet  der  internationalen  culturgeschichte  gehört,  heran- 
gezogen wird:  jeder  solcher  erklärungsversuch,  oder  auch  ein 
eompromiss  zwischen  mehreren  von  ihnen,  schiebt  die  beantwor- 
tung  der  frage  nur  weiter  zurück,  gibt  sie  aber  nicht.' 

S.  261  wird  das  v  4die  eigentliche  Signatur  des  gebildetsten 
mittelhochdeutsch,  besonders  im  westlichen  und  mittleren  Deutsch- 
land' genannt,  damit  ist  eine  bekannte  tatsache  auf  einen  recht 
schlagenden,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ganz  richtigen  ausdruck 
gebracht,  die  natur  und  geschiente  des  v  verdiente  längst  eine 
besondere  Untersuchung. 

Ich  notiere  noch  einige  wenige  einzelheiten :  s.  269  über 
Vermehrung  der  neutra  im  laufe  der  Sprachgeschichte;  s.  285 
wunderliches  über  got.  sa  (das  t  der  wurzel  soll  in  $  überge- 
gangen, der  nominativ  der  eine  'freie  tat'  des  althochdeutschen 
sein);  s.  293  desgleichen  über  entstehung  von  nomen  und  ver- 
bum;  s.  301  f  desgleichen  über  die  reduplicierenilen  perfecta 
(wenigstens  wird  das  trügerische  heialt  richtig  aufgefasst). 

In  der  flexionslehre  fällt  mir  auf  dass  Rückert  viele  form- 
übertragungen  bespricht,  wie  es  die  natur  der  sache  verlangt, 
ohne  einmal  den  Vorgang  als  solchen  deutlich  hinzustellen,  er 
redet  lieber  von  neubildungen  und  dergl.,  auch  wo  wir  ziemlich 
gut  bescheid  wissen  wie  bei  der  hochdeutschen  u  sing.  ind.  praet. 
(s.  315). 

S.  325  wird  consonantischer  ablaut  genannt  jene  bekannte 
erscheinung,  welche  vom  consonantumlaut  ausgeht  und  durch 
Übertragung  fast  das  ansehen  eines  ursprünglichen  Sprachmittels 
erhalt:  tenuis  statt  media  mit  verstärkender  bedeutung.  Gerland 
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hat  der  sache  eine  vielfach  interessante,  gedankenreiche  mono- 
graphie  gewidmet  (Iteraliva  und  intensiva,  Leipzig  1869).  hei 
erneuter  behandlung  mfisten  auch  die  anlautenden  k,  ch  für  g 
in  küze,  krimmec,  kripfen  usw.  herbeigezogen  werden,  vielleicht 
hat  ursprünglich  die  wechselwürkung  der  mundartcn  die  doppel- 
formen geschaffen,  wie  es  Möllenhoff  für  KrimhUd  statt  Grlmhild 
annimmt:  fränkisch  g  wird  hochdeutsch  k,  wandert  als  k  ins 
fränkische  zurück  und  wird  dann  hochdeutsch  ch. 

S.  343  konnte  über  die  betonung  der  composita  bestimmter 
gesprochen  werden,  es  ist  kein  zweifei:  die  regel  der  ab- 
steigenden betonung  gilt  nur  für.  das  einfache  wort,  hochton  und 
tiefton  beziehen  sich  auf  Wurzelsilbe,  ableitungs-  und  flexions- 
silhe.  im  compositum  treffen  zwei  hochtöne  zusammen,  die 
worteinheit  entsteht  dadurch  dass  der  eine  sich  dem  andern  unter- 
ordnet, im  componierten  nomen  der  zweiten  dem  ersten,  wir 
haben  daher  von  höherem  hochton  und  tieferem  hochton  zu 
reden,  der  tiefere  hoch  ton  steht  aber  immer  höher  als  irgend 
ein  tiefton.  ich  bezeichne  den  hochton  überall  mit  acut,  den 
tiefton  überall  mit  gravis,  die  höhere  stufe  durch  Verdoppelung, 
also  um  hei  Rückerts  beispielen  zu  bleiben :  mäti-hdlgs,  püsündi- 
fdps,  a'bänt-muos.  in  der  geschiente  der  ableitungssilben  bei 
Rückert  wäre  manches  klarer  geworden,  wenn  er  aus  der  ahd. 
betonungslehre  den  satz  entlehnt  hätte:  schwerere  ableitungs- 
silben werden  wie  compositionsglieder  behandelt. 

Lebendiger  und  anschaulicher  wird  die  darstellung  beim 
wortvorrat.  worte  und  wortgruppen  werden  verfolgt  und  die 
wandelungen  der  bedeutung  oft  hübsch  dargelegt.  (sie  sind  ver- 
ständiger, aber  auch  kälter  geworden'  heifst  es  s.  359  von  einer 
anzahl  moralischer  begriffe,  die  beobachlung  geht  durch,  man 
vermisst  aber  doch  einheitliche  gesichtspunkte  unter  welchen  die 
sämmtlichen  tatsachen  eingereiht  wären,  bei  htgent  zb.  wird 
s.  360  nicht  mit  bezug  auf  die  bekannte  stelle  bei  Berthold  von 
Regensburg  gezeigt  dass  die  predigt  nach  einem  deutschen  wort 
für  ihre  kirchliche  virtus  verlangt,  dass  sie  kein  anderes  findet  als 
tuyent  und  daher  mit  zorniger  absieht  die  alte  höfische  bedeutung 
bekämpft,  damit  war  zugleich  auf  eine  reihe  von  deutschen  be- 
griffswandelungen  hingewiesen,  welche  auf  dem  bedürfnis  deutscher 
repräsentanten  für  lateinische  Wörter  beruhen:  vergl.  Heinzel  zu 
HvMelk  1,1.  ebenso  aber  haben  auch  romanische  worte  ein- 
gewürkt,  zb.  cortesia  und  memra.  das  ganze  problem  bedarf  um- 
fassender behandluug.  die  schrift  von  Adolf  Arndt  Quid  in  signi- 
ficatione  verborum  patrii  sermonis  inter  saec.  xn  ex.  et  xm  in. 
ac  nostri  temporis  vocabula  discriminis  intercedat  exemplis  de- 
monstratur  (Halle  1873)  genügt  entfernt  nicht. 

Das  gebiet  der  fremdwörter,  welche  nicht  blofs  cultur- 
historisch,  sondem  für  den  eigensten  Charakter  des  deutschen 
und  des  neuhochdeutschen  insbesondere  so  —  um  mit  Rückert 
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zu  reden  —  so  'unendlich'  wichtig  sind,  wird  auf  drei  seilen 
(s.  370—372)  abgemacht. 

In  dein  syntaktischen  capitel  finden  sich  manche  htthsche 
einzelheilen,  aber  eben  —  einzelheiten.  'wie  jeder  einzelne  be- 
standteil  des  salzes  durch  solche  herabsetzung  der  lebendigeren 
und  wärmeren  anschaulichkeit  in  den  beziehungsformen  zu  einer 
so  viel  starreren  und  unhehilflicberen  haltung  genötigt  wurde, 
so  musie  auch  die  aneinanderreihung  derselben,  die  Wortfolge, 
sich  immer  mehr  des  ihr  noch  zustehenden  restes  freierer  beweg- 
lichkeit  entäufsern'  (s.  381):  das  ist  eine  von  den  wenigen  gene- 
ralisationen ,  auch  diese  nicht  jglücklich  im  ausdruck  und  nicht 
fruchtbar  im  gedanken. 

Ich  habe  beim  lesen  viel  an  Jänicke  gedacht,  manches  würde 
unter  seinen  bänden  bestimmtere  gestalt  gewonnen  haben,  wenn 
er  seinen  grofsen  letzten  plan  hätte  ausfuhren  können:  eine  ge- 
schichte  unserer  spräche  in  ihrem  übergaug  vom  mbd.  zum  nhd. 

Ich  vermisse  hei  Rückert  jene  fülle  neuer  anschauungeu, 
welche  eine  würkliche  durchforschung  des  fast  unberührten  vier- 
zehnten und  fünfzehnten  jahrhunderts  ergeben  muste.  wo  es  die 
auffassung  im  grösten  umriss  gilt,  da  befinde  ich  mich  fast  Uberall 
mit  ihm  in  Ubereinstimmung,  so  ist  sein  ganzes  zweites  buch 
erfüllt  von  der  verständnisvollsten  bevvunderung  der  mhd.  spräche 
und  des  mhd.  Stiles,  und  dass  die  Mystiker  noch  ganz  dazu 
gehören,  das  hat  er  ebenso  deutlich  gefühlt,  wie  den  geist  der 
mittelalterlichen  renaissancc  unter  Otto  u  und  hi  (s.  102)  oder 
die  verwantschaft  zwischen  der  sprachmengerei  des  sechzehnten 
und  des  elften  jahrhunderts  (bd.  u  s.  157,  vergl.  s.  315).  ich 
möchte  dabei  die  frage  aufwerfen;  ob  es  nicht  auch  für  unsere 
Sprachgeschichte  sehr  förderlich  wäre,  wenn  wir  die  zeit  von 
etwa  1350  bis  etwa  1650  als  eine  Übergangsperiode  betrachten 
und  das  neuhochdeutsche  erst  mit  Schottelius  beginnen  wollten, 
so  wie  wir  im  allgemeinen  mhd.  und  nhd.  einauder  entgegen- 
setzen, da  meinen  wir  ohnedies  immer  die  spräche  um  1200 
und  die  spräche  um  1800.  Luther  wäre  dann  der  höhepunkl, 
das  kraftceutrum  der  Übergangsepoche,  ich  glaube,  er  bekommt 
da  eine  richtigere  Stellung  als  im  beginne  des  neuhochdeutschen. 

Hiermit  wende  ich  mich  zu  Rückerts  zweitem  bände, 
welchen  die  Schilderung  Luthers  eröffnet. 

Luther  erscheint  bis  jetzt  als  der  eigentliche  held  des  Werkes, 
auf  welchen  der  erste  baud  hinweist  und  neben  welchem  die 
übrigen  persönlichkeiten  des  zweiten  bandes,  selbst  die  meistbe- 
günstigten Opitz  und  Leibnitz  verschwinden.  Rückert  hat  auch 
Gottschalls  Neuen  Plutarch  i  (1874)  mit  einer  biographie  Luthers 
eröffnet,  so  dass  die  Studien  seiner  letzten  lebensjahre  sich  ganz 
vorzugsweise  um  das  persönliche  centrum  unseres  sechzehnten 
jahrhunderts  gedreht  haben  müssen,  hier  sind  der  spräche  Luthers 
und  ihren  würkungen  etwa  die  ersten  175  seilen  gewidmet  und 
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das  ist  nicht  zu  viel,  wie  weit  Rückert  nach  den  Schriften  von 
Mönckeberg,  Wetzel,  Frommann,  Opitz,  Dietz,  Lohmann  neue» 
oder  abweichemies  gibt,  suche  ich  nicht  festzustellen,  das  nach- 
prüfen ist  bei  ihm  überall  schwer,  die  Verbindung  vou  Popu- 
larität und  wissenschaftlichkeit,  welche  schon  manches  schöne 
deutsche  unternehmen  der  letzten  jähre  geschädigt  oder  gefährdet 
hat,  wird  auch  die  würkung  dieses  buches  ohne  zweifei  beein- 
trächtigen, der  gelehrte  ündet  meist  blofse  behauptungen,  sie 
können  ihn  bei  eigener  Untersuchung  fördern  als  gesichtspunkte 
oder  fragestellungen ;  aber  sie  können  ihm  die  eigene  Unter- 
suchung nicht  ersparen,  der  uugelehrte  aber  findet  zu  vieles, 
was  er  nicht  versteht  oder  was  ihn  nicht  interessiert,  er  wird 
nicht  rasch  genug  vorwärts  und  ans  ziel  geführt,  meiner  an- 
sieht nach  sollten  wir  jene  Verbindung  fahren  lassen:  gelehrte 
Untersuchung  für  die  gelehrten,  eine  kurze  gut  und  anschaulich 
geschriebene  Zusammenfassung  der  resultate  für  die  ungelehrten. 

Rückerts  erzählung  bewegt  sich  citatlos  fort,  ohne  anmer- 
kungen,  ohne  irgend  eine  Verweisung,  er  hat  nicht  gerade  un- 
gelehrte, er  hat  nur  nicht  fachgelehrte  im  auge.  aber  ein  publi- 
cum, dem  er  —  namentlich  im  ersten  bände  —  oft  so  schwierige 
erörterungen  zumutet  ,  das  wäre  gewis  dankbar  für  nähere  er- 
klärungen  und  begründungen.  wird  Macaulays  Geschichte  von 
England  dadurch  weniger  populär  oder  wird  sie  dadurch  weniger 
ein  kunstwerk,  dass  sie  anmerkungen  enthält?  es  haben  viele 
die  anmerkungen  verbannt,  sind  aber  noch  keine  künstler  ge- 
worden. 

Im  ganzen  muss  ich  sagen  dass  mir  Rückerts  zweiter  band 
viel  besser  gefallen  hat,  als  der  erste,  es  ist  mehr  entschieden 
neues  darin,  alles  liest  sich  leichter,  die  eindrücke  die  man 
empfängt  sind  nicht  so  farblos,  einige  gut  gezeichnete  porträte 
prägen  sich  ein.  vielleicht  würde  eine  letzte  feile  hie  und  da 
nachgeholfen  haben,  das  lieblingswort  'grimasse'  hätte  bei  der 
correctur  noch  einige  beschränkung  seines  gebrauches  erfahren 
können. 

Wollte  ich  mich  hier  wider  auf  einzelheiten  einlassen,  so 
würde  ich  mich  hauptsächlich  gegen  die  Unterschätzung  der  litte- 
ratur  vom  ende  des  sechzehnten  und  aufang  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  und  gegen  die  Überschätzung  Opitzens  wenden, 
die  ueulateinische  dichtung  verachtet  Rückert  allzu  sehr,  und 
bei  der  Würdigung  Opitzens  beachtet  er  nicht  genug,  dass  dessen 
metrik  in  umfassender  weise  vorbereitet  war.  in  sehr  viel  um- 
fassenderer weise  als  mau  bisher  nachgewiesen  hat.  und  be- 
sonders zur  zeit  von  Opitzens  auftreten  muss  das  bewustsein 
der  nötigen  reform  schon  sehr  allgemein  geworden  sein. 

Der  inagister  Wolfhart  Spangenberg  citiert  in  seinem  Anmu- 
tiger weifsheit  lust-garten  (1621)  viele  seiner  älteren  gediente:  alle 
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aber  hat  er  metrisch  umgearbeitet  und  nach  den  neuen  regeln 
geglättet. 

Aber  ich  will  jetzt,  wie  gesagt,  von  weiteren  erörterungen 
absehen,  und  nur  einen  punkt  noch  berühren,  der  mir  durch 
Rückert  nicht  hinlänglich  aufgeklärt  erscheint. 

Der  schluss  des  zweiten  bandes  beschäftigt  sich  mit  Gott- 
scheds reise  nach  Wien:  Gottsched  habe  den  anfang  zur  wider- 
eroberung  der  katholisch- jesuitischen  deutschen  landschaften 
gemacht,  welche  der  deutschen  bildung  so  schmählich  entrissen 
worden  seien  (s.  378).  schon  früher  wird  Karl  v  4 von  natur 
ein  verwälschter  Flaeming,  ein  echter  Fransquillon  reinsten  wassers' 
scharf  mitgenommen  (s.  206),  desgleichen  sein  nachfolger  (s.  208. 
225):  dass  sie  nicht  ordentlich  deutsch  konnten,  tadelt  Rückert 
mit  recht,  und  er  dehnt  seinen  tadel  auch  auf  das  am  kaiser- 
lichen hofe  gesprochene  deutsch  aus.  wenn  dennoch  die  spräche 
der  kaiserlichen  kanzlei  in  rhetoriken  und  Stilistiken  als  muster- 
gütig  empfohlen  wird,  so  führt  er  das  einfach  auf  ungeschmack 
oder  servilität  zurück. 

Die  tatsache  aber  bleibt  bestehen  und  es  war  dochwol  nicht 
gut  getan,  so  leichtherzig  daran  vorüberzugehen,  es  fragt  sich, 
wie  lange  dauerte  eine  solche  autorität,  wie  weit  wurde  sie 
geachtet,  und  in  welchem  umfange  wurde  diese  achtung  prak- 
tisch, ich  will  ein  Zeugnis  aus  dem  j.  1734  anführen,  auf  das 
mich  vor  jähren  Erdmannsdürffer  aufmerksam  machte  und  dessen 
prüfung  und  Verwertung  ich  anderen  überlasse. 

Johann  Gottfried  von  Meiern,  k.  grofsbri  tan  nischer  und  chur- 
fürstl.  Braunschweig-Lüneburgischer  hof-  und  kanzleirat  zu  Han- 
nover, bemerkt  in  der  vorrede  zum  ersten  bände  seiner  Acta 
pacis  westpbalicae  publica:  er  habe  in  seiner  'historischen  er- 
zahlung'  sich  auf  das  genaueste  an  die  relationen  der  gesanteu 
gehalten  und  deren  eigene  worte  und  redensarten  beibehalten, 
'und  aus  eben  diesen  Ursachen  —  fährt  er  s.  25  fort  —  ist  es 
denn  auch  geschehen,  dass  die  scbreib-art  nicht  so  rein  und 
pur  hat  eingerichtet  werden  können,  als  solche  zu  unsern  Zeilen, 
nicht  nur  unter  denen  gelehrten  erfordert  wird,  sondern  auch 
würcklich  an  denen  höfen  und  cautzleyen,  zur  grösten  ehr  und 
rühm  unsers  deutschen  Vaterlandes,  in  Übung  und  schwang  ge- 
bracht ist.  in  welchem  stück  sonderlich  Wien,  die  höchste 
schule  der  weit,  so,  wie  in  andern,  also  auch  hierinnen,  den 
vorzug,  mit  recht,  vor  allen  übrigen,  behauptet:  dahingegen  man 
zur  zeit  des  westphälischen  friedens  in  den  gedanckcn  gestanden 
ist,  es  könne  in  unserer  mutter-sprache  fast  nichts  geredet  noch 
geschrieben  werden,  woferne  nicht  das  alte  Rom  aus  seiner 
zunge  etwas  dazu  herleihete.' 

Und  weiter  s.  26:  'nur  allein  der  käy serliche  hoff  hat 
die  ehre  derdeutschenzunge  noch  allemahl  beständig  aufrecht 
erhalten,  und  wird  man  selten  ein  käyserlich  schreiben,  auch 
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von  denen  ältesten  Zeiten  aufweisen  können,  worein  fremde 
Wörter  wären  eingemischt  worden;  weil  man  wohl  gewust  hat, 
dass  keine  spräche  majestätischer  sey,  als  die  unsrige,  und  dass 
sich  durch  selbige  alles  sagen  lasse,  was  man  wolle  und  ge- 
dencke.' 

Ich  kann  die  stelle  wol  anführen,  ohne  meinerseits  in  den 
verdacht  der  servilität  zu  kommen. 

Strafsburg  26.  12.  75.  Scherer. 


Des  minnesangs  friihling  herausgegeben  von  Karl  Lachmann  und  Moriz 
Haupt,  zweite  ausgäbe  besorgt  von  W  Wilmanns.  Leipzig,  Hirzel, 
1875.  nu  und  340  ss.  8°.  —  8  m. 

Über  die  grundsalze  welche  ihn  leiteten  gibt  Wilmanns  in 
einer  kurzen  vorrede  auskunft.  'was  Haupt  selbst  im  laufe  der 
jähre  zu  Des  minnesangs  frühling  angemerkt  hat,  ist  in  diese 
neue  ausgäbe  aufgenommen,  ohue  dass  es  als  nachtrag  bezeichnet 
wäre.'  die  bemerkungen  sind  großenteils  bekannt,  teils  steheu 
sie  in  der  zs.  13,  324 — 329.  teils  beruhen  sie  auf  zs.  11,  563 
— 593.  insofern  Haupt  berichtigungen  seiner  früheren  recen- 
senten  Bartsch  und  Pfeifter  an  und  aufnimmt,  wäre  es  aber  wol 
gut  gewesen ,  immer  den  ort  zu  citieren,  wo  sie  stehen,  das 
würklich  neue  ist  schwer  zu  constatieren ;  zb.  zu  21,  33.  25, 
23.  80,  15.  16.  120,  18  stehen  neue  parallelstellen,  zu  der 
letzteren  anmerkung  vgl.  Denkm.  xxvn,  228  mit  Möllenhoffs  uote. 

lWas  andere  für  kritik  und  erklärung  dieser  lieder  geleistet 
haben  —  föhrt  Wilmanns  fort  —  ist  so  weit  benutzt,  als  es  mir 
in  den  rahmen  des  werkes  zu  passen  und  seiner  ursprünglichen 
anläge  gemäfs  zu  sein  schien,  solche  zusätze  sind  in  eckige 
klammern  geschlossen.'  der  grundsatz  ist  gewis  zu  billichen,  die 
ausführung  beruht  ganz  auf  persönlichem  tact,  jeder  würde  das 
auf  seine  besondere  weise  machen :  man  soll  daher  die  vollendet 
vorliegende  arbeit  einfach  acceptieren  und  dem  herausgeber  für 
seine  mühe  dankbar  sein,  wer  ähnliche  arbeiten  gemacht  hat, 
weifs,  wie  sehr  ein  gewissenhafter  mensch  sich  quälen  kann  über 
das  blofse  mehr  oder  weniger,  und  ohne  dass  er  je  den  zweifei 
ganz  überwindet. 

Nur  folgendes  darf  vielleicht  hervorgehoben  werden. 

Nach  dem  beispiele  von  Haupts  eigenem  verfahren  bei  der 
herausgäbe  Lachmannscher  texte,  waren  die  lesarten  der  Kolmarer 
hs.  (k)  zu  s.  244,  des  clm.  4612  (t)  zu  21,  1 3  IT,  der  Zimmeri- 
schen chronik  (z)  zu  23,  21  ff  einzutragen. 
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Neue  urkundliche  nachweise  über  die  vorkommenden  dichter- 
namen  oder  ihre  Familien  sind  regelmässig  aufgenommen,  doch 
fehlt  bei  Heinrich  von  Moruogen  Bech  Germ.  19,419.  wenn 
bei  Rudolf  von  Fenis  die  abweichende  ansieht  von  Pfaff  ange- 
führt wurde,  so  durfte  auch  bei  Reinmar  die  meinung  von  Karl 
Schmidt  und  Erich  Schmidt,  dass  der  dichter  zu  dem  Strafsburger 
dienstmannengeschlechte  derer  von  Hagenau  gehörte,  erwähnung 
finden« 

Da  Haupt  selbst  zu  103,  22.  108,  28  unreinen  reim  als 
zwingenden  grund  ansieht,  um  dem  Reinmar  lieder  abzusprechen, 
so  muste  wenigstens  zu  182,  18  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden  dass  Haupt  den  unreinen  reim  Up  :  git  mitten  unter 
Reinmars  gedichten  übersehen  hat.  Haupt  selbst  konnte  sich 
,  der  anerkennung  dieses  fehlers  keinen  augenblick  entziehen. 

'Eigenmächtig  den  text  zu  ändern  —  bemerkt  Wilmanns 
weiter  —  oder  ansichten  räum  zu  geben,  die  eine  mehr  oder 
weniger  bedeutende  Umgestaltung  des  textes  verlangen,  schien 
mir  selbst  da,  wo  ich  diese  ansichten  für  richtig  halte,  nicht  an- 
gemessen.' 

Auch  dies  gewis  richtig,  aber  es  wäre,  ebenso  richtig, 
noch  eine  andere  behandlungsweise  denkbar,  welche  ich  persön- 
lich vorgezogen  haben  würde,  ohne  indessen  mein  persönliches 
meinen  für  mafsgebend  zu  hallen,  das  buch  konnte  durchweg 
bleiben  wie  es  war.  man  konnte  darin  noch  strenger  sein  als 
Wilmanns  und  Haupts  eigene  zusälzc  nur  in  klammern  anbringen, 
was  sich  zb.  in  der  anmerkung  zu  26,  20  entschieden  empfohlen 
hätte,  die  vorrede  des  herausgebers  aber,  oder  ein  anhang  des 
herausgebers,  der  keine  gröfseren  nachteile  mit  sich  brachte  als 
die  getrennten  Beneckeschen  und  Lachmannschen  anmerkungen 
zum  Iwein,  —  konnte  ein  vollständiges  repertorium  alles  dessen 
werden  was  seit  1857  über  die  ältesten  minnesänger  gearbeitet 
ist.  nahm  der  herausgeber  dazu  persönlich  Stellung,  so  war 
das  um  so  förderlicher  und  willkommener. 

Dass  die  lieder  Friedrichs  von  Hausen,  Heinrichs  von  Veldeke 
und  Heinrichs  von  Morungen  ihre  frühere  geslalt  beibehalten 
haben ,  beklage  ich  nicht,  will  man  die  nachweisbare  heimat 
eines  dichters  für  unbedingt  mafsgebend  halten,  und  die  möglich- 
keit  gar  nicht  zugeben  dass  er  seine  mundart  abgeschliffen  und 
einer  gebildeten  Schriftsprache  genähert  habe,  so  muss  man  auch 
das  lied  des  von  Kolmas  ins  thüringische  umschreiben,  wie  Bartsch 
getan  hat.  über  alle  solche  dinge  wird  jetzt  viel  zu  viel  lärm 
gemacht,  das  allgemeine  problem:  Schriftsprache  oder  dialekt? 
wie  weit  Schriftsprache,  wie  weil  dialect?  ist  ohne  zweifei  sehr 
wichtig,  aber  die  frage,  wie  im  einzelnen  falle  zu  schreiben 
sei,  ist  eine  frage  zehnten  ranges;  meist  gar  nicht  zu  entscheiden: 
denn  alle  unsere  landläufigen  argumentationen  geben  nur  eine 
relative  Wahrscheinlichkeit,    es  dürfte  an  der  zeit  sein  daran  zu 
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erinnern  dass  altdeutsche  gediclite  nicht  blofs  aus  lauten,  formen, 
versen  und  reimen  bestehen,  dass  sie  auch  einer  historischen 
logischen  psychologischen  und  aeslhetischen  beurteilung  unter- 
liegen, und  wenn  man  diese  nicht  für  aufgahe  der  philologie 
halt,  so  danke  ich  meinerseits  für  die  ehre  ein  philolog  zu 
heifsea. 

Ich  meine  ganz  im  sinne  Haupts  zu  handeln  wenn  ich  darauf 
dringe  dass  auch  in  die  betrachtung  der  lyrik  die  vergleichende 
methode  eingeführt  werde,  der  begriff  einer  nalurgeschichte  des 
epos  war  ihm  vollkommen  geläufig,  er  hätte  ohne  weiteres  zugeben 
müssen  dass  auch  eine  naturgeschichte  der  lyrik,  des  dramas,  der 
fabel  usw.  möglich  sei.  das  unternehmen  einer  historischen  und 
vergleichenden  poetik  muss  über  kurz  oder  lang  gewagt  werden, 
dazu  drangt  schon  die  entwickelung  der  ethnographie,  welche 
sich  freilich  bisher  wenig  um  das  problem  gekümmert  hat.  aber 
wie  zb.  Pescheis  Völkerkunde  'die  keime  der  bürgerlichen  gesell- 
schaft',  'die  religiösen  regungen  bei  unentwickelten  Völkern'  be- 
handelt, wie  Tylor  sich  um  den  Ursprung  der  spräche  und  mytho- 
logic  bemüht:  so  werden  bald  die  keime  der  poesie,  der  Ursprung 
der  dichtungsgattungen  dasselbe  recht  in  anspruch  nehmen. 
Klemm  wenigstens  in  seinen  Grundideen  zu  einer  allgemeinen 
culturwissenschaft  hatte  die  poesie  nicht  vergessen  (Wiener 
sitzungsber.  7,  186.  187).  wenu  die  poetik  nicht  ausgetretene 
alte  pfade  immer  von  neuem  treten  will,  so  versteht  es  sich 
eigentlich  von  seihst,  dass  sie  ihre  sätze  aus  dem  gesammten 
erreichbaren  material  ableiten,  dass  sie  von  den  einfachen  be- 
dungen zu  den  complicierteren  aufsteigen,  von  der  poesie  der 
naturvölker  ausgehen  und  die  spuren  der  primitiven  erschein ungen 
inmitten  der  höheren  cultur  aufsuchen  muss.  vergl.  Zs.  f.  österr. 
gymn.  1870  s.  49. 

Hätte  man  sich  diese  elementaren  methodischen  grundsälze 
gegenwärtig  gehalten,  so  war  der  irrtum,  dass  die  lyrik  erst 
ntfeh  dem  epos  aufkomme,  unmöglich,  vergl.  Möllenhoff  Denkm.2 
s.  363. 

Gleich  die  ältesten  erkennbaren  formen  altdeutscher  lyrik 
fordern  zu  vergleichender  betrachtung  auf.  den  typus  des  Neid- 
hartischen reiens  hat  Möllenhoff  aao.  s.  364  (vergl.  Unland 
Schriften  3,  396  f)  in  dem  isländischen  liedchen  vom  schönen 
Ingolf  nachgewiesen,  zu  dem  typus  gehört  in  Deutschland  aber 
auch  der  natureingang.  genügt  es  sich  dabei  auf  das  naheliegende 
und  natürliche  der  sache  zu  berufen?  es  gibt  Völker  deren 
lyrik  gar  nichts  davon  weifs  oder  ihn  wenigstens  nicht  typisch 
verwendet. 

'Das  anheben  mit  der  Schilderung  einer  naturscene,  so  dass 
sie  wie  in  einem  landschaftlichen  vorgrund  die  leidenschafl  des 
menschen  oder  das  ereignis,  das  besungen  werden  soll,  auftreten 
lassen'  teilen  die  serbischen  lieder  mit  den  besten  deutschen: 
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Jacob  Grimm  Kl.  schriflen  4,  218.  vergl.  Goethe  Aufs,  zur  litte- 
ratur  ed.  Biedermann  s.  580  (Hempel  hd.  29). 

Dieses  Verhältnis  wie  Iandscbatt  und  Staffage  ist  aber  nur 
eine  weise  in  welcher  natur  und  menscheuleben  sich  poetisch 
verketten,  eine  andere  inethode  stellt  ein  innigeres  band  her: 
natur  und  menscheuleben  werden  verglichen,  der  blofse  ver- 
gleich, das  blofse  hedürfnis  bildlichen  ausdruckes  und  Verwendung 
der  natur  zum  bilde,  ist  sehr  verbreitet,  vielleicht  der  poesie  aller 
Völker  gemein,  aber  das  naturbild  als  eingang,  das  seelenbüd 
hierauf  parallel  geordnet,  ist  eine  höchst  charakteristische  form, 
welche  gleichwol  unverwandte  Völker  mit  einander  teilen. 

Slawische  tauzlieder  dieser  art  hat  Daumer  in  der  Polydora 
übersetzt  unter  'Russisch'  xx.  xxi.  xxm  und  'Russisch-polnische 
kleinigkeiten':  zb.  0  wie  sanft  die  quelle  sich  Durch  die  wiese 
windet:  0  wie  schön  wenn  liebe  sich  Zu  der  liebe  findet!  oder: 
Yögelein  durchrauschl  die  luft,  Sucht  nach  einem  aste;  Und  das 
herz,  ein  heiz  beyehrts,  Wo  es  selig  raste  oder:  Sieh,  wie  ist  die 
welle  klar,  Blickt  der  mond  hernieder!  Die  du  meine  liebe  bist, 
Liebe  du  mich  wieder!  Daumers  Ubersetzungen  sind  immer  poetisch 
schön,  sie  gehören  zu  dem  allervollendetsten  was  deutsche  über- 
setzungskunst  geschaffen:  aber  sie  sind  nicht  immer  gelreu.  doch 
steht  die  existenz  der  gattuug,  um  die  es  sich  hier  handelt,  aulser 
zweifei.  vergl.  Schindler  Wb.  22,  589;  Bodenstedt  Poet.  Ukraine, 
Lieder  nr  1.  5.  6.  7.  12.  18.  23.  32. 

Chamisso  vergleicht  mit  den  pantun,  den  Volksliedern  der 
Malayen,  deutsche  lieder  wie:  es  ist  nicht  lang  dass  es  gregnet 
hat,  Die  bäumli  tröpfeln  noch  —  Ich  hab  einmal  ein  schätzet 
yhabt,  Ich  wollt,  ich  hält  es  noch,  der  Deutsche  —  sagt  er  — 
gesellt  gerne  der  empfiuduug,  die  er  im  lied  ausströmt,  ein  ent- 
sprechendes naturbild,  und  hebt  mit  demselben  an:  der  Malaye 
lässt  ähnliche  bilder  und  sprüchwörtliche  gleichnisse  ununter- 
brochen den  fortgang  seiner  empfindung  verkünden  und  begleiteu, 
und  es  liegt  darin  der  wesentliche  Charakter  der  pantun.  zb. 
Wenn  es  um  den  mond  nicht  wäre,  Wär  so  hoch  der  morgenstern? 
Wenns  um  dicli  nicht,  liebchen,  wäre,  Wär  dein  älteier  bruder 
(liebhaber)  fern?  Jolowicz  Polyglotte  s.  632  1V.  vergl.  Gerlaud- 
Waitz  v,  1  s.  1 72  f.  Schindler  Wb.  22,  589  verweist  noch  auf 
Bll.  f.  litt,  unterh.  1847,  s.  1259. 

Auch  in  China  vergleicht  sich  eine  eigene  liedergattung,  eine 
der  drei  die  man  unterscheidet  (Unland  3,  13).  Libri  Chi-king 
carmina  sunt  odae,  quarum  tria  sunt  genera;  unmn  dicitur  Hing, 
alterum  Pi,  terlium  Fou.  In  primo  antequam  ad  propositum  ar- 
gumentum veniant,  exordiuntur  a  materia  quae  ex  rerum  natura 
petitur  et  proposito  argumento  aliquid  vicina  sit;  ei  saepe  in  quo 
vicina  sit  höh  i/o  patet,  nec  parum  laborant  litterati  Sinenses  in 
inveniendo  quid  illa  materia,  unde  exordium  odae,  ad  odae  argu- 
mentum faciat.    Hoc  proponitur  enucleandum,  estque  ad  examen 
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venientibns  lilteratis  pro  themate  oralionis  scribendae.  in  secundo 
per  allegoriam,  in  tertio  antem  directo  sermone,  sine  ambagibns 
loqnnntur.  so  der  alte  Übersetzer  des  Schi-king,  der  jcsuit  La- 
charme (ed.  Jul.  Mobl  1830)  s.  xx  f.  man  muss  bei  ihm  auch  die 
proben  suchen,  nicht  bei  Rückert  oder  gar  bei  Cramer.  nur 
die  Übersetzungen  von  Neumann  (bei  Jolowicz)  stimmen  zu  dem 
bilde  das  man  aus  Lacharme  erhält,  häufig  drei  Strophen,  worin 
eine  und  dieselbe,  in  drei  nahverwante,  ja  synonyme  momente 
zerlegte  anschauung  durchgeführt  wird,  derselbe  gedanke  in  drei 
Variationen  erscheint:  wie  wir  dies  auch  aus  europaischen  liedern 
kennen  (gleich  bei  Daumer  2,  48.  49).  das  naturbild  kehrt  in 
jeder  Strophe  wider,  zb.  i  6,  5:  die  pflanze  im  tal  verdorrt  — 
die  fr  an  vergeht  in  einsamem  gram. 

In  vallibus  planta  Toni  aruit  et  tarn  sine  sncco  facta  est. 
Mnlier  (a  viro  suo)  divellitur  et  discedens  suspirat,  hen!  suspirat, 
quod  hominum  aetatem  usque  eo  infelicem  vivat. 

In  vallibus  planta  Toni  aret  sine  hnmore.  Mulier  discedit 
et  dissociatur,  altaque  ex  imo  pectore  suspiria  trahit;  alta  suspiria 
trahit,  quod  hominum  aetatem  boni  omnis  pxpertem  vivat. 

In  vallibus  planta  Toni  humefacta,  macra  tarnen  et  sine  succo. 
Mnlier  divellitur,  et  discedens  gemit  et  lamentatur.  Gemit  illa  et 
lamentatur;  sed  quid  prosunt  suspiria? 

Dieselbe  form,  vielleicht  weniger  typisch,  in  zwei  mon- 
golischen Sehnsuchtsliedern  bei  Talvj  Charakteristik  s.  48.  Waitz 
Anthropologie  2,  517  vergleicht  kleine  liedchen  der  Gallas  mit« 
den  pantun:  aber  die  proben  bei  Tutschek  Lexicon  der  Galla- 
sprache  (München  1844)  zeigen  nur  typischen  parallelismus,  nicht 
typischen  natureingang.  in  den  gesängen  (waiata)  der  Neusee- 
lander findet  sich  umgekehrt  häufig  natureingang:  winterstürme 
und  sanfte  lüfte  über  die  see  her,  Sonnenuntergang,  morgen, 
sterne  (oft  einzeln  genannt),  mondschein,  nebel  die  sich  um  berge 
sammeln,  wölken,  blitz:  s.  Davis  Maori  Mementos  (Auckland  1855); 
Hochstetter  Neu-Seeland  (Stuttgart  1863)  s.  520—525.  aber  es 
fehlt  der  parallelismus  entweder  ganz,  oder  er  ist  nicht  streng 
durchgeführt,  jedesfalls  nicht  typisch. 

Sehr  viele  einzelheiten  der  natur  werden  in  solcher  weise  bei 
Chinesen,  Malayen,  Kleinrussen  verwendet,  verglichen  mit  diesem 
reichtum  an  natura nschauung  erscheint  die  mittelhochdeutsche 
poesie  arm.  vergleichen  wir  sie  mit  unserem  eigenen  volksliede 
und  sind  wir  geneigt  den  verwanten  motiven  desselben  hohes 
alter  zuzutrauen,  so  dürfen  wir  sagen:  die  mittelhochdeutsche 
lyrik  hat  aus  der  gattung  Hing  (um  die  chinesische  hezeichnung 
beizubehalten)  nur  jene  eingänge  herausgenommen,  welche  sich 
auf  den  Wechsel  der  jahreszeit  beziehen,  es  entspricht  das  ihrer 
idealisierenden  einseitigen  weise,  welche  lieber  ein  recht  allge- 
meines motiv  bis  zum  überdrusse  durcharbeitet,  als  dass  sie  nach 
manigfaltigkeit  der  motive  strebte,    ein  specieller  gniud  bietet 
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sich  aufserdem  dar.  das  Volkslied  im  allgemeinen  scheint  nicht 
vorbild  für  die  adelspoesie  de%  zwölften  Jahrhunderts  gewesen  zu 
sein,  aber  das  tanziied  als  festlied,  besonders  als  lied  zu  deu 
jahreszeitenfesten  (Unland  Schriften  3,  386.  5,  121),  wobei  die 
beschränk  uiu  auf  den  naturanlass  nahe  lag,  mag  mit  den  festen 
selbst  in  die  adeliche  gesellschaft  längst  zu  naiverer  zeit  einge- 
drungen sein,  doch  bleibe  dies  vorläufig  ganz  dahin  gestellt 
Uiland  3,  388  führt  das  singen  von  laub,  blumcn  und  vogelsang 
auf  das  germanische  element  in  den  volkern  des  mittelalters  zurück, 
rein  litterarisch  angesehen,  liegt  der  deutschen,  nordfrauzüsischen, 
provenzalischen  liebesdichtung  die  mittellaleinische  voraus,  und 
da  zeigt  allerdings  schon  ein  gedieht  nr  29  in  Jaffas  Cambridger 
liedern  (zs.  14,492)  das  Schema:  es  ist  frühling ;  die  ganze  natnr 
freut  sich  —  nur  ich  bin  traurig,  und  noch  ein  zweites  (nr  32, 
vergl.  Denkm.2  s.  327  fj  scheint  natur  und  liebesgefühl  zu  ver- 
ketten, da  in  jenem  eine  frau  redet,  so  vergleicht  sich  nr  31, 
von  Haupt  Exempla  s.  29  f  aus  einer  Salzburger  hs.  des  x  jhs. 
herausgegeben,  wo  in  z.  29 — 32  (eine  der  vierzeiligen  Strophen, 
in  welche  das  gedieht  zerfallt)  das  mädehen  redet: 

Ego  fui  sola  in  silva 

Et  dilexi  loca  secreta, 

Frequetiter  effugi  tumultum 

Et  vitavi  populum  multum. 
Mit  recht  sagt  Haupt  s.  11:  wer  mehr  derartige  gedichte 
von  so  hohem  alter  veröffentlichte,  würde  sich  um  die  geschichte 
unserer  lyrischen  poesie  wol  verdient  machen,  es  ist  gewis  nichts 
mehr  oder  nicht  mehr  viel  zu  erwarten,  schon  das  wenige  aber 
genügt  uns  um  für  die  verwanten  gattungen  der  Carmina  burana 
eine  auf  die  spielmanns-  und  andere  lateinische  dichtung  des  x 
und  xi  jhs.  (QF  12,  16)  zurückreichende  tradition  zu  erkennen: 
auch  das  reine  naturlied  ist  durch  Cambr.  nr  28  bereits  ver- 
treten, die  Carmina  burana  sind  weder  nach  dieser  noch  nach 
irgend  einer  anderen  richtung  gehörig  untersucht,  dass  zb. 
s.  200  das  vorbild  zu  Wallhers  lied  Under  der  linden  steht,  scheint 
bis  jetzt  niemand  bemerkt  zu  haben. 

Die  Carmina  burana  im  allgemeinen  stehen  der  volkspoesie 
näher,  als  irgend  eine  andere  altdeutsche  liederhandschrift.  gleich- 
wol  erheben  auch  sie  sich  weit  über  die  einfachsten  ältesten  und 
ursprünglichsten  formen  der  populären  lyrik,  welche  erst  für 
unsere  heutige  beobachtung  wider  zu  tage  treten. 

Um  eine  Vorstellung  von  dem  lebendigen  heutigen  bestand 
der  gattung  Hing  in  Deutschland  zu  gewinnen,  habe  ich  die 
reiche  Sammlung  der  kärntnischen  Volkslieder  von  Pogatscbnigg 
und  Herrmann  (bd.  1  Liebeslieder,  Graz  1869)  durchgesehen:  sie 
ist  in  den  1568  nummern  des  büchleins  durch  etwa  145  ver- 
treten, doch  sind  davon  wol  noch  einige  abzuziehen;  priamelu 
oder  priamelartige  Strophen  die  von  der  natur  ausgehen,  gedichte 
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welche  den  naturgegenstaod  nur  als  positiv  für  einen  folgenden 
comparativ  benutzen  (zb.  nr  63  Schön  ist  die  hollerstaudn,  Weiß 
is  die  blüa,  Und  viel  schöner  is  mei  dimdle,  Was  i  heirat  und 
lieb)  udgl.  so  wird  sich  die  zahl  etwa  auf  130  reduciereu.  der 
eingang  ist  oft  so  conventionell  wie  manche  refrains  des  Volks- 
liedes, und  das  innere  band  zwischen  natur  und  Seelenleben  auf- 
zufinden sollte  uns  wol  ebenso  schwer  werden,  wie  den  chine- 
sischen examinanden.  — 

Die  wissenschaftliche  tätigkeit  besteht  nicht  blofs  in  der  publi- 
cation  fertiger  Untersuchungen,  wenn  jeder  die  allgemeinen 
gedanken  die  ihn  bewegen,  die  blofsen  absiebten,  die  er  vielleicht 
nie  auszuführen  zeit  gewinnt,  die  anfange  und  keime  künftiger 
Untersuchungen,  ängstlich  bei  sich  behalten  müste  oder  wollte: 
so  käme  nie  eine  lebendige  wechselwürkung  und  ein  reger  aus- 
tausch  zu  stände,  und  mancher  brächte  von  dem  besten  was  er 
in  sich  hat,  nie  etwas  zu  tage,  ich  gestatte  mir  in  unserem  An- 
zeiger, wie  ich  es  sonst  an  anderen  orten  getan,  gerade  recen- 
sionen  dazu  zu  benutzen  um,  ohne  dass  der  besprochene  gegen- 
ständ es  notwendig  verlangte,  allgemeinere  gesichtspunkte  vorläufig 
hinzustellen,  auf  neue  probleme  aufmerksam  zu  machen  usw. 
ich  habe  das  sonst  unbefangen  getan:  jetzt  ist  es  mir  bedürfnis 
ein  rechtfertigendes  entschuldigendes  wort  hinzuzufügen,  weil  ich 
auf  allseitige  misdeutung  und  wohlfeile  witze  —  was  der  Minne- 
sangs frühling  mit  China  zu  tun  hätte?  udgl.  —  gefasst  sein 
muss. 

Ich  enthalte  mich  nicht  hier  noch  ein  chinesisches  lied  ganz 
einzurücken:  Schi-king  i  8,  1.  Regni  Tsi  regina  maritum  suum 
ad  surgendum  e  lecto  hortatnr  sagt  der  commentar.  und  dass  ein 
könig  geweckt  wird,  geht  in  der  tat  aus  dem  texte  selbst  hervor : 
das  regierungsgeschäft  ruft,  die  liebe  darf  ihn  nicht  festhalten. 

Cantavit  gallus;  iam  frequentes  in  regias  aedes  convenere. 
FaUor,  non  cantavit  gallus,  sed  muscarum  fnit  strepitus. 

Ad  orientem  apparet  anrora  et  in  regiis  aedibus  fit  conven- 
tus  hominum.    Fallor;  non  aurorae,  sed  lumen  est  Orient  is  lunae. 

Insecta  volando  iam  suum  Hong,  hong  ingeminant.  Tecum 
dormire  iuvat;  sed  prope  est  ut  dimittalur  conventns  hominum,  et 
tu  propter  me  aliorum  offensionem  fortasse  ineurres. 

An  tierstimmen,  wie  hier  die  dritte  Strophe  eine  bietet,  ist 
der  Schi-king  nicht  arm  (vergl.  auch  tamulische  poesie  bei  De 
Rosnv  Variel^s  orientales  citiert  bei  Vapereau  An  nie  litteraire 
1868"  s.  334). 

Warum  ich  das  lied  aber  mitteilte,  wird  jeder  leser  selbst 
fühlen:  ich  wände,  ez  solde  sin  des  lichten  mänen  schin;  da  tagete 
ez  (MF  143,  27),  wahter,  bekennest u  des  mdnen  schm  viir  tages 
zit?  (MSH  1,  114"),  och  neinet,  lief!  dich  bedhegent  dine  gedanken, 
it  en  ist  gein  dach,  der  moent  schinet  durch  die  wölken  (Unland 
nr  79  b). 
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Viele  chinesische  liebeslieder  drücken  frauenempfindung  aus 
und  rühren  ohne  zweifei  von  frauen  her.  'Sotschofu  und  Hank- 
tschufu  —  berichtet  Hüttner  hei  Talvj  s.  21  —  sind  die  städtc 
wo  die  chinesischen  madchen  die  kunst  zu  gefallen  studieren 
und  woher  man  sie  wie  kaufmannswaaren  aus  messstädten  ver- 
schreibt, man  unterrichtet  die  madchen  im  singen,  im  cither- 
spielen,  in  allen  weiblichen  arbeiten  und  in  der  dichtkunst.  die 
beliebtesten  Volkslieder,  so  sagte  mir  mein  dolmetschen  sind  von 
diesen  madchen  gedichtet.'  häufig  ist  im  Schi-king  das  motiv 
der  einsam  trauernden,  von  dem  geliebten  getrennten,  an  der 
seile  eines  ungeliebten  galten  seufzenden,  aus  der  heimat  zu  den 
barbaren  verschlagenen  frau. 

Von  arabischen  dichterinnen  kennen  wir  namen  aus  sehr 
früher  zeit,  auch  bei  den  naturvölkern  fehlt  es  nicht  an  dichte- 
rinnen, worauf  mich  Gerland  aufmerksam  macht,  ich  verweise 
nur  beispielsweise  auf  Davis  170.  191.  197.  203.  205.  207; 
Hochstetter  509.  522;  Gerland-Waitz  6,  100.  606.  von  den 
Kabylen  bemerkt  Renan  (nach  Hanoteau  Poesies  populaires  de  la 
Kabylie  du  Jurjura,  Paris  1867)  im  Journ.  Asiat,  ser.  vi.  t.  in 
nr  44  (1868):  Les  Kabyles  n'ont  pas  de  textes  ecrits  en  dehors  des 
ouvrages  arabes;  mais  ils  ont  une  poesie  populaire,  oeuure  dhommes 
illettres,  chantee  par  des  rhapsodes  hereditaires,  parasites  et  parties 
necessaires  des  noces  et  des  fetes,  souvent  aussi  oeuvre  de 
fem  m  es  (cöuplets  dont  elles  aecompagnent  levrs  danses,  longnes 
complaintes  qu'elles  meUnt  n  leurs  traveanx).  die  serbischen 
weiber-  oder  frauenlieder,  die  gewöhnlich  von  jungfrauen  ge- 
sungen werden,  sind  bekannt,  da  wird  die  frau  auch  oft  episch 
als  redend  eingeführt  in  einer  bestimmten  Situation  wie  MF  37,  4. 
von  den  serbischen  hochzeitsliedern  sagt  Talvj  Volksl.  der  Serben 
2,  2:  'frauen  waren,  frauen  müssen  die  dichterinnen  der  meisten 
derselben  gewesen  sein:  daher  nichts  von  der  ekelhaften  rohheit 
ähnlich  veranlasster  gedichte  unserer  landleute.'  den  isländischen 
mansöngr  mag  man  immerhin  mit  Möbius  (Ergänzungsband  der 
zs.  f.  d.  ph.  s.  42)  als  'gedieht  auf  ein  mädchen'  erklären,  aber 
die  berechtigung  in  deutscher  poesie  nach  frauenliedern  zu  suchen, 
die  von  frauen  herrühren,  hat  Müllenhoff  Denkm.  s.  364  wahr- 
scheinlich gemacht,  die  eben  angeführten  beispiele  aufserger- 
manischer  Völker  und  poesien  bestärken  mich  darin,  sie  bestärken 
mich  zugleich  in  meiner  auffassung  der  sogen.  Kürenbergischen 
lieder.  ich  traue  den  österreichischen  adelichen  damen  und  herr*n 
des  xu  jhs.  improvisationen  zu,  wie  sie  den  dierndln  und  huabn 
der  österreichischen  und  baierischen  alpen  noch  heute  geläufig 
sind:  vergl.  Schmeller  2*,  588. 

Ober  den  falken  als  bild  des  jungen  beiden  und  des  geliebten 
hat  Vollmöller  Kürenberg  und  die  Nibelungen  s.  19  f  einiges 
gesammelt,  vergl.  Deutsche  Studien  2,  4.  er  hat  schon  aus  Wen- 
zigs  Slavischen  Volksliedern  eine  parallele  beigebracht,    der  ser- 
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bischen  poesie  ist  die  auflassung  ganz  geläufig,  vergl.  zb.  Talvj 
1,  74.  177;  Kapper  2,  81.  'jeder  tapfere  krieger  ist  ein  'heller 
falk'  —  sagt  Bodenstedt  Poet.  Ukr.  22  von  den  Hedem  der  Ko- 
sacken  — ,  er  verfolgt  den  feind,  wie  der  vogel  der  lüfte  seinen 
raub/  aber  auch  mongolische  dichtung  kennt  das  bild,  so  das 
trauerlied  um  Dshingis  Chans  tod  bei  Talvj  Charakteristik  s.  44  : 
'wie  ein  falk  schwebtest  du  daher,  mein  herscher!  .  .  .  wie  ein 
siegender  habicht  flogst  du  daher,  mein  herscher  V 

Eine  sehr  individuell  entwickelte  poesie,  wie  die  arabische, 
scheint  viel  weniger  analoges  für  die  anfange  unsers  minnesangs 
zu  bieten,  doch  seien  aus  Rückerts  Hamasa  nr  462.  567  die 
neidischen,  die  verschwätzer  notiert,  die  lügencere  MF  9,  17. 

Zu  dem  grundgedanken  von  MF  10,  1  vergl.  Pogatschnigg- 
Herrmann  nr  244:  Dirndle,  wann  du  mi  willst  liabn,  Muafst  dt 
anders  gwöhnen,  Muafst  die  Hab  untern  leuten  Verbergen  können, 

15.  12.  75.  Scherer. 


Briefe  von  Goethe  an  Johanna  Fahimer.  herausgegeben  von  LCklichs. 
mit  porträt  und  facsimile.  Leipzig,  Hirzel,  1875.  iv  und  143  ss. 
6°.  —  4  m. 

Diese  interessanten  briefe  sind  schon  mehrfach  besprochen 
worden,  auch  von  mir,  Im  neuen  reich  1875  nr  48  'Goethe  und 
Adelaide',  die  gestalt  Johanna  Fahimers  oder  Adelaidens,  wie 
ich  sie  lieber  mit  ihren  jugendfreunden  nenne,  ist  uns  durch  die 
publicatiou  von  Urlichs  erst  recht  nahe  gerückt  worden,  über 
ihre  etwaige  beziehung  zu  Goethes  Stella  s.  Urlichs  in  der 
Deutschen  rundschau  juli  1875  und  meinen  aufsatz  ebenda  januar 
1876.  äufserungen  von  Johanna  über  Goethe  s.  bei  Zöppritz 
Aus  FHJacobis  nachlass  i  167  und  vielleicht  168.  briefe  von 
ihr  an  Johann  Georg  Jacobi,  die  rein  stilistisch  betrachtet  nicht 
gut  geschrieben,  aber  sehr  fein  und  tief  empfunden  sind,  habe 
ich  Im  neuen  reich  aao.  veröffentlicht,  auszug  eines  briefes  an 
Fritz  Jacobi:  Goethe-Jacobi  ßriefw.  s.  57.  briefe  an  sie  von 
Fritz  Jacobi,  Lene  Jacobi,  Schlosser  stehen  bei  Zöppritz  i  nr  50. 
ii  nr  159.  164.  die  briefe  Goethes  zeichnen  sich  dadurch  aus 
dass  ein  würklich  vertrauliches  tagliches  zusammenleben  zu  gründe 
liegt,  dass  daher  nicht  blofs  die  grofsen  gefühle  und  grofsen 
gedanken,  sondern  auch  die  prosa  des  lebens  besprochen  wird, 
doch  ich  will  das  hier  nicht  noch  einmal  ausführen,  nur  ein 
par  unbedeutende  bemerkungen  nachtragen. 

S.  13  wird  der  13  october  1799  als  todestag  Schlossers 
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angegeben,  wol  nur  durch  druckfehler.  Nicolovius  JGSchlossers 
leben  und  litterar.  würken  (Bonn  1841)  s.  273  hat  den  17  oct., 
und  das  wird  durch  Johannens  brief  an  JGJacobi  vom  14  nov. 
1799  bestätigt:  der  todestag  war  ein  donnerstags  was  zum  17 
aber  nicht  zum  13  october  stimmt. 

In  den  anmerkungen  zu  den  briefen  will  der  herausgeber, 
wie  mich  dünkt,  zu  viele  dinge  wissen,  welche  wir  entweder  nicht 
wissen  können  oder  welche  zu  wissen  nicht  lohnt:  s.  74  sogar, 
für  wen  die  haar  wachsen  machende  pomade  bestimmt  war,  von 
welcher  Goethe  sich  eine  portion  ausbittet. 

Zu  s.  25  aber  mochte  ich  in  meinen  Vermutungen  weiter 
gehen  als  Urlichs.  Goethe  schickt  an  Adelaide  und  Lotte  Jacobi 
warmer  jugend  gute  frühlingsempfindnngen.  gedichte  natürlich, 
die  aber  nicht  eben  erst  entstanden  zu  sein  brauchen,  mir  sind 
ganz  unwillkürlich  dabei  die  verse  Gute  junge  frühlings- 
götter  und  Wie  ich  dich  liebe  Mit  warmem  blut,  Die  du  mir 
jugend  Und  freud  und  mut  usw.  in  den  sinn  gekommen,  und 
die  beiden  gedichte  Kleine  blumen,  kleine  bldtter  und  Wie  herlich 
leuchtet  sind  in  der  Iris  n,  1  vom  januar  1775  erschienen,  als 
Goethes  erster  beitrag  zu  dieser  Zeitschrift. 

S.  28  (18  october  1773)  Goethe  will  mit  Johanna  ausreiten, 
vergl.  ihren  brief  an  Georg  Jacobi  vom  3  december  1773:  sie 
hatte  offenbar  auch  Goethen  von  ihren  reitlectionen  geschrieben. 

Iu  der  anm.  s.  31  sind,  wie  ich  glaube,  drei  dinge  ver- 
mengt die  nicht  zusammen  gehören,  das  drama  fürs  aufführen 
(15  September  1773,  Hirzel  Der  junge  Goethe  1,381)  kommt 
vielleicht  schon  am  16  juni  1773  (ibid.  372)  und  am  19  juli 
(ich  bearbeite  meine  Situation  zum  Schauspiel  376)  vor.  es  wird 
wol  das  lustspiel  mit  gesängen  auf  den  Horizont  unsrer  akteurs 
und  unsrer  bühne  gearbeitet  sein,  wovon  ein  weiterer  brief  an 
K estner  meidung  tut  und  das  bald  fertig  ist  (383).  ein  roman 
geht  erst  daneben  her  (372.  381),  tritt  dann  aber,  vielleicht  im 
Umgang  mit  schauspielern  (383:  und  doch  sagen  die  leute  dh.  die 
acteurs)  und  Andre  (389.  392.  394),  zurück,  der  roman  ist  der 
W  erlher,  bei  dem  drama  rate  ich  auf  Erwin  (vergl.  Urücbs  selbst 
s.  46):  so  wie  Lotte  mit  Kestner  abgereist  ist,  entstehen  die 
plane,  der  roman  gibt  eine  pessimistische,  das  drama  eine  opti- 
mistische ansieht  von  Goethes  Situation,  dh.  von  Goethes  Verhält- 
nis zu  Lotten,    ich  will  das  ein  andermal  naher  ausführen. 

Neben  dem  lustspiel  mit  gesungen  aber  meldet  Goethe,  es 
seien  auch  einige  ansehnlichere  stücke  in  grund  gelegt  und  er 
mache  die  studieu  dazu  (383).  damit  ist  zunächst  der  schöne 
neue  plan  zu  einem  grofsen  drama  zu  combinieren,  von  welchem 
Goethe  am  18  october  1773  an  Johanna  Fahimer  schreibt,  es 
ist  gewis  dasselbe  wovon  er  vor  dem  18  iiovember  an  Boie  ge- 
schrieben hatte:  der  torus  ist  angelegt;  nun  nur  noch  flamme  und 
windsto/s;  aber  das  hangt  von  den  göttern  ab  (Bürger-briefe  1,  ISO). 
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natürlich  ist  es  nicht  die  Stella,  wie  Weinhold  (Boie  187)  und 
Strodtmann  meinen,  was  es  aber  ist,  das  weifs  ich  nicht,  das 
stock  ans  Mahomet  Seht  den  fehenquell  war  wol  schon  früher  an 
Boie  für  den  Musenalmanach  geschickt  (der  Wandrer  durch  Merck 
D.  j.  G.  1,  369;  vgl.  Mercks  Briefs,  i  48?  die  andern  beitrage  viel- 
leicht dnrch  Kestners  D.  j.  G.  1,  368.  369).  und  der  schöne  neue 
plan  der  sich  in  seiner  seele  aufgewickelt  hat  —  er  kann  schwerlich 
so  von  einem  werke  reden,  dessen  keime  wol  noch  entschiedener 
als  es  von  Hettner  in  2,  1  s.  175  geschieht,  in  der  letzten  Strafs- 
burger  zeit  gesucht  werden  dürfen,  taucht  etwa  der  Egmont 
hier  zuerst  auf,  den  Goethe  48,  165  unmittelbar  an  den  Gütz 
anknüpft?  der  Götz  war  eben  erschienen,  ist  Christiane  R.  (vergl. 
Erich  Schmidt  oben  s.  178  lJ  das  urbild  für  Klärchen  wie  für 
Mariane?  auf  die  beziehungen  zu  schauspielern  habe  ich  eben 
hingewiesen,  sonderbar  dass^gerade  im  herbst  1773  auch  das 
aus  dem  Wilhelm  Meister  bekannte  motiv  eiuer  sendung  von 
nesseltnch  in  Goethes  eigenem  treiben  vorkommt  (D.  j.  G.  1,  388). 
das  ist  nun  wider  eine  von  den  notizen  die  man  eben  so  wenig 
übersehen  wie  eigentlich  ausnutzen  darf  (Deutsche  rundschau 
januar  1876  s.  68».  1 

Das  drama  aber  das  er  der  Meyern  versprochen,  wovon  er 
anfang  juli  1774  an  Lavaler  schreibt  (Hirzeis  Verzeichnis  s.  180) 
—  es  ist  auf  dem  weg  ziemlich  fertig  worden  — ,  das  ist  wahr- 
scheinlich die  Claudine.  ich  hatte  das  stück  schon  früher  in 
diese  zeit  gesetzt  und  die  heldin  auf  Anna  Sibylla  Münch  be- 
zogen: die  hallade  wurde  schon  im  juli  1774  declamicrt.  aus 
dem  27  brief  an  Johanna  Fahimer  (s.  7S)  ergibt  sich  in  der  tat 
dass  es  im  april  1775,  wol  nach  der  Vollendung  der  Stella,  wider 
Aufgegraben  werden  muste. 

S.  33  (31  october  1773)  habe  mich  zu  was  verleiten  lassen 
darüber  Sie  mich  von  herzen  —  werden.  Urlichs  denkt  an  die 
farce  gegen  Wieland,  das  ist  allerdings  wahrscheinlich,  aber 
nicht  ohne  weiteres,  auch  Das  unglück  der  Jacobis  (Höpfner  an 
Raspe  23  april  1774)  könnte  gemeint  sein,  auch  diese  posse 
fall!  wol  jedesfalls  in  die  zeit  von  Adelaidens  abweseuheit  (bis  um 
ostern  1774).  böse  flufserungen  gegen  die  Jacobis  finden  sich 
mehrfach  im  herbst  1773.  so  D.  j.  G.  1,  380  (vom  15  september). 
so  in  einem  briefe  an  die  Laroche,  der  vermutungsweise  in  den 
September  1773  gesetzt  wird:  nach  Düsseldorf  kann  und  mag  ich 
nicht,  Sie  Wissens  dass  mirs  mit  gewissen  bekanntschaften  geht  wie 
mit  gewissen  (ändern,  ich  könnte  hundert  jähre  reisender  sein  ohne 
beruf  dahin  zu  fühlen  (Katalog  der  Goethe-ausstelluug  u  94. 

1  es  ist  dort  ein  versehen  in  dem  aufsetze  Uhdes  Im  neuen  reich  1875 
I  2lX\  stillschweigend  berichtigt  worden.  Rudolf  Boies  hrief  ist  nicht  vom 
15  jan.  1774,  sondern  1775,  wie  das  umstehende,  zb.  die  erwahnung  des 
Hofmeisters,  zeigt.  Goethes  bekanntschafl  mit  Christiane  R.  lasst  sich  daher 
allerdings  nicht  früher  als  zu  anfang  winter  1774  nachweisen. 


Digitized  by  Google 


208 


BRIEFE  VON  GOETHE  AN  JOHANNA  PAHLMER 


s.  26).  und  schon  vor  dem  6  märz  1774  war  in  Göttingen 
bekannt  dass  Goethe  satirische  Schriften  gegen  Wielaud  und  Jacobi 
liegen  habe  (Martin  QF  2,  31  anm.  35).  aber  dass  er  beide 
liegen  habe  kann  ein  irrtum  sein;  die  notiz  steht  zeitlich  nicht 
weit  ab  von  der  Höpfnerscheu ;  auch  aus  dem  mürz  1774  fehlt 
es  nicht  an  einer  bösen  äufserung  gegen  die  Jackerls  (D.  j.  G. 
3,  10);  und  die  nachricht  Höpfners  klingt  so,  als  ob  Goethe 
noch  eben  an  dem  ding  arbeitete,  da  er  es  ihm  vorlas,  auch 
dies  freilich  braucht  nicht  richtig  zu  sein. 

Dafür  aber  dass  die  posse  gegen  Wieland  an  der  vorliegenden 
briefstelle  gemeint  sei,  scheint  folgendes  zu  sprechen,  ich  schicke 
voraus  dass  Goethe  allem  anscheine  nach  den  Teutschen  merkur 
nicht  in  monatlichen  stücken,  sondern  in  vierteljährlichen  'banden* 
oder  *teilen'  bezog,  wie  es  die  'nachricht'  auf  der  rückseite  des 
titelhlattes  vom  T.  merkur  i,  1  nahelegt:  Goethe  rechnet  nach 
teilen  zb.  D.  j.  G.  1,  376.  380.  die  bezeichnung  'stück'  1,  376 
z.  15  ist  ungenau,  er  würde  soust  den  anfang  des  Merkurs,  der 
ja  1773  zu  erscheinen  begann,  jedenfalls  früher  als  im  mai  dieses 
jahres  empfangen  haben  (1,  367.  368.  369).  vergl.  auch  Urlichs 
s.  67:  das  januarstück  1775  hat  Goethe  erst  im  märz. 

Die  posse  nimmt  keine  rücksicht  auf  Wielands  aufsatz  'Uber 
einige  altere  teutsche  Singspiele,  welche  den  namen  Alceste  führen', 
der  im  octoberstück,  also  im  vierten  band  von  1773  erschien. 
Wieland  hat  nach  angäbe  der  posse  nichts  Uber  die  Alceste  ge- 
schrieben, als  seine  fünf  briefe,  welche  bereits  das  januar-  und 
das  marzstück  1773,  also  der  erste  band,  des  Merkurs  brachte  ». 
aber  die  salire  ist  nicht  unmittelbar  hinterher  entstanden,  denn 
es  finden  offenbar  beziehungen  auf  Wielands  .Wahl  des  Hercules 
darin  statt,  und  auf  die  grofsen  reden,  welche  die  tugend  darin 
hält,  diese  Wahl  des  Hercules,  festspiel  zu  Carl  Augusts  geburts- 
tag,  3  september  1773  aufgeführt,  erschien  aber  im  august-stück, 
im  dritten  bände  des  T.  merk,    darin  von  Wieland  auch  'der 

*  der  fünfte  dieser  briefe  (T.  merk,  i,  227)  ist  lexikalisch  dadurch 
merkwürdig  dass  er  das  wort  hilfsquellen  in  dir  deutsche  spräche  einführte, 
mir  doppelt  merkwürdig,  weil  den  gebornen  Österreicher  dieses  wort,  von 
dem  stehenden  epitheton  die  unerschöpflichen  begleitet,  seit  frühester 
Jugend  umschwirrt.  Wieland  gebraucht  es  im  text  aao.  und  fügt  dazu  die 
anmerkung:  »ich  wage  dies  wort,  um  ein  gleichbedeutendes  für  das  unent- 
behrliche französische  wort  ressource  zu  haben,  dessen  mangel  mir  oft  be- 
schwerlich gewesen  ist.'  dies  nebenbei  zur  ergänzung  des  DWB  iv  2,  1330. 
—  die  beziehungen  der  Goelheschen  satire  auf  Wielands  Briefe  sind  in  der 
Hempelschen  ausgäbe  zwar  behandelt,  aber  noch  nicht  genügend  ins  einzele 
nachgewiesen.  Wielands  erste  worte  im  stück  'Lassen  sie  uns,  mein  lieber 
Jacobi*  zb.  sind  eine  parodie  der  mehrfach  widerkehrenden  anrede  in  den 
Briefen:  s.  35  aber  mein  lieber  J**  s.  38  das  ernte,  mein  lieber  **  s.  55 
i'eA  gestehe  Ihnen,  mein  liebster  /*•  s.  56  und  sehen  Sie,  liebster  J** 
s.  «2  bisher  hob  ich  Ihnen,  mein  liebster  J**  s.  225  erlauben  Sie  mir 
also,  mein  lieber  J**  s.  23*  doch  ich  überlasse  es  Ihnen  selbst,  mein 
liebster  J**. 
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geist  Shakespears'  mit  bezug  auf  seine  Übersetzung,  vergl.  Götter 
h.  WieL  bei  Hirzel  2,  397.  im  september-stück  dann  'Merkur, 
oder  die  gastmahle,  ein  göttergespräch,  von  Johann  Georg  Jaeobi'. 
mau  kann  auch  Goethes  stück  ein  göttergespräch  nennen,  und 
der  gegensatz  antiker  und  moderndeutscher  cultur  wird  in  beiden 
arbeiten  behandelt,  in  demselben  septemberstück  die  recensiou 
über  den  Götz,  welche  Goethen  als  ein  zeichen  der  beschränk theit 
des  publicums  ärgerte  (Werke  26,  25). 

Am  18  october  hat  er  diese  recension  und  folglich  den 
ganzen  dritten  band  (juli-august-september)  noch  nicht,  am  31 
october  hat  er  sich  schon  verleiten  lassen,  zu  dem  ausdruck 
stimmt  Goethes  bericht  sehr  gut  26,  329:  wie  er  in  seiner  kleinen 
societät  die  sache  leidenschaftlich  durchgesprochen  hat  und  ihn 
die  gewöhnliche  wut  alles  zu  dramatisieren  eines  sonntags  nach- 
mittags anwandelt,  bei  einer  flasche  guten  Burgunders  hat  er 
das  ganze  stück  in  einer  sitzung  niedergeschrieben,  sonntags  — 
der  Wochentag,  namentlich  ein  sonntag,  pflegt  im  gedacutnis 
besser  zu  haften  als  eine  Jahreszahl  oder  ein  datum. 

Wir  können  daher  wol  annehmeu  dass  Goethe,  unmittelbar 
veranlasst  durch  den  eben  eingetroffenen  dritten  band  des  Mer- 
kurs, im  arger  über  die  Götz-recensiou  und  vermutlich  vorbe- 
reitet durch  erneuerte  lectüre  der  Wielandischen  Alceste-briefe  — 
die  farce  am  sonntag  den  24  october  1773  verfasste. 

Der  streich  ist  —  nicht  der  ferneren,  aber  der  nächsten 
veranlassung  nach  —  ein  ausfluss  des  hohen  Selbstgefühls,  das 
den  jungen  autor  nach  dem  erscheinen  des  Götz  erfasst  hatte 
und  ihn  empfindlich  machte  gegen  jedes  Symptom  verständnis- 
loser aufnähme. 

Schon  im  zweiten  band  mochte  ihn  die  bemerkung  über 
seine  Deutsche  baukunst  s.  207  gereizt  haben,  und  die  klage 
über  nachdruck,  die  er  parodiert,  steht  ebenfalls  im  Vorbericht 
s.  ix.  — 

S.  47  'In er  ist  eine  romanze'.  Urlichs  bemerkt:  'ohne 
zweifei  wol  die  zum  vorigen  brief  abgedruckte.'  es  soll  wol 
heften:  die  zum  7  brief  abgedruckte,  ich  weifs  nicht  warum 
sie  dort  s.  42.  43  steht,  sie  gehört  hieher. 

S.  50.  dem  zehnten  brief  ist  ein  facsimile  beigefügt,  die 
lesefehler  sonderbare  statt  sonderbaar  und  andren  statt  andern  sind 
jetzt  bei  Hirzel  D.  j.  G.  3,  9  verbessert,  das  Nani  ist  wol  schlechte 
Schreibung  für  französisch  nennt.  —  was  sonst  den  text  anlangt, 
so  verweise  ich  für  unter  is  statt  unter  uns  s.  106  auf  ßirlinger 
Alem.  spräche  1,  183;  Schmeller  Mundarten  Bayerns  s.  187. 
192  (r.  725).  —  s.  108  ist  nichts  zu  ändern,  Goelhe  meint 
'Euer  andenken  an  mich.' 

S.  67.  der  neunzehnte  brief  wird  später  zu  setzen  sein: 
■  mitte  in. iiv..  darauf  führen  gerade  Urlichs  eigene  anmerkungen. 
wenn  Fritz  Jacobi  bis  2  märz  oder  länger  bei  Goethe  war  (Düntzer 


Digitized  by 


210 


BRIEFE  VON  GOETHE  Alf  JOHANNA  FAHLHER 


Freundest),  s.  151  —  bei  Urlichs  s.  65  druckfehler  'Frauenb.'), 
so  konnte  ein  brief  den  'was  von  Friz'  begleitete  nicht  wol  vor 
dem  5  märz  eingereiht  werden,  das  von  Fritz  kann  frühestens 
dessen  brief  vom  10  märz  sein,  aber  am  6  märz  hat  Goethe 
den  anfang  der  Stella  geschickt,  gewis  hatte  Johanna  gleich 
etwas  darüber  gesagt,  der  sonntag  s.  72  ist  daher  wol  der 
12  märz,  und  x\n  fallt  zwischen  6  und  12  märz,  oder  genauer: 
zwischen  7  und  10,  denn  er  ist  in  Ohlenbach  geschrieben,  und 
dienstag  (den  7)  gieng  Goethe  dahin  (D.  j.  G.  3,  73);  am  10  war 
er  wider  in  Frankfurt  (ibid.  3,  71).  ehe  er  nach  (»Hönbach  gieng, 
hatte  er  ein  par  rechtsgeschäfte  erledigt:  6  märz  1775  (Kriegk 
s.  363.  445).  auf  xxu  muss  (um  von  xxm  abzusehen)  xvhi  folgen, 
womit  er  einen  zweig  aus  Lenzem  goldnem  herzen  Übersendet, 
dann  xix  wo  er  fragt:  krieg  ich  Lenzens  liebesworte  wider  und 
wann  schicken  Sie  was  an  Fritz:  er  wolle  Pätus  und  Arria  (von 
Merck)  mitsenden,  er  hat  dann  offenbar  nicht  blofs  Pätus  und 
Arria,  sondern  nach  Verabredung  mit  Johanna  ihr  auch  Lenzens 
Briefe  über  die  moralität  des  jungen  Werther  und  die  liebesworte 
zur  befördcrung  übergeben,  hierauf  treffen  die  exemplare  von 
Erwin  und  Elmire  ein,  wovon  Goethe  mit  xxiv  eins  überreicht, 
am  21  märz  dankt  er  Fritz  für  den  Erwin  und  setzt  voraus: 
Fritz  werde  nun  wol  abdrücke  von  den  arien  und  was  von  Lenz 
haben,  doch  mag  xxiv  wegen  Klopstocks  anwesenheit  in  Frank- 
furt später  fallen,  er  hätte  dann  Johanna  nicht  gleich  ein  exemplar 
Erwin  gegeben,  jedesfalls  aber:  xvm.  xix  sind  zwischen  xxu  und 
xxiv  zu  setzen  und  fallen  etwa  in  die  mitte  märz. 

S.  75.  der  in  der  anmerkung  citierte  brief  von  Salzmann 
an  Knebel  ist  bei  Düntzer  Zur  Deutschen  litteratur  und  geschiente 
1,  29  vollständig  gedruckt.  •■  . 

S.  78.  xxvii.  Anbey  die  ode.  hr  vLoeper  macht  in  Sclinorrs 
Archiv  5,  98  die  einleuchtende  bemerkung  dass  die  ode  Das 
göttliche  gemeint  sei. 

S.  79.  xx viii.  Hier  ist  Prometheus.  Goethes  ode,  wie  Ur- 
lichs mit  recht  bemerkt,  darauf  bezieht  sich  aber  auch  Goethes 
bekannter  brief  au  Fritz  aus  dem  april  (Goethe- Jacobi  briefw. 
s.  54;:  es  ist  nicht  Stella,  nicht  Prometheus  —  besinne  dich.  Fritz 
hatte  also  die  ode  Prometheus  früher  als  Johanna,  er  hatte  sie 
gleichzeitig  mit  der  Stella  bekommen,  schrieb  entrüstet  über 
beide,  um  Adelaiden  Fritzens  brief  verständlich  zu  machen,  teilte 
ihr  Goethe  das  gedieht  mit. 

S.  85.  xxxii.  am  24  mai  1775  bei  Strafsburg  geschrieben: 
die  stelle  lässt  sich  unzweifelhaft  bestimmen;  die  linden  stehen 
noch,  wenn  auch  ihre  reihen  etwas  gelichtet  sind;  wie  sie  sich 
kreuzen,  kann  man  selbst  auf  dem  kleinen  plane  in  Bädekers 
Rheinlanden  sehen,  es  ist  der  platz  zwischen  III  und  Orangerie, 
der  seit  lange  als  exerzierplatz  benutzt  wird.  Goethe  schreibt 
im  freien,  mit  bleistift,  auf  einen  groben  quartbogen,  wie  er  ihu 


Digitized  by 


BRIEFE  VON  GOETHE  AN  JOHANNA  FAHLMER 


211 


gerade  in  der  nächsten  kneipe  mochte  ^erlangt  hahen.  Lenz  ist 
augenblicklich  in  die  Stadt  zurück,  sie  wollen  hier  nah  bey  ge- 
meinschaftlich zu  mittag  essen,  ohne  zwei  fei  im  Wasserzoll,  einem 
Wirtshaus  das  jetzt  nicht  mehr  besteht,  früher  viel  besucht  wurde ; 
dass  es  in  der  Kindermörderin  erwähnt  wird,  notiert  Erich  Schmidt 
in  der  zs.  19,  382. 

Auf  diesen  24  mai  und  auf  dieses  Zusammensein  bezieht 
sich  ohne  zweifei  Lenzens  gedieht: 

Ihr  stummen  bäume,  meine  zeugen, 

Ach!  kdm  er  ohngefehr 

Hier,  wo  wir  sa/'sen,  wieder  her, 

Könnt  ihr  von  meinen  thränen  schweigen? 

Es  erschien  iu  der  Iris  iv  2,  147,  august  1775  mit  der 
Überschrift  Denkmal  der  frenndschaft.  auf  eine  gegend  bei  St—g.t 
mit  der  Unterschrift  I.  an  G.  und  ist  von  ßergk  Acht  lieder  von 
Goethe  s.  4.  39  wider  hervorgezogen  worden.  Burkhardt  hat  es 
dann  von  Lenzens  band  mit  dem  titel  Der  wasserzoll,  denk  mal 
der  freundschaft  aufgefunden:  Grenzboten  xxx  2  (1871)  s.  290. 
die  combination  mit  jenem  21  mai  steht  wol  aufser  allem  zweifei. 

Die  verse  Dem  himmel  wachs  entgegen  und  der  hain,  wo 
ringsum  die  namen  meiner  geliebten  grünen  in  der  Deutschen  bau- 
kunst  —  lassen  sich  nicht  mit  Loeper  zu  Dichtung  und  Wahr- 
heit uote  344  hieher  ziehen,  denn  jene  lindenreihen  sind  kein 
hain;  der  bäum  worein  Erwins  name  geschnitten  wird  ist  eine 
buche;  und  das  Zeugnis  des  Seseuheimer  liederbuches  wie  es 
jetzt  vorliegt  (D.  j.  G.  1,  270)  müssen  wir  respectieren. 

Auch  das  Wirtshaus,  worin  das  abenteuer  mit  dem  Ludwigs- 
i  Itter  stattfindet,  kann  nicht  der  Wasserzoll  sein,  die  spazierenden 
waren  über  die  erste  Rheinbrücke  gekommen  und  gingen  nach  dem 
wirtshause,  wo  sie  einzukehren  gedachten,  sie  befanden  sich  also 
auf  dem  wege  nach  Kehl,  die  erste  Rheinbrücke  ist  natürlich  die 
brücke  über  den  sogen,  alten  Rhein,  und  das  Wirtshaus  muss 
ungefähr  da  gelegen  haben,  wo  jetzt  auch  ein  Wirtshaus,  die 
Rheinlust,  steht:  gegenüber  von  Kehl. 

Dagegen,  wenn  Goethe  aus  der  gartengesellschaft,  wo  er  der 
dreizehnte  war,  weggeht  und  seinen  abend  'unter  den  alten  linden 
der  Wanzenau'  zubringt,  so  wird  jeder  localkundige  die  bemer- 
kung  von  Stöber  einleuchtend  linden  tDer  aktuar  Salzmann  s.  39; 
Loeper  aao.  note  335)  dass  Goethe  die  Wanzenau  irrtümlich  statt 
der  Ruprecbtsau  setzte,  das  sind  dann  aber  dieselben  linden 
gegenüber  der  Orangerie,  da  drauisen  sind  noch  heute  gärten, 
und  es  gab  ihrer  früher  viel  mehr,  wie  mir  dr  Mühl  versichert: 
die  ufer  der  noch  nicht  regulierten  III  waren  schöner  als  jetzt, 
auch  der  Murgiefsen,  an  dessen  einlluss  in  die  III  der  Wasserzoll 
lag  (Bergmann  Strafsburger  volksgespräche  s.  97)  ist  jetzt  ver- 
schüttet 

Hierhinaus,  zum  Fischertor  hinaus  führte  Goethes  weg  nach 
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Sesenheira.  und  man  begreift  doppelt,  mit  welchen  empfindungen 
er  an  die  Frankfurter  Freundin  die  worte  schrieb:  4diese  alte 
gegend,  iezt  wieder  so  neu!  —  das  vergangen  und  die  zukuuft 
—  gut  denn  — 

In  den  dreifsig  Zeilen  dieses  Strafsburger  briefes  rinnt  alles 
zusammen,  würklich  Vergangenheit  und  Zukunft:  Strafsburg, 
Frankfurt,  Weimar,  an  personen  werden  erwähnt:  Lenz,  Karl 
August,  Louise  von  Weimar,  Fritz  Jacobi,  frau  von  Laroche, 
Maxe  Brentano,  vater  und  mutter.  Lili,  ungenannt,  beherscht 
seine  seele. 

Es  gibt  solche  erfüllte  ahnungsreiche  momente,  in  deneu 
das  gauze  geflecht  unserer  schicksalsläden  plötzlich  blofs  zu  liegen 
scheint,  und  darum  ist  es  mir  lieb  einen  solchen  augenblick 
in  Goethes  leben  so  treu  aufgefasst  zu  sehen  und  ihn  zugleich 
an  eine  bestimmte  wolbekannte  Stätte  knüpfen  zu  dürfen,  welche 
dadurch  einen  geheimnisvollen  reiz  gewinnt. 

23.  12.  75.  Scherer. 


Ist  Gottfried  von  Strafsburg  (der  dichter)  Strafsburger  Stadtschreiber  ge- 
wesen? eine  historische  Untersuchung  von  CSchmwt.  Strasburg, 
Schmidt,  1876.  15  ss.  8°.  —  0,80  m. 

In  seiner  schrift  Wallher  von  der  Vogelweide  identisch  mit 
schenk  Walther  von  Schipfe  (Bremen  1863)  s.  5  hat  EHMeyer 
zuerst  aufmerksam  gemacht  auf  eine  am  18  juni  1207  vor  Strafs~ 
bürg  ausgestellte  Urkunde  könig  Philipps,  deren  zeugenreihe  be- 
schlossen wird  durch  Godefredus  rodelarius  de  Argentina.  diesen 
rodelahm  Gottfried,  dh.  Schreiber  der  stadt  oder  des  bischofs, 
hat  er  identificiert  mit  dem  dichter  Gottfried  von  Strafsburg, 
hiergegen  ist,  soviel  ich  weifs,  keine  einspräche  erhoben  worden, 
vielmehr  sind  sowol  Heinzel  in  seiner  trefflichen  characteristik 
des  dichters  (Zs.  f.  Osterr.  gymnasien  1868  s.  533  ff)  und  in 
seinen  Untersuchungen  über  die  quellen  des  Tristan  (Zs.  14,  272  ff) 
als  auch  HKurz  (Germ.  15  [1870]  s.  207  ff)  von  der  Identität 
beider  persönlichkeilen  als  einer  feststehenden  talsache  ausge- 
gangen, der  letztere  wollte  sogar  aus  dem  Wortlaut  der  Urkunde 
noch  genauere  nachrichten  erschliefsen :  der  dichtende  stadt- 
schreiber  habe  dem  Strafsburger  patriciergeschlechte  derer  von 
Strasburg  angehört,  als  eine  Möglichkeit  durfte  man  diese  Hypo- 
these gelten  lassen,  doch  ihre  Unsicherheit  konnte  nicht  entgehen, 
vgl.  Heinzel  in  der  Zs.  1.  Osten*,  gymn.  lt>75  s.  692. 
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Ich  wollte  mit  diesen  bemerkungen  nur  zeigen  dass  der  um 
die  Elsässische  litteraturgeschichte  hochverdiente  prof.  Karl  Schmidt 
irrt,  wenn  er  im  eingange  der  vorliegenden  kleinen  schritt  sagt 
'dass  Kurz  zuerst  zu  beweisen  gesucht  habe,  dass  der  dichter 
von  Tristan  und  Isolde  Strafsburger  Stadtschreiber  war'  und  'dass 
der  name  eines  Forschers  wie  Kurz  genügte,  um  dies  als  eine 
ausgemachte  Wahrheit  in  der  deutschen  gelehrtenwelt  zu  ver- 
breiten*, der  grund  vielmehr,  den  rodelarius  Gottfried  für  6ine 
person  mit  dem  dichter  zu  halten,  war  für  uns  einfach  der  dass 
sich  aus  dieser  socialen  Stellung  des  mannes  so  viele  eigentüm- 
liche characterztlge  des  dichters  ungezwungen  erklärten,  der 
dichter  war  ein  feingebildeter  mann,  aber  er  war  seinen  äufse- 
rungen  über  das  Christentum  zufolge  kein  geistlicher;  er  war 
auch  kein  ritter,  da  er  mehrfach  einen  principiellen  gegensatz 
gegen  ritterliche  auflassungsweise  kund  gibt  und  auf  den  mo- 
dischen minnesaug  mit  ironie  hinblickt:  da  lag  es  gewis  nahe 
in  ihm  ein  mitglied  einer  selbstbewusten ,  geschäftserfahrenen, 
politisch  geschulten  und  über  die  Vorurteile  der  menge  erhabenen 
bürgeraristocratie  zu  sehen,  wenn  nun  plötzlich  ein  rodelarius 
Gottfried  urkundlich  auftauchte,  so  bot  sich  damit  ein  rahmen 
dar  der  zu  der  Vorstellung  von  dem  dichter  völlig  stimmte  die 
wir  uns  aus  seinem  werke  bilden  musten. 

Jetzt  freilich  hat  Schmidt  erwiesen  dass  Gottfried  nicht 
stadtschreiber  war.  jene  Urkunde  nämlich  von  1207,  die  zuerst 
von  Muratori  Delle  antichita  Estensi  (Modena  1717)  1,  383,  dann 
von  Lünig  Codex  ltaliae  diplomaticus  (Francof.  1725)  1,  1555 
publiciert  ist,  befindet  sich  in  einer  copie  des  15  jhs.  auf  dem 
archiv  zu  Modena.  diese  copie,  die  in  ermangelung  des  schon 
damals  verlorenen  Originals  von  Muratori  benutzt  wurde,  nennt 
als  letzten  zeugen  ein»*n  Godefridus  Zidelar i us  de  Argentina 
und  nicht  einen  rodelarius.  das  ritterliche  geschlecht  der  Zeidler 
weist  Schmidt  s.  12  aus  einer  reihe  Strafsburger  Urkunden  des 
13  jhs.  nach. 

Sind  wir  somit  für  unsere  an  festen  und  zweifellosen  daten 
so  arme  mittelalterliche  litteraturgeschichte  wider  einer  stütze 
beraubt,  sind  wir  abermals  auf  blofse  Vermutungen  über  die  person 
des  grofsen  herzenskOndigers  angewiesen,  so  vermindert  das  doch 
den  dank  nicht,  den  wir  Schmidt  für  seine  mitteilung  schulden : 
die  beseitigung  eines  alten  irrtums  ist  in  der  Wissenschaft  ebenso 
viel  wert  wie  die  entdeckung  einer  neuen  Wahrheit. 

Es  verdient  noch  bemerkt  zu  werden  dass  s.  8  einen  ur- 
kundlichen nachweis  aus  dem  j.  1237  für  den  von  Rudolf  vEms 
in  seinem  Willehalm  genannten  meister  Hesse  Von  Strdzburc  den 
sckribare  (MSH  4.  869)  beibringt:  er  war  danach  notarius  bur- 
yeTismni. 

13.  1.  76.  Stewmeyer. 
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Kritische  Untersuchungen  über  die  Liciuianische  Christenverfolgung,  ein 
beitrag  zur  kritik  der  märtyreracten  von  dr  phil.  Franz  Görres  zu 
Düsseldorf.   Jena,  Hermann  Du fft,  tb75.    vm  und  240  sg.  b°. 

An  den  Herausgeber  eines  altdeutschen  gedichtes  wird  Jieute 
stets  die  forderung  gestellt,  dass  er  Uber  die  quelle  desselben 
auskunft  gebe,  nicht  nur  wünscht  man  sie  überhaupt  bezeichnet 
und  ihr  Verhältnis  zu  dem  gedieht  erörtert,  auch  ihre  eigene 
genesis  trachtet  mau  kennen  zu  lernen,  die  Vorgeschichte  des 
Stoffes  bildet  den  unterbau  fUr  die  Stellung,  welche  das  altdeutsche 
denkmal  in  der  litterarhistorie  einnehmen  soll,  nicht  immer  sind 
die  aufgaben,  denen  der  arbeitende  dabei  nahe  zu  treten  hat, 
leicht  zu  lösen ;  insbesondere  nicht  auf  dem  gebiete  der  legenden- 
forschung.  denn  hier  wird  bald  klar,  dass  eine  Untersuchung 
des  eben  in  betrachl  kommenden  einzelnen  Stückes  resultatlos 
bleiben  muss.  nur  äufserst  selten  wird  sich  eine  legende  finden, 
deren  geschiente  für  sich  rein  erörtert  werden  dürfte,  meist  ist 
die  entwicklung  des  vorliegenden  Objektes  mit  der  zahlreicher 
anderer  so  enge  verknüpft,  steht  unter  bedingungen,  deren  grofser 
würkungskreis  so  bald  sichtbar  wird,  dass  der  forscher  entweder 
in  das  dräuende  netz  von  problemen  eintreten  oder  vor  dem- 
selben ganz  zurückweichen  muss.  denn,  sucht  er  hilfe  dort  wo 
sie  von  rechtswegen  zu  finden  sein  sollte,  in  der  kirchengeschichte, 
so  kommt  er  übel  an.  den  historikern  dieses  faches  ist  es  auch 
jetzt  noch  interessanter,  eine  neunhundertundneunundneunzigste 
aulTassung  des  Joiiannesevangeliums  vorzutragen,  welche  von  der 
zuletzt  geäufserten  um  eine  schwer  wahrnehmbare  Schattierung 
sich  unterscheidet,  als  Uber  die  entwicklung  der  kirebe  nach 
Augustinus  zu  klarer  erkenntnis  zu  gelangen,  die  grofsartige 
teuschung,  der  die  protestantische  forschung  zum  teile  noch 
immer  sich  hingibt,  als  sei  die  reformation  würklich  mit  dem 
kirchenwesen  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte  in  heziehung 
zu  bhugen  und  habe  nicht  vielmehr  die  gauze  äufsere  und 
innere  eulfaltung  des  katholicismus  wahrend  des  mittelalters  zur 
Voraussetzung,  tragt  wesentliche  schuld  an  der  Vernachlässigung, 
unter  welcher  eine  grofse  und  wichtige  periode  der  kirchen- 
geschichte zu  leiden  hat.  seit  dem  ende  des  xvn  jahrhunderts 
ist  von  keiner  seile  aus  ein  ernsthafter  versuch  gemacht  worden, 
zur  prüfung  des  riesigen  legendenmaterials  mit  den  mittein  histo- 
rischer kritik  zu  schreiten,  was  aber  vor  dieser  zeit  geleistet 
wurde,  kann  bei  aller  bewunderung  des  (leifses  und  des  redlichsten 
strebens  (zb.  Tillemonts)  doch  für  uns  nur  mehr  historiographi- 
schen  wert  beanspruchen,  man  kann  daher  die  nun  zu  be- 
sprechende schrift,  in  der  eine  gmppe  von  märtyreracten  sorg- 
faltig untersucht  wird,  nur  mit  aufrichtigster  freude  begrüfsen. 

Die  arbeit  von  Görres  zerfällt  in  zwei  teile,  einen  allgemeinen 
s.  1 — 103,  einen  besonderen  von  104  ab  bis  zu  ende,    in  dem 
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ersten  werden  die  gesichtspunkte  dargelegt,  welche  für  die  vor- 
zunehmende kritik  der  Licinianischen  märlyreracten  mafsgebend 
sein  sollen,  die  klarheit  der  sonst  durchaus  zu  billigenden  all- 
gemeinen auseinandersetzung  wird  dadurch  in  etwas  beeinträch- 
tigt, dass  Görres  sich  oftmals  auf  eine  noch  ungedruckte  schrift 
bezieht,  welche  betitelt  ist:  Kritische  Untersuchungen  über  die 
Schicksale  der  illyrischen  und  orientalischen  Christen  unter  der 
regierung  des  römischen  kaisers  Licinius  in  den  jähren  307/8 
bis  319.  auch  setzt  der  verlasser  bei  seinen  lesern  zu  viel  detail- 
kenntnisse  voraus. 

Die  hauptresultate  sind:  es  wird  die  Licinianische  christen- 
verfolgung  für  die  jähre  319— 323  nachgewiesen  *,  die  provinzen 
werden  bestimmt,  auf  welche  sie  beschrankt  war  und  ihr  allge- 
meiner Charakter  mittelst  einer  gewissenhaften  quellenkritik  er- 
örtert. Görres  hält  dafür,  dass  unter  Licinius  nur  sehr  wenige 
Christen  das  martyrium  erlangt  hatten  uud  spricht  damit  schon 
aus,  die  bezüglichen  acten  müsten  mit  grofser  vorsieht  geprüft 
werden. 

Im  besonderen  teile  untersucht  der  Verfasser  eine  anzahl 
von  legenden,  teils  einzeln,  teils  in  gruppen.  auch  hier  sind 
die  resultale  allgemeiner  Zustimmung  sicher,  nur  eine  kleine 
einwendung  möge  gestattet  sein,  was  das  martyrium  der  vierzig 
Soldaten  zu  Sebaste  in  Kleinarmenien  anlangt,  mit  recht  weist 
Görres  die  in  den  AASS  unter  dem  10  märz  p.  18 — 25  ge- 
druckten acten  als  gefälschte  machwerke  später  zeit  von  vorn- 
herein  zurück,  er  nimmt  —  mit  ausschluss  der  wundergeschichte 
—  die  vierzig  märtyrer,  welche  völlig  entkleidet  auf  dem  eise 
eines  teiches  während  einer  nacht  ausgesetzt  starben,  als  historisch 
an  und  stützt  sein  urteil  auf  eine  homilie  des  heiligen  Basilius 
von  Cäsarea  und  eine  notiz  des  Sozomenos.  bevor  ich  über  diese 
beiden  documente  rede,  hebe  ich  nur  noch  mit  besonderem  nach- 
druck  hervor,  was  auch  Görres  s.  106  bedenklich  scheint,  dass 
Eusebius,  der  doch  sogar  die  nur  gegen  einen  kleineu  teil  des 
episkopats  exceptionell  verübten  bluttaten  erwähnt',  trotzdem  'des 
massenmordes  von  Sebaste  mit  keiner  silbe  gedenkt',  eiu  überaus 
schwer  wiegendes  schweigen. 

Basilius  von  Cäsarea  muss,  da  er  um  das  jähr  370  schrieb,  als 

1  nur  eine  bemerkung  in  bezog  auf  eine  unwesentliche  einzelnheit  sei 
erlaubt.  Görres  sucht  s.  18  zu  beweisen  dass  des  Eusebius  nuvtiyvQtxb? 
im  tfj  raiv  ixxXrfoiü>v  oixodofxij  Hist.  eccl.  10  buch  iv  in  der  zweiten 
hälfte  des  jahres  314  abgefasst  wurde,  sein  grund,  beide  imperaloren, 
Coustanünus  und  Licinius  würden  in  so  freundlicher  weise  neben  einander 
erwähnt,  dass  ihre  harmonie  nicht  schon  einmal  (durch  den  feldzug  von 
314)  köune  gestört  gewesen  sein,  zwingt  nicht,  denn  abgesehen  davon, 
dass  des  Eusebius  offizieller  stil  keinen  sichern  schluss  zulässt,  herschte 
unter  den  kaisern  schon  315  wider,  wenn  auch  nur  scheinbar,  eintracht. 
wäre  Eusebius  ein  Parteigänger  des  Licinius  gewesen ,  dann  stände  die 
sache  anders. 
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der  älteste  berichterstatter  über  das  ereignis  gelten,  ich  sehe 
ganz  von  der  frage  ab,  ob  alle  dem  Basilius  zugeschriebenen 
homilien  auch  würklicb  von  ihm  selbst  herrühren,  und  bemerke 
nur  einiges  Uber  das  von  den  vierzig  märtyrern  handelnde  stück, 
zu  welchem  zwecke  ich,  wie  Görres,  der  von  Gerardus  Vossius 
veranstalteten  lateinischen  Übersetzung  mich  bediene,  welche  AASS 
p.  25 — 28  abgedruckt  ist. 

Görres  selbst  bezeichnet  zwei  stellen  der  homilie  als  nicht 
vertrauen  erweckend,    einmal  die  salze,  in  welchen  Basilius  vor- 
aussetzt, es  habe  unter  Licinius  eine  allgemeine  blutige  Verfolgung 
stattgefunden,  dann  den  abschnitt,  worin  erzählt  wird,  eine  schar 
engel  sei  den  39  standhaften  märtyrern  erschienen,  dadurch  er- 
schüttert habe  der  wachehaltende  lictor  selbst  den  gepeinigten 
sich  zugesellt,    noch  andere  bedenken  lassen  diesen  sich  bei- 
fügen,   die  erzählung  von  den  reden  der  märtyrer  vor  dem  prä- 
fecten,  von  der  gratiarum  actio  und  den  consolatoriis  sermonibus 
der  märtyrer  p.  27  mögen  dem  streben  nach  rhetorischem  schmuck 
zugerechnet  werden,    in  die  categorie,  welcher  Görres  die  historie 
von  der  engelerscheinung  einordnet,  gehört  aber  auch  noch  fol- 
gender absatz  des  5  capitels  der  homilie:  mater  unius  Worum 
beatorum,  cerncns  alios  jam  gelido  f rigor e  consumptos,  suum  antem 
filium  adhuc  spirantem,  prae  robore  et  adversus  res  duras  tole- 
rantia,  cum  ipsum  Uctores  relinquerent,  velut  qui  passet  adhnc  mn- 
tare  consilium,  ipsa  suis  manibus  sublatum  imposuit  plaustro,  in 
<[uo  reliqui  compositi  ad  pyram  ac  rogum  ferebantur.  martyris 
re  vera  mater:  non  em'm  lacrymam  effudit  degcnerem,  neque  hnmile 
quid  et  indignum  tempore  prolocuta  est.    sed  abit  inquit,  o  fili,  ac 
bonum  iter  cum  aequalibus,  cum  contubernalibus  tuis  confice:  ne 
a  chorea  deseraris,  neve  posterior  aliis  domino  appareas.    re  vera 
bonae  radicis  bonum  germen  usw.    es  ist  nicht  schwer  für  diese 
erzählung  analoga  in  anderen  legenden  aufzuweisen,    die  tat- 
sachlichen angaben  der  homilie  sind  übrigens  durchaus  unbe- 
stimmt,   wie  der  name  des  verfolgenden  kaisers  gar  nicht  genannt 
wird,  so  herscht  auch  in  den  details  ein  mangel  an  klarheit,  den 
man  freilich  nicht  einer  mala  fldes  des  heiligen  Basilius  wird 
zuschreiben  dürfen ,  der  aber,  vereint  mit  der  angäbe  über  die 
wunder  daselbst  jedesfalls  der  ganzen  erzählung  den  anstrich  des 
sagenhaften  verleiht,    dieser  haftet  denn  auch  der  art  des  mar- 
lyriums  überhaupt  an.    sollte  aber  zur  zeit  des  hl.  Basilius  ein 
würklich  unter  so  ergreifenden  umständen  vor  sich  gegangenes 
massenmartyrium  —  zu  einer  zeit,  in  der  marlyrien  nicht  mehr 
allzu  häufig  waren  —  nur  so  dürftige  und  unsichere  spuren  im 
gedächtnisse  der  mitlebenden  hinterlassen  haben?  ich  fürchte, 
dass  diese  erwägung  die  glaubwürdigkeit  des  factums  bis  auf  einen 
kaum  erkennbaren  rest  einschränkt. 

Und  Sozomenos.  es  ist  wahr,  Sozomenos  *,  dessen  bedeutung 

1  lateinische  Übersetzung  von  Hist.  eccl.  ix,  2  AASS  p.  29  f. 
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Görres  im  allgemeinen  wol  zu  hoch  anschlägt,  tut  der  vierzig 
märtyrer  mit  einfacher  bestimmlheit  erwähnung:  (Eusebia)  sanctas 
reliquias  hic  asservabat  quadraginta  militum,  qui  apud  Sebastiam 
Armeniae  tempore  Licinii  martyriutn  fecerant.  aber  in  welchem 
zusammenhange  ?  verbunden  ist  diese  notiz  mit  der  ganz  monströ- 
sen geschichte  von  der  wideraufßndung  der  reliquien,  von  der 
doch  auch  nicht  eine  zeile  der  kritik  stand  halten  kann,  nicht 
daran  zu  denken,  dass  es  gar  keine  reliquien  der  martyrer  gab, 
wenn  der  hl.  Basilius  in  folgender  stelle  des  5  capitels  seiner 
homilie  recht  hat:  atque  ita  illucescente  die  adhuc  spirantes  igni 
traditi  sunt  et  ignis  reliquiae  in  fluvium  projectae,  ut  per  omnem 
creaturam  beatorum  certamen  penetraverit.  in  terra  decertarunt, 
in  aere  tolerantiam  ostenderunt,  igni  traditi  sunt,  aqua  eos  excepit. 
es  dürfte  also  von  Görres  meinung  über  diesen  fall  noch  eiuiges 
als  unsicher  abzuziehen  sein,  erwähnen  will  ich  noch,  dass  die 
zahl  40  in  den  martyrologien  sich  einer  beliebtheit  erfreut,  welche 
sie  fast  als  runde  zahl  erscheinen  lässt  und  für  welche  Basilius 
gründe  mit  den  worten  beibringt:  est  in  honore  hic  numerus, 
quem  tu  (o  domine)  quadraginta  dierum  jejunio  honorasti,  per  quem 
et  divina  lex  in  orbem  intravit.  Helias  item  cum  quadraginta 
diebus  in  jejunio  dominum  exquisivisset  aspectum  eins  consecutus  est. 

Durch  die  Untersuchungen  von  Görres  wird  eine  ziemliche 
anzahl  von  märtyreracten  als  darstellung  unhistorischer  Vorgänge 
bezeichnet,  freilich  sind  es  zumeist  solche,  gegen  die  schon  von 
älterer  zeit  her  einwürfe  erhoben  waren  und  es  möchte  fast  wich- 
tiger scheinen,  an  die  Untersuchung  von  legenden  zu  gehen,  welche 
bisher  unangetastet  blieben. 

Görres  hat  selbst  $  5  einige  davon  genannt  und  die  märtyrer- 
acten  des  Simon  Metaphrastes  hart  getadelt,  gewis  mit  recht; 
nur  muss  die  prüfung  bei  Metaphrastes  nicht  stehen  bleiben, 
sondern  auf  die  Sammlungen  zurückgehen,  aus  welchen  der  Grieche 
im  x  Jahrhundert  sein  werk  compiliert  hat.  die  von  Simon  Meta- 
phrastes selbst  erfundenen  zusätze  zu  den  älteren  legenden  tragen 
leicht  erkennbare  eigentümlichkeiten  an  sich,  welche  mit  der 
dogmatischen  misbildung  ihres  autors  zusammenhängen,  die 
characteristica  aber,  welche  Görres  s.  79  —  81  aus  zwei  frauen- 
legenden anführt,  sind  nicht  darunter.  Metaphrastes  hat  sie  nur 
mit  aufgenommen,  sie  gehören  schon  einer  frühereu  zeit  an  und 
sind  um  drei  Jahrhunderte  älter  als  die  acten  des  Griechen,  der 
beweis  für  diese  behauptung  könnte  sachlich  bereits  angetreten 
werden. 

Einen  sehr  wichtigen  punkt  für  die  beurteilung  aller  hie- 
hergehörigen  fragen  besprach  mr  Le  Blant  in  einem  memoire, 
den  er  unter  dem  titel:  Les  martyrs  chretiens  et  les  supplices 
destructeurs  du  corps  in  der  Sitzung  der  Academie  des  inscrip- 
tions  et  belles  lettres  am  13  februar  1874  las.  die  resultate 
dieser  abhandlung  wären  allerdings  reichlicher  ausgefallen,  hätte 
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ihr  Verfasser  nicht  unter  dem  drucke  unerspriefslicher  Voraus- 
setzungen gearbeitet. 

Zum  Schlüsse  kann  der  referent  nicht  umhin,  nochmals  seine 
freude  darüber  auszusprechen,  dass  der  legendenforschung  in 
herrn  Görres  eine  tüchtige  kraft  gewonnen  ist.  und  seine  erste 
leistung  berechtigt  zu  den  besten  hoffnungen. 

Graz,  im  december  1875.  A>toih  Schönbach. 


♦ 


Renout  van  Montalbaen,  mct  inleiding  en  aantckeningen  door  dr  JCMatthes 
(Bibliolheek  van  middelnederlandscbe  letterkundc  onder  redartie  van 
mr  HEMoltzer,  vjjftiende  aflevering).  Groningen,  Wolters,  1875.  liii 
und  120  ss.  6°. 

Der  herausgeber  hat  in  letzter  zeit  die  denkmäler  der  sage 
vou  den  Haimonskindern  zu  seinem  besonderen  Studium  gemacht. 
1 872  erschien  von  ihm  herausgegeben  das  Volksbuch  De  vier 
Heemskinderen;  und  seiner  hier  vorliegenden  ausgäbe  der  bruch- 
stücke  des  mnl.  gedichts  wird  eine  arbeil  über  eine  altfranzösische 
Version  nachfolgen,  welche  eine  sonst  nur  in  Italien  nachweis- 
bare erzählung  von  Renauds  teilnähme  an  den  spanischen  kriegen 
Karls  des  grofsen  enthält,  möge  er  die  sehr  interessante  sage 
in  ihrer  eulwickelung  so  weit  verfolgen  als  dies  nur  möglich  ist. 

Eine  vorläufige  Zusammenfassung  des  bisher  darüber  er- 
mittelten gibt  Matthes  in  der  einleitung  zu  seiner  ausgäbe  des 
Renout.  es  werden  verschiedene  widerholungen  und  sonstige 
Ungleichheiten  bemerkt,  die  wie  im  afr.  gedieht,  das  Michelant 
im  Stuttgarter  litt,  verein  1S62  herausgegeben  hat,  so  auch  im  mnl. 
gedieht  und  im  volksbuche  sich  finden;  und  die  kirchlichen'  an- 
wüchse der  sage,  die  erzählungen  von  Renouts  kreuzzug  und 
seinem  märtyrertod  als  arbeiter  an  einer  Kölner  kirche  abge- 
sondert, für  den  ersteren  dieser  anwüchse  liefse  sich  wol  eine 
nähere  chronologische  bestimmung  treffen,  die  zugleich  den  ter- 
minus  a  quo  ergeben  würde,  vor  welchem  die  eutstehung  des 
gedichtes  als  eines  ganzen  nicht  angesetzt  werden  darf. 

Im  franz.  weichen  allerdings  nach  Michelant  p.  515  die  ver- 
schiedenen handschriften  hier  sehr  von  einander  ab.  die  von 
ihm  publicierte  erzählt,  dass  Jerusalem  eben  von  den  heiden 
erobert  worden  war:  das  führt  in  die  zeit  des  dritten  kreuzzuges 
nach  1189.  dasselbe  ereignis,  und  zwar  mit  genaueren  und  teil- 
weise historisch  richtigeren  einzelheiten  berichtet  auch  die  nieder- 
landische  bearbeituug.  anfang  und  schluss  der  betreffenden  episode 
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imi  ss  aus  dem  volksbuche  entnommeD  werden,  was  hier  durch 
einklammerung  dieser  partien  bezeichnet  werden  soll. 

Cap.  xxv.  [Renout  kommt  nach  Tripoli ;  er  hört  dass  Tabarie 
belagert  und  Akers  sehr  bedrängt  ist.  er  beteiligt  sich  an  einer 
Schlacht  gegen  die  Türken,  nach  welcher  die  verwundeten  nach 
Akers  zurückgeführt  werden,  der  sultan  schickt  seinen  Paus 
Castiliaen  (?)  nach  dem  Süden  um  überall  die  bürgen  und  Städte 
zu  erobern,  da  sendet  gott  auch  Malagijs  den  Christen  zu  hilf«; 
in  Akers  vereinigt  er  sich  mit  Renout.  die  schlacht  beginnt,] 
mehrere  sultane  werden  tot  geschlagen,  das  christliche  heer 
verfolgt  die  beiden  bis  Nazaret;  als  diese  weiter  nach  Jerusalem 
ziehn  und  dort  alle  Christen  ermorden,  kehrt  es  zurück  nach 
Akers.  auf  die  nachricht  vom  Verluste  Jerusalems  wird  hilfe  von 
Syrien,  Tripolis,  Antiochia  und  Armenien  erbeten,  die  Christen 
ziehn  vor  Jerusalem;  bei  der  bestürmung  wird  Malagijs  tütlich 
verwundet  [Renout  nimmt  den  sultan,  der  heimlich  aus  der 
Stadt  fliehen  will,  gefangen  und  überliefert  so  den  Christen  die 
Stadt;  vom  patriarchen  gesegnet  und  geleitet  kehrt  er  zurück]. 

Hier  liegen  nun,  wie  ich  glaube,  folgende  historische  tat- 
sachen  zu  gründe,  die  belagerung  von  Tabarie,  in  folge  wovon 
Akers  bedrängt  wird,  bezieht  sich  auf  die  schlacht  bei  Tiberias 
(Hittin)  1187,  in  welcher  Saladin  den  könig  Veit  von  Jerusalem 
gefangen  nahm  und  durch  welche  er  fast  ganz  Palastina  gewann, 
nach  der  freilassung  des  königs  sammelte  sich  das  christliche  heer 
wider  in  Tripolis  1189,  belagerte  Ptolemais  (Akers)  und  eroberte 
es  mit  abendländischer  hilfe  zurück  1191.  da  mochte  nun  der 
verlust  leicht  verschwiegen  und  die  widergewinnung  als  eine 
gelungene  Verteidigung  dargestellt  werden,  um  so  mehr  als  die 
Belagerer  mehrmals  entsatzversuche  des  sultans  zurückzuschlagen 
hatten,  die  tapferkeit  und  umsieht,  die  Veits  kurz  zuvor  aus 
dem  abendlandc  angekommener  bruder  Gottfried  von  Lusignan 
dabei  entfaltele  —  die  geschichtschreiber  selbst  vergleichen  ihn 
mit  den  palatinen  Karls  (Wilken,  Gesch.  der  kreuzzüge  4,  337)  — , 
gab  etwa  Züge  zu  Renouts  bild.  auch  die  meuge  und  kunst 
der  belagerungsmaschinen ,  wovon  v.  1743  ff  gesprochen  wird, 
bezieht  sich  wol  auf  die  belagerung  von  Akers  (Wilken  4,  340); 
wenn  auch  im  gediente  als  belagerte  Stadt  Jerusalem  angegeben 
ist.  aber  diese  belagerung  und  eroberung  Jerusalems  spiegelt 
nur  die  wünsche  und  hoffnungen  der  Kreuzfahrer,  nicht  ein  würk- 
liches  ereignis  wider;  daher  auch  die  oberflächliche  art,  wie  davon 
erzählt  wird. 

Bei  dieser  beziehung  der  niederländischen  Version  auf  histo- 
rische Vorgänge  ist  wol  anzunehmen,  dass  das  gedieht  nicht  viel 
später  entstanden  ist.  es  müste  denn  nachgewiesen  werden,  dass 
die  französische  quelle  bereits  diese  darstellung  hatte  —  was  bei 
der  von  Michelant  abgedruckten  handschrifl  nicht  der  fall  ist. 

Ein  andres  mittel  die  zeit  des  mnl.  gedichtes  festzustellen 
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könnten  spräche  und  verskunst  gewähren;  und  so  kommen  wir 
denn  zur  besprechung  des  textes,  wie  er  in  der  ausgäbe  von 
Matthe*  vorliegt. 

Hier  kann  ich  nun  aber  nicht  umhin  über  die  grundsätze 
der  textesconstitution  eine  von  der  ansieht  des  herausgebers  ver- 
schiedene meinung  zu  bekennen.  Matthes  tadelt  seinen  Vorgänger 
HHoflinanu  wegen  der  orthographischen  Änderungen,  die  dieser 
an  dem  überlieferten  texte  vorgenommen  bat.  ich  kann  diesen 
tadel  nur  in  soweit  begründet  finden,  als  Hoffmann  weder  in  den 
anmerkungen  zu  den  einzelnen  stellen  noch  in  einer  zusammen- 
fassenden Übersicht  diese  Änderungen  angibt,  im  übrigen  scheint 
mir  der  bei  deutschen  herausgebern  —  ja  selbst  in  den  Nieder- 
landen von  einigen,  zb.  Jonckbloet  —  angenommene  grundsatz 
durchaus  richtig:  die  inconsequente  und  verwirrende  Orthographie 
der  späten  abschreibe!  auf  eine  etymologisch  festgestellte  und  in 
den  besten  liandschriften  auch  vorliegende  regel  zurückzuführen, 
welches  interesse  hat  es  zu  bemerken,  wo  die  hs.  here  oder  heere, 
zaen  oder  saen  udgl.  bietet?  oder  gar  so  unsinnige  Schreibweisen 
wie  1179  fransoies  :  dannoeis  (1431  Fransoys:  Dannoys)  zu  wider- 
holen ?  und  warum  sollen,  was  in  andern  fällen  vorkommt,  etwa 
holländisch  dialektische  formen  des  xv  Jahrhunderts  beibehalten 
werden,  die  doch,  wie  die  reime  beweisen,  einem  flandrischen 
dichter  des  xiii  jhs.  vollkommen  fremd  sind?  und  welches  ver- 
fahren soll  man  einschlagen,  wo  der  text  auf  mehrere  hss.  sich 
gründet? 

Der  herausgeber  ist  sich  nicht  einmal  consequent  geblieben: 
die  etymologisch  unrichtige  setzung  oder  weglassung  des  anlau- 
tenden h,  wie  sie  das  flandrische  zeigt,  hat  er  aufgehoben,  um 
dem  leser  Verwirrung  zu  ersparen. 

Noch  einmal  widerhole  ich,  dass  dieser  Vorwurf  nicht  Matthes 
allein,  sondern  sehr  viele  niederländische  herausgeber  trifft;  ja 
dass  nicht  nur  hier,  sondern  fast  in  allen  litteraturen  des  mas. 
der  gleiche  fehler  sich  bemerklich  macht:  gegen  die  herausgeber 
mittelenglischer  gediente  bat  Zupitza  oben  s.  125  ähnliche  aus- 
stellungen  gerichtet;  und  selbst  im  afr.  ist  man  nur  in  wenigen 
fällen  von  dem  rohen  abdruck  der  hss.  abgegangen,  die  folge 
davon  ist  dass  das  lesen  dieser  ausgaben  ebenso  verdriefslich  für 
den  liebhaber  ist  als  sie  dem  wissenschaftlichen  forscher  seine 
absieht  erschwert,  dieser  muss  erst  alle  rein  orthographischen 
fehler  seihst  ausscheiden,  ehe  er  zu  einem  bilde  der  besonderen 
eigentümlichkeiten  eines  dichters  gelangt,  warum  findet  doch 
das  beispiel  der  mhd.  textherstellung,  wie  sie  seit  Lachmann 
geübt  wird,  bei  den  philologen  der  uachbarvölker  so  wenig  nach- 
eiferung? 

Vortrefflich  urteilt  darüber  Cosijn  in  seiner  besprechung  der 
ausgäbe,  welche  Verdara  Groningen  1874  von  Maerlants  Historie 
van  Troyen  veranstaltet  hat.    4wo  der  sinn  in  Unordnung  ge- 
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raten  ist,  •  sagt  er,  werden  conjecturen  gemacht;  aber  gramma- 
tische fehler  und  idiotismen  des  copisten  bleiben  unangetastet' 
(De  nederlandsche  spectator  1874). 

Allerdings  zählt  Matthes  die  ungenauen  reime  seines  textes 
auf,  in  der  anmerkung  zu  v.  65,  aber  nicht  vollständig  und  nur 
mit  angäbe  der  verszifTern.  es  sind  die  folgenden :  65  coene  : 
wiliecomen  [doch  wol  willecome  zu  lesen),  103  heren  :  sere,  258 
wonde  :  stünden  [wahrscheinlich  wonden,  Tgl.  263],  408  knie  :  di, 
684  streec  :  greep,  704  Geronde  :  stonden,  [734  was  :  sach,  wofür 
jedoch  Möllmann  unzweifelhaft  richtig  las  vermutet  hat],  7.44 
Geronde  :  conden,  786  huus  :  Jesus  (?),  827  boven  :  gevlogen,  833 
starc  :  warf,  1229  verslegen  :  leven  1229,  [1253  gine  doet  nemmer- 
mere  in  Vrankrike  wederkeren  ist  natürlich  wederkere  zu  schreiben], 
1325  gram  :  man,  1333  maghelinge  :  dingen,  1383  qniten  :  critef 
1389  varen  :  Beverepare,  1457  spronge  :  stonden,  1547  Ferugute: 
erite,  1551  scanden  :  Roelande,  1610  moert  :  doet  [dh.  moort : 
dootj,  1622  dorn  :  vhen  [ein  zweifelhaftes  beispiel,  durch  welches 
die  conjectur  1385  gemoet  :  groet  dh.  groot  noch  nicht  gerecht- 
fertigt scheint],  1676  graf :  lach,  1752  siden  :  nide,  1827  ver- 
heven  :  geslegen,  1901  quam  :  temmer man,  1961  slapen  :  maken, 
1995  cnapen  :  tonghemake.  die  unreinen  reime  mit  n-diflerenz 
sind  vielleicht  noch  zu  vermehren,  weil  einige  fälle  mit  unrecht- 
mäfsiger  schwacher  deklination  zweifelhaft  sind:  1517  siere 
Straten :  laten  ua. 

Bemerkenswert  sind  ferner  die  durch  den  reim  festgestellten 
doppelformen,  es  begegnet  neben  rike  :  sekerlike  302  uö.  auch 
sekerleke  :  tongereke  181 ;  es  wechseln  die  formen  -heide  und 
-hede  zb.  reden  :  haesticheden  266,  seide  :  behaghelheide  1409,  neben 
niemare  :  wäre  1662  findet  sich  auch  here  :  niemere  1201. 

AUe  diese  freiheiten  lassen  darauf  schliefsen  dass  das  gedieht, 
welches  schon  Maerlant  kannte*  wol  noch  weiter  in  den  anfang 
des  xiii  jhs.  zurückzusetzen  ist;  ein  ergebnis,  das  mit  den  oben 
auseinandergesetzten  beziehungen  auf  historische  ereignisse  stimmt. 

Dazu  passt  auch  der,  wie  HolTmann  bereits  ausgeführt  hat, 
unbeholfne  stil,  der  sich  durch  flickwürter  und  widerholungen 
durchwindet,  und  der  reimarmut  des  dichters  völlig  entspricht. 

Doch  ist  freilich  nicht  sicher,  ob  man  nicht  einen  teil  dieser 
widerholungen  einer  Überarbeitung  des  ursprünglichen  gedichts 
zuzuschreiben  hat.  wenigstens  sind  verschiedene  stellen  mit 
leiebtigkeit  und  zum  vorteil  der  erzählung  auszuscheiden,  be- 
sonders oft  ist  dies  der  fall,  wenn  4  Zeilen  hintereinander  den 
gleichen  reim  zeigen,  so  würde  man  gewis  die  vv.  398—401 
nicht  vermissen,  da  sie  nur  widerholen,  was  392 — 394  schon 
gesagt  ist  und  was  425 — 427  mit  fast  denselben  ausdrücken  noch 
einmal  berichtet  wird,  öfter  aber  sind  von  vier  solchen  gleich- 
reimenden Zeilen  2  auszuscheiden:  23.  24  scheinen  neben  den 
gleichreimenden  21.  22  und  neben  25  f  überflüssig  zu  sein, 
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ebenso  281.  283  neben  280.  282;  ferner  357.  359  neben  356. 
358;  endlich  1341.  1342  nach  1339.  1340;  und  um  ein  beispiel 
mit  dem  vollen  Wortlaut  zu  geben: 

706  ff  so  sal  hi  mi  te  hulpen  staen 

[ ende  jegen  hem  allen  te  Staden  staen\] 

doe  riep  Yewe  Renout  saen 

[alsic  u  mach  doen  verstaen] 

ende  sprac. 

die  zwei  hier  eingeklammerten  verse  haben  überdies  einen  an- 
stüfsigen  rührenden  reim,  dass  jedoch  nicht  überall,  wo  4  gleiche 
reime  folgen,  sofort  an  interpolation  zu  denken  ist,  zeigen  889  f. 
1081  f. 

Falls  der  herausgeber,  was  bei  dem  interesse  des  gedichts 
wol  zu  wünschen  ist,  zu  einer  neuen  bearbeitung  gelegenheit 
findet,  so  sollte  er  doch  auch  die  hs.  selbst  und  nicht  Hoff- 
manns abschrifteu  zu  gründe  legen,  nach  einer  gütigen  Aus- 
kunft von  VRose  beiindet  sich  die  in  der  Bibliotheca  Hoffmanni 
Fallerslebensis  p.  46 — 49  unter  xxiv  verzeichnete  hs.  in  der 
Berliner  königl.  bibliothek  als  cod.  germ.  fol.  751. 

Prag.  Ernst  Martin. 


WJAJomckm.oet,  Geschiedenis  der  nederlandsche  lelterknnde.   n.  2de,  gehe*! 
omgewerkte  uitgave.   Groningen,  Wolters,  1S73.  74.  8°.—  21,25  m. 

Es  ist  ein  wol  verdienter  erfolg,  dass  dieses  umfangreiche 
werk  trotz  mehrfacher  concurrenz  und  trotzdem  gleichzeitig  eine 
deutsche  bearbeitung  (Leipzig  1870.  72)  erschienen  war,  doch 
so  bald  in  einer  neuen  aufläge  erscheinen  konnte,  referent,  der 
zu  der  deutschen  ausgäbe  Vorwort  und  auhang  beigesteuert  hatte, 
glaubt  vorzüglich  den  besilzern  der  deutschen  bearbeitung  einen 
dienst  zu  erweisen,  indem  er  die  hauptsächlichsten  Minderungen 
angibt,  wodurch  sich  diese  zweite  aufläge  des  Originalwerkes  von 
der  ersten  unterscheidet. 

Vorerst  ist  jedoch  ein  punkt  zu  erörtern,  in  welchem  der 
verf.  dem  zweifei  des  ref.  gegenüber  eine  in  der  1  aufl.  geäufserte 
vermutuug  aufrecht  halt.  Jonckbloet  bleibt  dabei  dass  Heinrijc 
von  Veldeke,  der  dichter  des  Servatius  und  der  gleichnamige 
Verfasser  der  Eneit  zwei  verschiedene  personen  seien,  jener  ein 
geistlicher,  dieser  ein  ritter.  das  erstere  beweise  Servatius  i,  3231, 
wo  der  dichter  sagt,  dass  er  das  leben  des  heiligen  in  reimen 
gedichtet  habe  und  den  sinn  dh.  das  Verständnis  leichter  gemacht, 
ende  den  leeken  luden  leerde:  damit  stelle  er  sich  also  den  laien 
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gegenüber,  nun  liefse  sich  dieser  beweis  leicht  entkräften,  wenn 
man  mit  Bartsch,  Germania  5,  409  den  schluss  des  ersten  buches, 
also  auch  jenen  vers  für  unecht  halten  wollte,  indessen  ist  mir 
die  Überarbeitung  des  Servatius,  von  der  sogleich  weiter  zu  reden 
sein  wird,  keineswegs  im  einzelnen  schon  so  sicher  gestellt,  dass 
ich  mich  dieses  bequemen  beweismittels  bedienen  mochte,  ich 
glaube  vielmehr,  dass  jene  worte  nicht  streng  das  beweisen,  was 
Jonckbloet  behauptet,  leeke  lüde  sind  wol  nur  die  des  latein 
unkundigen:  eine  bedeutung,  für  welche  Ducange  s.  v.  laicus 
mehrere  beispiele  gibt;  die  stelle  ist  also  gleichbedeutend  mit 
i,  181  den  ongheleerden  luden,  ihnen  gegenüber  weist  Heinrich 
auf  seine  gelehrte  bildung,  die  er  auch  in  der  Eneit  nicht  nur 
kund  gibt,  sondern  auch  ausdrücklich  geltend  macht,  indem  er 
sich  (Ettm.  353,  15)  meister  Heinriche  nennt,  denn  meist  er  kann 
als  titel,  den  sich  ein  mittelhochdeutscher  dichter  selbst  gibt, 
nur  so  viel  sein  als  'gelehrter';  es  bedeutet  etwa  dasselbe  wie 
der  ausdruck  den  Herbort  von  Fritzlar  18451  von  sich  gebraucht 
geldrter  schülere;  nur  dass  meister  zugleich  eine  höhere  Stellung, 
etwa  als  lehrer,  Schreiber  oder  beamter,  andeutet,  dieselbe  be- 
deutung hat  altfranz.  und  mnl.  clerc;  und  dass  die  clercs  trotz 
ihrer  geistlichgelehrten  bildung  der  minue  und  der  minnedich- 
tung  durchaus  nicht  ferne  blieben,  zeigt  Jonckbloet  selbst  1,  173; 
er  vergleicht  sie  treffend  mit  den  petits  abbes  des  späteren  Frank- 
reich, aufser  dem  minnesang  aber  wüste  ich  nicht,  was  man 
dafür  anführen  könnte,  dass  Heinrich  von  Veldeke,  der  dichter 
der  Eneit,  ein  ritter  gewesen  sei;  seine  ritterliche  abstammung, 
die  mit  der  gelehrten  bildung  und  Stellung  natürlich  nicht  in 
Widerspruch  steht,  ist  wegen  des  namens  und  wegen  des  her, 
das  ihm  Wolfram  gibt,  allerdings  anzunehmen. 

Einen  zweiten  beweisgruud  hat  Jonckbloet  1,  68,  wenn  auch 
nur  in  der  kürze  angeführt:  den  himmelweiten  unterschied,  der 
sich  zwischen  den  Schreibweisen  der  beiden  Heinriche  zeige, 
bezieht  er  sich  damit  auch  auf  die  spräche,  so  ist  zu  bedauern,  dass 
er  die  Untersuchungen  von  VVBraune  in  der  Zs.  f.  d.  phil.  4,  249 
nicht  gekanut  hat,  welche  neuerdings  in  dieser  Zeitschrift  16,  420 
fortgesetzt  worden  siud.  danach  gibt  Ettmüllers  ausgäbe  der 
Eneit  nach  der  Berliner  handschrift  nur  eine  vermutlich  in  Thü- 
ringen vorgenommene  Umarbeitung  wider;  das  echte  gedieht  muss 
aus  bruchstücken  und  der  sich  zunächst  anschUefseuden  Heidel- 
berger hs.  hergestellt  werden,  dieser  text  weicht  nicht  allzu  sehr 
ab  von  der  mundart  des  Servatius;  und  was  noch  von  diflerenzen 
übrig  bleibt,  glaubt  Braune  durch  anuahme  einer  Überarbeitung 
des  letzteren  gedichts  nach  dem  mnl.  hin  erklären  zu  können, 
freilich  wird  diese  hypothese  wol  mit  aller  vorsieht  durchzu- 
führen sein. 

Diese  Untersuchungen  haben  in  den  Niederlanden  den  beifall 
von  Cosijn  gefunden,  s.  De  nederlandsche  spectator  1874.  Cosijn 
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bemerkt  dass  in  dem  neuerdings  aufgefundenen  Trojanerkriege 
Jacobs  van  Maerlant  auf  Veldekes  Eneit  angespielt  wird,  indem 
es  hier  heifst  dass  die  Historie  van  den  sconen  Enease  oec  is  ge- 
dieht int  duytsche  woert. 

Wie  dies  beispiel  schon  zeigt,  hat  Jonckbloet  zu  einer  zurück- 
nähme der  früheren  ansichten  sich  nicht  leicht  bewegen  lassen, 
von  Wichtigkeit  ist  etwa  nur,  dass  er  seine  Vermutung,  Willem 
von  Hillegaersberch  sei  der  umarbeiter  und  fortselzer  des  Reinaert, 
jetzt  gegenüber  dem  Widerspruch  von  Verwijs  (in  dessen  ausgäbe 
der  gedichte  Willems  von  H.   aufgegeben  hat:  1,  223. 

So  bestehn  denn  die  abweichungen  der  neuen  aufläge  — 
abgesehen  von  Umstellungen  —  wesentlich  in  Zusätzen,  für  welche 
Jonckbloet  zum  teil  inzwischen  erschienene  arbeiten  der  mit- 
forscher benutzen  konnte,  für  den  ältesten  zustand  der  spräche 
ward  Kern,  Die  glossen  in  der  lex  salica  (Haag  1869)  benutzt; 
die  Untersuchungen  von  Cosijn  über  die  Wachtendonckschen 
psalmen  (Taal-  en  letterbode  1872.  1873)  konnten  nur  nachträg- 
lich in  der  vorrede  zum  2  teil  berücksichtigung  finden,  bedeu- 
tendere Umgestaltung  erfuhr  der  abschnitt  über  Maerlant.  der 
inzwischen  (1871)  aufgefundene  roman  van  Troie  gab  vielfach 
neue  aufschlüsse,  welche  jedoch  in  der  deutschen  ausgäbe  durch 
meinen  nachtrag  bereits  verwertet  worden  sind.  Jonckbloet  hat 
indessen  durch  benutzung  einzelner  andeutungen  auch  verschie- 
dene punkte  in  der  lebensgeschichte  Maerlants  nun  naher  be- 
stimmt: 1,  165  f.  danach  war  M.  ein  Fläming;  er  erhielt 
vielleicht  seinen  namen  van  Maerlant  von  dem  orte,  wo  er,  wahr- 
scheinlich als  küster,  sich  zuerst  bekannt  machte  (?).  wahrschein- 
lich war  dies  M.  das  auf  der  seelandischen  insel  Voome  gelegene: 
so  erklärt  sich  seine  heziehung  zu  Albrecht  van  Voorne,  dem  er 
den  Merlijn  widmete,  zu  Nicolaus  van  Cats,  für  den  er  später 
Der  naturen  bioeine  schrieb,  endlich  zu  den  graten  von  Holland, 
deren  partei  er  gegen  Flandern  im  Alexander  (zw.  1257  und 
1260)  vertritt,  wie  er  noch  sein  letztes  grosseres  werk,  den 
Spieghel  historiael  Floris  v  1284  widmet,  um  1260  kehrte  er 
nach  Flandern  zurück;  er  wohnte  in  Dam,  als  er  deu  Wapene 
Marlijn  schrieb;  und  dort  ist  er  nach  der  Uberlieferung  auch 
gestorben. 

Bei  gelegenheit  von  Maerlants  ersllingswerk,  dem  Alexander 
berichtet  J.  nunmehr  ausführlicher  über  die  sage,  deren  ent- 
wicklung  bekanntlich  durch  Zacher  neuerdings  aufgehellt  worden 
ist.  im  anschluss  an  dies  werk  bespricht  er  sodann  die  mnl. 
Ubersetzung  der  Voenx  du  Paon  (Cassamus).  irrig  versetzt  er 
diese  Übersetzung  in  die  zweite  hälfte  des  xiu  jhs.  wie  ich  in 
den  Heidelberger  jahrbüchern  1S69  nr  58  bereits  bemerkt  habe, 
ist  im  vorwort  zur  ausgäbe  des  Hugues  Capet  (Anciens  poetes 
de  la  France  t.  rm)  p.  xix  der  nach  weis  geführt  worden,  dass 
Lei  voenx  du  Paon  kurz  nach  1312  gedichtet  sind;  es  fällt  also 
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auch  die  mnl.  bearbeitung  frühestens  in  die  erste  hälfte  des 
xiv  jhs. 

Auch  in  der  späteren  zeit  sind  1,  463.  464  die  werke  eines 
dichters,  über  welchem  Uberhaupt  ein  vielleicht  noch  aufhellbares 
dunkel  liegt,  irrig  angesetzt  worden.  SCosters  stücke  sind,  wie 
großenteils  schon  der  Catal.  der  bibl.  der  Leidenschen  maat- 
schappy  van  ul.  letterkunde  lb,  76  ergibt,  in  folgender  zeit- 
ordnung  erschienen:  Boereklucht  van  Teeuwis  de  boer  1612, 
Tijsken  van  der  Schilden  1613,  Spei  van  de  rijcke  man  1615, 
Itys  1615,  Boertighe  clucht  van  .  .  .  een  quacksalver  met  zijn 
knecht  1615,  lphigenia  1617,  Isabella  1619,  Polyxena  1619. 
von  einem  eintluss  Vondels  auf  Coster  kann  demnach  keine 
rede  sein. 

In  dem  Vitt  abschnitt  über  die  mnl.  lyrik  ist  s.  235  eine 
besprechung  der  geistlichen  lieder  von  Schwester  Hadewych,  die 
in  einer  aus  dem  roten  kloster  zu  Brüssel  stammenden  hand- 
schrift  sich  vorfinden,  hinzugekommen. 

Eine  andre  geistliche  dichterin  von  grösserer  bedeutung  wird 
1,  316 — 347  mit  noch  mehr  ausführlichkeit  als  in  der  ersten 
aufläge  bebandelt:  Anna  Bijns.  Jonckbloet  halte  schon  früher 
gezeigt,  dass  sie  den  namen  einer  brabantischen  Sappho  aus  mehr 
als  einem  gründe  verdiene,  denn  wenn  auch  ihre  1528.  1548. 
1567  gedruckten  gedichte  von  jugendsünden  nur  im  bufstone 
sprechen,  so  dass  man  an  ascetische  Übertreibung  denken  konnte, 
so  wird  durch  die  vergleichung  von  ungedruckten  sicher  dass 
sie  sich  der  weltlust  einmal  völlig  hingegeben  hatte,  eine  der 
ungedruckten  Sammlungen  ist  von  der  hand  des  franziskaners 
broeder  Engelbrecht  van  der  Donck  zu  Antwerpen,  sein  name 
kommt  in  den  akrostichen  vor,  welche  Anna  Bijns  wie  viele 
andere  ihrer  Zeitgenossen  liebte,  und  durch  deren  benutzung 
Jonckbloet  so  manche  personliche  beziehungen  der  dichterin  ans 
licht  gebracht  hat.  in  einer  andern  handschrift  tritt  dafür  der 
name  Bonaventura  ein.  diesen  Bonaventura  verfolgt  nun  Anna 
mit  ihrer  liebe  und  eifersucht:  seine  untreue  treibt  sie  zu  noch 
ärgeren  ausschweifungen.  doch  mochte  es  zweifelhaft  bleiben, 
ob  würklich ,  wie  Jonckbloet  will,  ihre  späteren  selbslvorwürfe 
wegen  buhlerei  und  gewinnsucht  unter  einander  in  Zusammen- 
hang zu  bringen  sind,  aus  dem  Sündenpfuhl  taucht  sie  als 
glühende  bekämpferin  des  Luthertums  auf,  und  ihr  langes  leben 
(sie  scheint  noch  1573  als  etwa  80jährige  greisin  vorzukommen) 
gab  ihr  zeit  genug  dazu.  Jonckbloet  fügt  ihr  s.  316  auch  eine 
nachfolgeriu  Catharina  Boudewijns  bei,  die  sich  mit  dem  Calvi- 
nismus zu  tun  machte. 

Ein  späterer  zusatz  1,  370—374  betrifft  einen  kreis,  der  uns 
Opitz  wegen  besonders  interessiert:  Schrijver  und  DHeins,  welche 
unter  ihren  latinisierten  namen  bekannter  sind  und  ihre  haupt- 
tatigkeit  auch  auf  dem  gebiete  der  humanistischen  philologie  ent- 
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faltet  haben,  die  lebensumstände  des  letzteren  habe  ich  im  an- 
hange zur  deutschen  ausgäbe  von  Jonckbloets  Litt,  gesch.  ange- 
geben; PScriverius  war  1576  zu  Haarlem  geboren,  lebte  ohne 
amt  in  Leiden,  und  starb  1660.  seine  gediente  wurden  erst 
1738  zu  Amsterdam  gesammelt  herausgegeben. 

Im  2  teil  hat  Jonckbloet  namentlich  die  dramatische  dich- 
tung  umfassender  bearbeitet,  es  tritt  nun  im  gegensatz  zu  den 
als  klassisch  verehrten  dichtem  auch  die  schar  der  Volkstum- 
lieberen  dramatiker  ins  licht,  welche  wol  augenblicklich  gröfsere 
erfolge  als  jene  hatten,  aber  durch  die  schule  totgeschwiegen 
wurden. 

Vor  allem  2,  1 — 46  der  rilter  Theodor  van  Rodenburg,  von 
dem  trotz  seiner  ansehnlichen  Stellung  (er  war  von  1601  ab 
oranischer  gesanter  in  England,  Spanien  und  anderswo;  und 
lebte  163S  als  hanseatischer  diplomat  in  Brüssel)  nicht  einmal 
geburts-  und  sterbezeit  genau  bekannt  ist  er  suchte  im  gegen- 
satz zu  Coslers  akademie  die  alte  kammer,  den  Cglentier  aufrecht 
zu  erhalten;  unter  seinen  zahlreichen  eigentümlich  romantischen 
stücken  ist  das  älteste  bekannte  der  Trouwen  Batavier  1617  (nach 
dem  Pastor  fido),  das  letzte  Vrou  Jacoba  1638.  De  jalourse  Stu- 
denten 1617  haben  einige  namen,  aber  nicht  die  entwickelung 
gemein  mit  Cardenio  und  Celinde  von  AGryphius. 

Aus  Rodenburg  entnimmt  nun  Jonckbloet  eine  anzahl  von 
notizen  über  das  theaterwesen  im  anfang  des  xvu  jus.  die  Spiel- 
zeit war  von  3  oder  4  uhr  nachmittags  an  (s.  71),  das  eintritts- 
geld  3  stüber  (74).  das  publicum  betrug  sich  sehr  ungeberdig: 
auch  waren  die  stücke,  namentlich  Rodenburgs,  mehr  auf  an- 
sehn als  auf  das  anhören  berechnet.  Rodenburgs  gemeinheiten 
müssen  denn  auch  mahnen  das  unanständige,  was  selbst  bei  Vondel 
sich  findet,  milder  zu  beurteilen  (99 — 102). 

Der  abschnitt  über  Vondel  selbst  ist  vor  allem  durch  mitteilung 
umfangreicherer  proben  erweitert,  zu  dem  Uber  Huyghens  ist 
eine  monographie  von  ThJorissen  (i  1871)  auf  s.  17$  nachge- 
tragen worden,  auch  vou  Cats  wird  aufser  einer  stelle  über  seine 
litterarischen  einkünfle  s.  '210  wesentlich  nur  sein  einfluss  auf 
Krul  und  auf  den  Eiberger  prediger  WSluiler,  den  gelderschen 
Cats  (1627 — 1673)  neu  hervorgehoben. 

GBrandt  und  seine  leichenrede  auf  Hooft,  wovon  Jonckbloet 
2,  23ß  spricht,  ist  inzwischen  durch  ein  buch  von  Matthes  (s.  unten 
s.  228)  iu  eine  neue  beleuchtung  gestellt  worden. 

2i  258 — 265  und  277 — 292  ist  wider  ein  sehr  interessanter 
beitrag  zur  geschichte  des  niederländischen  dramas  hinzugekommen, 
die  neue  gegnerschaft  des  klassischen,  ganz  nach  franz.  muster 
gemodelten  dramas  gegen  das  romantische  wird  durch  die  kunst- 
gesellschaft  Nä  volenlibus  arduum  herbeigeführt,  über  diese  ist 
seit  Jonckbloets  publicatiou  eine  monographie  erschienen,  wovon 
ebenfalls  u.  s.  22'.»  zu  reden  ist.    ihre  haupter  dr  Lodewijc  Meyer 
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und  Andries  Pels  bekämpfen  wesentlich  aus  persönlichen  beweg- 
gründen  die  schule  von  Jan  Vos.  der  hauptdicbter  der  letzteren 
war  Thomas  Asselijn,  der  zuerst  tragödien:  Kurieen  1657,  Mas 
Anjello  1669  usf.,  später  hauptsächlich  Cotnedtes  de  moeurs,  da- 
runter Jan  Klaafsen  1682,  De  stiefmoer  1684,  aufführen  liefs. 
zeit-  und  kunstgenossen  Asselijns  waren  Wvan  den  Focquen- 
broch  und  Pieter  Bernagie  (2,  277);  sein  bedeutenster  nachfolge r 
PLangendijk. 

Im  xviii  jahrb.  vertritt  Huydecoper  die  klassische  tragödie 
(j^  310.  311);  über  die  damaligen  theaterzustände  hat  J.  jetzt 
auch  Corvers  Tooneelantekeningen  ausgiebiger  benutzt,  wie  er 
auch  eine  deutsche  monographie  über  das  holl.  theater  von 
FvHellwald  (Rotterdam  1874)  heranzieht,  so  wird  das  bekannte 
bulderen  der  holl.  bühnenhelden  s.  316  behandelt;  so  werden 
jetzt  auch  mehrere  berühmte  Schauspielerinnen  besprochen  s.  318; 
so  ferner  die  dichterin  Lannoy  s.  340,  die  auf  Bilderdijk  ein- 
fluss  übte. 

Auch  dieser  gröste  holl.  dichter  der  neuzeit  ist  nun  ein- 
gehender behandelt,  eine  reihe  von  proben  verdeutlichen  seine 
gewalt  über  spräche  und  verskunst,  eine  gewalt,  die  ihn  unserem 
Rilckert  oder  noch  besser  dem  Franzosen  Victor  Hugo  in  seinem 
talente  verwant  zeigt,  aber  Charakter  und  gesinnung  Bilderdijks 
tritt  nun  in  eine  noch  dunklere  beleuchtung  als  früher,  neue  Ver- 
öffentlichungen, namentlich  aus  seinem  briefwechsel,  lassen  nicht 
mehr  daran  zweifeln,  dass  er  seine  zweite  frau  zu  sich  nahm, 
noch  bevor  er  von  der  ersten  geschieden  war,  ja  während  er 
noch  dieser  die  zärtlichsten  briefe  schrieb:  s.  419.  auch  von 
seiner  Undankbarkeit  wird  s.  423  eine  starke  probe  gegeben, 
und  seine  apocalyptischen  prophezeihungen  427,  seine  nur  aus 
mafsloser  Selbstüberschätzung  erklärbaren  nergeleien  454.  455 
besprochen. 

Von  minder  wichtigen  Schriftstellern  und  dichtem  finden 
jetzt  teils  neue  aufnähme,  teils  umfänglichere  berücksichtigung: 
Kinker  29£  frau  Bilderdijk  453-  460,  Wilhelm  de  Clercq,  ein 
besonders  begabter  improvisator  (1795 — 1S44)  s.  464,  Jvan 
Lennep  466,  Oltmans  469,  Borger  als  prosaist  480,  Petrus  van 
Limburch  Brouwer  (geb.  zu  Dordrecht  1795,  gest.  als  prof.  zu 
Groningen  1847,  schrieb  Euphorion  en  Charicles  1831,  Diophanes 
1838,  Een  ezel  en  eenig  speelgoed  1842,  Het  leesgezelschap  te 
Diepenbeek  1847)  s.  482—486. 

Ref.  kaun  nicht  ohne  die  bemerkung  schliefsen,  dass  Jonck- 
bloets  Litterat  Urgeschichte  ihn  von  neuem  nicht  nur  belehrt, 
sondern  auch  in  hohem  grade  gefesselt  hat.  vor  allem  ist  die 
neuere  niederländische  litteratur  ebenso  klar  und  deutlich  in  der 
Zeichnung,  als  lebhaft  in  den  färben  geschildert. 

Prag.  Ernst  Martln. 


dby 


228 


MATTHES  BRANDT  LEITET!  VAN  HOOFT 


Geeracrdt  Brandt,  Het  leeTen  van  PCHooft  en  de  lijkreeden.  met  inleiding 
en  aanteekeningen  door  dr  JCMatthes.  Groningen,  Wolters,  1874. 
xix  und  104  ss.  8°.  —  1,53  m. 

Diese  biographie  einer  der  litterarischen  gröfsen  Hollands 
im  xvii  jh.,  verfasst  von  einem  jüngern,  ebenfalls  schriftstellerisch 
ausgezeichneten  Zeitgenossen,  hat  als  quellenschrift  und  als  stil- 
muster  einen  anerkannten  wert,  und  es  ist  gewis  jedem,  der 
sich  für  hollandische  litteraturgeschichte  interessiert,  erwünscht 
sie  wider  zum  abdrucke  gebracht  zu  sehn,  der  herausgeber  bat 
das  sachliche  und  sprachliche  Verständnis  durch  anmerkungen 
und  eine  einleitung  erleichtert,  welche  zb.  die  von  Brandt  aus 
Hoofts  Schriften  und  briefen  widerbolten  stellen  nachweist  und 
somit  das  verfahren  des  biographen  historisch  zu  würdigen  ge- 
stattet. 

Aber  ein  resultat  von  grösserem  gewicht  hat  der  heraus- 
geber im  auhauge  mitgeteilt,  er  stellt  da  mit  dem  Vorläufer 
jener  biographie,  mit  der  leichenrede  auf  Hooft,  welche  Brandt 
1647  im  schauspielhause  zu  Amsterdam  vortragen  liefs,  die  von 
ihm  aufgefundene  quelle  zusammen,  die  leichenrede  von  Du 
Perron  auf  Bonsard.  in  der  tat  hat  Brandt  in  der  leichenrede 
wesentlich  eine  Übersetzung  seines  Vorbildes  gegeben,  und  nur 
die  auf  Hooft  nicht  passenden  angaben  über  das  leben  und  die 
werke  des  dichters  durch  neue  ersetzt,  es  ist  Brandts  rede,  wie 
der  herausgeber  bemerkt,  je  nachdem  man  urteilt,  das  muster 
eines  grofsartigen  plagiates  oder  einer  vortrefflichen  Übertragung. 

Mit  dieser  entdeckung  ist  die  geschichte  der  niederländischen 
litteratur  in  ihrer  blütezeit  an  einem  punkt,  über  den  bisher  nur 
Vermutungen  geäufsert  worden  waren,  deutlich  und  sicher  auf- 
gehellt, man  hatte  das  übertriebene  lob  Brandts  auf  Hooft  — 
die  sonne  der  heimischen  dichtung,  wie  sie  mit  ihm  aufgegangen 
sei,  sollte  auch  mit  ihm  wider  entschwunden  sein  —  als  klein- 
liche feindseligkeit  gegen  Vondel,  der  sich  unter  den  zuhörern 
befand,  aufgefasst.  jetzt,  da  diese  überschwenglichen  ausdrücke 
als  reine  Übersetzungen  erscheinen,  wird  man  anders  urteilen, 
und  dass  Vondel  nicht  einmal  unter  den  nachlebenden  freunden 
und  kunstgenosseu  Hoofts  genannt  wird ,  erklärt  Matthes  sehr 
gut  aus  der,  wie  den  zuhörern  sehr  wol  bekannt  war,  seit  Vondels 
übertritt  zur  katholischen  kirche  eingetretenen  entfremdung  zwi- 
schen Ihm  und  Hooft.  Vondel  selbst,  dem  Brandts  quelle  sehr 
wol  bekannt  sein  mochte,  hat  die  leichenrede  gelobt ;  erst  später 
erfolgte  der  bruch  zwischen  beiden,  der  gegen  das  lebeusende 
Vondels  hin  wider  der  alten  neigung  wich  und  in  der  lebens- 
beschreibung  Vondels  von  Brandt  endgiltig  überwunden  erscheint. 

Prag,  im  juli  1S75.  Ernst  Martin. 
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Albertus  Jacob  Kronenberg,  Het  kunslgenootschap  Nil  Volentibus  Arduum. 
Devcoter  1875.  8°. 

Diese  Leidener  doctordissertalion  behandelt  in  flotter,  an- 
ziehender darstellungsweise,  welcher  eine  reihe  von  citaten  eine 
große  anschaulichkeit  geben,  die  berühmteste  unter  den  kunst- 
gesellschaften ,  die  im  letzten  drittel  des  xvii  Jahrhunderts  nach 
der  lehre  und  dem  vorbild  der  französischen  dramatiker,  beson- 
ders Corneilles  dem  holländischen  theater  eine  classische  richtung 
zu  geben  und  die  volkstümlichen ,  rohen ,  aber  lebhaften  und 
beliebten  stücke  zu  verdrängen  suchten,  ein  dichter  der  letzteren 
art  wird  in  Johan  van  Papenrode  geschildert,  von  dem  De  be- 
droge  girigheyd  ofte  boertige  comoedie  van  Hopman  Ulrich  zu 
Gorinchem  1661  erschien,  solchen  werken  gegenüber  strebt  die 
kunstgesellschaft  NVA  regelmäfsigkeit  und  reinheit  an,  doch  ver- 
schwindet dabei  der  dichterische  gehalt:  bezeichnend  ist  dass  ihr 
eine  Übersetzung  eines  ausländischen  Stücks,  wo  möglich  mit 
Verbesserung  von  dessen  'fehlem'  als  ebenso  verdienstlich  er- 
scheint als  eine  neue  dichtung.  (wir  Deutsche  werden  dabei  so- 
gleich an  Gottsched  denken),  daher  auch  die  allmähliche  ent- 
fremdung  aller  dichter  von  bedeutung,  die  sich  ihr  anfänglich 
angeschlossen  hatten,  des  Antonides,  Oudaans,  Langendijks.  als 
ihr  letzter  Vertreter  wird  PAdeHuibert,  heer  van  Kruiningen  be- 
zeichnet, dessen  Vermiste  molenaer  1713  erschien. 

Prag.  Ernst  Martin. 


Forschungen  im  gebiete  der  indogermanischen  nominalen  Stammbildung  von 
dr  Hermann  Osthoff,  zweiter  teil:  zur  geschiente  des  schwachen 
deufschen  adjectivums.  Jena,  Costenoble,  1S76.  xi  und  183  88.  8°. 
—  6  m. 

Wie  in  dem  früher  besprochenen  ersten  teile  seiner  For- 
schungen unternimmt  es  der  herr  Verfasser  auch  in  diesem,  eine 
erscheinung  eines  einzelnen  sprachstamms  fest  im  auge  haltend, 
die  indogermanischen  sprachen  zu  durchmustern,  um  die  ßlden 
aufzusuchen,  durch  welche  jene  erscheinung  an  verwante  oder 
gleiche  sich  anknüpfen  lässt,  und  um  keim  und  ersten  aufwuchs 
derselben  in  einer  der  germanischen  voraufgehenden  sprachstufc 
nachzuweisen,  es  ist  daher  begreiflich  dass  mehr  als  die  hälfte 
des  ganzen  buches  erforderlich  war,  um  jenen  historischen  hinter- 
grund  zu  entrollen,  und  dass  ein  geringerer  räum  uur  der  er- 
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klärung  der  speciell  germanischen  Weiterbildung  gewidmet  werden 
konnte. 

Einen  absolut  neuen  gedanken,  ein  neues  princip  zur  er- 
klärung  des  schwachen  deutschen  adjectivums  bringt  Osthoff  nicht 
bei ;  war  doch,  wie  er  sagt,  der  richtige  weg  von  Leo  Meyer  in 
seiner  schrift  Über  die  flexion  der  adjectiva  im  deutschen  (Berlin 
1863)  tatsächlich  bereits  betreten,  war  doch  schon  ein  sicherer 
grund  gewonnen,  auf  dem  er  weiter  bauen  konnte,  es  enthalt 
daher  auch  der  gröfsere  erste  teil  der  Untersuchung,  der  die  Vor- 
geschichte umfasst,  des  neuen  nicht  sehr  viel;  es  ist  nur  die 
Verknüpfung  und  combination  bekannter  tatsachen  auf  dem  ge- 
biet des  gr.  und  lat.  mit  rücksicht  auf  die  angestrebte  erklärung 
der  germanischen  eigentümlichkeit,  was  ihm  wert  verleiht. 

Ich  verzichte  darauf,  eine  Ubersicht  zu  geben,  da  diese  im 
wesentlichen  nur  dasselbe  enthalten  könnte,  was  die  sorgfältige 
inhaltsangabe  in  dem  werke  selbst  bietet,  ebenso  wenig  lasse 
ich  mich  auf  eine  eingehendere  besprechung  einzelner  partien 
des  ersten  teils  ein;  vielmehr  wende  ich  mich  sofort  der  Ent- 
wicklung der  schwachen  adjectiv-  und  substantivüexion  im  deut- 
schen' (s.  101  ff)  zu,  um  so  mehr  als  ein  rückgreifen  doch  öfters 
unvermeidlich  sein  wird. 

Der  Verfasser  begiunt  mit  einem  hinweis  auf  den  reichtum 
der  germanischen  sprachen  an  primären  substant.  nom.  agentis 
mit  suffix  an;  er  lJlsst,  um  diese  behauptung  zu  veranschaulichen, 
eine  gröfsere  anzahl  von  solchen  folgen,  wir  hätten  hier  eine 
vollständige  Sammlung  dieser  nach  des  Verfassers  ansieht  ur- 
sprünglichen bildungen  aus  sämmtlichen  altgerm.  sprachen  er- 
wartet; statt  dessen  werden  kaum  zwanzig,  die  bei  Grimm  und 
Graff  an  bekannten  orten  leicht  aufzulesen  waren,  uns  vorge- 
führt, dagegen  ist  doch  Amelungs  Sammlung  zs.  xvui,  161,  der 
nirgends  erwähnung  geschieht,  bedeutend  vollständiger,  der 
gleiche  Vorwurf  der  unvollständigkeit  trifft  den  Verfasser  auch 
auf  der  folgenden  seile,  wo  er  die  noch  erhaltenen  nom.  agentis 
auf  suffix  a  bespricht,  ohne  auch  nur  ein  einziges  beispiel  hin- 
zufügen zu  können,  gibt  er  was  sich  aus  Jacobis  Untersuchungen 
über  bildung  der  nomina  s.  22  entnehmen  lässt.  überhaupt 
verrät  die  ganze  arbeit,  dass  nirgends  eigene  Sammlungen  zu 
gründe  liegen;  vollständige  darlegung  einzelner  spracherschei- 
nungen  ist  schon  dadurch  unmöglich,  dass  ags.  und  besonders 
altn.  sich  nur  spärlich  herbeigezogen  linden.  Osthoff  spricht 
häufig  von  den  massenhaften ,  den  unzahlichen  beispielen,  die 
er  aus  allen  dialecten  häufen  könne,  beschränkt  sich  aber  dann 
im  wesentlichen  immer  aufs  gotische  und  'greift  nur  gelegentlich 
in  den  Wortschatz  der  übrigen  mundarten  hinein',  dh.  er  bringt 
die  von  Leo  Meyer  mit  (leifs  und  Sorgfalt  gesammelten  got.  bei- 
spiele  und  gewöhnlich  einige  ahd.  und  alts.  vor.  massenhafte 
beispiele  hätten  wir  vom  herrn  Verfasser  nicht  erwartet,  es  ist 
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dies  eben  nicht  oft  möglich,  wol  aber  eine  vollständige  Samm- 
lung aller  an-stämme,  sowol  der  ursprünglichen  als  der  im  ur- 
sprünglichen, nach  categorien  geordnet,  um  einiger  neuer  be- 
danken willen  braucht  man  nicht  gleich  ein  ganzes  buch  zu 
schreiben,  dass  in  irgend  einem  falle  'das  gotische  allein  mit 
seinem  material  ein  genügendes  bild  von  der  gesammten  deutschen 
Sprachentwicklung  zu  geben  vermag  und  darum  Tüglich  seine 
jungem  schwesterdialecte  mit  vertreten  kann',  wie  uns  der  Ver- 
fasser aus  einem  nach  dem  eben  bemerkten  leicht  erklärlichen 
gründe  glauben  machen  will,  ist  entschieden  in  abrede  zu  stellen. 

Was  schon  die  wenigen  s.  102  gegebenen  beispiele  ursprüng- 
licher nom.  agent.  mit  suffix  an  betrifft,  so  können  manche  hin- 
sichtlich der  ursprünglichkeit  ihrer  bildung  sich  schlecht  legiti- 
mieren, so  zb.  ags.  bana,  ahd.  bano  gegenüber  gr.  -(povog; 
altn.  floti,  ags.  flota  kahn,  boot  ist  substantivierter  adjectivischer 
a-stamm  und  verhält  sich  seiner  bedeutung  nach  zu  altn.,  ags. 
flot  das  meer,  die  Hut  wie  sanskr.  phvä  boot,  nachen  zu  plavä 
Wasserflut,  Strömung,  der  form  nach  ist  ersteres  als  masc.  mit 
dem  individualisierenden  an  versehen ,  letzteres  als  neutr.  appel- 
lativ  der  alten  indogerm.  bildung  treu  geblieben,  dh.  es  trat  bei 
ihm  substantivische  bedeutung  ein  ohne  formalen  Wechsel  aus 
gründen  die  QF  xm,  1 84  dargelegt  sind,  dasselbe  Verhältnis  wie 
flota-n-(m.):  flota-  (n.)  bietet  ags.  -toga,  ahd.  -zogo  zu  altn.  tog  (n.) 
a  tow,  rope,  line;  a  cord  by  which  another  is  led;  ahd.  bizog 
retinaculum,  dh.  toga-  (m.)  bezeichnete  das  tätig  gedachte  lebende 
wesen,  toga-  (n.)  ein  als  tätig  angesehenes  unbelebtes,  ersteres 
erweiterte  den  stamm  um  n,  während  das  neutrum  a-  stamm 
blieb,  s.  QF  xiti,  299  anm.  27.  wenn  dem  ahd.  smid,  ags. 
nud,  altn.  smidr  im  got.  einmal  ein  aizasmipan-  (2  Tim.  4,  14) 
gegenüber  steht,  so  berechtigt  uns  nichts,  hier  einen  alten  orga- 
nischen an-stamm  anzunehmen ,  zumal  da  nicht  sicher  ist,  ob 
nicht  sufflx  {  a  vorliegt,  s.  QF  xm,  296  anm.  19.  deutlich  ist 
letzteres  in  got.  dauravards,  ahd.  turiwart  neben  e-,  feho-,  hova- 
warto  usw. 

Diese  so  geläufige  bildungsweisc  hat  nun,  wie  der  Verfasser 
an  der  hand  Jacobis  ausführt,  die  alte  mit  suftix  a  fast  völlig 
verdrängt;  jedoch  nicht  so  völlig  wie  er  glaubt,  s.  QF  xtii,  41  ff. 
181  ff.  —  von  anfang  an  bestand  keineswegs  ein  allzu  grofser 
reichtum  an  an-themen  nomin.  agentis  und  sicher  ist  ihre  zahl 
gegenüber  den  a-themen  gleicher  categorie  sehr  klein  gewesen, 
wie  man  zb.  aus  dem  anhang  zu  Grassmanns  VVb.  zum  Rigveda 
und  aus  Justis  Handwb.  der  zendsprache  für  Veda  und  Avesta 
ersehen  kann ;  und  hier  liegen  doch,  wie  auch  der  Verfasser  an- 
nimmt, für  diese  frage  die  Verhältnisse  vor  die  dem  indogerm. 
am  nächsten  stehen,  wie  kommt  es  nun,  fragen  wir,  dass  diese 
für  simplicia  im  indogerm.  seltene,  für  die  letzten  glieder  der 
tatpurushacomposita   kaum  irgendwo  vorkommende  bildung  im 
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germanischen  dem  altberechtigten  suftix  a  nicht  nur,  bis  auf 
wenige  falle  in  der  altn.  poesie,  alle  activität  geraubt,  sondern 
es  auch  aus  den  Jahrtausende  lang  inne  gehabten  Stellungen  zu 
der  zeit  verdrängt  halte,  wo  die  german.  sprachen  in  unseren 
gesichtskreis  treten?  eine  antwort  gibt  uns  OsthofT  nicht,  er 
nimmt  die  tatsache  als  gegeben  an;  oder  sollte  in  den  Worten: 
4hat  im  deutschen  ganz  ähnlich  wie  im  lateinischen  die  alte  bil- 
dung  mit  suftix  a  fast  völlig  verdrängt' eine  solche  liegen?  diesen 
Vorgang  legt  OsthoiT  s.  58  fl  dar.  nachdem  die  Stammbildung 
der  adjectiva  mit  wenigen  ausnahmen  auf  a-,  t-,  j/a-stämme  ein- 
geschränkt worden  war,  giengen  bildungen  auf  Tin  und  o  so  neben 
einander  her,  dass  jene  substantivischem,  diese  adjeclivischem 
gebrauche  dienten,  hierdurch  verführt  legte  die  spräche  unbe- 
wust  eine  beziehung  in  die  bildungen  mit  dn  und  o;  der  ein- 
fluss  der  analogie  machte  sich  geltend,  und  die  folge  war,  dass 
'suftix  an  allmählich  seiner  bedeutung  und  funetion  nach  ein 
substantivierendes  oder,  was  dem  wesen  nach  davon  kaum  ver- 
schieden ist,  individualisierendes,  hinsichtlich  seiner  grammatischen 
geltung  aber  notwendig  ein  secundäres  sufüx  ward',  auf  diese 
weise  setzte  sich  secundäres  an  in  einer  ziemlich  grofsen  anzahl 
von  Wortbildungen  als  suftix  für  substantivische  nomina  agentis 
fest;  rein  substantivische  nom.  agentis  mit  suftix  o  werden  selten, 
dies  kann  jedoch  der  weg  nicht  gewesen  sein,  wie  das  german. 
zu  jenem  rcichlum  primärer  nom.  agentis  kam,  die  der  Verfasser 
voraussetzt;  so  erklärt  sich  nicht  die  fast  vollständige  Verdrängung 
der  a-themen  nom.  agentis  aus  den  letzten  gliedern  von  compo- 
sitis,  denn  erst  'die  grofse  überfülle  jener  unmittelbar  aus  der 
wurzel  hervorgegangenen  nomina  forderte  die  spräche  wie  von 
selbst  auf,  ja  sie  drängte  sie  gleichsam  mit  unwiderstehlicher 
gewalt  dazu  aualogiebildungen  eintreten  zu  lassen',  db.  sie,  deren 
überfülle  wir  erklären  wollen ,  waren  ja  eben  im  german.  die 
veranlassung  zu  einem  substantivierenden  und  individualisierenden 
suftix  an,  sie  gaben  den  grund  ab,  warum  dem  german.  die 
Fähigkeit  abbanden  kam  aus  freka-  verlangend,  gierig,  frech  ohne 
formalen  Wechsel  freka-  wolf  zu  bilden,  wie  in  indogerm.  vorzeit 
aus  varka-  zerreifsend,  vertilgend  (vergl.  sanskr.  avrka  nicht 
schädigend)  ein  varka-  wolf  entstanden  war,  warum  es  freka-n- 
(altn.  freki,  ags.  freka)  formierte. 

Noch  ein  wort  über  die  aw-stämmc  in  den  letzten  gliedern 
von  compositis.  der  Verfasser  gibt  selbst  zu,  dass  hier  recht 
eigentlich  von  alters  her  der  sitz  der  a-themen  war.  mit  welcher 
bereebtigung,  fragen  wir  nun,  spricht  er  von  einem  direct  an 
die  wurzel  getretenen  suftix  an  in  boran-,  wenn  gr.  oaxeoyoQO-, 
ofaofpoQo-,  lat.  signifero-  usw.  ags.  sverd-,  vatpenboran- ,  ahd. 
kumpalboran,  in  banan-,  wenn  gr.  7tatQoq>ovo-  ags.  brödorbanan-, 
ealdorbonan-  zur  seile  steht,  wenn  zu  sanskr.  darna-  iu  arindama-, 
gr.  da/no-  iu  iTtTrodaiio-  ags.  ein  taman-  domitor  liefert?  wie 
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mag  er  ein  urdeulsches  vald-an-  ansetzen,  wenn  neben  ahd, 
aletcalto,  alts.  ahwaldo,  ags.  ealvealda  in  altn.  poesie  nicht  nur 
valdr  (stamm  valda-)  als  simplex  sondern  auch  in  vielen  com- 
positis  aUvaldr  usw.  noch  vorkommt  (QF  xiu,  42)?  wie  ein  hal- 
dan-,  wenn  altn.  fasthaldr  gegenüber  ahd.  ehalto,  bnoldialto  fort- 
besteht? und  wenn  ahn.  fiOlverkr  =  jiolveQyog  (mit  bölverkr 
vergl.  xaxoi  Qyog)  ist,  so  wird  mau  sich  entschließen  müssen  in 
ahd.  stein-,  eilarwnrcho  einen  um  n  erweiterten  a-stamm  zu 
sehen. 

Oslhoff  sucht  eine  solche  aulfassung  dadurch  abzuweisen, 
dass  er  bemerkt  (s.  106),  man  müsse  dann  nach  got.  vraks  usw. 
ein  *prahho,  * azzo  erwarten,  diese  seine  behauptung  beruht 
auf  vorschneller  generalisation  einiger  ihm  bekannten  beispiele; 
eine  sorgfältige  Sammlung  des  materials  hatte  ihn  sicherlich  davor 
behütet,  zudem  hat  er  mit  dieser  vermeintlichen  regel  nur  eine 
bekannte  tatsache  von  neuem  entdeckt  t vergl.  zs.  xvm,  208),  was 
ihm  öfters  passiert,  was  nun  die  behauptung  selbst  anlangt,  so 
genügt  einerseits  der  binweis  auf  das  erwähnte  -verkr,  auf  molt- 
werf,  tnatoschrech,  halsberg,  bdnbeorgas,  üfsez  (uehen  anasezzo), 
ahd.  chlep,  altn.  bntnnr,  lat.  signifer,  armiger,  sanskr.  vrkd,  altb. 
vehrka  um  zu  zeigen,  dass  auch  iiomina  agentis  mit  suffix  a  den 
geschwächten  wurzelvocal  bieten ;  andererseits  beweisen  ags.  geöta, 
dgeöla  fusor,  effusor,  ahd.  giozo  fretum,  rivulus,  ags.  beäda  suasor, 
Imperator  (vergl.  altn.  biodr),  ahd.  inslihho  invasor,  blintslihho 
coeculus  und  die  andern  QF  im,  203  ff  beigebrachten  beispiele, 
dass  die  von  OsthoiT  geleugnete  bildung  würklich  vorkommt,  ja 
wenn  er  sein  dürftiges  material  einmal  genauer  angesehen  hatte, 
so  hätten  ihm  schon  bedenken  gegen  seine  regel  aufstofsen 
müssen:  in  altn.  bani  toter,  mOrder,  alts.  bano,  ags.  bona  hat 
er  ja  das  geläugnete  *  azzo,  *brahho;  denn  altir.  benim  (ferio), 
praet.  beba,  bebais  (mortuus  est)  Zeufs2  429,  449  setzen  fürs 
germ.  (vergl.  beritnm  :  heran)  einen  praesensstamm  bena-  voraus, 
dessen  perfect  entweder  auch  beba  lautete  (wie  got.  fraihna  :  frah, 
vergl.  gr.  ns-q>a-tui),  oder  mit  erhebung  des  praeseusstammes 
zum  verbalstamm  ban  (vergl.  ags.  frignan  :  frdgn ,  frann),  in 
beiden  füllen  muste  nach  der  vermeintlichen  regel  das  nom. 
agentis  benan-  lauten.  —  über  eiue  würkliche  regel  auf  einein 
beschranktem  gebiete  der  germanischen  sprachen  in  bezug  auf 
die  nomina  agent.  mit  sufßx  a  und  an  s.  QF  xiu,  203  ff. 

Als  weitere  entwicklungsstufe  wird  nun  angenommen  4über- 
tritt  des  an  aus  der  primären  in  die  secundäre  Wortbildung  zu- 
nächst  als  suffix  für  secundäre  nomina  agentis  und  dann  weiter 
als  stammbildungsmittcl  von  individualisierender  und  substanti- 
vierender kraft',  auch  hier  erheben  sich  gegen  einzelne  aus- 
führungen  bedenken,  als  mit  secundärem  suffix  an  gebildet 
werden  bezeichnet  nomina  wie  stamm-  richter  von  stana  (f.)  gericht, 
wenn  nun,  wie  QF  xm,  205  ff  gezeigt  ist,  das  germ.  ein  scciiudär- 
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siifßx  a  in  allen  seinen  bcdeutungcn,  die  uns  in  andern  sprachen 
entgegen  treten,  kennt,  so  werden  wir  von  vornherein  doch  zu- 
gehen müssen,  dass  ihm  einst  dasselbe  auch  geläufig  war,  um 
appellativa  gleicher  categorie  wie  staua  zu  bilden,  und  einzelne 
beispiele  wie  ahn.  Grimr,  kambr  legen  Zeugnis  dafür  ab.  es  ist 
daher  die  mOglichkeit,  ja  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  bei 
manchen  beispielen,  die  zu  secundärsuffix  an  gerechnet  werden, 
der  historische  Vorgang  in  einem  übertritt  dieser  a-themen  in 
die  schwache  declination  besteht,  die  ansieht  über  entstehung 
der  suffixform  yan-,  wie  sie  s.  112  ff  vorgetragen  wird,  die  fürs 
lat.  ihre  berechtigung  haben  mag,  ist  fürs  germanische  abzu- 
weisen, vielmehr  ist  die  s.  115  ff  aufgestellte,  wonach  für  einen 
grundstock  von  Wörtern  die  entwicklung  ya-n-  anzunehmen  ist, 
allein  berechtigt  und  vollständig  hinreichend. 

Es  folgt  jetzt  die  periode  wo  das  substantivierende  -an-  beim 
adjectivum  categorisch  wird,  an  sie  schliefst  sich  an:  'enge  und 
unauflösliche  Verbindung  der  beim  adjectiv  durchgedrungenen 
substanliviemngsforin  mit  dem  demonstrativpronomen  ta-,  dem 
spätem  bestimmten  artikel,  und  dadurch  bedingter  allmählicher 
rücktritt  des  «»-Stamms  in  den  adjectivischen  gebrauch  als  attribut 
beim  artikel'.    vergl.  Leo  Meyer,  Flexion  der  adjectiva  s.  68. 

Heide  vorginge  sollen  noch  der  slavolettischdcutschen  periode 
angehören  ;  diese  periode  war  dann  zugleich  auch  die  des  kampfes 
zwischen  der  allen  formatiousweise,  dem  an  das  flectierte  adjec- 
tivum angehängten  declinierten  pronomen  ya-  und  der  neuen, 
der  Verwendung  des  mit  pronominalstamm  ta  verbundenen  suh- 
stantivnms  mit  snffix  an-  als  bestimmten  attributiven  adjectivs; 
das  resultat  auf  slavolettischer  seile  sieg  des  ersleren  prineips, 
ausrottung  des  zweiten,  auf  germanischer  dagegen  sieg  des  suffixes 
an,  Vernichtung  der  ersleren  bildung,  daher  untrennbarkeit  der 
schwachen  lorin  von  dem  bestimmten  artikel;  ja  diese  abhitngig- 
keit  wird  so  grofs,  dass  die  schwache  form  nur  noch  mit  hilfc 
des  hinzutretenden  artikcls  substantivieren  kann,  der  seinerseits 
die  kraft  erhält,  immer  schwache  form  zu  wecken  und  dadurch 
zur  Ausprägung  je  einer  besonderen  flexionsform  für  die  drei 
geschlechter  des  neuen  bestimmten  adjectivums'. 

Diese  ganze  auf  den  ersten  augenblick  sehr  bestechende 
entwicklungsreihe  birgt  jedoch  mehrere  unWahrscheinlichkeiten, 
ja  geradezu  Unmöglichkeiten  in  sich,  mit  welcher  berechtigung 
setzen  wir  fürs  germanische  einst  eine  Hexionsweise  des  adjec- 
tivums voraus,  wie  sie  im  lit.  uud  slav.  ausgeprägt  ist  ?  berechtigt 
uus  irgend  eine  germanische  form  dazu?  s.  Joh.  Schmidt  in 
Kuhns  zs.  xix,  287  ff.  eine  angesetzte  slavolelt ischdeutsche  ein- 
heit,  selbst  wenn  sie  als  erwiesen  angesehen  wird,  tut  es  nimmer- 
mehr, wo  bleibt,  denn  jener  kämpf  in  derselben?  doch  dies 
einmal  zugegeben,  und  zugegeben,  dass  auf  slavolett.  seile  die 
allere  formalionsweise  siegte,  was  kounte  vernichtet  werden  ?  die 
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Verwendung  des  mit  pronominalstamm  la  verbundenen  substan- 
tivums  mit  suffix  an-  als  bestimmtes  attributives  adjec- 
tivum;  doeb  wol  weiter  nichts,  wo  sind  aber  die  errungen- 
schallen,  die  dieser  periode  vorausgiengen  ?  wo  ist  der  für  die 
zweite  periode  angesetzte  grofse  reichtum  der  substantivischen 
nom.  age ntis  im  slavolettischen,  wo  sind  jene  zahlreichen  sc- 
cundaren  nomina  agentis?  sehen  wir  auch  hiervon  noch  einmal 
ab:  kann  üherhaupt  von  einem  kämpfe  zweier  Formationen  die 
rede  sein?  für  jene  periode  die  enge  und  unauflösliche  Verbindung 
der  Substantivierungsform  mit  dem  demonstrativpronomeu  ta-, 
dem  spätem  artikel,  die  uns  als  eine  durch  nichts  begründete 
blofse  annähme  des  Verfassers  entgegentritt,  zugegeben,  so  kann 
doch  nur  von  einem  kämpf  beim  masculinum  die  rede  sein;  ist 
es  nun  irgendwie  glaublich,  dass  dadurch  die  alte  bestimmte 
declinationsform  für  masculinum,  Femininum,  neutrum  verdrangt 
worden  sei,  zumal  da  doch  die  appositionelle  Stellung,  die  der 
altributivischen  der  un-stämme  vorausgieng,  keineswegs  bei  alleu 
masculinis  kann  eingetreten  sein  ?  mit  welchem  rechte  setzt  mau 
weiterhin  für  jene  periode  das  demonstrativpronomen  ta-  als 
artikel  an?  es  etwa  in  der  funetion,  die  ihm  der  Verfasser  zu- 
schreibt, noch  demonstrativpronomen  zu  nennen  wäre  Wort- 
klauberei, denn  die  regel  s.  132:  4wo  artikel,  da  muss  not- 
wendig schwache  form  des  adjectivums  sein'  dh.  wo  artikel,  da  muss 
notwendig  au-stamm  stehen  beim  masculinum,  gilt  schon  für  die 
zeit  des  kampfes.  jetzt  noch,  dh.  mehr  als  2000  jähre  nach 
jener  entwicklung  gilt  täs  so  sehr  als  demonstrativ  um ,  dass 
Schleicher  seinen  gebrauch  in  föllen  wie  jis  ejo  i  ta  mesta  pds 
la  kardliu  geradezu  als  germanismus  bezeichnet,  Lit.  gramm. 
§  122.  liegt  uns  doch  selbst  nicht  der  geriugste  grund  vor 
fürs  germanische  den  pronominalstamm  ta-  als  artikel  anzusetzen, 
das  got.  sa,  sd,  pata  ist  noch  so  überwiegend  reines  demon- 
strativ, dass  die  fälle,  wo  es  als  artikel  erscheint,  im  Verhältnis 
zu  den  andern  spärlich  sind,  ja  das  vom  Verfasser  zu  sehr  ver- 
nachlässigte altnordische,  das,  da  es  ein  halbes  jahrlausend  später 
in  unseren  gesichtskreis  tritt  als  das  gotische,  einen  artikel  ent- 
wickelt hat,  bietet  nicht  einmal  sa,  sü,  pal  für  denselben,  es 
sagt  ihm  aldni,  ins  heila  hugar,  ins  svdra  sefa,  vergl.  Gr.  iv,  373  IT. 
vin  in  der  Edda  dem  Substantiv  vorgesetztes  .sa,  *u,  pal  ist  mehr 
als  artikel,  würkliches  demonstrativ*  aao.  37 9. 

Was  OsthoiTs  ausführliche  besprechung  der  Lichtenheldschen 
Untersuchungen  über  das  schwache  adjeclivum  im  ags.  und  got. 
(zs.  xvi,  325  ff.  xviii,  17  ff)  bclriflt,  so  pflichte  ich  ihm  in  dein 
hauptpunkle  vollkommen  bei,  dass  den  individualisierten  ani-släm- 
men  substantivische  kraft  inne  wohne,  weiteren  Folgerungen, 
die  er  zieht,  muss  ich  widersprechen,  jene  zwöif  got.  stellen, 
iu  denen  ein  schwachfornriges  adjectiv  ohne  deu  bestimmten 
artikel  und  ohne  beifolgendes  Substantiv  steht  und  darum  für 

16* 

Digitized  by  Google 


236 


OSTHOFF    NOMINALE  STAMMRILOüM',  II 


sicli  allein  substantivische  rolle  spielt,  als  vereinzelte,  hohe  be- 
deutsam!^ it  beanspruchende  Oberreste  der  periode  zu  betrachten, 
in  der  die  unauflösliche  Verbindung  des  demonstrativpronomens 
ta-  mit  den  individualisierten  und  substantivierten  nominibus  noch 
nicht  eingetreten  war,  ist  nach  dem  oben  vorgebrachten  nicht 
nötig,    die  entwicklung  des  demonstrativ  sa,  sö,  fiata  zum  aiiikel 
ist  im  got.  erst  im  entstehen  begriffen,  wie  schon  bemerkt; 
wenn  nun  zb.  bei  dem  mit  individualisierenden  suffix  an  gebil- 
deten stauan-  Ulfilas  sagt:  ibai  hvan  atgibai  puk  sa  an  da  statin 
stauin,  jah  sa  staua  Matth.  5,  25  oder  bei  dem  mit  substan- 
tivierenden an,  was  ja  im  gründe  dasselbe  ist  (s.  125)  von  ga- 
hlaibs  gebildeten  gahlaiban-  einmal  mit  pronomen :  panuh  yci/» 
Pomas  pahn  gahlaibam  seinann  (Joh.  11,  1(5)  gesagt  wird,  anderer- 
seits ohne  pronomen:  jah  gavaürstvan  jah  gahlaiban  meinana 
(Phil.  2,  25),  —  werden  wir  irgend  etwas  auffallendes  finden,  wenn 
Joh.  11,39  qap  du  imma  svistar  pis  daupim  das  pronomen 
steht,  dasselbe  aber  1  Cor.  15,  16  in  jah  jabai  auk  dauftans  m 
urreisand  fehlt,  oder  wenn  gleicherweise  neben  Joh.  11,37:  niu 
mahta  sa  izei  nslank  augöna  pamma  blindin  gataujan  ei  jah  sa 
ni  gadan/mMfidi  Marc.  8,  22  steht  b&run  du  imma  hlindan.  in 
den  anderen  germanischen  sprachen  zeigt  sich  ähnliches,  worauf 
ich  hier  nicht  eingehen  will,  da  sie  der  Verfasser  einer  näheren 
Untersuchung  nicht  gewürdigt  hat.    zu  weit  geht  derselbe  ferner- 
bin, wenn  er  bezweifelt,  dass  sich  eine  ebenso  regelmässige  ab- 
wechselung  der   substantivischen  und  adjectivischen  bedeutuug 
auch  ohne  formalen  Wechsel  nachweisen  lasse,  wie  sie  bei  un- 
hulpa  und  hnlps  mit  stetiger  abwechselung  der  form  vorhanden 
ist.    sie  zeigt  sich  zb.  in  altn.  blakkr  (ags.  hat  mit  Wechsel  der 
form  blonca),  dumbr  (Strafsburger  blutsegen  hat  dumbo),  gladr 
neben  den  germ.  adjeclivstammen  blanka-,  dumba-,  glada-,  in  ags. 
eorp  der  wolf,  altn.  iörp  equa  badia,  neben  eorp,  iarpr  fuscus, 
badius.    vergl.  QF  xui,  31  ff.    gegen  die  substantivierende  kraft 
der  <m-slämme  beweisen  sie  nichts,  da  sie  eben  noch  reste  und 
ausbtufer  einer  älteren  bildungsschicht  sind,    da  eine  solche  ab- 
hängigkeit  der  substantivierenden  form  von  dem  pronomen,  so 
dass  sie  nur  mit  hilfe  des  artikels  eintreten  könnte,  nicht  er- 
wiesen ist,  so  fallt  auch  die  erklärung  derjenigen  Polle,  in  denen 
die  starke  form  ohne  artikel  substantivisch  auftritt.  —  es  ist 
weiterhin  nicht  in  belracht  gezogen  worden,  dass  fast  in  sftmmt- 
lichen  altgerman.  dialecten  beispiele  erhallen  sind,  in  denen  nach 
dem  artikel  das  beim  Substantiv  steheude  adjectiv  starke  flexion 
zeigt,    vergl.  Gr.  iv,  526.  533.  546;  Heyne,  Kl.  alts.  gr.  §  54,  2. 

Dem  Verfasser  eingehend  auf  seine  entwicklung  'der  aus- 
prägung  je  einer  besonderen  tlexionsform  für  die  drei  geschlechter 
des  neuen  bestimmten  adjectivums'  zu  folgen,  würde  zu  weit 
führen,  es  ist  in  manchen  puneten  nicht  nur  eine  andere  auf- 
Jassung  möglich  sondern  auch  wahrscheinlicher.  Schwierigkeiten 
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macht  sieh  der  Verfasser  dadurch,  dass  er  erst  nach  vollständiger 
aushilduug  der  adjectivtlexion  durch  alle  3  geschlechter  einen 
'zahlreichen  übertritt  ursprünglicher  a-  uud  rf-stämmc  in  die 
llexionsweise  der  n-stämme'  statuiert,  dass  aher  einfacli  über- 
tritt der  a-  in  /t-stänune  und  keineswegs  primäres  suffix  an  für 
eine  reihe  der  vom  Verfasser  zum  ältesten  grundstock  der  schwa- 
chen declination  gerechneten  Wörter  anzunehmen  sei,  darauf  habe 
ich  ohen  hingewiesen,  auch  die  entwickluug  der  femin.  dn- 
slämme  halte  ich  nicht  für  eine  folge  der  am  adjectiv  so  geläufig 
gewordenen  doppelllexiou.  Scheren  hypothese  ist  durch  des  Ver- 
fassers hemerkungen  keineswegs  beseitigt,  der  versuch,  das 
ndm  in  den  ostarischen  sprachen  durch  formühertragung  aus 
den  tfn-stämmen  zu  erklären,  ist  schon  für  die  masculina  hin- 
HÜhg,  mehr  noch  für  die  feminine,  denn  da  der  unterschied 
starker  und  schwacher  casus  uralt  ist,  steht  von  namndm  ein 
devdndm  ab  uud  das  lat.  nommum,  allsl.  imenä  ist  ebenso  zu 
beurteilen  wie  im  Pdli  rajdnam  neben  rahham  dh.  als  entartuug. 
was  das  fehlen  des  suffixes  ndm  im  ostgerm.  betrifft,  so  findet 
dies  hinreichende  erklärung  zs.  xix,  424  ff.  formübertragung 
oder  einwürkung  der  n-declinalion  kommt  dabei  aber  gar  nicht 
ins  spiel,  eine  n-flexiou  die  auf  diesen  casus  hätte  würkeu  können, 
gab  es  nicht,  dass  es  aber  gerade  ein  einzelner  casus  war, 
der  sich  so  scharf  abhob,  erklärt  eine  solche  Weiterbildung  sehr 
wol.  hat  doch  auch  ein  einzelner  obliquer  casus  im  altn.  eine 
ganze  reihe  alter  a-slämme  aus  ihrer  llexion  getrieben,  s.  oben 
s.  12  ff.  die  form  tunyd-ndm  wurde  als  tungdn-dm  aufgefassl, 
weil  nach  der  weit  überwiegenden  zahl  der  formen  sich  im 
Sprachgefühl  die  ansieht  festsetzte,  dass  das  eigentliche  sufHx  des 
genilivs  pluralis  dm  sei.  durch  diese  —  nicht  formübertraguug, 
sondern  falsche  folgerung,  sind  die  dw-stämme  im  germanischen 
erst  in  die  weit  gekommen,  ein  altarisches  suffix  dn  hat  es 
nicht  gegeben. 

OstholTs  schritt  hat  eine  der  deutschen  gramm.  eigentümliche 
erscheiuung  wider  zur  discussion  gebracht,  sie  lässt  eine  reihe 
von  fragen  in  einem  etwas  anderen  lichte  erscheinen  als  sie 
gewöhnlich  aufgefasst  werden,  sie  erstrebt  die  lüsung  des  problems 
auf  dem  aurh  meines  erachtens  einzig  möglichen  wege.  jedoch 
eine  nach  allen  seiti  n  hin  genügende,  eine  irgendwie  abschlie- 
fsende  beantwortung  der  frage  gewährt  auch  sie  nicht  im  ent- 
ferntesten. 

Strasburg,  januar  1876.  II.  Zimmer. 
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Zar  geschiente  der  indogermanischen  slammbildung  nnd  declination  von 
Gustav  Mkyer.    Leipzig,  Hirzel,  1875.  89  ss.  8°.  —  2m* 

Ein  schwieriges  gebiet  streift  der  herr  Verfasser,  wie  er  sich 
selbst  nicht  verhehlt,  mit  der  vorliegenden  schrift    im  wesent- 
lichen bietet  er  uns  nur  skizzen,  nur  ein  programm  als  Vorläufer 
grüfserer  und  ausführlicherer  Untersuchungen  Ober  indogerma- 
nische stamm-  und  Wortbildung,   und  nur  zum  teil  bewegen  sich 
diese  skizzen  auf  dem  boden  des  historisch  überlieferten  sprach- 
materials,  ihr  hauptzweck  ist  auf  dem  wege  sprachlicher  specu- 
lation  den  nachweis  zu  liefern,  dass  die  declination  der  indoger- 
man.  sprachen  zum  grösten  teil  auf  ursprünglicher  Stammbildung 
beruhe,    es  würde  hier  viel  zu  weit  führen,  wenn  ich  auf  diese 
principielle  seile  des  werkchens  näher  eingehen  und  die  berech- 
tigung  einer  solchen  ansieht  prüfen,  resp.  zurückweisen  wollte, 
soviel  steht  fest:  mag  man  nun  Wortbildung  auf  stammbildung 
oder  umgekehrt  Stammbildung  auf  erstarrte  casusbilduug  zurück- 
führen, verlangen  muss  man  von  demjenigen,  der  an  solche  letz- 
ten fragen  sich  heranwagt,  dass  er  mit  dem  historisch  gegebenen 
sprachmaterial  der  hauptaste  des  indogerman.  sprachstammes  voll- 
standig  vertraut  ist,  zum  wenigsten  soweit,  dass  er  nicht  gegen 
zweifellose  tatsachen  verstöfst;  anderenfalls  entzieht  er  seinen 
theorien  von  vom  berein  jeden  boden.    diese  erste  und  uner- 
läßliche bedingung  erfüllt  nun  leider  der  Verfasser  vorliegender 
schrift  nicht  im  geringsten,  was  speciell  die  germanischeu  spra- 
chen anbelangt,  so  scheint  er  noch  mit  den  dementen  der  laut- 
uud  formenlehre  einzelner  derselben  im  kample  zu  liegen,  ihre 
benutzung  ist  der  art,  dass  im  interesse  der  sache  ein  nachdrück- 
liches veto  dagegen  eingelegt  werden  muss.    einige  beispiele 
mögen  mein  urteil  illustrieren. 

In  einem  vergleich  legt  der  Verfasser  seine  ansieht  über  die 
indogerm.  grundsprache  dar:  *wie  in  einem  urwalde  die  fülle 
der  Vegetation  und  die  ungeheure  manigfaltigkeit  der  einzelnen 
gestaltungcn  den  beschauer  verwirrt  und  wie  erst  mit  der  zuneh- 
menden cultivierung  einer  solchen  gegend  die  wuchernde  Üppig- 
keit beschrankt  wird  und  das  einzelne  nutzbar  gemacht  den  In- 
tentionen des  pflanzers,  so  haben  wir  uns  sicherlich  auch  in  den 
indogerm.  sprachen  ein  allmähliches  beschränken  der  ursprüng- 
lichen formeufülle  zu  denken,  als  man  den  naiven  Urzustand 
verliefe,  wo  man  sicherlich  die  grofse  menge  synonymer  bildun- 
geu  durch  betonung  und  gesticulalionen  auseinander  zu  hallen 
wüste,  wo  wir  nichts  mehr  zu  erkennen  vermögen  als  wesent- 
lich identisches.'  diese  vorausgesetzte  formenfülle  sucht  der  herr 
verlasser  zum  teil  dadurch  zu  erweisen,  dass  er  ein  Verzeichnis 
von  nominibus  gibt,  wo  für  die  indogerm.  Ursprache  nach  seimr 

[*  vergl.  Gott,  gel.  anzeigen  1875  stuck  35  (ABezzenberger)J. 
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ansieht  a  und  i,  a  und  «,  t  und  u,  a,  i,  «-Stämme  in  paralleler 
Verwendung  müssen  erschlossen  werden,  hier  soll  nun  zb. 
sanskr.  kdla  blauschwarz  neben  htH  (f.)  schwärze  (s.  33)  bewei- 
sen für  nebeneinanderbestehen  von  «-  und  f-stamm.  soll  dem- 
nach etwa  got.  7nanags  viel  neben  managei  menge,  ahd.  swarz 
niger  neben  swarzi  nigredo  auch  dasselbe  beweisen?  doch  mit 
gleichem  rechte,  s.  47  führt  der  Verfasser  ags.  täln  (f.)  Verleum- 
dung im  gegensatz  zu  ahd.  zdla  ff.)  gefahr  auf,  um  daraus  einen 
//-stamm  neben  eiuem  a-stamm  für  die  imlogerm.  grundspraclie 
zu  erweisen!  gleichen  dienst  konnten  auch  gifu  neben  geba  und 
altu.  giöf  neben  geba,  racu  :  rahha  ua.  leisten,  dass  —  abgesehen 
von  der  groben  Unwissenheit,  die  in  der  folgerung  eines  «-Stam- 
mes liegt  —  schon  in  der  ansetzung  eines  bis  jetzt  nirgends 
belegten  nominativs  tittht ,  den  der  Verfasser  wol  aus  Kick  bat, 
zwei  fehler  zugleich  liegen ,  brauche  ich  kaum  zu  bemerken ; 
vergl.  Sievers  in  l*aul-Braunes  Beitr.  i,  492.  ebenso  verhalt  es 
sich  mit  dem  s.  37  aufgestellten  ags.  nösu .  das  jedoch  sonder- 
barer weise  nur  als  rf-stamm  gilt.  s.  49  figuriert  got.  frivi  ff.) 
magd  auf  gleicher  stufe  mit  sanskr.  luvt  stark ,  mächtig  als 
t-stamm  neben  gr.  tasvg  «-stamm !  dass  der  Verfasser  würklich 
fiivi  als  stamm  fasst,  erhellt  daraus,  dass  er  auch  got.  andis, 
dvafas  usw.  schreibt,  ahd.  na««,  während  ganz  unbegreiflich  doch 
(laueben  altbaktr.  tuionha,  altp.  ndha  mit  laulgesetzlich  verkürztem 
vocal  angesetzt  werden,  ebenso  steht  got.  filla  (n.)  neben  gr. 
7t(XXa  ff.)  s.  37. 

Aus  dem  ahd.  puog,  das  nach  t-declination  Bedielt,  neben 
sanskr.  bdhu,  altb.  bdzu,  gr.  nfa-S,  altu.  bogr  wird  Iii r  die  in- 
dogerin.  grundsprache  ein  nebeneinander  von  n-  und  i-lhemen 
erschlossen,  jeder  der  die  entwickelung  des  ahd.  nur  oberfläch- 
lich kennt,  wird  natürlich  puogi  nicht  anders  fassen  als  fnozzi, 
neben  dem  ja  noch  fnazzu  vorkommt. 

S.  50  wird  ahd.  snozi  als  t-thema  neben  sanskr.  svddu, 
gr.  ijdvi:  gestellt,  um  für  indogerm.  Ursprache  m-  und  t-thema 
zu  erweisen,  dass  suozi  ^a-stamm  ist,  dass  alle  adjectivischen 
«themen  im  ahd.  solche  wurden,  gehört  zwar  zu  den  dementen 
der  ahd.  grammatik ,  scheint  aber  herrn  Meyer  unbekannt,  ebenso 
dass  ein  Übergang  der  adjectiv.  n-themen  in  i/a-themen  in  ge- 
wissen casus  auch  im  lit.  stattfindet,  ähnlich  wird  s.  39  ahd. 
lind  als  a-stamm  dem  ahd.  lindi,  alts.  lilhi  als  i-slamm  gegen- 
über gestellt,  wie  aber  ahd.  gisunt,  ags.  gesund  nebeu  ahd.  gi- 
sunti  auf  eine  beiden  zu  gründe  liegende  form  sandhu  hinweisen 
(JSchmidt,  Vocal.  i,  35),  wie  zu  got.  hardus  das  ahd.  hart  und 
herti  bietet  (Meyer  hätte  also  hier  «-,  i-,  «-stamm),  indem  ent- 
weder der  «-stamm  von  der  überwiegenden  fülle  der  «-themen 
fortgerissen  wurde,  oder  der  ««-stamm,  der  im  got.  erst  in  den 
obliquen  casus  des  sing,  und  im  plur.  erscheint,  auch  in  den 
nom.  eindrang,  so  konnte  man  am  ehesten  aus  lindi,  lind  einen 
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germ.  stamm  lindu-  erschliefsen.    ahd.  Wörter  aus  später  zeit, 
die  im  plural  i-llexiou  zeigen,  wie  im  mhd.  last  alle  A-themen  (s. 
QV  xiu,  187  ff)  werden  öfters  benutzt,  um  der  indogerm.  grund- 
sprachc  eiueu  t-slamm  zuzuweisen,  so  s.  31  am,  ars  ua.    s.  3$ 
gibt  eine  interessante  probe  von  des  Verfassers  Kenntnis  der  altn. 
!,nii Verhältnisse:  ahn.  mcerr  soll  a-thema  sein  gegenüber  dem 
i-thema  abd.  märt,  mhd.  mwre.    s.  76  gilt  altn.  örr  als  u- stamm, 
während  ags.  earu,  alts.  aru  vu  -Stämme  sind,    dass  aus  stamm 
Örva-  (vergl.  acc.  sing,  örvan,  superl.  urvasir)  auch  nom.  sing. 
örr  werden  muste,  scheiut  dem  herru  Verfasser  unbekannt.  — 
wenn,  wie  derselbe  behauptet,  got.  balgeis,  ansteis  aus  balgjasy 
anstjas  entstanden  ist  ebenso  wie  hmrdeis  nach  seiner  meinung 
aus  hairdjas,  warum  lauten  jene  im  altn.  belgir,  dstir  aber  hirdis, 
ahd.  belgi,  ensti  aber  hirtes?  so  etwas  wie  germ.  auslautgesetzc 
scheiut  herrn  Meyer  noch  nicht  bekannt  geworden  zu  sein, 
weun  der  Verfasser   den  aus  Gr.  r\  601   entnommenen  nom. 
su hüus  (Luc.  4,  3)  statt  des  gewöhnlichen  sunus  sofort  benutzt, 
um  im  germ.  den  Überrest  eines  indogerm.  Au-stammes  zu  fin- 
den, so  ist  dies  im  hinblick  auf  sanskr.  sünus*  altb.  Auma,  lit. 
su niis,  altsl.  synü  eine  annähme,  deren  möglichkeit  sich  aller 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  eulzieht.   soll  auch  etwa  der  1  verse 
später  auftretende  nom.  diabolaus  indogerm.  a «-stamm  sein?  über 
die  Verwechslungen  u — au  siehe  Bernhardt,  Vultila  s.  lv.  —  s.  40 
wird  ags.  vär  meer  als  neutraler  i-stamm  aufgeführt,  vermut- 
lich wegen  des  ä.    s.  48  ist  aus  altsl.  ligükü  ein  a-stamm  ge- 
folgert neben  sanskr.  raghu  usw. ;  warum  nicht  aus  azukü,  sladnku 
neben  den  bekannten  u-lhemen  anderer  sprachen  ein  gleiches? 
s.  50  wird  lat.  Titus  art  und  weise  neben  sanskr.  ritt  ström,  lauf, 
art  und  weise  gestellt  zum  beweis  des  nebeneinanderhergehens 
von  suflix  tu  und  ti  in  der  Ursprache ;  4  seilen  früher  wird  lat. 
ritus  (nun  ohne  bezeichnung  der  länge  des  i)  mit  sanskr.  rtu 
dem  sansk.  rta  contrastiert,  um  nebeneinanderbestehende  <i-  und 
w-themen  zu  erweisen ! 

S.  85  werden  die  germanischen  aw-stämme  besprochen  und 
als  mit  na  weiter  gebildete  «-themeu  gefasst.  da  nuu  im  got. 
neben  nom.  hana,  acc.  hanan  der  gen.  hanins,  dat.  hanin  liegt, 
so  ist  für  herrn  Meyer  H  keine  Schwächung  aus  a,  soudern  wo 
ist  hier  an  einen  neben  dem  o-  bestehenden,  resp.  für  diesen 
casus  gebildeten  i -stamm  angetreten' 1  das  altsächs.  bildete 
sich  wol  eiueu  u-stamm  für  dieselben  casus?  so  sicher  als  es 
«  ine  germanische  nation  gab,  ebenso  sicher  redete  sie  nicht  mehr 
in  wurzeln  und  Stämmen,  ebenso  sicher  war  suföx  an  längst  als 
rinheil  gefühlt,  wenn  es  überhaupt  aus  a-na  hervorgegangen  ist. 
ebenso  billig  könnte  man  aus  got.  gen.  dagis,  alts.  dagas,  ahd. 
dat.  plur.  dagum  einen  a-,  i-,  u-stamm  erschliefsen.  wie  erklärt 
sich  femer  der  herr  Verfasser  altsl.  imene  neben  uamins,  Homi- 
nis? ist  hier  etwas  e- stamm  oder  liegt  nicht  vielleicht  eine  mittel- 


Digitized  by  Google 


MEYER  INDOGERMANISCHE  STAMMIMI.IU'm; 


241 


stufe  vor  aus  der  got.  und  lat.  ihm  klarer  werden?  auch  lit 
vandens  neben  gol.  vatim  hätte  er  beachten  können,  was  nun 
«las  i  in  got.  auhstns,  auhsin  gegenüber  aühsa,  at'msan  anlangt, 
so  teile  auch  ich  keineswegs  die  ansieht,  dass  es  aus  den  grund- 
fonnen  an-as,  an-i  zu  erklären  ist,  sei  es  durch  blofse  Färbung, 
sei  es  dass  das  locativ-t  sowie  das  aus  a  gefärbte  des  genitivs 
hier  ihren  reflex  zurückgelassen  hätten,  ich  setze,  indem  ich 
die  einteilung  in  starke  und  schwache  casus  für  altarisch  halte, 
als  grundfonnen  aühsän,  aühsnas,  aühsni ,  auhsanam  au  und  er- 
kläre das  i  in  den  schwachen  casus  für  euphonisch,  ebenso  gilt 
neben  sauskr.  rdjd,  räjnas,  rdjni,  ra\jdnam  im  Päli,  das  wie  die 
europäischen  sprachen  jene  alte  einteilung  der  casus  zu  benutzen 
verlernt  hat,  für  gen.  und  loc.  rdjino,  rdjini  neben  älterm 
ratitio,  ranne,  vergl.  noch  oben  s.  110.  —  ein  got.  dayos  (s.  35) 
ist  woi  druckfehler,  ein  got.  daüra  (m.)  ist  mir  unbekannt,  got. 
moyu  knabe  (s.  48)  mus»  magns  heifseu,  sauskr.  rnagu  erwachsen 
(ibid.)  existiert  nicht,  got.  v  iu  brahva  (s.  47)  erklärt  sich  wie 
in  saihvan  usw.,  sanskr.  rasa  (m.)  saft,  lit.  rasa  (f.),  altsl.  rosa  (f.) 
tau  kann  nicht  weiter  gebildeter  a*-stamm  sein,  da  die  wnrzel 
wol  ras  =  ars  fliefsen,  tropfen  ist;  altb.  hvare  als  masc.  a- 
stamm  (s.  41)  ansetzen  kann  nur  wer  vom  altbaklr.  gar  nichts 
versteht. 

Doch  genug,  es  wäre  zwecklos  iu  dieser  art  fortzufahren, 
fast  jede  seile  des  werkchens  lässt  uns  unbekanntschart  mit  den 
sprachlichen  tatsachen  erblicken,  zum  schluss  noch  ein  beispiel 
dafür  wie  ohne  weitere  uachprüfung  jedes  gebotene  material  be- 
nutzt ist.  s.  38  wird  ein  a-  und  »stamm  lür  die  indogerman. 
Ursprache  auf  folgender  grundlage  erschlossen:  'altp.  humum  acc. 
sing,  erde:  altp.  bnmi,  altb.  bümi  erde,  sanskr.  bhümi  erde',  tat- 
sache  ist  nun,  dass  im  allpcrs.  stamm  bnmi  durch  acc.  bumim, 
genit.  bumiyd  17  mal  belegt  wird,  der  d-stamm  humum  einmal 
vorkommt,  hätte  nun  herr  Meyer  näher  zugesehen,  so  würde 
er  bemerkt  haben,  dass  der  letztere  auf  der  allerjüngsten  keil- 
inschrifl,  der  des  Artaxerxes  Ochus  (363—328),  vorkommt,  auf 
der  sich  zb.  zwei  Zeilen  weiter  acc.  sing,  säyatäm  statt  des  auf 
den  alten  inschrifteu  durch  10  stellen  belegten  i-stammes  siyäti 
vorAndel,  auf  der  weiterhin  linie  6  und  7  hya  mdm  Artakhsatrd 
khsdyathiya  akunans  aivam  pamvndm  khsdyathiyam  steht,  also 
nom.  und  acc.  zusammengefallen  sind,  auf  der  iu  linie  16 — 27, 
will  man  nicht  annehmen  dass  der  nom.  auch  den  genit.  ver- 
treten kanu,  eine  construetiou  unmöglich  ist.  auf  ein  in  solcher 
gesellschaft  einmal  auftretendes  bnmam  wird  der  indogerman. 
grundsprache  ein  stamm  bhüma-  zugeschrieben!  vergl.  Spiegel, 
Keilinschr.  s.  113  ff,  Beitr.  n,  15  IT.  einen  stamm  bhüma-  will 
ich  jedoch  herrn  Meyer  nachweisen.  Kätyäyana  in  eiuem  värlika 
zu  PAiiini  v,  4,  75  führt  an,  dass  in  compositum  statt  bhümi- 
eiulrele  bhüma-  iu  krshnabhüma,  ndakabhüma,  pdndnbhüma,  dvi- 
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bhüma,  tribhüma  (Böhtlingk,  Pänini  11,  232);  die  Siddhanta  KAu- 
mudi  fügt  noch  ndagbhÜTna  hinzu,  es  liegt  jedoch  hier  wahr- 
scheinlich secundärbildung  vor,  vergl.  QF  im,  237. 

Strafshurg.  II.  Zimmer. 


Die  mil  dem  snffixe  ya  gcbildclcn  deutschen   nomina  von  dr  Woi.fgasg 
Schlüter.   Göltingen,  Deuerlich,  1875.  239  ss.  8°.  —  4,50  m* 

Eine  der  dankharsten  aufgahen  in  dorn  weiten  gehiet  der 
nominalen  Stammbildung  der  germanischen  sprachen  hat  sich 
der  Verfasser  ausgewählt,  indem  er  das  sullix  ya  zum  gegenständ 
der  bchandluug  macht:  kaum  gibt  es  eine  wortkategorie,  in  die 
nicht  suffix  ya  eingriffe;  und,  wo  es  einmal  eingedrungen,  uber- 
wuchert es  bald  frühere  bildungsweisen ;  die  durch  dasselbe  ge- 
bildeten Wörter  sind  hinwiderum  derart,  dnss  es  sich  leicht  in 
ihnen  erkennen  lässt.  es  wäre  daher  sicherlich  der  mühe  wert 
gewesen,  zu  untersuchen,  was  sich  für  die  ursprüngliche  funetion 
des  suflixes  ya  aus  seinem  gebrauch  in  den  gennan.  sprachen 
ergäbe,  statt  dessen  zog  der  Verfasser  es  vor,  das  sanskrit  nicht 
nur  von  vornherein  etwa  als  parallele  zu  benutzen,  sondern  auch 
ihm  eigentümliche  erscheinungen  zum  ausgangspunete,  zur  Grund- 
lage seiner  Untersuchung  zu  machen,  er  behandelt  s.  1 — 38 
die  mit  suflix  ya  gebildeten  primären  nomina,  s.  38—118  die 
mit  secundärsuffix  ya  gebildeten  nomina.  hieran  schliefscn  sich 
noch  einzelne  abschnitte,  die  zum  teil  zusammengesetzte  suflixe 
besprechen,  in  denen  ya  integrierender  bestandteil  ist,  so  die 
suffixverbindung  arya,  suftix  ya  als  bestandteil  der  infinitivendung, 
dasselbe  in  deminutivbildungen,  zum  teil  die  Schicksale  des  suftixes 
in  der  flexion  behandeln,  das  verhalten  der  nomina  auf  ya  in 
der  composition,  die  Steigerung  der  ya-stämme,  endlich  adverbieu 
und  ableituugen  aus  t/a -stimmen. 

Neue  resultate,  bisher  etwa  unbekannte  oder  nicht  in  ihrer 
bedeutung  genug  gewürdigte  gebrauchsweisen  des  suflixes  sind 
durch  die  arbeit  nicht  ermittelt  worden,  es  hat  überhaupt  der 
Verfasser  lange  nicht  aus  dem  von  ihm  gesammelten  materiale 
das  gemacht,  wozu  es  würklich  beuutzt  werden  konnte,  einer- 
seits trägt  hieran  schuld  die  ahhiingigkeit  von  Leo  Meyers  dar- 
stellung  der  got  biidungen  auf  ya  in  dessen  Gotischer  spräche: 
Schlüter  will   überhaupt  nur  nach  Meyers  vorbild  die  andern 

(*  vergl.  Jen.  litteraturzeitung  1875  nr  38  art.  586  (Sieverc).  —  Litt, 
centralbl.  1876  nr  6  (Osthoff)]. 
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deutschen  dialecte  behandeln  und  ihre  durch  abschleifung  und 
Verstümmelung  entstandenen  formen  durch  die  klareren  gotischen 
erklären,  er  hat  nicht  den  ehrgeiz  gehabt  selbständig  Uber  Leo 
Meyer  hinaus  zu  gehen,  andererseits  wfirkte  hemmend  der  zu 
enge  anschluss  an  die  sanskritgrammatik.  nach  Schlüter  ist  das 
ableitende  primürsuffix  ya  identisch  mit  dem  suffixe  des  part  fut. 
passivi  im  sanskr.  wir  erwarten  nun  zu  hören  wie  dies  suffix 
lautet :  statt  dessen  gibt  uns  der  Verfasser  an,  mit  welchen  suflixen 
das  parL  gebildet  wird,  mit  ya,  tya,  aniya  nämlich,  und  welches 
die  bedeutung  dieser  bildungen  ist,  um  dann  zunächst  über  die 
durch  ya,  dann  die  durch  tya,  endlich  die  durch  aniya  gebildeten 
nomina  zu  handeln,  eine  logik  in  diesem  verfahren  zu  entdecken 
oder  einen  irgendwie  zwingenden  grund  zu  dieser  sonderbaren 
behandlungsweise  zu  finden  ist  mir  bei  dem  besten  willen  nicht 
möglich,  das  sufflx  ya  in  aniya  ist  uicht  nur  'aller  Wahrschein- 
lichkeit nach'  secundär,  wie  der  Verfasser  s.  20  bemerkt,  sondern 
sicher;  aber  wenn  schon  sullix  aniya  von  alters  her  fest  ver- 
wachsen ist  und  selbständig  als  par  tici  pialsuffix  im  sanskrit 
auftritt,  woher  entnehmen  wir  auch  nur  den  geringsten  grund 
um  germ.  bildungen,  die  jenen  des  sanskrit  auf  aniya  entsprechen, 
zu  den  nomiuibus  mit  primärsuflix  ya  zu  rechnen?  suftix  tya 
möchte  Schlüter,  wie  es  scheint,  gern  als  die  gruudform  fassen, 
aus  der  ya  lautliche  Verstümmelung  wäre;  dieses  tya  soll  aber 
widerum,  da  im  Veda  notwendigkeitspartieipia  auch  mit  tva  ge- 
bildet werden,  aus  tva  hervorgegangen  sein,  auf  diese  jedesfalls 
kurz  nach  der  eisperiode  zu  verlegenden  Vorgänge,  so  wie  auf 
die  billigen  bemerkungen  gegen  Bopp  will  ich  nicht  näher  ein- 
gehen, lassen  wir  tya  und  aniya  ganz  bei  seite,  mit  welchem 
rechte  setzt  der  Verfasser  die  bestimmt  ausgeprägte  funetion  des 
part.  necessitatis  für  die  yn-bildungen  des  german.  voraus,  mit 
welchem  rechte  die  gleichen  lautlichen  bedingt) ugen  für  sein  an- 
treten im  germ.  wie  im  sanskr.?  um  bei  letzterem  zu  bleiben, 
so  zeigt  doch  gleich  altbaktr.  ishya  erwünscht,  teuer  eine  ab- 
weichung,  und  stimmt  auch  ags.  nytn  ahd.  mizzi,  zu  geniefsen, 
daher  nützlich  nicht,  was  freilich  mit  stillschweigen  übergangen 
wird,  wenn  aber  die  bedeutung  des  part.  necessitatis  den  aus- 
gangspunet  bildet  und  nicht  als  die  bestimmte  entwicklung  eines 
sprachastes  gefasst  wird,  wie  will  der  Verfasser  die  active  Ver- 
wendung des  suflixes  in  dem  dem  sanskr.  nahe  verwanten  altbaktri- 
schen  erklären,  wie  es  in  bairya  tragend,  mainya  denkend  er- 
scheint? wie  lassen  sich  die  absolutiva  auf  ya  (vedisch  oft  yd 
s.  Bcnfey,  Vollst,  sanskritgramm.  §  915  anm.  1,  Delbrück, 
Altind.  verbum  §  222*.  die  Benfey  im  anschluss  an  Bopp,  Vergl. 
gramui.  in,  §  887  als  alte  instrumentale  von  den  t/a-bildungen 
lassl,  begreifen,  wenn  es  die  einzige  und  ursprüngliche  funetion 
des  suffixes  war  notwendigkeitspartieipia  zu  bilden?  gesetzt  nun, 
dem  Verfasser  habe  sich  würklich  auf  grund  umfassender  unter- 
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suchungen,  die  er  hier  zu  veröffentlichen  nicht  für  gut  fand»  er- 
gehen, dass  die  angenommene  hedeutung  die  ursprüngliche 
fuuction  der  ya-bildungen  war,  so  erwuchs  für  ihn  eiue  unab- 
weisbare weitere  aufgäbe:  er  muste  zeigen,  zu  welch  fruchtbarer 
entwicklung  der  keim  in  jener  function  lag,  welche  verschiedenen 
bedeutungen  das  germanische  aus  ihr  gestaltet,  er  muste  ver- 
suchen die  zahlreichen  bedenlungsübergänge  zu  gruppieren  und 
mit  einander  zu  vermitteln,  überhaupt  hat  Schlüter  diese  seile 
der  frage  ganz  aufser  auge  gelassen,  obwol  einzelne  bemerkungen 
zeigen ,  dass  ihm  keineswegs  die  fähigkeit  hiezu  abgieng.  so 
wie  die  arbeit  vorliegt,  hat  sie  etwas  schahlonenmäTsiges  uud 
zeugt  nicht  von  tieferem  eindringen  in  das  wesen  der  erschei- 
nungen.  unbegreiflich  ist  mir  auch,  wie  der  Verfasser  sich  eine 
verhältnismäfsig  so  leichte  und  lockende  Untersuchung  konnte 
entgehen  lassen  wie  die  folgende  ist.  s.  39  bespricht  er  die 
Verwendung  des  secundärsufUxes  ya  im  sanskr.,  altbaklr.  und 
anderen  sprachen  zur  bildung  von  adjectiven  in  der  hedeutung 
'von  jemand  abstammend',  'mit  etwas  versehen',  'zu  jemand  ge- 
hörig', 'auf  jemand  hezug  hahend'  usw.  warum  wird  nun  nicht 
untersucht,  wie  sich  das  germanische  in  dieser  beziehung  ver- 
hält? es  würde  sich  ergeben  haben,  dass  einzelne  Verwendungen 
nur  sehr  selten  vorkommen,  andere  über  ein  weites  gebiet  reichen, 
statt  dessen  begnügt  sich  der  Verfasser,  indem  er  die  got.  bil- 
dungen  an  die  spitze  stellt,  die  adjectiva  einfach  aufzuzählen, 
also  zb.  ein  rikja-  mächtig  neben  nhtja-  neu  zu  stellen,  von 
welchem  letzteren  nicht  einmal  sicher  ist,  ob  es  eine  bedeutungs- 
lose secundärbildung  zu  nava-  ist  oder  nicht  vielmehr  primär 
wie  dieses. 

•  Auch  würde  ich  hier  bei  secundärsuffix  ya  die  einteilung 
in  adjectiva  und  substanliva  nicht  zum  obersten  princip  gemacht 
haben;  ist  doch  zb.  das  s.  42  unter  den  adjectiven  aufgeführte 
veitvddja-  den  zeugen  betreffend  gar  nicht  als  adjectiv  vorhanden 
sondern  nur  als  neutr.  Substantiv  (das  zeuguis).  bei  den  neutris 
wird  einige  male  ein  anlauf  genommen,  eiuzelne  categorien  zu- 
sammenzustellen, so  s.  107  die  categorie  der  mit  secundärera 
suffix  ya  und  durcü  die  vorsilbe  ga  gebildeten  collectiva  im  ahd., 
mhd.;  aber  wanim  nur  in  diesen  beiden  dialecten?  gibt  es  sonst 
keine?  fürs  ags.  zb.  vergl.  Ettmüller  Lexic.  anglosax.  s.  414.  wenn 
es  würklich  keine  gäbe,  was  aber  nicht  der  fall ,  wie  werden  die 
collectiva  gebildet,  ohne  die  vorsilbe  ga?  lässt  sich  etwa  noch 
nachweisen,  dass  das  ahd.  dergleichen  besitzt,  können  wir  noch 
verfolgen,  wie  die  Verwendung  der  vorsilbe  ga  zunimmt? 

Was  die  anordnung  der  beispiele  innerhalb  der  einzelnen 
angesetzten  abteilungen  betrifft,  so  wäre  sie  in  manchen  puncten 
eine  übersichtlichere  geworden,  wenn  das  äufserliche  princip  der 
vorherschaft  des  got.  aufgegeben  worden  wäre;  es  würden  dann 
auch  widerholungen  vermieden  worden  sein. 
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Ich  lasse  noch  einige  bemerkungen  Über  einzelheiten  folgen; 
dieselben  erheben  nicht  im  geringsten  den  anspruch  auf  Voll- 
ständigkeit. 

S.  9  setzt  Schlüter  ein  got.  merja-  an  in  vaHa-merja~ ;  letz- 
terer stamm  folgt  aber  keineswegs  mit  Sicherheit  aus  dem  einmal 
vorkommenden  vaila-mer,  selbst  wenn  der  Verfasser  recht  hätte, 
formen  wie  hrain,  gamain  als  nom.  sing,  neutr.  eines  ya-stammes 
zu  erklären;  das  sind  sie  aber  nicht:  denn  wie  got.  sv&ra-  (ahd. 
swdr)  neben  ahd.  swdriy  ags.  svarr,  fries.  swere  besteht,  könnte 
ein  stamm  mera-  neben  merja-  in  ahd.  mdri,  ags.  masre  existieren. 

S.  11.  alts.  sömi,  altn.  scemr  sind  wol  mit  secundärsuffix 
ya  von  einem  stamm  sdmd-  gebildet,  der  im  ags.  vorliegt. 

S.  13.  ags.  geföge,  ahd.  gavuogi,  mhd.  gevüege  ist  sicher  se- 
cundärbildung  zu  dem  im  ags.  fdg  (Ettm.  329),  mhd.  vuoc  vor- 
handenen nom.  actionis.  ebenso  ags.  gefere,  ahd.  gafuori,  mhd. 
gevüere  secundär  zu  ags.  för,  ahd.  fuora,  mhd.  vuore.  zu  sauskr. 
cur,  carati  gehören  aber  die  Wörter  nicht.  —  got.  gaggan  sollte 
man  doch  endlich  aufhören  als  reduplicierle  wurzel  gam  auszu- 
geben, s.  Fick  i3,  79. 

S.  14  wird  ags.  breme  berühmt  zu  ahd.  breman  fremere, 
rugire  gestellt  4mit  abweichender  gestaltung  des  wurzelvocals.'  ist 
derselbe,  falls  die  etymologic  richtig,  etwa  unregelmäfsigcr  als 
in  altb.  isliya,  ahd.  nuzzi,  ags.  nyt?  es  ist  jedoch  wahrschein- 
lich breme  anzusetzen  mit  Ettmüller  Lex.  anglos.  s.  321.  denn 
eine  glosse  zu  den  Nordhumbr.  evangel.  hat  zu  Joh.  19,  37  dus 
Beda  de  broema  böecere  cued  und  nordhumbr.  de  ist  gleich  ags. 
e  (s.  Bouterwek,  Nordhumbr.  evang.  s.  264.  cxxvn);  stamm  ist 
also  brömja-,  damit  fällt  die  etymologie,  die  auch  ihrer  be- 
deulungsentwicklung  nach  nur  möglich  wäre  wenn  man  einen 
Übergang  annimmt,  wie  er  in  dem  Studentenausdruck  brüllender 
kerl  vorliegt. 

S.  28.  wie  der  Verfasser  daran  zweifeln  kann,  dass  got. 
frija-  mit  suffix  a  gebildet  gleich  sanskr.  priyä  sei,  ist  schwer 
zu  begreifen,  da  er  doch  eine  ganze  anzahl  höchst  zweifelhafter 
einfach  den  primären  ya-theraen  unterordnet,  wenn  der  stamm 
sütja-,  wie  der  Verfasser  selbst  zugibt,  aus  der  u-declination  ganz 
in  die  t/a-klasse  übergetreten  ist,  mit  welchem  recht  steht  er 
dann  unter  den  bildungen  mit  primärsuffix  ya.  'in  denen  zwar 
mit  Sicherheit  eine  zugehörige  wurzel  nicht  nachgewiesen  werden 
kann,  die  aber  aufser  dem  ya  keine  deutliche  spur  eines  anderen 
suflixes  zeigen'? 

S.  31.  ahd.  ureichi  eigentum  stellt  Schlüter  mit  eiclwn  vin- 
dicare  zu  sanskr.  />,  tshte  besitzen,  das  wäre  doch  eine  aus- 
nähme von  der  lautverschiebung ,  für  die  sich  nirgend  ein  Be- 
weggrund absehen  liefse  und  die  um  so  auflallender  wäre  als  die 
wurzel  in  regelrechter  lautvertretung  durch  alle  germ.  sprachen 
zahlreich  belegt,    die  Wörter  gehören  zu  got.  aikm  in  af-aikm 
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sich  ab-sagen,  verleugnen;  vergl.  mlul.  ri  wolte  sich  gote  eichen 
(zusagen,  widmen),  wir  werden  gote  geeichenot  (zugesprochen) 
Mlul.  wb.  i,  414.  ahd.  eichon  bedeutet  daher  'in  anspruch 
nehmen,  sich  zusagen',  ureichi  'das  was  ich  beanspruche,  was 
ich  mir  zusage',  mein  eigentum.  hierdurch  scheint  mir  auch 
JSchmidts  deutung  des  got.  aikan  (Vocal.  11,  474  ff)  gegenüber 
Bezzenberger  in  der  zs.  f.  d.  ph.  v,  230  eine  neue  stütze  zu 
bekommen.  —  in  ahd.  mari,  mhd.  mere,  ags.  mere  kann  von 
einem  primären  sufßx  ya  keine  rede  sein,  von  lat.  man-,  altir. 
muir  (Zeufs2  233)  erklaren  sich  die  germ.,  altslov.,  In.  formen 
als  einfache  Weiterbildung  der  t  zu  ya-sL'imiuen. 

S.  34.  got.  vaddjus,  stubjus,  drunjus  werden  zu  den  bildungeu 
mit  primärsuföx  ya  gestellt  und  das  got.  ju  wird  als  eine  ent- 
artung  aufgefasst.  aber  altbaktr.  mainyit :  sanskr.  manyii,  altb. 
pdyu:  sanskr.  pdyu,  altb.  vayu:  sanskr.  vdyu  uam.  (s.  Justi, 
Ilaudwb.  §  284,  Unddi  in,  20,  Aufrecht,  Ujjvaladatta  s.  110)  er- 
heben einspräche,  am  allerwenigsten  kann  ahd.  stubbi  etwas  be- 
weisen. 

S.  35  wird  ein  got.  adjecüv  lauda-  angenommen;  ein  solches 
gibt  es  weder  noch  ein  laudha-  wuchs,  ansehn  (Fick,  Sprach- 
riubeit  224),  sondern  ein  t-thema  laudi  wuchs,  von  dem  got. 
juggalaudi-  jüngling  (jah  gripun  is  pai  juggalaudeis  Marc.  14,  51) 
bahuvrihicompositum  ist  'der  einen  jungen  wuchs  hat',  hve-, 
sama-y  sva-lauda-  ebenfalls  bahuvrihi  sind  mit  secundärem  a. 
vergl.  QF  xm,  223  ff. 

Soweit  die  beispicle  von  primärsuffix  ya.  ich  habe  mich 
darauf  beschränkt  einige  Talle  hervorzuheben,  wo  der  Verfasser 
würklich  im  irrtum  befindlich  ist.  alle  Hille,  in  denen  man  über 
richtigkeit  und  Unrichtigkeit  des  angesetzten  Stammes  zweifeln 
kann,  zu  discuticren,  würde  zu  weit  führen,  es  wäre  jedoch 
sehr  zu  wünschen  gewesen,  dass  Schlüter  es  versucht  hätte,  die 
würklich  sichern  beispiele  zu  sondern,  von  seile  37  an  folgt 
die  Verwendung  von  secundärsufüx  ya.  ich  greife  nur  mehr 
ganz  vereinzeltes  heraus. 

S.  41  wird  immer  noch  germ.  alja-  samml  äkkog,  alitis  als 
identisch  mit  sanskr.  anya  bezeichnet. 

S.  43  wird  zu  got.  skeirs,  ags.  skhr,  alts.  skiri,  altn.  skirr 
auch  ahd.  scirri,  seeero  sagax  verglichen,  dies  ist  lautlich  un- 
möglich, s.  QF  xm,  104  f. 

S.  52.  feilt,  feil  ist  zu  streichen;  das  richtige  ist  s.  23  ge- 
lehrt,   vergl.  oben  s.  8.    JSchmidl,  Vocal.  u,  480. 

S.  54.  abd.  gisuttfi  und  gisunt,  ags.  gesund  gehören  nicht 
zum  parlicip  mnt  von  Wurzel  as.  sie  gehen  beide,  wie  herti 
uud  hart  auf  Aimv/m-,  auf  eine,  grundform  mndhu-  zurück.  JSchmidt, 
Vocal.  i,  35. 

S.  02.  mhd.  gerüetne  sammt  ahd.  hrnom  kann  lautlich  nimmer- 
mehr zu  xkiw  cni  gehOreu.    seine  elyraologie  s.  oben  s.  115. 
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S.  92  ist  mhd.  ratsei  gut  erklärt;  es  wird  mit  ags.  rcedeh 
(m.)  aenigma,  rwdelse  (f.)  ambiguitas,  ahd.  rdtissa  aenigma,  pro- 
blema,  rdtisca  problema,  aenigma  als  Weiterbildung  eines  as- 
stammes  rddas  gefasst,  der  gr.  Xrj-d-eg  in  a-krj&ig  genau  ent- 
spricht; ahd.  rdtissa  stimmt,  wie  Schlüter  bemerkt,  schön  zu 
-ktj&eia  in  d-lrj&eia.  jedoch  mochte  ich  diese  würler  nicht 
so  unbedingt  zu  sanskr.  rahas  stellen,  ehe  nicht  Ficks  behaup- 
tung  Vergl.  wb.  i3,  408  unter  2  roh  einer  näheren  prüfung  unter- 
zogen worden  ist.  rretsel  mit  einem  unerwiesenen  suflix  sla  zu 
germ.  rddan  zu  stellen,  wie  Litt,  centralbl.  1876  sp.  179  ge- 
schieht, ist  nur  möglich,  wenn  man  ganz  aufser  acht  lässt,  was 
rddan  im  altgerm.  bedeutete,  zudem  bliebe  rdtissa  immer  un- 
erklärlich. 

S.  1 20  ff  wird  trotz  JSchmidt  in  Kuhns  zs.  xix,  268  ff  noch 
behauptet,  dass  die  got.  Wörter  auf  ö»  aus  anya  entstanden  seien, 
wie  Leo  Meyer  es  'des  weiteren  ausgeführt'  habe,  neue  beweis- 
momente  bringt  Schlüter  nicht  bei.  entschieden  zum  vorteil  der 
sache  hat  sich  der  Verfasser  s.  132  ff  in  behandlung  der  abstracta 
auf  yd  von  Leo  Meyers  ansieht  losgesagt. 

S.  186  wird  angenommen,  dass  das  ostgerm.  im  infinitiv 
das  früher  besessene  suffix  ya  wider  verloren  habe,  ein  solcher 
Vorgang  ist  undenkbar  und  unerklärlich;  und  wie  sind  die  west- 
germ.  formen  yeban,  neman,  faran  usw.  neben  farenne,  cussian- 
nias  aufzufassen?  vergl.  zs.  xix,  433 ff. 

In  dem  abschnitt  über  die  starke  adjectivilexion  s.  191  ff 
polemisiert  der  Verfasser  glücklich  gegen  einige  annahmen  von 
Sievers,  hat  jedoch  die  von  ihm  vertretene  theorio,  erklärung 
einzelner  casus  des  unbestimmten  adjectivs  aus  antritt  des  pro- 
nominalen elementes  ya  wie  in  der  slavolett.  bestimmten  adjectiv- 
ilexion, um  nichts  wahrscheinlicher  gemacht. 

S.  227.  Jacobi,  Beitrage  s.  181  macht  die  beobachtung, 
dass  von  allen  adjectiven,  die  nach  Gr.  in,  571 — 574  im  com- 
paraliv  und  Superlativ  ör,  6st  zeigen,  die  denominativen  verba 
auf  an  gebildet  werden,  in  beiden  formationen  liegt  also  dem 
6  ein  -aya-  zu  gründe,    vergl.  Ebel  in  Kuhns  zs.  v,  309  ff. 

Strafsburg.  H.  Zimmer. 
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Über  Ulrich  von  Uchtenstein.  historische  und  litterarische  Untersuchungen 
von  KablKnorr.  Quellen  und  Forschungen  ix.  Strafsburg,  Trübner, 
1875.    104  ss.  8°.  —  3  m. 

Die  schrifl  beginnt  mit  einer  kurzen  Zusammenstellung  der 
litteratur  Uber  Ulrich  von  Lichtenstein,  nachzutragen  sind  die 
ergänzungen,  welche  Joseph  Bergmann  im  anhang  seines  Hcrant 
von  Wildon  (Wien  1841:  besonders  abgedruckt  aus  dem  95  und 
96cn  bände  der  Jahrbücher  der  litteratur)  s.  56 — 62  zu  Kara- 
jans  historischen  anmerkungen  geliefert  bat. 

Der  erste  abschnitt  behandelt  'Ulrichs  poesie  in  ihrer 
Zeitstellung  und  zeitlichen  folge*,  der  Verfasser  hat  die  von  Lach- 
mann ohne  begründung  beigeschriebenen  chronologischen  daten 
nachgerechnet  und  Lachmanus  angaben  überall  bestätigt  gefunden, 
die  darstellung  könnte  anschaulicher  sein,  so  s.  8.  9,  wo  die  dem 
festen  jähre  1222  vorausliegenden  daten  ermittelt  werden:  dass 
Ulrichs  vater  drei  jähre  vorher  starb,  ergibt  sich  aus  10,31; 
die  vier  jähre  bei  markgraf  Heinrich  1215—1219  aus  10,  l;  die. 
vier  pagenjahre  aus  5,  7 ;  sein  alter  beim  eintritt  in  dieselben 
aus  4,  6. 

Der  markgraf  Heinrich  ist  gegenständ  einer  für  die  geschiente 
unserer  poesie  nicht  gleichgiltigen  Streitfrage,  auf  welche  der 
Verfasser  sich  nicht  näher  einlasst  (s.  20).  Ulrich  hat  von 
ihm  gelernt  an  prieven  tihten  snezin  wort  (9,  17).  die  hand- 
schrift  des  Frauendienstes  nennt  ihn  margrave  Heinrich,  von 
cesterrich  was  er  genant,  schon  Uhland  VValther  von  der  Vogelw. 
s.  85  bemerkt:  *es  ist  zweifelhaft,  ob  hier  nicht  Isterreich 
statt  Österreich  zu  lesen  sey?  denn  späterhin  tritt  der  mark- 
graf Heinrich  von  Isterreich  auf.'  dieses  Ysterrkii  setzte  Leh- 
mann in  den  text,  aber  schon  Karajan  bei  Lachmann  s.  665 
konnte  einen  leisen  zweifei  an  dieser  conjeclur  nicht  ganz  unter- 
drücken, und  Falke  Geschichte  des  fürstlichen  hauses  Lichten- 
stein 1,  63  hält  den  überlieferten  text  fest  und  erblickt  mit  Uhland 
aao.  und  von  der  Hagen  (Minues.  4,  325)  in  der  genannten  Per- 
sönlichkeit den  Bahenberger  Heinrich  von  Mödling,  dessen  hof 
Wallher  neben  denen  des  patriarchen  von  Aquileja  und  des  Herzogs 
Leopold  von  Österreich  35,  4  rühmt.  Uhland  Schrifteu  3,  461 
will  ihn  auch  zu  einem  beschützer  Neidharts  machen:  aber  Mede- 
licke  bei  Neidhart  75,  7  ist  Melk,  wie  Haupt  s.  200  mit  recht 
bemerkt. 

Heinrich  von  Mödling  ist  1158  geboren  (MG  SS  9,615), 
nahm  1174  mit  seinem  bruder  Leopold  das  schwert  (ibid.  504. 
541.  616.  630),  zog  mit  ihm  1176  gegen  Mähren  (616.  631), 
1191  ins  heilige  land  (505).  er  heiratete  1177  Bichza  die  tochter 
des  königs  Wladislaw  von  Böhmen  (541)  welche  schon  1182 
starb  (542).  er  selbst  ist  1223  gestorben  (623)  und  liegt  in 
Ueiligeukreuz  begrabet!  (732). 
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Er  Wäre  57  jähr  gewesen,  als  Ulrich  zu  ihm  kam,  und  61, 
als  ihn  Ulrich  verlief*,  passt  dazu  die  Schilderung,  welche  der 
Frauendienst  von  ihm  entwirft?  wird  ein  mann  dieses  alters, 
der  bruder  eines  herzogs,  sich  herbeilassen,  einen  fünfzehnjährigen 
hurschen  in  den  ritterlichen  künsten  zu  unterweisen? 

Eutscheidend  ist  ein  anderes.  Heinrich  wird  zuerst  nur 
als  söhn  des  herzog  Heinrich  oder  als  bruder  des  herzog  Leopold 
von  Österreich  bezeichnet,  zb.  in  kaiserurkunden  1191  Heinricus 
frater  ducis  Austritte  (Erben  Reg.  Hohem,  et  Morav.  1  nr  407), 
1197  illustris  dominus  Austritte  (Meiller  Babenh.  s.  79,  13).  in 
der  einzigen  mir  jetzt  erreichbaren,  von  ihm  ausgestellten,  leider 
undatierten  Urkunde  (Herrgott  Monum.  domus  Auslr.  Sigilla  p.  206) 
nennt  er  sich  nur  Heinricus  de  Mediich,  aber  in  einer  kaiser- 
urkunde  von  1212  (Erben  nr  532:  auf  das  darin  erwähnte  kauf- 
geschäfl  mit  kaiser  Friedrich  i  darf  man  den  titel  nicht  zurück- 
bezieheu)  heifst  er  dux  de  Medelic;  ebenso  in  der  herzoglichen 
Urkunde  von  1221  bei  Meiller  s.  128,  169.  vergl.  Ficker  Reichs- 
fürstenstand 1,  197.  249.  es  ist  also  gauz  richtig,  wenn  von 
ihm  gesagt  wird  Heinricus  qui  postea  dictus  est  Heinricus  dux  de 
Mediico  (SS  9,  610  z.  37)  oder  wenn  die  alte  Stammtafel  der 
Rabenberger  (ibid.  747)  bemerkt:  Hic  Hittricus  quid  runior  fuit 
fratre  dux  Austritte  non  dicebatur,  sed  erat  mauern  in  Castro  Me- 
delicv,  nnde  etiam  dictus  est  Heinricus  dux  de  Mediico. 

Er  hat  also  entweder  keinen  titel  oder  den  titel  herzog  von 
Modling:  markgraf  wird  er  nie  genannt,  der  lehrer  Ulrichs  von 
1215,  wenn  er  es  gewesen  wäre,  dürfte  also  nicht  'markgraf, 
er  müste  'herzog';  er  dürfte  nicht  'von  Osterreich',  er  müste  *von 
Mödling'  heifsen. 

Der  titel  erbt  sich  fort  auf  seinen  söhn  (Pez  Thesaurus  6, 
2,  74  f.  Fischer  Klosterneuburg.  urk.  s.  187 — 190;  Pez  ibid. 
82.  83;  Meiller  s.  156,  38).  dessen  siegcl  tragt  die  Um- 
schrift: SlfilLLVM  IIKNRH.I  RR!  ORACIA  IlVCIS:  MKUKLMCENSIS  (Herrgott 

lab.  3,  nr  1). 

Auch  ein  dritter  Heinrich  kann  nicht  in  belracht  kommen, 
der  söhn  Leopolds  des  sechsten,  der  ältere  bruder  Friedrichs 
des  streitbaren;  denn  auch  er  wird  herzog  genannt,  zb.  Heinricus 
invenis  dux,  /Mus  ducis  Liupoldi  SS  9,  624.  Heinrich  von  Möd- 
ling heifst  auch  er  ibid.  655.  724.  727  und  in  Enenkels 
Fürstenbuch  s.  111  Mcgiser:  ob  mit  recht?  er  starb  1228 
(SS  9,  507). 

So  sehen  wir  uns  doch  zu  Lachmanns  conjectur  gedrängt, 
und  die  anmerkung  391  (s.  258)  von  Meiller,  worauf  Falke  seinen 
einwand  stutzt,  scheint  mir  nicht  sehr  vertrauen  erweckend,  vergl. 
Abel  Philipp  der  Hohenstaufe  s.  239.  391;  Winkelmann  Jahrb. 
s.  479.  541.  wenn  Heinrich  von  Istrien  würklich  1217-1219 
den  kreuzzug  mitgemacht  hätte,  so  wäre  das  schweigen  Ulrichs 
darüber  höchst  auffallend,    aber  diese  bebauptung  tritt  ebenso 
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ohne  beleg  auf  wie  die  andere  dass  er  sich  bis  1217  in  Ungarn 
aufgehalten  habe.  Wilkcn  6,  131  nennt  ihn  nicht  unter  den 
teilnehmern  des  kreuzzuges  von  1217,  auch  die  Osterreichischen 
annalen  kennen  ihn  nicht  als  solchen.  Calles  (Annales  Austr.  2, 
201.  202),  auf  den  Wilken  für  die  damaligen  österreichischen 
kreuzfahrer  verweist,  befindet  sich  nicht  auf  hiesiger  bibliothek. 
es  fehlen  mir  auch  sonst  die  nötigen  hilfsmitlel,  um  mir  eine 
erschöpfende  keuntnis  der  lebensverhältnissc  Heinrichs  von  Istrien- 
Andechs  und  Heinrichs  von  Mödling  zu  verschaffen,  aber  um 
zu  zeigen,  dass  wir  einstweilen  an  Lachmanns  conjectur  fest- 
halten müssen,  wird  das  vorstehende  genügen. 

Markgraf  Heinrich  von  Istrien  kommt  1220—1228  (wo  er 
starb)  häufig  in  der  gesellschaft  Leopolds  von  Österreich  vor 
(Meiller  aao.).  Ulrich  erwähnt  ihn  nur  beim  turnier  von  Friesach 
1224  wider:  wo  es  gilt,  ihn  und  den  herzog  von  Kärnten  zu  ver- 
söhnen, die  angäbe  Ulrichs  77,  27  stimmt  zu  der  urkundlich 
beglaubigten  anwesenheit  des  bischofs  Ekbert  von  Bamberg  in 
Österreich  und  Steiermark:  14  juni  Meiller  s.  134,  192  und 
22  april  nach  Meillers  wahrscheinlicher  Vermutung  s.  133,  188. 
dagegen  kann  nach  Ulrichs  genauen  nachrichten  die  Urkunde 
s.  133,  190  unmöglich  zu  Gleink  ausgestellt  sein:  denn  am  10  mai 
beschliefst  gerade  Leopold  in  Friesach  die  abhaltung  eines  eigent- 
lichen tumiers. 

Den  herzögen  von  Österreich,  um  dies  beiläufig  zu  notieren, 
gibt  Ulrich,  wenn  die  stellen  in  Lachmanns  register  vollständig 
angeführt  sind,  niemals  den  litel  Herzoge,  sondern  immer  fürste. 
aber  Leopolds  frau  heifst  herzoginm.  vergl.  Ficker  Reichs- 
fürstenstand 1,  51.  57.  — 

S.  15.  10  gibt  dr  Knorr  einen  umriss  von  Ulrichs  liebes- 
ieben, welcher  die  zb.  bei  Falke  s.  92  ganz  verdunkelte  talsache 
scharf  hervortreten  lässt,  dass  die  liebe  des  dichters  zu  seiner 
ersten  herrin  keineswegs  durchaus  unglücklich  war.  aber  sein 
glück  muss  er  durdi  zuht  verschweigen  (401,  28),  auch  in  Ue- 
dem darf  nicht  sein  jubel  ausbrechen,  obgleich  man  die  ver- 
änderte Stimmung  fühlt  es  ist  sehr  wichtig,  dieses  sachverhält- 
nis  zu  beachten,  weil  es  uns  für  das  verstand uis  anderer  ritter- 
licher lyriker  zu  hilfe  kommt.  — 

Der  zweite  abschnitt  behandelt,  wie  sich  der  verf.  in 
seiner  etwas  künstlichen  und  verschnörkelten  spräche  ausdrückt, 
'Ulrichs  poesie  in  ihrer  bedingtheit  durch  cultur  und  dichtkunst 
seiner  zeit',  dh.  Ulrichs  bildung,  erziehung,  Charakter,  seine  lebens- 
anschauungeu  im  Verhältnis  zur  zeitgenössischen  didaktik,  seine 
kenntnis  des  höfischen  epos,  der  bibel,  der  antiken  mythologie 
und  deutschen  heldensagc,  sein  Verhältnis  zu  Wolfram,  Reinmar 
und  Walther  von  der  Vogelweide;  endlich  seine  metrik. 

Ich  hebe  hervor  die  s.  29—32  besprochene  eigentümliche 
beziehuug  zum  Tristan  des  Eilhard  von  Oberge.    Eilhard  von 
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Oberge  steht  an  der  spitze  des  höfischen  epos.  er  ist  der  lehrer 
des  Heinrich  von  Veldeke,  wie  schon  Lachmann  gesehen  hat.  sein 
werk  ist  aber  auch  das  grundlegende  lehrbuch  des  hofischen 
lebens.  das  liebespar  Tristan  und  Isolde  ist  vorbildlich  geworden 
ffir  zahllose  liebesverhiiltnisse  des  ausgehenden  zwölften  und  des 
dreizehnten  jahrhunderts. 

Diese  vorbildlichkeit  tritt  an  einer  Situation  in  Ulrichs  leben 
auf  das  seltsamste  hervor.  Ulrich  fihlt  die  Ähnlichkeit;  er  hat 
sie  in  seiner  erzählung  wahrscheinlich  Uber  den  wörtlichen  Sach- 
verhalt hinaus  gesteigert :  er  hat  aber  auch  offenbar  jene  episode 
nach  analogie  gelebt,  ideal  und  Wirklichkeit,  dichten  und 
leben  durchdringen  sich,  verschlingen  sich  so  dicht  und  unlös- 
bar, dass  wir  die  demente  nicht  zu  scheiden  vermögen,  so  hat 
der  landprediger  von  Wakefield  auf  die  art  und  weise  eingewirkt, 
wie  das  idyll  von  Sesenheim  gelebt  wurde,  und  er  hat  noch 
sUIrker  eingewirkt  auf  die  art  und  weise,  wie  das  idyll  von  Se- 
senheim beschrieben  wurde,  das  dichterisch  gestaltete  concrete 
ideal,  welchen)  nachgelebt  wurde,  hat  das  leben  poetischer  ge- 
macht, dadurch  aber  der  poesie  höchst  intensive  und  für  dich- 
terische auffassung  von  vornherein  geeignete  erfahrungen  zugeführt 
und  so  die  poetische  methode  Oberhaupt  vervollkommnet,  an 
solchen  'widerholten  Spiegelungen'  hat  Goethe  gelernt,  der  Wirk- 
lichkeit eine  poetische  gestalt  zu  leihen,  aber  er  hat  es  gelernt, 
weil  sich  das  ideal  schon  der  lebenswirklichkeit  zuneigte:  in 
der  altdeutschen  poesie  steht  das  ideal  der  lebenswitrklichkeit  zu 
ferne,  als  dass  eine  Wechselwirkung  von  Wahrheit  und  dichtung 
in  der  regel  zu  anderen  als  Conventionellen  poetischen  gebilden 
hatte  fihren  können.  — 

S.  33  f  anm.  notiere  ich  eine  gute  conjectnr  zu  dem  ano- 
nymen gedichte  Möhte  zerspringen  min  herze  mir  gar  Bartsch 
Liederdichter  s.  292.  — 

In  der  inetrik  muss  sich  der  verf.  natürlich  mit  Wilmanns 
theorie  der  consonantischen  Senkung  (Zs.  f.  gymnasialw.  1870 
s.  593  ff)  auseinandersetzen,  die  zunächst  an  Ulrich  von  Lichten- 
stein angeknüpft  war.  fir  die  ausspräche  ist  solche  consonantisehe 
Senkung  gewis  anzunehmen,  in  der  Schreibung  aber  können  wir 
fir  die  meisten  Hille  das  stumme  e  verwenden  und  befinden  uns 
dabei  im  einklang  mit  dem  bis  ins  sechszehnte  Jahrhundert  nach- 
weisbaren gebrauche  (s.  60).  das  e  steht  hier  ebenso  berechtigt 
oder  unberechtigt  wie  in  zahllosen  nhd.  flexions-  und  ableitungs- 
silben. 

Eine  sehr  beachtenswerte  Stellung  in  Ulrichs  metrik  nehmen 
die  'bttcMein'  ein  (s.  49  f,  vergl.  s.  20  f  anm.,  s.  52  f  anm.l. 
der  verf.  halte  wol  etwas  bestimmter  sagen  können,  dass  darin 
metrik  des  zwölften  jahrhunderts  vorliegt. 

Sie  stehen  bei  Lachmann  l.  s.  14  IV,  u.  s.  142  ff,  in.  s.  382  ff. 
in  allen  dreien  sehliefsen   die  ungleichen  abschnitte  mit  dem 
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dreireim,  welchen  die  höfische  poesie  ans  der  geistlichen  dichtung 
des  zwölften  Jahrhunderts  entlehnte  (Deutsche  Studien  1,  56). 
i  führt  im  dreireim  stumpfen  versschiuss  durch,  und  die  schluss- 
zeile  des  ganzen  büchlcins  zählt  sechs  hebungen.  it  zeigt  in 
den  drei  ersten  absetzen  drei  hebungen  klingend,  in  den  vier 
letzten  vier  hebungen  stumpf,  in  m  ist  der  dreireim  kunstvoller 
ausgebildet,  drei  hebungen  klingend,  die  dritte  zeile  dactyiisch, 
refrainartig,  wie  ein  vorklang  des  zugehörigen  nächsten  liedes 
Wol  midi  der  sinne  s.  394 ;  am  schluss  des  ganzen  ist  die  zweite 
und  dritte  zeile  des  dreireims  durch  die  drei  Schlusszeilen  eben 
dieses  dactylischen  liedes  ersetzt,  dabei  nehme  ick  an,  dass  394,  4 
friuml  unt  vtnd  offetibdre*  dass  384,  16  ebenso  wie  146,  24  mit 
zweisilbigem  auftacte  zu  lesen  ist. 

Da  das  Vorhandensein  des  zweisilbigen  auftactes,  teils  ver- 
schleifbar  teils  unverschleifbar,  aufser  zweifei  steht,  so  kann  man 
über  die  länge  der  Zeilen  nicht  durchweg  sicher  urteilen. 

In  i  fehlen  mehrfach  Senkungen,  es  findet  sich  schwebende 
betonung,  vier  hebungen  klingend  sind  53,  30  sicher,  drei 
hebungen  stumpf  53,  8.  aber  wie  ist  53,  18  zu  lesen?  bier, 
53,  17.  50,  8.  54,  11  hängt  die  metrische  irrcgularitfU  nur  an 
den  dreisilbigen  wortformen  getriwes,  gelriwen  (vergl.  232,  31). 

Dieselben  erscheinungen  ungefähr  beobachtet  mau  in  u.  vier 
hebungen  klingend  153,26;  drei  hebungen  stumpf  148,7.  stö- 
rendes ge-  144,  15.  sogar  ein  vers  von  der  form  45,  32  si 
süeze,  sie  reine;  46,  1  si  höhe,  sie  werde  kehrt  hier  143,  19  der 
hohen,  der  werden  in  einer  auch  syntaktisch  und  stilistisch  ähn- 
lichen Wendung  wider,  aber  in  147,  5.  6  würde  man,  so  wie 
die  zeilen  überliefert  sind,  der  annähme  vou  4:3  hebungen 
klingend  schwerlich  ausweicheu  können:  doch  ist  vielleicht  147,  6 
zerwerbenne  zu  lesen. 

Viel  stärker  sind  die  unregelmäfsigkeilen  in  ui.  drei  hebungen 
stumpf  finden  sich  allerdings  auch  hier  nur  einmal  sicher 
393,  20:  denn  über  386,  30  und  390,  5  möchte  ich  noch  nicht 
entscheiden ,  ob  3:3,  3:4  oder  4  :  4  hebungeu  anzunehmen 
seien,  vier  hebungen  klingend  sind  hier  häufiger  als  in  i  uud 
ii:  382,  19.  383,  16.  385,  13.  15.  31.  389,  27.  31.  es  kommen 
aber  hinzu  3  :  4  oder  4  :  3  hebungen  klingend:  385,  9.  29. 
388,  26.  389,  23;  386,  5.  387,  28.  389,  29;  nicht  alle,  aber 
einige,  ganz  sicher;  besonders  merkwürdig  383,  26 — 29  zweimal 
hinter  einander  nach  der  form  aab/f  (vergl.  QF  7,  80).  es  kommen 
ferner  hinzu  5  :  5  hebungen  stumpf  383,  10.  384,  27.  die  zeilen 
390,  7 — 10  wird  man  am  natürlichsten  als  5:4:5:4  stumpf 
auffassen,  fünf  hebungen  mindestens  muss  auch  die  zeile  384,  2 
zählep.  in  387,  4.  7.  14.  26.  388,  14.  392,  8.  12  hat  die 
annähme  zweisilbigen  auftactes  zum  teil  gewis  keine  Schwie- 
rigkeit; zum  teil  aber  würden  diese  auftacte  sehr  schwer 
klingen. 


Digitized  by  Google 


K  IN  ORR  ÜLRfCU  VOH  LICIITKNSTKIN  253 

Dass  diese  beobachtungen  nach  manchen  Seiten  hin  licht 
geben,  ist  klar,  für  unsere  auffassung  der  metrik  des  zwölften 
jahrhuuderts  sind  sie  eine  wertvolle  bestatigung,  ein  argument 
mehr  gegen  Wackernagels  reimprosa.  der  Zusammenhang  der 
höfischen  reimpare  mit  den  geistlichen  gedienten  in  ungleichen 
Strophen  tritt  hier  am  schärfsten  hervor,  und  die  form  des 
büchleins  scheint  bei  Ulrich  reiner  erhalten ,  als  bei  Hartmann 
von  Aue,  der  aber  doch  auch  den  schluss  des  ganzen  in  beson- 
derer, zum  teil  an  die  lyrik  streifender  weise  herausarbeitet, 
indem  er  das  prineip  der  reimhäufung  beibehält,  die  form 
ababab  ...  im  ersten  büchlein  1645  flf,  wobei  a  vier  hebungen 
stumpf,  b  drei  hebungen  klingend  bedeutet,  unmittelbar  mit  den 
caesuren  der  Wiener  Genesis,  Vorauer  Sündenklage  und  sonstiger 
gedichte  des  zwölften  Jahrhunderts  (vergl.  Roediger  Zs.  19,  309) 
zu  combinieren,  das  wäre  ohne  zweifei  zu  kühn.  — 

Der  dritte  abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  bildlichen 
ausdrucksweise  bei  Ulrich  von  Lichtenstein;  er  gibt  eine  über- 
sieht der  von  dem  dichter  gebrauchten  vergleiche  und  metaphern. 
vorausgehen  psychologische  betrachtungen  über  die  mafsgebenden 
gesichtspunkte  und  über  den  unterschied  von  vergleich  und  me- 
tapher:  zu  dem  letzteren  verweise  ich  auf  Wackernagel  Poetik, 
rhetorik  und  Stilistik  s.  387.  394.  Wackernagels  buch  scheint 
nicht  gewürkt  zu  haben,  wie  es  verdiente,  es  unterscheidet  sich 
sehr  vorteilhaft  von  der  schattenhaften  art,  wie  die  landläufigen 
coinpendien  gewisse  rhetorische  begriffe  auftreten  lassen,  es  hat 
für  uns  den  besonderen  reif,  dass  die  belege  gern  aus  der  alt- 
deutschen poesie  geholt  werden,  ich  hatte  gehofft,  dass  es  den 
anlass  geben  würde,  die  liguren  und  tropen  regelmässig  zur  Cha- 
rakteristik des  Stiles  verschiedener  dichter  herbeizuziehen,  wie  es 
von  Heinzel  für  Heinrich  von  Melk  geschehen  ist. 

Die  theorie  von  gleichnis  und  metapher  ist  bei  Gerber 
Sprache  als  kunst  2,  1,  77  ff,  vergl.  1,  361.  367  ff  zum  teil  zu 
überblicken,  was  den  Ursprung  des  Vergleiches  selbst  anlangt, 
so  möchte  die  von  Wackernagel  s.  388  besprochene  serbische 
form  besonderen  anspruch  auf  hohes  alter  haben:  das  ver- 
glichene bild  wird  vorangestellt,  negiert  und  daran  der  eigent- 
liche ausdruck  gefügt,  dieselbe  form  zeigt  ein  von  Friedrich 
Müller  im  Novara-werk  Ethnogr.  s.  7  angeführtes  tanzlied  der 
Australier,  und  die  negation  als  vergleichuugspartikel  im  Veda 
erklärt  sich  von  hier  aus,  s.  Petersb.  Wb.  4,  4. 

Dass  der  Verfasser  nicht  festzustellen  sucht,  inwiefern  Ul- 
richs bildliche  ausdrucksweise  ihm  eigentümlich  ist,  finde  ich 
ganz  in  der  Ordnung,  das  resultat  würde  doch  eiu  teuschendes 
sein,  wenn  es  sich  nicht  auf  eine  durchmusterung  der  gesamin- 
ten  mhd.  poesie  vor  Ulrich  stützen  könnte,  und  eine  solche 
durchmusterung  wird  am  besten,  wenn  noch  einige  specialarbeiten 
gleich  der  vorüegenden  gemacht  sind,  im  umfassenden  sinne  voll- 
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ständig  vorgelegt,  so  dass  der  gesaramte  bilderschatz  der  mhd. 
dichtung  sich  überblicken  lässt. 

Wenn  der  Verfasser  s.  92  das  mhd.  spiln  unserem  'spielen' 
gleich  zu  setzen  scheint,  so  ist  das  nicht  richtig,  wie  schon  die 
Wörterbücher  ergeben,  die  übliche  anordnung  der  bedeutungeu 
möchte  allerdings  einer  abänderung  bedürfen  :  ich  glaube,  springen, 
hüpfen'  ist  an  die  spitze  zu  stellen,  daraus  folgt  leicht,  um  die 
bedeutungeu  nach  Lexer  2,  1094  anzuführen,  'sich  lebhaft  be- 
wegen vor  vergnügen  oder  verlangen'  und  ebenso  'zuckend 
leuchten,  blinken',  der  allgemeine  begriff  des  spieles,  Vergnügens, 
scherzes  wird  aus  dem  des  tanzes  entspringen,  das  wort  gehört 
ohne  zweifei  zu  der  wurzel  spar,  skr.  sphur  'zucken,  zappeln', 
wovon  etwa  auch  got.  spar-van-  der  sperling,  der  hüpfende.  — 

Der  erste  und  dritte  abschnitt  der  vorliegenden  erstlings- 
schrift  suchen  ihr  thema  zu  erschöpfen ;  der  zweite  gestattet  sich 
neben  umfänglicher  erörterung  auch  skizze  und  andeutung.  es 
wird  dadurch  erreicht,  dass  neben  den  einzelnen  ausführungeu 
immer  die  totalitär  von  Ulrichs  erscheinung  dem  leser  lebendig 
vorschwebt,  so  bleiben  denn  manche  fragen  noch  ofTen, 
andere  sind  kaum  aufgeworfen,  es  wäre  zb.  eine  Untersuchung 
wünschenswert  über  die  namen  und  das  wesen  der  von  Ulrich 
unterschiedenen  dichtungsgattungen.  von  s.  507  ab  fehlen 
leider  die  Überschriften.  am  häufigsten  ist  die  tanzwise 
18.  30.  97.  104.  110.  125.  134.  394.  397.  399.  406.  409. 
411.  414.  416.  419.  420.  426.  428.  429.  434.  436.  440.  443. 
444.  446.  449:  es  sind  bis  dahin  27  tanzweisen,  die  handschrilt 
zählt  nur  26,  denn  406  ist  fälschlich  die  nummer  x  statt  xi  ge- 
geben, bis  zum  elften  ton  inclusive  siud  die  töne  gezählt  ohne 
unterschied  der  gattung.  vom  siebzehnten  ton  an  nur  die  tanz- 
weisen für  sich  gezählt,  ton  xii— xv  sind  auf  eine  für  mich  bis 
jetzt  unbegreifliche  art,  xn— xiv  als  siebenuudzwanzigste  bis  neun- 
undzwanzigste tanzweise,  xv  als  zehnte  lange  weise  bezeichnet,  die 
gesammlzähluug  der  töne  von  Ulrich  selbst  592,  11  ist  richtig, 
vergl.  Lachmann  zu  422,  20. 

Zu  den  tauzweisen  gehören  von  den  un bezeichneten  noch 
sicher  536.  563.  ein  duett  unter  den  tanzweisen  habe  ich  her- 
vorgehoben Deutsche  Studien  1,  55.  vergl.  45. 

Als  sinewise,  sanewise  ist  benannt  113.  130.  322.  407;  als 
lanc  wise  57.  402;  als  reye  431.  wie  unterscheiden  sich  diese 
gattungeu  metrisch  und  musikalisch?  von  den  liel  des  zweiund- 
fünfzigsten toues  sagt  Ulrich  564,  3  dass  sie  gerne  maneger  satte; 
diu  toise  was  für  wdr  niht  lanc:  ze  tanzen  wären  si  vil  guot  .  .  . 
si  wurden  oft  getanzet  vil.  der  unterschied  zwischen  sing-  und 
lanzweise  ist  also  wol  kein  sehr  strenger,  aber  die  tanzbare  melodie 
kann  keine  Urne  wise  sein  (vergl.  Deutsche  Studien  ],  4S).  die 
kürzesten  versc  hat  der  reien,  die  Strophe  scheint  aber  bei  Ul- 
rich nicht  zwei-,  sondern  dreiteilig  zu  sein,    dass  fast  jeder 
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meistersinger  später  seine  lange  weise  hat,  ist  bekannt:  aber 
dort  ist  sie  der  name  eines  bestimmten  tones,  welchem  meist  ein 
kurzer  ton  gegenüber  steht;  hier  ist  sie  name  einer  gattung  des 
liedes. 

Ulrich  hat  ferner  aufser  den  büchlein  verfasst  einen  leich 
422  (über  dessen  bau  Lachmann  Kl.  Schriften  s.  326),  zwei  tage- 
weisen 447  (512)  und  zwei  gediente,  welche  den  namen  üzreise 
führen  403.  456:  marschlieder  oder  turnieiiieder  (vergl.  Deutsche 
Studien  1,  48  f;  Diez  Poesie  der  troub.  119). 

Andere  gattungen,  abgesehen  von  den  alten  bezeichnungen 
wineliet,  trütliet,  sageliet  (welche  der  chorischen,  lyrischen,  epischen 
poesie  entsprechen),  stellt  das  bekannte  spotüied  auf  Leutold  von 
Seven  zusammen,  sie  scheinen  sich  aber  mit  ausnähme  der 
leiche  nur  auf  den  verschiedenen  inhalt  der  gediente  zu  beziehen : 
klügeltet  mag  zunächst  liebesklage,  hügeliet  (Neidharts  wdnaldei? 
Haupt  zu  Neidh.  s.  186)  liebesfreude  betreffen;  zügeliet  hat  Lach- 
mann früher  (Kl.  Schriften  1,  325)  als  'wol  lieder  zur  geige'  er- 
klart, dann  im  Walther  s.  165  in  lügeliet  verändert:  und  gewis 
sind  die  lügenlieder  eine  besondere  gattung,  Strauch  QF  14,  166 
(vergl.  noch  Suchen wirt  nr  45  ein  red  von  hübscher  lug);  aber 
von  den  späteren  singermeistern  wurden  eine  bestimmte  anzahl 
zügewise  verlangt  (Kolmarer  meisteii.  s.  369.  596.  712).  Uber 
die  twingliet  vergl.  Haupt  zu  Lachmanns  Walther  aao.  mit  recht 
erklärt  das  Mhd.  wb.  'Streitgedicht';  s.  Germ.  3,  319,  wo  vom 
'fechten  mit  meistergesang'  gesprochen  wird :  mein  auf  streichen  das 
tut  im  (dem  gegner)  zwang,  in  Kolmarer  meisteii.  s.  279  f 
wird  rüegen,  schelten,  twingen  als  aufgäbe  der  Sänger  hingestellt. 
Wackernagel  bei  Lexer  2,  1601  erklärt  'drängendes  (zur  milte) 
nötigendes  lied'. 

Die  terminologie  der  meistersinger,  welche  notwendig  auf 
die  mhd.  classische  lyrik  manches  willkommene  licht  zurück- 
werfen müste,  kann  trotz  den  dankenswerten  mitteilungen  aus 
der  Kolmarer  hs.  noch  nicht  im  zusammenhange  hergestellt  wer- 
den, der  lateinische  brief  Zs.  6,  29  zeigt,  dass  man  auch  in 
Deutschland  nicht  ganz  ungeschickt  war,  eine  analyse  der  com- 
position  zu  üben,  wie  sie  Dante  au  seinen  eigenen  gedichleu 
vornahm.  Ulrichs  Frauendienst  ist  eine  alt  Vita  nuova,  aber 
leider  —  nur  eine  art,  und  ein  bewustes  verhalten  zu  dem 
eigenen  tun  darf  man  bei  dem  steierischen  Don  Quixote  ebenso 
wenig  suchen,  wie  irgend  eine  andere  Charaktereigenschaft  des 
unsterblichen  Florentiners,  seltsam  genug,  dass  die  tradition 
der  mittelalterlichen  liebessitle  für  den  spätereu  beobachtcr  noch 
ein  band  um  zwei  so  verschiedene  menschen  schlingen  kann. 

12.  3.  76.  Scherer. 
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Demantin  von  Berthold  von  Holle  herausgegeben  von  Karl  Bartsch.  Bib- 
liothek des  litterarischen  Vereins  Gxxm.  Tübingen  1875.  400  ss.  8°. 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen  meiner  frende  Uber  diesen 
neuesten  fund  eines  gröfseren  mhd.  gedientes,  das  einen  auch 
sonst  schon  uns  bekannten  poeten  zum  Verfasser  hat,  möglichst 
raschen  ausdruck  zu  geben,  niemand,  glaube  ich,  der  mit  iute- 
resse  die  entwickelung  einer  dichterischen  subjectivität  verfolgt, 
wird  den  Demantin  ohue  manigfache  belehrung  aus  der  hand 
legen,  freilich  für  sich  betrachtet  ist  Bertholds  ältester  roman 
ein  recht  klagliches  produet:  erst  die  vergleichung  mit  dem  schon 
länger  bekannten  Crane  macht  die  leetüre  des  neuentdeckten  ge- 
dientes für  uns  fruchtbar. 

In  den  anmerkungen  zu  seiner  ausgäbe  des  Crane  (Nürn- 
berg 1858)  hatte  Bartsch  recht  dankenswerte  Zusammenstellungen 
über  eine  reihe  von  sprachlichen  und  metrischen  eigentümlich- 
keiten  Bertholds,  über  formein,  deren  sich  dieser  dichter  mit 
Vorliebe  bedient,  über  entlehnungen  aus  Wolfram  usw.  beigebracht, 
leider  hat  er  für  deu  Demantin  einer  ähnlichen  arbeit  sich  nicht 
unterzogen:  die  noten  enthalten  da  überwiegend  vorschlage  zur 
textesemendation ,  ohne  dass  sie  übrigens  auch  nur  annähernd 
diese  seite  des  kritischen  geschäftes  erschöpften,  unter  den 
umständen  scheint  es  mir  nicht  unzweckmäfsig,  einige  momente 
hervorzuheben,  die  geeignet  sind  den  unterschied  zwischen  De- 
mantin und  Crane  in  ein  helleres  licht  zu  stellen,  zu  zeigen,  in 
wie  weit  der  dichter  im  Crane  sich  dem  Demantin  gegenüber 
vervollkommnet  hat. 

Der  Crane  kündigt  sich  im  eingang  v.  25  ff  als  ein  lied  von 
der  treue  an  und  am  Schlüsse  v.  4874  ff  wird  die  treue  als  das 
thema  des  ganzen  nochmals  eingeschärft,  in  der  tat  geht  dieser 
germanische  treubegrilT  ebenso  als  grundton  durch  wie  etwa  in 
Fleckes  Flore,  die  treuo  im  Verhältnis  von  herren  und  mann 
findet  ihre  darstelluug  in  Crane  und  Assundin,  die  von  mann  und 
weib  in  Crane  und  Acheloyde,  die  der  genossen  in  Crane  und 
Falke,  als  contraste  dazu  dienen  der  falsche  alte,  welcher  Ache- 
loyden  den  erlogenen  tod  Cranes  meldet,  der  Schoufer,  welcher 
seinen  unmündigen  verwandten  ihr  erbe  unrechtmälsig  vorent- 
hält, so  ist  der  Crane  ein  durchaus  wolangelegtes  gedieht  mit 
einheitlichem  grundgedanken. 

Auch  der  Demantin  nennt  zu  anfang  und  am  Schlüsse  sein 
thema:  der  dichter  möchte  gerne  gutes  mannes  werdikeit  dar- 
stellen (v.  3.  11680).  werfen  wir  die  frage  auf,  ob  ihm  dies 
gelungen,  so  müssen  wir  sie  entschieden  verneinen,  der  ge- 
dankliche inhalt  unterscheidet  den  Demantin  auch  nicht  im  ge- 
ringsten von  den  dutzendromanen  des  13  jhs.;  wie  in  allen 
diesen  der  held  alle  seine  geguer  ohne  ausnähme  mit  elegauz 
überwältigt,  so  auch  hier:  die  werdikeit  ist  die  rein  physische 
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kraft  und  geschicklichkeit.  zudem  ist  die  exposition  des  Deman- 
tin unglücklich,  der  romau  beginnt  damit,  dass  der  held  ein 
mädchen  von  zwölf  jähren  bi  frouwm  dar  si  wdren  dorch  korte- 
wile  gegdn  erblickt,  die  ihm  so  wolgefdllt,  dass  er  sich  nach  ihrer 
familie  erkundigt  und  bei  ihrem  vater  um  sie  wirbt,  sie  wird 
ihm  versagt,  angeblich  weil  sie  noch  zu  jung  zur  Verheiratung 
sei.  jeder  der  die  ersten  189  w. ,  in  denen  dies  erzählt  wird, 
liest,  muss  annehmen,  dass  es  sich  um  die  tochter  eines  beliebigen 
ritters  oder  kleinen  fürsten  handle,  so  scheint  es  auch  noch 
973  ff,  wo  Demantin  ihr,  deren  name  Sirgamot  inzwischen  ganz 
gelegentlich  v.  449  genannt  ist,  den  sperber  und  den  kränz,  den 
er  als  preis  im  turnier  zu  Erramon  erworben,  nach  England 
übersendet,  docli  im  weiteren  verlaufe  des  gcdichtes  ist  dieselbe 
Sirgamot  die  tochter  des  griechischen  königs  Eghart,  welche, 
gegen  ihren  willen  mit  dem  könig  von  Antiochien  verlobt,  von 
Demantin  noch  vor  der  hochzeit  entführt  wird,  nicht  minder 
bleiben  wir  darüber  in  Unklarheit,  wo  Berthold  sich  Demantins 
land  Antriun  denkt,  um  dessen  gleichnamige  hauptstadt  sich  in 
der  zweiten  hälfte  des  gedichtes  der  kämpf  bewegt,  jedesfalls 
passt  es  nur  zu  der  in  der  anfangspartie  herschenden  auffassung 
von  Sirgamots  geburt,  wenn  Demantin  v.  190  als  der  besten  ein 
von  dem  wer  biz  an  den  Hin  bezeichnet  wird. 

Aber  die  abwesenheit  eines  einheitlichen  grundgedankens 
und  die  mangelhafte  composition  des  Demantin  sind  es  nicht  allein 
die  unser  ungünstiges  urteil  bestimmen :  in  nicht  geringem  grade 
trägt  dazu  die  allerorts  hervortretende  armut  an  poetischen  rao- 
tiven  und  stilistischen  mittein  bei. 

Der  einzige  dichter,  dessen  Berthold  crwähuung  tut  —  an 
mehreren  orten  —  ist  Wolfram,  einige  motive  und  Wendungen 
hat  er  ihm  allerdings,  wie  Bartsch  gelegentlich  nachweist,  ent- 
lehnt, aber  es  ist  darum  nicht  richtig,  ihn  einen  nachahmer 
Wolframs  zu  nennen,  spräche  und  technik  Bertholds  beruht  im 
gründe  durchaus  auf  der  spielmannspoesie.  den  holzschnitt- 
mälsigen  character,  wie  ihn  die  producte  der  letzteren  aus  der 
mitte  und  zweiten  hallte  des  13  jhs.  aufweisen,  finden  wir  ganz 
bei  Berthold  wider,  ich  werde  in  den  anm.  zum  Rosengarten 
gelegenheit  haben,  darauf  im  einzelnen  zurück  zu  kommen,  hier 
erwähne  ich  nur  einige  einschlägige  motive :  das  knüpfen  der  waffen- 
riemen  durch  die  frauen,  das  segnen  der  abziehenden  ritter,  den 
empfang  der  beiden  durch  den  hausherrn  oder  die  dame  mit 
grofsem  gefolge,  die  stereotypen  zahlen,  unter  denen  besonders 
fünfzig  und  fünfhundert  beliebt  sind,  phrasen  wie:  .  .  .  ginc  zu- 
haut  där  he  (si)  ....  vant  usw.  auf  kuss  und  rosenkranz  als 
kampfpreis  wie  im  Rosengarten  hat  schon  Bartsch  hingewiesen; 
eine  weitere  ähnlichkeit  mit  dem  Rosengarten  besteht  in  der  auf- 
zählung  der  beiden  mit  denen  Beamunt  Demantin  ersatz  bringen 
will  v.  9777  ff  und  in  ihrer  symmetrischen  anordnung:  fünl 
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spanische,  fünf  französische,  fünf  heidnische,  fünf  englische  fürsten 
werden  genannt:  jeder  derselben  soll  10  herren  und  von  diesen 
jeder  20  ritler  mit  sich  führen,  diesem  Stile  der  fahrenden  ent- 
sprechen denn  auch  die  epitheta  junc,  stolt,  gemeit,  rieh,  unver- 
zaget,  die  zu  dutzenden  auf  jeder  seite  widerkehren,  ein  anderes 
praedicat  für  eine  frau  als  schone  ist  fast  unbekannt,  nicht 
minder  beliebt  ist  das  adj.  manec.  nicht  so  allgemein  verbreitet 
und  eher  characterislisch  für  Berthold  sind  die  zum  kleineren 
teil  bereits  von  Bartsch  zum  Crane  besprochenen  reime  wie 
sunder  wdn,  vur  wdr,  hundert:  gesundert,  höchgeborn,  hof :  lof, 
wedergelt ,  wederpant,  die  ausdrücke  dbentstunt  und  morgemtunt, 
meren  intr.  oder  mit  reflexiv.,  ich  meine,  wite  haut,  unsege  (Dem. 
5496.  5935.  8920.  9084,  vergl.  zu  9257  und  zu  Crane  646), 
gute  nacht  (beim  abschied)  bieten,  grüne  beide;  vor  allem  das  adj. 
wert  das  als  epitheton  oruans  in  jedem  verstausend  30 — 40  mal 
auftritt,  nicht  minder  ärmlich  sind  die  beschreibungen :  die 
Zweikämpfe  werden  mit  erschreckender  monotonie  geschildert, 
aber  selten  wird  unterlassen  mit  einer  art  von  mitgefühl  zu  er- 
wähnen, dass  dat  ros  irstarp  und  er  (der  reiter)  genas,  die 
scenerie  wird  mit  besonderer  Vorliebe  an  einen  bach  verlegt, 
selbst  in  den  kleiderschilderungen,  in  denen  sonst  auch  unbegabte 
dichter  einige  erflndungskraft  entfalten,  zeigt  Berthold  keine  kunst 
der  Variation,  obwol  der  fall  unzählige  male  eintritt  dass  der 
schmuck  eines  ritters  oder  einer  dame  ausgemalt  werden  soll, 
immer  sind  es  nur  drei  arten  von  gewändern,  die  die  phantasie 
des  dichters  uns  vorzuführen  vermag,  Scharlach,  briin  scharlachen 
von  Engelaut,  dann  somit,  endlich  pfellel  von  Baldach,  für  den 
nur  am  Schlüsse  des  Crane  einmal  (3905)  einer  von  Triant  er- 
wähnung  findet,  fast  unvermeidlich  ist  bei  solchen  anlassen  die 
hervorhebung  der  Verzierung  dieser  gewänder  durch  kostbare 
steine,  von  denen  gewöhnlich  einige  namentlich  genannt  werden, 
aber  damit  ist  auch  die  kraft  des  dichters  erschöpft:  er  schliefst 
derartige  stellen  gewöhnlich  so  dass  er  sagt:  'wenn  ich  diese 
steine  alle  schildern  wollte,  so  würde  ich  der  argen  hass  erfahren, 
so  würden  die  tnmben  es  doch  nicht  für  wahr  halten.' 

Eine  besonders  scharfe  stelle  gegen  die  argen  enthält  be- 
kanntlich der  Crane  2138  ff.  es  heifst  da:  Do  ich  sprach  we 
Demantin  Mit  swerden  pris  erworben  hat,  Se  twanc  fr«  mischen 
herten  rät,  Dat  se  der  tuht  vorgdten  Ind  mine  rede  mäten: 
Durch  dat  inwerde  ichn  nummer  holt,  dazu  hatte  Bartsch  in  der 
anm.  zu  1726  bemerkt:  »wir  sehen  daraus  die  art  und  weise, 
wie  in  jener  zeit  kritik  geübt  wurde,  man  stiefs  sich  an  die 
vielleicht  etwas  üppigen  und  prunkenden  Schilderungen  jenes  ge- 
dientes, wie  sie  anfangenden  dichtem  gern  eigen  sind.'  wir  er- 
kennen jetzt,  wo  der  Demantin  vollständig  vorliegt,  dass  diese 
Vermutung  irrig  war.  im  Demantin  werden  eben  so  streng  wie 
im  Crane  alle  irgendwie  anstöfsigen  seenen  vermieden ,  ja  sie 
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werden  schon  dort  mit  dem  gleichen  hinweis  auf  die  argen»  auf 
die  spotter  als  verwerflich  bezeichnet,  was  also  hatten  die  da- 
maligen kritiker  an  den  rittergedicbten,  was  speciell  am  Demantin 
auszusetzen  ? 

Die  angeführten  merkmale  geringer  variationsftihigkeit  haben 
Demantin  und  Craue  gemeinsam:  darauf  kann  sich  also  die  kritik 
nicht  erstreckt  haben,  da  im  zweiten  gedichte  keine  spur  einer 
besserung  nach  dieser  richtung  wahrzunehmen  ist.  nimmt  man 
alle  stellen  zusammen,  an  denen  Berthol' 1  sich  Uber  seine  recen- 
senten  beschwert,  so  kann  man  im  allgemeinen  nur  annehmen, 
dass  die  kritik  der  zeit  sich  gegen  die  länge  der  gedichte  und 
gegen  die  breite  der  schilderuug  bei  denselben  und  iihulichen 
gegenständen  mit  eutschiedenheit  erklart  habe,  wir  sehen  ja  denn 
auch  einerseits  die  romaue  etwa  seit  1220  immer  länger  und 
langweiliger  werden,  andererseits  immer  mehr  das  bestreben  auf- 
kommen, fremde  dichtungen  zu  verkürzen,  um  sie  in  dieser  erneuung 
dem  publicum  annehmbarer  zu  machen  (vergl.  DHB  3,  lxvii). 
Berlhold  ist  die  gegen  ihn  geübte  kritik  von  nutzen  geweseu: 
sein  Crane  hat  nur  den  halben  umfang  des  Demantin. 

Ist  nun  aber  aufser  der  reinlichen  durchführung  eines 
grundgedankens ,  aufser  der  conciseren  exposition,  aufser  der 
knapperen  darstellung  kein  weiterer  fortschritt  dem  Demantin 
gegenüber  im  Crane  zu  finden?  gewis.  zunächst  verschmäht  der 
dichter  das  bequeme  der  spielmannspoesie  entlehnte  und  im  De- 
mantin zum  überdruss  verbrauchte  mittel,  durch  ausrufe  zu 
schildern,  während  fast  jede  seite  des  Demantin  mehrere  aus- 
rufe aufweisen  kann,  finden  sich  im  ganzen  Crane  deren  nur  etwa 
zehn  (351.  360.  366  usw).  Verbindungen  durch  von — zu  (von 
lande  zu  lande  usw.)  kommen  im  reim  im  Demantin  8  mal,  im 
Crane  nur  v.  157  vor.  mehr  als  70  mal  (v.  512.  544.  555. 
566  usw.)  finde  ich  im  Demantin  die  formel  dat  is  wdr  im  reime 
als  bekräftigung  des  dichters  verwandt;  ich  schliefse  die  fälle 
aus,  in  denen  die  phrase  in  der  rede  einer  romanfigur  erscheiut. 
im  Crane  kommt  sie  nur  v.  3737  vor.  übrigens  lässt  sich  schon 
im  Demantin  selbst  eine  allmäliche  abnähme  der  redensart  be- 
obachten, ähnlich  steht  es  mit  dem  adj.  höchgelobet  als  ephiteton 
eines  ritters:  in  den  ersten  4000  vv.  des  Demantin  kommt  es 
circa  38  mal  vor,  in  den  übrigen  mehr  als  7000  Zeilen  etwa 
19  mal,  im  ganzen  Crane  5  mal.  als  einfilhruug  der  rede  dient 
im  Demantiu  au  ungefähr  26  stellen  der  vers:  Herre,  habet  ir 
dat  vernoinen  (gehört)?  im  Crane  begegnet  derselbe  nur  noch 
sieben  mal.  vergl.  Rosengarten  C  1037.  einige  andere  eigen- 
heiten  des  dichters  allerdings  haben  im  Crane  zugenommen,  so 
der  plur.  des  nachgesetzten  adj.  vromen  im  reime,  der  etwa 
26  mal  im  Demantin,  27  mal  im  Craue  begegnet,  wenn  im 
Crane  20  mal  ritter  üf  den  sunt  geworfen  werden,  so  ist  der 
procentsatz  ein  gröfserer,  wie  wenn  dasselbe  im  Demantin  32  mal 
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geschieht,  wobei  allerdings  zu  berücksichtigen  dass  in  der  ersten 
hälfte  des  Demantin  auch  ///  den  pldn,  gelegentlich  auch  uf  den 
anger  abgestochen  wird,  am  eclatantesten  aber  ist  das  Ver- 
hältnis bei  nu.  im  Demantin  gelangt  dies  zum  zwecke  der  fort- 
fuhrung der  erzählung,  im  sinne  von  dd,  nur  etwa  40  mal  zur 
Verwendung  und  zwar  häufiger  erst  von  v.  8776  an:  im  Crane 
zähle  ich  dagegen  circa  70  fälle. 

Dass  der  Demantin  älter  als  der  Crane  ist  wissen  wir:  es 
fragt  sich  wann  der  Darifant,  von  dem  wir  nur  dürftige  fragmente 
besitzen,  gedichtet  wurde.  WMüller  nahm  an  (Zs.  2,  187)  dass 
er  das  letzte  der  drei  gedichte  sei:  und  sehr  wol  könnte  man 
hiefür  noch  in  anschlag  bringen  dass  im  Crane  aao.  nur  des 
Demantin  gedacht  wird,  es  möchte  mich  indessen  fast  wahrschein- 
licher dünken  dass  die  entstehung  des  Darifant  zwischen  die  des 
Demantin  und  des  Crane  falle,  als  flickwort  erscheint  in  den 
200  vv.  des  Darifantbruchstückes  noch  zweimal  dat  is  wdr  im 
reime  (158.  247),  während  im  ganzen  Crane  nur  einmal;  ferner 
finden  sich  noch  viermal  ausrufe,  diese  beiden  momente  sind 
freilich  an  sich  noch  nicht  entscheidend. 

Auf  die  textgestaltung  will  ich  hier  nicht  näher  eingehen, 
da  es  mir  an  platz  gebricht,  ich  bemerke  nur  dass  das  ndd.  t 
hätte  consequent  durchgeführt  werden  sollen,  die  bemerkung 
von  Bartsch  s.  368 :  'zwar  für  z  lässt  sich  kein  reim  beibringen, 
während  zahlreiche  für  t  sprechen',  ist  recht  unüberlegt:  wir 
nehmen  ja  z  an,  wenn  keine  reimbindung  mit  einer  auf  hd.  stufe 
als  tenuis  sich  darstellenden  linguale  vorhanden  ist;  wo  eine 
solche  eintritt,  wie  an  zahllosen  stellen  bei  Berthold,  muss  eben 
allgemein  t  angesetzt  werden,  zweifellos  muss  2519  geschrieben 
werden:  nahen  her  begunde  eime  hüs  zu  mdte  (Bartsch  cm  mdle) 
gröt;  dasselbe  wird  nachher  v.  2531  hüselfn  genannt.  9799  ist 
notwendig  fnmfle  statt  verde  zu  lesen.  9932  kan  mich  bezsirs 
ritters  leben  Daz  is  mir  unbekant  verstehe  ich  nicht,  die  hs. 
hat  ritte's  geleben,  es  stand  vermutlich:  kan  ouch  rittet  bat  ge- 
leben.  11650  muss  das  wi  der  hs.  für  swi  beibehalten  werden, 
der  änderungs Vorschlag  zu  1590  ist  unnötig,  da  derartig«*  Häu- 
fungen von  werde  auch  sonst  noch,  zb.  3832 — 34.  5390 — 93 
vorkommen. 

märz  1876.  Steinmeyer. 
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Ich  gebe  hier  vorläufig  die  gründe,  weshalb  ich  Denifles 
bemühuogen ,  in  der  Stuttgarter  papierbandschrift  cod.  theol.  et 
phil.  nr  67  (von  Denifle  mit  C  bezeichnet)  das  ungekürzte  Brief- 
buch Susos  nachzuweisen,  für  eine  vergebliche  arbeit  halte. 

1  her  das  ursprüngliche,  ungekürzte  Briefbuch ,  das  die  El. 
Stagel  zusammenbrachte  und  Uber  das  aus  demselben  von  Suso 
gemachte  gekürzte  Briefbuch  gibt  uns  Suso  selbst  mit  folgenden 
worten  nachricht: 

i.  Das  vierte  buch,  das  da  hei&set  (las  briefbuch,  das  seine 
geistliche  tochter  auch  zusammenbrachte  aus  allen  briefen,  die 
er  ihr  und  andern  seiner  geistlichen  kinder  gesendet  hat,  und  sie 
ein  buch  daraus  machte,  aus  dem  hat  er  genommen  ein  theil  der 
briefe  und  hol  sie  gekürzt,  als  man  es  hernach  findet,  des  kurzen 
büchleins  meinung  hl,  dass  es  eine  unterleibung  und  ergetzlich- 
keit  gebe  und  eine  erleiclUerung  einem  abgeschiedenen  gemüthe 
(Diepenbrock  3  aufl.  xi  aus  Susos  vorwort). 

ii.  Darnach  lange,  da  er  aus  allen  seinen  briefen  dies  kleine 
ding  (das  gekürzte  Briefbuch)  zusammen  machte,  und  das  andere 
alles  durch  kürzung  unterwegen  Hess,  und  da  er  auch  diesen  brief 
hervornahm,  da  gedachte  er  also:  dieser  brief  ist  nichts,  denn  eine 
jubilirende  rede,  und  so  die  dürren  seelen  und  harten 
herzen  das  lesen  werden,  so  wird  es  ihnen  unge- 
schmack,  und  also  verwarf  er  denselben  brief  auch, 
da  es  morgen  ward,  da  kam  in  einem  geistlichen  gesicht  vor  ihn 
etwa  mancher  jüngling  der  englischen  gesellschaft  und  straften  ihn, 
dass  er  denselben  brief  vertilgt  hätte  und  hingeworfen,  utul 
meinten,  er  müsste  ihn  wieder  schreiben  (Einleit.  zum  5  briefe 
bei  Diepenbr.  s.  297  f). 

Und  nun  die  gründe,  warum  ich  glaube,  dass  die  briefe  der 
Stuttgarter  handschrift  nr  67  das  ungekürzte  ßriefbuch  nicht  sein 
können : 

1.  Die  von  mir  im  druck  hervorgeholten  worte  der  stelle 
u:  und  so  die  dürren  seelen  usw.  haben  nur  dann  einen  sinn, 
wenn  das  ungekürzte  Briefbuch  der  verstorbeneu  Stagel,  das 
Suso  vor  sich  hatte,  als  er  daraus  (cf.  stelle  i)  das  gekürzte 
Briefhuch  machte,  noch  nicht  veröffentlicht  war.  Suso  selbst 
wollte  nicht,  dass  es  so  wie  es  war,  veröffentlicht  werde,  er 

*  ich  bemerke  bei  dieser  gelegenheit  ein  für  allemal  dass  ich  er- 
widerungen  auf  recensionen  oder  aufsätze  nur  in  so  weit  aufzunehmen  ge- 
willt bin  als  der  $  11  des  reichsgesetzes  für  die  presse  es  verlangt,  und 
dass  ich  nur  in  diesem  ersten  falle  eine  ausnähme  gemacht  habe,  weil  ich 
meiue  absieht  bisher  nicht  öffentlich  ausgesprochen.  St, 
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vertilgte  und  warf  hin,  dh.  wol :  er  zerriss  die  briefe  der  Samm- 
lung, von  denen  er  nicht  wollte,  dass  sie  veröffentlicht  würden, 
demnach  ist  das  ursprüngliche  Briefhuch  wol  schwerlich  mehr 
vorhanden. 

2.  Wenn  auch  Suso  im  zweiten  teil  seiner  Lebensbeschrei- 
bung, in  welcher  er  von  Elisabeth  Stagel  handelt,  etwa  viel  guter 
lehre  nach  ihrem  tode  in  ihrer  person  dazu  legte,  so  ist  doch 
nicht  wahrscheinlich,  dass  die  brieffragmente,  welche  er  dort  mit- 
teilt (Diepenbr.  s.  76.  77.  79.  85.  90.  133.  135)  fingiert  seieo; 
vielmehr  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  aus  den  briefen,  die  er  in 
händen  hatte,  genommen  sind,  dafür  spricht  teils  die  art,  wie 
sie  eingeführt  werden :  er  schrieb  ihr  mit  demselben  boten  zurück  also 
usw.,  da  schrieb  er  ihr  in  dem  jüngsten  briefe  also  usw.;  teils 
sprechen  dafür  die  ungesuchten  persönlichen  notizen  in  denselben: 
du  zeigtest  mir  nun  kürzlich  ettoas  überschwenkender  sinne,  die  du 
selber  ausgelesen  hattest  aus  der  süssen  lehre  des  heiligen  meisters 
Eckard,  und,  wie  billig  ist,  hoch  und  werth  hieltest  usw.  enthielte 
nun  die  Stuttgarter  handschrift  nr  67  das  ungekürzte  Briefbuch, 
so  müste  doch  wol  einiges  von  diesen  fragmenten  darinnen  zu 
finden  sein,  aber  keines  derselben  kommt  in  der  handschrift  vor. 

3.  Aus  dem  berichte  Susos  über  seine  geistliche  tochter,  d.  i. 
die  Stagel,  geht  hervor,  dass  Suso  ziemlich  viele  briefe  an  diese 
geschrieben  hat  (s.  die  oben  cit.  stellen),  und  aus  den  oben  unter 
i  und  u  mitgeteilten  bemerk ungen  Susos  ergibt  sich  ferner,  dass 
die  briefe  an  die  Stagel  den  hauptstock  ihres  ungekürzten  Brief- 
buchs gebildet  haben,  aber  in  dem  vermeinten  ungekürzten 
Briefbuch  der  Stuttgarter  handschrift  sind  höchstens  4 — 5  briefe 
der  art,  dass  sie  als  an  dit*  Stagel  gerichtet  augesehen  werdeu 
könnten,    bei  den  anderen  ist  dies  geradezu  unmöglich. 

4.  Dass  Elisabeth  Stagel  die  absieht  hätte  haben  können, 
die  briefe  Susos  ohne  dessen  erlaubnis  zu  veröffentlichen,  dies 
anzunehmen  ist  nach  den  stellen  in  Susos  Leben  (Diepenbr.  s.  1 
und  89)  nicht  wol  möglich,  demnach  werden  auch  die  in  dem 
vermeinten  ungekürzten  Briefhuch  der  Stuttgarter  handschrift 
nr  67  befindlichen  einleitenden  worte:  har  vmb  zu  einer  vnder 
libe  dines  gemütes  so  mahtn  dise(n)  brieff 'göttlich  (?)  lesen,  welche 
mit  Susos  einleitenden  Worten  zu  dem  gekürzten  Briefhuch  über- 
einstimmen, nicht  worte  der  Stagel  sondern  worte  Susos  sein, 
sind  es  aber  Susos  worte,  dann  können  sie  nicht  das  ungekürzte 
Briefbuch  einleiten. 

5.  Auch  die  13  im  drucke  von  1482  nicht  vorkommenden 
briefe  der  betreffenden  Stuttgarter  handschrift  tragen  wie  die  12 
briefe  des  druckes  den  character  der  kürzung. 

6.  Der  einwand,  dass  Suso  ein  aus  25  resp.  26  briefen  be- 
stehendes buch  nicht  habe  ein  büchlein,  ein  kleines,  ein  kurzes 
buch  nennen  können,  ist,  wenn  man  die  anwendung  des  demi- 
nutivums  bei  anderen  noch  umfassenderen  büchern  (Büchlein  der 
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ewigen  Weisheit)  in  betracht  zieht,  und  zugleich  bedeukt  dass 
mit  dieser  Verkleinerung  das  Verhältnis  zu  den  jedesfalls  viel 
zahlreicheren  briefen  bezeichnet  werden  soll,  welche  die  Stagel 
von  Suso  empfangen  oder  von  anderen  geistlichen  töchtern  Susos 
gesammelt  hatte,  ohne  bedeutung. 

Über  das  Verhältnis  der  Stuttgarter  handschrift  nr  67  zu 
den  übrigen  handschriften  und  einer  weiteren  handschrift,  welche 
gleichfalls  die  übrigen  im  drucke  von  1482  nicht  vorkommenden 
briefe  enthält,  vielleicht  in  einem  der  nächsten  hefte  der  Zeitschrift. 

München,  den  1  märz  1876.  dr  Preger. 


AUFRUF 

ZUR  ERRICHTUNG  EINES  GRARDENKMALS  FÜR  HEINRICH  RÜCKERT. , 

Am  11  September  vorigen  jahres  verschied  zu  Breslau  der 
ord.  professor  der  deutschen  spräche  und  litteratnr  dr  HEINRICH 
RICKERT.  mit  ihm  ist  ein  gelehrter  forscher  auf  dem  gebiete 
der  Sprachwissenschaft,  ein  gedankenreicher  geschichtsschreiber, 
ein  ebenso  tiefer,  als  umfassender  geist,  ein  patriotischer  Cha- 
rakter von  glühender  Vaterlandsliebe,  ein  deutscher  mann  im 
besten  sinne  des  Wortes  von  uns  geschieden,  sein  andenken  lebt 
unauslöschlich  fort  im  herzen  seiner  freunde,  wie  in  der  ge- 
schiente seiner  Wissenschaft;  aber  es  ist  ein  bedürfnis  der  pietüt, 
dieses  andenken  auch  durch  ein  äufseres  zeichen  der  erinnerung 
unter  uns  zu  verewigen,  in  diesem  sinne  sind  wir  heute  zu- 
sammengetreten, um  dem  dahingeschiedenen  ein  einfaches,  aber 
würdiges  denkmal  zu  errichten,  in  diesem  sinue  wenden  wir 
uns  an  die  zahlreichen  freunde,  Verehrer  und  schüler  desselben 
mit  der  herzlichen  bitte,  diesem  unternehmen  ihre  werktätige 
Unterstützung  angedeihen  zu  lassen.  möchte  unser  aufruf 
von  reichem  erfolge  begleitet  und  uns  so  vergönnt  sein, 
recht  bald  auf  HEINRICH  RÜCKERTS  letzter  ruhestätte  durch 
künstlerhand  ein  grabdenkmal  zu  errichten,  welches  seinen  freun- 
den zur  freude,  unserer  Stadt  und  ihrer  hochschule  zur  ehre, 
kommenden  geschlechtern  zur  erinnerung  dienen  wird. 

Breslau,  den  25  februar  1876. 

Commerzien-  und  admiralitätsgcrichtsrat  dr  AREGG  zu  Berlin, 
geh.  holrat  prof.  dr  KARL  BARTSCH  in  Heidelberg,    dr  VV. 
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BRACHMANN,  secretar  des  evang.-luthcrischen  oberkircbencolle- 
giums.  dr  ALOIS  ELSNER ,  ordentl.  lehrer  am  kathol.  gymna- 
sium.  dr  KARL  FROMMANN,  director  des  germ.  museums  zu 
Nürnberg,  pro!',  dr  GALLE,  z.  z.  rector  der  Universität,  dr 
GUSTAV  GÄRTNER,  ministerialdirector,  würkl.  geh.  ober-regie- 
rungsrat  dr  (iRElFF  zu  Berlin,  archivrat  prof.  dr  C.  GRÜN- 
HAGEN.  KARL  VON  HOLTEI.  provinzial-schulrat  dr  HÖPFNEH 
io  Coblenz.  REINHARD  JURISCH,  ordentl.  lebrer  an  der  real- 
schule  am  Zwinger,  privatdocent  dr  EUGEN  KOLBING.  ROß. 
MERKELT,  ordentl.  lehrer  am  kathol.  gymnasium.  prediger 
MEYER,  dr  MÖLLER  in  Ketting  bei  Augustenburg  (Schleswig- 
Holstein),  prof.  dr  CARL  NEUMANN.  C.  PETZET,  redacteur 
der  Schles.  ztg.  dr  PAUL  PIETSCH.  dr  PFEIFFER,  professor. 
dr  POHLA,  ordentl.  lehrer  am  Magdalenäum.  JULIAN  REICHELT, 
ordentl.  lehrer  am  Magdalenaum.  dr  AL.  REIFFERSCHEID, 
doccnt  an  der  universitär  zu  Bonn.  prof.  dr  EMIL  RICHTER, 
prof.  CONSTANTIN  ROSSLER  zu  Berlin,  geh.  rat  prof.  dr 
HERMANN  SCHULZE,  prof.  dr  SPIEGEL  zu  Erlangen,  prof. 
dr  STENZLER.  schulrat  prof.  dr  STOY  zu  Jena,  professor 
dr  KARL  WEINHOLD  in  Kiel,   professor  dr  ZACHER  in  Halle. 

professor  dr  ZUPITZA  in  Wien. 

Beiträge  zum  projectierten  denkmale  und  inilteilungen  in 
angelegenheiten  desselben  nimmt  die  redaction  der  Schlesischen 
zeitung  entgegen. 


NACHTRÄGE  UND  BERICHTIGUNGEN. 

s.  19,  15  ist  ein  spi'ichwort:  Plesse  (der  genauere  titel  DWB 
1,  i.xxxiv)  i,  85:  nach  dem  bekanten  Sprichwort:  wer  nicht 
bethen  kan,  der  begebe  sich  nur  auf  das  meer,  so  wird  er  ge- 
wis  daselbst  bethen  lernen.  47  niuwe  hant  in  gleicher  bedeutung 
noch  Henner  2060  ff,  Monsheim  Spiegel  des  regiments  v.  20,  wo- 
zu mir  FBech  nocJi  Oswald  von  Wolkenstein  xvi,  3,  13  nadiweist. 
93,  25  l.  des  für  der.  90,  6.  7  beidemal  cum  für  cum.  37 
zizaniarum  statt  zinaniorum.  38  primeuo  für  primeus.  121,  2 
herr  für  herre.    3  beute  statt  leute. 


Druck  von  J.  B.  Hlrae Ilfeld  In  Lelptlp. 


Digitized  by  Google 


1 


Digitized  by  Google 


1 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Goog 


